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Vorrede 


Ich hoffe, der Augenſchein werde die Leſer überzeugen, 
daß ich mich in vorliegendem Bande ſo kurz, als möglich, 
zu faſſen ſuchte. Aber das Streben nach Kürze darf nicht 
auf Koſten der Klarheit und des hiſtoriſchen Zuſammenhangs 
befriedigt werden. Es genügt keineswegs — wie viele 
RNeuere zu glauben ſcheinen — daß man die Ergebniſſe ver 
theologiſchen Streitigkeiten und Firchlichen Verwidlungen in 
ihren allgemeinften Umriffen binmwerfe. Sondern um pie 
Begebenheiten in ihr natürliches Licht zu ftellen, muß ber 
Sefchichtfchreiber die wahren Triebfevern der handelnden 
Perfonen und ihren Charakter enthüllen; denn nur auf dem 
angegebenen Wege mag er ein wohlgetroffenes Bild verſchwun⸗ 
dener Zeiten entwerfen. Ich babe auf diefen Theil meiner 
Aufgabe befondern Fleiß verwendet, und man wird in vor: 
fiegenvem Bande mehr Auffchluß über jene Punkte finden, 
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als man fonft in Firchengefchichtlichen Werfen von gleich⸗ 
mäßigem Umfange, ja auch in weit größeren trifft. 

Dieſer Vorzug iſt allerdings nur auf Koſten eines nicht 
unbedeutenden Nachtheils erkauft. Anfangs hatte ich die 
Geſchichte des Aten bis Gten Jahrhunderts auf höchſtens 
40 Bogen berechnet; allein ich ſehe jetzt, daß es deren 
gegen 50 geben wird, und deßhalb mußte ich den zweiten 
Band, um dringenden und häufigen Anfragen von Abneh⸗ 
mern zu genügen, in zwei Unterabtheilungen fpalten. Die 
erfte derfelben liegt vor, die zweite wird, etwa 15 Bogen 
umfaffend, von denen das Meifte nievergefchrieben ift — zu 
Ende diefes oder zu Anfang des nächften Jahres erfiheinen. 

Der geneigte Nefer dürfte mir, denke ich, dieſen un: 
vermeidlichen Uebelſtand um fo bereitwilliger verzeihen, wenn 
ih bemerfe, daß die Periode von 325—622 zu den in 
baltsreichften und wichtigften der ganzen Kirchengefchichte 
gehört. Denn im Laufe verfelben find, außer dem recht: 
glaubigen Lehrbegriff, alle großen kirchlichen Unftalten und 
Gewalten — die priefterlihe Herrſchaft, das Pabfithum, 
das Fanonifche Recht, nicht bloß entſtanden, fondern fie haben 
auch bereits einen hohen Grad von Ausbildung und Reife 
erreicht. Dazu kommt, daß in unfere Epoche die meiften 
Kirchenväter fallen, worunter Solche, die höchſt bändereiche 
Werke hinterlaffen haben, als Athanaſius, Eufebius, Epi⸗ 
phanius, Baſil, die beiden Gregore, Ambrofins, Ephrem, 
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Cyrill von Alerandrien, Hieronymus, Auguſtinus, Chry- 
foftomus, vie beiden Päbſte Leo und Gregor, die Großen, 
und Andere mehr. - 

Ein Glück für ven Geſchichtſchreiber der Kirche ift es, 
daß dieſe überreiche Maffe von Duellen ältere Bearbeiter 
von ansgezeichnetem Werthe gefunden hat. ch nemme, wie 
billig, in erfler Linie Die memoires ecclesiastiques Des 
edlen und grundgelehrten Le Nain de Zillemont, ein 
Wunderwerk von Genauigkeit und Fleiß in 16 dicken Quart⸗ 
bänden. Der berühmte Janſeniſte hat darin Alles, was fi 
irgend in alten Nachrichten über die Bäter und Eelten des 
erften bis Anfang des fechsten Jahrhunderts findet, nicht ohne 
gefunde Kritik zufammengeftellt, und die Beweisftellen überall 
forgfältig angegeben. Sein ganzes Leben verwandte er auf 
dieſe nützliche Arbeit. Befäßen wir über die 12 folgenden 
Jahrhunderte zwei gleich umfafiende Sammelwerke, fo würbe 
ed viel leichter feyn, eine allgemeine Geſchichte der Kirche 
m fchreiben. Wer die Sache ein wenig verfleht, wird zu- 
geben, daß bei einem Unternehmen von ſolchem Zeitumfange 
ver Gefchichtforfcher oder Sammler dem Gefchichtfchreiber 
oder Ordner des Ganzen nothwendig in die Hände arbeiten 
muß. Denn würde Legterem zugemuthet, auch ſämmiliches 
Material zufammenzubringen, fo wären Drei Menfchenalter 
m kurz, um eine allgemeine Kirchengefchichte, vie ihren 
Namen vervient, abzufaffen. Ich befenne offen, daß ich 
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Zillemont ſehr viel verbanfe. Den Stoff hat er mir 
in dex Regel geliefert; die Anordnung des Cinzelnen, vie 
Schilderung der Charaktere, die Anfiht über das Verhält- 
niß der einen Begebenheit zur andern, die Entwirrung der 
dunfeln Fäden, die ſich durch das Getriebe ver Partheien 
bindurchziehen, iſt jedoch fletd mein Werl, Zwar hält 
Zillemont, fo fromm er auch ift, vie Wahrheit höher 
als das Dogma, und verfehweigt daher Thatſachen nie: 
aber das Gewebe der oft ſo ſchändlichen Intriken hat er ſelten 
durchſchaut, manchmal, wie es mir ſcheint, nicht durchſchauen 
wollen. Hie und da trübt auch angeſchulter Haß gegen 
Ketzer, die der ſonſt ſo milde Mann oft „Schurken und 
Schelme“ ſchilt, ſeinen klaren Blick. 

Es ſey mir erlaubt, bei dieſer Gelegenheit einen Wunſch 
öffentlich auszuſprechen. Sehr häufig erſcheinen gegenwärtig 
ſogenannte Monographien über einzelne Lehrer der Kirche. 
Mit vollem Herzen erkenne ich den Nutzen ſolcher Arbeiten 
an. Aber derſelbe würde größer ſeyn, wenn die Forſcher 
ſolche Männer zu ihrem Gegenſtand wählten, welche Tille⸗ 
mont oder auch die Mauriner in ihren Ausgaben der Väter 
nicht ſchon behandelt haben. Denn durch Dieſe iſt bereits 
geſchehen, was für die Geſchichte in dem von ihnen bear⸗ 
beiteten Gebiete billiger Weiſe gefordert werden kann. Noch 
immer ſehlen dagegen genaue Unterſuchungen über Leben 
und Lehre der Scholaſtiker, namentlich des Duns Scotus 
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und Thomas von Aquino, ſowie über einzelne wichtigere 
Sekten des Mittelalters. Ich würde der Wiſſenſchaft Glück 
wünſchen, wenn es mir gelänge, durch dieſen Wink die For⸗ 
ſchungen jüngerer Gelehrten auf ſolche Arbeiten hinzulenken. 

Faſt von gleichem Werth wie Tillemont's mémoires 
über die Väter iſt Thomaſſin's Werk über die Geſchichte 
der kirchlichen Zucht und Verfafſung. Dieſes Buch war für 
mich, wie früher für Plant (in feiner Entwicklung der 
kirchlichen Gefellfehaftsverfaffung) eine Hanptquelle. 

Bon allgemeinen Werken habe ich außer den ange. 
zeigten bauptfählih Gibbon und Schloffers Gefchichte 
der alten Welt benügt, zwei Schriften, deren Werth allge 
mein anerfannt ift, und die fir mich insbefonvere da brauch- 
bar waren, wo ed ſich darum handelte, den fo oft über- 
febenen Zufammenhang zwifchen politifchen Zufländen und 
kirchlichen Verwicklungen aufzudecken. Daß ich aber aud 
die eigentlihen Quellen — Bäter, wie ProfansSchriftfteller 
und Concilien⸗Sammlungen — ſtets zu Rathe 309, wird 
der kundige Leſer bemerken. 

Wo ich fonft neuern Eirchengefhichtlichen Unterfuchun: 
gen folgte, babe ich es immer in ver Note angezeigt. — 
Im Vebrigen wurde, — aus Nüdfiht auf ven Raum — 
Bedacht genommen, daß die Maffe ver Noten nicht zu fehr 
anſchwelle. Nur die Hauptbeweisftellen werden angeführt. 
Wer befonderes Intereſſe dafür hat, zu erfahren, auf wel- 
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ches Zeugniß der Alten jede minder bedeutende Thatſache 
fuße, kann bie Belege leiht in andern verbreiteten Hülfs⸗ 
büchern, etwa bei Giefeler, jedenfalls bei Tillemont, 
nachſchlagen. | 

Die zweite Abtheilung des vorliegenden Bandes, die, 
wie wir fagten, bald erfheinen foll, wird in 8 Abſchnitten 
1) die Donatiften und die Sekte Priscilfians; 2) Ambro- 
ſius; 3) Hieronymus und das Mönchthum im Abendlande; 
4) Auguftin und den Gtreit über Gnade und Freiheit; 
.5) das Pabfithum bis auf Leo I., die Ausbreitung der 
Kirche und die Gefchichte des Gottespienfles; 6) die Mono- 
phufitifchen Händel und das Verhältniß ver byzantinifch- 
römifchen Kirche zu den Kaiſern; 7) die Kirche ver neu- 
entſtandenen germanifchen Reiche; 8) das Pabſtthum von 
Leo bis zu Gregor dem Großen und den Geift der dama⸗ 
ligen Kirche behandeln. 

Die folgenden Bände meines Werfs werden, weil 
im Mittelalter das Material Eleiner ift, kürzer ſeyn. Den 
dritten heil, der die Gefchichte von 622 oder von Mar 
bomet bis auf Pabft Gregor VII. enthalten foll, verfpreche 
ich im Laufe des nächften Jahres zu liefern. 


Stuttgart, Ende Öftober 1841. 


A. F. Gfrörer. 
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Ss Elerus, welde der Webertritt Conflantins zur Solge hat. Veichthum und 
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Bas Möndtyum im Orient. 


Als Haupt einer plebejifchen Parthei hatte Julius Cäſar Die 
Alleinherrſchaft im römifchen Reiche den großen Geſchlechtern abge- 
rungen. Diefer Urfprung ber monardifhen Gewalt beftimmte bas 
Berfahren ber nachfolgenden Kaifer aus Cäſars Haufe Mit ver: 
borgenen Känften, aber ficherer Hand, untergrub Auguft das An⸗ 
fehen der übriggebliebenen ariftofratifchen Familien und Staats: 
anrichtungen. Schon Tiberius hielt es nicht mehr der Mühe 
werih, eine Maske vorzunehmen; offen wüthete er gegen ben Senat, 
noch ſchamloſer thaten dieß feine Erben. Claudius, Galigula, Nero 
verfolgten, was ſich duch Geburt ober Tugend, durch ererbte oder 
erworbene Würde auszeichnete; fie machten fein Hehl daraus, daß 
we in dem Beifalle des niederfien Pöbels und ber Soldaten die 


einzige Stüge ifrer Macht erfennen. So unähnlih auch die fpätern 


Kaifer aus Cäſars Haufe diefem ihrem Ahnherrn waren, muß man 
doch zugefichen, daß fie — allerdings ohne Borfiht und Anftand — 


die Bahn einfchlugen, welche ihnen Jener vorgezeichne hatte. Weil 
Gfroͤrer, Kircheng. I, 
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Nero zuletzt alles Maß überſchritt, oder vielleicht beſſer, weil die 
Langmuth der Menſchen endlich erſchöpft war, wurde Cäſars Haus 
geſtürzt, das Heer, die einzige noch nicht zerriebene Macht im Staate, 
bemãchtigte ſich ſofort der Gewalt und erhob Männer feiner Wahl 
auf den Thron. Damit begann die zweite Epoche des kaiſerlichen 
Roms, ein für die Menſchheit faſt ebenſo glücklicher hundertjähriger 
Zeitraum, als der vorangegangene gräuelvoll geweſen war. Noch 
lebten unter den beſſern Römern Grundſätze früherer Staatsweisheit, 
ein ſpäter Nachtrieb alter, aus den Tagen der Freiheit überlieferter, 
Tugenden. Gleichſam umſtrahlt und erhoben von dem kurzen aber 
ſchönen Abendſonnenglanz dieſer dahinſchwindenden Cultur, zeigten 
ſich die Kaiſer von Vespaſian bis auf Marcus Aurelius, mit 
wenigen und kurzen Ausnahmen, des römiſchen Namens würdig, obgleich 
auch fie außer Stand waren, neue Verfaſſungsformen einzuführen, 
welche das Fünftige Lleberfluten der Gefeglofigfeit und bespotifcher 
Willfür einzudämmen vermocht hätten. In diefen Zeitraum fällt 
‚das erſte Aufblühen der chriftlichen Kirche, unbeachtet von ben Ge⸗ 
walthabern, aber auch größtentheils ungefränft von ihnen, weil fie 
nichts von ihr fürchteten. 

Die Ermordung des Commodug, der feinem Bater Marcus 
Aurelius fo unähnlih war, wie einft Domitian dem Vespa: 
fianug, bezeichnet die dritte Entwicklung der Kaifergefchichte. Das 
fittfiche und geiftige Erbe des alten Roms war indeß vollends aufs 
gezehrt. Die Maffe des Volks, feit 200 Jahren gewöhnt, bie Regenten 
für Altes denken, forgen und handeln zu laſſen, hatte den legten 
Funken von Thalkraft und den Glauben an fidh felkft verloren. 
Aber auch die Stellung bes Heeres war eine andere geworben. 
Mehr und mehr mit Barbaren angefüllt, bie nur Zwang ober Hab⸗ 
fucht in fremden Sold führte, entäußerte es ſich in gleichem Berhältniffe 
des nationalen Sinns. Wie eine verhallende Sage aus befferer 
Zeit, erloſch in feinen Reihen die Ueberlieferung der Majeſtät bee 
römischen Namens, bie Achtung für bürgerlihes Regiment; befto 
flärfer fühlte es, daß bei ber fleigenden allgemeinen Verderbniß 
Alles vor feinem Willen fih beugen müſſe. Diefe feine Macht hat 
das Heer vom Ende des zweiten bis zu dem bes britten Jahrhun⸗ 
derts mit furchtbarer Zügelloſigkeit mißbraucht. Während der eben 
bezeichneten Periode laſtete das Joch ſoldatiſcher Gewalt faſt eben 
ſo ſchwer auf den Häuptern Derjenigen, welche die Legionen oft als 
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Spiehwerk ihrer Willie, noch häufiger als Werkzeug ihrer Habſucht 
auf den Thron erhoben, als auf ber durch Steuern erbrüdten Be⸗ 
völlerung. Wenn bie eine Heeresabtheilung irgend einen ihrer Führer 
zum Kaifer ausgerufen hatte, wurde ber Erforne halb wieder durch 
einen Nebenbuhler, für den ſich eine andere Region erflärte, oder gar 
durch feine eigene Bünftlinge geflürzt und gemorbe. Go reißend 
ſchnell folgte Ebbe und Flut der römiſchen Gewalthaber im Laufe 
bes dritten Jahrhunderts aufeinander, daß man noch jest über Zahl 
und Namen ber einzelnen Kaifer flreitet, und aus ber faft hundert: 
gliebrigen Reihe von Commodus bis Diofletianus find kaum zwei 
— Septimius Severus und Claudius — eines natürlichen Todes 
geftorben. | 

Größere Sicherheit beginnt erft wieder mit Diofletian, dem es 
nicht blos gelang, die Heere und ihre Führer in ber Abhängigfeit 
von füh zu erhalten, fondern der auch durch bie Grundlinien einer 
veränderter Staatsverfaffung, welche er zog, eine neue Ordnung 
der Dinge vorbereitete und herbeiführte. Die Noth war es, was 
ihn hiezu beftimmte, der gewaltfame Untergang fo wieler ermordeten 
Borgänger auf dem Throne drängte gebieterifch auf Einrichtungen 
in, welche darauf abzielten, die Perſon ber Herrfcher vor den 
Gefahren, die fie ſeiidem bebroht, in Zukunft zu bewahren. Zu 
Erreichung biefes Zweded ergriff ex zwei Hauptmaßregeln, beren 
erſte eiwaigen Unzufriedenen und Umwälzungsfüchtigen die Macht 
zu neuen Empörungen, deren andere ebendenfelben ben Muth dazu 
benehmen füllte Bis auf Diokletian waren in ber Verwaltung 
der Länbergebiete des großen Reichs fo ziemlich biefelben Formen 
geblieben, wie fie Auguft eingeführt hatte. Die Statthalter der 
Provinzen, in benjenigen Gegenden, wo Legionen flanden, zugleich 
oberfie Befehlshaber bes Heeres, vereinigten in ihrer Hand eine fehr 
ausgedehnte und unmittelbare Macht. Der Zwifchenbeamten gab es 
verhältmigmäßig wenige und alle hingen in ber Regel von dem Statt: 
halter der Provinz allein ab. Diefe Einrichtung gab zu ben meiften 
jener gewaltfamen Regierungswechfel während bes 3ten Jahrhunderte 
Anlag, weil fie den mit der Berwaltung der Provinzen beauftragten 
Großen die nöthigen Geld⸗ und Streitkräfte verlieh, um fich bei 
gänftigen Umfländen gegen die Kaifer empören zu Finnen. Faſt 
alle fogenanuten 30 Tyrannen gingen zum Beifpiel aus der Reihe 
der Statthalter hervor. Diofletian fuchte nun bie Wiederkehr 
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beffelben Uebels Dadurch zu verhindern, daß er bie Provinzen in Feine 
Theile zerſchlug, und dadurch die Macht ver höchſten Beamten bes 
Reichs auf ein beliebiges Mans herabfegte. Hören wir einen Zeit 
genoſſen, den Berfaffer des Buchs de mortibus persecutorum, ber 
fih hierüber fehr belehrend äußert. „Um alle Lande,“ fagt er 
Gap. VII. „mit dem Schrecken despotifcher Gewalt zu erfüllen, wurden 
bie Provinzen in Stüde zerlegt, die Zahl der unabhängigen Statt: 
halter außerordentlich vermehrt, eine Menge von Bögten und Be- 
amten jeder Art Tafteten auf Heinen Diftriften, felbft auf den einzelnen 
Städten, neue Steuereinnehmer, Unterſtatthalter bedeckten das 
Sand.“ Eine natürlihe Folge ber veränderten Berwaltung war 
erhöhter Steuerdrud. Damit das neu errichtete Heer bürgerlicher 
Blutfauger, damit befonders die flark vergrößerte Kriegsmacht nicht 
durch Borenthaltung regelmäßigen Soldes zu Unzufriedenheit und 
Meutereien verleitet werde, mußte Diofletian für wohlgefüllte Kaffen 
forgen. Derſelbe Schriftfteller fährt fo fort: „die Zahl und die Anfprüche 
Derer, welche Solo verlangten, überfliegen die Kräfte ber Steuer: 
pflichtigen, Die -unerfchwingliche Laſt der Steuern zwang die bäuer- 
liche Benöfferung, Haus und Hof zu verlaffen, Die Aeder blieben 
unbebaut liegen, fruchtbare Felder verwanbelten fih in Einöden. — 
Das bie Provinzen überſchwemmende Heer von Beamten befüm- 
merte ſich wenig um das Gerichtöwefen und das Wohl der Ein- 
wohner, deſto mehr betrieb es Fisfalprozefie und Auspfänbungen, 
ber Erprefiungen war fein Ende, am meiften aber brüdten Die 
Lieferungen für das Heer. Zudem verlangte Dioffetian immerfort 
außerorbdentlihe Steuern, damit fein Schag, bei allen Ausgaben, 
doch nie vermindert werbe.“ Der Kaifer erreichte durch das eben 
befchriebene Mittel den beabfichtigten Zwed. Während feiner zwanzig: 
jährigen Regierung brach Fein bedeutender Aufftand der Statthalter 
oder ber einzelnen untergeordneten Heerfüihrerr and. Aber die per 
ſönliche Sicherheit des Negenten war, wie man fieht, nur durch 
neue und furchtbare Bebrüdungen ber Völfer des Reichs erfauft. 
Ein zweiter Grund der häufigen Ummälzungen während des 
dritten Jahrhunderis Tag darin, daß bie Älteren Kaifer trog ihrer 
unumfchränften Gewalt ſich nicht durch unüberfleigliche Schranfen 
von ber breiten Linie der andern Menſchen abfonderten. Die edelften 
Alleinherrſcher Roms hatten eine Ehre darein geſetzt, ſich als bie 
erften Bürger bes Staats zu benehmen und wollten auch dafür 


Der neue byzantiniſche Hof und die Kirche. 5 


gehalten feyn. Die Sclechten Tebten zum Theil mit dem Pöbel, 
zum Theil mit den Soldaten, ober mit ausgefuchten Genoffen ihrer 
Laſter, wie mit Ihresgleichen zufammen. Enblich diejenigen, welche 
dur) die Gunft der ihnen untergebenen Legionen mittelſt Empörung 
gegen die beflehende Gewalt die Herrfchaft erhalten hatten, blieben 
in der Regel von den Werkzeugen ihrer Erhebung abhängig, und 
fonnten ſchon deßhalb gegen ihre früheren Kameraden feinen hoben 
Ton annehmen. Wer fo der Maſſe, die er beherrfchen will, nahe 
ſteht, Täuft immer Gefahr, daß Andere ſich mit ihm vergleichen, und 
am Ende eben fo gut als er, zum Genuß ber höchſten Gewalt 
befähigt zu feyn wähnen. Die Geſchichte faft aller Völker beiveist, 
daß biefe Kippe ftetiger-Herrfchaft nur dürch Tangjährige Vererbung 
der höchften Gewalt in einer Familie, welde den Neid durch Ge: 
wohnheit Des Beſitzes entfräftet, und Nacheiferung ausfchließt, ober 
endlich durch gewiſſe faft zauberartig wirkende Täuſchungen um: 
gangen wird, deren Zweck es ift, den Behersfcher flir Gewöhnlich 

den Augen der unterihänigen Menge zu entrüden, und wenn er fid) 
jeigen ınuß, nur im Pompe eines bie Einbildungsfeaft beftechenben 
Glanzes, gleich als ein Wefen höherer, übermenfchlicher Art, erſcheinen 
zı laffen. Der Drient hatte von jeher dieſes Herrfchmittel gefannt 
und angewendet. Dort entlehnte es Diofletian und führte den fremben 
Gebrauch im römifchen Reich ein. Die Schriftfteller jener Zeit, befon- 
ders Laltantius im Buche von den Berfolgern, berichten ausdrücklich, 
daß bis auf Diokletian das Purpurgewand bie einzige äußerliche 
Auszeichnung der Kaifer geweſen ſey. Diofletian gründete eine 
orientalifche Rangorbnung, perfifchen Hofhalt, und perfifchen Schmud 
ber Regenten. Nicht nur zeigte er ſich öffentlich mit einem Diadem auf 
dem Haupte nach morgenländifcher Weife, er ließ auch fein Gewand, 
ſelbſt die Fußbeklaidung mit Perlen und Edelfteinen befegen, und 
erhob diefen fchimmernden Pug, der fonft nach römischen Begriffen 
für etwas Verächtliches gegolten hatte, zum ausfchließlichen Vorrechte 
der Kaifer. Wer vor ihm erfcheinen wollte, mußte ſich der demüthi- 
genden Sitte orientafifcher Anbetung unterwerfen, d. h. vor bem 
Kaifer ih der Länge nach auf den Boben hinſtrecken *). Dies 
wurde felbft von ben Söhnen °*) der Cäſarn gefordert, welche 





*) Eutropius Breviar. IX, 16. Hieronymus in Chronico. 
*°) Lactantius de mortibus XVII. 
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Diokletian auf den Thron zu ſich erhoben hatte. Sein Lieblinge- 
aufenthalt war die orientalifch = griechifche Stadt Nikomedia. Rom 
betrat er während feiner ganzen Regierung, fo viel wir wiffen, nur 
ein einziges Mal, nämlich zur triumphirenden Feier feiner Siege 
im Sabre 303, kurze Zeit ehe er bie Krone niederlegte. Aber es 
gefiel ihm dort ſchlecht. Gewöhnt an feierliche Stille in feiner Nähe, 
an ben ſtummen Gehorfam orientalifchen Hofgefindes, fand er bie 
bergebrachte Freiheit, die das römische Volk ſich gegen ihn erlaubte, 
den lauten Tadel, welchen er wegen feiner Kargheit hören mußte, 
fo unerträglich, daß er im fehlechteften Wetter die italienifche Haupt: 
ftabt verließ und nach Ravenna eilte. Alſo warb durch Diokletian 
auch die Regierungsform bes römifchen Reichs auf orientalifchen 
Fuß eingerichtet, nachdem ſchon früher, aus andern aber ähnlichen 
Urfachen, Religion und Philofophie ber Abendländer dieſelbe Farbe 
angenommen hatte. Die alten Quellen, Heiden wie Chriſten, ſchrei⸗ 
ben biefe Veränderung dem ſchnöden Hochmuthe Diokletians zu; 
aber ſicherlich mit Unrecht. Wir glauben gezeigt zu haben, daß ihn 
die Nothwendigkeit der Dinge dazu trieb. Indem er ſich bemühte, bie 
Kaiſer durch Abfonderung von den Übrigen Sterblichen und göttliche 
Ehren als Wefen höherer Art hinzuftellen, indem er ferner durch Ver⸗ 
vielfältigung ber Yemter bie Bereinigung größerer Gewalt in ben Hän⸗ 
den einzelner Unterthanen zu verhindern fuchte, beabfichtigte er bie Wie⸗ 
derfehr der früheren Umwälzungen abzufchneiben und die Perſon ber 
Kaiſer möglichft zu fihern. Das eiferſüchtige Beftreben, bie Entftehung 
felbftfländiger, vom Faiferlihen Willen nnabhängiger Gewalten zu 
unterbrüden, tft ohne Zweifel auch ber wahre Grund ber von Dio⸗ 
kletian und feinen Mitregenten über die chriftliche Kirche verhängten 
Berfolgung. Ban begreift aus der bier entwidelten Sachlage voll: 
fommen, warum er mit fo feharfen Maßregeln gegen eine Gefell: 
fchaft einfchritt, welche offenbar ſchon wie ein Staat im Staate ſich 
betrug, und eine unter damaligen Umftänden für den Regenten 
bebenflihe Macht errungen hatte, 

Gleichwohl erreichte DioFletian feinen Zweck nicht vollkommen, 
weil er durch die gehäuften Angriffe der Barbaren, welche von allen 
Seiten das ſinkende Reich bedrohten, genöthigt war, drei ſeiner älteſten 
Kriegsgefährten als Mitregenten anzunehmen: welche Theilung der 
höchſten Gewalt zuerſt Uneinigkeit unter den Erhobenen und bald inner⸗ 
liche Kriege herbeiführte. In Folge derſelben ſiegte Conſtantin über 
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feine Nebenbubler, hauptſächlich Durch Unterſtützung ber von ben ander 
Kaifern verfolgten Chriſten. Die Alleinherrichaft über die römiſch 
Belt ging in feine Hände Über. Indeß hatten fich durch Con 
ſtantins Siege bie Umftände, welche einft Diofletian zu jenen S 
cherheitsmaßregeln beſſimmten, in Nichts geändert. Das Kaiſerthur 
war zum Mindeſten noch von benfelben Gefahren bebroht, wi 
früher. Deßhalb gebot ihm ſchon der Trieb der Selbfterhaltung auf be 
Bahn weiter fortzufchreiten, bie Diofletian vorgezeichnet. Wirftic 
bat Conftantin das Syſtem feines Borgängers mit großer Folgı 
sihtigfeit und wahrer Muſterſchaft durchgeführt. Die orientaliſch 
Umwanblung bes römiſchen Staats wurbe unter ihm vollende 
Gewiß widerfpricht der Gebrauch, dag ein Menſch ſich vor eineı 
Andern, wäre er auch der Mächtigfie, in Staub nieberwerfen fol 
den Worten wie dem Geifte bes Evangeliums. Dennoch lieg fü 
Conſtantin auch nad feiner Belehrung die Sitte ber Anbetun 
gefaller. Seine riflichen Nachfolger machten es ebenfo °). E 
verſteht ſich von felbft, daß Conſtantin auch ben perfiichen Könige 
must beibehielt. Noch häufiger als Diofetlan trug er das Diaden 
und wurbe faft nie ohne biefe barbariſche Auszeichnung gefehen 
tokbares Gefchmeide von Edelſteinen und Perlen, Hals: und Arn 
bänder , ein buntfarbiges feibenes Gewand, das mit goldenen Blu 
men aufs Künfllichfle bucchfiidt war, bedeckten feinen Leib. Euſt 
bius *°), der Lobrebner Conſtantins findet es für gut, die gefuch! 
Pracht feines Herrn, weldhe andere, weniger zur Bewunderun 
geſtimmte, Zeitgenoffen aus weibifcher Schwäche erflärten, daburı 
za entfchulbigen, daß ex den Say auffiellt: ber Kaifer habe fü 
nur für das Publikum, nicht für fich felbft gepugt. Etwas Wahrhe 
iR allerdings an biefer Behauptung bes chriftlichen Vaters. Cor 
Rantin vollendete ferner bie Rang: und Hoforbnung, beren Grund 
Iinien Diofletian gezogen, zu einer Iangen Pyramide. Die oberf 
Stelle in der byzantinischen Heerde nahmen die Blutsyerwanbte 
des laiſerlichen Haufes mit bem Titel nobilissimi ein, bie wir jet 
Prinzen von Geblät nennen würden. Unter ihnen fluften fi) zwö 
oberſte Rangllaſſen *°°) ab, beven jede ihre eigenthlimlichen Boı 


°) ©iche Cod. Thcodos. ed. Ritter. tom. II, 82. b. fig. 
*% Orstio de laudibus Constantini Cap. V. 
©) 4. consules, ®. patricii, 3. praeleeti praelorio, 4. praclecli urbi: 
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vechte anzufprechen hatte, welche mit peinlicher Genauigfeit abge: 
meffen waren. Die mit ben 11 erſten Stufen Begnadigten gensfen 
ben Titel viri illustres, das übrige Heer ber Beamten, welche ſich 
unter ber Höhe jener Großwürbenträger herabgliederten, theilte 
fi in den Ehrennamen der viri spectabiles und clarissimi. Außer 
dieſen allgemeinen volltönenden Auszeichnungen erhielten die einzelnen 
Aemter ihre bejondere Zitulatur, die felbft von den Kaifern in 
ihren amtlichen Schreiben angewandt wurde. Nicht blos der gefunde 
Menfchenverftand. und ber gute Geſchmack auch bie Reinheit ber 
Inteinifchen Sprache wurde durch grammatiiche Neuerungen beein⸗ 
trächtigt, die kaum an den ausfchweifendften Titeln des deuiſchen 
Kanzleiſtyls aus dem 17ten Jahrhundert ihres Gleichen finden. 
„Eure Lauterfeit, Eure Geftrengheit, Eure Fürtrefflichfeit, Eure Her- 
vorragenheit, Eure erhabene und wundervolle Herrlichkeit, Eure glän- 
zende und prachtvolle Hoheit“ gehören unter bie Zahl der täglich ge⸗ 
brauchten, in ber Regel faum ins Teutfche überfegbaren Anveben °). 
Die von Conſtantin getroffene Einwichtung trieb ſchnell fo Fräftige und 
tiefe Wurzeln, dag wenige Jahrzehnte nach ihm die Kaiſer Gratian, - 
Balentinian und Theodoſius in einem befannten Geſetz die Rang⸗ 
ordnung für die wichtigfte Angelegenheit im Staate erflärten. „Nichts 
ift fo verderblich für bie Ruhe bed Staats“, heißt es im 6. Buch bes 
Theodoſian'ſchen Codex, Titel 5, 1.2. „als wenn Jemand fich den Rang 
eines Andern anmaßt, oder wenn ein Bürger Etwas gelten will, was 
er nicht verdient hat, und was nur Höheren gebührt. Wer baher ſich 
felbft eine Würbe beilegt, bie ihm nicht zukommt, der möge ſich nim⸗ 
mermehr mit Irrthum entfchuldigen, er miſſe, bag er als Hochver⸗ 
räther behandelt werden wird, weil er gegen Die göttliche Ord—⸗ 
nung gefrevelt hat“ **). Der Zweck der ganzen Einrichtung ift Har: 


5. magistri militum, 6. praepositi sacri cubiculi (die Kammerherm des Kai⸗ 
fer8), 7. quaestores, 8. magistri officiorum, 9. comites sacrarum largitio- 
rum, 410. comites reram privatarum, 11. primicerius nolariorum, 12. ma- 
gistri scriniorum, j 

*) Amplitudo tua ve) vestra, auctoritas tun, illustris auctoritas iua, 
magnifica auctoritas tua, celsitudo tua, dulmen tuum, excellentia tua, excel- 
lens eminentia tua, gravitas tur, sublimis magnificentia tua, magnitudo 
tus , praestantia tua, prudentia tua, sinceritas taa, sollertia tua etc. etc. 
Vide Cod. Theodosianus tom. 6. im Anhang. 

**) Sitque plane sacrilegii reus, qui dirina,praecepla neglexorit. 
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alle Geltung im Staate, alle Ehre und Anfehen follte dadurch von ber 
Billkür des Fürften abhängig gemacht, und die Maſſe der Staatsbürger 
durch künſtliche Unterſchiede von einander getrennt werben. Diefelbe 
Abficht Tiegt den Maßregeln zu Grund, welde Conftantin in Bezug 
auf die Verwaltung bes Reihe und die Abwägung ber Saats⸗ 
gewalten traf. Unter den ältern Kaifern waren bie Befehlshaber ber 
Yrätorianer ober ber Leibwachen — nicht felten zum Verderben ihrer 
Herren — bie mächtigſten Beamten des Reichs geweien. In Folge 
der von Diokletian eingeführten Verfaſſung gab es deren vier, weil 
jeder ber vier Regenten feinen eigenen Oberften ber Leibwache befaß. 
Conſtantin behielt Die Zahl von vier Präfeften bei, veränderte dagegen 
das Weſen ihres Amtes, indem er ihnen alle militärifche Gewalt nahın, 
und fie auf den befcheidenern Beruf befchränfte, die erften bürgerlichen 
Beamten des Staats zu fepn. Zu dieſem Zwede wurde das Reich 
in vier Präfelturen: des Orients, Illyrikum, Stalien, Gallien eins 
getheilt, in beren jeder die oberfle Aufficht über Gerichtsweſen, 
Berwaltung, Abgaben je einem ber Präfekten zuſtand. Die beiben 
Hauptſtädte, zuerfi Rom und fpäter auch Conſtantinopel, hatten jedoch 
ihre eigenen Präfekten, welche mit jenen Bieren gleichen Rang 
befapen. Die vier großen Präfefturen hinwiederum wurben in 
vierzehn Diöceſen alfo zerfpalten, daß letzteren mit gewiflen Ausnah- 
men, bie nicht hieber gehören, je ein Beamter mit bem Titel Vi⸗ 
farins unter Oberauflicht ber betreffenden Präfekten vorgeſetzt war. 
Endlich zerlegte Conſtantins Staatsfunft noch die Didcefen in 
116 Provinzen, yon denen 3 durch Proconfuln, 37 durch Con⸗ 
fularen, 5 dur Coweltoren, 71 durch Präſidenten verwaltet 
wurden. Die „Statihalter der 116 Provinzen flanben zunächft 
unter den Bifarien, in zweiter Linie unter den Präfeften. Unter: 
thanen, welche mit Urtbeilen und Berfügungen nicht zufrieben waren, 
fonnten fi daher, wenn fie anders Muth und manchmal auıh 
Geld genug dazu befaßen, von den Ausfprüchen der Statthalter 
auf den Bifarius, von biefem auf ben Präfeften berufen. Alle bie 
genannten Beamten zufammen hatten ihren eigenen Hofhalt: in 
einem großen Maaßſtabe die Präfeften, in einem befcheibenern die 
Bikarien, und in noch kleinerem die Statthalter, die hiezu nöthigen 
Summen mußten, wie begreiflih, die Provinzen aufbringen. Wir 
wollen noch bemerken, daß die hier befchriebene Eintheilung bes 
Reiche großen Einfluß auf die fpätere kirchliche Abgränzung übte. 
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Diefelbe Politik, wie in ber bürgerlichen Verwaltung , befolgte 
Eonftantin auch in Beziehung auf das Heerweien. Schon nad 
dem Siege Über Marentius bob er Borrechte und felbft den Namen 
ber Prätorianer auf; eine Heeresabtheilung, bie fo oft den Thron 
vergeben und das Blut fo vieler Kaifer vergoffen hatte, verſchwand 
für immer. Später — allem Anfcyein nach feit dem Jahre 325, 
— führte er eine vollfommene Trennung ber bürgerlichen und 
Friegerifhen Gewalten durch. Kein Commandant durfte in irgend 
einen Zweig der Verwaltung eingreifen, und bie Anführer ber 
Truppen blieben in Bezug auf Solb und Berpflegung von ben 
Statthaltern der Provinzen abhängig. Den oberften Befehl über das 
Heer vertbeilte er an zwei Oberfelbberren, bie durch bie altrömiſche 
Benennung Magistri equitum et peditum unterfchieben, fonft gleiche 
Gewalt und gleihen Rang befaßen. Inter ihnen flanb eine mit 
der Zeit vermehrte Anzahl von Stabsoffizieren, welche ben. Titel 
comites und duces führten, unb manchmal auch mit felbfifländiger 
Gewalt befleivet worben zu feyn fcheinen. Conftantin fand es 
gerathen, felöft bie große Maſſe des Heers durch Privilegien zu 
trennen. Wir finden unter ihm brei Klaſſen von Bewaffneten. 
Die nieberfte Stufe nahmen die Gränzſoldaten ein, bie unter bem 
Namen limitanei, ripenses in feften Lagern bie bebrohten Punkte 
ber Reichsgränze bewachten. Die ganze Laft eines mühfeligen Feld⸗ 
dienftes Tag auf dieſer Dannfchaft, defto Farger war ihr Antheil 
an Ehre und Sold. Größere Vorzüge wurben ber zweiten Claffe, 
ober den Truppen eingeräumt, welche von nun vorzugsweiſe ben 
Namen Legionen führen. Bei leichterem Dienfte beffer genährt und 
gekleidet ale die Gränzfolbaten, hatten fie ihre Quartiere in Stäb- 
ten oder doch angebauten Gegenden, während jene in Einöden an 
ben entfernteften Punkten bes Reiche lagen. Man kann fih beufen, 
baß Feine geringe Eiferfucht die Zurückgeſetzten gegen ihre bevor: 
zugten Genoffen befeelen mußte, eine Gefinnung, welche freilich 
den Kaifern nur erwünfcht feyn Fonnte. Aus ben Regionen wurben 
. endlich die fogenannten Palatinen ausgewählt, welche als Faiferliche 
Leibwachen ben Dienft im Palafte zu verfehen hatten. Letztere 


beflanden aus 3500 Mann, und waren in fieben Schaaren — — 


scholae palatinae — abgetheil. Den oberften Befehl über fie 
führte Feiner von ben beiden Oberfeldherren bes Reichs, noch fonft 
ein Offizier, fondern einer der bürgerlichen Großbeamten, ber 








Der neue byzantinifge Hof und die Kirche. 13 


Provinzen. Die Laſt der Abgaben erzeugte zwei Einrichtungen, bie 
man fonft fälſchlich für Eigenthümlichkeiten bes Mittelalters hielt, 
und welche mit ber. Zeit auch auf bie Berhäftniffe der Kirche be- 
beutenden Einfluß übten: wir meinen einen zwiſchen Freien und 
Sklaven ſchwebenden Stand höriger Bauern (coloni) und Schirm⸗ 
vögte ber Städte (defensores). Die kleinern ſekbſtſtändigen Grund: 
eigenthümer fonnten fih wegen bes Steuerdrucks nicht halten, die 
tändereien gingen allmäplig in ben Beſitz der Reichen über und häuf- 
ten füch in ihren Händen zu ausgedehnten Strecken an, ben feinen 
Bauern oder Colonen blieb kein anderes Mittel übrig, als fi) den 
großen Grundherren eigen zu geben. Der Colone unterfchieb ſich 
von ben Sklaven dadurch, daß er bewegliches Eigenthum beſitzen 
und erwerben konnte, aber er durſte ben Grund, imelchen er bebaute, 
wicht verlaflen, und mußte dem Gutsheren einen beftimmten Theil des 
Ertrags abtragen, In ein ähnliches, obgleich milderes Verhältniß ber 
Unterordnung, wie bie Colonen zu den großen Landbefigern, tzaten 
bie Bürger ber kleinern Städte zu einer neugefchaffenen Claſſe von 
Ehrenbeamten. Beil die alten Geſetze nicht mehr zur Sicherftellung 
des ſtädtiſchen Erwerbs ausreichten, verliehen die Kaifer den Städten 
das Recht, aus ihrer Mitte angefehene Bürger zu wählen, welche 
unter dem Ramen Defenforen die Intereffen der Einwohner wahren 
und über die Magiſtrate wachen follten. Ihr Amt dauerte fünf 
Jahre. Diefe Einrihtung, die auch auf den Clerus ausgebehnt 
wurde, artete jedoch bald aus; ſchon Arkabius und Honorius ver 
boten den Defenforen, Geldſtrafen zu erfennen und peinliches Gericht 
zu balten. 

Dieß find die Grundzüge ber von Diofletian begonnen, von 
Conftantin vollendeten Berfaffung bes Reihe. Es war eine durch 
bie Nothwendigkeit ber Dinge herbeigeführte, nach allen Seiten 
wohl abgewogene Despotie. Gleichwohl fehlte dem Gebäude noch 
der Schlußftein, fo Tange bie politischen Mittel, welche darauf berech⸗ 
net waren, alle Gewalt in der Hand eines Einzigen zu vereinigen, 
nicht durch den Zauber einer religiöfen Weihe befiegelt murden. 
Eine ſolche Weihe kayn Feine unbeſchränkte Herrſchaft in bie Länge 
enibehren. Die Könige des Morgenlande, befonders bie perfifchen, 
welche fich Diofletian und Conftantin zum Borbild nahmen, find 
von jeher nicht blos Beichüger, fonderun auch Schützlinge der Landes⸗ 
Religion gewefen, ihre Gewalt war durch die angebliche Zuftimmung 


12 11. Bud. Kapitel 1. 


Betrag derſelben, indem fie mit Anfang bes neuen Steuerjahrs 
(1. Sept) ein ober mehrere Golbftüde als außerordentlihen Zuſatz 
(superindictio) auf jede Stenerhufe abforberten. Die unerſchwing⸗ 
fihe Höhe derſelden veranlaßte wahre Verzweiflung in ben Provinzen, 
aus allen Gefchichtquellen der Zeit ertönen Klagen. In der Thät 
find einige Angaben auf und gefommen, aus welden fih mit 
ziemlicher Sicherheit herausrechnen läßt, daß in Conſtantins Tagen 
die Grundfteuer von dem einzigen Gallien fih auf die ungeheure 
Summe von 100 Millionen ypreußifcher Thaler belaufen haben 
muß, während bas heutige Frankreich vom Boden nur 50 Millionen, 
und zwar mit Mühe, bezahlt. Die Abgabe verfchlang in vielen 
Gegenden den ganzen Ertrag der Güter, wodurch der Landbau 
eine tödtliche Wunde erhielt, Taufende von Aedern wurden von den 
verzweifelten Bebauern - verlaffen und verwandelten ſich in Einöden; 
aber ber Staatsfhag eb darum Nichts Hon feinen firengen For⸗ 
derungen nach. Wie heut zu Tage in ber Türkei, mußten bie Beſitzer 
ber einträglichen und bebauten Güter neben ihrem eigenen Antheil auch 
noch die Steuer ber veröbeten und verlaffenen Gründe bis ang Ende 
ber Steuer-Periode entrichten. Die Bevölferung verfümmerte und 
ſchmolz in reißender Abnahme unter dem Drude zuſammen; Kinder- 
fegen galt für ein Unglüd, taufende von Neugebornen wurben 
alljährlich ausgefest. Nicht minder hart, ale die Grunbdfteuer bie 
Landeigenthlimer drückte, Yaftete die Gewerbſteuer auf den Städte: 
bürgern. Conſtantin führte fie ein als Erfas für die Kopfſteuer, 
welche er bem gemeinen Volle nachgelaffen. Kaufleute, Handwerfer, 
ſelbſt die ſchmutzigſten und ſchändlichſten Gewerbe mußten fie ent 
richten. Weil fie alle vier Fahre eingezogen warb, befam fie ben 
Namen Luftral-Eontribution. Zoſimus, der allerdings aus Haß 
gegen Sonftantin Häufig die Farbe zu did aufträgt, fagt *) über 
diefe Abgabe: „fo oft das vierte Jahr berannahte, erfüllte Meinen 
und Wehflage alle Städte. Geißel und Folter wurben häufig gegen 
Die gebraucht, welche aus Armuth nichts bezahlen konnten. Väter 
gaben ihre eigenen Töchter ber Schande Preis, um von dem Ge: 
winn bie Stenereinnehmer befriedigen zu Fönnen:* Ein Heer unters 
georbneter Beamten ergoß ſich zur Zeit ber Erhebung biefer Steuer 
wie ein vernichtenber Heufcpreden- Schwarm über bie unglüdlichen 


*) Bach II, 58. 
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Yrooinzen. Die Lafl der Abgaben erzeugte zwei Einrichtungen, bie 
man fonft fälſchlich für Eigenthümlichkeiten bes Mittelalters hielt, 
und welche mit ber Zeit auch auf die Berhältniffe der Kirche be- 
dbentenben Einfluß übten: wir Meinen einen zwiſchen Freien und 
Sklaven fchwebenden Stand höriger Bauern (coloni) und Schirm- 
vögte der Städte (defensores). Die Heinern ſekbſtſtändigen Grund: 
eigenthüimer fonnten fi) wegen bed Steuerbruds nicht halten, bie 
Ländereien gingen allmählig in ben Befig der Reichen über und häuf- 
ten fich in ihren Händen zu ausgedehnten Streden an, den Heinen 
Bauern oder Eolonen blieb Fein anderes Meittel übrig, ale fich den 
großen Grundherren eigen zu geben. Der Eolone unterfchied ſich 
von den Sklaven dadurch, daß er bewegliches Eigenthum befigen 
und erwerben fonnte, aber er durfte den Grund, welchen er bebaute, 
wicht verlaffen, und mußte dem Gutsherrn einen beftimmten Theil des 
Ertrags abtragen, In ein ähnliches, obgleich milderes Verhältniß der 
Unterordnung, wie die Colonen zu ben großen Landbefigern, tzaten 
die Bürger der kleinern Stäbte zu einer neugefchaffenen Claſſe von 
Ehrenbeamten. Weil die alten Gefege nicht mehr zur Sicherftellung 
des Käbtifchen Erwerbs ausreichten, verliehen bie Kaifer ben Städten 
das Recht, aus ihrer Mitte angefehene Bürger zu wählen, welche 
unter dem Namen Defenforen die Intereffen der Einwohner wahren 
und über die Magiftrate wachen follten. Ihr Amt dauerte fünf 
Jahre. Diefe Einrichtung, die auch auf den Clerus ausgedehnt 
wurde, artete jeboch bald aus; fchon Arkadius und Honorius ver- 
boten den Defenforen, Geldftrafen zu erfennen und peinliches Gericht 
zu halten. 

Dieß find die Grundzlige der von Diofletian begounmen, von 
Gonftantin vollendeten Berfaffung bes Reihe. Es. war eine burd) 
die Noihwendigfeit ber Dinge herbeigeführte, nad allen Seiten 
wohl abgewogene Deöpotie. - Gleichwohl fehlte dem Gebäude noch 
der Schlußftein, fo Tange die politiſchen Mittel, welche darauf berech⸗ 
net waren, alle Gewalt in ber Hand eines Einzigen zu veremigen, 
nicht durch den Zauber einer religiöfen® Weihe befiegelt wurden. 
Eine folde Weihe kann Feine unbefchränfte Herrſchaft in die Länge 
enibehren. Die Könige des Morgenlands, befonders die perfiichen, 
weiche fich Diofletian und Conftantin zum Borbild nahmen, find 
von jeher nicht blos Beſchützer, ſondern auch Schüglinge der Landes: 
Religion gewefen, ihre Gewalt war durch bie angebliche Zuftimmung 
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wohl an einigen Stellen den Schleier über Dinge, welche er nicht 
offen eingeftehen wollte. In der Lebensbefchreibung des Kaiſers *) 
entfchlüpft ihm bie Aeußerung: „Conftantin babe ſich als der von 
Gott eingefegte allgemeine Bifchof der Kirche benommen.“ Daffelbe 
Werk erwähnt eines Vorfalls, wo der Kaifer felbft fein Herz fo 
ganz auf die Zunge nahm, daß er feine geheimen Gebanfen ziem⸗ 
lich unverfchleiert offenbarte. Eufebius berichtet: ?*) „Eines Tags hatte 
ber Kaiſer uns Bifchöfe zur Tafel geladen, da äußerte er ſich gegen 
uns ungefähr in folgenden Worten: ihr Andern feyb Biſchöfe 
innerhalb der Kirche, von mir lann man ſagen, daß ich der von 
Gott eingeſetzte Biſchof außer der Kirche ſey. Und in der That,“ 
fährt der chriſtliche Vater fort, „entſprachen ſeine Handlungen dieſer 
Rede, wie ein Biſchof lenkte er alle Unterthanen und feuerte ſie 
zu einem gottſeligen Leben an.“ Conſtantin hatte um fo mehr Recht 
alfo zu reden, da er nicht blos biſchöfliche Gewalt anſprach, fon: 
dern bie befonderften Obliegenheiten bes bifchöflichen Amtes in eigener 
Perſon ausübte. Wir erfahren von Eufebius, *°°) daß der Kaifer in 
feinem Palafte häufig unter größem Zulaufe fromme Predigten hielt, in 
welchen er feinen hohen Beamten, denen er fonft nur zu viel nadh- 
fab, die Hölle heiß machte, indem er fie mit den Strafen bes 
jüngften Gerichts bedrohte. Auch waren nad bemfelben Gedicht: 
Schreiber Biſchöfe feine liebſte Geſellſchaft, fie fülltgn feine Borzimmer 
an, und wurben fehr häufig zur Tafel gezogen, was gauz in ber 
Ordnung ift, da nad dem befannten Sprüchwort Gleich und Gleich 
fih gern gefellt. Die priefterlihe Würde des neuen Kaiſerthums 
wurde fogar vor allem Volk in Conftantinopel durch einen fehr 
auffallenden Gebrauh zur Schau getragen. Die im Laufe bes 
vierten Jahrhunderts, zum Theil ſchon früher, erbauten chriftlichen 
Heiligihümer waren nad dem Vorbilde des Tempels zu Jerufalem 
eingerichtet. Gegen Außen behnte fi der Vorhof, wo Ungetaufte, 
Heiden, Juden, auch die Katechumenen zu ftehen kamen und bag 


*, Buch I, Eap. 44. 

*) Ebenafeibi IV, 24. G de@ Ein xal aurög Enioxonog — ar 
vusig Ev TOV EIO@ TNG EuxAnolag, &yo dt rwv dnzog uno Hsoü 
xadeorauevog Enloxonog öv Einv. Ich meine, diefe Worte ſeyen Mar 
genug und laſſen Feine Fünftliche Deutung zu, wie fie von Reander und Giefeler 
verfucht wird. 

8) Ebendaſelbſt IV, 29. 
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Borlefen der heil. Bücher anhören mochten. An den Vorhof ſtieß 
die eigentliche Kirche, oder der für die Glaubigen aus dem Laien: 
ande beftimmte Raum. Weiter innen befand ſich das Allerheitigfte, 
das durch einen Borbang und Schranfen yon der übrigen Kirche 
abgefondert, nur von ben Prieflern betreten werben burfte. Hier 
Rand der geweihte Altar, auf welchem das Abendmahlopfer barges 
bracht ward, hier au der Thron des Biſchofs, um den fich im 
Halbfreife die Sige der andern Geiftlichen reihten. Kein Laie durfte 
die geheiligten Schranken überfchreiten, nur mit dem Saifer wurbe 
eine Ausnahme gemacht. Sein Thron erhielt in Conftantinopel bie 
Stelle im Chore neben dem des Biſchofs. Beweist diefe Einrichtung 
nicht aufs Deutlichfte, daß er als Mitglied der Hierarchie angefehen 
feyn wollte! Erft Ambrofius, der von latiniſchem Hnabhängigfeits- 
finne bejeelte Biſchof von Mailand, fchaffte für das Abendland ben 
byzantinifchen Gebrauch ab, indem er den Thron des Theodoſius 
außerhalb der Schranfen verwies. *) Indeß hatte Conſtantin trog 
der oben erwähnten vertraulichen Aeußerungen, troß jener öffent: 
lichen Schauſtellungen, fehr triftige Gründe, die firchliche Ober: 
gewalt der Kaifer nicht geradezu zum Dogma zu erheben, ober 
allgemeiner Erörterung Preis zu geben. Im Kampfe gegen 
das Kaiſerthum und unter mannichfachen Leiden hatte die Kirche 
während ber leuten brei Jahrhunderte Beftand gewonnen, daher kam's, 
dag eine gleichfam erbliche Abneigung gegen bie weltliche Obrigkeit 
in den Herzen vieler Glaubigen lebte. Ueberdieß waren die Ehriften 
fängfi gewöhnt, die Biſchöfe als Chriſti Nachfolger weit über alle 
fönigliche Macht zu fielen. Der Sag, ben bie apoftolifchen Con⸗ 
flitntionen °°) mit den Worten ausfprechen: „fo viel Die Seele beffer 
it als ber Leib, um fo viel übertrifft das Prieſterthum jebe königliche 
Gewalt,“ war feine eitle Redensart, fondern fand, wie beſonders 
die Gefchichte der latiniſchen Sekten beweist, bei Fräftigen Gemüthern 
lebhaften Anklang. Wäre daher Conſtantin offen hervorgetreten mit 
jenen Abfihten, hätte er 5. 2. fi das Hohenpriefterthum förmlich 
von den Biſchöfen des Reiche, als Vertretern der Kirche, übertragen 
Iaffen, fo würde er gewiß auf entichloffenen Widerftand geftoßen 
feyn, jedenfalls einen unnöthigen Kampf hervorgerufen haben. Diefe 


) Sozomenus Kixshengefchichte VII, 25. 
22) Bud II, 26 u. 54. 
Oirörer, Kircheng. II. 2 
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Lage der Dinge wohl erwägend, begnligte ex fih mit dem Wefen 
der Macht, die er wünſchte, und ließ bafür ben Schein Denjenigen, 
deren Beiftand er bedurfte. Gonftantin berief Die Biſchöfe fo viel 
und welche er wollte, zu allgemeinen geſetzgebenden Kirchenverſamm⸗ 
lungen, er ertheilte oder verweigerte ihren Befchlüffen die Beſtäti⸗ 
gung nah Gutdünken, furz er benahm“ ſich der That nach ale 
oberſtes Haupt ber Kirche, und die feharffinnige und aufrichtige 
Bemerkung des Gefchichtfchreibere Sokrates: *) „feit die Kalfer Das 
Chriſtenthum angenommen haben, hiengen die Angelegenheiten der 
Kirche allein von ihnen ab,“ gilt von Conftantin fo gut als von 
feinen Nachfolgern. Nichtsbeftoweniger trug derſelbe Fürft auf dem 
Concil von Nicka eine gefuchte. Demuth zur Schau; mit fromm 
gefenftem Blide trat er unter die verfammelten Väter, Tieß fich 
einen Stuhl hinftelfen, der merklich niedriger war, als die Sige ber 
Bifchöfe, und fegte füch nicht eher, als bis Diefe ihm zugewinkt 
hatten. **) Bei berfelben Gelegenheit hielt er nach Rufins Zeugniß 
eine Anrebe, bie ungefähr mit ben Worten begann: „Gott hat 
Euch zu feinen Prieftern eingefegt und Euch Macht gegeben, über 
meine Völker und mich zu richten; deßhalb ift es billig, Daß ich 
mich Eurem Urtheile unterwerfe, und es fommt mir nicht in Sinn, 
Richter über Euch ſeyn zu wollen. Ihr ſeyd gleichfam bie vom 
Höchſten eingefegten Götter ber Erde **) u. ſ. w.“ Wer die Welt 
ein wenig fennt, ber weiß auch, daß unumfchränfte Fürften, bie 
fo fprechen, entweder fehr einfältig ober fehr Hug find und in 
letzterem Falle ihre geheimen Abdfichten haben. Aus demſelben Grunde 
ſah es Conſtantin nicht gerne, wenn die apoftolifche Weihe, die er 
bo, in der That ſich beilegte, auf eine plumpe Weife befprochen 
wurde. Euſebius berichtet einen hieher gehörigen Vorfall, +) der 
zugleich als Beifpiel der Farbe dienen mag, in welde bie byzan- 
tiniſchen Hofpriefter ihre Schmeicheleien einzufleiden beliebten. Bei 
einem Feſte, das Conftantin zur Feier bes dritten Jahrzehents feiner 
Regierung gab, pries ihn einer ber anmwefenden Priefter felig: „weil 
er in biefer Welt von Gott zum Gebieter über Alles geſetzt fey, 


*) Bud IV. Einleitung. 
”*) Eufebius Leben Eonftantins, Buch III. Cap. 10. 
*=°) Siehe Tillemont mömoires ecclesiastiques Vol. VI. S. 684, wo bie 
Beweisſtellen angeführt find. 
r) Leben Eonflantins IV, 48. 
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und auch in ber fünftigen im Bunde mit dem Sohne Gottes herr: 
fihen werde.“ Gonftantin wies den Schmeichler zurecht: „er folle 
fürder nicht wagen, ſolches zu reden, fondern vielmehr den Höchften 
anfleben, daß der Kaifer in diefer und jener Welt Knecht Gottes 
zu feyn gewürdigt werben möge.“ Gleichwohl fällt Eufebius, der 
dieß erzählt, in benfelben Fehler, welcher die Faiferliche Rüge her: 
vorrief. Der Kirchengeſchichtſchreiber erzählte nämlich im dritten 
Buche der Lebensbeſchreibung Conftantind, Cap. 15: „Nah dem 
Schiuffe des Eoncils von Nicäa, der mit dem zweiten Jahrzehent 
feiner Regierung zufammenftel, gab der Kaifer den Dienern Gottes 
ein Feſt zur eier des wiederhergeftellten Kirchenfriedens, gleichfam 
ale ein Opfer, das er durch fie dem Höchften darbrachte. Alte 
Biſchoöfe ohne Ausnahme "durften an der faiferlichen Tafel erſcheinen. 
Was Hier vorgieng, war über alle Befchreibung erhaben Mit 
gezüdten Schwertern umgaben die Fatferlichen Reibwachen das Thor 
des Palaftes, aber furchtlos giengen die Männer Gotted mitten 
durch ihre Reiben hinein in Das Innere. Ein Theil der Bifchöfe 
feste fih mit dem Kaifer an eine und biefelbe Tafel, die andern 
hatten ihre Zifche zu beiden Seiten. Man glaubte ein Bild 
des himmlifhen Reichs Ehrifti zu fehen, und nicht Wirk⸗ 
lichkeit ſchien es, fondern ein glängender Traum.“ Alfo auch Eu- 
ſebins vergleicht, wie jener Hofgeiftliche, das Gelage des Kaifers 
und feiner Biſchöfe mit dem himmlifhen Freudenmahle, das Iaut 
einiger Stellen der Evangelien einft Jeſus Griftus im Bunde mit 
feinen Apofteln und Erfornen in jener Welt halten fol. Der 
byzantinifche Fürſt wäre bemnad ein irdifcher Abglanz der himm⸗ 
liſchen Majeftät Chriſti. Würde nun ber Biſchof von Cäſarea ein 
Bid brauchen, deſſen Anftößigfeit er Eraft des zuerft erzählten Vor⸗ 
falls wohl fannte, wenn nicht fein Zeitalter gewohnt gewefen wäre, 
die Stellung des Kaiſers in diefem Lichte zu betsachten, ober viels 
mehr, wenn er nicht gewußt hätte, daß Conſtantin felbft im Grunde 
feines Herzens, trog jener bemüthigen Berficherungen, als ein 
Nachfolger Chrifti angeſehen ſeyn wollte. Eben dafür ſpricht der 
Ehrentitel, welchen er faſt von dem Tage ſeines Todes an bis auf 
unfere Zeit in fämmtlichen Denkmdllen der griechifhen Kirche führt. 
Er wird vorzugsweife der Apoftelgleiche, loanooroAog genannt, ein 
Rame, auf welchen ſchon Eufebius an zwei Stellen *) anfpielt. 


*) Leben Eonflantins, Bud IV, 60 u. 71. J 
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Conſtantin's Sohn und Nachfolger, Conſtantins, gab fih, ohne 
Zweifel, weil er das byzantinifhe Kaiſerthum hinlänglich gefichert 
glaubte, nicht mehr die Mühe, gleich feinem Vater das Hohen: 
prieftertfum der Krone unter frommem Gepränge zu verfteden. 
Laut dem Zeugniß des Athanafius fagte er den zu Mailand im 
Jahr 355 verfammelten Bifchöfen ind Gefiht: „Was ich will, 
das muß als Kirchengeſetz gelten,“ und hundert Jahre 
fpäter finden wir ein merkwürdiges Beifpiel angeführt, aus welchem 
erhellt, daß man in der griechifchen Kirche damals ganz öffentlich) 
den Kaifer ale Beberrfcher des Glaubens behandelte. Auf ber 
Synode zu Conftantinopel im Jahre 448 wurbe nämlich der Kaiſer 
Theobofius I. mit dem Zurufe begrüßt: „Heil und Tanges Reben 
unferem Kaifer-Hohenpriefter.“ ?*) Indeß ben begeichnend- 
fien, zugleich aber auch einen lächerlichen Beweis für unfern Sat 
liefert Die bygantinifche Gefchichte des Tten Jahrhunderts. Im Jahre 
668 beftieg Eonftantin mit dem Beinamen bes Bärtigen (Pogonatus) 
den Thron von Conſtantinopel. Dieſer junge Fürft hatte zwei 
Brüder, Heraflius und Tiberiug, die er mit dem Titel Augufti 
fchmüdte, im Uebrigen aus Eiferfucht im Palafte eingefchloffen hielt. 
Die beiden Prinzen waren jedoch ehrgeizigen Charafters, fte hätten 
gerne eine Rolle gefpielt, Darum’ fnüpften fie mit dem griechifchen 
Heere, das damals in Kleinafien fand, Verbindungen an, und +8 
gelang ihnen wirklich, eine mächtige Parthei für fih zu gewinnen. 
Das Heer feste fi in Bewegung gegen Conftantinopel und fchidte 
Abgeorbnete voraus, welche auf theologiſche Gründe ber ſeltſamſten 
Art geftügt, von dem Kaifer Theilung der Macht mit feinen Brü: 
dern verlangten. „Sie feyen Chriften,“ fagten ſie,„rechtglaubige 
Katholifen und aufrichtige Verehrer der heiligen Dreieinigfeit. Da 
im Himmel brei Perfonen in dreifacher Einheit gebieten, fey es billig, 
dag auch auf Erden drei gleiche Kaifer mit einander berrichen.“ 
Die theologiſch⸗militäriſchen Bittfteller erreichten zwar ihren Zweck 
nicht, Conftantin Pogonatus ließ ihnen bie Köpfe abfchlagen, und 
befhwichtigte dadurch die Bewegung im Heer, *°*) dennoch fieht 


—2 


*) Historia Ariana ad Monach. Cap. 33. 
°*) IIoAAa Ta ern To GpxıEpEi Bavıkei. acta concilii Chalcedo- 
nens. Harduin Vol. II, 150. D. 
23) Siehe Gibbon Eap. 48. 
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man aus bem eben gefchilderten Vorfall aufs Deutlichfte, daß die 
Meinung, ald ob die irdiſche Gewalt der Fürſten von Conſtantino⸗ 
pel zu der himmliſchen bes Chriftengottes fich wie Abbild und Vorbild 
verhalte, in Mark und Blut der byzantinifchen Dienfchheit über: 
gegangen ſeyn mußte. Wir wollen biefer langen Reihe biftorifcher 
Beweiſe noch eine fprachlide Bemerkung beifügen. Der Kaifer 
wurde im griechifchen Morgenlande feit Conſtantins Tagen, nicht 
mie bei den Römern, imperator oder princeps, fondern faft aus⸗ 
ſchließlich Keönig,“ Baoıkevs, genannt. Denfelben Titel führt der 
Sohn Gottes, Jeſus Chriftus, in den firchlichen Gebeten der Grie⸗ 
den, und zwar ift legterer Name dem erftern nachgebilbet, d. h. 
wis andern Worten, im byzantinifchen Reiche galt es als Glaubens: 
fag, daß der Kaifer irbifcher Stellvertreter des Herrn ber Himmel, 
und folglich Priefter und Herricher in einer Perfon fey. 

Schließen wir. Berbindung Firdhlicher und weltlicher Allgewalt 
bildet den unterfcheidenden Charakter ber von Conftantin gegründeten 
chriſtlichen Defpotie. Zwar amteten die byzantiniſchen Kaiſer nicht 
ſelbſt als Hohenpriefter, fie übertrugen vielmehr bieß Geſchäft, 
Anfangs um den Schein chrifffiher Orbnung zu wahren, fpäter 
aus Gewohnheit und Bequemlichfeit an die Bifchöfe, befonders an 
ben der Hauptftabt, welcher bald mit einigen andern ben Ehrentitel 
Patriarch erhielt. Aber dieſe bepurpurten Prieſter waren bie blin- 
den Werkzeuge bes Faiferlichen Willens, und es kommen nur fehr 
wenige Beifpiele von leiſen Verſuchen eines NRingens um Selbſt⸗ 
Rändigfeit vor, welche griechiſche Patriarchen gewagt hätten; 
überbieß Tiefen alle unglüdlih ab. Das griechifche Kaiſerthum hat 
ſich indeß, wie man weiß, in fpäterer Zeit nach dem hoben Nor- 
den verzweigt, und biefer Abfenfer, der ben Hauptſtamm weit 
an Größe übertrifft, und nunmehr um vier Jahrhunderte überlebt 
hat, prägte ben griechiſchen Typus auch in Bezug auf. die Patriar- 
denwürbde in vollfommenfter Geftalt aus. Indem Czar Peter ber 
erfte fich ſelbſt für den oberften Patriarchen ber rechiglaubigen 
griechifchen Kirche erflärte, gab er der byzantiniſchen Herrfchermeife 
die höchſte denfhare Vollendung. Die hier aufgebedte Eigenthlim- 
lichkeit der. Eonftantinifhen Schöpfung fpiegelte fih im Leben bes 
Hofes wie des Bolfes ab. Das feierliche und fleife Eeremoniel 
des Palaſtes war, ob es gleich fehr oft tiefe Vermorfenheit und 
Verbrechen bebedte, ſtets mit einem heiligen Firniß überzogen. 
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Denn ber Kaifer gehörte ja zur himmlifchen Hierarchie. Nichts mehr 
fiebt man von jenen marligen Laftern ber heidniſchen Kaiferzeit, 
welche kühn ans Tageslicht hervortraten. In der Stille und unter 
löblichen Vorwänden zu fündigen, ift die Regel. Gleiche Heuchelei 
theilte fih unglaublich fehnell dem Bolfe des byzantinifchen Reiche 
mit. Den Schein zu wahren und ber von oben gegebenen Bor- 
fchrift nachzuleben, erfcheint ald Summe der Weisheit, und beffer 
feyn zu wollen als bie Regel, gilt nicht nur für gefährlich, ſondern 
ſelbſt für lächerlich. Merkwürdig ift, mit welcher Meifterichaft 
fhon Gonftantin diefe neue Sittenlehre den griech iſchen Kirchen⸗ 
häuptern einimpftee In der bereitd angeführten Rede, welche er 
zu Nicäa an die verfammelten Väter hielt, fagte er unter Anderm 
auch Folgendes: „Es ift nicht gut, wenn das Volk die Schwächen 
feiner Hirten Tennt, denn es möchte leicht nicht bloß Anſtoß, fondern 
auch einen Vorwand, ungefheut zu fündigen, baraus entnehmen. 
Wenn daher vor meinen Augen ein Biſchof ſich öffentlich eines 
Ehebruchs fchuldig machte, würde ih nicht anftehen, fein Ver⸗ 
gehen mit meinem Faiferlihen Mantel zu bedecken, damit baffelbe 
nicht die Seelen Derer verlege, die es fehen würden.“ ) Das Gebot 
ber Unpartheilichfeit Iegt und bie Prlicht auf, hier die Bemerkung 
einzufchalten, daß die Conftantinifche Verfaſſung, troß ihrer Unfittlich- 
feit, eine außerordentliche Zähigfeit des Lebens beſaß, was gewoiß 
nicht zur Ehre des menfchlichen Gefchledhts gereiht. Wir fürchten 
fogar, daß hauptfächlich die enge Vermählung geiftlicher und welt 
licher Gewalt biefe lange Dauer bedingte. Das byzantinifche Reich 
war, vom Augenblide feiner Gründung an, ein abflerbenber Körper. 
Dennoch moberte das fieche Gefchöpf nach Eonflantin noch elf Jahr⸗ 
hunderte Yang fort, che es völlig zerfiel. Dafür ift freilich feine 
Jugend ohne Blüthe, fein Alter ohne Ruhm, feine enbliche Auf: 
löſung im höchſten Grade ſchmachvoll geweien, es unterlag zulegt 
aftatifchen Barbaren, bie fonft nie über Europier bleibende Herr: 
ſchaft errangen, 

Nah Allem, was bisher gejagt wurde, wird man es nicht 
übertrieben finden, wenn, wir es für eine ſchwierige Aufgabe er- 
Fären, den wahren Werth des Berbienftes zu beflimmen, das fich 
Gonflantin, der in den kirchlichen Denfmalen mit dem Beinamen 


*) Zillemont memoires eccles, VI, 683. 
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bed Großen prangt, zu befien Gunſten ber Himmel erflaunliche 
Wunder gewirkt haben foll, um das Chriſtenthum erworben: hat. 
Allerdings bahnte er ber Kirche den Weg zur Alleinherrfchaft im 
römifchen Reiche, aber diefer Sieg war fehr theuer erfauft. Die 
Kirche mußte den beften Theil ihres urfprüinglichen Weſens ver: 
leugnen, fih in den Schug eines ſchändlichen Defpotismus begeben, 
in vielen Fällen felbft Werkzeug beffelben werben. Daher kommt es 
auch, daß bie Gleichnigrede des Erlöfers vom Baume, beffen Güte 
burch die Art feiner Früchte erprobt wird, auf bie byzantinifche 
Kirche angewandt, ein wenig befriedigenbes Nefultat gibt. Eine 
irgend merflihe Verbeſſerung äußerer oder innerer Zuftände kann 
in ber Zeit, wo das Chriftenthum Staatsreligion ward, nicht nad): 
gewiefen werben. Gegen bespotiiche Willfür der Kaifer durfte bie 
Kirche, als gehorfame Unterthanin, nichts wagen. Wohl fommen 
dagegen einige, jeboch feltene, DBeifpiele davon vor, daß Biſchöfe 
bimmelfchreienden Grauſamkeiten von Statthaltern und andern unter: 
geordneten Beamten im Namen ber Religion bed Erbarmens einen 
Damm enigegenzufegen ſich erfühnten. Auf die bürgerliche Gefet- 
gebung des byzantiniſchen Reichs übte die Kirche in manchen Punkten 
Einfluß, aber im Ganzen feinen gründlich guten. Eufebius*) be 
richtet und: „Gonftantin habe aus chriftlicher Frömmigkeit manche 
Geſetze abgeändert, indem er benfelben einen heiligen Charakter 
verlieh.“ Zum Beweiſe führt er bie Abichaffung ber beflehenden 
Borfchriften Über Unverheirathete und SKinderlofe an, welche nad 
älterem Kaiferrecht nicht erbfähig waren. Allein hiebei wirkte bie 
Kirche nur zu Gunften des möndifchen Aberglaubens ein, welcher 
die Ehe verwarf. Der gleiche Einfluß offenbart fih in gewiffen 
Verfügungen der chriftlihen Kaifer, welche ben Zwed hatten, Ehe⸗ 
ſcheidung, fo wie bie zweite Heirath zu erfchweren ober zu verhin⸗ 
dern. Segensreicher find einige andere Wirkungen des Chriften - 
thums auf die Geſetze. Die unfittlichen Schaufpiele, bie blutigen 
Gladiatorenkämpfe wurben zu Ehren der Religion abgeſchafft, das 
Loos der Gefangenen und Sklaven gemilbert, das weibliche Gefchlecht 
erhielt größere Rechte, Wittwen und Waiſen erfreuten ſich bes 
Schutzes von Staat und Kirche. *°) Hingegen bemerkt man anderer 
*) Leben Eonftantin’s IV, 26. 


“) Siehe Biefeler Kirchengeſch. I, 607, der fih auf eine Differtation 
von Rhoer beruft, welche ich mir nicht verfehaffen konnte. 
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Seits, daß die Strafgefege nach Conftantin, zum Theil unter feiner 
Regierung, biutiger und firenger werben ale früher, namenflich 
droht die Folter, welche nad altwömiihem Rechte Feines freien 
Mannes Leib berühren durfte, welche felbft in den Zeiten bes 
wilbeften heidniſchen Despotismus, unter Kaifern wie Tiberius, nur 
gegen SHaven oder höchſtens gegen Freigelaffene angewandt wurde, 
von Nun an in Majeftätsprocefien allen Untertanen ohne 
Unterſchied, ſelbſt die höchſten Rangklaſſen nit ausgenommen. 
Und da bei dem regen Argwohn einer rüdfichtslofen Tyrannei, wie 
bei der fehmählichen Angeberei, die von Oben belohnt wurde, Nies 
mand fiher war, in eine ſolche Anklage als Zeuge oder Beſchul⸗ 
digter verwidelt zu werben, fo fehwebte dag Schwert über ben 
Häuptern Aller, befonders aber der Angefehenen und Reichen. 
Diefer Zuftand befländiger Furt mußte natürlich die allgemeine 
Verknechtung und Charakterloſigkeit befürbern. *) | 

Wenden wir uns von. biefem düſtern Gemälde zu einer erfreu⸗ 
lihern Seite hin. Nachdem in der Urfirche alle Glaubigen fo ziem- 
lich gleiche Rechte und Pflichten geübt, verwandelte ſich im Laufe 
des 2ten Jahrhunderts durch die auffeimende Gewalt ber Bifchöfe 
bie chriftliche Geſellſchaft in eine Ariftofratie, der jedoch noch immer 
ftarfe bemofratifche Kräfte beigemifcht waren, Die Iegteren hören 
überhaupt nur ba ganz auf, wo die Kirche fich verfleinert und auf 
ihr eigentliches Wefen verzichtet. Aus dem erfien Band vorliegenden 
Werfes ergibt fih, wie jene Ariftofratie im Kampf gegen den beib- 
nifhen Staat nicht nur eine bemunderungswürbige Ausdauer, fon- 
bern auch einen kräftigen Unabhängigfeitstrieb entwideltee Es 
ließ fih vorausfehen, daß nah dem Siege über das Heidenthum 
nicht die ganze Kirche, durch Conftantins Künfte verlodt, ihre unter 
Leiden erprobte Gefinnung wie ein unbrauchbar gewordenes Kleid 
ablegen werde. Bon ben Griechen freilich war in biefer Beziehung 
wenig zu hoffen. Seit dem legten Spätfommer hellenifchen Staats⸗ 
lebend, dem achäiſchen Bunde, waren fie unmwiderruflih der Skla⸗ 
verei verfallen. Mit geringen Ausnahmen geborne. oder erzogene 
Lobrebner und Werkzeuge unbefchränkter Willkür, liegen fie ſich auch 
als Biſchöfe die neuen Feſſeln Conftantins gerne gefallen. Anders 
verhielt es fih mit den Tateinern. Wir werben fehen, wie bei 


») Man fehe Gibbon -Capitel. 17. 
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ihnen jener Geiſt der Unabhängigkeit ſich in Sekten äußerte. Allein 
Sekten begründen ſelten dauernde Schöpfungen. Kirchliche Freiheit 
fonnte der weltlihen Despstie gegenüber unter bamaligen Um⸗ 
finden faum anders, als in Geftalt eines unabhängigen Priefter- 
thums fefte Haltung gewinnen. Hiezu bot aber Taut den Erfah- 
rungen des Aten und Sten Jahrhunderts nur Rom einen günftigen 
Boden bar. Dennoch wäre aud in Nom niemals ein unabhängigen 
Prieſterthum zu Stande gefommen, wenn diefe Weltftadt ber Sig’ 
des chriſtlichen Kaiſerthums blieb. Das bleierne Gewicht bes Hofe 
und die plumpe Gewält ber Despotie hätte bie neue Schöpfung im 
Reime erdrüdt. Es gibt hart neben einem unumfchränften Throne 
feinen Pla für felbfiftändige Mächte. Iſt es nun nicht höchſt merk: 
würdig, das Conftantin faft in demſelben Augenblide, wo er das 
Chriſtenthum zur Staatsreligion macht und als Schlufftein feines 
politifchen Gebäudes mißbraucht, wie von unfichtbarer Gewalt ge: 
trieben, den Sig feines Reiches von Rom nach dem Morgenlande 
verlegen, und dadurch, ohne es zu ahnen, für Gründung eines 
ſelbſtſtändigen Prieftertbums den Boden bereiten muß. Zwar wir 
fennen die Gründe, bie ihn für feine Perfon zu dieſem Schritt be⸗ 
fimmten. Diefelben erfcheinen um fo intereffanter, wenn man fie 
mit gewifien frühern Vorgängen vergleiht. Als Cäſar bie repu⸗ 
blikaniſche Verfaſſung geftürzt hatte, erkannte er, daß Nom, wo 
jeder Stein an die Hoheit des Senats, an die Würbe und bie 
großen Thaten der edlen Geſchlechter und bes freien Bolfs erin- 
nerte, ſich nicht wohl zur Wohnung eines unbefchränften und mit 
Gewalt aufgedrungenen Alleinherrfcherd eigne. Im geheimen Rathe 
feiner Freunde wurbe daher barüber beratbichlagt, den Ste des 
Reiches nah Ilium auf der Marffcheide. von Aften und Europa 
zu verlegen. Um bie Kraft etwaigen Widerſtands zu ‚brechen, follte 
vorher der Staatsfhag nad Afien gefchidt, die junge Mannfchaft 
Italiens unter die Fahnen geſteckt und nad ben Gränzen abges 
führt werden.) Die Ermorbung Cäfars vereitelte vorerft biefen 
Man, der jedoch unter Auguft wieber aufgenommen wurbe. Es 
geſchah ficherlich nicht ohne Verabredung mit dem neuen Hofe, daß 
Birgil damals in feiner Aeneide die Abflammung Roms von Troja 
befang, und bie kleinaſiatiſche Stadt zu verberrlichen fuchte; jeden: 





*) Sueton Caesar. cap. 79, _ 
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falle wurbe ber Dichter nicht umfonft von Auguft fo glänzend belohnt. 
Doch verzichtete Cäſars Neffe auf die Idee feines Oheimd, man 
weiß nicht aus welchen Gründen; hat etwa Agrippa ben Plan hin⸗ 
tertrieben? Bielleiht um den noch fchwanfenden Auguft von feinem 
Borhaben abzubringen, jedenfalld in Bezug auf ben angegebenen 
Plan verfaßte Horatius bie-berühmte dritte Ode des dritten Buche — 
„justum et tenacem, aus welcher nicht der Hofpoet, fonbern Der 
"Nömer hervortönt. An die Stelle eines kühnen Staatsſtreiches trat 
jegt jene zweibeutige Politif, die den Schein der alten Berfaffung 
beibehielt, aber ihr Wefen vernichtete. Folge davon war die felt- 
fame Erfcheinung, daß das römifche Neich bei vepublifanifchen Ge⸗ 
ſetzen unumfchränfte Herrfcher hatte, daß das Heer zuleht alle Ge⸗ 
walt an fih riß, das im 3ten Jahrhundert ein Thronwechfel ben 
andern drängte. Als biefer Zuftand endlich unerträglich, als eine 
völlige Veränderung bes Staates zur unabweisbaren Nothwendigfeit 
geworben war, famen bie Kaiſer auf Cäſars Idee zurüd, in einem 
befchränften Sinne Diofletian, fofern er Nifomebien zum Wohnftge 
erfor, in vollfommener Ausdehnung Conflantin. Denn wirklich 
hatte dieſer Anfangs den Gedanken gehabt, die neue Hauptfiabt 
auf der Ebene von Troja zu gründen, und bafelbft bereits viele 
Gebäude aufgeführt, als bie Anfchauung ber überwiegenden Vor⸗ 
züge, welche bie jenfeitige Küfte des Hellespont barbot, ihn ‚zur 
Wahl von Byzanz beſtimmte. Doch war Gonftantin bei gleichem 
Zwede nicht ganz von denſelben Beweggründen geleitet wie Cäſar. 
Nicht ſowohl die Freiheitsliehe der Römer machte ihm Beſorgniß — 
biefe war längſt erlofhen — wohl aber mußte er fürchten, daß 
feine chriſtlich⸗ despotiſche Staatsverfaffung auf jenem Boden, ber 
durch die größten Erinnerungen mit bem Heidenthum verwachien 
wär, nicht gut gebeihen dürfte. Im Laufe weniger Jahre *) ftieg 
bie neue Kaiferftabt empor, bie Anfangs Neurom, fpäter bem 
Stifter zu Ehren Conftantinopel genannt wurde. So groß war bie 
Haft der von Eonftantin angetriebenen Werfleute, daß bie meiften 
Bauten, ſchon nach einem Jahrhundert — ein Bild des Conſtan⸗ 
tinifchen Staats — an Altersfchwäche litten und mit dem Einſturze 
brobten. Eine reiche und angejehene Bürgerfchaft zog der ausge: 
fprochene Wille des Fürften, bie Ausficht auf Hofgunft und Ver⸗ 


*) Wahrſcheinlich von 324 — 334. 
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gnügungen herbei, für eine Maſſe von Pöbel, welchen fürfilicher Stolz 
für das erſte Erforderniß von Hauptſtädten zu halten fcheint, forgten 
öffentliche Korn: und Delipenden. Das alte Rom mußte hinfort 
die Kornärndte von Aegypten mit Conftantinopel theilen. Durch 
den Borzug, welchen die neue Hauptftabt über die ältere erhielt, 
wurde thatſächlich ber Orient für den bedeutendften Theil des Reiche 
erflärt, was bei ber drohenden Stellung der deutſchen Stämme 
gegen Gallien und Italien fofort die Zukunft des Weſtens blos⸗ 
ſtellte. Die Erbauung Sonftantinopeld hat demnach dag fpütere 
Enifieben germanifcher Staaten im Abenblande erleichtert und ift 
darım von großer Wichtigkeit für die Weltgefchichte. Noch größere 
und wie wir glauben heilfame Folgen hat baffelbe Ereigniß fir 
die Kirche gehabt, fofern e3 die Gründung eines unabhängigen 
Prieſterthums möglich machte. Gewiß Heben dem Pabftthum viele 
und ſehr dunkle Fleden an. Darum nehmen wir unfer Urtheil 
dennoch nicht zurück. Wer die Welt kennt, weiß, daß überall, wo 
Miktelpunfte der Macht ſich bilden, eine Saat von böfen Leiden⸗ 
haften aufichießt. Reinheit ber Gefinnung und Genuß großer 
Gewalt vertragen ſich nie in die Länge. Allein. in vorliegendem 
Sale Handelt. es ſich einzig um die Frage, ob die Bereinigung 
lirchlicher und meltlicher Despotie in einer Hand, wie fie Conftantin 
und feine Nachfolger. ausübten, oder ob ein unabhängiges Priefter 
tyum, das dem Thron gegenüber feine Forderungen burchzufegen 
vermag, der Welt nüslicher fey. Bei folher Wahl ift die Ents 
ſcheidung leicht. Jene Doppelgewalt fonnte, fobalb fie fih im 
ganzen Umfange des römischen Reichs dauernd befefligte, nur zu 
einer Art von morgenländifhem Kalifat, und dadurch zu einer 
Berfumpfung aller geiftigen Thätigfeit ausfchlagen, während das 
Papfitfum durch den großartigen Kampf enigegengefehter Kräfte 
ein höchſt reges Leben im Abenblande entfaltete, und bie Cultur 
der germantichen und romanifchen Staaten ſchuf. Der Erfolg hat 
bewielen, baß in jenen Zeiten nur bie Elemente zu einer doppelten 
Entwicklung, ber byzantinifchen und ber latiniſch⸗germaniſchen vor: 
handen waren. Dieß zugegeben, muß man eingeftehen, baß bie 
byzantinifche Geſchichte die befte Rechtfertigung bes Pabſtthums bei 
allen feinen Schattenfeiten barbietet. Nach unferer Anficht iſt bie 
Verlegung bed Reihe von Rom nad Conftantinopel im vierten 
Jahrhundert ein eben fo merkwürdiges und glüdliches Ereigniß, 


‘ 
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als es die Zeritörung Jerufalems im erſten gewejen war. Aud 
ber römische Stuhl hat nicht vergeffen, wie viel er Conftantin ver⸗ 
banfe, nur erklärte er das Verdienſt des erſten chriftlichen Kaiſers 
auf eine Weife, welche mit ber beglaubigten Gefchichte im Wider: 
ſpruche fteht. Seit dem achten Jahrhundert kommt zuerft Teife, 
dann immer ungefcheuter, in verfchiebenen firchlichen Denfmalen bie 
Sage vor, daß Lonftantin im Jahre 324 von dem vömifchen 
Biſchofe Sylveſter getauft worben fey, und bei diefer Gelegenheit 


dem Pabſte große Schenkungen an Ländereien — worunter bie 


ganze Stadt Rom und die Umgegend auf viele Meilen — gemacht 
habe. Schon Kaifer Dtto ber dritte beftritt dieſe Fabel, deren 
Unächtheit zu Ende bes 15. Jahrhunderts von Laurentius Valla 
genügend aufgebedt wurde. *) In unfern Tagen ſchämen ſich ſelbſt 
Hoffchriftfteller des päbftlichen Stuhle, das Mährchen zu wiederholen. 

Bisher wurde bie Stellung bes byzantinifchen Hofes zur Kirche 
entwidelt. Gehen wir jegt zu biefer felbft über. Außerordentlich 
groß war die Veränderung, welche alle Stände ber chriftlihen Ge- 
ſellſchaft durch die Erhebung bes Chriſtenthums zur Staatsreligion 
. erfuhren. Wir beginnen mit der Geiftlichfeit und zwar zuerft mit 
den Häuptern berfelben, den Bifchöfen. Keine der ältern Quellen 
enthält ein Berzeichniß der Bisthlimer, welche Conſtantin vorgefunden 
haben mag. Doch ift eg dem Eifer und der Gelehrfamfeit neuer 


Forſcher **) gelungen, bie Anzahl der damaligen bifchöflichen Stühle. 


annähernd zu beftimmen. Sie wird auf 1800 gefchäst, von benen 
1000 dem Morgenlande, 800 dem Deeidente angehörten. Es ift 
anzunehmen, daß vor Eonftantin bei weitem bie meiften dieſer kirch⸗ 
lihen Würbeträger, mit Ausnahme der Bifchdfe von Rom, Car- 
thago, Alexandrien und anderer großen und reichen Hauptflädte, 
entweder nur eines befcheidenen Wohlſtandes genoßen, oder auch in 
Dürftigfeit lebten. Ihr Einfommen war in der Regel auf bie frei 
willigen Beiträge der Gläubigen beſchränkt. Zwar finden fich zu An⸗ 
fang und in ber Mitte des. 3ten Jahrhunderts Spuren, daß ein. 
zelne Kirchen eigenes Bermögen und namentlich liegende Gründe 
befaßen, und Beifpiele davon werben zahlreicher gegen Ende deſſelben 


— — 





2) Die Litteratur ſiehe bei Gieſeler. 1 227. 
H Wie Carolus a. S. Paulo, Lueas Holſtenius und Bingham, ſiehe Gibbon 
XX. Cap. 
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Zeitraums. Allein fiherlih war die Summe folder DBefigungen 
im Ganzen nicht fehr bedeutend. Diefer Zuftand der Dinge änderte 
ſich jetzt merflih. Seit der Gebieter des römifchen Reichs unter die 
Zahl der Gkäubigen aufgenommen war, ging bie Kirche fchnell von 
beichränftem Wohlftande oder Dürftigfeit zu Reichthum und Ueberfluß 
über. Wie wir früher berichtet, begann Eonftantin feine Laufbahn ale 
Schutzherr des Glaubens damit, daß er im Jahre 313 durch die Ver: 
ordnung von Mailand den Kirchen alle während der Diokletianifchen 
Berfolgung entriffenen Güter rüdzuerftatten befahl, Um biefelbe Zeit 
fhenfte er ber Gemeinde von Carthago 3000 Beutel — etwa 
200,000 Gulden, und wies bie Schageinnehmer ber Provinz an, 
Alles herzufchaffen, was zu Unterflügung der Kirchen im profon- 
fularifchen Afrifa, in Numidien und Mauritanien nöthig ſey. Eu⸗ 
ſebius rühmt °) auch fonft bie Güte des Kaifers gegen die Geiſt⸗ 
lichkeit. Dieß waren freilih nur Geſchenke an einzelne Bevorzugte; 
aber allgemeine Gnabenerweifungen folgten nad. Gonftantin warf 
im jeder Stadt oder Provinz gewiſſe Einfünfte aus, weldhe alljähr: 
lich für kirchliche Zwecke, namentlich zum Unterhalt des Clerus, ver 
wendet werben follten °°). Wir kennen den Werth diefer Stiftung 
wicht, doch läßt ſich aus einem ſpätern Borfalle ſchließen, daß fie 
bedeutend war. Nachdem nämlich Julian die Schenkung Conſtantins 
aufgehoben hatte, ſtellten die folgenden chriſtlichen Kaiſer dieſelbe 
wieder her, verminderten ſie jedoch um ein Drittel. Es will uns 
bedünken, als dürfe man hieraus mit gutem Fuge folgern, daß 
ſie die Freigebigkeit ihres Vorgängers für allzugroß hielten. Als 
ſpäter das Heidenthum, welches Conſtantin aus Staatsklugheit dul⸗ 
den mußte, vollends ausgerottet wurde, erhielt die chriſtliche Kirche 
einen ſchönen Antheil von den Tempelgütern und dem übrigen irrdi⸗ 
ſchen Nachlaſſe der alten Götter. Wir wiſſen z. B., daß der Kaiſer 
Conſtantius der Kirche zu Alexandrien den dortigen Sonnen⸗ 
tempel mit allen feinen Schätzen und Einkünften ſchenkte »20). Dies 
ſelbe Kirche erlangte unter Theodoſius dem Großen die reiche Erb⸗ 
ſchaft des Serapistempels, der vorher ſich in bie Verehrung ber 
Alerandriner mit dem Sonnengotte getheilt hatte +). Noch wichtiger 
°) 8.0. X, 6. Leben Eonflantins IV, 28. 
*) Sozomenus 8. ©. I, 8. u. V, 5. Theo doret K. Gef. IV, 3. 


*2) Sozomenus V, 7. 
r Sotrates 8. G. V, 16. 
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als alle dieſe Gefchenfe war eine Verfügung Conftantins, welche 
vecht eigentlich fürftlichen Neichthum der Geiftlichfeit begründete. Wir 
meinen das Geſetz vom Jahr 321, woburd er der chriftlichen Kirche 
die Befugniß verlieh *), gleich einer bürgerlichen Perſon, Bermächtniffe 
jeder Art an beweglichen wie unbeweglichen Gütern annehmen zu 
dürfen. Mit außerorbentliher Thätigfeit und glänzendem Crfolg 
hat der Cerus dieſes goldene Recht ausgebeutet. Bald farb faum 
ein vermöglicher Menfch mehr, der nicht alfgeforbert worden wäre, 
auf dem Todtenbette Etwas der Kirche zum Heil feiner Serle zu 
vermachen. Fromme Qutberzigfeit fchenfte aus eigenem Autrieb °*), 
das Lafter fuchte durch Freigebigfeit gegen die Kirche in ben legten 
Augenbliden die Sünden eined ganzen Lebens zu verfühnen. Noch 
war fein halbes Jahrhundert feit Erlaffung bes Geſetzes verfloffen, 
und fchon befaß die Kirche ein ungeheures Grundvermögen. Freilich 
gebrauchten die Glerifer oft fehr unheilige Mittel, um bie Großmuth 
reicher Laien anzufeuern und zu beflügeln. Geiftliche Exbfchleicherei 
muß an der Tagesordnung gewefen ſeyn; Hieronymus erzählt z. B. 
in feinen Briefen artige Gefchichten von Elerifern, welche alten Jung» 
. fern und Junggefellen aufs Fleißigfte den Hof machten, um in ihrem 
legten Willen bebacht zu werben. Wie groß das Uebel war, erfieht 
man eben fo gut aus ben flarfen Maßregeln, bie Dagegen getroffen 
werden mußten, als aus bem Urtheil mehrerer Väter über die An- 
wendung der legtern. Im Jahr 370 erließ Balentinian 1. eine 
Berordnung, welche der Erbluftigkeit des Clerus Schranfen feste. 
„Geiftliche und Mönche,“ heißt es darin *°*), „follen ſich nicht mehr 
unterftehen in bie Häufer von Wittwen und Waifen einzufchleichen. 
Bermächtniffe zu Gunften der Kirche, welche ſchwachen Weibern und 
andern Thoren abgelodt wurden, feyen null und nichtig, fobalb 
Angehörige der Erblaffer Klage dagegen erheben.“ Beſſere Kirchens 
‚lehrer erfannten bie Nothwendigkeit dieſes Geſetzes, zum Theil frei 
lich nicht ohne einige Bitterfeit an. So Ambroſius, welcher im 
zweiten Buche gegen Symmachus fagt: „er wolle ſich nicht über 
bas neue Geſetz beflagen“, aber body feinen Aerger barüber nicht 


— — 





”) Cod. Theodos. XVI, tit. 2. lex 4. Habeat unusquisque licentiam, 
sanctissimo catholico venerabilique concilio etc. 
>) Man fehe den Soflen Brief Gregors von Nazianz. 
*#*) Codex Theodos. XVI, 2. 20. 
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ganz verbergen kann. In gleichem Sinne äußert ſich Hieronymus: 
„nicht über die Verordnung will id) murren, aber das thut mir 
weh, daß wir fie verdient haben. — Vorſichtig und fireng iſt das 
Geſetz, aber auch fo wird es die Habfucht nicht zügeln“ »). Der 
Erfolg bewies, daß Hieronymus befonders mit letzterer Bemerkung 
Recht hatte. Doc fommen anderer Seits auch rühmliche Beifpiele 
von Umneigennügigfeit einzelner Bifchöfe vor, befonders in Auguftine 
Schriften. Ein Bürger von Carthago hatte, weil er die Hoffnung 
aufgegeben, Kinder zu befommen, fein ganzes Vermögen der Kirche 
vermacdht, indem ex fich für feine übrige Lebenszeit die Nutznießung 
ausbedang. Da ihm dennoch wider Erwarten ein Sohn geboren 
wurde, fo erhielt er vom Bifchofe der Stadt Aureliug Alles zurüd, 
Auguftinus, der dieß erzählt *°), fügt bei, Aurelius hätte freilich 
nah bürgerlihem Rechte Alles behalten können, aber nicht 
nach dem Rechte des Himmels. Der Bilhof von Hippo 
ſelbſt fagt in einer feiner Predigten zu dem Bolfe: „Wer mit Um: 
gehung feiner Kinder die Kirche zur Erbin einfeßen will, möge einen 
Andern fuchen, nicht mich, ja ich hoffe, ein Solcher wird feinen 
finden.“ Andere Fälle der Art erzählt Poffidius im Leben Augu⸗ 
find. Dod waren dieß nur Ausnahmen, bie meiften Cleriker griffen 
friſch zu, wo es fih um Bermächtniffe handelte, denn ſüß iſt, wie 
das Sprihwort fagt, des Gewinnes Geruch für alle Menſchen, 
geiſtliche wie weltliche. Ungefähr 40 Jahre nad) ber eben ange: 
führten Berfügung Balentinians J., erließ Honorius mehrere Geſetze, 
weiche ber zechtgläubigen Kirche eine neue Duelle von Einfünften 
verfchafften; Das erfte derfelben *°*) vom Jahr 408 fpricht den Ka- 
tyolifen die Berlaffenfchaft aller Seften zu, die bereits für Tegerifch 
erflärt worben, oder noch in Zufunft dafür erflärt werben würden. 
Diefe Berorbnung muß von geiftlicher Habfucht eben fo fehnell miß⸗ 
braucht worden feyn, als das Geſetz Conſtantins vom Jahr 321, 
denn im Jahr 415 befchränft Honorius jene Schenfung durch einen 
eigenen Erlaß auf das Gemeinvermögen der ketzeriſchen Kirchen, 
und fügt: wohlbebächtlih bei: „auf den Privatbefig der Ketzer 
finde das Gefet Feine Anwendung, damit nicht unter Dem Vorwande 
firchlicher Angelegenheiten reiche Bürger beraubt würden.“ 
*) Epistola 54 ad Pammachinm, 


»9) 556. Rebe. 
>73) Cod. Theodos. XVI, 5. 43. 
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Die wichtigfte Folge der neuen Einrichtung war die, daß bie 
Häupter der Geiftlichfeit allmählig zu großen Grundbeſitz gelangt, 
fih von dem Laienftande, ohne deſſen Unterftügung fie früher nicht 
beſtehen fonnten, immer unabhängiger machten Doch hörten darum 
die freiwilligen Gaben ber frühern Zeiten nicht . auf, fie wurden 
vielmehr noch immer geleiftet, und bald aud als fürmliches Recht 
gefordert. Es war befanntlich alt hergebrachte Sitte, daß bie Laien 
nicht nur beim Abendmahle, fondern auch fonft, wenn fie ben Dienſt 
eines Geiltlihen in Anfpruh nahmen, wie bei Zaufen, bei ber 
Einfegnung von Ehen, Gefchenfe darbrachten, welde in bie Kirchen 
faffe niedergelegt wurden. in Beſchluß der Synode von Elvira 
deutet darauf hin, Daß dieſes Herfommen fchon zu Anfang des 
vierten Jahrhunderts wegen eingefchlichener Mißbräuche zu gerechten 
Klagen Anlaß gegeben haben muß. Jene Verfammlung verorbnete 
nämlich unter Anderem, bag wenigftend bei Taufen nichts mehr 
geopfert werben folle, bamit es nicht fcheine, als werbe das Sa- 
frament verfauft. Aber wenn auch dieſe uneigennüge Beftimmung je 
ihre Früchte trug, fo wirkte fie. in jedem Falle nicht nachhaltig. Im 
fünften Jahrhundert tritt diefelbe Habfucht, welcher Die Synode von 
Elvira fleuren wollte, ungefcheut hervor. Man überließ es ben 
Laien nicht mehr, freiwillig zu geben, was ihnen gefiel, fondern 
für jede geiftliche Amtsverrichtung wurden eigene Taren feſtgeſetzt, 
und hin und wieder mit einer Härte eingetrieben, die ſich nicht 
fcheute, von dem armen oder unfihern Schuldner Vorausbezahlung 
oder ein Unterpfand zu fordern, im Notbfalle ſogar Zwangsmaßregeln 
gegen ihn zu gebrauchen. Spätere Kirchenverfammlungen fuchten 
durch neue Verbote abzuhelfen, aber vergeblich, das Uebel hatte zu 
tiefe Wurzeln getrieben, und fo gefchab ed denn, daß jene frei: 
willigen Gaben ber Urkirche feit dem 6ten Jahrhundert in .eine vegel- 
mäßige und für die Geiftlichfeit fehr gewinnreiche Befleurung der 
Laien übergingen *). 

Alle Einfünfte, die aus ben verfchiebenen, eben gefchilderten 
Duellen zufammenfloßen, gehörten zwar dem Namen nach ber Kicche 
im Allgemeinen, in der That aber Famen fie der Geiftlichfeit und 
vor Allen den Bifchöfen zu gut. Letztere allein beſaßen feit Mitte 








2) Die Beweife ſiehe bei Plant, Gefchichte ver Krchlichen Gefellichaftever: 
faffung I, 568. flg. 
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des Aten Jahrhunderts das Recht *), über die Firchlichen Einkünfte 
zu verfügen. Der ganze niedere Clerus — bis zum Gten Jahrhundert 
auch die Pfarrer, von welchen fpäter gehandelt werben fol, — fo 
wie die Armen, mußten in Gedulb abwarten, was und wie viel ihnen 
die Bifchöfte anweifen wollten. Doc wurde die Art der Austheilung 
Anfangs durch das Herfommen, fpäter Durch befondere Geſetze ge: 
regelt. Es war alter Gebrauch, jährlich die Rente bifchöflicher Ge: 
meinden in brei Theile zu verlegen, wovon ciner dem Bifchofe 
vorbehalten blieb, der zweite dem übrigen Cerus zugewiefen ward, 
der dritte zum Unterhalte ber Armen und zu ben Koften des Gottes⸗ 
dienſtes (fabriea ecclesiae) verwendet werben follte. In einigen 
Kirchen, namentlih in ber römifhen, herrichte eine vierfache Ein- 
theilung, indem man für den Vottesdienft eine befondere Summe 
auswarf. Diefes alte Herfommen wurde feit Anfang des 5ten Jahr: 
hunderte zum Gefeß erhoben, um bie Willfür ber Bifchöfe zu be⸗ 
ſchränken. Doc blieb ihnen auch fo noch freie Hand zu beſtimmen, 
wie viel jedem einzelnen Cleriker ausbezahlt werben, wie viele und 
welche Arme in den Genuß bes öffentlichen Allmoſens treten follten, 
auch Fonnten fie den. Antheil der Andern zu Gunft ihres eigenen 
verkleinern oder gar, wenn fie fhamlos genug dazu waren, Alles 
an fich reißen. Im dritten Briefe des Pabfles Simplicius (+ 483) 
wird 3. B. ein Bifchof genannt, der mehrere Jahre nach einander 
alle vier Theile der Einkünfte feines Sprengels allein verzehrt, und 
weder für ben Clerus, noch für die Armen, noch für den Bau ber 
Kirche Etwas hergegeben haben fol. Unorbnungen der Art ſcheinen 
häufig gewefen zu ſeyn, Beweis dafür die neuen Vorkehrungen, 
weiche die Kirchenhäupter um die Mitte des Sten Jahrhunderts zu 
treffen für gut fanden. Das Concilium von Chalcedon verfügte, 
dag in Zufunft in allen Bisthüimern ein befonderer Beamter (oeco- 
nomus) aufgeftellt werde, welcher bie Verwaltung bes Firchlidhen 
Bermögens allein bejorgen, aber doch unter der oberften Aufſicht 
des Biſchofs ftehen follte. Die Wahl deſſelben blieb jedoch aus be- 
greiflichen Gründen nicht dem Biſchofe allein vorbehalten, ſondern 


* Die Synode von Antiochien befchloß im Jahr 541, daß die Biſchöfe das 
Recht Haben follten, über Alles, was der Kirche gehöre, zu verfügen. Die etwas 
fpätere Synode von Gangra fegte einen Fluch darauf, wenn fih Jemand bei⸗ 
gehen laſſen würde, von den kirchlichen Einkünften irgend Etwas zu empfangen 
oder zu vergeben, ohne Zuftimmung des Biſchofs; fiche Plant am a. DO. S. 584. 
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fie ward dem ganzen Collegium der Presbyter übertragen. Daß 
diefe Einrichtung darauf berechnet war, das firchlihe Vermögen 
gegen zu gewaltige Eingriffe der Biſchöfe zu fihern, fpringt in bie 
Augen. Das Eoneil von Chalcedon ſelbſt fpricht fih Far hierüber 
aus. Mit den Worten: „die Berwaltung der Kirche bürfe nicht ohne 
Zeugen ſeyn, damit ihr Gut nicht verfchleudert werden könne,“ be 
zeichnet daffelbe feinen Zweck. Dennoch dachten die Väter der Sy: 
node, die ja felbft Bifchöfe waren, keineswegs daran, ihrem Stande 
die Verfügung über die Firchlichen Einkünfte ganz aus den Händen 
zu winden, nur fihreiende Mißbräuche wollten fie verhüten. Der 
Oekonom ftand fo gut als alle übrigen niedrigen Elerifer unter dem 
firengen Befehle der Biſchöfe, und letztere konnten ſich nach wie vor 
in Bezug auf Berwaltung des Kirchenvermögens, innerhalb der geſetz⸗ 
lichen Schranfen, frei bewegen, ja auch über biefelbe hinaus. Denn 
auch nach Aufftellung der Oekonomen finden ſich Beifpiele genug, 
baß einzelne Bifchöfe ihre Kirchen in Schulden ſtürzen, daß fie nicht 
nur die jährlichen Einfünfte-verfchleudern,, fondern auch ben Grund⸗ 
ftod angreifen, koſtbare Gefäſſe verfaufen oder verfegen. Noch müſſen 
wir eines andern Gefeges erwähnen, wodurch ebenfalls das Firch- 
lihe Vermögen ficher geftellt werben follte. Mehrere Concilien bes 
4ten Jahrhunderts nad) einander entzogen fämmtlichen Mitgliedern 
bes Clerus das Recht, über Alles, was fie aus den Einfünften der 
Kirche erworben haben mochten, in einem legten Willen verfügen 
zu dürfen. Ihr ganzer Nachlaß aus folder Duelle fiel der Kirche 
anheim, nur über ihr Privatvermögen, das fie vor ihrem Eintritt 
in ben Clerus befefien oder nachher durch Erbfchaft errungen, fonnten 
fie gültige Vermächtniſſe hinterlaffen. | | 
Sehr bedeutende Geldſummen floßen fo auf verſchiedenen Wegen 
in die Hände der Geiftlichfeit und ihrer Häupter. Doch reichten fie 
nicht hin, um alle Bisthümer im eigentlihen Sinne des Worte 
reich zu machen. Dazu war die Zahl derfelben zu groß, und viel: 
leicht auch die von Staatsfteuern erbrüdte Benölferung des byzan- 
tinifcherömifchen Reichs zu arm. Diele der Fleineren biſchöflichen 
Sige in Landſtädten mögen fi nur zu mäßigem Wohlftande er: 
hoben haben. Syn der 108ten Novelle Juftinians*) werben neben 
Bisthümern, welche dreißig Pfund Goldes und darüber eintrugen, 


*) Codex Justinianeus novella 103. &. 3, vom Jahr 536. 
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auch folche genannt, deren jährliche Einkünfte fih kanm auf zwei 
Hund Geldes beliefen, was, das Pfund Gold zu 500 fl. berechnet, 
die höchſt befcheidene Summe von 1000 fl. ausmacht. Indeſſen 
dürfte es leicht ber Fall fepn, daß jenes Gefeg auf dieſelbe Weife, 
wie dies heute noch in faft allen amtlichen Urkunden gefchieht, das 
biſchöfliche Einkommen unter feinem wahren Werthe ſchätzte, da es 
feineswegs wahrfcheinlich if, daß die damaligen Bifchöfe den kaiſer⸗ 
lichen Beamten genaue Einficht in ihre Firchlichen Rechnungen ge= 
flattet haben. Ohnedies handelt es ſich in der angeführten Novelle 
von einer flufenweifen Abgabe, welche bie Bifchöfe bei Gelegenheit 
ihrer Einweihung, je nach) dem kleineren oder größeren Ertrage ber - 
angetretenen Pfründe leiſten follen. In folchen Fällen pflegen ge 
wöhnliche Menſchen ihr Einfommen unter feinem Werthe zu bes 
rechnen. Dem fey wie ihm wolle, gewiß ift, daß die Bisthümer in 
den großen Städten — und deren gab es viele — fehr reich ausge⸗ 
Rattet waren. Die Bifchöfe von Rom, Alerandrien, Conftantinopel, 
Antiohien und anderer Hauptfläbte machten fürftliden Aufwand. 
Gregor von Nazianz fpricht mit Entfeben *) von dem Prunk der 
Biſchoͤſe von Gonftantinopel, wie fie in Pracht der Tafel, ber 
Kleidung, und bes Gefolges, das fie umgab, mit ben erſten Würde⸗ 
trãgern des Staats wetteiferten. Der Heide Ammianıs Mar: 
cellinus erzählt °*) Aehnliches von den Pähften zu Rom. „Es fey 
fein under,“ meint er, „daß fich fo viele Bewerber um den bortigen 
Stuhl reißen, denn wer ihn erlange, ber könne im Vollauf leben, 
in prächtigen Kutfchen durch die Stadt einherfahren und Gaftmähler 
geben, welche königliche Verſchwendung übertreffen, da bie fromme 
Freigebigfeit der Matronen die erfchöpften Kaffen der jeweiligen Bifchöfe 
flets mit neuen Zuſchüſſen verforge.“ Andere — und wir wollen gerne 
glauben, bie überwiegende Mehrzahl der größeren Bifchöfe — machten 
allerdings einen ebleren Gebrauch von ihren Reichthümern. Es 
famen in unferem Zeitraum durch chriftliches Geld und unter fteter 
Mitwirkung ber Biſchöfe viele woplthätige Anftalten auf, von 
denen das Heidentpum nichts wußte, Gebäude zus Aufnahme armer 
Reifenden, Waiſen⸗, Kranfen: und Armenhäuſer, Zufluchtsſtätten 


”) Orat. 32, , 
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für hülfloſe Greife.*) Beſonders berühmt war im Aten und Sten 
Jahrhundert die von dem heiligen Baſilius zu Cäfaren gegrüudere 
große Anftalt, welche dem Stifter zu Ehren den Namen Baftlias 
führte. Sie vereinigte in ihrem Innern ausgebehnte Säle zur Auf: 
nahme von Kranfen, Armen und Reifenden, Wohnungen für eigene 
Aerzte, die den Dienft im Haufe beforgten, Werkftätten für alle 
Gewerbe, die für den Betrieb des Ganzen erfordert wurden, und _ 
war fo groß, daß Gregor von Nazianz in feiner Leichenrede auf 
Baſilius die Baſilias eine Stadt im Kleinen nennen fonnte. Um 
einen Maren Begriff von ihr zu geben, dient vielleicht am beften 
“ eine Bergleihung mit dem Waifenhaufe zu Halle, der Stiftung 
M. H. Francke's. Auch auf dem Lande errichtete Baſilius ähn- 
liche Anftalten, obwohl natürlich in fleinerem Maßſtabe. Geber 
Lanbfirchenfprengel- feiner" Didcefe erhielt ein eigenes Armenhaus, 
über welches ber Landbiſchof bie Aufficht führte. Andere Kirchen: 
päupter verwandten ihre Erfparniffe auf gemeinnügige Stiftungen, 
für welche in früheren Zeiten des Wohlſtands die Sffentlichen Kaſſen 
oder bie Großmuth einzelner Bürger geforgt hatten. So wußte ber 
Biſchof Theodoret von Cyrus in Syrien, obgleich feine Kirche zu 
den ärmern gehörte, doch fo viel zu erübrigen, daß er zum Beiten 
jener Stadt Säulengänge und zwei große Brüden bauen Fonnte; 
überdies Tieß er einen Canal aus dem Euphrat in bie Stadt, welche 
bisher frifhen Waffers erimangelte, hineinführen, ‚und verbefferte 
auch die öffentlichen Badeanftalten. **)_ 

Die zweite große Veränderung, welche in den äußern Verhält- 
niffen der Kirche unter Conftantin vorgieng, beſtand barin, daß 
bie Geiftlichfeit ein beworrechteter, mit vielen Freiheiten begnabdigter 
Stand wurde, daß fie namentlich ihre eigene Gerichtsbarkeit erhielt. 
Anlaß hiezu gaben gewiffe Berhältniffe, die fehon im Sten Jahr: 
hundert, vielleicht noch früher, beftanden. Bereits zu Tertullians 
Zeiten war ed Gebrauch in der Kirche, dag fein Geiftliher bürger- 
liche Ehrenftellen befleiden, oder, wie man ſich auszubrüden pflegte, 
der Welt verpflichtet (seculo obstrietus) feyn durfte. In ber That 
vertrug fih die Stellung eines Clerikers kaum mit Aemtern, die 


2) Eivaveg , nrw@yorpogsla , Ynpoxousie, voooxoueia, und de- 
Yavorpopsia. Sieht Reander Il, a. ©. 292. 
*#) Theodoreti epist. 81. 
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ſehr oft zur Theilnahme an heidniſchen Ceremonien nöthigten, jeben: 
falls die Tirchliche Thätigkeit unterbradhen. Als daher der chriftliche 
Glauben in der Perfon Conſtantins den Thron beftiegen hatte, war 
es natürlich, dag die Geifllichfeit ihre Maßregeln ergriff, um bem 
alten Herkommen vechtöfräftige Geltung zu verſchaffen. Wirklich 
erließ -Sonftantin im Jahr 313 ein Gefeh, welches 319 wiederholt, 
dahin Tautete: daß bie Glerifer von allen bürgerlichen Aemtern in 
Zufunft befreit feyn follten. Als Grund feiner Verfügung gibt ber 
Raiter an : bamit bie Geiſtlichkeit nicht durch frembartige Gefchäfte im 
Dienfte Gottes und der Kirche unterbrochen werde. Eine ſolche 
Befreiung war an ſich nichts Neues; unter ben heidnifchen Kaifern 
genoßen das gleiche Vorrecht bie Götzenprieſter, bie öffentlich. ange: 
Rellten Lehrer der Beredtſamkeit und Aerzte. Dennoch hatte bie 
Verordnung Eonflantind bei der eigenthümlichen Municipalverfaflung 
des römischen Reihe fehr bedenkliche Folgen, weil fie eine unbe: 
fhränfte, und ſtets fleigende Anzahl von Bürgern einer Reihe von 
Laſten enthob, ohne welche das Reich bei feiner bisherigen Einrich⸗ 
tung kaum beflehen fonnte. Während nemlich nur bie eigentlichen 
Staatswürden von. befolbeten Beamten befleivet wurden, blieb bie 
ganze Berwaltung ber Gemeinden ben angefehenern Ortöbürgern 
überlaffen, welche den Namen decuriones, curiales führten. Niht 
nur mußten die Defurionen ohne Gehalt alle jene mühfamen Ge: 
khäfte des Gemeindehaushalts übernehmen, welche in der Regel _ 
nur Neid und Vorwürfe, ober Gefahren und Ausgaben nachſich⸗ 
geben, fondern der unerfättliche Staatsſchatz hielt fich Überall an 
fie, wo ein Unterhan die Abgaben nicht mehr erſchwingen Fonnte, 
oder ein ftenerbares Grundftüd ‘von feinem Bebauer verlaffen war. 
Ihnen kam es zu, die Ausfälle zu beden. So geſchah es, daß 
diefer Stand, der urfpränglich eine ehrenvolle Auszeichnung war, 
zur unerträglichen Laft wurde, der man ſich auf alle Weife. zu ent 
sehen ſuchte. Gewöhnlich beftachen angeſehene Familien zu biefem 
Zweit bie Faiferlihen Hofbebienten ober auch nur bie Schreiber, 
welche die Surialregifter in Hänben hatten, um durch ihre Vermitt⸗ 
lung von ber Lifte geftrichen zu werben. Es half nichts, daß bie 
Kaifer mit den firengfien Verboten gegen ſolche erfhlichene Be⸗ 
freiungen einfchritten, der Selbfterhaltungstrieb fuhr fort, jeben 
denfsaren Ausweg einzufchlagen. Als daher jenes Gefeg Conſtan⸗ 
tins erſchien, wälzte fih der Strom Derer, welde ber Sklaverei 
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kurialiſcher Aemter entrinnen wollten, bem Allen geöffneten Bette 
ber Kirche zu. Männer aus den erften fenatoriihen Familien des 
Reichs traten zum Chriſtenthum Über und fuchten geiftliche Weihen 
nah, nur um als Glerifer von jener Laſt befreit zu feyn. *) 
Bald Tiefen Klagen aus allen Provinzen bei Hofe ein, und Con⸗ 
flantin war gendthigt, feine Bunftbezeugung gegen ben Elerus 
auf eine merkwürdige Weife zu beichränfen. Schon im Jahre 320 
erſchien ein neues Geſetz, welches befiehlt, daß Fein Bürger, ber 
zur Caſſe der Dekurionen gehöre, oder von Defurionen abftamme, 
oder überhaupt Vermögen genug befige, um Curialämter beffeiben 
zu fönnen, in ben geiftlihen Stand aufgenommen werben bürfe. 
Weiter heißt es darin: nur an bie Stelle verftorbener Geiftlichen dürfen 
neue gewählt werben, und zwar auch dann nur Solche, bie zu ben Mittels 
Iofen gehören und nicht zur Uebernahme jener Xemter verpflichtet ſeyen. 
Leute aus höhern Claffen , die fich in bie Geiftlichfeit eingefchlichen, ſoll⸗ 
ten — nöthigen Falls mit Gewalt — in ihren frühern Stand zurückver⸗ 
fegt werden. In einer gleichlautenden Verordnung vom Jahr 326 bes 
gründet der Kaifer feine Borfchrift mit den Worten: „Den Reichen fommt 
es zu, die Laften der Welt zu tragen, die Armen aber müflen durch 
die Reichthümer der Kirche erhalten werben.“ ve) Diefes Geſetz 
‚ hätte, wenn es flrenge durchgeführt warb, für ben Clerus fehr bes 
benfliche Folgen haben müffen. Auf Ergänzung aus dem nieberften 
Pöbel eingefchränft,. würde bie Geifllichkeit nie jenen Einfluß . im 
Staate erlangt haben, ben fie wirklich errang. Die auffrebende 
Hierarchie feute Daher dem kaiſerlichen Willen einen flillen Wider 
fland entgegen. Dan umging bag Gefeß; bald gelang es ben 
Biſchöfen, von Conſtantins Nachfolgern annehmlichere Bebingungen 
auszuwirken. Schon Conſtantius milberte bie firengen Forderungen 
feines Baterd. Julian hob zwar, mit andern Vorrechten ber 
Glerifei, auch ihre Befreiung von Aemtern auf. Auch Balentinian I. 
beftand Anfangs auf wörtlicher Bolfivedung bes Conftantinifchen 
Geſetzes. Ein Erlaß dieſes Kaiſers °°*) vom Jahr 364 enthält bie 
lakoniſchen Worte: Wir verbieten, daß reiche Bürger in ben geift- 
lichen Stand treten. Allein ſpäter ſchlug Valentinian einen Mittel⸗ 


*) Athanasius bist. Arian. 8. 78. 
+9) Cod. Theod. XVI. tit. II, 8 und 6 
#89) Cod. Theud. XVI, 2. 17. 
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weg ein. Da nämlid Würde und Pflichten des kurialiſchen Standes 
auf einem gewiffen Maße von Grunbbefig hafteten, fo verorbnete 
nen Balentinian, daß Bemittelte zwar bie geiftliche Weihe em: 
pfangen dürften, aber in diefem Falle ihre Güter an Berwandte 
abzuireten hätten, weldhe an ihrer Statt die Furlalifchen Verpflich⸗ 
tungen übernehmen müßten. *) Noch größere Zugeftändniffe ers 
rang der Clerus in ber Folgezeit. Ein Geſetz Valentinians II. 
verfügt: Eurialen, bie ſich der Kirche geweiht, follen ihr Vermögen 
behalten und für ihre Perfon Freiheit von Aemtern genießen; da⸗ 
gegen verpflichtet er fie, fo oft die Reihe jener Aemter bie ihnen 
gehörigen Güter treffen wilrde, auf ihre Koſten einen Stellvertreter 
aufzubringen. °) Zu den yerfönlichen Vorrechten, weldhe dem - 
Elerus gleich Anfangs eingeräumt wurden, gehörte begreiflicher 
Weiſe auch die Befreiung vom Wehrflande. Wie bie Aemterfreiheit 
von den begüterten Claſſen des byzantiniſchen Reiche ausgebeutet 
wurbe, fd machten fi) die niebern Stände letzteres Vorrecht zu 
Aug. Eine Menge Colonen und Lanbvolk drängte fich in bie nies 
deten geiſtlichen Stellen ein, um vor dem Joche des Kriegedienſtes 
und dem Stode der Senturionen fidyer zu ſeyn. Wir werben Hefer 
unten bei der Geſchichte des Mönchweſens zeigen, daß bie Kaifer 
ſich genöthigt fahen, auch gegen diefen Mißbrauch Geſetze zu erlaffen. 

Hand in Hand mit den perfönlichen Freiheiten, welche bie 
Geiftlichleit errang, giengen nicht minder große Begünftigungen in 
Bezug auf die Staatsabgaben. Es war eine aus ben heibnifchen 
Zelten ſtammende Einrichtung im römiſchen Reich, daß die höhern 
Beamten und die öffenttichen Lehrer für” fich und ihre Güter mit 
gewiſſen niedrigen Frohndienſten verfchont wurden, die man exac- 
tiones sordidae nannte. Da der Üerus ſeit Eonflantin unter ben 
erften und bevorzugteften Ständen des Reiche feine Stelle eingenommen 
hatte, war es natürlich, daß er daſſelbe Vorrecht in Anfpruch nahm. 
Es gelang ihm auch vollfommen. Die Befigungen der Kirche wur⸗ 
den von allen jenen Dienften, fo wie von der Laſt der Einguars 
tiruug, von den bdrüdenden Poflfahren und Vorſpannen enthoben, 
weiche die übrigen Landeigenthümer Ieiften mußten. Weberbieß er- 
langte bie Geiftlichfeit Befreiung von allen außerorbentlichen Abgaben. 


®) Ebenbaf. XII, 1. 59. 
©, Man fehe Plant a. a. ©. 1. 292. 
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Selbſt die gemeine Grundſteuer erließ ihr Conſtantin; aber dies 
bauerte nur furze Zeit, ohne Zweifel, weil ber Ausfall, der dadurch 
im Staatöfhage entfland, allzufühlbar wurde. Schon Conſtantius 
unterwarf bie geiftlichen Güter wieder der ordentlichen Steuer, doch 
nicht ohne daß die Biſchöfe Iebhaften Widerſtand verfucht hätten. 
Auf der latiniſchen Kirchenverfammlung, die im Sahr 359 in 
Rimini ftattfand, vereinigten fie ſich, vollklommene Steuerfreiheit 
für alle Grundſtücke der Kirche zu verlangen. Aber der Kaifer 
wies ben Antrag mit großer Entfhiebenheit zurüd. Seitbem ge 
wöhnte ſich der Clerus, von feinen Gütern bie allgemeine Steuer 
zu bezahlen, gleich andern Leuten. Ambtofius fagt 3. D. in einem 
feiner Briefe: *) „Wenn ber Kaifer Zins fordert, jo verweigern wir 
ihn nicht: die Güter der Kirche leiften ihre Abgaben, wir geben 
dem Kaifer, was bes Kaifers!, Gott, was Gottes if.“ Im Sten 
Jahrhundert fommen wohl Fälle vor, daß einzelnen Sprengeln bie 
gemeine Steuer erlaffen wurde, aber dieß waren beionbere Gna⸗ 
benbezeugungen, welche nie bie Kirche im Allgemeinen beirafen. 
Indeſſen lebte unter ber Clerifei der Gedanke, die Bisthümer von 
der Laſt weltlicher Abgaben zu befreien, wenigftend als ſtiller Wunfch 
fort, und es laſſen fich mehrere Beifpiele aus Schriften der Väter 
anführen, welche beweifen, baß fie den Kaiferzing nicht als eine 
allgemeine Verpflichtung, fondern als ein Opfer der Großmuth be- 
trachteten, welches bie Kirche der Ruhe wegen dem Staate bar: 


bringe. Dan kann fi daher aud nicht. darüber wundern, wenn . 


ber Clerus fpäter bei günftigen Gelegenheiten immer wieder mit 
diefem feinem Herzensanliegen hervortritt. *°) 

Wir fommen nun an die Gerichtsbarkeit, welche feit Conſtantin 
ben Bilhöfen zugeflanden ward. Auch biefe Einrichtung, bie beim 
erſten Anblick fo feltfam erfcheint, wurzelt in älteren Gewohnheiten, 
die bis in das Kindesalter der Kirche zurüdxeichen, aber jegt 
unter dem Schutze des Kaiferd mit großer Gewandtheit erweitert 
und vervollkommnet wurden. Schon der Apoftel Paulus verbietet 
den Slaubigen, ***) wenn fie einen Rechtsſtreit mit einander haben, 

) Epistol. 32, 

”) Man vergleiche Thomassini de disciplina ecclesiae Vol. III. lib, I, 
cap. 33. 34. und Plant Gefchichte ver Gefellichaftswerfaflung I, 293, wo vie 
Beweisftellen angeführt find. 

*ss) 4 Cor. VI, 1 flg. 
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igre Sache vor heibnifche Richter zu bringen. Demgemäß war es 
von jeher Gebrauch in der Kirche, daß frittige Fragen in Mitte der 
Genleine durch Schiedsrichter ausgeglichen wurden, zu welchem Ge⸗ 
fchäfte man vorzugsweile die Biſchöfe wählte. Als Gipfel ver Schmach 
vollends hätte es gegolten, wenn Geiftliche in einem Streite mit 
Geiftlichen fih an heibnifche Obrigfeiten gewendet haben würden. 
Natürlich entſchieden daher die Biſchöfe auch in ſolchen Fällen. 
Endlich übten die Vorſteher der Kirche von Anfang das Recht aus, 
Gläubigen, die fi) gegen die Geſetze der Sittlichleit und ber chriſt⸗ 
lichen Lehre vergangen, Buße aufzulegen,, und grobe Sünder unter 
Mitwirfung der Gemeinde durch den Bann auszuſtoßen. Diefes 
einfache Herfommen war bie Grundlage, auf welcher nun, nachdem 
das Chriſtenthum ben Sieg über bie römifche Welt errungen, bie 
Bitchöfe allmählig das folge Gebäude ihrer richterlihen Gewalt 
aufführten. Man flreitet darüber, ob Conſtantin dem Clerus förm⸗ 
ih die Befugniß eingeräumt, dag Streitigfeiten über Mein und - 
Dein unter Geiftichen nur durch Bifchöfe entfchieden werben durften. 
Nichts deſtoweniger ift gewiß, daß während feiner Negierung biefes 
Recht von den Häuptern der Kirche fortwährend ausgeübt worden 
in. Es fiel Niemand ein, eine Einrichtung, die auf unverdenflicher 
Gewohnheit beruhte, abzuändern. Zum Kirchengefeg ‚wurbe ber bis⸗ 
berige Gebrauch, fo viel wir wifien, zuerfi im Jahre 397 erhoben 
burch eine Synode zu Hippo oder Carthago, welche die Strafe ber 
Ausftogung aus dem Cerus gegen jeden Geiſtlichen verhängte, ber 
ich in irgend einer Sache auf weltliche Gerichte berufen würbe. 
Die große Kirchenverfammlung von Chalcedon im Jahr 451 wie 
derholte diefe Anordnung, welde fammt den übrigen Beichlüffen 
des Concils vom Kaifer Marcianus beflätigt und dadurch zum 
Rechtsgrundfag erhoben wurde. Ausbrüdiich ift jedoch in den be⸗ 
treffenden Alten der Borbehalt beigefügt, daß jene Beflimmung nur. 
von Streitigkeiten zwifchen Glerifern gelte. Auch peinliche Ge: 
richtsbarkeit übten die Biſchöfe feit Conſtantin über die Mitglieder 
ihres „Standes ausſchließlich, aber nur- fofern angeflagte Cleriker 
ſich gegen. die Kirchenzucht vergangen hatten, Teineswegs in foldhen 
Zällen, wo bie Geſetze des Staats verlegt waren. Zwar lautet 
ein Geſetz des Kaifers Conſtantius vom Jahr 355 fo, ale ob Geiſt⸗ 
che überhaupt nicht anders als vor Bifchöfeg belangt werben 
bürften, allein fpätere Erlaffe anderer Kaifer wahren die Befugniß 
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der gewöhnlichen Gerichte, indem fe die bifchöfliche Strafgewalt 
mit klaren Worten auf Kirchliche Vergehen befchränfen.*) Die Un- 
terfuchung über etwaige Verbrechen von Clerikern blieb der bürger- 
lichen Obrtgfeit vorbehalten, wie man aus einer Verorbnung Juſti⸗ 
nians ee) erfieht, in welcher nicht blos Vergehen ber Elerifer gegen 
bürgerliche und kirchliche Gelege genau unterfchieden, fondern auch 
Borfchriften Über das Berfahren ertheilt werben, bas bie gewöhn⸗ 
lichen Richter gegen Geiſtliche beobachten füllen, welche fich eines 
blirgerlichen Verbrechens ſchuldig gemacht hätten. 

Die bifchöflihe Gerichtsbarkeit Hatte indeß noch viel weitere 
Gränzen. Nicht bloß auf die Streitigfeiten der Geiftlichen unter 
einander und ihre Vergehen erſtreckte fie fi, fondern auch auf 
Rechtshändel der Laien, jedoch Letzteres bloß unter gewiffen Voraus⸗ 
fegungen. Wenn zwei oder mehrere Laien, die im Streite Tagen, 
ſich freiwillig darüber vereinigten, ihre Sache lieber vor den Biſchof 
zu bringen als vor ben gewöhnlichen Richter, fo ftand Jenem die 
Entfcheidung zu. Die Einwilligung ber Laien war jedoch, wie ge- 
fagt, unerläßliche Bedingung, auf welche mehrere Faiferliche Gefege 
Bringen. Das gleiche Recht hatten allerdings die Bifchöfe auch in 
ben heidniſchen Zeiten geübt, weil die Gläubigen damals ſich nie 
an bie weltlichen Gerichte wandten, fondern ihre Streitigkeiten in- 
nerhalb der Gemeinde und zwar in ber Regel durch die Bifchöfe 
fchlichten Liegen. Aber es Fam jest noch eine neue Beflimmung 
hinzu. Schon Eonflantin verfügte, daß, fobald die Partheien ihre 
Händel vor die Biſchöfe gebracht Hätten, die Urtheile ber letztern 
unmiberruflich feyn follten. Die Statthalter der Provinzen waren 
angemiefen, die Sprüche der Biſchöfe fogleich zu volffireden, und 
ber verlierende Theil genoß alfo nicht, wie bei ben gewöhnlichen 
Gerichten, die Rechtswohlthat, an eine höhere Behörbe appellicen 
zu können. ***) In gewiffem Sinne enthielt zwar diefe Beſtimmung 
nichts Neues noch Abfonderliches, denn bie Bifchöfe handelten in 
allen folchen Fällen eigentlich als Schiedsrichter, von deren Spruche 
auch nach römischen Recht keine Berufung ftattfand. Alfein,genauer 
betrachtet, ift doch ein großer Unterſchied zwiſchen Beidem. Die 


—— 





°) Siehe Plant a. a. DO. Seite 305. 
”*) Novelle 83 ımd 123. 
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Biſchöfe bildeten eine bleibende Behörde, welcher täglich flrittige 
Fragen vorgelegt werben fonnten, während gewöhnliche bürgerliche 
Schiebsgerichte gleichfam eine flüffige Anftalt find, die heute beiteht, 
morgen vielleicht nicht, und bei jedem Anlaffe meift aus andern 
Perfonen gebildet wird. Die den Bifchöfen zugeflandene richterliche 
Gewalt hat außerordentlich viel zum Aufſchwung dieſes Standes 
beigetragen. Wahre oder Übel verftandene Srömmigfeit, die Aus- 
ficht auf ſchnelle Entſcheidung und vieleicht noch mehr die Allmacht 
der Gewohnheit bewirfte, daß Tauſende von Prozeſſen vorzugs- 
weife vor die Kirchenhäupter gebracht wurden. Diefe hatten bald 
mehr mit Bürgerlichen Händeln als mit geiftlihen Angelegenheiten zu 
fhaffen. Der heilige Auguftin z. B. beflagt fih an mehreren Stellen — 
body nicht ganz ohne geheime Zufriedenheit — dag er in feinen 
Berufsarbeiten immer wieder burch das läſtige Amt, über Gold, 
Silber, Ländereien und andern Befig entfcheiden zu müffen, unter: 
brochen werde. Syn der griechifchen Kirche fcheint es manchmal ges 
ſchehen zu feyn, daß Biſchöfe ihre richterlihen Obliegenheiten an 
Bevollmächtigte aus dem Clerus übertrugen. So machte ed wenige 
ſtens der Biſchof Sitvanıs von Troas zu Anfang des 5ten Jahr: 
hunderts. Der Kicchengefchichtfchreiber Sofrates,*) welcher ung dieß 
berichtet, ftellt die Sache fo dar, als wäre fie nicht ungewöhnlich 
gewefen. Derfelbe erzählt aber auch, daß Silvanus fi bald 
genöthigt fah, das anvertraute Gefchäft den Geiftlichen wieder zu 
entziehen , weil Diefe ſich beigehen ließen, Handel mit der Gerech⸗ 
tigkeit zu treiben, Der Biſchof von Troas wählte deßhalb fpäter 
feine Stellvertreter aus dem Laienſtande. Freilich gehörte Silvanus, 
laut bem Berichte des Sokrates, in bie Clafie ber träumeriichen 
Asceten, deren Schickſal es faft überall ift, von geiftlichen Heuchlern 
Dintergangen zu werben. 

Wie es bei allen Gewalten zu gefchehen pflegt, wurde aud) 
die Gerichtsbarfeit des Clerus in ragen des bürgerlichen Rechts mit 
der Zeit über bie urſprünglichen Gränzen hinausgedehnt. Wir haben 
bereits geſagt, daß die Einwilligung ber Partheien, fih dem Spruche 
eines Biſchofs zu unterwerfen, anfangs unerläßliche Bedingung 
der geiſtlichen Gerichtsbarkeit war. Es genügte durchaus nicht, daß 
ein Theil ſich auf den Biſchof berief, fobalb der andere nicht wollte, 





— — 
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44 1, Buch. Kapitel 1. 


Diefe Einfchränfung war befonders wichtig in Streitigfeiten zwiſchen 
Laien und Glerifern; denn man begreift, daß letztere ein großes 
Sintereffe hatten, alle Fälle der Art vor geiftliche Richter zu bringen. 
Bis ins 6te Jahrhundert Tonnte fein Laie, ber mit einem 
Geiftlihen im Streite lag, gezwungen werben, bem Lehteren vor 
den Biſchof zu folgen, vielmehr verpflichtet ein beſonderes Geſetz 
Balentiniang III. alle Clerifer, vor ben gewöhnlichen Gerichten 
Rede zu fleben, im Fall fie durch Laien vor dieſelben gefordert 
würden. So war ed Gebrauch bis auf Juflinian. Diefer Kaifer 
erweiterte die geiftliche Gerichtöbarfeit bedeutend, jedoch nicht auf 
einmal, fondern. nah und nad. Zuerſt verordnete er bloß zu 
Gunften der Mönde, dag niemals ein Prozeß, in den fie ver: 
widelt feyen, außer der betreffenden Provinz verhandelt werden 
dürfe, an Ort und Stelle follten bie gewöhnlichen Gerichte darüber 
entfcheiden. In einer ſpätern Novelle verbot er bereitd irgend 
welchen Prozeß gegen Nonnen bei weltlichen Gerichten anhängig zu 
machen, fondern nur bei dem Bifchofe des Orts bürften fie belangt 
werden. *) Endlich dehnte er auf Betreiben des Patriarchen Mennas 
von Conftantinopel biefes wichtige VBorrecht über den ganzen Clerus 
aus; denn jetzt erfchien eine Verordnung **) des Inhalts, daß 
Laien überhaupt Feine Klagen gegen Geiftliche, auch nicht einmal 
in Geldfachen, anders als bei den Bifchöfen anbringen dürften. In 
dem angeführten Gefege fagt Juſtinian, er habe die Verfügung 
barum erlaffen, damit bie Rechtshändel der Geiftlichen ohne öffent: 
lichen Lärm, auf die wohlfeilfte Weife und fo fehnell als möglich 
beendet würden. Wir bürfen wohl dem zuerft angeführten Grund 
das meifte Gewicht beimeffen; es lag der weltlichen und geiftlichen 
Despotie daran, die Glerifer, vor welchen alles Volk ſich beugen 
follte, mit einem heiligen Schein zu umgeben. Uebrigens muß 
Juſtinians Verordnung bald bittere Früchte getragen haben; denn 
in einem fpätern Gefege, *?*) welches bas frühere im Ganzen be- 
Rätigt, fügt er die Claufel bei, daß von ben Ausfprächen der Bi- 
fhöfe in folhen Sachen an die gewöhnlichen Gerichte oder auch an 
den Kaifer felbft appellirt werben Fünne. Dieß war eine merfliche 


*) Rovelle 79. cap. 1. 2. 
“r) Novelle 83. 
r, Novelle 123. cap. 21. 
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Beſchränkung, da bie Biſchöfe fonft, wie wir bemexft haben, ohne 
Berufung entichieden. — Den wahren Grund der neuen Beftimmung 
bürfen wir wohl in Klagen fuchen, welche von Seiten ber Laien 
über ungerechte Urtheile ber geiftlihen Behörden eingelaufen ſeyn 
mögen, bie freilich bier fo gut als in eigener Sache richteten. 
Auf dieſe Weife verwandelte fich die bürgerliche Gerichtsbarkeit des - 
&lerus, Die urfprünglih vom freien Willen der Laien abhing, 
wenigftens nach einer Seite hin in ein Zwangsrecht; bamit war 
zugleich ber Weg zu nod größeren Eroberungen gebahnt, welche 
im Laufe ber fpätern Jahrhunderte gemacht wurben. 

Aber nicht bios bürgerliche Gerichtsbarkeit land dem Clerus 
feit Conftantin zu, fondern in gewiffen Sinne auch eine veinliche, 
und zwar letztere ganz unabhängig von der Zuſtimmung ber Laien. 
Die oberfte Aufficht über den fittlihen Wandel der Gläubigen, und 
vie Befugniß, Sünder zu warnen, oder, wo es nöthig fchien, zu züch⸗ 
tigen, welche zuerft bie Gemeinde, feit Mitte bes zweiten Jahrhun⸗ 
derts die Biſchöfe ausgelibt, verwandelte ſich jetzt, nachdem die 
Kirhenhäupter durch den großen Umfchwung unter Conſtantin Schüg- 
Imge des Hofs und mächtige Beamte geworben, in eine fürmliche 
Strafgewalt, vor welcher die Schulbigen oft mehr erbebten, als vor 
dem weltlichen Richter. Dem Namen nad erſtreckte ſich biefe Ges 
walt freilich nur auf Sünden gegen die Kirchenzucht, aber das hieß 
fehr viel; denn da jede Vorſchrift der Sittlichfeit zugleich ein Gebot 
des Evangeliums ift, fo folgt, daß alle Berlegungen jener auch 
diefem zuwider find, und demgemäß nad) bamaligen Begriffen ber 
firhlihen Ahndung unterlagen. Das Recht ber Buße, das bie 
Biſchöfe verwalteten, umfaßte baher die meiften Vergehen, die fi 
jur Unterfuhung durch weltliche Richter eigneten, und auch noch 
viele andere. Dan wies überdieß von Anfang an bem geiftlichen 
Strafamte ein Gebiet zu, in das der Arm wmeltlicher Gefege felten 
reiht, indem man ihnen bie Befugniß zugeftand, nicht nur gegen 
befannt gewordene und angeflagte Vergehen. mit kirchlichen Bußen 
einzufchreiten, fonbern auch gegen geheime Miffetbaten Unterfuchungen 
anzufielfen. In allen Sprengeln bildeten fich geiſtliche Gerichte, 
weiche mehr und mehr die Form von weltlichen Tribunalen erhielten. 
Anffagen wurden vernommen, Borlabungen Berbächtiger erlaſſen, 
Zeugenverhöre angeftellt. Um mit größgrer Sicherheit ind Verbor⸗ 
gene einzubringen, benügte. man bie Macht der Kirche über bie 
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Gewiffen. Jeder, der etwas von einem begangenen Verbrechen er: 
fahren, war zur fchleunigen Anzeige verpflichtet, unter Anbrobung, 
daß er fonft ebenſo angefehen werde, wie ber Schuldige. Die 
firchlihen Bußen blieben zwar fortwährend dem Zweck und ber 
Wirkung nad von den bürgerlichen Strafen verfchieden, fie waren 
in der Regel noch immer auf die Befferung des Schulbigen berech- 
net, fie verlangten nicht das Blut, und wenigftene in den 7 erſten 
Yahrhunderten auch nie das Gelb deſſelben. Dennoch verloren fie 
dadurch, daß fie unter ähnlichen Formen wie jene und von ähnlichen 
Tribunalen auferlegt wurden, mehr und mehr von ihrem urfprüng- 
lichen Weſen, und nahmen ben Anſchein weltliher Straferfennt- 
niffe an. 

Dean darf fagen, daß bie cenſoriſche Gewalt, welche auf dieſe 
Weiſe die Biſchöfe ausübten, obgleich fie oft hart auf den niebern 
Ständen gelaftet haben mag, im Ganzen wohlthätig wirkte, weil fie 
alle Staffen ber Gefellfchaft traf, und barım eine heilfame Schranfe 
gegen bie weltliche Despotie bildete. Hohe Staatsbeamte, bie im 
Bertrauen auf Hofgunft oder in der Vorausſetzung, daß die Stimme 
ber Unterdrüdten nie bis zum Throne bringen werde, ſich fonft 
Alles erlaubten, mußten zulegt vor dem Kirchenbanne fi beugen. 
Die Gefrhichte des Aten und 5ten Jahrhunderts weist mehrere Bei: 
fpiele der Art auf, wir begnügen ung eines anzuführen. In dem 
zweiten Jahrzehnt bes 5ten Jahrhunderts wurde Syneſius, Ab- 
kömmling einer berühmten Familie, zum Bifchof von Ptolemais, einer 
Hauptftabt bes alten Cyrenaika gewählt. Statthalter der Provinz war 
damals Andronifug, ein Ungeheuer, das täglih Grauſamkeiten 
beging, von welchen felbft Die an unbänbige Leidenfchaften gewohnten 
Afrifaner früher feinen Begriff hatten. Er peinigte die Opfer feiner 
Blut⸗ und Roubluft mit neuerfundenen Darterwerkzeugen, welche 
ber ebengenannte Bifchof in einem feiner Briefe *) ausführlich be 
fhreibt, er trat alle Geſetze mit Füßen. Denn da man ihn herge⸗ 
ſchickt hatte, um die zuvor burch eine Empörung unterbrochene Ruhe 
der Provinz wieder herzuſtellen, rechnete er fiher darauf, daß, wenn 
je eine Klage der Einwohner nach dem fernen Conftantinopel gelange, 
biefelbe unbeachtet verhallen werde. Schreden herrfchte im ganzen: 
Lande, viele nahmen fich felbft das Leben, um den Martern bes 
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Wütherichs zu entgehen. Nur die Geiklichkeit verbarg ihre Unzu⸗ 
friedenheit nicht, und bald erhielt das neugewählte Haupt berfelben 
Anlaß, thätlich gegen den Tyrannen einzufchreiten. Andronifus hatte 
um bie Hand der Tochter eines ber reichſten Provinzialen gefreit; 
als der Bater fein Geſuch abfchlug, ließ ihn der Tyrann ergreifen 
und in der Mittagshige unter freiem Himmel mit unerhörten Qualen 
peinigen. Auf die Nachricht hievon eilte der Biſchof herbei und ver: 
kündigte dem Statthalter, daß er den Linglüdlichen in feinen und 
ber Kirche Schug nehme. Aber Androniius und fein. Rathgeber 
Thoas fümmerten fih Anfangs nichts darum, der Statthalter Erflärte 
vielmehr, daß, wer mit ihm zu ſchaffen habe, vergeblich auf ben 
Schutz der Kirche baue, daß Keiner feinen Händen entrinnen werde, 
fellte er ſich auch an das Kreuz Chrifti felbft anflammern. Nun 
verfammelte Syneſius die Synode der Provinz und fchleuberte mit 
irer Einwilligung einen Bannfluh gegen Andronifus und feine 
Genoffen, durch welchen den Tyrannen Wafler und Feuer unterfagt 
wurde. Dieß Drittel wirkte. Nachdem Andronifus es vergeblich verfucht, 
durch Ei den drohenden Sturm abzuwehren, mußte er fih dem 
Biſchofe unterwerfen, unb feine Berzeihung anrufen. Der hier er⸗ 
nblte Fall ift um fo merfwäürbiger, weil er fich im griechifhen Theile 
des Reiche und unter einer Bevöllerung ereignete, bie fonft mit un⸗ 
fügiher Geduld alle Willkür der Despotie ertrug Wir werben 
Ipäter zeigen, daB latiniſche Kühnheit viel weiter hinaufgriff, baß fie 
ben Befegen ber Kirche, felbft Kaifern gegenüber, Achtung zu ver: 
Waffen wagte. | 
Die eben berührten Fälle, in denen ber Clerus bie Sittenzudt 
gegen mächtige Beamte handhabte, betreffen fchwere Berlegungen 
der natürlichen Gerechtigfeit, wie ber römiſchen Geſetze. Dan be: 
greift, Baß fie nur. felten vorlamen. Weit häufiger übte die Geift- 
lichleit daſſelbe Recht den herrichenden Ständen gegenüber bei An- 
läſen milderer At, aber ‚auf nicht minder kraftvolle Weife aus. 
Eine Maffe früher unbefannter Ideen von Gleichheit aller Sterb: 
lichen vor Gott, von allgemeiner Menſchenliebe, von Milde, Barm⸗ 
herziglkelt waren durch den Sieg des Ehriftenthumd- in Umlauf 
gekommen. Aber nicht nur bie ‚bisherigen Gewohnheiten des öffent: 
lichen und haͤnsblſchen Lebens, fondern auch die Gefebgebung liefen 
dieien neuen Lehren jn vielen Stücken firads zuwider. Der Geiſt⸗ 
lichleit lag es ob, denſelben Geltung zu verſchaffen. Als wichtigſtes 


48 1. Buch. Kapitel 1. 


Mittel biezu brauchte fie die Kanzel. In der Predigt Iebte auf 
einmal bas alte tribuniciiche Borrecht freier Rde, das einft Die Ber: 
treter ber römifchen Volksgemeinde mit fo viel Erfolg geübt, das 
aber feit Einführung ber kaiſerlichen Alleinherrichaft verftummt war, 
doch mit verändertem Wirfungsfreife, wieder auf. Hauptfächlich wandte 
der Cerus dieß Mittel an, um ungerechte ober herziofe Maßregeln, 
bie im Werfe waren, zu bintertreiben, oder um Grundſätze chriftlicher 
Milde zu verfechten. Hätte er es nur immer zu foldhen edlen Zwecken 
gebraucht und nit als Schild und Schwert dDogmatifcher Zän- 
fereien und ehrfüchtiger Pläne! Die öffentlichen Redner der chriftlichen 
Religion waren fogar, wie Gibbon *) wohl bemerkt, in bebeutendem 
Bortheile gegen ihre Vorgänger, die Tribunen Roms oder die Volls⸗ 
führer Athene. Denn die Zribunen wurden gewöhnlich auf ber 
Stelle von eben fo geſchickten Gegnern mit gleichen Waffen bekämpft, 
oder konnten es doch werben. Der Bifchof Dagegen, ober ber aus⸗ 
gezeichnete Presbyter, dem Jener die Predigt mit Fluger Wahl über: 
tragen, ſprach ohne alle Beforgniß vor Unterbrechung und Gegenrede 
zu einer andächtigen Berfammlung, zu Gemüthern, die burch einen 
erhebenden Cultus feierlich angeregt, für den Glauben fühlten. Und 
fo groß war bie Unterordnung in ber Tatholifchen Geiftlichfeit, dab 
oft diefelben Töne zu gleicher Zeit von hundert Kanzeln Italiens 
ober Aegyptens erichollen, nachbem biefelben zuerft von ben Pa: 
triarchen zu Rom und Alerandrien angeflimmt worden waren. Man 
fiebt, ein überaus mächtiger Hebel ber Kirchenzucht, und zugleich ber 
geiftlichen Macht lag in dem Vorrechte der freien Rede vor dem 
Bolfe. Die oberſte Sittenauflicht ſchloß indeß noch bie weitere, eben jo 
wichtige Befugniß in ſich, daß bie Bilchöfe im Namen ber Religion 
oder ber Mienfchlichfeit gegen einzelne Afte. der Staatsgewalt, durch 
verfönliche Verwendung bei ben betreffenden Beamten, Einſprache 
erheben durften. Dan nannte bieß Recht intercessio, ein Ausbrud, 
der aus der Gefchichte ber römischen Republik wohl bekannt und 
dem Berufe der Tribumen eigenthümlich if. Manche Bifchöfe übten 
daſſelbe felbft gegen Raifer aus: Wir wollen ftatt vieler ein einzis 
ges Beifpiel anführen. Im Jahr 387 war in Antiochien, in Folge 
der Zumuthung unerſchwinglicher Steuern, ein Aufſtand ausgebrochen, 
nach deſſen Befeitigung die ganze Stabt in-bangen Sorgen ſchwebte, 


>) Gap. 20. Wir führen größtentheils feine Worte an. 
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weil man nicht ohne Grund furchtbare Rachebefehle von Seiten des 
Kaiſers Theodoſius erwartete, der ſich im erſten Zorn vft zu den 
heſtigſten Maßregeln hinreißen ließ. Die Bürgerfhaft eilte zu dem 
Biſchofe Flavian hin, und flehte ihn um ſeine Verwendung an. 
Der Greis begab ſich, obwohl krank, in eigener Perſon nach Con⸗ 
ſtantinopel. “Bei Hofe angelangt, ſprach "er. zum Kaifer: „Ich 
femme als ber Gefandte unſeres gemeinfamgn ‚Heren, Mn bie den 
Spruch des Evangeliums and Howz zu legen: wenn Ihr ben Men: - 
(hen ihre Schulden vergeht, wird „Euch der Bater im Himmel auch 
vergeben.“ Diefe Worte, denen Flavian durch Hinweifung auf 
das nahe bevorſtehende Oſterfeſt noch größeren Nachdrutk gab, 
wirkten fo mächtig, auf. den Kaiſer ein, daß er bem Beiſpiele des 
Gekreuzigten, ber fir feine Beinde bat, zu "folgen gelobte, und den 
Biſchof beauftragte, bie frohe Botſchaft feiner Gemginde zur Ofen 
feier zn fiberbringen. Am Häufigften marhten die. Bifchöfe von ber 
Interceſſion bei bevorfiehenden Hinvichtungen Gehrauch. Dieſe frau 
tigen Alte der Staatsgemwalt,i welche man auch in unſeren Tagen wie: 
der beftreitet, waren ben Chriflen ein Gegenfand tiefften’ Abfcheus. 
Manchmal äußerte ſich der biſchöfliche Widerwille dagegen auf eine 
ſücmiſche und aungefegliche, Weife,; indem bie Kirchenhäupter, welche 
nin zu Bitten berechtigt waren, einen befehlenden Ton annahmen, 
oder ſich gax Drohungen gegen We Staifhalter erlaubten. Mace⸗ 
donius, der Vikarius von Afrika, fehreibt in dieſer Begſehung an 
Auguſtin: *) „Ihr fagt, euer-Priefteramt lege Euch die Pflicht auf, 
für die zum Tode Verurtheilten zu bitten, und wenn man Euch 
I ährt, ſo fihreit ihr Aber Verlegung, als fey Euch nicht 
widerfahren, was Euch von Rechtswegen gebühre. Ice zweifle 
jedoch gar ſehr, ob dieſe Eure Behauptung Aus der Religion be 
gründet werden kann. Denn wenn der Herr bie Sünde fo fehr 
verpönt, daß nicht einmal einer zweiten Reuk nach ber erſten Raum- 
gelaſſen wird, wie follten wir bann, ini Namen bes Evangeliums 
fordern, daß irgend ein Verbrechen verziehen werde, was Ihr ja wirk⸗ 
Kh verlangt, indem Ihr die Beſtrafung des Perurtheilten verwerfet.“ 
In feiger Antwors behauptet Augufin, „meil begangene Sünde, 
nur in djefem Leben durch Reue gefühnt werden fünne, fo verbiete 
die hriftliche Liebe einen Menſchen biefes Sühnmittels durch Hin: 


*) Augustini ‚epist. 152. 
Girörer, Kircheng. I. 4 
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richtung zu besauben, bie ihn ohne Wiederkehr in die Hölle ſtürzen 
mfiffe.“ In einem Falle, wo er felbft Interceffion einlegte, führte 
Auguftin eine noch entfchiebenere Sprache. Einige der wilden Schwär- 
mer, die während ber Donatififehen Streitigfeiten unter dem Namen 
Circumcellivnen Afrika mit Blut und Brand erfiliten., waren wegen 
Morbihaten zum Tode verurigeilt worden. Auguftin widerſetzte ſich Der 
Hinrichtung, indem er an ben Statthalter Marcellinus *) fchrieb: 
„Wenn du die Stimme des Freundes mnicht hören willſt, der bich bittet, 
fo höre auf den Rath bes Bifchofes. Ja, da ich zu einem Chriſten 
rebe, fo darf ih ohne Furcht our bem Vorwurfe der Anmaßung — 
zumal in folder Sache — alfo zu dir fpresgen: es ift beine Pflicht, 
daß du den Bifchof höreft, der Dir befiehlt.“ Auguftin fordert hier 
mehr, als ihm zuftand; denn Herfommen und Geſetz erlaubte, wic 
ſchon gefagt, dem Bifchofe blos ſich Bittweife für Unglüdlihe zu 
verwenden, keineswegs zu gebieten. Und wenn bie Statthalter‘ öfters 
aus Rückſicht auf ihre Fuͤrſprache Verbrecher begnabigten, fo be⸗ 
ftanden ſie cbenſo oft auf Bollfiredung "der Tobesurtheile, ohne ſich 
an bie Verwendung der SKirchenhäupter zu Fehren. In folchen 
Fällen gefhah es dann zuweilen, daß Mitglieder des Clerus und 
Mönche fih den Hinrichtungen thätlich wiberfegten. Gegen Sewalts 
thaten ber Art erließen die Kgiſer Theobofius I. (vom Jahr 392) 
und Arkadius (398) Gefege, in deren Iegterem das Interceſſions⸗ 
recht nichtsbeftoweniger beſtätigt wird. Es heißt nämlih in dem: 
felben: „fein Mörch oder Cleriker laſſe füch beigehen, bie Hinrichtung 
grober Verbrecher gewaltfam zu hindern. Gleichwohl geftatten wir 
ihnen, fo lange es Zeit ift, im Namen ber Menfhlihfet für 
Schulige Fürſprache einzulegen. Verurtheilte dagegen, die, nach: 
dem bie Frift ber Verwendung abgelaufen, zum Tode geführt wer: 
den, wage Keiner zu” vertheidigen ober zurildzuhalten“ Sn ben 
fölgendeg Sägen brobt der Kaifer den Widerfpenftigen mit ſchwerer 
‚Strafe und macht die Bifchöft für alle Handlungen der ihnen unter: 
gebenen Kleriker verantwortlich. **) 

‚  Meberhaupt betrachtete man es ale eine natürliche Felge der 
sberften Aufſicht über kirchliche Zucht und Sitte, daß bie Bifchöfe 
fih an die Spitze von Allem flellten, was irgend geſchehen Fonnte, 
um ben rauben Ernſt des Lebens und den Drud des Stadtes zu 

°) Brief 133, 
*®) Cod. Theodos. IX, 40. lex 15. 16. ⸗ 





Der neue byzantiniſche Hof und die airche. 51 


mäbern. wahrſcheinlich war es ſchon urfer Conſtantin Gebrauch, 
daß fie von Zeit zu Zeit bie Kerker beſuchten, und über eine menſch⸗ 
fühe Behandlung der Gefangenen wachten. Wenigſtens with dieß 
in einer Faiferlichen Berorbnung vom Jahr 409 *) vosandgefegt, 
welche zuerft den Richtern vorfchreibt, alle Sonntage die Gefange! 
nen barüber zu befrägen, ob fie über Feine Unbill zu Hagen hätten, 
und ſodann beifügt, die Biſchöfe werden dafür Sorge tragen, 
daß bie Richter die ihnen auferlegte Pflicht pünktlich erfüllen. Die 
Worte find fo geftellt, als fey es herkömmlich ober verfiche ſich von 
ſelbſt, daß die Bifchöfe ſich des Gefangenen annehmen. Diefes 
Gewehnheitsrecht vegelte Zuftinian im Jahr 529 durch ein Geſetz, 
in weichem er die Biſchöfe beauftragt, jeden Mittwoch und. Freitag 
die in ihrem Spremgel befindlichen Kerker "zu beſuchen, fih nach 
den Berbrechen, wegen berem eig Geber. in Haft fep, und nad) ber 
Behandlung, die ihm widerfahren, zu erfunbigen, und Alles, was 
der Ordnung zumiber geſchehen, bei der vorgeſetzten Behörde an⸗ 
zuzeigen. Zugleich wird ihnen die Befugniß eingeräumt, barüber 
zu wachen, baß Keiner anderswo, als. in ben öffentlichen Kerfern . 
gefangen gehälten werde") Wie bie Biſchöfe hier als Vertreter 
der allgemeinen Menſchenrechte zu Gunften, der Gefangenen ericheis 

nen, fo beirachtefen-fie fich ſelbſt als natürliche "Befchüger ber Witt: 
wen und Walfen. Sterbende, welche verwaiste Kinder hintegließen, 
embfahlen fie der Borforge des Biſchofs. Güter von. Wutwen ober 
Waiſen, welhe durch die Raubfucht Mächtiger bedroht waren, wur: 
den den FKirchenhämptern zur Verwahrung übergeben. *“*) Keiner 
wußte fo gut trihunicifhe Gewalt mit bew geiſtlichen zu vereinigen, 
feiner trat fo kühn ben Eingriffen welllichet Wilffür entgegen, als 
der Miſchof don Mailand, Ambr oſius. Mit ſtolzem Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn ſpricht er davon, wie oft er, um die Güter der Wittwen, 
ja Aller zu reiten, ben uͤngerechten Forderungen der kaiſerlichen 
Gewalt getrotzt · habe, er ruft feinen Geiſtlichen zu, durch nichts 
können fie ihr Amt und bie Kirche ficherer” verherrlichen, als wenn ſie 
bie. Angriffe der Mächtigen auf Das Erbe ber Wittwen und Waifen 
muthig zuridtreiben, und durch bie That beweiſen, daß die Gebote 
bed Cvangelums ihnen theurer fegen, als bie Gunſt der Herren 

*) Cod. Theodos, IX, 3. 7. 
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diefer Welt. *) Hieher ehrt auch die Leitung ber "Apple, welche 
den Biſchöfen zuſtand. Schon im heidniſchen Alterthum herrſchte 
die Sitie, daß Solche, welche der Ahndung des Geſetzes oder der 
Rache überlegener Feinde verfallen waren, in ben Temyeln eine 
uͤnverletzliche Zufluchtsſtätte fanden. Als das Chriſtenthum den Sieg 
errungen hatte, ging dieß Recht, als ob es ſich von ſelbſt verſtünde, 
von den Göttertempeln quf bie chriſtlichen Heiligthümer über. Wirk 
ih war eine Einrichtung, die. in einem wohlgeorbneten Staate 
als Mißbrauch erffeint, unter damaligen Umſtänden wohlthätig, 
man könnte fagen, nothwendig, weil nım fie die erften und ſtets 
gefährlichften Ausbrüche des Despotismus zu lähmen vermochte. 
Lange Zeit übten die chriſtlichen Kirchen als herfömmlichen Gebrauch 
das Aſylrecht aus, ehe daſſelbe durch bie Faiferlihe Gefepgebung 
förmlich anerfannt wurde. Sklaven fanden in ihnen gegen bie 
Wuth ihrer Herren ſo lange Schug, bis*legtere durch Vermittlung 
der Geiſtlichkeit befänftigt waren. Zahlungsunfähige Schuldner er- 
rangen durch bie Flucht in die gemeihten Räume wenigftens für 
den Augenblick Sicherheit „gegen das Drängen der Gläubiger, bie- 
weilen gründliche Hülfe, fofern es ben Bifchöfen gelang, burd) 
Sammlung bei bey Gemeinde, ober durch Vorſchüſſe aus ber 
Kirchenkaſſe die Schuld zu tilgen, oder fonft einen gütlichen Ber- 
gleich zwiſchen beiden Theilen.zu Stande zu bringen. Nicht felten 
geſchah es auch, dag Opfer von Hofränfen in den Kirchen fih vor 
der Wuth ihrer Feinde bargen. Ein Fall der Art war es, ber 
bie kaiſerliche Geſetzgebung zuerft beftimmte, ſich mit dem Aſplrechte 
zu beſchäftigen, und zwar in feindſeligem Sinne. Der berühmte 
Biſchof von Conſtantinopel, Chryſoſtomus, hatte mehreren Un⸗ 
glücklichen, die von Eutropius, dem damals Alles vermägenben 
Miniſter des Kaiſers Arkadius, verfolgt, in die Kirche flüchteten, 
feinen Schutz zugeſagt, und dieſelben trog den wiederholten Forde⸗ 
rungen des mächtigen Mannes nicht herausgegeben. Nun ließ 
Eutropius im Jahr 398 feinen kaiſerlichen Gebieter ein Geſetz *°) 
unterzeichnen, welches befagte, „aß Niemand fih durch Flucht in 
die Kirche Verpflichtungen gegen ben Staat ober Privatleute ent- 
entziehen dürfe.“ Diefe Berorbnung ift feboch, ohne Bmeifel weil 


”) Ambrosius de officiis II, 29. 
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fie gegen die Zeitbegriffe und das Herfommen verftieß, gar nicht 
ind Leben getreten, wenigflens beweist das eigene Deifpie] des 
Eutropius, daß fie zum Glück für ihn ſchon in ber nächften Zeit 
feine Wirfung mehr hatte. Denn im folgenden Jahre (399) von 
der Höhe irdiſchen Glanzes Berabgekürzt und mit Ermorbung be- 
drobt , fuchte und fand-Entropius in derfelben Kirche und bei bein- 
ſelben Biſchofe Schug, deffen Rechte er hatte befchränfen wollen. 
Nachher wie zuvor dienten bie hriftlichen Heiligthümer als Zufluchte- 
Pätten für Berfolgte. Im dritten Jahrzehnt des⸗fünften Jahrhun⸗ 
derts gaben gewiffe Auftritte, deren Schauplag Copftantinopel unter 
Theobofius II. war, Anlaß, daß bie Aſplfreiheit gefeglich geregelt 
wurbe. Gefangene Barbaren, welche conftantinopolitanifchen Großen 
als Sklaven dienten, flüchteten ſich damals, durch graufame Be: 
Saublung aufs Aeußerſte gebracht, mit Waffen, die fie fich zu 
verfchaffen gewußt, in das Alferheiligfie der Hauptkirche, flörten dort 
mehrere Tage lang ben Gottesbienft, ermordeten, da man Gewalt 
gegen fie brauchen wollte, einen der Geiſtlichen, verwundeten einen 
andern, und nahmen zuletzt ſich ſeldſt das Leben. Diefe und ähnliche 
Borfälle- vermochten den Kaifer Theodofius, Im Fahr 431 ein Geſetz 
über die Afyle *) Zu erlaffen, in welchem er verorbnete, baß nich 
blos Der Altar, fondern bes ganze Umfang der kirchlichen Gebäude 
eine unverlegliche Zufluchtsſtätte feyn folle. Bei Lebensſträͤſe verbot 
er, Solche, bie unbewaffnet fih eingeftellt, auszutreiben. Nur gegen 
Die, welche mit Waffen herbeigeflohen: und fih zum Ablegen ber- 
ben, trotz wieberholter Auffosderung der Geißlichen nicht verſtan⸗ 
den, bürfe Gewalt gebraucht werben. Ein Gefeg vom folgenden 
Jahre verpflichtet die Geiſtlichen, in deren Kirche fih ein Sklave un- 
bewaffnet geflächtet, fpäteftens innerhalb 24 Stunden dem betreffen: 
ben Herrn Anzeige davon zu mädchen, verlangt aber auch. zugleich 
von dem Herrn, bag er bem Flüchtling zu Ehren Chfti Alles ver- 
gebe und ihn wieder zu ſich nehme, ohne feinen Zorn an ihm aus- 
zulaſſen. 88 war dieß eine Beſchränkung der Aſylfreiheit, zu wel⸗ 
her Rüdficht auf die im ganzen römiſchen Reich beſtehende und fo 
tief in das Recht des Eigenshums eingreifende Anflalt der Sklaverei 
flhrrte® Denn die armen Haven bebienten ſich der Aſyle begreif- 
ficherweife An häufigſten. eo... “ 
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Aus dem bisher Geſagten ergibt ſich, daß der den Biſchö⸗ 
fen zugeflanbene Antheil an bürgerlicher und peinlicher Gerichts⸗ 
barfeit ihren Stande eine ſehr große Bedeutung im Staate vers 
ſchaffte. Kaum läßt ſich ein öffentliches ober haͤusliches Verhältniß 
denken, in das ſie nicht eingriffen. Sie waren die Friedens⸗ 
richter in ihrem ganzen Sprengel, Beſchützer der Verfolgten, 
natürliche Vormünder der Witiwen- und Waiſen, Wächter ber 
allgemeinen Menſchenrechte, Vertreter des Volls gegen Beamte 


und Kaiſer. In allen wichtigen Anliegen holte man ihren Rath 


ein, oder vief ihre Verwendung an. „If irgend Jemands Leben 
m Gefahr,“ fagt Auguſtin, °) „wie laufen da feine Sreunde für 
ihn, wie ſtürzen fie af die Kirche los, wie beftürmen fie ben 
Biſchof, daß er Alles, was er von Gefchäften unter den Händen 
bat, liegen laſſe, renne und Hülfe leifte.“ Gewiß ein ſchöner Wir⸗ 
fungsfreis für fanfte Menſchen, die es verbienten, Nachfolger ber 
Apoftel -zu "heißen, aber auch eine gefährliche Macht für wiedrige 
Seelen und für Ehrſüchtige! 

Endlih war ber Firchlichen Gerichtsbarkeit feit Conſtantin ein 
beſanderes Gebiet vorbehalten, das die Cleviſei nicht im Vereine 
mit ben weltjichen Tribunalen, oder unter dieſen, ſondern ausfchließ- 
lich verwaltete... Wir meinen das ganze Eherecht umb einige anbere 
Säle, vun Denen weiter unten gehandelt werden foll. Bon jeher 
haben die Chriften die Ehe als einen heiligen Bund betrachtet. Aug 
biefer Anſicht entiproßen ſeht frühe mehrere Firchliche Gebräuche, 
welche zum Theil is ins zweite Jahrhundert zurädverfolgt werben 
fönnen. Das der Biſchof einen neuen Chebund, Fürzere ober kaus 
gere Friſt vor ber. wirklichen Vollziehung, öffentlich in der diemeinde 
verfünbige, und baß er weiter den Bermählten bie Einfegnung 
ertheile, galt für nothwendige Bebftigung einer gültigen Ehe. Schon 
Tertullian fagt: *°) „Bei ung Ehrifien werben geheime Berbindimgen, 
d. 5. ſolche, welche nicht zuvor in der Kirche verkündigt 
wurden, Fam für beſſer als Hurerei geachtet.“ Diele Grundſatze, 
die vielleicht früher nicht überall gleich beobachtet worden, erhielten 
jetzt allgemeine Gültigkeit und verbindende Kraft, obgleich keine be⸗ 
ſonderen Geſetze darüber erſchienen, was man wohl darum umerlieh, 
— — — 2 


*) Sermon. 161. $. 4. und 368. $. 3. 
*%), De pudicilia cap. IV. 
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weil es Niemand einfiel, an Gehräuchen zu rütteln, die all: 
gemein als wohlbegründetes Herfommen angefehen wurden. Damit 
war nun ber Bollzug aller Ehen in die Hände ber Bifchöfe gege- 
ben. Eben biefelben fchrieben aber auch bie kirchenrechtlichen Bedin⸗ 
gungen vor, unter welchen Heirathen verzögert werben, oder ganz 
unterbleiben müßten. Cine ganze Reihe fogenannter Hinderniſſe der 
Ehe *) find das Werk ihrer geſetzgebenden Macht. Schon im vier- 
ten ober fpäteftend in der Mitte des fünften Jahrhunderts kommen 
bie vier hauptfächlichften dieſer Beichränfungen vor, bie fh bis auf 
unfere Tage erhalten haben: die Hinderniffe der gefchloffenen Zeit, 
bes Banng, ber Gelübde und der Religionsverſchiedenheit. Keine 
Ehe durfte vollzogen werben während ber großen vierzigtägigen 
Faſten. Die erſte ung befannte gefetliche Verfügung hierüber de: 
hört ber Synode von Laodicea **) im vierten Jahrhundert aıt. 
Spätere Kirchenverſammlungen behnten das Verbot auch noch auf 
bie Sommer: und bie Weihnacht⸗Faſten (vom Advent bis quf ben 
Chriſttag) aus. Man nannte, dieß die gefchloffene Zeit (lempus 
clausum), ein Ausbrud, der och jet gebraucht wird. Acker If 
das Hinderniß des kirchlichen Banns Cimpedimentum interdieti 
ecelesisstici); ſchon im dritten Jahrhundert fprachen ſich einige 
Syneden darüber aus, bag Niemand, ber unter Kirchenbann ftebe, 
während feiner Buß-Zeit heirathen ſolle. Im vierten wurbe bieß 
zum Geſetze erhoben. Do galt barum eine von Gebannten ein 
gegangene Ehe nicht für mil und nichtig, ſondern fie verlängerte 
blos die Buße-Zeit. Auch das Hinderniß des Gelübdes (impedi- 
mentum voti) reicht in das vierte Jahrhundert hinauf, fofern ber 
Kaiſer Jovinian die Todesſtrafe darauf fegte, wern Jemand eine 
geweihte Jungfrau, bie das Gelübbe der Keufchheit gethan, ents 
führen und zur Ehe verleiten wiirde. Durch Firchliche Beſchlüſſe wur⸗ 
ben Heirathen zwoifchen folchen , welche fich zur Ehelofigfeit verpflichtet, - 
zuerft auf ber Synode von Ancyra, und dann auf bem Concil von 
Chalcedon unterfagt. Am älteften ift vielleicht das Hinderniß ber 
Religionsverſchiedenheit. In Tertullians Schrifien finden ſich mehrere 
Stellen, o) aus weichen hervorgeht, daß er und feine chriſtlichen 


— 
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*) Impedimenta matrimonii. - 
**, Concil. Laod. Can. 52. 
#7, Do monogamin cap. 7. Rd uxorem IT, 3. de corona militis cap. 13. 
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Zeitgenoffen eheliche Verbindungen zwiſchen Unglaubigen und Glau⸗ 
bigen mißbiligten. Im. vierten Jahrhundert erließen mehrere Sy⸗ 
noden Beichlüffe gegen Heirathen der Art, völlig wurden fie jeboch 
erft durch dag Trullaniſche Concil (694) verboten. ' 

Zu den ebengerannten Befchränfungen der Ehe, welche im 
heidniſchen Alterthum unbefannt, der kirchlichen Machtvolllommenheit 
ihren Urſprung verbanken, kam noch eine Reihe anderer, die man aus 
dem römifchen Rechte enmahm, ober bemfelben nachbildete. Es find 
bieß bie vier Hinberniffe des Ehebruchs und der Entführung, zweitens 
der Blutsverwandtfchaft und Berfchwägerung, drittens ber bürger⸗ 
lichen und viertens ber geiſtlichen Berwandtichaft. Die alte römifche 
Geſetzgebung verbot Heirathen Solcher, die früher in ehebrecherifchem 
Berhältniß zu einander geftanden, fo wie zwifchen dem Entführer 
und der Entführten. Diefe Beſtimmung wurbe von ber Kirche 
angenommen und zum Geſetz des chriſtlichen Staats erhoben. Ebenfo 
verhält es fih mit den Hinberniffen der Blutsverwandtſchaft, nur ift 
es hiebei auffallend, baß bie Kirche lieber bei den römiichen Rechts: 
Ichreen, als bei Mofes in die Schule gilig. Beim erften Anblid 
follte man nämlich meinen, bie Kirche werde fih in Bezug auf bie 
verbotenen Berwaubifihaftsgrabe an bie Beflimmungen bes alten 
Teſtaments, dem fie Doch göttliches Anfehen beilegte, und nicht an das 
römifche Gefeß gehalten haben. Doch geſchah das Gegentheil. Das 
Räthſel löst fih, wenn man bedenkt, daß Verdrängung eines längſt 
beftehenden Rechts durch ein fremdes und noch dazu jüdiſches ihre 
Schwierigfeiten -gehabt hätte, während im entgegengefegten, Galle 
Ales fih von felhft gab. Hiezu Fam noch ein anderer Grund. Es 
liegt im Wefen der menfchlichen Natur, daß einer mächtigen und 
täglich mehr um ſich greifenden Körperfchaft, wie bie chriftliche 
- Geiftfichfeit. Damals war, einer Körperſchaft überdieß, die unter ben 
- Einflüffen eines Zeitgeiftes ſtaud, der bereits Prieftern Chelofigfeit 
zur Pflicht zu machen begann, eine firenge Gefeßgebung über Hin⸗ 
bernifie der Ehen weit beffer gefallen mußte, als eine nachſichtigere. 
Denn je mehr Fälle das Geſetz ausſchloß, deſto häufiger hatte ber. 
Elerus als Aufſichtsbehörde der Ehen Anlaß, Mn, die Angelegenheiten 
ber Laien einzugreifen. Wirklich ift nun das römiſche Ehe⸗Recht, 
was bie verbotenen Bewwandtfchafte-Grade betrifft, um ein Merk: 
liches firenger, als das jüdiſche; es erlaubt Feine Heirat, welche 
Moſes verbietet, dagegen verbietet es einige, welche Moſes geſtattet. 
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Das aber Tirchliche Herrichbegierde dabei im Spiele war, hat der 
Erfolg bewiefen. Denn ſchon im ferhsten Jahrhundert genügte bie 
römische Geſetzgebung der Kirche nicht mehr. Es kommen zu Ende 
dieſes Zeitalterd Verſuche vor, die aus der Blutsverwanbtichaft 
und Verſchwägerung flammenden Hinderniffe der Ehe bedeutend 
auszubehnen. Später ift die Kirche hierin noch viel weiter gegangen. 

Das römifche Reich befiimmie ferner, daß Annahme an Kin 
desſtatt wie wirkliche Blutäyerwandfchaft wirke, und demgemäß Chen 
zwiſchen den Betheiligten ausfchließe. Auch dieſes Hinderniß hat bie 
Kirche dem Staate abgeborgt, fie fügte jedoch Anhängfel aus eigener 
Erfindung bei, indem das Berhältniß zwifchen Pathen und Täuf⸗ 
lingen für eine geiſtige Verwandtſchaft erklärt wurde, welchẽ nicht 
minder als die natürliche oder die bürgerliche den Ehebund verhin⸗ 
dere. Wann dieſe ſonderbare Grille aufgekommen, wiſſen wir nicht. 
Hingegen iſt ausgemacht, daß ſie zuerſt durch eine Verordnung 
Jaſtinians *) geſetzlich anerkannt wurde. In der Folgezeit gefiel 
es der Kirche, auch die geiftliche Berwandtichaft weiter auszubehnen. 
Das Trullanifche Eoneil verfügte, bag felbft zwifchen den Tauf— 
paihen und den Eltern ber getauften Kinder keine Heirath ſtatt⸗ 
Faden dürfe. 

Bis hieher ging das neue aichenrecht mit dem öffentlichen 
Hand in Hand. Aber in einer andern Frage, die wir jetzt berüh⸗ 
sen müfen, trennte beide eine große Kluft. Die Kirche hat nie 
einen anbern gültigen Grund der. Eheſcheidung anerkannt, als Ehe 
bruch; fie Tonnte dieß auch nicht, weil ihr Stifter Jeſus Chriſtus 
ſich hierüber aufs Bündigfte ausfpricht *). Das römiſche Recht da= 
gegen ift in dieſem Punkte ſehr nachfichtig, es geitattet die Scheidung 
in ſehr vielen Fällen, von benen wir nur bie freie Einwilli- 
gung beider Ehegatten anführen wollen. Nothwendig gerieth hiedurch 
die Kirche in Kampf mit der bürgerlichen Geſetzgebung. Alles wurde 
aufgeboten, um die Kaifer zu vermögen, baß fie durch einen Macht⸗ 
ſypruch der Firchlichen Anficht allgemeine Geltung erzwingen möchten. 
Mehrere Kaiſer zeigten ſich auch willig, zu thun, was nur bie Um⸗ 
Rinde erlaubtefl. Conſtantin verfügte, daß blog in drei beſtimmten 
Fällen vie Scheidung von einem der beiden Theile gefordert werden 





Cod. Justin. liber V, tit. IV, 1. 26. . 
*) Matth. V, 32. 


58 1. Bud. Rapikl 1. 


dürfe. Allein fchon fein Sohn Eonftantind fah fich gemöthigt, weitere 
Ausnahmen zu geflatten. Honorius fiellte aus Gründen, bie gleidy ent⸗ 
widelt werben follen, faft die ganze alte Kreiheit wieder her. Seine 
Rachfolger führten jedoch wieder Beſchränkungen ein, namentlich unter: 
fagte Zuftinian die Scheivung auf den Grund freiwilliger Zuftimmung 
beider Theile, welche bisher alle Kaifer anerfannt hatten. Aber was 
war bie Folge davon? Täglich Tiefen von allen Seiten Klagen über 
geheime Nachftellungen, Morbverfuche, Giftmifchereien ein, welche 
Männer gegen ihre Weiber, und umgefehrt Weiber gegen ihre 
Männer erhoben. Juſtinians Nachfolger Juſtin mußte daher bie 
Berfügung notbgebrungen wisber zurüdnchmen. So bewies benn 

—— daß jener Grundſatz der Kirche — wochte dieſe ſagen 
was fie wollte — bei der furchtbaren Sittenverderbniß im römiſchen 
Reiche nimmermehr durchgeführt werben könne. Bor biefer trauri⸗ 
gen Nothwendigkeit beugte fi) auch die Slerifei, aber nur murrend 
ober feufzend. Der Biſchof Afterius von Amafen, ber zu Anfang 
bes Sten Jahrhunderts blühte, Hagt 3. B. in einer °) feiner Pre 
Digten: „glei den Kleidern wechſeln die Männer ihre Weiber, 
und neue Chebetten werben mit weniger Umflänben und größerer 
Leichtigkeit aufgefhlagen als Buben auf Jahrmärkten.“ Mit mehr 
Sngrimm als Schmerz äußert ſich Hieronymus °°) über bie häu⸗ 
figen Ehefcheidungen: „Etwas Anderes find bie Gefege ber Kaifer, 
etwas Anderes bie Chriſti. Anders predigt Papinianus, andere 
unfer Apoftel Paulus.“ Die Kirche begnügte fich jedoch nicht mit 
nuglofen Klagen, fo weit ihr Einfluß auf bie Gemüther reichte, 
ſuchte fie_ die Gläubigen in ber wahren ihr wohlgefälligen Bahn 
feftzuhalten. Schon im Aten Jahrhundert kommen Beifpiele vor, daß 
der Elerus es für verdienſtlich erklärte, wenn Männer, bie von 
ehebrecheriihen Frauen geſchieden worben, oder umgekehrt - Frauen 
nicht mehr heirathen. Im 5ten Jahrhundert rieth man bereits 
Eheleuten, in ſolchen Fällen ſich lieber gar nicht zu trennen, und forderte 
ben unfchulbigen Theil auf em fchulbigen um Ehriftt willen gu verzeihen, 
ſobald der ſündigende Gatte ſich der Kirchenbuße unterwerfen wolle: 
Wuürde er dieß verweigern, fo machte man bem unfipulbigen Theile 
bie Scheidung ToaRr ı zur Pflicht Indeß, da der Staat biefe Bor: 


2 Siehe Combefis auctar. nov. Tom. 1, 82. 
*=) Epistol. 50. 
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ſchrift nicht mit feinem gewaltigen Arm unterſtützte, fo gehorchte ben 
Biſchöfen Wer wollte, Die Kluft zwifchen bürgerlihem und kirchli⸗ 
chem Eherecht blieb ſtehen, bis es zuletzt gelang, dieſelbe wenigſtens 
fünftich auszufüllen. Um die Mitte des Sten Jahrhunderts fommen 
nämlich Verſuche vor, an bie Stelle bes eigentlihen Begriffs von 
Eheſcheidung einen andern von neuem Zufchnitt zu unterfchieben: 
‚Richt völlige Trennung eines Bandes, das nie gelöst werben 
fonne, fondern nur Aufhebung bes täglichen Umgangs zwifchen den 
Ehegatten, fey unter Eheſcheidung zu. verfiehen, nur in biefem 
Sinne habe Ehriftus in der berühmten Stelle des Evangeliums bie 
Scheibung wegen Ehebruchs bewilligt, und auch ber Staat bürfe 
nicht mehr gewähren, hingegen fey die Kirche bereit, mit den aus 
gegebenen Schranfen Trennung ber Ehen für alle die Fälle zu ges 
Ratten und gutzuheißen, in welchen fie das bürgerliche Recht zuge: 
Rebe.“ Schon Auguftin huldigt an einigen Stellen biefer Anficht, 
weihe, wie man fieht, ftatt vollfommener Auflöfung des ehelichen 
Bandes, nur Trennung von Tiſch und Bett geftattet, und den Be: 
theiligten Das Recht einer zweiten Heirath entzieht. Die neue Bes 
griffsbeſtimmung wurde feit bem Gten Jahrhundert allgemein, wie 
wehl auch fpäter noch einige wenige Beifpiele- ieh finden, daß bie 
Kirche Ehen als völlig aufgelöst anerkannte und eine zweite Ders 
bindung erlaubte. Der Clerus hat denmach in diefem wichtigen 
Punkte durch feine Beharrlichkeit dag alte bürgerliche Net über 
fügelt. Freilich wurbe ber endliche Sieg dadurch erleichtert, Daß es 
ihm ſchon im Laufe bes Aten Jahrhundens gelungen war, die Kaiſer zu 
Erlaſſung · von Gefegen zu beflimmen, welche bie zweite Heirath durch 
unangenehme bürgerliche. Folgen möglichft zu erſchweren fuchten *). 
Die Ueberweifung ber Ehefachen an den Cerus hatte zugleich die 
Folge, daß bie geiftlichen Gerichte über alle Verbrechen, die irgend 
ſich auf Ehe oder ehelihe Verhältniſſe bezogen, erfennen durften. 
Denmach unterlagen bie Bergehen, welche man unter ben Namen 
Ehebruch, Kupplerei, Nothzucht, Entführung u. f. w. begreift, ber 
biſchöflichen Entfcheidung. oo. 

Außer pen Eheſachen Amfaßte das Rechtsgebiet, das dem Clerus 
ausſchließlich Ahgetheilt war auch noch die Unterfuchung über Zaus 
berei und die verſchiedenen Arten von geheimen .Rünften, welche ber 


*) Cod. Theodos. NMI, 8, 1. 2. 
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Glaube oder Aberglaube jener Zeiten anmwandte, um bie Zukunft zu 
erforfchen (maleficium et sortilegium), fo wie über Meineid und 
Gottesläſterung. Hiezu Fam, nachdem das Heidenthum geſetzlich 
unterdrückt worden war, die Befugniß, gegen heimliche Anhänger 
des Götzendienſts einzuſchreiten *), und ſeit Ende des 6ten Jahr⸗ 
hunderts allmählig auch die Vollziehung der ZTeflamente und die 
Entſcheidung ber Streitigkeiten, welche aus benfelben entftanben. 
Auf welche Weife der Clerus letzteres überaus wichtige Recht erwor- 
ben, ift ung nicht befannt. Doch laſſen fih einige Bermuthungen 
darüber aufftellen. Schon im heidniſchen Altertbum war es Sitte, 
Teftamente in ben Göttertempeln nieberzulegen, weil man fie durch 
bie Heiligfeit bes Orts am beften gefchlist glaubte Als nad dem 
* Siege des Chriftentbums an der Stelle heibnifcher Tempel fih 
überall Kirchen erhoben, erbten Iettere neben vielen andern Nutzun⸗ 
gen ohne Zweifel aud ben Vorzug, für die tauglichften Orte zur 
Aufbewahrung der Bermächtniffe zu gelten. Und wahrlich, der Clerus 
hatte auch ſonſt Grund genug, die Leute zu bewegen, baß fie ihre 
Teftamente vorzugsweife den Kirchen anvertrauen möchten. Denn 
mußte ihm nicht unendlich viel daran Tiegen, Urkunden in feine 
Berwahrung zu belommen, denen bie Geiftlichfeit faft allen ihren 
Reichthum verbanfte! Und nachdem biefe Gewohnheit fi einmal 
feftgeftellt Hatte, beburfte es nur noch einiger Schritte für bie Bi 
fchöfe, um auch die Vollziehung ber ZTeftamente an ſich zu bringen. 
Als Anfang dazu Fann man ein Edikt ?*) Juſtinians betrachten, welches 
ben Bischöfen bie Auffichtüber den Vollzug aller fogenannsen frommen 
Bermächtniffe überträgt. Zu Ende deffelben Jahrhunderts, dem biefe 
Berfügung angehört, übten die Kirchenhäupter bereits auf merk 
würdige Weiſe gefeßgebende Gewalt in Teſtamentsſachen aus, indem 
fie auf der Synode zu Lyon vom Jahre 566 ben Grundſatz auf: 
ftellten, daß jebes Teftament, worin ber Kirche etwas vermacht 
fey, auch dann feine Gültigkeit behalte, wenn es fonft nicht ganz 
dep gefeglichen Formen Genüge leifle °°*). Doch die vollfommene 
Gerichtsbarkeit Über Teftamentsfachen erhielt bie ‘Kirche erf in ben 


*) Durd ein Geſetz des Kaifers Honorius vom Jahr 2085 fiehe Codex 
Theodos. XVI, 40, 19. | j ‘ ’ 
»>) Novell. 151, cap. 11. vom Jahr 541. 
”*#) Harduin concilia Vol. II, 353. 
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folgenden Zeiten. Nur allmählig bilbete fich in diefem wie in andern 
Gebieten ihre Gewalt aus, aber der Keim dazu war fihon im 
vierten Jahrhundert vorhanden, er ift das Werk Conftanting, mit 
gutem Bedacht haben wir daher auch die fpätere Entwicklung kirch⸗ 
licher Borrechte vom Aten bis zu Ende des Gten Jahrhunderts an 
bie Wirkſamkeit diefes Kaiſers angefnüpft. 

Nicht anders verhält: es fih mit der dritten großen Verände⸗ 
rung, welche feit Conſtantin bie äußern und innern Verhältniſſe ber 
Kirhe betraf. Wir haben im erften Bande vorliegenden Werks 
dargethan, daß im Laufe bes 3ten Jahrhunderts die Bifchöfe mit 
großer Bebarrlichleit darauf binarbeiteten, die niedern Glieder bes 
Glerus wie das chriftliche Volk ihrem Willen zu unterwerfen. Diefer 
Pan wurde jest vollſtaͤndig ausgeführt. Vom Kaifer zum Schluß: 
fein einer Staatöverfaffung erhoben, in welcher das Voll nichts, 
die Beamten Alles galten, und wo ber Wirfungsfreis jebes einzelnen 
Beamten aufs Genaufte abgeſteckt war, bildete fih auch bie Cleriſey 
zu einer oollfommenen Hierarchie mit vielen Abftufungen aus, von 
denen die Höhere immer die niebere unbebingt beherrfchte, und machte 
ſich fa ganz unabhängig von den Laien. Durch die großen Reich: 
tümer und bie Freiheiten angelodt, welche Conftantin der Kirche 
verſchafft hatte, drängte ſich eine Maſſe von Menſchen ans allen 
Hoffen ver Gefellichaft in ben geiſtlichen Stand. Trotz dieſes Zu⸗ 
laufs blieben bie fieben Rangftufen der früheren Zeiten (Ordines) 
von denen drei bie höhern (Bifchöfe, Presbptern, Diakonen) vier bie 
niedern hießen, unverändert, wohl aber führte man eine Menge neuer 
Aemter und Würden ein, bie in jene Stufen eingetheilt wurden. Aus 
dem Zuwachs, den das gemeine Volk Tieferte, ſchuß man eine früher 
unbelannte Claffe Firchlicher Hanblanger, die unter dem Namen 
paraboleni und copiatae ober fossores bie Wartung ber Kranken 
und das Begräbniß der Tobten zu beforgen hatten. Sehr groß war 
bie Zahl diefer Menfchen in allen bebeutenderen Städten, und ſchon 
zu Anfang bes ten Jahrhunderts fahen ſich einige. Kaiſer genöthigt, 
ist übermäßiges Anfchwellen einzufchränfen. Theodoſius II. verord⸗ 
nete durch ein Geſetz *) vom Jahr 416, daß nur 500 Parabolanen 
in Aerandrien feyn dürfen. Durch ein anderes Ebift vom Jahr 
418 erlaubte er 600. Ebenderſelbe verringerte bie Zahl ber Co⸗ 





*) Cod. Theodos, XVI, 2, 42. 
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piaten in Gonftantinopel von 1100 auf 950. Wenn fo bie faifer: 
liche Politik bahinftrebte, Menfchen aus dem. Elerus zu entfernen, 
bie fie lieber unter bie Fahnen geftedt hätte, fo folgten Dagegen bie 
Bifhöfe der entgegengefegten Richtung, ihren Andrang zu erleich- 
tern, weil fie burd ihre Vermittlung einen ftarfen Anhang unter 
dem Pöbel, und dadurch wilfige Werkzeuge befamen, deren Käufte ſich 
bei etwaigen Unruhen gebrauchen ließen und wirklich öfter gebraucht 
worben find. Die Parabolanen und Eopiaten wurden aus ber Kir⸗ 
chenfaffe bezahlt, doch muß ihr Sold nur gering geweſen feyn und 
jedenfalls nicht zum Lebensunterhalt Hingereicht haben, benn es 
kommen viele DBeifpiele vor, daß dieſe Leute des nothwendigen Er: 
werbs wegen Hanbelfhaft trieben, und einige Kaifer geflatteten 
ihnen fogar Befreiung von der Gewerbfteuer. Sie bilbeten von num 
an bie nieberfle Stufe des Clerus. Zu den höhern Würden, welche 
jept auffamen, gehörten bie Aemter ber Archipresbpteren, Ardhie 
diafonen, Chartularen oder Notare, Syneellen, Defonomen u. ſ. w. 
Die Archidiakone galten nach dem Bifchofe für Die beveutendften Männer 
in der Kirche, fie halfen Jenem die Gemeinde Ienfen, waren feine 
Bertraute, manchmal auch feine Nachfolger. Weniger Einfluß befaßen 
bie Archipresbytern. Die Chartularen, deren Borfteher Chartophylar 
oder auch Kanzler hie, hatten, wie ihr Name anbeutet, die Aufſicht über 
die Archive der Kirchen, beforgten bie Schreibereien, und leifteten bei ben 
ficchlichen Gerichten Hülfe. Bon dem Berufe der Defonomen iſt oben 
das Nöthige gejagt worden. Syncellen hieß man die Hausgeiftliche 
ber großen Bifchöfe. In Conftantinopel wurden fie häufig Nach⸗ 
folger der dortigen Patriarchen, und daher kam es, daß fpäter fogar 
Metropoliten um’ die Ehre biefer Würde buhlten. Wie man Men⸗ 
ſchen aus dem gemeinen Volk ald Todtengräber und Krankenwärter 
dem Kirchendienfte einverleibte, fo wurbe der Zuwachs aus den höhern 
- Ständen in den ebenangeführten neuen Aemtern, fo vie in den 
ältern der Presbyter, Diafone, Vorleſer, Thürhüter, Afoluthen unter 
gebracht. Faſt in gleichem Verhältniſſe wie die Zahl ber Parabos 
Ianen und Copiaten ſchwoll auch die Maſſe der eigentlichen Geifl- 
lichen in allen Städten an. Wir willen 3. B., daß im Sten Jahr: 
hundert die Kirche von Carthago über 500 Cleriker zählte. Syn 
Rom, in Conftantinopel und den übrigen Haupifläbten gab es noch 
mehr. Die Biſchöfe, nur auf Vergrößerung des Standes bedacht, 
weihten mehr Sanbibaten ein, als ben Firchliche Bebarf erforderte, 
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jedenfalls mehr als aus ben regelmäßigen Einkünften erhalten wer- 
den konnten. Daher mußten fie öfter ihre Kirchen mit Schulden 
belaften , ober zu andern unangenehmen Mitteln greifen ,. bis endlich 
die weltliche Geſetzgebung einfchritt; burch ein Edikt ?) vom Jahr 
335 verorbnete Juflinian, daß in Zufunft bie Geiffichkeit von Con⸗ 
Rantinopel nur aus 525 Mitgliedern, worunter 60 Presbpter, 100 
Diafone, 40 Diafonifiinen, 90 Subbiafone, 110 Vorleſer, 25 
Sänger, 100 Thürhüter beftehen folle. 

In diefer fo vielgliedrigen Körperfhaft nun herrfchte bie 
ſtreng ſie Unterordnung. Haupt und Herr jeber Kirche war ber 
Biſchof. Ihm allein land nicht nur das Hecht zu, Cleriker durch 
Händeanflegung einzuweihen, ober gleichfam geiftlich zu zeugen, 
fondern feit ber Mitte bes Aten Jahrhunderts ernannte er auch 
ausſchließlich Fümmtliche Mitglieder des Elerus, während noch in Cy⸗ 
prians Lagen fein Presbpter ohne Zuftimmung des Volks eingeſetzt 
werden durfte. »e) Die Laien hatten hinfort gar feinen Theil meh 
an der Wahl zu den niedern geiftlihen Graden. Aufs Genaueſte 
waren bie verichiedenen Amtsverrichtungen und Gefchäfte einer jeben 
Rangfiufe vorgefchrieben, ſo bag baburch ber Vorzug jedes höhern 
Grades” über den zunächſt ſtehenden niedern fichtbar bervortrat. 
Der Biſchof Fonnte Alles verrichten, was dem Presbpter zufland, 
aber nicht umgekehrt. Ihm allein blieben gewiffe Handlungen vor⸗ 
behalten, die für ganz ungültig gehalten wurden, fobald ein an⸗ 
derer als ein Bifchof fie verrichtet hatte. Dazu gehörten außer ber 
Prieſterweihe auch die Confirmation unb bie Berfertigung bes hei- 
ligen Dels, das man bei ber Taufe and einigen andern. Ceremo⸗ 
nien anwandte. Wie die Bifchöfe gegenliber den Presbytern, fo 
wurden biefe wieberum gegenilber den Diafonen bevorzugt. Kein 
Diakon durfte taufen, das Meßopfer barbringen, dem Volk ben 
Gegen ertheilen, Büßende losſprechen. AU dies ſtand nur dem 
resbyter und dem Biſchef zu, Die Diakonen ſollten beim Gottes⸗ 
dienfle die beiden höhern Stufen unterſtützen. Dafür wurden fie 
wiederum gegen bie andern Grabe dadurch ausgezeichnet, daß letztere 
den Diafonen beim- Dienft des Altars Alles zur Hand tragen, für 
ſich ſelbſt aber immer in beflimmter enfernung von dem Allerhei⸗ 


®) Norelle 3. 
9) Siehe den erfien Band dieſes Bert Seite ı 5483. © 
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ligften, als dem Drt, ber nur bem höhern Clerus zugänglich wäre, 
verbleiben mußten. Diefe forgfame Trennung der geiftlichen Aemter 
hatte, wie man fieht, bauptfächlih den Zwed, die Unterorbnnung 
ber niedern Grabe unter bie höhern, und aller unter den Biſchof 
zu vollenden. Unbebingter Gehorfam gegen die Befehle des letztern 
war fchon im Sten Jahrhundert jedem Glerifer zur Pflicht gemacht 
worden. Set famen ber Reihe nad mehrere Einrichtungen auf, 
welche die Bifchöfe in den Stand festen, ſich nöthigen Falle 
Gehorfam zu erzwingen. Wir haben fchon früher gezeigt, daß fie 
feit Conftantin, obgleich innerhalb gewiſſer gefegliher Schranfen — 
über bie Verwendung des Kircheneinfommeng allein verfügten, Daß 
fie namentlich beftimmten, wie viel jeber Clerifer aus der gemein: 
famen Kaffe zu empfangen babe. Damit befaßen fie ein ſehr kräf⸗ 
tiges Mittel, widerſpänſtige Geiftlihe durch Entziehung bes Gehalts 
zu zähmen. Außerdem wurbe jeder Verſuch der niedern Clerifei, 
e‘ auf irgend welche Weile ihrem Gehorfam zu entziehen, durch 
‚ bie Kirchliche Geſetzgebung fogleich vereitelt. Zu Anfang des äten 
Jahrhunderts gefhah es ziemlich Häufig, daß einzelne Geiſtliche zu 
gleicher Zeit fi unter den Clerus mehrerer Kirchen aufnehmen 
ließen. Diafone ober Presbyter, benen bieß gelang, ficherten fich 
dadurch nicht bloß ein größeres Einfommen, fondern auch eine ges 
wiſſe Unabhängigkeit den Kirchenhäuptern gegenüber. Denn wenn 
‚fie mit dem Biſchofe der einen Kirche zerfallen waren, ober fonft 
feine Herrfchaft allzu befchwerlich fanden, fo mochten fie aus ber 
einen Diöcefe fortwanbern und in ber andern, bei welcher fie eben 
falls ein Amt befleideten, Unterhalt und Schutz ſuchen. Oefters 
brachen barüber Zwiftigfeiten unter den Biſchöfen aus, beren Spren⸗ 
geln ſolche Doppelgänger gemeinfchaftlih angehörten. Kaum war 
ber Nachtheil, den bie Vereinigung mehrerer Aemter in ber Perfon 
eines und deſſelben Clerikers für die bifchöftiche Alleinherrichaft Haben 
fonnte, gehörig bervorgetreten und. zum Haren Bewußtſeyn ber 
Betheiligten gefommen, als Diefe aufs Fräftigfle Dagegen einfchrltten. 
Auf der Synode zu Chalcevon (451) wurde befchloffen, *) Tein 
Glerifer dürfe mehr als ein geiftlihes Amt beBeiden; die verſam⸗ 
melten Väter dehnten fogar biefen ihren Befchluß gegen jede Regel 
auf die Bergangenheit aud, indem fie veroroneten, daß alle 





*) Acta condil, chalced. Canon 10. 
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Geiſtliche, welche zur Zeit der Berfammäung bei mehreren Kirchen 
eingefihrieben feyen, fogleich auf den andern Liſten gefirichen und nur 
in ber Kicche beibehalten werben follten, in welcher fie zuerft ges 
weit worben wären. Diefelbe Kirchenverfammlung erließ noch 
einige andere Gejege, die nicht minder, als das eben angeführte, 
darauf berechnet waren, ben niebern Clerus vollfommen ber bifchöf- 
F Gewalt zu unterwerfen. Einmal erneuerte und verſchärfte ſie 

die ſchon von frühern Synoden getroffene Verſiguns kraft welcher 
kein Geiſtlicher ohne Empfehlungsbriefe, d. h. einen Paß feines 
Biſchofs aus der Provinz verreiſen ſollte; ſie verbot überdieß aufs 
Nachdrücklichſte irgend welchen Cleriker, der nicht von ſeinem Bi⸗ 
ſchof Entlaſſungsbriefe (litteras dimissoriales) alſo einen förmlichen 
Abſchied aufweiſen lönne, bei einer andern Kirche anzuſtellen. Die 
bärtefte Strafe drohte nicht bloß dem Glerifer, fondern auch dem 
Biſchofe, der dieſes Geſetz übertreien würde. Bon Nun an konnte 
fein Cleriker mehr daran benfen, durch Heberfiebelung in einen an- 


deren Sprengel oder durch den Schug eines fremden Biſchofs fih 


der Willkür oder dem Zorn bes feinigen zu entziehen. Bedenlt 
man noch, daß auch ber Iegte Ausweg für unzufriedene ober unter 
bradte Geiſtliche, durch Austritt aus dem Clerus ihre natürliche 
öreibeit wieber zu erringen, damals bereits abgefchnitten war, fo 
befommt man ein vollfommenes Bild von ber bifchöflichen Gewalt. 
Dean ſchon zu Ende des Aten Jahrhunderts begann man bie Priefters 
weihe als etwas Unzerſtörbares zu betrachten. Freiwilliger nude 
aus dem geifllihen Stanbe galt faft für eben fo abſcheulich, 

Abfall vom Blauden. Man weiß zwar nicht, wann biefes —* 
theil zuerſt aufgekommen iſt, ſicherlich hat es lange zuvor durch 
Gewohnheit geherrſcht, ehe es förmlich durch Geſetze beſtätigt wurde. 
Die erſten auf uns gekommenen Beſchlüſſe darüber faßte die öfter 
genannte Synode von Chalcedon, indem fie verfügte, kein ordent⸗ 
licher Geiftlicher folle jemals in den Laienftand zurüdtreien, um 
ein bürgerliches Amt im Staate oder eine Stelle im Heere zu übers 
nehmen. Spätere Kicchenverfammlungen wieberholten daſſelbe Ber: 
bet, das von Juſtinian auch in das weltliche Recht aufgenommen 
wurde. Diefer Kaifer verordnete nämlich, alle Güter ausgetreiener 
Herifer follten zu Gunften der Kirche, welche fie verlaffen hätten, 
angezogen werben. Dean ſieht nun, daß bei ſolchem Stande ber 
Dinge den untergeorbneten Clerikern feine andere Wahl blieb, ale 

Girörer, Kirchenqg. II, 5 
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dem vorgefeßten Biichofe in Allem mit blinder Bereitwilligleit zu 
gehorchen. Wer dieß nicht that, war wie ein Schuglofer in den 
Händen des Bewaffneten. Auch fonnten fie nie hoffen, daß etwa 
durch Abänderung der kirchlichen Geſetze ihre Lage verbeffert wer: 
den mochte. Denn die gefeggebende Gewalt war ein —8* 
liches Vorrecht der. Bifchofe, weil nur fie auf den Kirchenverſamm⸗ 
lungen mitflimmen burften. Es läßt fich in dieſem wichtigen Punkte 
eine merkwürdige Steigerung nachweiſen. Als die Synoden in ber 
andern Hälfte des zweiten Jahrhunderts auffamen, nahmen ficherlich 
auch Abgeordnete aus dem Laienftande daran Theil, und fprachen 
fo gut mit, wie die Geiftlihen. Auch bei Synoden bes Sten Jahr: 
hunderts werben Laien häufig ale anweſend erwähnt, boch burften 
fie weber mitſtimmen, wie bie Väter, noch in dem Kreife der Geiſt⸗ 
lichen figen, fondern außerhalb mußten fie ftehen, Tonnten aber zu: 
hören, was vorgieng. Singegen übten auf den Rirchenverfamm: 
kungen dieſes Zeitraums Diafone und Presbyter das Stimmrecht 
aus. Ganz anders wird es gegen Ende des Aten Zahrhunderte, 
Kein einfacher Laie wagt es jept mehr, in bie Zufammenfünfte der 
Kirchenhäupter einzubringen, aber auch Presbyter und Diafone 
haben feine unabhängige Stimme mehr dabei, nur als Abgeorbnete 
ihrer Biſchöfe erfcheinen fie; letztere allein führen bas Wort und 
faffen Befchlüffe. Um daher dem niedern @lerus die in der Urkirche 
genoffenen Treiheiten wieder zu verfchaffen, hätten entweder feine 
Mitglieder den Biſchöfen bie geſetzgebende Gewalt entreißen, ober 
diefe ſelbſt auf ihre Vorrechte verzichten müflen: zwei Voraus: 
fegungen, die glei undenkbar find. Indeß forgte Die Klugheit ber 
Bischöfe felbft daflir, daß die Saiten nicht allzuſehr gefpannt und 
daß weiter die DBitterfeit des Kischendienftes durch mildernde Mittel 
verfügt wurde. Allem Anfchein nad galt ed von jeher als Regel, 
dag man in bie höhern Grabe des Clerus nur buch bie nie 
bern auffteigen folle. Diefes Herfommen warb in ber Mitte des 
aten Jahrhunderts zum Geſetz erhoben. Die Synode zu Sarbifa 
vom Jahr 347 verordnete, *) daß Jeder, der zur Würde eines 
Diakons und Presbyters gelangen wolle, vorher alle andern Grabe 
burchlaufen, und in jebem berfelben eine Zeit lang verharrt haben 
müffe. Die Zwifchenzeiten, welche ber auffteigende Geiftlihe in 
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jedem Grade verbleiben ſollte, wurden fpäter interstitia genannt. 
Die angeführte Synode hatte es verfäumt, bie Dauer berfelben 
genan zu beflimmen, ein Berfehen, das man in ber Folge häufig 
benügte, um das Gefe zu umgeben. Nichts defto weniger blieb 
es Regel, daß die Interfiitien beobadytet werben mußten, und na- 
mentlih beim LUebergang von ben niebern Weihen zum Diafonat 
hielt man geraume Zeit eiferfädhtig barauf, daß bie Zwiſchenräume 
wicht gar zu kurz feyen. Die Wahl zum Bifchofe wurde freitich von 
jenem Gefeße gar nicht getroffen. Allein es war dennoch Ge: 
wohnheit, die neuen Biichöfe aus demjenigen Grabe, ber bem Range 
nach ihnen der nächſte war, b. h. aus ben Presbptern und Archi⸗ 
diafonen zu nehmen. Doc find Ausnahmen hievon ziemlich häufig. 
Defterd fiel im Laufe des Aten und Sten Jahrhunderts die Wahl 
auf einfache Diakone, felbft auf Lektoren, ja es geſchah fogar 
mehrmals, daß Laien, bie noch nicht einmal bie Taufe erhalten 
hatten — wie Ambrofinus zu Mailand — aus dem Stande eines 
catechumenen auf ben bifchöflichen Stuhl erhoben wurben. Freilich 
wirkten in folchen Fällen befondere Gründe mit. Es fpringt nun 
in bie Augen, daß bie eben befchriebene Einrichtung fehr viel dazu 
betrug, den niedern Graben ‚bed Clerus bie Laſt bes unbedingten 
Gehorſams zu erleichtern. Der Lektor, ber Afoluthe mochte fich 
über den Druck, unter dem er für ben Augenblick ſtand, durch ben 
erhebenden Gedanken tröften, daß fein Bifchof einft: auch nicht mehr 
geweien, und bag ihm felbft fo gut wie Diefem der Weg zu den 
höchſten Kirchenwürden gebahnt ſey. Es war im Bereiche ber 
Kirche ungefähr Dafielbe, was die Sage vom Marſchallsſtabe in 
ber Patrontaſche des gemeinen Soldaten für gewiſſe Heere geweſen ifl. 

Nicht blos Härter als vorher drückte die biſchöfliche Gewalt 
iit dem großen Umſchwunge unter Eonflantin auf den niebern 
Cerus, fondern biefelbe erfiredite fih von Nun an auch auf Kreife, 
die ihr früher gar nicht ober nur durch Ieichte Bande unterworfen 
geweſen. Es ift im erfien Bande dieſes Werks gezeigt worden, °) 
bag im Laufe des Sten Jahrhunderts durch bie allgemeine Ber: 
breitung bes Chriſtenthums unter allen Claſſen auch auf den Dörfern 
Bisthũmer entfianden, deren Inhaber Landbiſchöfe (xoosnioxonor) 
genannt wurden. Nur wenige derſelben mögen ganz unabhängig 
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geweſen ſeyn, die meiſten ftanden unter dem nädhftgelegenen Stabt- 


bifchof, genoßen aber bennoch gewiſſer Ehren und Freiheiten, die - 


fonft feinem niederen Glerifer zufamen. Die Verhältniß dauerte bie 
nahe zur Mitte des Aten Jahrhunderts fort, wurbe aber num mit 
Einem Schlage gewaltfam geändert. In dem Maße nämlich, wie 
ſich die Macht der ſtädtiſchen Biſchöfe hob, nahm ihre Abneigung 
gegen die armen Amtsbrüder auf dent Lande zu, benen-fie feither 
fchon wegen bes gemeinfchaftlichen Titels eine gewiſſe Achtung hatten 
bezeugen müffen. Immer Tebhafter wurde ber Wunſch, fi dieſer 
läftigen Namensgenoffen zu entledigen. Sie begannen damit, daß 
fie die Wirkſamkeit der Landbifchöfe befchränften. Auf mehreren 
Soneifien zwifchen den Jahren 340 — 60 wurde beichloffen, fein 
Landbiſchof follte fürber die höhern Weihen mehr ertheilen, alſo 
keine Presbyter und Diakonen mehr ernennen, ſondern ſich auf die 
Weihung von Lektoren und Subdiakonen beſchränken.“) Dieſes 
Mittel hätte nur durch lange Umwege zum Ziele geführt, gerade 
auf den beabſichtigten Zweck gieng die Synode von Laodicea im 
Jahr 360 los, indem fie verordnete, daß in Zukunſt gar Feine 
Bifchöfe auf dem Lande mehr angeftellt werben follten. Doc warb 
biefer Beſchluß vorerft nur im Orient, und auch da nicht ganz 
zur Ausführung gebracht, denn man findet fpäter noch immer ein- 
zelne Tandbifchöfe im Meorgenlande. Bafilius der Große 3. 2. 
hatte deren 50 in feinem Sprengel, und Theodoret nennt zwei 
feiner Chorepiefopen. *°) Im Deeidente bagegen, namentlich in 
Gallien, erhielten fie fich bis ins Ste Jahrhundert. Allein im Grunde 
blieb Doch nur der Name, nicht bie urfprünglidhe Amtsgewalt. 
Denn bie Landbiſchöfe ber fpätern Zeiten find in vollfommenfter 
Abhängigkeit von den ftäbtifhen Bisthümern, und um nichts mäch- 
tiger als gewöhnlihe Pfarrer. Es war daher Keine befondere Groß⸗ 
muth, daß die Stabtbifchöfe unter ſolchen Umſtänden die Fortdauer 
eines ihnen unſchädlichen Titels duldeten. 

Schon im 3ten Jahrhundert hat es neben den Landbisthümern 
folhe Dorffirhen gegeben, denen ein vom Bifchofe der nächften 
Stadt ernannter und von bemfelben abhängiger Presbpyter vorftand. 
Parochi (Pfarrer) nannte man dieſe untergeordneten Kirchenbeamten. 


*) Acta concilii Antiocheni anno 541, canon 40, 
”%) Gregor. naz. de vita sua ©. 8. Theodoretus epist. 413. 
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Diefelben traten jest an bie Stelle der Landbiſchöfe, und auch wo 
dieſe fih dem Namen nad noch erhielten, fanfen fie doch, in Be: 
zug auf ihren Wirfungsfreis, in biejelbe Linie mit den Erftern zu: 
rüd. Zugleich wurde bie Anzahl der Pfarren in Folge der Bekeh⸗ 
rung Conſtantins außerorbentlih vermehrt. Denn weil nun das 
Griſtenthum fich reißend fchnell im ganzen Bereiche des großen 
Reiche ausbreitete, mußten nicht blos auf vielen Dörfern und Land⸗ 
Räbten, wo früher fein chriftficher Gottesbienft beſtand, Kirchen 
eingerichtet werben, fondern auch in den großen Städten, bie ſchon 
lange Bifchöfe gehabt, reichten die vorhandenen Gebäude nicht mehr 
hin, um bie Menge der Gläubigen zu faflen. Es war daher auch 
bier nöthig, die Gemeinden zu theilen, und für jede Abtheilung 
befondere Kirchen, einen beiondern Gottesbienft zu gründen. Alle 
diefe neuen kirchlichen Vereine wurden an Parochen übertragen. 
Es gab fomit von Nun am zwei verfchiebene Arten von Kirchen: 
die urfprünglichen, welchen ber Bifchof vorfland, und die Abſenker 
ans ihnen, bie gleich Eolonien um bie Mutterkirche herum hervor: 
fproßten. Zur Auszeichnung nannte man jene ecclesiae cathedrales, 
weil ber Thron bes Biſchofs in ihnen ſtand, lebtere dagegen ec- 
diesiae plebarae oder auch tituli. Wie man fich denken Tann, 
verfäumten die Biſchöfe nichts, um fich dauernde Herrfchaft über 
bie neue Priefterclaffe zu fichern. Einmal übten fie von Anfang 
an ansfchlieglih das Recht, die Pfarrer zu ernennen, wozu fie 
gewöhntich einen Presbyter ber Hauptkirche, ausnahmsweiſe wohl 
auch einen Diafonen wählten. Nachdem jedoch das neue Syſtem 
hinreichend ausgebildet war, wurben die Pfarrer befonders für die 
Kirchen, denen fie vorſtehen follten, eingeweiht, aber immer und 
überall gefchah dieß durch den Biſchof. Ebenderſelbe ernannte zwei⸗ 
tens auch bie Gehülfen, welche nad allmähliger Bergrößerung ber 
Parreien zur Unterflügung bes Pfarrers erfordert wurden. Denn 
da die Gefchäfte fich durch die anſchwellende Menge ber Bekehrten 
mehr und mehr häuften, vermorhte ein Preöbpter allein nicht Alles 
zu thun, daher gab ihm der Biſchof bisweilen einen andern Pre 
byter, in der Regel einen ober mehrere Diafone bei. Selbſt bie 
Ernennung ber Leftoren und Sänger bei den Pfarrfirchen fcheinen 
ſich die Bifchöfe in vielen Fällen vorbehalten zu haben, und. es war 
Ausnahme, wenn fie die Wahl diefer untern Kirchenbiener bem bes 
treffenden Pfarrer überließen. Drittens behaupteten: die Biſchöfe 
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das Recht, die Pfarrer, welche fie bei einer Kirche angeftellt hatten, 
wieder abzurufen und nach Gutbünfen unter ben Clerus ber Cathe⸗ 
brale, oder auf eine andere Stelle zu verſetzen. Endlich ſuchten 
fie dieſelben Anfangs auch baburc in fleter Abhängigkeit von ſich 
zu erhalten, daß fie ihre amtlichen Befugniffe und Berrichtungen 
befchränften ; doch in dieſem Punkte mußten fie, durch bie Umſtände 
gedrängt, bald ober fpät nachgeben. Beim erfien Aufkommen ber 
Pfarreien und das ganze Ate Jahrhundert hindurch, geftattete biſchöf⸗ 
liche Kiferfucht der neuen Prieſterclaſſe einen fehr unbebeutenden 
Wirfungsfreis. Sie durften für fi bloß in ihren Kirchen predigen, 
die Catechumenen unterrichten, Kranken und Sterbenden bie legten 
Dienfte erweifen; hingegen war es ihnen nur auf befondere Er: 
mächtigung durch den Bifchof geftattet, die Saframente zu verwalten, 
zu taufen, das Meßopfer barzubringen, Verbrecher und grobe 
Sünder zu bannen, Büßende wieber in die Gemeinfcheft aufzuneh- 
men. In ber Regel behielten die Biſchöfe alle zuletzt genannten 
Alte kirchlicher Machtvolllommenbeit ihren Gathebralen vor. Allein 
ſchon zu Anfang des Sten Jahrhunderts führte die ſtets fleigende 
Bermehrung ber Gläubigen das Zugeftändniß herbei, daß - ben 
Pfarrern die Verwaltung bes Nachtmahls Überlaffen werden mußte, 
denn bie bifchöftiche Kirche hätte bie Diaffe der Communikanten 
nicht mehr gefaßt. Dennoch beivilligten die Biſchöfe den Pfarrern 
Anfangs nur bie Austheilung des Nachtmahls, Teineswegs die Ein- 
weihung ber heiligen Zeichen des Brots und Weins. Dieſe wurden 
fortbauernd in der Cathedralklirche vom Biſchofe allein gefegnet, und 
dann an die Pfarrer überſchickt, um von ihnen unter Die Gemeinde: 
mitglieber vertheilt zu werben. Allein man feheint bald wieder von 
biefer und andern Beichränfungen, bie in ber That eine Menge 
unnöthiger Gefchäfte machten, zurüdgefommen zu feyn. Seit ber 
Mitte des 5ten Jahrhunderts üben die Pfarrer alle Berrichtungen 
aus, welche zum chriftlichen Gottesdienſt gehören, fie reichen das 
Nachtmahl! taufen, fegnen bie Ehen ein; es wurde fogar feſtgeſetzt, 
baß jedes ihrer Pfarrkinder die Taufe, das Nachtmapl, bie priefterliche 
Einfegnung nur von feinem Pfarrer erhalten dürfe. Zu gleicher 
Zeit erhielten die Pfarrer vom Biſchofe die Ermächtigung, auch 
Die Buße zu verwalten, wobei ſich Lestere vielleicht in einzelnen 
beftimmten Fällen die oberfte Entſcheidung ausbedangen. Bon allen 
firhlihen Handlungen, bie der Biſchof fonft ausſchließlich geübt, 
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behielt er fih bloß noch bie Firmelung vor. Allein auch nachdem 
Die Pfarrer diefe Rechte errungen hatten, blieben fie wegen ihres 
Einfommend in höchſt drückender Abhängigkeit von den Bilchöfen, 
denn alle Einfünfte ihrer Kicche, bie geiftlihen Gebühren, die Nutz⸗ 
nießungen von Gütern, bie etwa zu ihrer Pfarre gehörten, mußten 
ke in bie bifchöfliche Kaffe abliefern, und erhielten aus berfelben 
aut fo viel zu ihrem Unterhalte, als dem Bilchofe gefiel. Dieb 
Berhältnig dauerte bis gegen Ende bes Sten Jahrhunderts fort. Die 
erfie , aber nicht ganz fihere Spur einer für die Pfarrer günfligen 
Aenderung fällt ins Jahr 458, in welchem ver Defonom bes Patris 
archen Bennabius von GConftantinopel bie Einrichtung getroffen 
haben foll,*) daß in Zufunft die Einkünfte, welche jeder Pfarr⸗ 
fire zufelen, nicht mehr an bie Kaffe der Cathedrale abgeliefert, 
fondern den Borfieberu ber einzelnen Pfarren überlaffen werben 
mögen. Wir willen freilich nicht, ob bie neue Drbnung ſich bloß . 
anf die Kirchen von Conſtantinopel befchränfte, oder auf alle Pfarren 
des dortigen Patriarchats ausgebehnt ward. Hingegen iſt ausge 
macht, daß im Luiife des Gten Jahrhunderts die Pfarrer überall 
die Einfünfte ihrer Kirchen behalten binften. Ohne Zweifel waren 
fe endlich müde geworden, für Andere zu arbeiten, und hatten es 
durchzeſetzt, den Lohn ihrer Wirkſamkeit ſelbſt zu genießen. Bon 
Run an beſaß ber Pfarrer eine für ihn wie für den Biſchof leid⸗ 
She Stellung; er vertrat die Perſon des letztern im Bereiche feiner 
Riche, blieb aber ebendemfelben untergeordnet, fofern er durch 
den Biſchof feine Gehülfen erhielt, durch ihn eingefegt wurde, und 
auch wieder abberufen werben Fonnte. “ 
Alle Veränderungen, bie wir bisher gefchilbert, fchlugen zum 
Vortheile der Bifchöfe aus; allein anderer Seite gerieth die Maſſe 
derfeiben in unferem Zeitraum zum Theil durch Verhältniſſe, bie 
über Eonftantin hinaufreichen, in eine gewiſſe, obgleich milde Ab- 
hängigkeit von höheren Vorgeſetzten; denn es wölbte fi über ihnen 
eine doppelte Stufe kirchlicher Großbeamten, von benen bie eine, 
ſchon im sten Jahrhundert gegründet, genauer beftimmt wurde, 
während bie andere erſt im Laufe unferer Epoche entſtand. Es if 
im erften Bande biefes Werkes gezeigt worden, *°) daß im Zeitalter 


—— — 





) Theodor lector Collectan. 1. I. Nicephorus hist. eccles. l. 65, cap. 22. 
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Cyprians und vor ihm ſich größere Kirchenverbindungen gebildet 
hatten, indem bie Bifchöfe einer und berfelben Provinz fih an ein 
ander anſchloßen, unb auf Spnoben ihre gemeinfamen Geſchäfte 
vegelten. An ber Spige biefer Bereine fiand ber Biſchof des 
Hauptorts ber Provinz, welcher den Ehrennamen primas, senior, 
oder Metropolitan befam und zuerſt nur ben Vorrang über feine 
Amtsbrüder, bald aber eine größere Gewalt errang. Wo mehrere fand: 
ſchaften burd die ältere Eintheilung bes römifchen Reiche zu größern 
politiichen Körpern verbunden waren, folgten auch bie biſchöflichen 
Vereine dieſem Vorbild. Mauritanien und Numibien 5. 2. fanden 
mit dem procohfularifchen Afrtfa unter dem Proconful zu Carthago, 
gleicher Weife bildeten nun auch beide Landfchaften, obwohl jebe 
für ſich ihre abgefonderte Kicchenverfaffung unter einem eigenen 
Primas befaß, mit dem proconfulariichen Afrika zufammen einen 
größern SKirchenverband, dem ber Bilchof von Carthago als Haupt 
der ganzen afrifantichen Kirche vorftand.. Daffelbe war ber Fall 
in Aegypten, wo der Metropolit von Alerandrien nicht. nur über 
feine eigene Provinz, fondern auch über bie Rirchen von Libyen 
und der fogenannten Pentapolis bie oberfle Aufficht übte; in Sy- 
vien, wo ber Metropolit von Antiochien ein fehr ausgebehntes kirch⸗ 
liches Gebiet unter ſich hatte. Ueberall richteten ſich fchon im Sten 
Jahrhundert die größern Firchlichen Organifationen nach ber politi⸗ 
ſchen Eintheilung bes Reihe. Dieß lag in ber Natur der Ber: 
Hältniffe. Nachdem einmal in ber chriftlichen Gefellfchaft das. Be 
dürfniß ausgebehnter kirchlicher Gemeinfchaften entftanden war, ergab 
es fih von ſelbſt, daß die Bifchöfe der großen Städte, in welchen, 
als den Wohnfigen der Statthalter und anderer Beamten, der 
Provinzialgerichtehöfe, der Lehranftalten, bie umliegende Bevölkerung 
zufammenftrömte, auch an die Spige ber fich bildenden Firchlichen 
Bereine traten. So flanden die Sachen, als Conſtantin das Ehri- 
ſtenthum annahm. Schon bie erfle große Kirchenverfammlung, bie 
unter feiner Alleinherrfchaft Statt hatte, beftätigte die herkömmliche 
Metropolitanverfaffung in ihren wichtigften Theilen. Der fechste 
Canon ber Spnobe von Nicka verfügte nämlich, die alten Einrich- 
tungen follen auch fürder gelten, ber Bifchof von Alerandrien möge 
bie Oberauffiht behalten über Aegypten, Lybien und Pentapolig, 
wie ber von Rom und Antiochien über fein Gebiet, und das gleiche 
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Recht folle auch in den andern Kirchenprovinzen *) fortbauern. 
Dennod wurde bald die Nothwendigkeit neuer Beflimmungen fühle 
bar, aus feinem andern Grunde, als weil Conſtantin eine verän⸗ 
berte politiſche Eintheilung des Reiche gefchaffen hatte. Abermal zeigte 
es fih, daß bie kirchlichen Gebietsabgränzungen durch bie politifchen 
befiimmt werben. Conftantin theilte nämlich, wie fchon früher be 
merkt worden ift, das ganze römiſche Neid, mit Ausnahme der 
beiden Reichsſtädte Rom und Gonflantinopel, in 4 Präfelturen, 
welche wiederum 14 Diöcefen in folgender Ordnung umfaßten: 
L Unter der Präfektur des Drients: a) die Diöcefe des Orients mit 
der Hauptflabt Antiochien, b) die Diöceſe Aegypten mit der Haupt: 
ſtadt Alerandrien, e) die Didcefe Aften mit der Hauptiſtadt Epheſus, 
d) Pontus mit der Hauptfinbt Gäfaren in Capadocien, e) Thrarien 
mit der Haupfftadt Heraflen, an deren Stelle fpäter Conſtantinopel 
trat. HI. Die Präfektur von Illyrien mit 2 Diöcefen : a) Macebonien, 
fpäter Oſtillyrien, Haupiſtadt Theffalonich, b) Dacien. II. Die Präfektur 
von Italien mit 4 Didcefen: a) Rom, b) Oberitalien, Hauptflabt 
Mailand, c) Weſt⸗Illyrien, Hauptflabt Sirmium , d) Afrifa, Haupt⸗ 
ſtadt Carthago. IV. Die Präfeltur von Gallien mit 3 Diöcefen: 
a) Ballien, b) Spanien, c) Britannien. Durch diefe neue Ord⸗ 
nung wurden manche Gebiete zufammengefähmolzen, die früher nicht 
bloß einen politiſchen, ſondern auch einen firchlichen Verband für 
fih ausgemacht hatten. Es mußten daher auch für bie Firchlichen 
Bereine größere Gränzen gezogen werben. Dieß gefchah im Laufe 
des Aten Jahrhunderts. Die zweite Öfumenifche Synobe von Con⸗ 
Rantinopel ?*) ſprach im Jahr 381 den Grundſatz aus, daß bie 
5 Discefen ber orientalifhen Präfektur unter einem geiftlichen Ober: 
baupte ftehen follen. So hatte denn ber Orient, genau entfprechend 
der politifchen, eine firchliche Diöcefanverfaffung. Ob dieſelbe Regel 
überall in den Diöcefen des Abendlandes auf gleiche Weiſe durchge 
führt wurde, haben wir nicht finden können. Jedenfalls hatten bie 
Diöcefen von Rom, Afrifa, Oberitalien und Oſtillyrien ihr Kirch 
liches Haupt an den Biſchöfen von Rom, Mailand, Carthago und 
Thefſalonich. Die Didcefen des römifchen Reichs gleichen indeß an 
Ausdehnung großen Königreichen; jede umfchloß mehrere Provinzen, 


*) dv raig ühlaıg inapyiarg. 
*®) Canon 2. 
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die politiich unter einem Statthalter flanden und in kirchlicher 
Beziehung ſich ſchon früher zu Spnobalvereinen verbunden hatten, 
oder dies erſt feit Conſtantin bewerkſtelligten. An der Spige ber- 
felben blieb wie zuvor der Biſchof des Hauptorts ber Provinz °), ber 
die Provinzialſynode berief, den Vorſitz auf ihr führte und das 
Recht der Aufficht über die Biſchöfe feines Gebiets ausübte. Der 
Didcefanverband umfaßte daher ein ganzes Syſtem untergeorbneter 
firchlicher Körperſchaften, die im Kleinen ebenfo eingerichtet waren, 
wie Jener im Großen. Auch die Abgrängung ber letzteren unterlag 
berfelben Regel. Bon der Kirchenverfammlung zu Chalcebon **) 
wurde beflimmt, daß die politifche Hauptitabt jeder Provinz zugleich 
Sig des leitenden Provinzialbifchofs feyn folle, und daß die Bi: 
fchöfe derjenigen Drte, welde durch Faiferlihen Befehl die Aus 
zeichnung, Provinzialhauptftabt zu ſeyn, verloren hätten, feinen 
Anſpruch mehr auf die kirchliche Reitung ber Provinz machen dürften. 
Die Bifchöfe, welche den Provinzen (Eparchien) vorſtanden, hießen 
noch immer Metropoliten, denfelben Namen führten jedoch Anfangs 
auch die Firchlichen Häupter ber Diöcefen, wodurch bag Wort ebenfo 
zweideutig geworben ift, wie ber Ausdruck Diöcefe, ber eigentlich 
nur jenem großen Dereine zufommt, aber mißbräuchlih auf die 
kirchlichen Provinzen, manchmal fogar anf den Sprengel (napoıxla) 
ber einzelnen Bifchöfe angewandt wird. Später erhielten bie Bor: 
fteher der Didcefen den Eprennamen Erzbifchöfe dexgenionono:, 
auch Zooxor, welcher zulegt, als eine noch höhere Stufe Firchlicher 
Gewalt auffam, durch den prächtigern und volltönendern „Patriarchen“ 
theils erfegt, theils überboten warb. 

Schon im 3ten Jahrhundert hatte das Herfommen den Me: 
tropoliten ihre eigenen Rechte eingeräumt, jegt wurden biefelben 
gefeglich geregelt, zum Theil erweitert, aber auch befchränft. Wir 
beginnen mit den Rechten ber niedern Metropoliten. Ihr Verhältniß 
zu den andern Bifchöfen der Provinz beftimmt das Eoncil von An: 
tiochien ?**) (341) im Allgemeinen fo: „ber Metropolit ſolle Sorge 
tragen für Die ganze Provinz, da in feiner Stadt Alle zufammen- 
firömen, welche Geſchäfte hätten. Ihm gebühre Daher ber Vorrang, 
und bie Uebrigen dürfen nichts Wichtiges und nichts Solches thun, 

) Im Griechiſchen hießen die Kirchenprovinzen maexla.. 
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was mehrere Bifchöfe angehe. Dagegen bleibt den einzelnen Bi⸗ 
khöfen überlaffen, alles allein auszurichten, was ſich auf ihren 
Sprengel bezieht. Sie mögen Presbyter und Diafonen ernennen 
und die Gefchäfte ihrer Kirche beforgen, nur was darüber hinaus 
it, follen fie nicht für fich unternehmen ohne Zuziehung des Bifchofe 
der Hauptflabt, Aber auch dieſer barf Nichts verfügen ohne Ein- 
fimmung ber Provinzialbiſchöfe“. Dean braucht biefe Worte nur 
genauer zu beſtimmen, fo befommt man ein vollfommenes Bilb von 
dem Wirfungäfreife des Metropoliten. Ihm fand das Recht zu, 
die Synode der Provinzialbiſchöfe zu berufen und auf berfelben ben 
Borfig zu führen. Aber man überließ es Teineswegs feiner Willkür, 
warn und wie oft er feine Bifchöfe verfammeln wolle. Das Con⸗ 
cilium von Nicka und nach ihm mehrere andere, fchrieben vielmehr 
vor, daß bie Provinzialfynoden zweimal bes Jahrs — in ber Regel 
bie Dritte Woche nad Oſtern und Mitte Dftober — zuſammentreten 
folfen. An andern Orten beſchränkte man fi übrigens, dem alten 
Herkommen zu Lieb, auf eine jährliche Synode. Der wahre Zweit 
diefer Vorſchrift if Har, fie war barauf berechnet, zu verhindern, 
dag der Metropolit nicht eigenmächtig handle, nichts Bedeutendes 
ohne Wiffen ber Synode unternehme; letztere follte ftets feine beras 
thende Behörde bleiben. Anderer Seite warb aber auch burch geſetz⸗ 
Ihe Beftimmungen dafür geforgt, daß bie Synode nicht ohne ben 
Willen des Metropoliten tumultuariſch zufammentrete. Das Con; 
altem von Antiochien erflärte in feinem 16ten Canon: „nur eine 
ſolche Synode fey gültig, welcher ber Metropolit anwohne“, und im 
feinem 20ften: „Niemand folle fich herausnehmen Synoden zu beru⸗ 
fen, außer mit Zuftimmung bes Biſchofs der Hauptſtadt.“ Zu den 
Borrechten ber Metropoliten gehörte zweitens, daß fie bie Gerichts⸗ 
barkeit tiber die Biſchöfe ihrer Provinz übten, oder genauer geſpro⸗ 
hen, daß jeder, ber eine Klage gegen einen Bifchof vorzubriugen 
hatte, ſich zunächſt an fie wenden mußte. Auch in dieſem Punkt 
beugte jedoch die Firchliche Geſetzgebung möglihem Mißbrauche vor, 
indem von vielen Concilien eingefchärft warb, bag ber Metropstit 
ale Klagen gegen Bifchöfe, bie bei ihm eingelaufen, der Synode 
vorlegen folle. Der Metropolit war ferner der natürliche Berather 
aller Biſchöfe der Provinz, diefe wandten fih in ſchwierigen Fällen 
an ihn, und erbaten feinen Rath oder auch feine Entſcheidung. Er 
lenkte viertens die Bilchofswahlen, und in manchen Gegenden fland 
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ihm auch die Befugniß zu, bie neugemwählten Provinzialbiſchöfe zu 
ordiniren. Doc herrſchte hierin nicht überall der gleiche Brauch, 
wenigſtens fireitet man darüber. Der Erzbifhof von Alerandrien 
fol, fagt man *), alle Bifchöfe feiner großen Diöcefe allein beftätigt 
und ordinirt haben, fo bag alſo ben Metropoliten ber einzelnen 
ägyptifchen Provinzen hierin fein Recht Übrig blieb, Allein ſchwerlich 
ift diefe Behauptung, wmenigftens in folder Allgemeinheit, ganz 
wahr. Denn ber Ate Canon bes Sfumenifchen Concils von Nicäa 
überläßt den Provinzialfynoden Wahl und Ordination der Bifchöfe, 
und ber Brief beffelben Concils **) an die Aegypter, behält bem 
Erzbifchofe von Alexandrien bloß die Beflätigung ſämmtlicher neuen 
Biſchöfe feines Sprengeld vor. Anderer Seits willen wir, daß 
Synefius, der Metropolit von Cyrene, welcher als ſolcher unter 
dem Stuhl von Merandrien ftand, die Wahl eines Provinzialbifchofe 
beftätigte, aber die Ordination bes Gewählten bem Erzbifchofe von 
Alerandrien überlieg °%*) Was aber die Übrigen Didcefen bes 
Drients (von Antiochien, Epheſus, Pontus, Thracien) anbetrifft, fo 
iſt durch fichere Zeugniffe erhoben +), daß bie Vorfteher dieſer großen 
Kicchengebiete zwar die Beftätigung aller Biſchofswahlen ausübten, 
aber. nur bie Metropoliten einweihten, die Ordination der übrigen 
dagegen dem Firchlichen Haupte ber betreffenden Provinz anheim⸗ 
ftellten. Daffelbe war ber Fall in der Diöcefe von Jllyrien. 
Uebrigens wurde auch das Ordinationsrecht aus Furcht vor Miß⸗ 
bräuchen ++) in gewiffe Schranken eingebämmt. Geſetz und Herfoms 
men fehrieb vor, daß der Metropolit feine Ordination allein vornehmen 
bürfe, fondern ſtets mehrere Provinzialbiſchöfe beiziehen müſſe. Letztere 
Bedingung wirb oft und in flarfen Ausbrüden wiederholt, und zwar 
aus guten Gründen. Sie follte verhindern, daß der Metropolit gegen: 
über den andern Bifchöfen eine Stellung erringe, bie ſich mit fonftiger 
Rechtsgleichheit nicht mehr vertrüge. Wenn er nämlich allein ordiniren 
durfte, konnte fehr leicht der Schein entfliehen, als ob die Andern 
ihr Amt von ihm empfiengen, was man ängfllid vermied, Dem 
Metropoliten kam es fünftens zu, den Bifchöfen, die aus ihren 


*, Thomassin disciplina vet, vol, II, p. 1, lib. IE. oap. 8. 
**) Harduin concil, I, 442. 
*®*) Synesii epistol, 67 et 76. 
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Sprengeln verreifen wollten, Reiſepäſſe in Form fogenannter litterae 
formatae zu eribeilen ober zu verweigern. Was es hiemit für eine 
Bewandtniß hatte, können wir jeboch erft fpäter erklären. Endlich 
das fechste Borrecht der Metropoliten war, bie in ihrer Provinz 
ueuerbauten Kirchen einmweihen zu bärfen. Doc konnten fie biefe 
Befugniß nicht für immer behaupten; als nämlich bie Biſchöfe fpäter 
mwerkten, daß man aus berfelben mehrere für ihre Rechte nachtheilige 
Folgen ziehen Tonnte, fiellten fie ben Grundſatz auf, daß bie Haupt: 
rolle bei jeder Kircheneinweihung demjenigen Bifchofe gehöre, ein 
deffen Sprengel bie neue Kirche erbaut feye °). | 

Mit den bisher gefchilberten Rechten ber Provinzialhäupter 
famen auch bie ber höhern “Dietropoliten oder ber Erzbiichöfe 
überein, nur mit dem Unterfchiebe, daß biefe im Bereich einer ganzen 
Discefe ausübten, was jenen bloß in ihrer Provinz zufland. Die 
Meiropoliten der Didcefen verhielten fi zu ben Metropoliten ber 
einzefuen Provinzen, wie bie Machtvolifommenheit ber Didcefans 
Eoncifien zu den Synoden der Provinzialbifchöfe. Ueber letztere 
fpricht ſich Die zweite Öfumenifche Kirchenverfummlung von Conſtan⸗ 
tinopel (381) im Allgemeinen fo **) aus: „wenn es fich zuträgt, 
das die verfammelten Biichöfe über eine Klage, die gegen einen 
Amisgenofien erhoben wirb, nicht enticheiden können, fo muß biefelbe 
vor bie größere Synode ber ganzen Diöcefe gebracht werben.“ Hieraus 
fann man die Befugniffe ermeffen, bie dem Metropoliten ber Diöceſe 
zuſtanden. Er hatte die Gerichtöbarfeit in Sachen der niebern Mes 
tropoliten, auf ihn fonnte man fich ferner von allen Ausſprüchen 
Diefer berufen, er beflätigte Die Wahl ſämmtlicher Bifchöfe der ganzen 
Didcefe, und orbinirte bie neugewählten Metropoliten, jeboch unter 
der oben angeführten Beſchränkung, er berief und Ienfte endlich Die 
Diseefanfynoden , welche über alle gemeinfamen Angelegenheiten Be⸗ 
(hläffe faßten. | 

Es dauerte indeß nicht lange, fo warb bie erzbiſchöfliche Würde, 
welche bis zu Anfang des fünften Jahrhunderts die höchfte geweien, 
theils in eine noch höhere Stufe verwandelt, theild von derſelben 
überragt. Die den großen Metropoliten eingeräumte ungeheure 
Gewalt regte, wie es in ſolchen Fälten immer gefchieht, unter dem 
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Pontus untergeorbnet wurden, fonderu daß fie auch bie Befugniß 
erhielten, aus dem ganzen Oſten Appellationen annehmen zu bürfen: 
ganz baffelbe Recht, das den Biſchöfen von Rom für ben Weſten 
eingeräumt worben war. Der Eingang bes betreffenden Beſchluſſes 
lautet *) fo: „ba bie Väter dem Stuhle bes alten Nom, weil es 
eine Kaiferftabt ift, mit gutem Fuge große Vorrechte zugeftanden 
haben, fo wollten wir aus gleicher Rüdficht auch dem Throne des 
neuen Roms biefelben Rechte bewilligen, indem wir ed der Billig⸗ 
feit gemäß fanden, daß eine Stadt, bie den kaiſerlichen Hof und 
ben Senat des Reihe in ſich fchließt, und ſonſt gleicher Vorzüge 
gewürbigt if, wie bie alte Refidenz Nom, auch in Firdlüchen 
Dingen eine hohe Stellung einnehme, als bie zweite im Range.“ 
Nach diefen ſchwülſtigen Sägen folgt dann bie Erklärung, daß die 
afiatifche und pontifche Diöceſe in Zufunft unter. den Stuhl von 
Conftantinopel geftellt ſeyn folle. Deutlich genug ift hier gejagt, 
dag hauptfächlih Eiferfucht gegen den Pabft von Nom es war, 
was den Bifchof von Sonftantinopel bewog, fih feine ehemaligen 
Amtsbrüder zu unterwerfen. Außerorbentlich groß war ber Zuwachs 
an Macht, den er duch jene Beichlüffe errang: er befam erftens 
das Recht, die Metropoliten von Ephefus und Cäſarea, die bisher 
ihm gleich geſtanden, beftätigen und orbiniven zu bürfen. Letztere 
fanfen dadurch um eine ganze Stufe herab. Ueberdieß warb aud 
bie Beflätigung und Einweihung ber Biſchöfe in ben barbarifchen 
Ländern, bie zu den Diöcefen von Pontus und Alien gehörten, 
bem Stuhle von Eonftantinopel vorbehalten. **) Zweitens erhielt er, 
wie wir ſchon gejagt, Die noch wichtigere Befugniß, nicht bloß aus 
den drei ihm unmittelbar unterworfenen Diöcefen, ſondern aus 
allen öftlichen, alſo auch aus denen, bie unter den Stühlen von 
Antiochien und Alerandrien fanden, Berufungen anzunehmen. Es 
heißt nämlich im neunten Canon der Chalcebonifchen Spnobe: 
„Wenn ein Geiftliher Streit hat mit feinem eigenen Biſchof, oder 
mit einem andern, fo mag er bei der Synode feiner Provinz Recht 
ſuchen. Hat aber ein Bilchof oder Cleriker über den Metropoliten 
feiner Provinz zu Hagen, fo fann er entweder an ben Eparchen 
(Erzbifchof der Didcefe), ober an den Stuhl ber Kaiſerſtadt Eon: 


*) Canon 28. Harduin ll, S. 611. 
°*) Canon 28. a. a. O. 
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Rantinopel appelliren.“ Die Machtwtollkommenheit biefes Stuhle 
erſtreckte fich indeß noch weiter. In Sachen, wie bie angegebenen, 
fonnte man fih an ihn wenden, in andern mußte man bieß thun. 
Ihm allein ſtand nämlich bie Gerichtsbarkeit Über die Erzbiſchöfe, 
fo wie die Entfcheidung aller fogenannten wichtigen Fälle zu, unter 
welchem Pamen firittige Punkie in der Religionslehre und ber 
Rirchenzucht begriffen wurden. Zu den Vorrechten bes Stuhle von 
Eonftantinopel gehörte viertend, daß er die Bifchöfe feines großen 
Gebiets zus Synoden berufen durfte, wann es ihm beliebte, und 
endlich fünftens bie Befugniß, auswärtige Clerifer bei Hofe einzu: 
führen. Sein fremder Bifchof ober Geiftlicher durfte ſich der Perfon 
bes Kaifers nähern, wenn er nicht von demjenigen vorgeftellt wurde, 
der jedesmal auf dem Stuhle von Conſtantinopel faß. Die Hoffitte 
hierin war fo ſtreng, daß fih ihr fogar die Gefandten unterwerfen 
mußten, welche die römiſchen Bifchöfe von Zeit zu Zeit nach Con⸗ 
Rantinopel ſchickten. Kür ſolche ausgezeichnete Vorrechte fehien der 
höher übliche Titel Erzbifchof oder Exarch nicht mehr glänzend genug. 
Der volltönendere „Patriarch“ trat an feine Stelle, wahrfcheinlich 
entlehnt aus der Hierarchie der Juden, deren Kirche feit Dem zweiten 
Jahrhundert von einem oberfien Haupt mit dem Namen Patriarch 
gelenklt wurde. Doc ift diefer Ausdruck nicht erft zur Zeit ber 
Epnode von Ehalcebon in bie hriftliche Priefterfchaft übergegangen, 
don im vierten Jahrhundert nannte man mehrere Bifchöfe fo. .*) 
Alein feit der Mitte bes fünften wurde er augfchlieplicher - Ehren: 
name der hohen geiftlichen Würbenträger, die cine ſelbſtſtändige 
Stellung zu behaupten gewußt hatten. Eben berfelbe Titel ward 
nämlich Hinfort auch den beiden Metropoliten von Antiochien und 
Merandrien zu Theil. Es war bieß freilich bie einzige Erwerbung, 
welche letztere auf dem Concil zu Chalcebon machten, ober beffer 
die einzige Entſchädigung bafür, daß fie nicht nur nichts gewonnen, 
während ihr Amtsgenoffe von Conftantinopel die höchſte Stufe der 
Macht erflieg, fondern auch durch das Jenem bewilligte Necht, 
Appellationen ans allen Theifen des Oftens annehmen zu bürfen, 
von ihrem früheren Beſitz eingebüßt hatten. Der gemeinfchaftliche 
Rome Patriarch ſtellte zwar flir Jetzt äußere Nechtögleichheit zwifchen 
ihnen ber, aber nur fcheinbar, denn wer bürgte ben Stühlen von 





?) Siehe Gieſeler 1, 191. Note k. 
Sirörer, Kircheng. II, 6 
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Alerandrien und Antiochien dafür, daß es ihnen nicht zuletzt ebenfo 
ergebe, wie den Metropoliten von Ephefus und Cäſarea. Mean darf 
fi daher auch nicht wundern, baß die beiden Kirchenhäupter von 
Aegypten und Syrien ihren Eollegen von Conftantinopel feit der 
Zeit, wo biefer feine glänzende Laufbahn begann, mit ber reg— 
ften Eiferſucht belauerten: eine Gefinnung, welche ber Iegte und 
geheimfte Grund ber meiften Firchlichen Stürme bes vierten und 
fünften Jahrhunderts geweſen if. Sie beneibeten in ihm ben 
Emportömmling, der erft feit Conftantin durch Faiferliche Gunft aus 
dem Nichts emporgeftiegen, während ihre Stühle auf apoftolifche 
Stiftung fi berufen und einen mehr als 300jährigen Adel auf: 
weifen fonnten; fie haßten zweitens in ihm den glüdlichen Eroberer, 
ber die Unabhängigfeit Aller bedrohe. 

In die Reihe der Patriarchen trat außer den drei ebenge- 
nannten öſtlichen Biſchöfen noch ein vierter ein. Nachdem fchon 
früher ein Geſetz Theodoſius II. dem Stuhle von Jeruſalem gleichen 
Rang mit den großen Metropoliten zugeftanden hatte, ordnete ihm 
die Synode von Chalcebon die drei Provinzen von Paläſtina ale 
‚unabhängiges Patriarchat zu. Aber obgleich mit demſelben Titel 
gefhmüdt, blieb der Patriarch von Paläſtina doch an wirklicher 
Macht und Einfünften tief unter feinen Genoffen. Während der 
Alerandrinifhe Sprengel ſechs fehr ausgedehnte und reiche Provinzen, 
während der von Antiodhien fünfzehn, während das Gebiet . Des 
Patriarchen von Conftantinopel gar 28 umfaßte, zählte die Jeruſa⸗ 
lemiſche Didcefe nur drei, und zwar arme und Fleine. 

Seit der Mitte des fünften Jahrhunderts flanden demmach 
vier Großbeamte ober Würbenträger an der Spige der Kirchen 
bes Oſtens. Zu ihnen fam als kirchliches Haupt des Abendlandes 
noch ein fünfter, der Bifhof von Rom, deſſen Gewalt jedoch auf 
einer ziemlich verfchievenen Grundlage berubte, der auch nie den 
Titel Patriarch in Anfpruh nahm, und ber endlich zu berfelben 
Zeit, wo ber Stuhl von Gonftantinopel den Often von ſich abhän⸗ 
gig machte, darauf umging, über alle Kirchen bes römifchen Reiche 
fein Ne auszuwerfen. Doch hievon fpäter. Zunächſt befchäftigt 
und bie Frage, wie biefe fünf Prieftermächte wieder zu einer höhern 
Einheit verbunden wurden? Das Mittel dazu war mehr als 
100 Jahre vor Entftehung des Patriarchats aufgefunden worben, 
und in der That bedurfte es Feines befondern Scharffinns, um 
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daſſelbe zu entbeden. Längft galten die Synoden als Gefammts 
ausdruck des Willens der einzelnen Kirchenprovinzen. Was fie 
befehloffen, war für alle Bifchöfe des Gebiets Gefen. Es lag auf 
der Hand, dieß Vorbild auf die ganze Kirche anzuwenden. Wenn 
man ſämmiliche Biſchöfe des Reichs, oder wenigflens aus jeber 
Provinz einige Abgeorbnete zu einer Berfammlung berief, fo mußs 
ten ihre Beichläffe für Alle verbindlich feyn, und ein folches allge 
meines Concilium flellte fomit bie oberfte Behörde in Kirchenanges 
legenbeiten dar, welcher alle Stufen der Hierarchie, gewöhnliche 
Biichöfe wie die Metropoliten und Patriarchen, gehorchen mußten. 
Diefern Weg hat man wirklich eingeſchlagen. Schon Eonftantin 
berief im Jahr 325 eine ſolche Reichs⸗-Synode *) nach Nicäa, und 
fpäter find mehrere verfammelt worben. Wer hatte aber nun auf 
den allgemeinen Synoden das Heft in Händen? Gewöhnlid 
eniſchied ber Zeitgeift, nicht felten fiegten bie Ränfe einzelner 
Bifhöfe, immer jedoch gab der Faiferlihe Hof, fobalb er wollte, 
den Ausſchlag. Ohne biefen fonnte Nichts, mit ihm Alles Durchges 
fest werben. Denn einmal war bie ungeheure Mehrheit der Kirchen⸗ 
hunter durch Furcht und Hoffnung vom Kaifer abhängig. Er 
übte großen Einfluß auf die Wahlen, fette willlürlich Bifchöfe ein 
und ab, und beförberte nicht felten auf beſſere Stellen. Ohnedieß 
alte in einem burdaus bespotifhen Staat, wie ber römiſch⸗ 
byzautiniſche war, Niemand ben Muth, dem Willen des Höchften 
zu wiberfprechen. Bei Weiten die meiften Bifchöfe flimmten daher 
auf den Goncilien ganz nah den Eingebungen bes Faiferlichen 
Willens , und ihre Bereitwilligfeit, wechlelnden Strömungen ber 
Hofluft Ueberzeugung und Grundfäge anzupaflen, hat ben Beflern 
aus ihrem eigeneri Stande ben tiefften Elel eingeflößt. Der Kaifer 
hatte zweitens bie Concilien Dadurch in feiner Gewalt, daß er allein 
beſtimmen durfte, wann, wo und wie? fie zufammenfommen follten. 
Denn vom Hofe gingen die BerufungsSchreiben an die Bifchöfe 
aus. Auch war brittens durch eine befonbere Anftalt dafür geforgt, 
dag im Laufe der Berfammlungen Alles gemäß dem Faiferlichen 
Willen vor fid) gebe, Denn entweber erfchien ber Herr des Reiche 
in eigener Perfon, wie z. B. Conſtantin auf ber Synode von Nicäa, 
und übernahm felbft die Mühe, feine Biichöfe dem erwünichten Ziel 


, ovvodog olxovuevızı, coneilius universale genaunt. 
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entgegen zu führen, ober fenbete er zu biefem Zweck Bevollmächtigte, 
welche bie Borfchläge zu machen und über gehörige Ordnung im 
allen Dingen zu wachen hatten. Dem Concil von Ehalcedon 
war z. B. eine Schaar von 18 ber höchſten Reichsbeamten als 
leitende Behörde beigegeben, oder vielleicht befier, vorgeſetzt. 
Endlich hatte der Kaifer noch das vielbefagende Vorrecht, die Bes 
ſchlüſſe der allgemeinen Soncilien nad feinem Wohlgefallen zu be 


flätigen ober zu verwerfen. Ohne feine Unterfchrift galten fie Nichte, ' 


durch diefelbe wurden fie Reichsgeſetz und für Alle verbindlih. In 
Bezug auf die Provinzial⸗Synoden, weldhe zu beftimmten Zeiten 
regelmäßig wieberfehrten, machte er freilich von feinem Beſtätigungs⸗ 
recht Feinen Gebrauch, aus dem einfachen Grunde, weil auf ihnen 
nichts Bedeutendes befchloffen werben konnte, aber in ber Regel 
that er dieß bei wichtigern Diöceſan⸗Synoden und ftets bei ben 
allgemeinen Concilien, welche in eigentlihem Sinne gefeßgebenbe 
Berfammlungen waren. Hieraus erfieht man nun, daß nicht bie 
Metropoliten noch die Patriarchen die höchſte Leitung der Kirchen⸗ 
Angelegenheiten in Händen hatten, ſondern daß eigentlich der Kaiſer 
Hohenpriefter des Reiche und Herr der Kirche wie bed Staates 
war. Dadurch fällt auch auf die früher befchriebenen Veränderun⸗ 


gen in den Berhältniffen ber Geiftfichleit ein neues Licht. Die Didcefans 


Berfaffung, wie fpäter das Patriarchat, it am Ende ein Werf ber 
Politik des Kaiſers. Diefer ordnete die Diöcefen ben Detropeliten 
unter, weil ed ein natürliches Beftreben jeder Regierung ift, Alles 
nach einem Maßſtabe zu behandeln, und demnach politiſche Ein⸗ 
theilungen auch auf das Kirchliche Überzutragen. Ohne dieß hatte 
die fragliche Einrichtung den Vorzug der Bequemlichkeit für ſich. 
Denn indem der Kaifer alle Kirchen bes Reichs etlichen Metropo⸗ 
liten unterwarf, brauchte er, damit bie ganze Maſchine in Bewe⸗ 
gung gerathe, nur auf biefe wenigen Häupter wie auf Handhaben 
zu drüden. Eben fo verhält es fich mit der ſpätern Verwandlung 
des Diöcefanverbands In das Patriarchat. Seit der Trennung bes 
Reihe unter den Söhnen des großen Theodofius war der Bilchof 
von Rom nicht mehr unmittelbarer Unterthan bes Throne von 
Byzanz, fondern er hing von einem fremden Fürſten ab; obgleich 
man fonft beide Reihe in Bezug auf die Kirche fortwährend als 
Ein Ganzes betrachtete. Eben biefem Bifchofe hatten aber die oſt⸗ 
römischen Kaifer, bewogen burch gewiffe Umftände, bie wir fpäter 


- — De | Du — 44 


Der neue. byzautiniſche Hof und die Kirche 85 


ſchilbern werben, eine faft monarchiſche Gewalt über die Kirchen 
ihres Gebiets eingeräumt. Wären nun, nachdem dieß gefcheben, 
die Metropoliten bes Oſtens bei ihren alten beichränften Verhält⸗ 
niſſen geblieben, fo fand zu-befürchten, ber römifche Pabft möchte 
bei feiner großen Macht jene griechifchen Würbenträger feinem 
Stuhl unterwerfen. Dieß hieß fo viel, als die oftrömifchen Kaifer 
fegten fi) der Gefahr aus, daß ein auswärtiger Priefler, der nicht 
unter ihrer, fondern unter Hoheit eines andern Fürften ſtand, in 
ihrem Reiche fehr. bedeutende Rechte ausübe, was Feine Regierung 
gutwillig duldet. Darum kamen fie dieſem Uebelſtand zuvor, indem 
fie die Bifchöfe ihrer Hauptſtadt mit derſelben Macht befleideten, 
die ber Pabft im oftrömifchen Reiche beſaß. Nun erklärt es ſich 
auh, warum auf dem Concile von Chalcedon bie Stühle von 
Epheſus unb Eäfaren fi ohne Widerſtand aus ber Reihe unabs 
bängiger Kirchenhäupter ftreichen, warum” ferner bie Patriarchen 
von Alerandrien und Antiodhien fi das Appellationsrecht ihres 
Amtsgenoffen von Conftantinopel gefallen ließen. Der kaiſerliche 
Hof wollte es fo, barum mußten fie fih, wenn auch murrend, 
fügen. Anderer Seits warb freilich die fonft unbefchränfte Herr: 
(Haft der Kaiſer über die Kirche in manchen Fällen baburch ges 
milbert, daß gewiſſe Biſchöfe und namentlich die Patriarchen von 
Gonflantinopel, fey es durch perfünliche Eigenfchaften, oder durch 
zweideutige Künfte, wie durch Einfluß auf die Weiber bes Hofes, den 
einen und andern Herrfcher im Intereſſe des Clerus zu Bielem 
vermochten, was Diefe fonft für fih nicht bewilligt hätten. Ein 
folhes yperfönliches Gewicht einzelner Bifchöfe änderte darum in 
Richts die Berfaffung bes Reiche, der Kaifer war und blieb von 
Rechtswegen sberfter Gebieter ber Kirche. Aber eben weil er 
eine fo große Gewalt über die Kirche befaß, geichah es, daß bie 
Slerifei fein Mittel verfchmähte, um ihn geiftig zu bevormunden und 
am Gängelbande zu, führen, daß fie namentlich bie Erziehung ber 
Thronfolger und kaiſerlichen Prinzen an fich zu reißen fuchte: eine 
Erſcheinung, bie fih faft in allen Staaten, bejenders in Fatholifchen 
mit despotifcher Verfaffung wiederholt. Und zwar war biefes ihr 
Beſtreben mit Erfolg gekrönt. Seit Conflantin haben chriftliche 
Prieſter die Erziehung aller gebornen Herrfcher des byzantinifchen 
Reichs geleitet. Auf welche Weife dieß ſchon im vierten Jahrhun⸗ 
dert kurz nad) Conſtantins Tode geſchah, davon liefert die Gefchichte 
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feines Nachfolgers ein merfwürbiges Beifpiel. Der argwöhniſche 
Sonftantius hatte feine beiden Neffen Julianus und Gallug, 
zwei Knaben von fehr verfchiedenen Anlagen, auf ein abgelegenes 
Schloß in Sappaborien, Marellum, verbannt, um bort unter ber 
Auffiht von Prieftern zu eifrigen Ehriften berangebilbet zu wer 
den. Die Erzieher fuchten ihre Aufgabe dadurch zu löſen, daß 
fie die Prinzen zu allen äußerlihen Uebungen der Religion aufs 
Strengfte anhielten. Selbft ihre Spiele wurden in bie Farbe ber 
Andacht getaucht, man wußte es fo einzuleiten, daß fie ihre Frei⸗ 
ſtunden dazu anwandten, um auf bem Grabe bes Mammag, eines 
in jenem Lande hochverehrten Märtprers, Kapellen zu bauen. 2) 
Lautet dieß nicht, wie eine Geſchichte ang bem Zeitalter Seiner katho⸗ 
Yifchen Majeſtät des Könige Philipp IL von Spanien? 

Obgleich es kein Geheimniß war, daß die großen Kirchenver: 
fammfungen vom Hofe’gelenft wurben, gefiel man fi) dennoch in 
einer bierarchifchen Täufchung, zu ber freilich bereits bie kleinen 
Provinzialſynoden des Sten Jahrhunderts den Weg gebahnt hatten. 
Cine im Jahr 252 unter Eypriand Vorſitz zu Carthago gehaltene 
Synode brauchte in ihrem Schreiben an den Bilchof von Rom bie 
Formel: „Es hat uns aus Eingebung bes heiligen Geiftes und auf 
Anweifung des Herrn durch viele und klare Gefichte gefallen, das 
und das zu verorbnen.“ Die Beichläffe einer Donatiftifchen Synode 
vom Jahr 393 hHeginnen gar mit ben Worten: „es bat dem 
heiligen Geifte, der in ung if, unter dem Borfige 
Gottes gefallen“ u. ſ. w. Wenn auf dieſe Weife Feine Vereine, 
die über Nichtd wichtiges zu enifcheiden Hatten, unter bem unmittel- 
baren Einfluß des heiligen Geiſtes ftehen follten, fo mußte bieß um 
fo mehr. von jenen großen Berfammlungen gelten, die ja in ber 
That Geſetze für die ganze Kirche gaben. Wirklich warb biefer 
Schluß zur allgemeinen Geltung erhoben. Noch ziemlich leiſe fpricht 
ihn das Concil von Nicka °°) aus: „unfere Befchlüffe find, wie wir 
glauben, nad dem Wohlgefallen Gottes bes Baters im heiligen 
Geifte gefaßt worden“ Später wurbe es alltäglich, am Eingang 
der Befchlüffe zu ſagen: „ber heilige Geiſt verorbnet oder verbammt 


*) Siehe Neander K. G. U, a S. 77, 
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dieß umb.jened.“ Das Concil von Ephefus *) Ieitet Das Verdam⸗ 
mungsurtheil gegen den unfchulbigen Neſtorius mit den Worten ei: 
„der von Neftorius geläfterte Chriftus befiehlt durch Die gegenwärtige 
heiligſte Synode, daß befagter Neftorius aus dem Clerus und dem 
biſchöflichen Stande verftoßen feyn fol.“ Auch in bie Kanzleifprache 
der Kaifer ging der Wahn über: „Was 300 Bifchöfen gefallen hat,“ 
ſchreibt Sonftantin °°) an bie Alerandriner, „das ift nicht anders 
anzufehen, als hätte es Gott ſelbſt gewollt.“ Schon fing man auch 
an, die Defchlüffe der allgemeinen Concilien deßhalb für weit heili- 
ger ald die der Fleineren auszugeben, weil auf jenen wegen ber 
Maſſe anweſender Bifhöfe der heilige Geift gleichſam eine breitere 
Grundlage feiner Wirkſamkeit babe. Doch befämpften Väter wie 
Athanaſius **°) eine Anficht, welche ben Geift Gottes dem Geſetze ber 
Schwere gleichſtellt. Die kirchliche Theorie war es, welche dieſen 
fonderbaren Say geboren hat. Nachdem es einmal Grunblehre der 
Kirche geworben war, daß die Biichöfe Nachfolger Chriſti und feiner 
Apoſtel feyen, und unter der unmittelbaren Leitung des Höchften fliehen, 
wußte man — das verfteht ſich wahrlich von felbft — auch ben 
Concilien götlliches Anfehen beilegen. Aber die Theorie ift hierin, 
we in fo vielen andern Punkten, durch die Erfahrung widerlegt, 
und der gröbften Lüge überführt worden. Was man ben 5. Geifl 
ber Synoden nannte, das fam, um einen Ausdruck Ara Paolo’s zu 
gebrauchen, mit der Reichspoſt wohl eingepadt von Conflantinopel, 
oder war noch öfter das Ergebniß ber fchlechteften Künſte. Hierüber 
ſprechen fich einzelne Zeitgenoffen, bie aus eigener Anfchauung das 
Treiben der Concilien genau fannten, mit tiefer Entrüflung aus. 


Gregor von Nazianz z. B. nennt die Theilnehmer ber Goncilien 


Epritusfrämer, Händler mit dem Heiligften, er vergleicht die Kirchen: 
verfammlungen mit Jahrmärkten, auf welchen Jeder feine Rechnung 
finde, der den Mantel nad bem Wind zu hängen wiffe Als er 
zum Goncil von Gonflantinopel (381) eingeladen wurbe, fehrieb er 
an Profopius +): „offen zu reden muß ich befennen, baß ich jede 
Zufammenkunft von Bifchöfen meide, denn nie habe ich einen guten 
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Ausgang berfelben erlebt, fondern im Gegentheil ſtets gefunden, 
daß fie. die Uebel vermehrten. Denn bie Streit: und Herrſchſucht, 
bie Ränfe, welche dort bereichen, find faum zu befchreiben.“ Den- 
noch und obgleich fo Viele das Geheimniß durchſchauten, bat jene 
grobe Lüge von ber Heiligkeit der Goncilien der Hierarchie große 
Dienfte. gefeifte. Denn was man fih und andern täglich vor: 
fagt, das findet zulegt trog handgreiflicher Unmahrheit blinden 
Glauben. Die Befchlüffe der Concilien wurden mit der Zeit, haupt: 
fählich weil fie von Gott eingegeben feyn follten, allgemeines Gefeg 
nicht bloß für die Kirchen des römiſchen Reihe, fondern auch für 
bie Gemeinden außerhalb deſſelben, ja lange Zeit für Die ganze 
Chriftenheit. Indeß wirkte hiebei noch ein befonderer Umſtand ein. 
Schon zu Ende des Aten Jahrhunderts hatten einzelne Clerifer an- 
gefangen, Sammlungen von Eoncilienfchlüffen zu veranftalten, auf 
die fih 3. DB. bereits die Väter ber Synode von Chalcedon berie⸗ 
fen *). Andere folgten nad. m sten Jahrhundert Famen zwei 


zu Stande, die eine im Orient durch den Patriarchen Johannes 


Scholaftifus, die andere im Abendland dur den römischen Abt 
Dionpſius mit dem Zunamen des Kleinen. Beide verbreiteten fich 
mehr und mehr in der chriftlichen Welt, und trugen: mächtig dazu bei, 
bag bie Schlüffe der Concilien allgemeine Geltung erhielten. 
Ueberbliden wir nun Alles, was bisher entwidelt wurde, fo 
ergibt fih, daß der chriſtliche Clerus in Folge der Belehrung Con- 
ſtantins allmälig zu einer taufendgliedrigen, mit großen eich 
thümern und Borrechten ausgeftatteten Beamtenherrfchaft anſchwoll, 
welche durchaus ben NRangftufen der von Conftantin gegründeten 
bespotiihen Verfaſſung des byzantinifchen Reiche nachgebildet war. 
Die einfachen Bifchöfe entfprachen den weltlichen Orts⸗ und Bezirke: 
behörden, die niedern Metropoliten ben Statthalteen ber Provinzen, 
bie höhern oder die Diöceſanhäupter ben fogenannten Vilarien, endlich 
die Patriarchen darf man mit den Präfekten vergleichen, denn der 
MWirfungsfreis beider war wenigftens ähnlich, obgleich jene nicht 
nah dem Mufter diefer entftanden find. Der Kirchendienſt iſt zu 
einer Laufbahn ber Ehrfucht geworben, beffen Ziel fih nur ber 
Form nach von weltlichen Ehrgeiz unterſcheidet. Wie biefe große 
Mafchine von Oben durch die Kaifer in Bewegung gefegt wurde, 


5) Siehe Plant Geſellſchaftsverfaſſung I, 698 fig. 
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haben wir bereits gezeigt, fehen wir jetzt, welche Triebfedern nach 
unten auf fie wirkten. Das Volk, bie große Maffe der Laien, bie 
noch im Zien Jahrhundert ihre geifllichen Obern ſelbſt gewählt und 
beaufiichtigt hatten, verlor mehr und mehr feinen Einfluß auf bie 
Kirhenangelegenheiten. Es famen in unferem Zeitraum eine Menge 
Gebräuche auf, die, zum Theil mit bewußter Abficht, Darauf berechnet 
waren, eine tiefe Kluft zwiſchen Laien und Geiftlichen aufzuführen. 
Dan weiß nicht, ob.der chriftliche Elerus fchon vor Conſtantin beim 
Gottesdienſte eine eigene Kleidung trug, gewiß aber ift, daß bieß 
von Nun an geſchah. Conſtantin ſchenkte ben Biſchöfen prächtige 
Gewänder, *) damit fie bie Meſſe mit mehr Pomp feiern könnten. 
Seitdem finden ſich Verordnungen, worin mit großer Pünktlichkeit 
vorgefthrieben wird, welche Kleidungsftüde nur bie Bifchöfe, nur bie 
Presbpter, nur die Dialonen beim Dienfte anlegen bürfen. Indeß 
unterſchieden fich die Cleriler im gemeinen Leben damals noch durch 


inne befondere Tracht vor ben andern Sterblichen. Die Eonrilien 


begnügen fich vorgufchreiben, daß die Cierifer in geziemender Klei⸗ 
dung einberfchreiten follen. Die erfle Spur von eigenthümlicher 
Tracht ber Geiftlichen gehört dem Ende bes Aten Jahrhunderts an. 
An einer gelegentlichen Bemerkung des Sirchengefchichtfchreiberd 
Sofrates°°) erfieht man nämlich, dag die griechifchen Biſchöfe 
fh damals ſchwarz trugen. Beſtimmie DVorfchriften, welche bie 
Cerilſer zu eigenthlimlicher Kleidung verpflichteten, fcheinen jedoch 
erh zu Ende des Sten Jahrhunderts aufgekommen zu feyn. Viel⸗ 
leicht hundert Jahre früher war aber bereits ein anderer Gebrauch 
eingeführt worben, ber bie @lerifer äußerlich von allen andern 
Menſchen unterfchied und zu den fonberbarften Einrichtungen ge⸗ 
best: wir meinen bie Tonfur oder die Sitte, das Haupthaar in 
gewiſſen Figuren abzufcheeren. °°°) hr Urfprung verliert fih in 
ein Dunfel, das nur Vermuthungen Raum: giebt; bie unfere iſt, 
daß die Tonſur feit Witte des Aten Jahrhunderis von den Bud⸗ 
dhiſten Über Aegypten in die Kirche herübergebrungen fey. Die 
buddhiſtiſchen Mönche haben ſchon vor Entflehung des Chriſtenthums 
das Hanpthaar geſchoren und merfwürbiger Weiſe waren auch unter 


) Thomassin I, II, 44. 45. 

*) VI, cap. 22. ' 

“*) Thomassin I, II. 37. Morinus de ordinntionibus Pars Ill, 15. 
Yard ı, 311. 
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den ähriften Monde die erften, welche die Tonfur annahmen. 
Das der Buddhismus auch fonft auf das Chriſtenthum rüdwirfte, 
dafür werben wir fpäter die ſchlagendſten Beweife liefern. Zur 
Rechtfertigung der geiftlichen Tracht, wie der Tonfur, wurben ſchon 
im Altertum allerlei feltfame Gründe angeführt, ficherlih aber 
hatten beide Gebräuche hauptfächlih den Zwed, ben Elerus vor 
bem Bolfe auszuzeichnen und zu trennen, obwohl freilich viele 
Geiſtliche felbft nichts bievon ahnten. Aus bemfelben Geſichtspunkte 
glauben wir aud bie Aufforderung zur Eheloſigkeit betrachten zu 
müſſen, bie jegt den SPrieftern mehr und mehr zur Pflicht gemacht 
wird, Angefangen hatte man damit ſchon im Sten. Jahrhundert, 
wie im erfien Bande dieſes Werkes *) gezeigt worden if. inige 
Biſchöfe machten auf dem Concil yon Nicäa den Vorſchlag, daß 
in Zufunft fein Cleriker der drei höhern Grade mehr ein Weib 
nehmen, und baß bie, welche bereits verheirathet feyen, ihre Gat⸗ 
tinnen entlaffen follten. Der Antrag gieng jedoch nicht durch, haupt⸗ 
ſächlich weil ihn ein alter ägyptiſcher Bifchof mit großer Kraft be 
kämpfte. Paphnutius — fo hieß der Dann — warnte feine 
Amtsbrüder, den Mitgliedern des Clerus ein Joch aufzulegen, Das 
der menfchlichen Natur widerftreite und darum nur zu bellagens⸗ 
werthen Unorbnungen führen könne. Seine Worte fanden um fo 
mehr Eingang, weil Paphnutius dafür befannt war, während feines 
ganzen Lebens bie firengfte Enthaltfamfeit beobachtet zu haben. 
Statt die Priefterehe zu verbammen, begnügten ſich daher die Väter 
des Concils, das ſchon auf frühern Synoben erlaffene Verbot wieder 
einzuſchärfen, daß unverheirathete Cleriker fürder Feine fogenannte 
Schweftern **) (subintroductae) bei fi im Haufe haben bürften. 
Allein das im Morgenlande raſch aufſtrebende Mönchsthum arbeitete 
mehr und mehr — mochten auch die Concilien beſchließen, was fie 
wollten — auf erzwungene Chelofigfeit der Priefter hin Man vers 
bächtigte die verheiratheten Priefter beim Volke als Knechte uner⸗ 
laubter Begierden. Wie gut bieß gelang, ergibt fih aus den Map: 
regeln, weldhe um bie Mitte bes Aten Jahrhunderts eine Spnode 
zu Gangra in Paphlagonien zu ergreifen ſich genöthigt fah. Der 
vierte Canon dieſer Berfammlung fpricht den Bann über biefenigen 


*) Seite 449. 
”*, Ebendaſelbſt. 
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Laien aus, welche ſich weigern würden, von verehelichten Geiftlichen 
das Abendmahl zu empfangen. Dean fieht hieraus, daß bie Eiferer 
für die Ehelofigfeit dem Volke den Wahn beigehracht hatten, als 
ſeyen bie Saframente, von ber Band verheiratheter Prieſter gereicht, 
ohne Wirkung. Und wirklich behielten eben Diefelden in fofern 
Recht, als es im Morgenlande immer mehr Gewohnheit ward, daß 
wenigfiens die Biſchöfe unverehelicht blieben. Ausnahmen kamen 
freitich vor, und zwar ziemlich häufig im Aten, fchon viel fel- 
tener im Sten Jahrhundert. Anders war es im latinifepen Abends 
lande. Auf eine Anfrage, die von Spanien aus an ihn gefchehen 
war, erflärte ber Bischof Siricius von Rom im Jahr 885, daß 
nur Eheloſe Diakone, Presbyter und Bifchöfe werden dürfen, bag 
Ceriker der höhern Grade, welche Weiber nehmen würben, aus 
den Stande zu verſtoßen feyen. Diefe Entſcheidung wurbe von 
nehreren Concilien bes Occidents beftätigt, fie gieng fpäter in bie 
canoniſche Sammlung des Abts Dionyfius Über, und erhielt im 
Abendlande gefeglihe Geltung. Daß fie von hierarchiſchem Geiſte 
eingegeben war, beweist ber Ort und bie Perfon, von welder fie 
herrührt. Allein es fehlte viel, daß fie überall befolgt worben 
wire, Allen Schlüffen der vömiichen Bifchöfe und der Synoden 
zu Tıos wollten viele Prieſter ſich ihre Weiber nicht nehmen laffen. 
Die Ratur behauptete damals noch ihre Rechte, und auch) bie Firche 
liche Geſetzgebung mußte yon den harten Strafen abflehen, mit ber 
fe Anfangs die verheiratheien Priefter bedrohte. Ein Concil zu 
Zours im Jahr 461 milderte die Ausftoßung, die fonft auf bie 
Rieſterehe gefebt war, dahin, daß in Zukunft fein verheiratheter 
Gerifer mehr in eine höhere Stelle auffteigen dürfe. Wie man 
benfen Tann, fligte ſich jedoch die große Mehrheit der Priefter, bei 
ſolchem Stande der Dinge, der auferlegten Chelofigfeit. Und in 
ber That hatten bie Häupter der Kirche Grund genug, auf eine 
Einrihtung zu bringen, die mehr als irgend etwas Anderes geeignet 
#, den Clerus, als eigenen Stand in der Gefellfchaft, aufs innigfle 
u verbinden, und von den Laien unabhängig zu machen. Auf 
daffelbe Ziel wirkten noch viele andere SKirchengefege bin. Nicht 
blog bie Bekleidung von Gemeinde: und Staatsämtern war, wie 
wir früher gezeigt haben, ben Cerikern unterfagt, auch fein an; 
deres bürgerliches Gefchäft irgend welcher Art burften fie überneh; 
men, namentlich feine Pflegichaft, Vormundſchaft, noch “weniger 
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eine Bürgſchaft. *) Ihr Verkehr mit. den Laien fellte auf ben 
Gottesdienft und überhaupt auf bie Anläffe befchränft ſeyn, wo fie 
in Ehrfurcht erregender Haltung, als Priefter des Höchſten, als bes 
yorrechtete Vermittler zwifchen dieſer und jener Welt, auftreten konn⸗ 
ten. Noch entſchiedener gebt auf daſſelbe Ziel das Kirchliche Straf⸗ 
verfahren los. Seit ber Mitte des Aten Jahrhunderts galt es ale 
Grundfag, »e) dag Llerifer nie — mochten fie noch fo fchwere 
Verbrechen begangen haben — mit dem Kirchenbanne belegt wer: 
den, noch wie bie Laien öffentlihe Buße thun follten. Ihre Strafe 
beftand einzig darin, daß man fie aus dem Clerus verfließ, und 
wieder in ben Laienftand verfegte. Durch diefe Einrichtung vermied 
der Cerus gar klüglich die Schmach, welche auf den ganzen Staub 
hätte zurüdfallen können, wenn Einer aus feiner Mitte wie ein ges 
meiner Sünder öffentlich ausgeftellt worden wäre. Dean verfchaffte 
ſich dadurch zugleich Die Möglichkeit, geiftliche Vergehen ber Kennt- 
niß des Volks zu entziehen. Aber daß die Laien ſich ein für fie fo 
kränkendes Geſetz gefallen Tießen, beweist fchlagend, in welchem 
Maße fie fchon dem Klerus unterworfen waren. In ber That 
erſtreckte fich die Gewalt befielben fo weit, baß bie religiöfen 
Vebungen, bie Theilnahme am Gottesbienfte, fogar der Glauben 
nicht mehr bem freien Willen ber Einzelnen überlaflen blieb, fons 
dern durch Zwang geregelt ward. Auf einen Wink der Bilchöfe, 
machte es Conflantin zum Gefeß, daß der Sonntag ganz nach Art 
bes jüdifchen Sabbaths durch Linterlaffung jeglicher Arbeit gefeiert 
werben mußte. Die Gerichtshöfe ſtanden ſtill, Handel und Verkehr 
ſchwieg, alle öffentlichen Ergötzlichkeiten hörten auf, die Theater 
mußten geſchloſſen bleiben; in der Folge kam ſogar der Gebrauch 
auf, daß ſelbſt das Geburtsfeſt der Kaiſer, wenn es auf den Sonn⸗ 
tag fiel, auf einen andern Tag verlegt ward, nur damit keine 
Feierlichkeit freudiger Art denſelben entweihe. Man mag immerhin 
dieſe Verordnung vertheidigen oder gar löblich finden, weil in einem 
chriſtlich eingerichteten Gemeinweſen Keiner durch laute Geſchäfte oder 
lärmende Fröhlichkeit die Andacht des Andern ſtören ſolle. Allein 
die Cleriſei begnügte ſich hiemit nicht, mit höchſt läſtigen Banden 
verſtrickte ſie das Gewiſſen und die Jedem gebührende Freiheit. Es 


°) Plank I, 356. 
“2, Ebendaſelbſt 343 fig. 
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wurbe förmlich zum Sicchengefeh erhoben, baß jebes Mitglied der 
chriſtlichen Geſellſchaft an jedem Sonutage ſich beim Gottesbienfte 
einzufinden habe, und einige Synoden bebrohten Alle mit dem 
Bann, die drei Sonntage "hinter einander aus ber Kirche weg- 
blieben. Ein Eonecil von Garthago *) verhängte biefelbe Strafe 
fegar über Die, welche nicht fo lange in ber Kirche ausharren wür⸗ 
den, bis ber Prieſter Amen gefagt hätte. Im Aten Jahrhundert 
wurde außerdem allen Laien ohne LUnterfchieb die Pflicht auferlegt, 
an jedem Sonntage das Nachtmahl mitzufeiern, wobei freilich die 
Sferifei außer bem Seelenheile der Gläubigen auch noch die Opfer 
im Auge hatte, welche die Laien bei folcdher Gelegenheit auf ben 
Atar nieberzulegen gewöhnt worden waren. Doch fonnte fie dieſes 
firenge Gebot in den nächften Zeiten nicht. mehr behaupten: Chry: 
ſeſtomus Hagt zu Anfang bes Sten Jahrhunderts Bitterlich Darüber, 
daß die Zahl der Empfänger des Nachtmahls immer Heiner werde. 
Im sten fand die Kirche ſelbſt für gut, ihre Forderung dahin zu 
beſchraͤnken, daß bie Laien zum Mindeſten dreimal des Jahre, an 
Veihnachten, Oſtern, Pfingfien zum Tiſche bes Herrn fommen 
Wien. Aber die wöchentlichen Opfer an jedem Sonntage ließ fie 
varım nicht fahren. Wie der Kirchenbeſuch, wurde auch die Beobach⸗ 
tung der Faſten durch Geſetze vorgeſchrieben. Auf demfelben Wege 
vermaf man fi fogar das Meinen und Glauben ber Laien zu 
regeln. Jedem wurde zur Pflicht gemacht, ohne Rückhalt Alles zu 
glauben, was die Bifchöfe auf ben Synoden zur Kirchenlehre ſtem⸗ 
pelten. Selbft prüfen zu wollen oder über Glaubensſätze hin- und 
berzureben, galt für Verbrechen. Theodoſius der Große verbot den 
Laien bei ſchwerer Strafe, an öffentlihen Orten tiber Religions⸗ 
fragen zu verhandeln und zu fireiten.**) Wer fich dennoch beigehen 
ließ, im Geringften anderer Meinung zu ſeyn als feine Priefler, 
wurde für einen Ketzer erflärt. In einem Gefege des Kaifers Ars 
kadius vom Jahr 395 beißt es: °°°) „Reber find Die, welche, wäre 
es au in geringen Dingen, von bem Urtheile ber katholiſchen 
Religion und dem rechten Wege abweichen.“ Run muß man wiffen, 
daß af auf ber Kegerei, deren kaiſerliche Begriffsbeſtimmung wir fo 


*) Synod. Carthag. anno 398. Can, 24. Ueber Diefes und das Folgende 
ſiehe Plauk I, 459. 
*) Sozomenus VII, 6. Cod. Theodos: xVI, 4. 2. 
*5 Cod. Theod. XVI, 5. 28. 





96 MM. Buch. Kapüel 4. 


Berfügung erjehen, was and aus andern Nachrichten hervorgeht, 
Daß ber Adel damals bereits Die großen Kirchenwürden als eine 
Berforgung für Leute feiner Sippe zu betrachten angefangen hatte. 

Nach welchen Grundfägen wurden nun aber die durch den 
Tod gelichteten Reihen ber Biſchöfe wieder ergänzt? Hie und ba 
entſchied bie Öffentliche Meinung, daß Männer, bie ſich bie Achtung 
Aller erworben hatten, wegen ihrer Tugenden auf erledigte Stühle 
erhoben wurben, doch war dieß Ausnahme von ber Regel; ge⸗ 
wöhnlich trugen fchlechte Künfte und Ränfe den Sieg davon. Bei 
dem Neichthume der meiften bifchöflichen Stühle, bei der ungeheuren 
Gewalt, die ihnen zuſtand, Fonnte es faum anders feyn, als daß 
Ehrfüchtige aller Art fih um ſolche goldene Würben riffen. Dan 
denfe ſich, welche Verſuchung für gierige Arme es war, durch Er- 
hafchung eines Bisthums Alles im Bollauf zu befommen. Der heilige 
Hieronymus macht eine ergögliche Befchreibung von folchen Empor: 
kömmlingen: ) „Leuten, bie in ärmlichem Haufe, in der Bauern: 
hütte geboren find, die fonft Faum den Hunger mit Hirfenbrei und 
Kleienbrod zu flilen vermochten, ift jest, nachdem fie hohe Kirchen: 
ämter erlangt, Honig und Semmel zu gering. Sie können Eud 
Namen und Eigenfchaften aller guten Fifche an den Fingern ber: 
zählen, fie willen, an welchen Küften die beſte Aufter fällt, fie 
unterfcheiden die Provinzen nah dem Geſchmack ber Vögel, und 
ſoll ihnen eine Speife behagen, fo muß fie recht felten und nament- 
lich vecht theuer feyn.“ Das ift das Bild des Bauern, ber Dur 
einen glüdlichen Fund zum Edelmann geworden. Doc in der Regel 
waren es nicht gemeine Plebejer, denen bie Bisthilmer zuftelen, 
fondern die Reichen, die Vornehmen wußten fie an ſich zu bringen. 
Und zu folhem Zwed war jedes Drittel recht: Betrug, Schmeichelei, 
Beftehung, nicht felten offene Gewalt. „Es ift unter uns ſo weit 
gekommen,“ fagt Gregor von Nazianz, **) „daß das heiligfte aller 
Aemter zum Gefpötte herabſinkt, denn nicht Tugend, fonbern 
Schlechtigfeit erringt den erften Rang in der Kirche, nicht Den 
Würdigſten, fondern den Mächtigften werden die bifchöflichen Stühle 
zu Theil.“ Menfchen, die gar Feine geiftlihe Bildung genoffen, 
drängten fi um bie Stellen und wurden auch gewählt. Hiezu trug 


— 
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außer ben. andern Mitteln beſonders auch der damals allgemein 
verbreitete Wahn bei, daß bie Ordination mit magifcher Kraft. 
wirfe, und baß durch fie den Neugemwählten alle nöthigen Eigen 
ſchaften mitgetheilt werden. Was etwa noch an Ernft und Würde 
fehlte, bas erfeßten die Erhobenen durch Heuchelei. Bon weichen 
Berufsarten weg folche Bifchöfe kamen, und wie Kicht fie füh in 
ihre neue Lage zu finden mußten, bejchreibt und berfelbe’ Vater, 
den wir eben angeführt, mit "folgenden Worten: „Wie leicht iſt 
doch ein neues Kirchenhaupt gefunden, wie behend weiß er fih in 
den Beruf zu ſchicken, für ben er fonft nichts gethan! O des fchnellen 
Wechſels! Geſtern noch triebft du bi im Theater um unter ben 
Poflenreißern, — und was bu erit nad dem Thenser getrieben, 
davon fchweige ich. Heute führt du felbft ein unerwartetes .geift- 
lihes Schaufpiel vor und auf. Geflern noch tummelteft du Roſſe 
und wirbelteft den Staub zum Himmel empor, — .ivie etwa ein 
Anderer Gebete und fromme Betrachtungen hinauf fenbet. Heute 
geht du anbächtig einher und nur fromme Sittfamfeit blickt aus 
deinen Augen, — außer dag manchmal, wo du dich unbeachtet 
glaubt, die alte Natur wieder hervorbricht. Geftern noch. ale 
Sachwalter triebft du Handel mit dem Recht; vardrehteſt bie 
Geſche nach Oben und Unten, heute biſt du ein weiter Das 
nel Geftern fageft du mit entblößtem Schwerte auf dem Tri: 
bunale und verwandelteft baffelbe durch Erprefiung und. Gewalt- 
in eine Räuberhöhle! und heute wie bift fo wild, wahrlich ein 
Anderer wechfelt kaum den Rod fo fehnell wie du die Sinnesari“ *)! 
Bir wollen ‘gerne glauben, daß Gregor bie Karben. zu flarf auf- 
trägt, auch war der gerügte Unfug im Abendlande nicht fo. groß 
wie im Driente: Dennoch hat ber Vater im Ganzen Necht, denn 
auch andere Nachrichten fiimmen mit ihm überein. . Solhe Wahlen 
mußten ihre Früchte tragen. Was anders durfte man von Menfchen, 
bie auf die befchriebene Weife ins Amt gelommen waren, ermar: 
ten, ald Uebermuth, Verſchwendung, Habſucht? Hieronymus fagt *°): 
„heut zu Tage muß man es erleben, daß in Den meiften Städten 
Biſchtfe und Presbyter diejenigen Laien, welche Gaftfreundfchaft 
üben und thun was vecht iſt, anfeinden, verfolgen, verläflern, 





Gregor von Razlanz carmem adversus episcopos Vers 395 fig. passim. 
*) Commentarius in epistol, ad Tisum I, 8. 
Gfrörer, Kircheng. II. 7 


v 


98 IL. Buch. Kapitel 1. 


aus ber Kirche verfiogen, mit bem Banne belegen, als fey es en⸗ 
erlaubt zu thun, was bie Biſchöfe nicht thun, als fey ihr Betragen 
ein Borwurf für die Priefter.“ Und in einer Predigt aus dem 5ten 
Sahrhundert, bie unter ben Werfen bes Ambrofius *) fteht, heißt es: 
„Wenn ein Geiftlicher ſich nicht mit bem Einfommen begnügt, bag 
ihm der Altar abwirft, fondern Handelfchaft treibt, feine Verwendung 
bei ben Behörden um Gelb verkauft, die Geſchenke der Wittwen 
gierig annimmt, fo iſt bieß Fein Cleriker mehr, fondern ein Krä- 
mer.“ Beſonders häufig ſchändeten ſolche Biſchöfe ihre ſchlecht erwor⸗ 
bene Würde durch unerträglichen Stolz. Hieronymus ſagt an derſelben 
Stelle: „ſie ſind aufgeblaſen über ihre Macht, ſie gebärden ſich, als 
hätten fie nicht ein Gnadenamt Chriſtti, ſondern weltliche Herrſchaft 
erlangt.“ Die ſchlimmen Künſte, die man fo häufig anwandte, um 
die hoben Kirchenftellen zu erhafchen, wurben noch verächtlicher durch 
bie Gewohnheit, die feit Dem Aten Jahrhundert auffam, daß bie Be⸗ 
wesber, bie doch von Ehrfucht glühten, in dem Augenblide, wo bie 
exfehnte Wahl auf fie fiel, fich flellten, als wollten fie Die angetra⸗ 
gene Würde aus Beſcheidenheit gar nicht annehmen. Wer follte. es 
glauben, daß diefe elende Heuchelei, zu welcher die Mönche das erfte 
Beifpiel gaben, durch Faiferliche Gefege eingefchärft werben fey. Und 
doch ift dieß der Fall: eine Verordnung °%) des Kaifers Leo J. vom 
Jahr 469 fpricht geradezu den Grundfag aus: „man folle ſich zur 
Annahme hoher Kirchenwürben zwingen laffen, man folle zurück⸗ 
weichen, wenn ein Antrag komme, fliehen, wenn eine Wahl erfolge. 
Nur der Cleriker fey bes Prieſterthums würdig, ber gegen feinen 
Willen bie bifchöfliche Weihe empfange.“ Schon Gregor von Nas 
zianz *°*) verfpottet ſolche erlogene Weigerungen. So geſchah es 
benn, daß feit dem 4ten Jahrhundert gute, fittenreine Biſchöfe zur 
Ausnahme gehörten, und daß bie große Mehrheit ber Stellen im 
Beſitze unwürbiger Menſchen war. Man glaube auch nicht, daß 
biefem Liebel abgehelfen worden wäre, wenn man ben Gemeinden 
größeren Einfluß auf bie Wahlen zugeſtanden hätte. Denn gerade ba, 
wo der große Haufen den meiften Ansheil an den Wahlen hatte — 
in ben bebeutenden Städten, fielen fie in ber Regel am ſchlechteſten 


*) Sermo ia dominicam XXI. post pentecosten. 
) Cod. Justin. I, 5. 31. 
*°°) Orat. 17. de se ipso pag. 466. 
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aus, und zwaur aus begreiflichen Gründen. Bor Conſtamin waren 
bie bifchöflichen Stühle nur mit fehr mäßigen Einfünften ausgeftattet,. 
Geiz und Ehrſucht wurben daher nicht verfucht, ſich einzubrängen. 
Zürs Zweite befanden damals die Gemeinden ihrer überwiegenden 
Mehrzahl nach aus sechtihaffenen Menſchen, denn Schlechte ſchreckte 
die Gefahr der Berfolgungen, ber Spott ber Heiden ab. Solche 
Gemeinden wählten fi) auch Iöbliche Borfieher. Seit der Bekehrung 
Conſtantins wurde Alles bieß anders. Die Reichthümer der Kirchen 
reizten bie fchlechteften Leidenfehaften auf, und bie Gemeinden be: 
fogen wahrlich nicht die Fähigkeit, Unmwürbige zurüdzubrängen, denn 
‚fie waren nicht mehr wie früher aus einer erlefenen Schaar zu: 
fammengefegt, fondern umfaßten allmählig bie ganze Bevölferung 
des römifchen Reichs, d. h. eine in hohem Grade verborbene Maſſe. 
Wie fonnte nian baher erwarten, daß biefer elende Haufen Anbere 
zu Kirchenhäuptern erwähle, ald Solche, die Durch Demagogenfünfte 
feiner Eitelleit fröhnten, oder mit Gelb und Gelbeswerth feine Stimme 
erfauften. Bei bamaligem Stande der Dinge war es baher eine 
Wohlthat für die Kirche, daß es gelang, den Pöbel mehr And 
mehr von den Wahlen auszuſchließen. - 

Noch haben wir eine andere Werkflätte zu nennen, aus ber 
ſehr viele Bischöfe bervorgingen, und das war ber byzantiiche Hof. 
Zwar von Sonftantin kennt man fein beglaubigtes Beifpiel, daß er 
gerabezu geiftlie Stellen vergeben hätte, er fcheint fih mit ſei⸗ 
nem mittelbaren Einfluß auf die Wahlen, ber allerbinge groß 
genug war, beanügt zu haben. Aber feine Nachfolger bewiefen 
nicht dieſelbe Mäßigung. Beſchöfe, befonders m Conſtantinopel, wur: 
ben ein= und abgefeßt °), viele andere Kirchenwürben nach Gunft 
verſchenkt. Dadurch geichah es, daß eine Menge ehrgeizige Slexifer 
am Hofe zufammenftrömten, um bort Bisthüümer zu erhafhen, und 
Solche, die in beneidetem Befige waren, zu verläftern. Zuletzt 
wäre wohl durch diefen Unfug die Befegung aller Stellen in Die 
Hände bes Hofs gefommen, wenn bie Kirchenhäupter nicht Fräftige 
Gegenmaßtegeln getroffen hätten. Auf der Synobe von Antiochien 
(im Jahr 341) wurben folgende Befchläffe gefaßt **): jeder Biſchof, 
Presbyter, überhaupt jeden Cleriker, der ſich unterſteht, ohne 


*) Thomassin II, 2. 6. 
”®) Canon 41 u. 12. Harduin I, 508, 
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Erlaubnis feiner Amtsgenoffen und ohne Paß feines Metropoliten 
an den Faiferlihen Hof zu gehen, fole aus der Kirche ver: 
fioßen und feines Amts entfept feyn.“ Der nächſte Canon fügt bei: 
„wenn ein von feinem Bifchofe verjagter Presbyter und Diakon, 


oder auch ein Bifchof, der von feiner Synode abgeſetzt worden, 
ſtatt fh an die Provinzialverfammlung der Biſchöfe zu wenden, 


ben Kaiſer mit Klagen beiäftigt, fo foll derfelbe fiir immer zu jeber 


Anftellung unfähig feyn.“ Zu biefem Zwecke wurbe ben Metrope: 


liten bag früher *) erwähnte Recht eingeräumt, ben Bifchöfen ihrer 
Provinz Reifepäffe auszuftellen. Das Mittel war gut gewählt, um 
die Stelfenjäger vom Hofe abzuhalten. Aber es wirkte doch nicht 


genug, weil Viele fi) nicht an das Verbot fehrten. Daher die Noth- 


wendigkeit, daſſelbe Geſetz noch firenger einzufchärfen. Auf der Synode 
yon Sardifa (vom Jahr 347) hielt der Biſchof Hoſius einen Vor: 
trag, in weldem er auseinander ſetzte: „es fey zu fürchten, Daß 
ber Kaiſer zulegt Feine Rückſicht mehr auf die gerechteften Verwen⸗ 
dungen ber Bifchöfe nehme, weil fo viele unwürdige Cleriker bei 
Höfe fih eindrängen und nicht etwa zu Gunften von Witwen und 
Waifen, fondern für Rechnung eigenen Ehrgeizes bie unftatthafteften 
Geſuche vorbringen. Um biefem Uebel abzuhelfen, fchlug er vor, 
dag in Zufunft Fein Elerifer mehr zu Hofe gehen folle, er fey denn 
durch Faiferliches Schreiben vorgeforbert oder eingeladen.“ Wirklich 
erhob die Synode feinen Antrag zum Kirchengeſetz. Außerdem wurde 
befchloffen,, daß überhaupt Fein Biſchof Länger als drei Wochen jähr: 
lich aus feinem Sprengel abweſend feyn, und nie Gnadengeſuche 
für fich ober für Andere perfönlich bei Hofe betreiben folle, ſondern 
wenn einer fih für Unglückliche und Unterbrüdte verwenden wolle, 
fo möge er es durch einen Diafonus thun, ben ber Metropolit in 


ſolchen Fällen mit Empfehlungsfchreiben auszuftatten habe. Die vom 


Concilium von Sarbifa feftgefeßte dreimöchentliche Friſt blieb ſammt 
den andern Beflimmungen gültig bis zum Gten Jahrhundert, wo 
Auftinian den Bifchöfen erlaubte, fich bis auf ein Jahr von ihren 
Sprengeln entfernen zu dürfen. Aber ſchon die Trullanifche Spnode 
erklärte wieber drei Wochen für den äußerſten Termin. Indeß war 
das eben angeführte Gefeg, obgleich es von Nun an beobachte 
wurde, boch nicht im Stande, den Eingriffen des Hofe in bie Be⸗ 


*) Siehe ©. 77. 
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kung ber Kirchenſtellen gründlich vorzubeugen, weil Ehyrgeizige 
auch noch auf andern Wegen als, mittelſt perſönlicher Bnmefenheit 
ben Kaifer und feine Raibgeber für ihre Piane gewinnen mochten. 
Der Hof wurbe. hauptfählich dadurch Schauplatz unzähliger geiftli- 
der Intrilen, weil bie Befiger armer Stellen nad) reihen, nament⸗ 
lich weil die Biſchöfe in den Heinen Orten. der Provinz nach ben 
Metropolitenfigen unb den Patriarchaten gierten, und zur Erreichung 
ihrer Jwede auf jede Weife den Schutz der Gtoßen zu erringen 
ſuchten. Die Kirche lief Gefahr, durch ſolche ungezügelte Ehrfucht 
aufs Tieffte zerrüttet zu werben, und ganz in bie Gewalt des Staats 
zu geratben. Hier half Fein Mittel als Berbot aller Berfegungen 
von einer Stelle auf die andere. Wirklich hatte fchon die Synode 
von Ricka den Muth, burchzugreifen. Ihr 15. Canon Tautet alſo: 
„Um Unruhen und Parteiungen vorzubeugen, haben wir hefchloffen, 
daß in Zukunft Fein Bifchof, Presbyter und Diakon mehr von einer 
Kirche in die andere übergehen darf. Wer ſich ımterfleht, dieſem 
Verbot zuwider zu handeln, beffen fpätere Wahl iſt mull und nichtig, 
und er ſoll wieder an bie Kirche zurückverſetzt werden, in ber er 
eh geweiht worben.“ Cine Reihe nachheriger Concilien beflätigten 
und verichärften zum Theil diefes merlwürdige Geſetz; bie Spnobe 
von Antiochien (341) fchnitt jede Ausflucht ab, duch die Worte: 
„Rein Bifchof darf von einem Sprengel in einen andern übergehen, 
weder auf eigenen Antrieb, noch auch, wenn ihn das Volk tumuls 
marc forireißen würde, noch endlich, wenn ihn die Bifchöfe ber 
Provinz dazu zwingen wollten, fondern bei der Kirche foll er blei⸗ 
den, bie er zuerft vom Herrn empfengen hat“ *). Das Concil ‘von 
Sardila wiederholte das Verbot. Durch die Ausbrüde, Die es braucht, 
wird der zuyor angeführte Canon trefflich erklärt: „Der Bifchof 
Hoſins von Corduba ſprach zu den verfammelten Vätern: bie böfe 
und für die Kirche verderbliche Gewohnheit, daß Biſchöfe von einem 
Stuhl auf ben andern übergehen, muß mit der Wurzel ausgerottet 
werden. Die Urſache dies Unfugs Tiegt am Tage. Denn nie hat 
ſich ein Biſchof gefunden, der von einer reichem Pfründe zu einer 
armen übergehen wollte. Daraus geht hervor, daß Geiz und Herrſch⸗ 
ſucht die Duelle aller Berfegungsgefuche if. Sollte ſich aber ein 
ſolcher Ehrgeiziger beigehen- Inffen, feine Abſichten bamit zu ent- 





*) Canon 21. ſiehe Harduin I, 603. 
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ſchuldigen, daß er Briefe vorbrächte, in welchen das Bolf eines 
andern. Sprengels ihn berufen habe, fo foll dieß nicht gelten. Denn 
leicht können eimige jchlechte Menſchen durch Gelb und Verfprefungen 
dahin gebracht werben, daß fie (bei Wahlen auf erledigte Stühle) 
ein Gefchrei zu Gunften bes fremben Bewerbers in den Kirchen 
erheben.“ Demgemäß wurde befchlofien, daß Alle, welche auf bie 
eine ober andere Weile von einem Sprengel in ben andern ſich ver: 
fegen ließen, aus der chriftlichen Geſellſchaft verſtoßen ſeyn ſoll⸗ 
ten ”). Gemäß dem myſtiſchen Geiſte jener Zeiten begründete 
man bieß Verbot durch das Bild, daß die Verbindung des Biſchofs 
mit feiner Gemeinde dem Saframent ber Ehe gleiche, und daß 
Berfegung nicht befier als Ehebruch ſey. Es war in ber That Fein 
Feines Opfer, bas die Väter jener Concilien fich ſelbſt auflegten. 
Man bebente, welches Gefchrei im ganzen Lande entfliehen wiirde, 
wenn heute unter und Proteflanten, bie wir boch Feine reichen Bis⸗ 
thümer, fonbern nur mäßig. oder ärmlich ausgeflattete Pfarren 
haben, irgend Jemand mit dem Borfchlag aufträte: zum Wohle ber 
Kirche fey es nöthig, daß hinfort Fein Prediger mehr fich von einer 
ſchlechten auf eine gute Pfarre verfegen laſſe. Freilich if dieſes 
Geſetz ſchon von Anfang an häufig umgangen worben, benn bie 
Ehrfucht durchbricht alle Schranken. Als wegen ber Erhebung 
Gregors von Nazianz auf den Stuhl von Conſtantinopel (im Jahr 
318), Streitigkeiten ausbrachen, und feine-Gegner fih, um ihn 
zu ftürzen, auf obigen Canon beriefen, konnte er — vielleicht mit 
gutem Fuge — behaupten, dieß Geſetz gehöre zu ben längſt geftor- 
benen °*). Gleichwohl mußte er an fi ſelbſt erfahren, bag es 
noch lebe, denn er warb von feinem Stable wieder’ verbringt. 
Um biefelbe Zeit erflärte der Biſchof Damafus von Rom **°) 
das Verbot der Berfegungen für eine ehrwürdige Ordnung ber 
Väter. Aber fortwährend wurden Verſuche gemacht, daſſelbe zu 
umgehen. Geiftliher Ehrgeiz wußte unter bie apoftolifchen Canones 
einen Artikel +) hineinzubringen, welder den Grundfag ausiprach, 
daß Biſchbfe ſich verfegen Yaffen bürften, ja müßten, fobalb das 


2) Canon 4. 2. Harduin I, 658. 
»#) Oratio 32. u 
»°*) Epistol. IX. ad Acholium. 

+) Can. 11. 
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Wehl der Kirche dieß erforder. Man erfand zu gleichem Zwed 
ven Uinterfchieb von (freiwilligen) Wanderungen und Berfegungen 
(um Beſten ber Kirche), und ftellte bie Lehre auf, nur erflere 
ſeyen durch Die kirchliche Geſetzgebung verboten. Das vierte Concil 
von Earthago (im Jahr 398) verordnete *), daß bie Provinzial⸗ 
fgnoden Darüber zu enticheiden hätten, ob eine Berfegung im Wohl 
der Kirche begründet fey ober nicht. Nichts deſto weniger blieben 
die Beſchlüſſe der ältern Concilien, welche alle Berfegungen ber 
Biihöfe verboten hatten, im Kirchenrecht, und daher kam es, daß 
Berfegungen doch nur Ausnahme von ber Regel blieben. 

Die bisher angeführten Gefege hatten zwar haupiſächlich den 
Zweck, gefährliche Parteiungen unter dem @lerus zu vermeiben, 
aber eben fo gerviß waren fie zugleich barauf bereihnet, ben Eins 
grüfen des Hofs in bie inneren Angelegenheiten ber Kirche einen 
Damm eutgegenzufegen. Man darf fie daher als Beweiſe dafür 
betrachten, Daß trog ber bespotifchen Berfaflung bes Reiche, welcher 
ach die Kirche fich fügen mußte, doch in biefer die Begierde nach 
Unabhängigkeit nie erlofch, fondern ſtufenweiſe zunahm. Davon zeus 
gen auch bie Begriffe von ber Würbe des Prieftertfums, und feiner 
Erabenheit über bie weltliche Gewalt, die mehr und mehr in Umlauf 
Iamen, und gewifie Gebräuche, die hieraus ensftanden. Die höchften 
Perfonen bes Reiche, auch die Kaifer, neigten das Haupt vor ben 
Ulyöfen, und küßten ihnen die Hand. Hie und ba nahmen fid 
testere viel heraus. Der Bifchof von Tripolis Leontitius weigerte 
ſich 2. vor der Raiferin Eufebia, Gemahlin des’ Conftantius, zu ' 
erfgeinen, wenn fie füh nicht einem ziemlich bemlüthigenden Were: 
moniell unterwerfen wügde. Der Biſchof Martin von Tours. ging 

weiter). Eines Tags wurbe er vom Ufurpaier Maximus zur 
Tafel eingelaben. Als der Mundſchenk dem Kaifer,, wie gewöhnlich, 
den Becher zuerft reichte, wies er ihn an ben Bifchof, in der Bors 
ausfepung, daß berfelbe die Schale, nachdem er daraus getrunfen, 
ihm geben werde. Aber Martin tranf und reichte dann ben Becher 
feinem nebenanſitzenden Diakon, MW dem würbigften nach ihm. Wir 
wäflen jedoch bemerken, daß Marimus, deſſen Thron von Anfang 
an wanfte, bie Anterfigung bes beige Mannes fehr nöthig hatte, 





*) Canon 27. Harduin I, 980. 
°*) Siehe Gieſeler I, 478. 
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und fih daher Manches von ihm gefallen laſſen mußte. Diefe und 
ähnliche Vorfälle Taffen ahnen, was bie hohe @eiftlichfeit ſpäter 
unter günftigen Umfänden Königen gegenüber fordern mochte. So 
lange jedoch die Macht der byzantinifhen wie ber oftrömifchen Kaiſer 
noch feft begründet ſtand, blieben die Bischöfe, wie alle Andern, der 
weltlichen Macht unterworfen. | 

Wir haben hiemit die hauptfächlichen Veränderungen geſchil⸗ 
dert, weiche in Folge der Belehrung Conſtantins Geiftliche und 
Laien erfuhren. Man fieht daraus, daß ber Sieg des Chriſtenthums 
mit großen Opfern erfauft war. Die Kirche errang zwar bie Herrs 
ſchaft Über das ganze Neih, aber nur auf Koften ihres urfpräng- 
lichen Charakters, fie flog mit dem Staate zufammen, ging faft 
in ihm unter und verweltlichte. Die Kaifer gefiatteten den Bi⸗ 
fchöfen große Gewalt an ſich zu reißen, machten fie fett und reich, 
aber Alles unter dem Vorbehalt, daß bie geiſtlichen Würbeträger 
von Nun an bienftbefliffene Werkzeuge einer rüdfichtsiofen Despotie 
feyen. Wenn es anders hätte gehen follen, fo mußten bie Kirchen: 
häupter auf Reichthümer und weltliche Macht verzichten. Aber folche 
Uneigennügigfeit feheint nicht in ber menſchlichen Natur zu liegen; 
bie Geiſtlichkeit handelte damals nicht fo, fie würde es auch heute 
unter gleichen Umſtänden nicht thun. Klagen find daher unnütz, Die 
Sahen nahmen den Lauf, den fie nehmen Fonnten. 

Endlich bifdete fich feit Conftantin in der Kirche noch ein neuer 
Stand aus, halb geiftlich, Halb weltlich, die Mönche. Daß ver 
Grund dazu ſchon im dritten Jahrhundert gelegt war, haben wir 
oben *) gezeigt. Der damals gelegte Heim wuchs jest ſchnell 
und üppig‘ empor, begänftigt durch ' zwei entgegengefegte Urſachen: 
erfteng weit durch Die weltliche Gewalt das Auffommen einer Le: 
bensweife, welcher ber Zeitgeift feine ganze Bewunderung zollte, 
nicht mehr wie früher gehindert, fondern meift befürdert Ward, und 
zweitens weil viele Chriften, in Verzweiflung getrieben durch bie 
unerträgliche Stenerlaft, zum Theil aud) unzufrieden Über bad Ver⸗ 
derben, das allmählig in der Kirche einriß, fih aus Der Geſellſchaft, 
ober wie man es ſchon damals nannte, aus ber Welt zurüdzogen. 
Es gab von Anfang am mehrere Claffen von Mönden: Solche, 
welche ohne feften Wohnfig berumfchweiften, und Solche, welche ihre 
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bleibenden NRiederlaffungen hatten. Letztere zerfielen wieder in einfam 
wohmenbe und in zufammenlebende Mönche. Alle entſtanden zuerfl 
in Aegypten, dem Lande, das feit Jahrhunderten den geifligen wie 
ben gewerblichen Austaufch zwiſchen dem Wellen und bem geheim: 
nißvollen öffichen Afien vermittelte. Schon im Alterthum ſtritt man 
darüber, ob Paulus von Theben, ober der heilige Antonius als 
Stifter der einfam wohnenden Mönche verehrt werben müſſe. Paulus 
aus der Provinz Thebais in Oberägypten, von befien Leben Hies 
vonymus eine mit vielen Fabeln ausgeſchmückte Geſchichte fchrieh, 
fol ſchon während der Deciſchen Verfolgung ſich in bie Wüfte zurück⸗ 
gezogen haben. Dort verweilte er fat ein Jahrhundert lang -in 
aner Höhle, von Baumfrüchten feine Tage friftend, ein Gegenftanb 
religiöfer Bewunderung für das umwohnende Landvolk und farb 
ft gegen 340. Paulus hat es vielleicht nicht verfucht, Andere zu 
derſelben Lebensart zu vermögen, die er erwählt hatte, oder gelang 
es ihm wenigſtens nicht, wenn er bieß verfucht haben follte. Erſt fein 
Freund und Schüler Antonius wußte für das Mönchthum allges 
meine Racheiferung zu erweden, er ift Daher ale eigentlicher Begründer 
defielben zu betrachten. Um bie Mitte des 3ten Jahrhunderts war 
Autenius in dem Dorfe Koma geboren, das im Gebiete der Stabt 
Heralleopolis auf der Gränze von Thebais lag. Seine Eltern waren 
wohlhabende aber einfache eoptifche Landleute, die ihrem Sohne 
eine fromme Erziehung, aber feine wiflenfchaftliche Bildung gaben, 
für welche freitich das fehwärmerifche, zu ſtillem Brüten geneigte 
Gemäth des Knaben feine Empfänglichfeit gehabt hätte. Dex junge 
Antonius, deſſen Mutterfprache die coptiſche war, lernte weder 
griechiſch, noch Leſen und Schreiben. Er befuchte fleißig den Gottes⸗ 
dient, und prägte fih bag, was er dort hörte, fo tief ein, daß er 
den größten Theil der Bibel auswendig wußte. Im 18 oder 20ften 
Jahre verlor er feine Aeltern, und mußte fih nun nothgedrungen 
mit der Aufſicht über eine ausgedehnte Wirtbichaft und mit der Era 
zehung einer minderjährigen Schwefter befaflen. Während ihn dieſe 
neuen, und feinem eigenthlimlichen Weſen wiberfirebenden Sorgen 
niederdrüclken, hört er eines Tags in der Kirche das Evangelium vom 
reihen Züngling *) vorträgen, und nimmt ſich baffelbe fo zu Herzen, 
daß er hingeht, alle feine Ländereien unter bie Bewohner bee 


—— — — 
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Dorfes verfchenft, bie beweglichen Guter verfauft, ben Preis her: 
felben unter bie Armen vertheilt, nur Weniges zum Unterhalte feiner 
Schweſter zurückbehaltend. Später, als er abermals beim Gotied: 
bienfte Die Worte des Herrn vernimmt *): „daß man nicht für ben 
morgenden Tag forgen bürfe,“. gab er das Letzte, was er noch 
befaß, vollends den Armen, vertraute feine Schwefter einem Vereine 
frommer Sungfrauen, baute fih vor dem väterlichen Haufe eine 
Selle, nährte fi von feiner Händearbeit durch KKorbflechten und lag 
im Uebrigen ber firengfien Kafteiung ob. Wenn er hörte, daß 
irgendwo fromme Asceten feyen, begab er fich zu benfelben, um 
von ihnen chriſtliche Tugend zu lernen. Denn alle feine Sorge war 
barauf gerichtet, ben Körper fammt feinen Lüften zu befiegen, und 
— wie fol ich jagen — ein überfinnlihes Leben zu führen. Aber 
bie gewaltfam befämpfte Natur behauptete ihre Rechte. Allerlei bes 
denkliche Gebanfen befchlichen den Jüngling: daß er Unrecht gethan, 
das väterlihe Erbgut wegzufchleudern und bie Schwefter fremden 
Leuten zu überlaffen. Wider feinen Willen malte ihm feine verrätherifhe ' 
Einbifdungsfraft die Freuden eines behaglichen Lebens aus, beſonders 
machte ihm bie Gefchlechtsluft zu fehaffen, denn er. war ein Jüng⸗ 
ling in den bfühenbften Jahren und überdieß Sohn der glühenben 
Sonne Aegyptens. Antonius erfannte in dieſen Einflüſterungen, 
die aus bem bunfeln Grund feines Herzens aufftiegen, die boshafte 
Gewalt ber Urfchlange, welche unfere Aeltermutter Eva verführt, und. 
glaubte ihre liſtigen Anfälle nur durch erhöhte Strenge gegen ben 
Leib überwinden zu können. Er begab fich zu dieſem Zwecke in eine 
vom Dorfe entfernte Felsgrotte, bie ald Grab diente, und gene) 
bafelbft — durch innere Kämpfe und unabläßiges Faſten — in Zufälle 
von fo fonderbarer Art, daß er von ben böfen Geiftern ſelbſt für 
yerliche Mißhandlung zu erfahren überzeugt war. Leute feines Dorfes 
fanden ihn eines Tages bewußtlos auf der Erbe Tiegen und trugen 
ihn in folhem Zuftande in ihre Wohnung. Nachdem er geheilt wat, 
308 er fich ums Jahr 285 in bie Trümmer eines verfallenen Schlofled 
auf einem weit entfernten Berge zurüd, wo er binfort 20 Jahre 
fang als Einfiebler ausharrte. Um bie Zeit, da die Diokletianiſche 
Borfolgung ausbrach, war fein Ruf als Heiliger bereits durch ganz 
Aegypten gebrungen. Viele Ehriften, durch die Tprannei ber Kaiſer 


”), Ebend. VI, 34. 
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aufs Aeuferfte getrieben und begierig, eine Lebensweife zu ergreifen, 
die fo hohe Bewunderung erregte, beſtürmten ihn mit Bitten, daß 
er fie unter feine Obhut nehmen und zu Uebung möndhifcher Tugend 
anleiten möge. Er mußte ihrem Andrang willfahren. Die Wüſſte 
bevölferte fich mit Hütten von Einfieblern, die ihn als Haupt und 
Vorbild verehrten. Aber nicht nur Sole, die Mönche werben well 
ten, auch Weltleute ſtrömten herbei, theils aus Neugierde, theils 
um ihm als Schiedsrichter Streitigkeiten zur Entfcheibung vorzulegen, 
Andere endlich, um fi oder ihre Angehörigen von ihm durch Hänbes 
auflegung und Gebet heilen zu laſſen. Denn weit umher war ber 
Glaube verbreitet, daß Antonius die Gnadengaben der Urkirche 
beite, Daß er Teufel aus ben Kranken austreiben fünne, daß 
er die Zufunft und bag den Sinnen Berborgene prophetifch durchs 
ſchaue. Und wahrlich fein Lebensbefchreiber Athanafius läßt es nicht 
an Erzählungen fehlen, welche alle biefe Gaben beweifen follen. 
Antonius hielt jedoch nicht lange das Zuſammenleben mit Andern 
and. Ueberdrüßig des Andrangs und der Bewunderung der Mens 
fen, floh er, um ganz dem Gebet unb der Beſchauung eben zu 
innen, auf einen Berg, wo eine Duelle umgeben von etlichen 
Palmen war, auf der äußerften Gränze Aegyptens, machte bafelbft 
ein Meines Stück Land urbar, und gewann fo viel Korn, als für 
feine hochſt mäßigen Bedürfniſſe genügte. Hier lebte er geraume 
Zeit ohne andere Geſellſchaft — wenn wir feinem Biograpben ”) 
glauben wollen —, als die der Engel, welche ihm beiftanden, und der 
Zeufel, welche den heiligen Mann unter allerlei fchenplichen Geftals 
ten, aber immer vergeblich, verfuchten. Zulept wußte aber doch die 
Anhänglichleit feiner Freunde ihn auch in dem wüſten Orte aufzus 
Anden. Bon Neuem fammelten ſich die Einfiebier um ihn. Doch 
erkhien Antonius nur einige Male des Jahre in ihren Verſamm⸗ 
lungen, dagegen fuhr er fort, Wunder zu verrichten und Kranke zu 
heilen. Wir befigen fogar von ihm eine vollſtändige Anweifung asces 
tiſhen Kampfes gegen die Anfälle ber Dämonen, deren Abfaffung 
in biefe Zeit fallen mag, und welche Athanaflus feiner kebensbeſchrei⸗ 
bung des Heiligen einverleibt Hat. 

In deu Welt zeigte ſich Antonius während feiner ganzen Bauf 
bahn nur zweimal: das erflemal im Jahr S11, als eben Maximinus 
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nach dem Tode des Galerius bie Verfolgung erneuert hatte. ‘Mi 
mehreren andern Mönchen eilte Antonius Damals nad) Alerandrien, 
um bie zahlreichen Märtyrer biefer Stadt zu tröften und zu flärfen, 
zugleich bereit, wenn es nöthig fepn follte, die Krone bed Himmels 
zu erwerben. Sobald Marimin von der Ankunft der fremden Gäſte 
benachrichtigt war, verbot er ihnen die Stadt, weil er ihren Ein 
flug auf die Maſſe der chriftlichen Bevölkerung Tannte. Die übrigen 
Mönche entfloben ober verbargen fih aus Furcht, nur Antonius 
zeigte fih auch nachher öffentlich, und Niemand wagte ihn anzu 
taften. Zum zweitenmal erfchien er als hunbertjähriger Greis im 
Sabre 355 in der Hauptſtadt Aegyptens, und zwar dießmal herbek 
gerufen durch Athanafius, welcher das Anfehen des ihm aufs Engſte 
verbundenen Heiligen gegen die verhaßten Arianer fehr Flug zu 
benugen wußte. Seine Ankunft brachte die ganze Stadt in Berne: 
gung, fo groß war fein Ruf, daß ſelbſt heidnifche Prieſter in bie 
Kirchen famen, um den Mann Gottes ’zu fehen. Wo er fih auf 
den Straßen zeigte, bildeten ſich dichte Bolkshaufen von Heiden wie 
von Ehriften um ihn; viele fuchten fein Gewand zu berüpren in 
ber Hoffnung, durch die von ihm ausſtrömende Kraft geheilt zu 
werben. In den wenigen Tagen feines Aufenthalts zu Alerandrien 
follen mehr Heiden befehrt worden feyn, als fonft in einem Jahre. 
Auch mit der Faiferlihen Familie kam Antonius in fehr ſchmeichel— 
hafte Berührung, und zwar zeigte er bei dieſem Anlaffe einen Gleich⸗ 
muth, welchen andere Fromme, bie angeblich ebenfalls für irdiſche 
Verhältniſſe abgeftorben find, nicht immer zu zeigen pflegen. CoW 
ſtantinus ber Große und feine Söhne, Conſtans und Eonftar 
tius, fehrieben mehrmal Briefe an ihn wie an einen Vater. Du 
folhe Beweife Faiferliher Huld gerieth Antonius fo wenig außet 
Baffung, daß er bie empfangenen Schreiben Anfangs gar nidt 
fih vorlefen laſſen wollte. Nur die Vorflellungen anderer Möndt 
vermochten ihn dazu. In feiner Antwort wünfchte ex den Kaiſern 
Glück, daß fie Chriften feyen, ermahnte fie,. ihre irdiſche Macht und 
Herrlichkeit für nichts Großes zu halten und nie zu vergeflen, daß 
Chriſtus der einzige, wahre und ewige König ſey. Schließlich ſchärfte 
er ihnen bie Pflicht ber Menſchenliebe, der Gerechtigkeit, der Sir: 
forge für die Armen ein. *) 


*) Athanasii vita Anton. $. 81. opp. II, 855. 
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Hundert und fünf Jahre wurde Antonius alt. Als er die Nähe 
des Todes fühlte, nahm er zwei Lieblingsſchüler, Amatus und 
Mafarius, die in ber lebten Zeit ſich nie von ihm getrennt, mit 
fh, ging auf fie geftügt in bie wilbefle Einöde und flarh daſelbſt 
356) in ihren Armen, nachdem er fie zuvor beſchworen, Niemand 
zu fagen, wo fein Leichnam ruhe; denn er fürdhtete, bag die 
Mönhe, gemäß der damals ſchon in Aegypten üblichen Sitte, 
feinen Gebeinen eine übertriebene Verehrung ermeifen möchten. 
Offenbar hat hierin der heilige Antonius ein Vorbild des alten 
Teftaments nachgeahmt. Auf diefelbe Weife zog fih ja Mofes, nur 
von zwei Freunden begleitet, auf einen Berg zurüd, und farb 
daſelbſt abfichtlich allein, damit Fein Sterblicher fein Grab erfahre. 
Aber die Shriften waren in Bezug auf bie irbifchen Ueberbleibfel des 
Heiligen glüdficher als einft die Juden. Denn obgleich die beiden 
Möndhe unverbrüchliches Stillſchweigen bewahrten, geſchah es den⸗ 
noch, und zwar, wie man und berichtet, vermöge einer göttlichen 
Offenbarung, daß unter der Regierung Juſtinians im Jahr 561 
die Reihe bes Stifter der Einfiedler aufgefunden ward. Man 
brachte fie mit großem Gepränge nach Alerandrien, wo fie aber 
auch nicht ange ruhen durfte. Denn als die Saracenen ſich 635 
Aegyptens bemächtigten, warb bie koſtbare Reliquie zuerft nad 
Conſtantinopel, und endlich von hier im Mittelalter, angeblich durch 
einen franzöſiſchen Edelmann, Jocelyn, nah St. Didier la Mothe 
im Sprengel von Vienne, in ber Dauphine übergeſiedelt, wo fie 
ſich vielleicht noch heute befindet. °) 

Wie wohl Antonius durch Gefichte und innere Anſchauung im 
Berfehr mit der andern Welt, mit den Engeln, ja mit Chriflus 
ſelbſt ſtand, und alfo Feiner Beyunittlung eines andern Menfchen 
beburfte, ehrte er dennoch die Geifllichfeit gleich einem Taten. Der 
Verfaffer feiner Lebensgefchichte fagt in dieſer Beziehung °°) von 
ihm: „er war bemüthigen Sinnes, beobachtete bie Kirchengefehe 
mit äußerſter Gewiflenhaftigfeit, und geftand mit Freuden ben 
Cerilern aller Grade den Borrang zu. Er hielt es nicht unter 
keiner Würde, vor Bifchöfen und Presbytern fromm fein Haupt zu 
wrneigen, und wenn ihn ein Presbpter um irgend einen Dienfl 








*) Tillemont memoires ecclesiastiques VIT, 433. 
M Athanas. opp. II, 846. 
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anging, fagte er ihm, was zu ſagen war; in Bezug auf Das Gebet 
bagegen betrachtete er ſich als feinen Schüler, und hörte ihm zu.“ 
Allein feine Ergebenheit gegen bie Cleriſei erſtreckte ſich nur auf bie 
reihtgläubigen Geiftlichen, keineswegs auf die Keger'und Abtrünnigen. 
Diefe hafte er von ganzer Seele. Derfelbe Schriftfteller fährt *) 
fort: „Antonius bewies in Glaubensfachen eine bewunderungswür⸗ 
dige Treue und Frömmigkeit, nie pflegte er mit Meletianern Um⸗ 
gang, ba er wohl wußte, daß al’ ihr Wefen von Anfang an auf 
Schurferei und Adtrünnigfeit abgefehen war. Deßgleichen verkehrte 
er auch nie mit Manichäern auf freundliche Weife, ed fey denn, um 
fie von ihrer verfehrten Sinnesart zu heilen. Denn er war überzeugt 
und ſprach Diefe Grundfäge auch vor der Welt aus, daß freund: 
fchaftliher Umgang mit foldhen Ketzern feelengefährlich ſey. Nicht 
minder verabicheute er die Arianer und warnte Jedermann, ben: 
felben fih zu nahen ober gar ihren Wahnglauben zu theilen. Als 
einft einige Mitglieder diefer wahnfinnigen Sefte zu ihm famen, 
durchfchaute er alsbald ihre Bogheit und jagte fie von feinem Berge 
fort, indem er äußerte, ihre Reben feien verberblicher ale Schlangen 
gift.“ Arhanafius, deffen Worte wir eben anführten, hätte ſich 
fürzer faffen fönnen, wenn er einfach fagen wollte, Antonius ey 
fein warmer Anhänger gewefen. Denn den Ruhm ächter Recht⸗ 
gläubigfeit behaupteten Damals, wie man weiß, nur Athanaſius und 
feine Partei. In ber That fland ber gefeierte Erzbiſchof von 
Aerandrien in fehr innigem VBerhältniffe zu dem Haupte ber Ein 
fiebler, und Diefer hat ihm befonders im Kampfe gegen bie Arianet 
fehr wichtige Dienfte geleifte. Es ift Daher auch nicht zu verwun⸗ 
dern, daß Athanaſius das Andenken des Mönchs auf alle Weiſe 
ehrte, und demfelben durch eine ausführliche Lebensbeſchreibung, die 
auf unfere Zeit gefommen ift, N bleibendes Denkmal ſetzte. Indem 
er dieß that, beförderte er zugleich feine eigenen Zwecke. Denn fiel 
nicht ein Theil der Glorie bes Einfieblers auf Athanaſius und feine 
Partei zurüd, da er zeigen Fonnte, baß diefer Mann, ber fir ben 
vollendesften Heiligen des vierten Jahrhunderts galt, ben Kebet 
Artus und feine Lehre von ganzer Seele verabſcheut habe; und 
mußte es ihm nicht wohltbun, bas Leben eines ſolchen Anhaͤngers 
ind Einzelnfte ausgemalt, aller Welt als Vorbild hinftellen zu— 
können! ' | 


+, Ebenpafelbfi 847. 
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Zu berfelben Zeit, wo Antonius Schaaren von Mönchen in 
Oberägypten um ſich fammelte, gründete ber Aegypter Ammon eine 
Colonie von Einfiebleen auf dem Nitrifchen Berge, ber 20 Meilen 
von Alerandbrien unfern des Sees Möris lag. Andere Einfiebler 
bevölfesten unter ber Leitung des Makarius bie fletifche Wüſte, 
welche ſammt dem genannten Berge einer der berühmtelten Mönchs⸗ 
Sitze des Alterthums wurde. Auch über die Gränzen Aegypten 
hinans brang bie neue Lebensweile mit reißender Schnelligfeit vor. 
Hilarion, aus dem Flecken Ihabatha im füdlichen Paläftina gebürtig, 
ward zu Alerandbrien, wo er flubirte, durch ben fleigenden Ruf bes 
Antonius alfo bingeriffen, daß er ſich zu dieſem Einfiedler begab, ent _ 
Kloten, feinem Beifpiele nachzuahmen. Nachdem er mehrere Monate 
bei ihm verweilt, ging er in fein Baterland zurüd, und wußte bort 
viele Gleichgeflimmte zu gewinnen. In ber Wüſte von Gaza ließ er 
fih mit feinen Anhängern nieder, und warb fo ber Begründer des 
yoläfinifchen Mönchthums. Bon hier verbreitete ſich baffelbe über 
ganz Sprien. Euſtathius, fpäter Biſchof von Sebafte, verpflanzte 
ed nach Armenien und Pontus. Allen, bie dem Vorbild bes heil. 
Antonius folgten, war es eigenthlimlich, daß fie, jeder für fich, 
in Zelen oder Hütten wohnten, aber barin unterfchieben fie fih 
wieber von einander, baß einige den Umgang ber Menfchen völlig 
wieden, und einfam in entlegenen Orten lebten, während bie übrigen 
ir nahen Hätten zufammen wohnten, unb fo Fleinere oder größere Ber: 
eine bildeten, die unter einem gemeinfchaftlichen Oberhaupte ftanden. 
Dan hieß folche zu einem Ganzen vereinigten Mönchszellen Aavpas *) 
(laurse). Die Kirchenväter des vierten und fünften Jahrhunderts 
wien zwar nichts von fchriftlichen Regeln, die Antonius feinen 
Anhängern binterlaffen haben fol — erſt feit dem achten Jahr: 
hendert werben ſolche genannt, — Dennoch if gewiß, daß Antonius 
durch fein Beiſpiel, wie durch feine Lehre, die Einfiebler zu Beob⸗ 
abteng gewiſſer gemeinſamen Gefege "verpflichtete, welche neben 
ascetiſchen Uebungen und häufigem Gebet aud Handarbeit vors 
ſchrieben. Es war Grundfag, daß der Mönch, welcher arbeite, 
aur mit Einem Teufel zu fchaffen habe, daß dagegen ben mlüßigen 
unzählige böſe Geifter plagen. °*) 


2) Eigentlich Gaſſe, mit Häufern beſetzte Straße. 


*) Joh. Cassienus de institutione coenobiorum X, 23: haec est apud 
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Aegypten war nicht blos das Baterland der eigentlichen Ein 
ſiedler, es wurde auch bie Geburtsftätte des regelmäßigen möndi 
ſchen Zuſammenlebens. Während fih die Wüften mit Nacheiferern 
des Antonius und Ammon füllten, gründete Pachomius das erſte 
Klofter zu Tabennä am Ni. Pachomius, ein Kopte, ums Jahr 
290 von heibnifchen Eltern in ber Thebais geboren, erhielt eben fo 
wenig als Antonius eine wiffenfchaftlihe Erziehung. Zwanzig Jahre 
alt warb er unter dem Kaifer Marimin zum SKriegsdienft gepreft, 
und gewann in einer Stadt, in welcher er zur Beſatzung lag, 
durch Ehriften, die ihm Woplthaten erwieien, zugleich Neigung für 
unfere Religion und das Mönchthum. Nachdem er von ben Zahn 
entlaffen war, begab er ſich zu einem berühmten Einfiebler, Palämon, 
Hopfte an feine Hütte und erflärte ihm den Entfchluß, ſich der 
heiligen Lebensweife zu weihen. Palämon behandelte den Reuling 
fireng, befahl ihm, nur Brod und Salz zu genießen, halbe Nächte 
iu wachen und zu beten. Als Pachomius ſich flandhaft bewies, 
warb er von bem Einfiedler aufgenommen und blieb etwa von 
315 an 12 Jahre bei ihm, bis zu deſſelben Tode. Nun begann 
er zu Tabennä in Ober:Aegypten, unweit dem alten Theben, ein 
gemeinfchaftlihes Gebäude fir Mönche zu bauen. Die alte Leben 
befchreibung bes Pachomius *) behauptet, er habe dieß aus Ein 
gebung eines Engels gethban, der im ©efichte zu ihm gefproden: 
es iſt Gottes Wille, daß du zum Bellen deiner Brüber als Werk 
zeug dienſt, fie mit dem Himmel zu verfühnen. Anfangs hatte er 
nur 10 Mönde, ihre Zahl wuchs aber fo ſchnell, daß er vor 
feinem Tode im eigenen Klofter 1300, in andern, bie unter feinen 
Befehlen ftanden, 7000 beauflichtigte. *°) Gegen Mitte des fünften 
Jahrhunderts umfaßte ber von Jachomius gegründete Verein fünfzig 
Taufend Mönche. »ꝛ ) Schon zu Pachomius Lebzeiten war ber große 
Betein, den er gegründet, in mehrere Kiöfter vertheilt, weicht 
xowößıe, uavdpaı, Ypovriornpsa, auch wohl uovaoıyora genannt 
wurden. Letzterer Name ift jedoch allgemeiner, denn er umfaßt alle 


Aegyptum ab antiquis patribus sancita sententia: operantem monachum 
daemone uno pulsari, otiosum vero innumeris spiritibus devastari. _ 
*) In lateiniſcher Ueberfegung abgedruckt, acta Sanctorum Bolland. zum 
14. Mat. 
*°) Sozomenus hist. eccles, III, 14. 
**0) Palladius hist. Lausiac. 
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Minchegefellfchaften überhaupt, alfo auch die der Einfiedler. Jedes 
einzelne Klofter hatte feinen Vorſteher, dBßäüs, Hyovusvog, depyınar- 
doing, und zerfiel wieder in mehrere Familien, bie nad ben 
Buchſtaben des griechischen Alphabeis bezeichnet waren. Diefe Buch⸗ 
haben hatten zugleih eine geheime, nur den Häuptern befannte 
Bedeutung. Dem Jota z. B. wurden bie Einfältigen, dem Xi bie 
köwer zu Behandelnden zugetheil. Es fcheint, daß jede Familie 
ihr eigenes Gebäude einnahm, fo zwar, daß die verſchiedenen Häufer, 
bie zu einem Klofter gehörten, durch eine gemeinfchaftliche Mauer 
umfchloffen wurben. In ben Häufern befanden fich eine Reihe von 
Eellen, deren jede drei Bewohner zählte. Alle Mönche des Pacho⸗ 
miud hatten eine und biefelbe Kleidung: der Leibrod von grober 
Leinwand reichte bis über bie Knie und wurde von einem Gürtel 
zuſammengehalten, die Schultern deckte überdieß ein weißer Schaf- 
oder Ziegenpelz, das Haupt eine wollene Kappe. Diefe Kleidung 
behielten fie Tag und Naht, nur beim Abendmahl legten fie Pelz 
und Gürtel ab. jeder Familie waren ihre befondern Handarbeiten 
wsewiefen. Die Einen flochten Körbe oder Matten, wozu ber nahe 
Ri den Schüf Tieferte, woben Kleider oder Deden, machten San⸗ 
dalen, Andere befchäftigten fi) mit Beftellung der Aeder, oder mit 
Schiſſbau; jedes Kiofter hatte zu Ende des vierten Jahrhunderts 
fein eigenes, von Mönchen gebautes Schiff. Ueberhaupt wurden 
faf alle friedlichen und ſtillen Hanbwerfe von den Mönchen betrieben. 
As Palladius ums Jahr 400 das Klofter zu Panopolis befuchte, 
das zu dem Bereine von Tabennä gehörte, *) und 300 Mönche 
in fih faßte, fand er in bemfelben 15 Schneider, fieben Schmiede, 
wer Zimmerleute, zwölf Kameltreiber, fünfzehn Walfer. Jeder 
Minh war dem Borfteher feines Kloſters zum firengften Gehorfam 
verpflichtet. In gleicher Abhängigkeit flanden bie einzelnen Vorſteher 
oder Aebte von dem Haupte des ganzen Vereins, der im Mutter 
Kiofter feinen Sig hatte. Letztere Würbe befleivete Pachomius, und 
nah des Heiligen Tode feine Nachfolger. Außer dem Abte hatte 
jedes Kloſter feinen Verwalter (olxovopog), doch ſcheint ed, daß 
beide Aemter oft in einer Perſon vereint waren. Der Verwalter 
ſorgte für die Bedürfniſſe der Mönche, und nahm die fertigen 
Arbeiten in Empfang. Ihrer Seits waren dieſelben einem allgemeinen 


2) Palladius Histor. Lausinca cap. 40. Meursii opp. vol. VIII. ©. 457. 
Srörer, Kircheng. II. 8 
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Verwalter bed ganzen Vereins untergeorbnet, Der ebenfo, wie ber 
oberfte Abt, im Mutterflofter wohnte. Er hatte die Aufficht über 
Einnahme und Ausgabe des ganzen Ordens, verfandte die Er: 
zeugniffe ber Monchsarbeit, die ihm von febem Kloſter überliefert 
werben mußten, zu Schiffe nach Alerandrien, ließ fie Dort verwer⸗ 
then, und dafür die Borräthe anfchaffen, deren die Klöſter be: 
nöthigt waren. Der Ueberſchuß wurbe an Arme, Kranke, Greife der 
Umgegend von Tabennä vertheilt. Auch bie unglüdlichen Bewohner 
der Gefängniffe vergaß man nicht. Je im Auguft kamen die ein 
zelnen Verwalter im Haupt-Kllofter zufammen, gaben Rechenfchaft von 
ihrer Amtsführung, und empfiengen ihre Befehle vom oberften Abte. 
Nicht Jeder, der fich meldete, wurde fofort in die Zahl ber 
Mönche aufgenommen, fondern eine Unterfuchung ging voran, ob 
der Neuling nichts Böſes begangen und bloß auch Furcht vor 
Strafe herbeigefommen, dann ob er fein eigener Herr fey; auch 
befragte man ihn, ob er fi Feftigfeit genug zutraue, um ber 
Welt, feinem Beftte und dem Umgang mit Verwandten zu ent: 
fagen. Wenn er fich hierüber genügend ausgewieſen, mußte er ſich noch 
einer Prüfungszeit unterziehen. Erft nach biefer Vorbereitung ward 
er auf die Mönchsordnung verpflichtet. Diefe hat Pachomius ſelbſt 
abgefaßt ober niederfchreiben, laffen, wir beſitzen fie noch theilmeile 
in der Mönchsgefhichte des Palladius. *) Eine Tateinifche Ueberar: 
beitung derſelben, »e) angeblih von Hieronymus beforgt, und mit 
vielen Zufägen verfehen, ift wohl das Werk fpäterer Zeiten. Sie 
iſt nicht fo ſtrenge als man erwarten follte. Außer den Berpfid- 
tungen, bie wir bereits angeführt, fchreibt fie vor, daß bie Mönche 
24 Gebete täglich fprechen, 12 bei Nacht, eben fo viele bei Tage. 
Die Mitglieder jeder Familie follen ferner in einem gemeinfamen 
Saale fpeifen, während bes Effend das Haupt mit ihren Kappen 
verhüffen, und bie Blicke bloß auf den Tifch und den Teller richten, 
fo daß feiner den andern effen fehe. Ueberdieß wird Stillſchweigen 
während der Mahlzeit zur Pflicht gemacht. Das erinnert lebhaft 
an bie Sitte der alten Eſſener, welche bie Befriedigung körperliher 
Bedürfniſſe für unrein hielten und ebenfalls Stillſchweigen bei Tiſch 








*) Historia Lausiaca cap. 39. Abgebrudt in Meursii opera vol. VIll 
"Seite 454. 


**) Abgebrudt in Holstenii eodex regularum. 
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auferlegten. Im Uebrigen iſt die Regel in Beziehung auf Enthau⸗ 
ſamleit ſehr gelind, es heißt in ihr: „Geſtatte einem Jeden zu effen 
und zu trinken nach feinen Bedürfniſſen. Auch die Arbeiten, Die 
du jedem zutheilſt, richte nach feinen Kräften ein, fo daß der Starfe 
Schwereres, der Schwache Leichteres zu vollbringen bat. Keinem 
verbiete, zu faften oder zu efien, fondern beides foll der Wahl der 
Mönce überlaffen feyn.“ Vielleicht war biefe Freiheit von Anfang 
an barauf berechnet, durch Nacheiferung unter den Mönchen eine 
größere Freudigkeit für Beichränfung förperlicher Bedürfniſſe zu ent- 
zünden; wenn dieß aber auch nicht urfprüngliche Abfiht war, fo 
wurde ber angegebene Zweck doch dadurch erreicht. Die Mönche 
überboten einer den andern, wer es in der Enthaltfamfeit am Wei: 
seen bringe. Umgang mit ben Mitgliedern anderer Mönchsgeſell⸗ 
(haften wie mit Weltleuten unterfagte Pachomius feinen Anhängern, 
dagegen forgte er durch ein Fluges Geſetz dafür, daß das Gefühl 
der Einheit unter ben verfchiedenen Klöſtern feines Vereins flete 
lebendig erhalten wurbe. ?) Jedes Jahr follten alle Brüder vom 
Palmfonntag bis über die Wode nah Oſtern in dem Hauptklofter 
wiommenfommen, um gemeinfam das Feſt der Auferſtehung des 
Seren zu feiern; nur fo viele, als zur Bewachung ber untergeord- 
neten Klöſter unumgänglich nöthig waren, blieben in benfelben 
während dieſes Heftes zurüd. 

Man fieht, das Klofterleben erreichte ſchon unter feinem erfien 
chriftlichhen Begründer vollfommene Ausbildung. Da dieß bei ganz 
neuen Anftalten nie ober fehr felten der Fall zu ſeyn pflegt, fo fommen 
wir um fo zuverfichtlicher auf Die oben angedeutete Bermuthung 
zurud, daß Pachomius bereits vorhandene nichtchriſtliche Vorbilder, 
nämlich übrig gebliebene Trümmer bes effenifchen Ordens nachge⸗ 
ahmt habe. Wirftich findet ſich bei einem Schriftfteller, ber — ſelbſt 
Moͤnch die Gefchichte der Mönde fehr gut fannte und Taum 
20 Jahre nach dem Tode des Pachomius geboren warb — bei dem 
Aöceten Rus?) die merfwürdige Angabe, daß ed in feinen Tagen 
jũdiſche Mönche — alfo ohne Zweifel Effener gab. Die Schrift: 
Keller des Men und 5ten Jahrhunderts berichten allerdings Nichte 
über einen Zufammenhang zwifchen cheiftlichem und jüdiſchem Mönch⸗ 

*) Tillemont VII, 178, wo die Beweisftellen angeführt fint. 


”) Nili opascala, edidit Suaresins Romae 1673 fol. pag. 279. 
8’ 
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thum. Allein baraus folgt nichts gegen unfere Bermuthung, da 
ihre Nachrichten über die Anfänge der chriſtlichen Klöſter fehr abge 
riffen und mangelhaft find. Ueber Pachomius gibt es, außer ge 
legentlihen Bemerkungen bei einigen andern, nur Eine Hauptquelle, 
bie Lebenshefchreibung des Heiligen, bie am Ende bes 4ten oder 
zu Anfang des Sten Jahrhunderts in barbarifhem Style und 
mönchiſchem Geifte von einem Unbekannten griechiſch gefchrieben 
worden if.) Wir erfahren daraus, wie ber Heilige feine Monche 
zufammenbracdhte und mit großer Frömmigkeit regierte, wie er ein 
Kiofter um das andere gründete, wie er Wunder ohne Zahl ver: 
sichtete, im Kampfe gegen Dämonen obftegte; felbft die Spraden- 
gabe wird ihm beigelegt. Dagegen berichtet ber Biograph nur 
Weniges von folhen Dingen, bie für den Gefshichtfehreiber im Sinne 
unferes Zeitalters brauchbar find. Außer dem, was wir oben mit 
getheilt, ſchien ung befonders die Nachricht wichtig, daß ber Er 
bifhof von Alerandrien, Athanafius, auch mit dem Stifter bed 
Kloſterlebens, Pachomius, wie mit ben Einfieblern Antonius und 
Ammon in inniger Verbindung fland. Das Haupt der Rechtglau⸗ 
‚ bigfeit des Aten Jahrhunderts wußte jede Frucht der mönchiſchen 
Richtung des damaligen Zeitgeiſtes gleich trefflich für feine Zwede 
zu gebrauchen, und bie fpätern Leuchten bes Ruhms unter ben 
Bätern find auch hierin in feine Zußftapfen getreten. Pachomius 
ftarb mit dem Rufe eines vollendeten Heiligen gegen bie Mitte des 
Aten Jahrhunderts, nachdem er zuvor von den Mönchen des Vereind 
Petronius als feinen Nachfolger hatte wählen laffen. 

Pachomius wußte feine Tebensweife nicht nur Männern, for 
dern auch dem weiblichen Gefchlechte zu empfehlen. Frauenklöſter 
entftanden unter feiner Leitung. . Man nannte binfort die Bewoh⸗ 
nerinnen berfelben ascetriae, monastriae, castimoniales, sancl- 
moniales, auch Nonnae. Lepterer Name flammt nach ber wahr⸗ 
fcheinlichften Erklärung von dem roptifchen Worte nueneh, das einen 
Menfchen bezeichnet, welcher der Welt abgefagt hat, um ſich der 
Beſchauung zu weihen. Die Vorſteherinnen der Frauenklöſter hießen 
dupäg, Mutter; die Regel war ungefähr biefelbe. Den Einfiedlern 
ed gleich zu thun, hätte ben Frauen bie Schwäche und Hülfloſigkeit 
ihres Gefchlechts nicht erlaubt, wohl aber konnten fie in Klöſtern 


— 





°) Abgedruckt bei den Bollanbiften am früher angeführten Orte. 
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derſelben Heiligkeit nachſtreben, die bas Zeitalter an den Münden 
fo ſehr bewunderte. 

Wir müſſen hier die Bemerkung einſchalten, daß über die Frage, 
wer der eigentliche Stifter des klöſterlichen Lebens ſey, unter bedeu⸗ 
tenden Kirchenſchriftſtellern Streit herrſcht. Papebroch, Mit⸗ 
herausgeber der acta Sanctorum, ſpricht, °) den Begriff von Klö⸗ 
fern (zoıwoßov) fireng faffend, die Ehre ihrer Gründung dem 
Pahomius zu; ihm ſtimmt Zillemont bei. Helyot *°) dagegen bes 
haupiet, ſchon Antonius habe die erſten Klöfter geftiftet, und es 
fehlt ihm nicht an Beweiſen für feinen Sag. Der Streit fommt 
aber am Ende auf bie Doppelfinnigfeit des Worts kovaornpsov zu⸗ 
id, das bald für wirffiche Klöfter, bald für einzelne Mönchszellen, 
bald auch für Vereine von Einfiedlern gebraucht wird, die, obgleich 
Jeder ein Häuschen für fih bewohnt, doch ein gemeinfchaftliches 
Haupt anerfennen, und eine Geſellſchaft bilden. Auch find bie 
Rachrichten der alten Quellen nicht fo Mar, als man wünſchen 
möchte, indeß fcheint es und unbezweifelbar, daß Klöfter im firengen 
Sinne des Worts, als Körperfchaften zuſammenlebender, von einer 
Ringmaner umfchloffiener Mönche, durch Pachomius zuerft gegründet 
werben find, während um Antonius und Ammon fich allerdings 
ſchon früher Bereine der oben befchriebenen Art fammelten. Biel: 
leicht geſchah es auch, daß mit der Zeit die Nacheiferer von Anto- 
mus Manches von ben Einrichtungen bes Pachomius entiehnten, 
fh enger an einander anfchlogen. — Wie ungeheuer bie Anzahl 
der Mönche von Tabennä bis zur Mitte des Sten Jahrhunderts 
anſchwoll, haben wir oben gezeigt. Außer Aegypten verbreitete fich 
das Möfterliche Reben hauptfächlich durch die Bemühungen bes heiligen 
Bafilius. Diefer berühmte Biſchof von Cäſarea fliftete (um 360) 
in ber Rähe feiner Stadt eine Mönchsgefellfchaft *°%) um durch ihren 
Einfluß auf das Volk den Arianismus zu befämpfen; auch verfaßte 
er Kiofterregeln, die allmählig im ganzen Orient Eingang fanden, 
und felbft die Vorſchrift des Pachomius verbrängten. Seither 
erftanden in ber Nähe ber Stäbte bes Morgenlanbes faft Überall 
Klöſter. Befonderen Namen machte ſich im Laufe des Sten Jahre 


ad 14. Mat. 
) Histoire des ordres monastiques vol. 1. 
"°) Socrates hist. eccles. VI, 26. 
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hunderis eine Gefellfchaft von Klofterbrüdern, die man die Schlaf: 
Iofen oxolumro, nannte, weil ihr heiliger Dienft Tag und Nacht 
fortbetrieben warb. Nach ihrer Regel gründete ums Johr 460 ein 
vornehmer Mann Namens Studius zu Conftantinopel ein Kloſter, 
das von ihm den Namen Studium erhielt und zu den berühmteften 
des Orients gehörte. *) 

Neben diefen neuen Schöpfungen dauerten auch noch bie alten 
Asceten fort. Zu drei oder vier wohnten fie in Dörfern, Städten 
oder Burgen zufammen, arbeiteten mit einander und lebten gemein: 
jam von dem Ertrage ihres Fleißes. Einen Borgefesten Fannten 
fie nicht an, fondern es herrfchte Gleichheit unter ihnen, weßhalb 
oft Streitigkeiten ausgebrochen fepn mögen. In Aegypten nannte 
man dieſe Asceten nach älterer Einrichtung Sarabaiten, in 
Syrien Rhemoboth. Die Anhänger des regelmäßigen Mönchthums 
wollten aber die Sarabaiten nicht als ebenbürtig anerfennen. Hie 
ronymus **) und Gaffianus °*) werfen ihnen Unbotmäßigfeit, Zank⸗ 
ſucht, Schlemmerei und Scheinheiligfeit vor , lauter Eigenfchaften, 
die ſicherlich auch unter den eigentlichen Mönchen nicht felten waren. 
Die Sarabaiten ihrer Seits vergalten ‚ben Haß der Gegner mil 
gleicher Münze, wenigftens fagt Hieronymus, daß fie fi darin 
gefallen hätten, Geiftlihe (und Mönde) berabzufegen und beim 
Bolfe zu verläumden. Unter ben Asceten waren wohl auch einzelne 
verehelicht. Athanafius fpricht wenigftens in einer nicht ganz Flaren 
Stelle von Mönchen, dic verheirathet gewefen, und Auguftinus 
ftimmt ihm bei, »es) Einem regelmäßigen Vereine können Solche 
nicht angehört haben; es bleibt daher nichts übrig, als fie Den 
freieren Asceten beizuzählen. 

Die bisher befchriebenen Claffen von Mönchen hatten ihre feften 
Wohnfige. Es gab aber feit der Mitte des Aten Jahrhunderte auch 
wandernde Mönche, die haufenweiſe in den öſtlichen Provinzen des 
großen Reichs herumſtreiften und vom Bettel lebten, oder fonf 
aßen, was ſich am Wege fand. Sozomenust) ſagt von letzteren: 
„die Mönche in Syrien wetteifern mit den Aegyptern an Heiligkei 
und Zahl, bie Berühmteſten von ihnen halten ſich auf dem Gebirge 








®) Bingham origines Ill, 31. 

**) Epistol. 18 ad Eustoch. Cassianus collatio XVII, cap. 4 und 7. 
69), Bingham III, 19 führt die Beweisftellen an. 

+) Histor. eccles. VI, 33. 
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Sigoron bei Niſtbis auf, man nennt fie dort Booxol, d. h. bie 
weitenden, und zwar deßhalb, weil fie feine Häufer haben, nicht 
Brod, nit Gemüfe effen, noch Wein trinfen, fondern in den 
Bergen umberfchweifend , Ieben fie flets Gott in Gebeten und heis 
figen Gefängen nad ber Weife der Kirche. Wenn fie Hunger 
fühlen, nimmt jeder feine Sichel zur Hand und fchneibet yon den 
Gewähfen des Feldes ab, was er bedarf, fie gleichen darin einer 
weidenden Heerbe.“ Dan fieht hieraus, daß ber Mönchsgeiſt fchon 
zur Zeit feiner erſten Blüthe die abentheuerlichften Auswüchfe trieb. 
Sozomenus ftellt übrigens dieſe Heerden- Mönche als rechtgläubige 
Mitglieber der Kirche dar. Aber auch Schwärmerei und Anhäng- 
lichkeit an ketzeriſche Lehren fuchte unter der Geftalt folder Wanderer 
Schug und ungeftörte Befriedigung. In ber zweiten Hälfte des 
ten Jahrhunderts eniftand aus dem fyrifchen Möndthum eine 
Schte, deren Mitglieder ein Gemiſch von gnoftifchen und manichäi⸗ 
fhen Anfichten hegten, und bettelnd im Lande umberzogen. Sie 
werden unter verfchiedenen Benennungen aufgeführt, bald heißen fie 
nad den Namen jeweiliger Häupter Rampetianer, Adelphia: 
ner, Eufthbatianer, Marcianiften, balb nad ihren eigens 
thümlichen Gebräucden oder Meinungen: Enthufiaften iv$soıaoral, 
weil fie ben heiligen Geift zu befigen vorgaben, Tänzer xopsvral, 
wegen ihrer myſtiſchen Tänze, Beter söyirar, oder auch Meſſa⸗ 
lianer (Poxv), ein Wort, das auf Syriſch daſſelbe beſagt, was 
suyiras 7 Griechiſch. Ihre Grundlehre war, daß jeder Menſch, 
vermöge ſeiner Abſtammung von dem gefallenen Urvater, einen 
böſen Geiſt mit auf die Welt bringe. Kein Gnadenmittel der Kirche, 
keine ascetiſche Uebung könne die Seele von der Macht deſſelben 
gänzlich befreien. Die Taufe, ſagten ſie, ſchneide zwar wie ein 
Scheermeſſer die frühern Sünden aus, aber die Wurzel des Böſen 
bleibe zurück, und aus ihr keime immer heue Miſſethat empor. 
Dennoch, Iehrten fie, habe der Himmel dem Menſchen ein Mittel 
verliehen, wodurch er bas Zoch ber böfen Geifter zu brechen und 
fih dem Schöpfer zu vereinen vermöge: biefes Mittel fey das inner: 
lihe Gebet des Geiſtes. Wer es verftehe, fih ganz in Andacht zu 
verfenfen, auf ben fließe die Fülle der Gottheit liber, denn bie 
göttliche Natur — oder das Urlicht, deſſen irdiſches Sinnbild das 
Feuer ſey — nehme alle mögliche Formen an, um ſich empfäng- 
lichen Seelen mitzutheilen. Die drei Perfonen ber heiligen Drei: 
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einigfeit. felbft feyen nichts anderes als verfhiedene Offenbarungs⸗ 
weifen bed Einen göttlichen Weſens. Eben diefes babe ſich in Ehrifto 
geoffenbart ,. aber auch in den Engelserfcheinungen bes alten Teſta⸗ 
ments, in den Ausftrömungen bes Geiftes, der auf die Propheten 
ſich herabgelaffen, und auf gleihe Weife möge noch jeßt jede Seele 
der Gottheit nahen. Wenn man einem Euditen Engel, Patriar: 
chen, Propheten, fogar Chriftus als Gegenftände befonderer Ber: 
ehrung nannte, fo antwortete er: all das bin ich ſelbſt. Die Ber: 
einigung ber Seele mit Gott durch dag geiltige Gebet pflegten fie, 
gleih den Manichäern, auf üppige Weife unter dem Bilde einer 
Vermählung barzuftellen. Wie es fich bei einer fo überfchwänglichen 
“ Richtung zum Voraus erwarten läßt, fahen fie auf alle äußeren 
Mittel des Chriftenthums: die h. Schrift, die Saframente, die ad 
cetifchen Uebungen der Mönche tief herab. Mau hat Spuren, daß 
fie die Hiftorifhe Wahrheit der Wunder Chrifti Iäugneten und dem 
Evangelium nur eine finnbilblihe Bedeutung zugeflanden. Das 
Abendmahl der Kirche erklärten fie für unnüg, nur das innerliche 
geiftige Nachtmahl, das bei ihnen im Brauche fey, gefalle Gott. 
Nicht minder .verwarfen fie die Firchliche Feier und bie heiligen Ge 
finge. Die Mühfeligfeit des mönchifchen Lebens, fein Gehorfam, feine 
Saften, Nachtwachen, feine Bezähmung des Fleifches feyen, meinten 
fie, immerhin gut für gemeine Sterbliche, die den angebornen Di- 
mon nicht überwunden hätten, und darum unter ber Zucht des 
Geſetzes fliehen. Keineswegs aber bebürfe folcher Krücken Derjenige, 
in dem das rein geiftige Leben zum Durchbruch gefommen. Det 
wahre Eudite folle fih duch Nichts in der befchaulihen Ruhe des 
Gebets ſtören laſſen; Beichäftigung mit irdiſchen Dingen, Hand 
arbeit, durch welche die Mönche Unterhalt und Mittel der Wohl 
thätigfeit gewannen, möge er dem ungeweihten Haufen überlaffen. 
Demgemäß nährten fie e fih vom Bette. Außer dem Gebet hielten 
fie Träume für ein Mittel, mit der obern Welt zu verfehren, und 
fie fihliefen daher viel. Zu demſelben Zweck waren endlich auch 
myſtiſche Tänze bei ihnen im Brauch, wie noch heut zu Tage bei 
mahomebanifchen Derwiſchen; die wilde Aufregung , welche dadurch 
entfteht, follte den Beter für die Einftrömung des Geifles von Oben 
befähigen. 6) 
*) Man vergleiche über die Meſſalianer Neander, Kirchengeſch. I; b. 
513 flg. Tillemont VII, 527. 
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Die Lehre der Meffalianer enthält zu viel, was ben Grund» 
fügen und der Berfaflung ber Kirche zumiderlief, als daß es nicht 
ſchnell zu einem Kampfe gegen fie hätte Tommen follen. Die Katho⸗ 
iifen warfen ihnen Ketzerei, Hochmuth und geheime Lafter vor, fie 
behaupteten, daß ihre angepriefene Erhabenheit über das Geſetz 
eine Maske fey, unter ber fid) grobe Unfittlichfeit und Ausſchwei⸗ 
füngen bergen. Diefer Vorwurf mochte feine Richtigkeit haben. Die 
Rirchengefchichte weist Beifpiele genug auf, daß bie überſchwäng⸗ 
lichen Anfhauungen von Schwärmern, bie in bie Gottheit zu zer: 
fiegen ſich abmühten, mis fchändblichen Ausfchweifungen endeten. 
Der Widerwille des Clerus gegen fie hatte jedoch tiefere Gründe. 
Der verächtliche Ton, in welchem die Deflalianer vom Gottespienft, 
von den Gnabenmitteln der Kirche, von den Vorzügen bes mönchi⸗ 
hen und geiftlichen Lebens fprachen, bedrohte das Weſen ber Priefter- 
gewalt. Eine ſolche Sekte konnten die Biſchöfe nicht ungeftraft ſich 
ausbreiten Iaffen. Aber es war fchwer, ihnen beizufommen. Denn 
wohl fühlend, was fie von ber berrichenden Kirche zu beforgen 
hätten, wenn fie ihre Anfichten laut befennen würden, gebärbeten fich 
die Mefialianer öffentlich als Katholiken, befuchten den Gottesbienft 
und nahmen Theil an den Saframenten, und wenn etwa Biſchöfe 
Sole, die das Gerücht als Mitglieder der Sekte bezeichnete, zur 
Rede ſtellten, antworteten die Befragten in rechtgläubigen Redens⸗ 
arten. Zuletzt brachte fie der Erzbifhof Fla via nu s non Antiochien 
(um 390) durch Liſt zum Ball, indem er Heuchelei gegen Heuchelei 
feste. In einer Unterredung mit einem ihrer Häupter, Namens 
Adelphins, flellte er ſich, als ob er ganz einer Meinung mit 
ihm fey, und verleitete ihn dadurch zu einem Geſtändniß, das er 
nun gegen ihn und die ganze Sefte benütte. Allein obgleich oft 
und heftig verfolgt, erhielten ſich die Meffalianer unter andern 
Namen bis ins 7te Jahrhundert ,?) ja noch viel fpäter; benn es 
iR höchſt wahrfcheinlich, daß die Euchiten des 11ten und die Bogo⸗ 
milen des 12ten Jahrhunderts mit ben Meſſalianern zufammen- 
hängen. 

Ans den fyrifchen Einfieblern und Mönchsbanden waren "bie 
Deffalianer urfprünglich hervorgegangen, wiewohl allmählig müßiges 
Bolf aus dem Laienftande fih an fie anſchloß. Ihr Beiſpiel zeigte, 





*) Siehe die Zeugniffe bei Zilfemont VIII, 536. 
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baß gewiffe Richtungen des ascetifchen Lebens, wenn baffelbe nicht 
firenger überwacht werde, der Kirche gefährlich werben können. 
Daher verfchiedene Vorfichtömaßregeln,, die feit Ende des Aten Jahr⸗ 
hunderts hervortreten. Man fuchte ſämmtliche Mönche den Bifchöfen 
ihrer Sprengel zu unterwerfen, man hob weiter bie Heiligkeit des 
flöfterlichen Verbands hoch über das Verdienſt der Einſiedler und 
herumfchweifenden regellofen Mönche. Denn in den Klöftern fonnte 
bie kirchliche Obergewalt Alles, was vorging, aufs genauefte beauf- 
fichtigen. Gehorfam und Demuth, willenlofe Hingebung an ben 
Vorgeſetzten, unbebingte Dffenberzigfeit gegen ihn galt als Grund- 
lage aller Eöfterlichen Tugend, Den Vorſtehern wurde es daher 
yeicht, jede mißfällige Negung ihrer Untergebenen, jede irgend un 
ftatthafte Meinung bderfelben im Keime zu erftidien. Ihrer Seits 
landen aber wiederum bie Häupter der Klöſter unter dem ſteten 
Einfluffe der Biſchöfe; Jene mußten ſich nach den Anfichten Diefer 
richten. Die angefehenften Kirchenlehrer, namentlich Baſilius der 
Große, beffen Regel, wie wir bereits -gefagt, im ganzen Orient 
befolgt wurbe, priefen den Borzug bes Flöfterlichen Lebens vor den 
übrigen Mönchsweiſen. „Das Leben eines Einfiedlers,“ fagt Ba⸗ 
fit, *) „wiberflveitet dem Wefen ber chrifilichen Liebe, indem hier 
jeder nur für das forgt, was ihn felbft angeht, während bie drilt: 
liche Liebe verlangt, daß der Menſch nicht fich, fondern Andern zu 
Gefallen lebe. Der Einſiedler vermag auch nicht feine Fehler und 
Mängel einzufehen, weil er Niemand hat, der ihn mit Sanftmut) 
zurechtweife, daher gilt von ihm der Spruch Salomo's im Pre 
diger: *°) Wehe dem, ber allein fleht, wenn er fällt, | 
fein Anderer da, der ibm aufbelfe. — In einer Gemein 
(haft fommt die Einwirfung des b. Geiftes auf jeben Einzelnen 
Allen zu Nutz; die Jedem verliehene Gnade wird das Gemeingul 
der Andern und Aller Gaben gereihen zum Beſten jedes Einzelnen. 
Wer aber für fih allein lebt, mag wohl eine Gnabengabe haben, 
aber er macht fie unnüg, weil er fie bei ſich vergräbt, und wer 
irgend bie Gleichniffe des Herrn von ben Talenten fennt, weiß 
wie groß bie Schuld eines Solchen if.“ So urtheifte bie Ueber: 


— — — — — 


*) Regulae fusius tractatae interrogatio. VII, oder Basilii oper 
Garnier Vol. II, p. 345. 
*?) Cohbeleth IV, 10. 
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zengung ber Verſtändigen, wie bie berechnende Klugheit ber Biſchöfe. 
Aber anders der große Haufe. Bei biefem flanden die Einfiebler 
in größerem Anfehen als bie Klofterbrüder. Ihre durch firenges 
Faſten abgemergelte Geftalt erregte Staunen. Der freublofe Aufents 
halt in der Wüſte, die Selbfiverläugnung, welche fie wirklich übten, 
ober bie man ihnen zutraute, erſchien als Gipfel ber Heiligfeit. 
Die Einfiedler wußten ſich noch durch andere Dinge dem Bolfe zu 
empfehlen. Kein Menſch trotte, oft im Namen des wahren Glaus 
bens, oft im Intereſſe der Menfchheit, der kaiſerlichen Despotie, vor 
ver fh fonft Alles beugte, jo kühn wie fi. Manchmal erfchienen 
Einſiedler, nach Jahre Tanger Zurüdgezogenheit, plöglich bei großen 
Unglüdsfällen ale Beſchützer ganzer Städte, welde von dem Zorn 
erbitterter Kaiſer mit furchtbarer Strafe bedroht waren. So geſchah 
ed zu Antiochien im Jahr 387. Das Boll dieſer Stadt hatte in 
einem Auflaufe die Bildfäulen des Kaifers Theodoſius zertrlimmert 
und großen Unfug verübt. Nach Beendigung der Unruhen erfchienen 
von Theobofius abgejchidte Beamte mit dem Auftrage, eine firenge 
Unterfuhung anzuftellen und die Schuldigen furdtbar zu firafen. 
Während die Einwohner Antiochiend in banger Erwartung ſchweb⸗ 
ten, zeigte ſich plöglich der Einfiebler Macedoniug in ber Stabt, 
trat den Eaiferlihen Commiffarien furdhtlos in den Weg, und for: 
derte fie auf, dem Kaiſer zu fagen: „er möge bebeiifen, daß er ein 
Menſch ſey, und von einer Natur mit Denen, welde ben Unfug 
begangen. Nimmer werbe er es verantworten können, daß ein 
Kaiſer fo fehr wegen Zerflörung etlicher fteinernen Bilder zürne, 
bie ſich doch wieder herftellen laſſen, und dafür Menfchen, lebendige 
Bilder Gottes töbten wolle, denen er doch nicht ein ausgeriſſenes 
Haar wiedergeben möge.“ Diefe kühne Einfprache des Mönche, 
verbunden mit ben Bemühungen des Bilchofs Flavian, von benen 
wir oben berichtet, hatte ihre Wirkung; die Stadt Tam gelinde 
weg. °) Aber die Ehrfucht oder Schwärmerei der Einfiebler brauchte 
auch verwerfliche Mittel, um die blinde Verehrung ber Menge zu 
feigern. Seit dem Ende des Aten Jahrhunderts fommen Beifpiele 
von Selbfipeinigung unter dieſen Mönchen vor, die genau ben 
Martern der indifchen Büßer gleihen. Sozo menus ſpricht vom 
Einfiebler Theonas, der 30 Jahre Yang fein Wort gefproden, 


*) Theodoret hist. religios. cap. 15. 
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von einem andern, Namens Helles, der feurige Kohlen in feinem 
Bufen trug. 9) Noch weiter ging ber Einfiebler Eufebius; dieſer 
legte fich einen eifernen Gürtel um ben Leib, ein ſchweres Eifen 
um ben Hals und verband beibe Ringe durch eine Kette fo eng 
mit einander, daß er ſtets auf die Erbe bliden mußte. Sole und 
ähnliche Verirrungen mögen ohne großes Auffehen vor fih ge- 
gangen feyn. Allein um 420 trat bei dem volfreichen Antiochien 
der Mönch Simeon auf, welder auf einer 72 Fuß hoben, fall 
ſpitz zulaufenden Säule, von ber er nicht bei Tag noch bei Nacht 
berabftieg, fih Jahre Yang zur Schau ftellte. Das Volk ſtaunte den 
Säulenheiligen wie ein Wefen höherer Art an, woburd viele An 
bere verleitet wurben, feinem Beifpiele nachzuahmen. Bis ind 1218 
Jahrhundert gab es im Driente folhe Thoren, die man unter dem 
Namen. ornAlraı verehrte. Wir find überzeugt, daß biefer fonbe: 
barfte Auswuchs möndhifcher Schwärmerei von den Buddhiſten in 
die chriftliche Kirche herübergefommen if. Uebrigens ſprach fi) 
Schon zur Zeit ihrer Entflehung Neid anderer Mönche, oder auf 
gefunder Berftand gegen bie neuen Heiligen aus. Der Ascete Nilus 
fchrieb um 430 an einen Styliten: „Nicht der if bewährt, 
der fich ſelbſt lobt, ſondern der, den der Herr lobt,“) 
benn wer fich felbft erhöhet, ber wird erniedrigt werben. Aber du, 
ber du nichts Preiswürdiges gethan, haft dich felbft auf eine ent 
porragende Säule erhöht, und trachteft dadurch großen Beifall bei 
ben Menfchen zu erlangen. Gib wohl Acht, dag bu nicht, Yon 
frerblichen Menfchen über die Magen gepriefen, vor dem emigen 
Richter als ein Elender erfcheineft, weil du dich in unverbientem 
Lobe beraufcht Haft.“ °°*) Im nachfolgenden Briefe wirft er beim 
felben Heiligen vor, daß er es beſonders auf die Verehrung det 
Weiber abgefehen habe. Andere fonft ehrenmwerthe Kirchenlehret 
theilen freilich, vom Zeitgeiſte fortgeriffen, bie Meinung bes großen 
Haufens und bringen zur Vertheidigung der Säulenmönche allerlei 
jener feltfamen Gründe vor, mit welchen die Theologen yon jeher die 
Ausfprliche des gefunden Berftandes umnebelt haben. Theodoret 1) 
fagt 3 B. von Simeon: „Wie die Fürften nach gewiffen Zeiträumen 


*) Sozomenus hist. occl. VI, 28. 
”") 2 Cor. X, 18. 
”*®, Nili epistol. II, 114. ed. Allatius p. 170. “ 
f) Histor. relig. cap. 26. Opp. ed. Sirmond Vol. Ill, b. ©. 85. 
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die Dilber auf ben Münzen ändern, bald bie Bilder von Löwen, 
bald von Sternen, ober von Engeln zu Stempeln wählen, unb 
durch auffallendes Gepräge dem Golb einen höhern Werth ver: 
ſchaffen, fo hat es Gott geflattet, daß bie Krömmigfeit unferes 
Zeitalters die Form biefer neuen und mannigfaltigen Tebensweife 
annehme, nicht bloß um bie Kinder bes Glaubens, fondern auch 
um bie Unglaubigen zue Bewunderung hinzureißen.“ Allerdings 
hatten die Bischöfe noch befondere Urfache zur Zufriedenheit mit dem 
heiligen Simeon. Denn Taufende firömten herbei, den Dann 
ohne Bleichen zu fchauen, und unter dieſen Neugierigen waren na- 
mentlich fehr viele heidniſche Saracenen, bie burch feine Ermahnungen 
bewogen, ſich taufen ließen. Simeon verfchaffte demnach der Kirche 
einen erwüinfchten Zuwachs von Mannſchaft und Gewalt. 

So verfihieden nun auch die Mönde in vielen Punften von 
einander waren, fo flimmten doch Alle darin überein, daß fie in 
Belämpfung des Fleiſches das größte Berbienft vor Gott fahen. 
Den Hunger, ben Durft, ben Schlaf zu überwinden, jeder Luft 
der Augen, ber Ohren, bes Geſchmacks zu entfagen, vor Allem 
aber ben Gefchlechtstrieb zu unterbrüden: das fchien ihnen Beſtim⸗ 
mung des Menfchen. Ein Kampf mit der Natur war es, den fie 
unternahmen, und darum in ber Regel unglüdlich, ober führte er gu 
ſeltſamen Refultaten. Denn ber befämpfte Gegner fog aus dem 
Streite neue Kräfte, wie ber fabelhafte Antäus im Kampfe mit 
Herfules. Hören wir einen Augenzeugen: „Ich, ber ich mich 
aus Furcht vor der Hölle felbft zur Einferferung (des Einſiedler⸗ 
lebens) verdammt hatte,“ fagt Hieronymus, *) „ich, ber ich fern 
von Menfchen nur Skorpione und wilde Thiere zu Genoſſen hatte, 
ſah mich (im Geifte) mitten unter (nadten) Mädchen. Mein Antlig 
war bleich von Faſten, aber die Einbilbungsfraft erglühte von wils 
den Begierben, und während ber Leib kalt und ertöbtet fchien, 
wallte mein inneres auf vor wilder Brunft. Bon aller Hülfe vers 
laffen, Ing ich zu Jeſu Füßen, benegte fein Bilbnig mit meinen 
Thränen, trocknete es ab mit meinen Haaren, und ſuchte das 
wiberfirebenbe Fleiſch durch wochenlang fortgefegte Euthaltung von 
Speiſe zu bändigen. Ich erinnere mich vecht gut, wie ih Tag und 
Rat zum Erlöfer ſchrie und nicht eher aufhörte, die Bruft mit 





*) Epistol. 48. ad Eustochium, 
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ber Fauſt zu zerichlagen, bis die Ruhe im Innern, auf das Ge 
heiß des Heren, wieberfehrte.“ Und an einer andern Stelle: *) 
„So lange ich jung war und bie Einöde mich umgab, fonnte id 
” nicht Herr werben über ben Reiz ber Sünde und bie Gluth der 
Fleifchesluft, und während ich fie durch Faſten zu brechen fuchte, 
fünbigten doch die Gedanken fort und fort. Um ihrer los zu wer: 
den, ging ich zulegt bei einem zum Glauben befcehrten Juden m 
die Lehre, lernte von ihm das hebräifche Alphabeth und verfuchte 
ed, durch Ausfprechen der rauhen und gurgelnden Buchftaben meinen . 
Sinn von jenen üppigen Bildern abzulenfen.“ Das if ein offen 
herziges Geſtändniß, das jebod Hieronymus erſt im Alter machte, 
nachdem fein Blut durch die Jahre abgefühlt war. Wir vermuthen, 
daß alle Mönche, wenn fie gleich offen feyn wollten, Aehnliches 
von ſich hätten ausfagen fünnten. Diefer ascetiſche Kampf mit ben 
angebornen Trieben brachte häufig die fonberbarften Erfcheinungen 
des Seelenlebens hervor, deren Grund, wo nicht ausſchließlich, doch 
größtentheils, in den gewaltfamen Störungen ber gefchlechtlichen Kräfte 
zu ſuchen if. Es ſchien, als fey die Wüſte rund um die Mönche 
von Millionen Teufeln bevölkert, welche die heiligen Streiter unter 
den verfchiedenften Geftalten anfochten und zum Fall zu bringen 
firebten. Wir find nicht gemeint, über diefe Dinge kühnlich abzu⸗ 
fprechen, fondern pflichten Tieber dem Urtheil Kants bei, ber über 
die Geiftererfcheinungen fagt, er wolle bie Möglichfeit berfelben 
nicht wegftreiten, behalte ſich aber vor, jeden einzelnen Fall zwei 
felnd zu prüfen. Vieles, was man von den Gefichten ber Mönde 
vernimmt, fiimmt auffallend überein mit neueren Ausfagen foge 
nannter Magnetifhen. Der Berfaffer vorliegenden Werks hat im 
vorigen Jahre felbft ein arınes Mädchen gefprochen, das im Geiſte 
Himmel und Hölle Durchwandelt haben will und ihre Kämpfe mit 
den böfen Geiftern gerade fo befchreibt, wie Athanafius in feiner 
Biographie des Einfieblers Antonius. Uebrigens ift es darum feht 
ſchwer, oder geradezu unmöglich, eine fihere Grundlage für bie 
Beurtheilung der Mönchsgefichte zu gewinnen, weil ben Erzählungen, 
wie fie auf ung gefommen,, durch abfichtliche oder unwillfürliche Täu⸗ 
hung eine Maſſe unächter Beftandtheile anflebt. Schon Hieronymus ”*) 


*) Ibidem epistol. 95 ad Rusticum. 
**, Epistol. 95 ad Rusticum, 
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fügt: „gewiſſe nichtswürdige Mönche erdichten allerlei Phantafte- 
reien von Kämpfen, die fie mit böfen Geiftern befanden haben 
wollen, denn fie hoffen durch ſolche Kabeln die Bewunderung des 
großen Haufen zu verdienen und Nuten daraus zu ziehen.“ Wenn 
aber auch die Ausfagen Anderer fih auf wirkliche Erfahrung grün⸗ 
deten, und urfpränglich innere Wahrheit hatten, fo wurde doch 
der Bericht Davon mit der Zeit durch Zufäge und Uebertreibungen 
entſtellt. Sozomenus (I, 14,) bezeugt ausdbrüdlich, Daß das Andenken ber 
Tpaten und Leiden ägypptifcher Einfiedler ange mündlich fortgepflangt 
worden ſey. Wer weiß nun nicht, wie unficher diefe hiftorifche 
Duelle it! Außerdem wurden die Heiligen: Gefchichten im byzantini- 
fhen Reihe von allen Clafien gelefen, gerade wie jetzt die Ro⸗ 
mane — find doch fogar die Romane der neuern Zeit in Spanien 
aus Mönchs-Tegenden entflanden — und zwar fanden gerade bie 
abentheuerlichften den zahlreichften Leferfreis; gewiß eine große Ber- 
ſuchung für die Verfaffer folher Bücher, ind Ungeheure auszu⸗ 
ſchweifen! Nicht minder feltfam als die Erfcheinungen , welche der 
aketiihe Kampf hervorbrachte, waren bie Kolgen des Sieges in 
dieſem Kampfe. Man müßte faft alle Sirchengefchichtfchreiber bes 
Am und Sten Jahrhunderts ber gröbften Lügenbaftigfeit bezüch⸗ 
tom, wenn man läugnen wollte, daß bie Mönde, die es weit 
in der Enthaltfamfeit gebracht, befonderer Heilfräfte theilhaftig wur⸗ 
den. Denn von allen Heiligen wird ung berichtet, daß fie Kranfen, 
de man zu ihnen brachte, durch Händeauflegung oder Gebet bie 
Gefundheit zurücdgaben, daß fie von fogenannten Beſeſſenen böſe 
Geifer austrieben. Wir halten es für unftatthaft, fo gehäufte Zeugs 
niſſe zu verwerſen. Sollte nun bei biefen Heilungen nur bie ge 
Reigerte Einbildungsfraft und ber Glaube der Kranfen, — wie 
man gewöhnlih annimmt — ben Ausfchlag gegeben haben, ober 
war vielleicht ein geheimes Naturgeſetz im Spiele, das Diejenigen, 
welche in reiner Abficht der beftigften Leidenfchaft unferer Natur 
entfagten, mit ungeahnter Nervenfraft ausftattet! Noch glüdticher 
waren andere Gaben, die den vollfommenen Mönchen zu Theil 
wurden. Ihre völlige Ergebung führte zu einer innern Freudigkeit 
md zu einem Seelenfrieden, den andere Menſchen nicht kennen. 
Aber bei Weitem die Wenigften erreichten das vorgeſteckte Ziel. Viele 
verzweifelten mitten im Kampfe und wiitheten dann gegen fich felbfl. 
Schr häufig müffen Selbſtmorde unter den Mönchen geweſen fepn. 
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Einige ſtürzten fih von Zelfen herab, andere fchnitten fich die Bäuche 
auf oder töbteten fi durch Hunger *), Andere verftümmelten ihre 
Geſchlechtstheile. Aller Jammer ber Menfchheit laſtete auf dieſen Ar- 
men, bie gewiß nicht zu ben Schlechteften ihres Standes gehörten. Nicht 
felten geichah es au, daß Mönche, zerrüttet durch Kaſteiungen, bie 
über ihre Kräfte gingen, in Wahnfinn verfielen. Hieronymus **) 
fagt: „ich kenne Asceten von beiberlei Gefchlecht, deren Gehirn durch 
allzugroße Enthaltfamfeit in Unorbnung gerietb, — fo daß fie nicht 
mußten, was fie thun oder meiden, was fie fagen ober verichweigen 
und wohin fie fih wenden follten.“ Schlimmer als all dieß war, 
dag die gewaltfam unterbrüdte Sinnlichkeit fehr oft in unbändigen 
Hochmuth ausihlug Nachdem fie mit harter Mühe ihre Triebe 
bewältigt, glaubten folde Mönche den Gipfel der Bolllommenheit 
. erreicht zu haben, verachteten alle andern Sterblihe und wollten 
zuweilen fogar nicht mehr an ben Saframenten Theil nehmen, ale 
feyen dieſe für Heilige wie fie nicht nöthig. Ueberhaupt war geiſt⸗ 
licher Stolz eines der gewöhnlichften Lafter der Mönde, in ihren 
Geſellſchaften wurde fchon damals, wie heute noch in den Klöftern, 
in die Wette über Andere gerichtet und geläfler.. Immerhin fegen 
jedoch. dieſe und Ähnliche Verirrungen ein ernftlihes Streben vor: 
aus, den Ordensregeln wirklich nachzuleben. Allein der große 
Haufe der Mönche begnügte fih mit dem bloßen Schein. Sie biel- 
ten an fih, fo lange fie von ihren Genoffen beobachtet waren, 
fchweiften dann aber insgeheim deſto zügellofer aus, Wir wollen 
eine Beweisftelle aus Hieronymus anführen ?*°): „Unverfebeng,“ 
fagt er, „befchleicht den Mönch in der Einfamfeit geiflicher Hoch⸗ 

muth. Wenn er ein wenig gefaftet, ben Umgang mit Menſchen 
eine Weile geflohen, bildet er fich gleich ein, etwas Rechtes ges 
tban zu haben. Er vergißt feine Tage und Beflimmung, innerlich 
fchweifen feine Gedanken, äußerlich feine Zunge herum. Er richtet 
gegen das ausdrüdliche Verbot des Apoſtels über feine Nebenmens 
hen. Was fein Gaumen begehrt, darnach firedi er bie Hand aus, 
fhläft, wann und wie lange es ihm behagt, tut, was ihn gelüftet, 


*) Gregorii nazianzeni opp. II, 107. Pachomii vita 64. Nili epistolae 
ed. Allatius ©. 182. 
29) Epistol. 97 ad Demetriadem , womit zu vergleichen opist. 95 nd 
Rusticum. 
”*) Epistol. 95 ad Rusticum. 
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und fiebt doch auf Andere tief herab, ift häufiger im Gewüble 
der Stäbte, als in feiner Selle, Hält unter feinen Brüdern zwar 
frenge Zucht, aber treibt fih, (wenn er nicht beachtet wird) weiter 
liederlichem Bolfe umher.“ Indeſſen waren zu viele Augen auf: die 
Monche gerichtet, ald dag auch bie Zuchtlofeften unter ihnen frei 
hätten ihren geheimen Begierden fröhnen können. Namentlich zwang 
ke der Neid ihrer eigenen Genofien zur Vorficht. Defto gieriger er: 
griffen fie den günftigen Augenblid, daher jene faunifche Lüſternheit, 
die man zu jeber Zeit bei fchlechten Mönchen beobachtet hat. Liba—⸗ 
aius °) weiß davon allerlei zu erzählen, und im Grunde flimmt 
auch Hieronymus in der eben angeführten Stelle bei, nur auf feine 
Weiſe. Die Rüdficht auf eine Genoſſenſchaft, der er felbft ange: 
hörte, gebt ihm mehr anzudeuten als auszufprechen. 

Da die Mönde durch ihre Ordensregel zu fteter Aufmerffam: 
fer auf fi felbft und zum Kampfe mit den finnlichen Trieben ver: 
vflihtet waren, und ba fie ihren einzigen Ruhm in Erfüllung dieſer 
Miüchten fuchten, fo konnte Gelehrfamfeit ihre Sache nicht feyn. 
3m Gegentheil gehört entfchievener Widerwille gegen wiffenfchaftliche 
Swudien und gelehrte Behandlung bes Chriſtenthums zu den hervor- 
tagenden Eigenthilmlichfeiten des ganzen Standes. Den Einfiedlern 
fehlten felbft die Hülfsmittel der Geiftesbilbung, und obwohl in ben 

frühe Schulen errichtet wurben, wäre ben Bewohnern 
derſelben, auch wenn fie gewollt hätten, fchon wegen ihrer geiftlichen 
Uebungen, wenig Zeit für gelehrte Stubien übrig geblieben. Allein 
fe wollten nichts davon. Die Mönche betrachteten die Wiflenfchaften 
met blos als überflüfiig, fondern auch als feelengefährlih. Denn 
ſchon Hatte man damals die Entdeckung gemacht, daß bie meiften 
Keger Durch zu vieles Brüten über Büchern auf ihre verbammlichen 
Irthümer gerathen feyen. Bei biefer Stimmung der Mönche wird 
es begreiflich, daß ihnen die einfachften, und wenn man fo fagen 
darf, die handgreiflichften Anfichten ſtets am beften behagten. Die 
beilige Schrift, gewöhnlich das einzige Buch, das die Mönche 
laſen, verftanden fie nach dem Wortlaut, fie glaubten demgemäß, 
daß Gott die Welt mit feinen Fingern aus dem Nichts geformt, 
daß er eine menfchenähntiche Perfon mit Händen und Füßen ſep, 





) Libanii orationes et derlamationer ed, Reiske A. 1 Vol. pag. 224 
ei 253. 
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und menfchliche Leidenfchaften befige. Auch in Bezug auf die Kir- 
chenlehre hielten fie fih an den Buchflaben, und wurden dadurch 
eifrige Bertheibiger der Rechtgläubigfeit, was ebenfalls nicht zu ver: 
wundern if. Hat man doch von jeher in der Kirche dafür Sorge 
getragen, bie orthobore Lehre ber Faſſungskraft bes großen Haufens 
anzubequemen, oder biefelbe wenigſtens in Formeln zu faffen, bie 
leicht nachgebetet werben fonnten. Trefflich wußten gewifig Kirchen⸗ 
häupter die orthobore Neigung der Mönde für ihre Zwede zu 
benügen. Um Männer, die durch Geift, Tugend und Gelehrfamfeit 
berrfchfüchtigen Bifchöfen überlegen waren, zu verderben, braud- 
ten Letztere nur. ihre Feinde bei den Mönchen ale Ketzer zu ver: 
Schreien. Wirklich haben die berüchtigen Patriarchen von Alexan⸗ 
brien Theophilus, Eyrillus, Diosforug ihre Gegner haupt: 
fächlich durch Hülfe von Mönchen, die fie im Namen bed wahren 
Glaubens aufhetzten, verbrängt und niebergefchlagen. Seit Theo: 
doſius ber Große anfıng, das Heidentbum mit Gewalt zu unter- 
brüden, erhielt die vechtgläubige Wuth ber Mönche einen neuen 
Spielraum. Schwärme berfelben zogen jegt in ben Provinzen um- 
ber, überftelen die Zufammenfünfte der Gößendiener, verbrannten 
und. zerftörten bie Tempel, und bemühten fi), mit Mord und Brand 
den chriftlichen Glauben allgemein zu machen. Wir brauden jedoch 
faum zu bemerfen, baß bie befferen Mönche an folhen Thaten 
feinen Theil nahmen. 

Sp ſchnell auch bag Mönchtpum ausartete, war und blieb es 
doch ein mühfeliger Stand, der feinen Mitgliedern ſchwere Laften 
anfbürbete. Defto merkwürdiger ift, daß eine fo ungeheure Men: 
fchenmenge ſich hinzudrängte. In allen Provinzen des Oſtens gab 
es Klöfter und Einfiebeleien in großer Zahl. Der Kirchengefdhicht- 
fchreiber Sozomenus) braudt das fonderbare Bild, das Reich 
habe von Mönchen „geblüht“, etwa wie ein fonniges, mit Bäu⸗ 
men bedecktes Land in feinem Frühlingsſchmucke. Daß nun bei bem 
großen Haufen der Neulinge an reine Triebfedern und inneren 
Beruf nicht gedacht werden könne, wird jeder Menfchenfenner zu⸗ 
geftehen. Wir müſſen daher die Urfachen bes Zudrangs entwideln. 
In erfter Linie wirkte bie Gunft, welche der Zeitgeift dem Mönch⸗ 
thum zumandte. Die Schriftfteller des 4ten und 5ten Jahrhunderts 
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finden nicht Worte genug, den Stand der Mönche zu preiſen. Man 
nannte ihn das „Leben der Engel, die himmlische Berfaffung“ 6 rov 
ayrläcw Blog, Ta odpdvıa noAırevnara. Die Wüften der Einfiedler 
wie 3. B. der Nitrifche Berg, die Stetifche Einöde werden mit -Dem 
Yaradiefe verglichen. Das Mönchthum ift hinfort der einzige Mapftab 
irrdiſcher und bimmlifcher Größe, und hat allein das Recht auf 
Bewunderung der Denfchen. Alle Männer des Ruhms, welche ber 
alte wie der nene Bund feiert, werden zu Mönchen geftempelt. 
Hieronymus fpricht Die Anficht eines großen Theils der Laien und 
Mönche feiner Zeit aus, wenn er fagt °): „Gründer unfered Standes 
ind Elias und Elifa, zu unfern Häuptern gehören die Söhne ber 
HYropheten, welche ba weilten in den Feldern und ben Einöden und 
ih Hütten baueten an den Waffern bes Jordans. Zu den Unfrigen 
üblen wir auch bie Söhne Rehab, welche Wein und Gegohrenes 
nicht tranfen und in den Zelten wohnten.“ Ebenfo Sozomenus **). 
Ratürlich wurde Chriftus für das volffommenfte Urbild des Mönch⸗ 
thumd ausgegeben. Auch feine Apoftel waren Mönche. Man be- 
zog *°) die Beſchreibung, welche Philo von ben jüdischen Thera⸗ 
peuten gibt, auf bie Zuftände der Urkirche. Daher die Benennung 
apoſoliſches Leben Blog anosodıxöc als gleichbedeutend mit Mönch⸗ 
thum +). Durch Fabeln oder gewaltfame Deutung evangelifcher 
Stellen werben ferner alle übrigen Angehörigen des Herrn: fein 
Vater, feine Mutter, feine Verwandten in ehelofe Asceten verwan⸗ 
delt. Maria war, wenn man bie Schriftfteller dieſes Zeitraume 
hört, eine gottgeweihte Jungfrau, die von zarter Kindheit an das 
@elübde ewiger Keufchheit abgelegt hatte. Ihre Ehe mit dem 
SHjährigen Joſeph war nur zum Schein eingegangen, Diefer felbft 
bat fich ſtets firenger Enthaltfamfeit befliffen +}). Man fieht bier: 
ans, dag das Mönchthum nad der Meinung jener Zeiten alle 
Berufsarten an Adel und Verdienſt vor Gott Ügeriing. Mußte 
nicht diefer Eine Vorzug Taufende bewegen, in einen folhen Stand 
einzutreten! Und dazu fam noch die Ehre bei Menfchen. Doc 

*) Epist. 49. ad Paulinam. 

MKirchengeſch. I, 12. 
| »**) Hieronymus in catalogo cap. 41. Cassianus collatio XVII, 5. de 
institut. coenob. II, 5. 

+) Epiphanius haeres. 61, 1. - 

Tr) Die Bemweiaftellen ſiehe bei Gieſeler 1. 556. In ter Note. 
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hierüber wollen wir einen Kirchenvater fprechen laffen. In einer 
feiner Schriften fpinnt Chryfoftomus folgende Erzählung aus: der 
Sohn eines reichen Heiden ift wider ben Willen feines Vaters 
Mönd geworben. Letzterer begibt ſich zu Chryfoftomus, und ver: 
langt die Rüdfehr feines Sohnes, der zu gut fey für eine fo ver 
äfhtliche und gemeine Lebensweiſe. Auf dieſe VBorftellungen des Batere 
entgegnet nun Chryſoſtomus *): „bu bift blos Herr über bein 
eigenes Vermögen, aber jener (bein Sohn) befigt bie ganze Welt. 
Wenn du mir nicht glaubft, nun fo wollen wir es auf eine Probe 
anfommen laffen. Dein Sohn möge herabfommen vom Gebirge 
(bei Antiochien, wo viele Einfiedler lebten) möge den nächften beſten 
reihen und zugleih frommen Mann auffordern, Daß er ihm fo 
viel Geld, als dein Sohn fagt, fchiden folle, und du wirt fehen, 
daß ber Reihe das Verlangen deines Sohnes williger erfüllt, ale 
irgend einer deiner Sklaven deinen Winfen nachkömmt. — Dein 
. Sohn ift jetzt nicht blos in einer glängendern Lage als früher, da er 
noch bei dir war, fonbern gerade das bringt ihm Ehre, was bu für die 
Urfache feiner Erniedrigung hältſt. Verſuch es einmal, laß ihn mitten 
in das Getümmel des Marfts (von, Antiochien) treten, und du 
wirft fehen, wie die Blide der ganzen Stadt fi auf ihn wenden, 
wie man mit Fingern auf ihn zeigen, wie man ihn anflaunen, wie 
man ihm eine Ehrfurcht erweifen wird, als wäre ein Engel vom 
Himmel berabgefommen. — Wer darf mit größerem Freimuth zu 
Kaifer und Königen fprechen und dieſe felbft zurechtmeifen ? Leute 
wie du, Die wegen ihres Reichthums von allen Saunen der Kürften 
und ihrer Höflinge abhängig find? oder nicht viel mehr der Mönch, 
ber, weil er feinen irbifchen Beſitz zu verlieren hat, auch nicht ben 
Arm des Kaifers zu fürchten braucht? — Wenn nun Söhne armer 
Bauern und Handwerker durch ihren. Eintritt in dieſen Stand zu 
folhem Anfehen gelangen, daß felbft die großen Herrn nicht am 
ſtehen, in ihre Jellen einzutreten und mit ihnen zu veden — wie 
viel mehr muß dieß der Fall feyn, fobald Leute von guter Geburt 
die mönchiſche Lebensweiſe ergreifen.“ Die Erzählung unferes Ba 
ters ift zwar erbichtet, aber man fieht doch recht gut, daß er feine 
Farben aus der täglichen Erfahrung entlehnt hat. Wenn es vollende 
einem Mönde durch befondern Eifer in Ertöbtung des Fleiſches 





”) Opera ed. Montfaucon I, 162. soq. passim. $. 4. 6. 7. 8. 
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gelang , fh den Ruf eines Heiligen zu erwerben — und ber Weg 
biesu fand Jedem offen — fo fonnte er auf eine faft übermenfchliche 
Berebrung rechnen. Denn feit durch die Belehrung Conſtantins 
die Gelegenheit zum Märtyrertode verfchwunden war, traten all: 
mählig die fogenannten Heiligen in den Rang ber Märtyrer ein, 
man behandelte fie wie Halbgötter. Demnach bot ein Stand, dem 
felhe Ehren winften, dem Chrgeize Reize genug bar. Lächerlich 
iſt es, daß die griedhifchen Väter in die Strahlenfrone bes Mönch⸗ 
thums, die doch fonft aus lauter, dem ältern Hellenismus frembem 
Geſchmeide beftand, auch das griechiiche Flittergolb philofophifcher 
Würde einflohten. Noch häufiger als mit dem Worte ayysdıxög 
Biog (engelgleiche Lebensart) und Ähnlichen, bie aus dem neuen 
Zeftament ober bem Judenthum entlehnt find, wird das Mönchthum 
durch den ehrenden Namen gıAocopla, yılocoplag Ylvog (Weife 
der Philoſophie) ausgezeichnet — ein neuer Beleg für bie unaus⸗ 
fihlihe Neigung ter Griechen zur Sophiftif. 

Außer der Verehrung der Menge wirkten noch andere Urfachen 
zur Ausbreitung bes Mönchthums. Einmal wandten viele Bifchöfe 
ihren Einfluß, manchmal auch ihre Schäge auf, um möglichft viele 
Menſchen einem Stande zuzuführen, ber für ihre Zwede fo gut 
benüist werben fonnte. Fürs Zweite eröffnete die Kirche allmählig 
dem Mönchthum Ausficht auf Ehren und Würden, welche damals 
von Allen eifrigft gefucht wurben. Geraume Zeit galten die Mönche 
für Laien, als aber ihr Anfehen flieg, fam bie Gewohnheit auf, 
die Reihen des Glerus aus ihnen zu ergänzen. Sn einem Geſetz 
des Kaiſers Arkadius %) vom Jahr 398 heißt es: „follten die Bi⸗ 
ſchöfe an tlichtigen Clerikern Mangel haben, fo mögen fie Mönden 
die Weihe ertheilen.“ Die firengern Mönche wiberfirebten zwar eine 
Jeitlang diefem Gebrauch. Es war zum Sprüchwort ®*) unter ihnen 
geworden, „daß ein rehtfhaffener Mönch bie Biſchöfe 
eben fo fehr fliehen müffe als die Weiber.“ Allein biefe 
Sprödigfeit verlor fich bald wieder. Schon zu Anfang bes Sten 
Jahrhunderts wurden im Driente Klöſter und Mönchgefellfchaften 
als Pflanzſchule für die Geiſtlichkeit, namentlich für die Bisthümer 


®) Cod. Theodos. XVI, 2. 32. 
". **) Omni modo monachum fugere debere mulieres et episcopos. Siehe 
Cassianus de institut, coenob. XI, 17. 
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betrachtet. Je enger bie Verbindung war, in welcher das Mönd- 
thum zum Clerus gerieth, deſto emfiger forgten die Bifchöfe dafür, 
fih die Herrichaft über den ganzen Stand zu fihhern. Alle Synoben 
des 5ten und 6ten Jahrhunderts von ber Ehalcevonifchen an gaben 
oder wieberholten das Geſetz, daß Klöfter und Einfiebler unter ber 
unmittelbaren Auffiht und Gerichtsbarkeit der Bifchöfe ftehen follten, 
So fam es denn, daß der Möndeftand, deſſen Beftimmung es 
urfprünglih war, ber Welt und ihren Ehren und Freuden zu ent: 
fagen, allmählig zu hohen Würben und zum Antheil an ben uners 
meßlichen Reichthümern der Kirche führte: eine Veränderung, bie 
zwar nicht dazu diente, ben Charakter der Mönche zu heben, aber 
dagegen ben Zubrang zu den Klöftern mächtig befördert. Dennoch 
würden nie fo ungeheure Maflen dem Mönchthum zugeftrömt fen, 
hätten nicht gewiſſe Zuftände des bamaligen Staatslebeng den Strom 
gewaltfam in biefe Richtung gebrängt. Im byzantinischen Reiche 
gab es viele und zahlreiche Elaffen von Einwohnern, bie zu Haufe 
viel Täftigeren Entbehrungen ausgefeßt waren, als je die Mönche 
ertragen mußten, und bie baher durch Eintritt in ein Kloſter ihre 
äußere Lage nur verbefierten. In den Mönchsgeſellſchaften fanden 
jene unglüdlichen Sklaven eine Zufluchtsſtätte, die man im Alter: 
thum nicht als Perfonen, fondern als Sachen behandelte Es iſt 
eine ber Löblichften Früchte des Mönchthums, daß es zuerfi die 
Scheidewand zwiſchen Knechten und Freien kühn zu Durdyreißen wagte, 
auf Geift und Buchftaben des Evangeliums fich berufend, allgemeine 
Menfchenrechte flir Die SHaven in Anfpruch nahm. „Bei Werbungen 
für weltlichen Kriegsbienft,“ fagt Nilus *), „werden Knechte zurüd: 
gewiefen, aber in bie Reihen der Streiter für Frömmigkeit dürfen fie 
mit Freude und Zuverficht eintreten.“ Ebenderſelbe nennt °°) die 
Sklaverei „eine bie Rechte der Natur empörende Anftalt der Despotie“ 
Zwar wurde fpäter — allem Anfchein nad auf Klagen ber Herren 
bin — durch Concilienſchlüſſe beftimmt, dag Sklaven nur dann in 
die Klöfter aufgenommen werben follten, wenn fie einen Erlaubniß 
fchein ihrer Herren beibringen würden **s). Allein die Mönche mußten 
die öffentliche Meinung fo glücklich zu Gunften der Sklaven zu 


— — — — — 


*) Epistolae IV, 4. ed. Allatius pag. 468. 
”°) Opuscula ed. Suaresius pag. 165. 
»*#) Concilii Chalcedon. can. 4. Harduin II, 608. 
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besrbeiten, daß 100 Jahre fpäter Kaifer Juflinian jenes Geſetz auf: 
bob und den Sklaven wider den Willen ihrer Herren freien Eintritt 
ia die Klöſter geflattete. Und auch in der Zwifchengeit fuhren fie 
fort, für dieſe unglüdliche Klaſſe zu wirken. Hauptfächlich Durch ihre 
Bemühungen brach fi) der Grundfag Bahn, daß ein Reicher be: 
ſonderes Berbienft vor Gott erwerbe, wenn er feine Sflaven frei 
gebe und in ein Klofter fchide. Nilus nennt unter den Werken 
chriſtlicher Frömmigkeit „das Losfaufen der Sklaven aus der Knecht: 
ſchaft bei einem graufamen Herrn“ *), und ein Zeitgenoffe der Nilug, 
der Abt Iſidorus von Pelufium fchreibt an einen reichen Chriften: 
„ich erwartete nicht, dag ein Mann wie du, ber Chriſtum liebt, 
unb weiß, daß die göttlihe Gnade Alle frei macht, noch Sklaven 
hielte *°), 

In nicht viel befferer Lage als die Sklaven befanden fich die 
Colonen, oder die hörige Bauerfchaft ber großen Güter, die Klein- 
bürger und namentlich die Surialen. Auf letztern laſtete bie unſelige 
Noth der öffentlichen Aemter, auf allen zufammen ber Drud un: 
erfhwinglicher Steuern, und zum Theil das Joch des Kriegsdien- 
Res, das bie verweichlichte Bevölferung bes Reiche faft ärger als 
ven Tod fürchtete. lim dem Sammer einer täglih von Neuem 
verfümmerten Exiſtenz mit einem Schlage zu entgehen, ließen Tau: 
fende von Mitgliedern diefer verfchiedenen Claffen Haus und Hof 
fiehen und nahmen die Mönchskutte. Wie viele rüftige Arme hiedurch 
dem Landbau, dem Heere und dem Staatsfchage entzogen wurden, 
erſieht man aus einem Gefeh des Kaiſers Valens ***) vom Jahr 365, 
welches verfügt, daß alle Eurialen und Steuerpflichtigen mit Gewalt 
aus ben ägyptiſchen Mönchsvereinen herausgeriffen werben follten. 
Valens ſchickte wirklich zu dieſem Zwede eine Heeresabtheilung nad) 
dem nitrifchen Berge. Man ließ den Flüchtlingen die Wahl zwiſchen 
dem Soldatenrock oder Schlägen bis auf den Tod; Viele wählten 
den letztern und ließen fich Lieber zu tobt prügeln. +) Aus ber 
Schrift des Chryſoſtomus, die gegen die Gegner des Mönchthums 
gerichtet, 44) unter Balens gefchrieben wurbe, geht hervor, daß 





*) Nili Opuscala ed, Suaresius pag. 134. 
*°, Isidori pelusiot. epistol. lib. I, 142. 
Cod. Theodos. XII, 4, 63. 
t) Hieronymus in chronico. 
Tr) Man ſehe Montfaucon zu diefer Schrift opera Chrysostomi I, 42. 
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biefe Verfolgung gegen die Mönche nicht bios auf Aegypten be⸗ 
fchränft war, fondern auch auf bie andern Diöcefen bes Oſtens 
fih erftredt haben muß. Die folgenden Kaifer hoben jedoch bie 
graufamen Gefege des Valens wieder auf. Wir find überzeugt, 
daß bie troftlofe Lage des gemeinen Volks im vömifchen Reiche 
Hanpturfache des ungeheuern Zubrangs zum Mönchthum war. Wo 
zaufende von Bürgern den natürlichen Trieben bes menſchlichen 
Herzens, den Banden bes Familienlebens, ber Luft am Eigenthum 
entfagen, muß der Staat an ſchweren Gebrechen leiden. Solche 
Erfiheinungen find nie die Frucht bloßer Theorien. Endlich wurben 
auch Einzelne durch Unzufriedenheit mit ben Zuftänden ber Kirche 
zum Mönchthum geführt. In den Zeiten Conftantind trat ein Laie 
Namens Audius, oder auf Syriſch Udo, in Mefopotamien gegen 
bie Verberbniffe des Clerus auf, ftrafte die Geiftlichen wegen ihres 
Beizes und ihrer unreinen Sitten. Da der Mann unter dem Bolfe 
Anhang fand, fuchten die Bifchöfe den läſtigen Strafrebner zum 
Schweigen zu bringen; er wurde verfolgt und zuletzt aus der Kirchen: 
gemeinfchaft ausgefchloffen. Nun fammelten fich viele Gtleichgeftimmte 
um ihn, und Audius war im Stande, aus feinen Anhängern eine 
eigene Mönchs-Sekte zu bilden, die ſich durch ihre fittliche Strenge 
auszeichnete. Die Ratholifen verichrien die neue Sekte ald Kleber, 
weil die Aubianer grobfinnliche Vorſtellungen von ber Gottheit 
besten — was faft allen Mönchen gemein war — und Oſtern 
nach alter judenchrifliher Sitte auf den 14. Nifan feierten. Die 
Partei verlor fi übrigens ſchon gegen Ende bes vierten Jahr: 
bunderts bieder. 

Was wir bisher über die Entwidlung des Mönchthums gefagt, 
gilt blos vom Driente; im Abendlande nahm die Sache einen eigen: 
tblimlihen Gang, wovon fpäter. Am Schluffe dieſes Kapitels 
wollen wir noch einige allgemeine Betrachtungen beifügen. Das 
Mönchthum als eigentliher Stand unterliegt in allen feinen Formen 
gerechten Einwürfen. Jene Schaaren von Einfiedlern, die nur für 
ſich leben wollten und den Umgang mit Andern zu meiden für 
Religionspflicht hielten, handelten gegen bie Natur. Denn ed ifl 
unbezweifelt, daß der Menſch feiner natürlihen Beftimmung nach 
ein gefelliges Weſen ift, und nur in der Gefellichaft feine guten 
Figenfchaften entwireln fann. Nicht viel anders verhält es ſich mit 
dem Plöfterlihen Leben. Die Mönche behaupteten dev Welt zu ent: 
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fagen, indem fte fi in die engen Mauern ihrer Kiöfter einfchloffen. 
Aber fanden fie nicht dort die Welt mit allen ihren Leidenschaften 
wieder? Es ift allgemein befannt, daß Klöfter wie Höfe von jeber 
Schanpläge zahllofer Ränke gewefen find. Indeſſen ein Borwurf, 
der einen Stand im Allgemeinen trifft, gilt manchmal nicht von 
dem Einzelnen. So auch bier. Die Stifter des Mönchthums 
bitten Anfangs den Spruch des Heren vor Augen, „daß wer Ihm 
nahfolgen wolle, bereit feyn müſſe, Vater, Mutter, Frau und 
Kinder zu verlaffen.“ Eine folche Abſicht ift achtungswerth, ſelbſt 
wenn das Mittel verfehlt feyn follte. Allein der Entſchluß, Mönch 
zu werben, hatte in vielen Fällen feine innere Wahrheit. Wer 
weiß ed nicht, daß manchmal Männer, nachdem fie durch bittere, 
eft in hoben Aemtern erworbene, Erfahrung die Nichtigkeit menfch- 
licher Dinge aufs Tieffte erfannt, nur in Zurüdgezogenheit von der 
Belt Ruhe finden. Iſt es einem Solchen zu verargen, wenn er 
Einfiebler wird? Anderer Seits kann die firenge, fpartanifche Zucht 
ber Köhler, das Zufammendrängen aller Kräfte bes Geiſtes und 
Gemůths auf einen Punkt, zumal wenn Beides einen reinen Willen 
m Grundlage hat, ihre guten Früchte tragen, und hat fie auch 
getragen. Aber der Eintritt in die engen Schranfen des Mönch⸗ 
Lebens muß nicht blos aus guter Abficht erfolgt ſeyn, fonbern ber 
Eintretende fol fi auch zuvor prüfen, ob fein Charakter für den 
neuen Beruf paffe. Mit andern Worten, wer ald Mönch feine Auf- 
gabe erreichen will, muß bazu geboren ſeyn. Wirklich hat es unter 
den Mönchen Biele der Art gegeben, aber bie unendliche Mehrzahl 
war ihrer Beftimmung nicht gemachten. Das fam daher, weil bas 
Mönhthum aus. Urfachen, die wir oben entwidelt haben, ſchnell zu 
einem Alltagegewerbe herabfanf, weil Taufende fich herbeidrängten, 
weiche viel eher zum Soldaten, Krämer, Rammerdiener, Sklaven 
gelaugt, ober gar ins Zuchthaus gehört hätten. ) Solche Men: 
hen wurben durch den Zwang ber Mönchsregel noch fchlechter, 
als fie an ſich waren. Die Kirchengefchichte zeigt Durch taufend Bei⸗ 
Ipiele, daß gerade biefenigen Berufsweifen, welche ihren Mitgliedern 
die ſchwerſten Religionspflichten auferlegen, in der Negel auch bie 
gewiffenlofeften Menſchen in ihrem Schooße bergen. So fam es 





) Schon Synefius erfennt dieß als den Grundfehler des Mönchthums in 
ftiner Schrift Dion. 
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benn, dab das Mönchthum zugleich die beiten und Die elendeilen 
Ehritten zog: eine Wahrheit, welche unter den Stalienern zum 
Sprüchworte geworben if. Dieſes Bolt, das die Flöfterlichen Ver: 
hältmiffe fo gut Tennt, fagt: überall, wo irgend ein ſchlechter 
Streih gefchehe, habe gewiß auch ein Mönch feine Hände im 
Spiel, aber auch bei jeder eblen Unternehmung fey ein Mind 
betheiligt. Und fo verhält es ſich wirklich. Tauſende von Mönden 
haben in Kriegen, auf Miffionen unter wilden Barbaren, in Ker: 
fern, in Sell: und SKranfenhäufern ihr Leben für den Glauben, 
oder für die Wahrheit, oder aus Menfchenliebe geopfert, und find 
nicht die Fräftigften Reformatoren ber Kirche, die Savonarola, 
bie Luther und viele Andere aus der Mönchszelle hervorgegangen! 
Ein guter Mönch hat über Laien von gleich ehrenwertbem Charakter 
jebenfalls den großen Borzug der Bebürfuißlofigkeit voraus, Wer 
feine Blöße mit dem größflen Stücke Zeug, feinen Hunger mit 
Kleienbrode zu flillen gelernt hat, vermag oft große Dinge zu 
tbun, während Andere nicht fowohl Habſucht oder Weichlichkeit, 
als vielmehr die unfelige Nothiwendigfeit, Geld für unentbehrlich 
gewordene Bedürfniffe erwerben zu müſſen, in vielen Fällen hindert, 
ber befiern Ueberzeugung zu folgen. 


Zweites Rapitel. 


Aeußere Schichſale der Kirche bis zum Untergang des weſtrömiſchen Veidh. 
Ihre Stellung zum Heidentbum. Pie Kaifer bis zur Mitte des fünften gahr- 
hunderts. Pie chriſtlichen Geſchichtſchreiber. 


Wir müſſen zunächft die Aufmerkfamfeit unferer Lefer auf bie 
Kaiſer Ienfen, theild weil fie als oberfte Priefter des neuen Glau⸗ 
bens felbft zur Hierarchie gehörten, theils noch mehr, weil an ihre 
Perfon fih alle Veränderungen des Staats und fomit au ber 
Kirche Fnüpften. 

Nachdem Gonftantin den chriftlichen Glauben angenommen, 
trieb ihn Neigung wie Staatsflugheit, für die allgemeine Belehrung 
feiner Unterthbanen Sorge zu tragen. Nur wenn ibm bieß gelang, 
burfte er bes Thrones ficher feyn, während fonft zu befürchten fand, 
baß irgend ein Chrgeiziger im Namen ber alten Religion eine Em: 
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poͤrung anzetteln möchte. Allein die Maſſe der Heiden war noch 

viel zu groß, als bag ber Kaifer daran benfen burfte, ben Leber: 
tritt berfelben durch gewaltfame Mittel zu erzwingen. Er begann 
daher bamit, beiden Parteien Dulbung zu verfprechen und zu em⸗ 
piehlen. Noch vor Beſiegung bes Licinius erfchienen zwei Geſetze 
vom Jahr 319, in melden zwar den Gößenprieftern bei Todesſtrafe 
das Opfern in Privathäufern unterfagt, im Uebrigen aber allen 
Heiden freie Uebung ihrer Religion zugeflanden wird. Es heißt 
darin: ) „Wer feinem Aberglauben ferner anhängen will, mag 
bieg öffentlich thun.“ Im zweiten Gefeg redet er feine heidnifchen 
Untertbanen mit den Worten an: „Ihr Alle, die ihr es fo wollt, 
beſuchet ungehindert bie öffentlichen Altäre und Tempel, und begeht 
euren Gottesdienſt nad) hergebrachter Sitte, denn wir verbieten 
feineswegs, daß bie alte Religion bei hellem Tage ausgeübt werde.“ 
Auch als fein letzter Nebenbuhler, Licinius, gefallen war, fuhr er 
fort, dieſer Regel treu zu bleiben. Bald nad erfolgtem Siege 
erließ er eine Zuſchrift an bie Bewohner ber öftlichen Provinzen, 
weihe man ebenfo gut eine Prebigt als eine öffentlihe Darlegung 
ſtines Fünftigen Berfahrens in Bezug auf die Religion nennen 
font, *°) In falbungsvollem Tone belehrt er darin feine Unter 
thanen, wie er zur Erfenntniß des wahren Gottes gekommen, ruft 
dann ben Segen bes Höcften über bie erfchöpften Provinzen : 
„ih, den großen Gott, flehe ih an, fey barmherzig gegen alle 
Bewohner des Oſtens, verleihe mir, deinem Knechte, die Gnabe, 
das Elend, unter dem fie fo lange feufsten, zu heilen. Wohl darf 
ih dieß von bir erbitten, o Herr des Weltalls, heiliger Gott! denn 
unter beiner Führung babe ich heilfame Dinge unternommen und 
vollbracht. Deine Zeichen überall vorantragend, habe ich mein 
Heer zum Siege geführt. Und wo irgend das Bffentliche Wohl es 
fordern follte, gehe ich, demfelben Zeichen der Macht folgend, ben 
Feinden getroft- entgegen. Deßhalb habe ich, von Furcht und von 
Liebe gleichmäßig durchdrungen, mein Gemüth dir geweiht, dem 
ih liebe deinen Namen, ich beuge mich aber auch in Ehrfurcht vor 
deiner Macht, welche bu durch viele Beweiſe mir geoffenbart haft, 
alſo daß ich zuverfüchtlih an dich glauben mußte.“ Sofort -geht er 





*) Cod. Tbeodos, IX, tit. XVI. lex 1. 2. 
**) Eusebius vita Constant, II, 48 fig. 
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auf fein Verhältniß zu den heidniſchen Unterthbanen über: „Im 
Frieden winfche ich mein Volk zu regieren. Die Jrrenden mögen 
gleicher Ruhe genießen wie bie Gläubigen. Denn nur diefe unges 
ſtörte Gemeinfchaft kann Alle auf ben rechten Weg führen. Keiner 
beläftige den Andern, Jeder handle nach feiner Einfiht. Die An- 
hänger bes wahren Glaubens follen überzeugt fepn, bag nur Die 
recht und heilig leben, welche beinem heiligen Gefeße fih unter- 
werfen, aber Die, welde ihr Herz von ber Wahrheit abziehen, 
mögen immerhin ihre Götzentempel behalten, während wir bag 
leuchtende Haus deiner Wahrheit befigen u. f. w.“ Endlich ſchließt 
er mit den Worten: „Niemand beeinträchtige den Andern wegen 
feines religiöfen Glaubens. Jeder nüge, wenn es möglich ift, mit 
feiner beffern Einficht dem Nächften, wenn ed aber nicht feyn Fann 
(wenn der Heide ſich nicht gutwillig befehren laſſen will), laffe er 
ihn feines Weges geben. Denn fchön ift ed zwar, aus eigenem An: 
triebe nach dem ewigen Leben zu ſtreben, aber verwerflih, Andere 
durch Gewalt dazu zwingen wollen. Offen habe ich meine Anficht 
gegen bie Unterthanen ausgefbrochen, weil ich meine Ueberzeugung 
von ber Wahrheit nicht verborgen halten wollte, hauptſächlich aber, 
weit, wie ich höre, Einige fagen, Daß der Tempeldienft 
und die Macht der Finfternig Cauf meinen Befehl) auf 
hören müffe. Allerdings möchte ich Dieß (die Annahme bes 
wahren Glaubens) allen Menfchen anrathen, märe nur nicht Der 
fhlimme Wahn, zum Nachtheile des öffentlichen Wohls, zu tief in 
ben Seelen Bieler gegründet.“ Mit der im vorlesten Satze ge- 
brauchten Wendung will, wie es fcheint, der Faiferlihe Redner 
feinen heidniſchen Unterthanen die Beruhigung geben, daß er dem 
baftigen Eifer der Ehriften nie zu viel einräumen werde. Im Ganzen 
ift Conftantin während feiner Regierung biefen Grundfägen treu 
geblieben. Nur wenige Ausnahmen fanden Statt. In den ber 
Hauptſtadt zunächft gelegenen Provinzen wurben zwar, außer vielen 
andern öffentlichen Gebäuden, auch manche Böttertempel nieberge- 
riffen ober geplünbert, um mit ihrem Schmude bie neuen Bauten 
und Kirchen Conſtantinopels auszuftatten. *) Doc fiheint biefe 
Maßregel nur foldhe Heiligthiimer betroffen zu haben, die bei der 
abnehmenden Menge der Heiden nicht mehr zum Götzendienſte nöthig 





*) Eufebiug de vita Constantini III, 54. 
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waren. Conſtantin verbot auch gewiſſe Culte, doch nur foldhe, die 
wegen ihrer Unfittlichfeit ober durch Priefterbetrug Aergerniß erreg- 
ten, wie den liederlichen Dienft der Venus in Phönizien, die ſchänd⸗ 
liche Verehrung des Nils in Aegypten, die Wunberheilungen bes 
Aesculap in. Cilicien. *) Eufebius, der Gefchichtfchreiber und Lob: 
redner Conſtantins, fpricht zwar an einigen Stellen fo, als ob ber 
Kaifer den Götzendienſt geradezu niebergefchlagen hätte. Doch hat 
ihm dieß blinder Haß gegen das Heidenthum oder Schmeichelei für 
feinen Helden eingegeben. Der Heide Libanius, der wahrlich feinen 
rund hatte, das Anbenfen Conftantins zu fchonen, verſichert mit 
dürren Worten, daß der Kaifer zwar zu. Gunften ber neu erbauten 
Hauptfladt Tempelichäge angegriffen, aber feinen geſetzlich beftehen- 
den Gottesdienft unterbrüdt babe, **) Conftantin bulbete fogar 
Heiden in den erften Staatswürben, obgleich er fonft Chriften auch 
bei Anftellungen den Borzug gab, er fonnte die Geſchäftserfahrung, 
die fih nur in den angefehenen, ber alten Religion ergebenen Fa⸗ 
milien fand, nicht entbehren. Doc wurde den Heiden, benen er 
Acmter anveriraute, zur Bebingung gemacht, daß fie an öffentlichen 
Opfern keinen Theil nehmen follten. *°) Den wahren Grund 
feiner Schonung gegen ben hergebradhten Götterglauben haben wir 
bereits angedeutet. Zu groß war bie Menge ber Heiden, ald daß 
er es wagen durfte, offen mit ihnen zu brechen. Aber wenn er 
aud feine Gewalt anwandte, fo feßte er doch alle jene fanfteren und 
Kill wirkenden Mittel in Bewegung, welche der Befig unumfchränfter 
Herrſchaft verlieh, um allmählig die Maſſe feiner Unterthanen der⸗ 
elben religiöfen Partei zuzuführen, welcher er angehörte. Hierüber 
bat fih der Kaifer felöft mit merfwürdiger Offenherzigfeit 
ausgefprochen. In einer Rede, die er am Schluffe bes Concils 

von Nicäa hielt, fagte er, laut dem Zeugnifle bes Euſebius, T) zu 
den verfammelten Bifchöfen- unter Anderem Folgendes: „Sie möchten 
ih wor Streitigkeiten und Spaltungen hüten, weil dadurch bie 
chriſtliche Religion leicht den Heiden verächflih werben könne. 
Bielmehr follten fie diefelben auf jede Weife zu ges 
winnen fuhen Bloße Predigten und wohlgefegte 





*), Ebendaſelbſt III, 55. 56. 58. IV, 25. 

**) Oratio pro templis 6. 3. ed. Reiske vol. II, 161. 
*) Eufebius a. a. D. II, 44. 

T Ebendafefbfi II, 21. 


142 U. Bub. Kapitel 2. 


Borträge führen aber nit zum erwänfdten Ziele. 
Der fiherfie Weg, die Heiden zum Heile zu lenfen, 
befiehe vielmehr darin, daß ihnen der JZuftand der Chri 
ten in jeder Beziehung ale ein wünſchenswerther er: 
feine. Einige könnten dadurch herübergebracht wer: 
den, daß man ihnen zur rechten Zeit Unterhalt reihe, 
Andere fieben gerne ba unter, wo fie Shug und Ber: 
wendung erwarten, Andere möge man burd freund: 
lihes Entgegenfommen, wieder Andere durd Geſchenke 
herbeiziehen. Es gebe nur Wenige, welde die Predigt 
aufrihtig liebten, denn felten feyen die Freunde ber 
Wahrheit. Deßwegen müffe man fih Allen anbeque 
men, und nad der Weife eines Arztes Jeglichem Das 
reihen, was zu feinem Heile am zuträglidhften fey, 
damit die wahre Lehre auf dem einen oder andern 
Wege zum Durchbruch komme und verherrliht werde“ 
Heißt das nicht fih offen in bie Karten fehen laſſen! Ganz nad 
biefen Grundfägen bat Conſtantin gehandelt. Die Schäge des 
Staats und der Gemeinden wurden verfchwenbet, um recht viele 
Leute zu Namen-Chriften zu machen. Wie für den Clerus, fo warf 
er auch zu Unterftügung chriftlicher Armutb fehr bedeutende Summen 
aus. Wer an diefen Almofen Theil nebmen wollte, brauchte ſich 
nur unter dad Banner der Kirche zu reihen. Procefie nahmen eine 
andere Wendung, fobald einer der Berbeiligten Chrift wurte, denn 
der Uebergetzetene durfte ſich der Fräftigen Verwendung des Biſchofs 
getröften. Die allbefannte Zuneigung des Kaifers für den neuen Glau⸗ 
ben hatte die Folge, daß die Einwohnerfchaften ganzer Städte fidh 
befehrten, ihre Tempel abbrachen, die Götterbilder in Stüde ſchlugen. 
Sie wurden dafür mit Heinern oder größern Borrechten begnabigt, ) 
und noch reichern Lohn mögen bie Anftifter folcher Bekehrungen 
bavongetragen haben. Gewinnreiche Aemter winften Denen, bie ſich 
durch ihren Eifer für den Glauben befonders hervorthaten, und 
Eufebius vergißt nicht zu bemerken, daß ber Kaifer die Statthalter 
Stellen vorzugeweife Ehriften verlieh. >) Damit nirgends Gelegen- 
beit zur Belehrung fehle, und damit zugleich der neue Gottesdienſt 

2) Eufebius a. a. D. IV, 38. 30. 

»*, Ebendaſelbſt II. 44. 
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an Pracht dem alten heidniſchen nicht nachſtehe, errichtete er in allen 
Städten auf Koſten des Staats oder der Gemeinden chriſtliche Prieſter⸗ 
(haften, und erbaute glänzende Kirchen. ufebius °) gibt eine 
weitläufige Beichreibung von dem Heiligthume, das Conftantinus über 
dem neu aufgefundenen Grabe des Erlöfers zu Jerufalem aufführen 
ließ. Andere wurden vom Kaiſer zu Nifomebien, Antiochien, 
Mambre, Heliopolig gegründet. Conftantinopel befchenkte er mit 
mehreren Kicchen, unter welchen bie der heiligen Apoftel hervorragte. 
Die neuen Gebäude hatten bie Form ber fogenannten Baſiliken, 
baher fie auch biefen Namen führen. Das Dach war mit Platten 
von vergoldetem Kupfer bededt, das innere Getäfel gleichfalls ver- 
geldet, die Mauern, die Säulen, die Fußböden mit Marmor aug- 
gelegt. **) Die Foftbarften Verzierungen von Gold, Silber, Seide, 
Evelfteinen wurden zur Verzierung bes Altars verſchwendet. Der 
Raifer vergaß auch nicht, Die Kleidung ber Priefter in Einflang 
zu bringen mit diefer Pracht der gottesbienftlihen Gebäude; wir 
haben oben gefagt, daß er bie Biſchöfe mit glänzenden Gewändern 
ausſtattete. 
Durch ſolche und ähnliche Mittel hat Conſtantin mehr Men⸗ 
ſchen bekehrt als irgend Jemand vor ihm. Aber die Bekehrten 
waren auch darnach: fehlechtes oder gedanfenlofes Volk, Stellen: 
füger, Habgierige, Elende in Menge. So fauer es ihn anfommt, 
legt Eufebius **°) folgendes Bekenntniß ab: „ich kann aus eigener 
Erfahrung ſprechen, daß unter Conftantin’d Regierung hauptſächlich 
zwei Laſter im Schwange gingen: unerfättliche Habſucht von Men: 
(hen, die Alles verfchlingen wollten, und unfägliche Heuchelei Derer, 
bie in Die Kirche einfchlichen und betrüglicher Weife ſich als Chriften 
ſtellten. Des Kaiſers Menſchenliebe, feinlauterer Glaube, 
fein gerader Sinn verleitete ihn bisweilen, biefen Namen- 
chriſten zu trauen, und ihre erheuchelte Anhänglichfeit für ächte 
Münze hinzunehmen. Daher gefhah es manchmal, daß er wohl 
auch zu minder paffenden Mafregeln hingeriffen ward.“ 
Der chriftfiche Biſchof verfüßt feinen Tadel, fo gut er fann. Die 
Wahrheit ift, daß ungeheure Erpreffungen von jenen Menichen 


— 





*) Ibid. III, 25—40. 
>, Man vergl. ebendaf. III, 36. 
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verübt wurden, auch fannte der Kaiſer ihre wahre Gefinuung viel 
befier, als Eufebius hier zugeftehen will. Ob die Neulinge in 
Wahrheit an Jeſum Chriftum glaubten, oder nur zum Schein, war 
ihm gleichgüttig , wie fein Gefchichtfchreiber ſelbſt an einer andern 
Stelle *) andeutet. Conftantin, erzähle er, habe, nachdem er ben 
ausfchweifenden Benusdienft zu Heliopolis in Phönizien nieberges 
fchlagen, große Summen zur Unterflügung der Armen biefer Stabt 
angewiefen, damit dadurch recht Biele für den Glauben gewonnen 
würden. Er fey biebei dem Grundfage des Apoſtels) 
gefolgt: Chriſtus müffe verfündet werden, fey es im 
Ernfi oder nur zum Schein. Kine merkwürdige Berbrehung 
der apoftoliihen Worte! GConftantin handelte, wie man ſieht, ale 
Politiker und als Parteimann, der durch alle Mittel die Zahl feiner 
Anhänger vermehren will. Bei ſolchen Anläffen fieht man befannt- 
lich nicht auf Die Geſinnung. Auch die fehlechteften Ueberläufer 
dienten bazu, die Partei des Heibenthums zu ſchwächen, und Die 
genügte. 

Obgleich der Kaifer feit dem Siege über Licinius den größten 
Eifer für die Angelegenheiten der Kirche bewies, und wie wir 
fpäter zeigen werben, fogar an allen Lehrfireitigfeiten thätigften 
Antheil nahm, hatte er doch die Taufe nicht empfangen. In feinem 
6Aften Jahre gehörte er noch immer zu ber Claſſe der Catechumenen. 
Ohne Zweifel verfhob er den heiligen Aft darum in bie legten 
Tage feines Lebens, weil er dem in jener Zeit viel verbreiteien 
Wahne anhing, daß die Taufe mit magifcher Kraft alle früher bes 
gangenen Sünten tilge. Er fühlte, daß feine Regierung mit Chriſti 
Sittenlehre fchlecht übereinfimme. Wirklich iſt gerabe derjenige 
Zeitraum feiner Herrfchaft, wo er ſich entfchieden zur Kirche bes 
fannte, mit ſchweren Berbrechen befledt. Sonftantin hatte aus feiner 
erfien Ehe mit Minervina, einer Fran von niedrigem Stande, bie 
er um der Heirath mit Faufta, der Tochter Mariminas, willen 
verftieß, einen Sohn Erispus, deſſen Erziehung, wie wir früher 
erzählt, der Sorge des Raftantius anvertraut worden war. Der 
junge Prinz zeigte treffliche Eigenfchaften, warb im Alter von 
19 Jahren mit dem Titel eines Cäſars gefhmüdt, der ihm bie 
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Hoffnung auf die Thronfolge verlieh, und erhielt bie Verwaltung 
der gallifchen Provinzen, wo die Einfälle der Deutfchen ihm früh: 
zeitig Gelegenheit. gaben, ſich durch Friegerifchen Muth augzuzeichnen. 
Beim Ausbruche des Kriegs gegen Licinius übergab ihm fein Vater 
den Befehl über bie Seemacht. Crispus fchlug die Flotte bes 
Gegenfaifers im Hellefpont und trug durch diefe Waffenthat fehr 
viel zur enblihen Niederlage des Licinius bei. Die fchmeichlerifchen 
Drientalen erhoben bie Zugenden bes jugendlichen Siegers big in 
den Himmel, fein Name warb überall neben dem bes Faiferlichen 
Baterd genannt. Diefe Aeußerungen der Volksgunſt entflammten 
die argwöhnifche Seele des Vaters zu wilder Eiferfucht: eine Stim- 
mung , welche durch die Kaiſerin Faufta noch Fünftlich genährt ward, 
weit fie in dem Stiefiohne den Nebenbuhler ihrer eigenen Kinder 
haste. Gonflantin entzog feinem älteften Sohne allen Antheil an 
den Gefchäften, ließ ihn durch Späher beobachten, Die fich unter 
der Masfe der Freunbfhaft in das Vertrauen des unglüdlichen ' 
Jünglings einfchlihen, und feine unmuthigen Yeußerungen hinter: 
brachten. Plöglich warb Grispus verhaftet, nach Pola in Sftrien 
abgeführt und bort nad heimlihem Berhör auf Befehl bes Vaters 
hingerichtet. Dieß geſchah im Jahr 326, Furz nachdem Conſtantin 
auf der Synode von Nicäa die Göttlichkeit Jeſu Chrifti Hatte feft: 
fesen laſſen. Tiefes Geheimniß bedite den Prozeß, unter dem Bolfe 
aber ging die Sage, daß Fauſta durch die Beichuldigung, Crispus 
babe ihr blutſchänderiſche Zumuthungen gemacht, den Mordhefehl 
berbeiführte. In das Verderben des Erispus wurbe auch nod) der 
nachgelaſſene Sohn des Licinius, Conftantin’s Neffe, und viele 
Sreunde Beider verwidelt. *) So brachte ber erfte chriftliche Kaiſer 
einer grundloſen Eiferfucht die nächſten Blutsverwandten zum Opfer. 
Die öffentliche Meinung ſprach ſich laut über bie Unfchuld ber 
Prinzen aus, auch noch eine andere Rächerin erhob ſich, bie alte 
Helena , Großmutter bes gemorbeten Erispus. Sie wußte ihren 
Sohn Eonfiantin, ber ohnebieß das Gehäßige der That gerne auf 
einen Andern gemälzt hätte, bahin zu bringen, daß er feine Gattin 
Deupe in einem übermäßig geheizten Babe erftiden ließ. Außer 
der falfchen Anklage gegen Crispus wurde ihr verbrecherifcher Um: 
gang mit einem Stallbedienten Schuld gegeben. Wenn auf biefe 


*»), Eutropius X, 6. 
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Weife der Kaiſer aus Argwohn gegen fein eigenes Haus wäthete, 
fo verlegte er fpäter aus zu große Schonung für die übriggeblie 
benen Witglieder deſſelben die Rechte des Staats. GCenflantin 
hatte eine zahlreihe Yamilie. Drei Söhne befag er aus der Ehe 
mit Fauſta, welche die ähnlich Iautenden Namen Conſtantin (II), 
Conſtantius und Conſtans führten. Außer ihnen Ichten brei Brüber 
des Kaiſers, Zulius Conflantius, Dalmatind und Hans 
nibalianug, von benen ber letztere unverehelicht blieb. Die beiben 
andern waren mit Töchtern angefehbener Senatoren verbeirathet, 
und hatten männliche Nachlommenfchaft. Die Söhne des Julius 
Eonftantius, den fein Taiferficher Bruder mit ber Würde eines 
Patriciers ſchmückte, biegen Sallus und Julianus. Dalmatiug, 
der den altrömifhen Namen „Cenſor“ führte, hatte ebenfalls zwei 
Söhne, Hannibalianus und Dalmatius genannt. Zu biefer 
zahlreichen Maffe männlicher Blutsverwandten famen nocd viele 
Töchter, Schweitern und Nichten des Kaiferd. Aus unverfländiger 
Liebe zu feinen Söhnen zweiter Ehe wollte Conflantin das Reich 
nach feinem Tode an alle drei vertheilen. Noch gefährlicher war es, 
daß er auch die beiden Neffen, Söhne feines zweiten Bruders, 
Dalmatius und Hannibalianus mit Land und Leuten be 
date. In den letzten Jahren feiner Regierung übergab er bie 
Berwaltung von Gallien feinem älteſten Sohne Conſtantin IL, 
von den zwei füngern, Conſtantius und Conſtans, erhielt 
Jener die Provinzen bes Oſtens, Conſtans Illyrikum, Italien und 
Afrika. Die beiden Neffen wurden mit kleineren Gebietstheilen aus⸗ 
geſtattet. Der erſte bekam feinen Sig an ber gothiſchen Gränze mit 
ben Provinzen Thrazien, Macebonien und Griechenland, ber Andere 
empfing die Verwaltung von Pontus, Cappadocien und Fein Ar⸗ 
menien mit ber Hauptflabt Cäſarea unter bem unrömifchen Titel 
eines Könige. Sp lange er lebte, behielt fih Conſtantin bie oberfle 
Gewalt über die fünf Herrfcher vor, aber nad feinem Tode, war 
ed fein Wille, daß jeder das ihm zugetheilte Gebiet als ſelbſtſtän⸗ 
diger Fürft befigen follte. Durch dieſe unvernünftige Theilung ſtreute 
Conſtantin die Saat neuer Morbthaten in ben Schoof feines Hauſes 
aus. Denn es ließ ſich vorausſehen, daß bie Söhne des Kaifere 
die Macht ihrer Bettern nicht in bie Ränge bulben würden. 
Conftantin, ein Fräftiger, bochgewachfener, durch Mäßigkeit 
und frühe Leibesübungen abgehärteter Mann, genoß ſtets einer 
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ungetrübten Gefunbheit. Im Gaften Jahre verfpürte er zum erften 
Male die Gebrerhen deö Alters und fuchte deßhalb in den warmen 
Bädern bei Helenopolis in Bithynien Beſſerung. Da das Uebel 
fich verfhlimmerte, ließ er, vom Gefühle ber Nähe bes Todes ers 
griffen, fih in die zum Andenken bes Märtyrers Lucian in fener 
Stadt errichtete Kirche bringen, legte nach chriſtlicher Sitte ein 
Sündenbeienntniß ab und empfing den Segen ber Biſchöfe; hierauf 
reiste er nach einem Sommerſchloſſe bei Nikomedien und bereitete 
fich dort, die Taufe zu empfangen. Leber ben weiteren Berlauf 
möge Eufebius berichten, *) weil feine Darftellung eine merkwür⸗ 
dige Probe von dem byzantinischen Hofſtyl liefert, ber jetzt Sitte 
geworden war: „Viele Biſchöfe verfammelten fi um das Kranken: 
bette des Kaiſers. Diefer hielt an fie folgende Anrede: Endlich if 
der von mir. feit Langem heiß erfehnte Augenblid gefommen, bie 
Stunde, wo ih das Siegel der Unfterblichfeit empfangen, bie 
Stunde, wo ih mit dem Unterpfande bes Heiles bezeichnet werben 
fol. Ich gedachte einft im Jordan, deſſen Waffer durch die Taufe 
des Herrn gebeiligt ift, die Weihe zu erhalten; aber Gott, ber 
allein weis, was zu unferem Beſten dient, würdigt mich ſchon hier 
dieſer Gnade. Darum fchreitet friih ans Werk. Sollte der Herr 
über Leben und Tod noch länger meine Tage feiften, fo will ich 
fürber an den gemeinfamen Verfammlungen der Chriften und an 
isren Bebeten Theil nehmen, und ich Habe das Gelübde ges 
than, für meine übrige Zeit dem Willen Gottes ge: 
mäß zu handeln. Auf diefe Anrede,“ fährt Eufebius fort, 
„verrichteten die Bifchöfe was nöthig war, und eriheilten bem 
Kaiſer das hochheilige Sakrament. So warb Conftantin, ber erfte 
unter allen römiſchen Kaifern, durch bas Bad ber Wiedergeburt 
vollendet. Nachdem er das göttliche Siegel empfangen, frohlockte 
ee im Geife, warb erneuert und ‘erfüllt von göttlichen Lichte, 
fühlte fich felig im Ueberfluſſe bes Glaubens und empfand ſtaunend 
bie volle Wirkung ber göttlichen Kraft. Nach Beendigung ber 
heiligen Ceremonie ließ er fich ein glänzend weißes Gewand, das 
wie die Sonne leuchtete, anziehen, und legte fich auf ein weißes 
Ruhebette nieder. Den Taiferlihen Purpur hat er von Nun an 
nicht mehr angerührt.“ So drückt ſich der Biſchof von Cäſarea 
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Borträge führen aber niht zum erwünſchten Ziele. 
Der fiherfte Weg, die Heiden zum Heile zu Ienfen, 
beftehe vielmehr barin, daß ihnen der Zuftand ber Chri- 
fen in jeder Beziehung als ein wünfhenswerther er: 
fheine. Einige könnten dadurch herübergebracht wer: 
den, daß man ihnen zur rechten Zeit Unterhalt reiche, 
Andere lieben gerne ba unter, wo fie Shug und Ber: 
wendung erwarten, Andere möge man burd freund: 
liches Entgegenfommen, wieder Andere durch Geſchenke 
berbeiziehen. Es gebe nur Wenige, welde bie Predigt 
aufrihtig liebten, denn felten feyen die Freunde der 
Wahrheit. Deßwegen müffe man fih Allen anbeque 
men, und nad der Weife eines Arztes Jeglidem Das 
reihen, was zu feinem Heile am zuträglidften fey, 
bamit die wahre Lehre auf dem einen oder andern 
Wege zum Durchbruch fomme und verherrlidht werde“ 
Heißt das nicht fih offen in die Karten fehen laſſen! Ganz nad 
biefen Grundfägen hat Conftantin gehandell. Die Schäge bes 
Staate und der Gemeinden wurben verfchwendet, um recht viele 
Leute zu Namen:Chriften zu machen. Wie für den Elerus, fo warf 
er auch zu Unterftügung chriftlicher Armuth fehr bebeutende Summen 
aus. Wer an diefen Almofen Theil nehmen wollte, brauchte ſich 
nur unter. das Banner ber Kirche zu reihen. Proceffe nahmen eine 
andere Wendung, fobald einer der Betheiligten Chrift wurde, denn 
ber Uebergetretene durfte ſich der Fräftigen Verwendung bes Biſchofs 
getröften. Die allbefannte Zuneigung des Kaifers für den neuen Glau⸗ 
ben batte die Folge, daß die Einwohnerfchaften ganzer Städte fich 
befehrten, ihre Tempel abbrachen, die Götterbilder in Stücke ſchlugen. 
Sie wurden dafür mit Fleinern oder größern Vorrechten begnadigt, ®) 
und noch reichern Lohn mögen die Anftifter folcher Bekehrungen 
bavongetragen haben. Gewinnreiche Aemter winften Denen, bie ſich 
burch ihren Eifer. für den Glauben befonders herworthaten, und 
Eufebius vergißt nicht zu bemerken, daß der Kaiſer bie Statthalter 
Stellen vorzugsweiſe Chriften verlieh. **) Damit nirgends Gelegen⸗ 
beit zur Befehrung fehle, und damit zugleich der neue Gottesbienft 





*) Eufebiug a. a. O. IV, 38. 39. 
**) Ebendaſelbſt 11, 44. 
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"an Macht dem alten heibnifchen nicht nachſtehe, errichtete er in allen 
Städten auf Koften bes Staats oder ber Gemeinden chriftliche Priefter- 
fhaften, und erbaute glänzende Kirchen. Eufebius *) gibt eine 
weitläufige Befchreibung von dem Heiligthume, das Conflantinus über 
dem neu aufgefundenen Grabe bes Erlöfers zu Serufalem aufführen 
tief. Andere wurden vom SKaifer zu Nilomebien, Antiochien, 
Mambre, Heliopolis gegründet. Conftantinopel beichenfte er mit 
mehreren Kirchen, unter welchen bie ber heiligen Apoftel hervorragte. 
Die neuen Gebäude hatten die Form ber fogenannten Baſiliken, 
daher fie auch diefen Namen führen. Das Dad war mit Platten 
von vergoldetem Kupfer bedeckt, das innere Getäfel gleichfalls ver 
goldet, die Mauern, bie Säulen, bie Fußböden mit Marmor aus: 
gelegt. °*) Die foftbarften Verzierungen von Gold, Silber, Seibe, 
Edelſteinen wurden zur Verzierung bes Altar verſchwendet. Der 
Kaiſer vergaß auch nicht, die Kleidung ber Priefter in Einklang 
m bringen mit biefer Pracht der gottesbienftlichen Gebäude; wir 
haben oben gefagt, daß er bie Biſchöfe mit glänzenden Gewändern 
ausftattete. 

Dur ſolche und ähnliche Mittel hat Conftantin mehr Men⸗ 
ſchen befehrt als irgenb Jemand vor ihm. Aber die Bekehrten 
waren auch darnach: fchlechtes oder gedanfenlofes Volk, Stellen 
jüger, Habgierige, Elende in Menge. Ss fauer es ihn anfommt, 
legt Euſebius °*°) folgendes Befenntniß-ab: „ih Tann aus eigener 
Erfahrung fprechen, daß unter Eonftantin’s Regierung hauptſächlich 
mei after im Schwange gingen: unerfättliche Habſucht von Men⸗ 
fen, Die Alles verfhlingen wollten, und unfägliche Heuchelei Derer, 
Die in die Kirche einfchlichen und betrüglicher Weiſe ſich als Chriften 
fellten. Des Kaiſers Menſchenliebe, feinlauterer Glaube, 
fein gerader Sinn verleitete ihn bisweilen, biefen Namen⸗ 
rien zu trauen, und ihre erheuchelte Anhänglichfeit für ächte 
Münze hinzunehmen. Daher gefhah ed manchmal, daß er w ohl 
auch zu minder paſſenden Maßregeln hingeriſſen ward.“ 
Der chriſtliche Biſchof verfüßt feinen Tadel, fo gut er kann. Die 
Wahrheit if, daß ungeheure Erpreffungen von jenen Menſchen 


— — 





*) Ibid. III, 2510. 
*, Man vergl. ebendaf. III, 56. 
»*, Ebendaſ. IV, 54. 
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verübt wurden, auch fannte der Kaiſer ihre wahre Gefinnung viel 
beffer, ale Eufebius hier zugeftehen will. Ob bie Neulinge in 
Wahrheit an Jeſum Chriftum glaubten, oder nur zum Schein, war 
ihm gleichgültig, wie fein Gefchichtfchreiber felbft an einer andern 
Stelle *) andeutet. Conſtantin, erzählt er, habe, nachdem er ben 
ausfchweifenden Venusdienſt zu Heliopolig in Phönizien niederge⸗ 
fhlagen, große Summen zur Unteritügung der Armen biefer Stabt 
angemwiefen, damit dadurch recht Biele für den Glauben gewonnen 
würden. Er fey biebei dem Grundfage des Apoſtels) 
gefolgt: Chriſtus müffe verkündet werben, fey es im 
Ernft oder nur zum Schein. : Eine merfwürdige Verdrehung 
der apoftolifchen Worte! Conſtantin handelte, wie man fiebt, als 
Politifer und als Parteimann, der dur alle Mittel die Zahl feiner 
Anhänger vermehren will. Bei foldhen Anläſſen ſieht man befannt- 
fh nit auf die Gefinnung. Auch die fchlechteften Ueberläufer 
dienten bazu, bie Partei des Heidenthums zu ſchwächen, und Dieß 
genügte, 

Obgleich der Kaifer feit dem Siege über Licinius ben größten 
Eifer für die Angelegenheiten ber Kirche bewies, und wie wir 
fpäter zeigen werben, fogar an allen Lehrftzeitigfeiten thätigften 
Antheil nahm, hatte er doc die Taufe nicht empfangen. Im feinem 
64ſten Jahre gehörte er noch immer zu ber Elaffe der Catechumenen. 
Ohne Zweifel verfchob er ben heiligen Aft darum in bie legten 
Tage feines Lebens, weil er dem in jener Zeit viel verbreiteten 
Wahne anhing, daß die Taufe mit magifcher Kraft alle früher be: 
gangenen Sünben tilge. Er fühlte, daß feine Regierung mit Chriſti 
Sittenlehre fchlecht übereinftimme. Wirklich ift gerade derjenige 
Zeitraum feiner Herrfhaft, mo er fich entfchieben zur Kirche be 
fannte, mit ſchweren Verbrechen befledt. Conſtantin hatte aus feiner 
erfien Ehe mit Minervina, einer Frau von niedrigem Stande, bie 
er um der Heirath mit Fauſta, der Tochter Mearimians, willen 
verftieß, einen Sohn Crispus, deffen Erziehung, wie wir früher 
erzählt, der Sorge des Laktantius anvertraut worden war. Der 
junge Prinz zeigte treffliche Eigenfchaften, warb im Alter von 
19 Jahren mit dem Titel eines Cäſars gefhmüdt, ber ihm bie 


— 
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Aeußere Schickſale der Kirche, x. 145 


Hoffnung auf die Thronfolge verlieh, und erhielt die Verwaltung 
der gallifchen Provinzen, wo bie Einfälle der Deutfchen ihm früh: 
zeitig Gelegenheit. gaben, ſich durch Eriegerifchen Muth auszuzeichnen. 
Beim Ausbruche des Kriegs gegen Licinius übergab ihm fein Vater 
den Befehl über bie Seemacht. Crispus fchlug bie Flotte bes 
Gegentaifers im Hellefpont und trug durch dieſe Waffenthat fehr 
viel zur endlichen Niederlage des Licinius bei. Die fhmeichlerifchen 
Drientalen erhoben die Tugenden bes jugendlichen Siegers bis in 
den Himmel, fein Name warb überall neben dem bes Faiferlichen 
Baterd genannt. Diefe Aeußerungen der Volksgunſt entflammten 
bie argwöhnifche Seele des Vaters zu wilder Eiferfucht: eine Stim- 
mung, welche burd die Kaiferin Fauſta noch künſtlich genährt ward, 
weil fie in dem Stieffohne den Nebenbuhler ihrer eigenen Kinder 
haßte. Conſtantin entzog feinem älteften Sohne allen Antheil an 
ven Gefchäften, ließ ihn durch Späher beobachten, bie fich unter 
ver Masfe der Freundſchaft in das Bertrauen des unglüdlichen ' 
Jünglings einſchlichen, und feine unmuthigen YAeußerungen hinter 
brachten. Plötzlich ward Crispus verhaftet, nad Pola in Sftrien 
abgeführt und dort nach heimlichem Berhör auf Befehl des Vaters 
biegerichtet. Dieß gefchah im Jahr 326, Furz nachdem Gonftantin 
auf der Synode yon Nicäa die Göttlichfeit Jeſu Chrifti Hatte feſt⸗ 
fegen laſſen. Tiefes Geheimniß bedte den Prozeß, unter dem Bolfe 
aber ging die Sage, daß Fauſta durch Die Beichulbigung, Crispus 
habe ihr blutſchänderiſche Zumuthungen gemacht, den Mordhbefehl 
herbeiführte. In das Verderben des Crispus wurde auch noch ber 
nachgelafſene Sohn des Licinius, Conſtantin's Neffe, und viele 
Freunde Beider verwidelt. *) So brachte ber erſte chriſtliche Kaiſer 
einer grundloſen Eiferſucht die nächſten Blutsverwandten zum Opfer. 
Die öffentliche Meinung ſprach ſich laut über die Unſchuld der 
Prinzen aus, auch noch eine andere Rächerin erhob ſich, bie alte 
Helena, Großmutter bes gemorbeten Grispus. Sie wußte ihren 
Sohn Eonftantin, ber ohnedieß das Gehäßige der That gerne auf 
einen Andern gewälzt hätte, bahin zu bringen, daß er feine Gattin 
Faufa in einem übermäßig geheisten Babe erftiden Tief. Außer 
der falichen Anklage gegen Crispus wurde ihr verbrecherifcher lim: 
gang mit einem Stallbebienten Schuld gegeben. Wenn auf biefe 





*) Eutropius X, 6. 
Oirörer, Kircheng. II. 10 
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Weiſe der Kaifer aus Argwohn gegen fein eigenes Haus wäthele, 
fo verlegte er fpäter aus zu großer Schonung für die übriggeblie 
benen Mitglieder beffelben bie Rechte des Staats. Conſtantin 
hatte eine zahlreiche Familie. Drei Söhne befaß er aus ber Ehe 
mit Fauſta, welche die ähnlich Iautenden Namen Conftantih (I), 
Eonftantius und Eonftans führten. Außer ihnen lebten drei Brüder 
des Raifers, Julius Conflantius, Dalmatius und Han: 
nibalianug, von benen ber legtere unverehelicht blieb. Die beiden 
andern waren mit Töchtern angefehener Senatoren verheirathei, 
und hatten männlihe Nachkommenſchaft. Die Söhne des Julins 
Conftantius, ben fein Taiferficher Bruder mit ber Wärbe eines 
Patriciers ſchmückte, hießen Gallus und Julianus. Dalmatius, 
der den altrömiſchen Namen „Cenſor“ führte, hatte ebenfalls zwei 
Söhne, Hannibalianus und Dalmatius genannt. Zu biefer 
zahlreichen Maſſe männlicher Blutsverwandten famen noch viele 
Töchter, Schweftern und Nichten des Kaiſers. Aus unverfländiger 
Liebe zu feinen Söhnen zweiter Ehe wollte Conſtantin das Reid 
nach feinem Tode an alle brei vertheilen. Noch gefährlicher war es, 
daß er auch bie beiden Neffen, Söhne feines zweiten Brubers, 
Dalmatius und Hannibalianus mit Land und ‚Leuten be 
dachte. In den legten Jahren feiner Regierung übergab er die 
Berwaltung von Gallien feinem älteſten Sohne Gonftantin IL, 
von ben zwei füngern, Conftantius und Conſtans, erhielt 
Sener die Provinzen des Oſtens, Conſtans Illyrikum, Jtalien und 
Afrika. Die beiden Neffen wurben mit kleineren Gebietstheilen aus 
geflattet. Der erfte befam feinen Sig an ber gothifchen Gränze mil 
den Provinzen Thrazien, Macedonien und Griechenland, ber Andere 
empfing bie Verwaltung von Pontus, Cappadocien und Fein Ar⸗ 
menien mit der Hauptſtadt Cäfaren unter dem unrömiſchen Titel 
eines Königs. So lange er lebte, behielt fih Conſtantin bie ober* 
Gewalt über die fünf Herrfher vor, aber nach feinem Tode, war 
es fein Wille, daß jeder das ihm zugetheilte Gebiet ald ersnndn 
diger Fürft befigen follte. Durch dieſe unvernünftige Theilung fireuit 
Conſtantin die Saat neuer Mordthaten in den Schooß feines Hanf 
aus. Denn es ließ ſich vorausfehen, daß die Söhne bes Ka 
bie Macht ihrer Bettern nicht in bie Länge bulden würden 
Sonftantin, ein Träftiger, hochgewachſener, durch mäpigfet 
und frühe Leibesübungen abgehärteter Mann, genoß ſtets einer 
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ungetrübten Geſundheit. Im 6aſten Jahre verſpürte ex zum erſten 
Male die Gebrechen des Altors und ſuchte deßhalb in den warmen 
Bädern bei Helenopolis in Bithynien Beſſerung. Da das Uebel 
ſich verſchlimmerte, ließ er, vom Gefühle der Nähe des Todes er⸗ 
griffen, ſich in die zum Andenken des Märtyrers Lucian in jener 
Stadt errichtete Kirche bringen, legte nach chriſtlicher Sitte ein 
Sündenbelenntniß ab und empfing den Segen der Biſchöfe; hierauf 
veiste er nach einem Sommerſchloſſe bei Nikomedien und bereitete 
fih dort, die Taufe zu empfangen. Ueber ben . weiteren Berlauf 
möge Euſebius berichten, *) weil feine Darflellung eine merkwür⸗ 
dige Probe von dem bygantiniichen Hofſtyl liefert, ber jegt Sitte 
geworben war: „Viele Biſchöfe verfammelten fi um das Kranfens 
bette des Kaiſers. Diefer hielt an fie folgende Anrede: Endlich iſt 
der von mir. feit Langem heiß erjehnte Augenblick gekommen, bie 
Stunde, wo ih das Siegel ber Unſterblichkeit empfangen, Die 
Stunde, wo ih mit dem Unterpfande des Heiles bezeichnet werben 
fol. Ich gedachte einft im Jordan, deffen Waffer durch die Taufe 
des Herrn geheiligt ift, die Weihe zu erhalten; aber Gott, ber 
allein weiß, was zu unferem Beften dient, würdigt mich ſchon hier 
dieſer Gnade. Darum fihreitet friih and Werl. Sollte ber Herr 
über Leben und Tod noch länger meine Tage feiften, fo will ih 
fürber an ben gemeinfamen Verfammlungen der Chriſten und an 
ihren Gebeten Theil nehmen, und ih habe das Gelübde ge: 
than, für meine übrige Zeit dem Willen Gottes ge: 
mäß zu handeln Auf diefe Anrede,“ fährt Eufebius fort, 
„verrichteten bie Bifchöfe was nöthig war, und ertheilten dem 
Kaiſer das hochheilige Saframent. Sp warb Conſtantin, ber erfte 
unter allen römifchen Kaifern, durch das Bad der Wiedergeburt 
vollendet. Nachdem er bas göttliche Siegel empfangen, frohlodte 
er im Geile, warb erneuert und ‘erfüllt von göttlichen Lichte, 
fühlte füch felig im UWeberfluffe bes Glaubens und empfand ſtaunend 
bie volle Wirkung der göttlichen Kraft. Nach Beendigung ber 
heiligen Ceremonie ließ er fih ein glänzend weißes Gewand, bag 
wie die Sonne leuchtete, anziehen, und legte ſich auf ein weißes 
Ruhebeite nieber. Den Faiferlihen Purpur hat er von Run am 
nicht mehr angerührt.“ So drüdt fih der Biſchof von Cäſarea 


) Leben Eonflantins IV, 62. 
10 * 
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aus. Kurze Zeit darauf ‚ am Pfingfifefle des Jahre 337, flarh 
Conftantin, gewiß einer ber merfwürdigfien römifchen Kaifer, großer 
Feldherr und vollendeter Staatsmann, der bie Verhältniſſe feines 


. Zeitalterd verfiand, und that, was feyn mußte, im Uebrigen alles, 


was ihm nahte, Menſchen und Religionsweifen trefflich für feine 
Zwecke zu benügen wußte. An bie Göttlichfeit des Chriſtenthums 
fheint er, wenigftens zu Zeiten, aufrichtig geglaubt zu haben, bie 
Bifhöfe und Diener des neuen Glaubens, deren wahren Charakter 
er fehr gut Fannte, behandelte er ſtets als feine Werkzeuge. 

Der Kaiſer hatte in feinem lebten Willen verfügt, daß feine 
Teihe nad Conſtantinopel gebracht werben follte. Dieß geſchah. 
Mit Purpur und Diadem gefhmüdt, wurde fie in einem Zimmer 
bes Faiferlichen Palaftes zur Schau geftellt. Geraume Zeit nahten 
fi ihr täglich zu beflimmter Stunde die Großbeamten des Staat, 
die Häupter des Hofs und Heeres mit gebeugtem Knie und geſenk⸗ 
tem Blick, und bewiefen ber Hille des Kaifers biefelbe Ehre, die 
einft ber Lebende genoffen. Seine Schmeichler machten daher bie 
Bemerkung, daß Conftantin der einzige Herrfcher fey, der noch im 
Tode regiert habe. Aber während vor ber Menge biefes eitle 
Schaugepränge aufgeführt wurde, Fam eine furdhtbare Bewegung 
zur Reife, deren geheime Fäden ohne Zweifel der zweite Sohn bes 
verftorbenen Kaifers, Conftantius, in Händen hatte. Eines Tags 
votteten fich die in Sonftantinopel anmwefenden Soldaten zufammen 
und erflärten unter Iautem Gefchrei, nur Kaifersfühnen gehorchen zu 
wollen. Die Folge war, daß die Brüder Conflantin’s und nament 
ih feine beiden Neffen, Dalmatius nnd Hannibalianus, 
bie er zu Mitherrfchern eingefegt hatte, fammt fünf andern Ber 
wandten bes Faiferlichen Haufes ermordet wurden. Nur bie zwei 
füngften Kinder des Julius Conftantius, Gallus und Julia— 
nus, damals noch unmünbige Kinder, entgingen dem Blutbade. 
Hierauf theilten fich bie drei Söhne des verfiorbenen Kaifers in dad 
große Erbe. Conſtantius erhielt den Dften fammt Thrazien und 
der Haupiſtadt, die meiften Länder des Weftens, Italien, Afrika, 
Spanien, befam, wie es fiheint, Conſtans. Mit Gallien, und 
den Provinzen, die zwifchen ben Gebieten der beiden andern Br: 
ber lagen, wurbe GConftantin II. abgefunden. Legterer, ber un⸗ 
fähigfte unter den dreien, war offenbar verkürzt, daher Streit, 
Schon im Jahr 340 überzog Eonftantin IL. den Antheil feines Bru⸗ 
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ders Conſtans mit Krieg, ward aber in einen Hinterhalt gelockt 
und ermorbet. Conſtans rieß jet den ganzen Weften an fi, Eon 
ſtantius mußte fid) mit bem begnügen, was er ſchon von früher 
ber beſaß. Argwohn und Haß berichte fofort unter ben beiden 
übrigen Brüdern In Allem waren fie ſich entgegen, felbft im 
religisfen Bekenntniß, denn Conftantius befchüßte die Arianer, wäh⸗ 
rend Eonftand dem Athanafius feine Gunft fchenfte; nur in dem 
Einen Punkte flimmten fie überein, dag das Heidenthum, welches 
fie allerdings zu fürchten hatten, auf jede Weife unterdrückt werben 
müfle. Der Rückſichten, welche ihr Vater ven Befennern bes alten 
Glaubens bewiefen, glaubten fie überhoben zu feyn. Allerdings 
feblte es nicht an fanatifchen Chriften,, welche fie vorwärts trieben. 
Zwifhen 340 — 350 weihte Julius Firmilus Maternug, 
früher heibnifcher Sachwalter und chaldäifcher Sterndeuterei ergeben, 
dann wilbeifriger Chrift, beiden Kaifern ein Buch mit dem Titel: 
Widerlegung der unbeiligen Religionen, an befien Schluffe er fi 
jo ausfpriht: „Euch, ihr geheiligten Majeftäten, liegt die Pflicht 
ob, das Liebel zu beftrafen und auszurotten, das Geſetz des höchften 
Gottes ſelbſt befiehlt euch, das Laſter des Götzendienſtes auf alle 
Weiſe zu verfolgen. Vernimmt und beherzigt in heiligem Sinne, 
was Bott darüber befiehlt. Im Deuteronomium *) fteht folgendes: 
Benn dich dein Bruder, oder dein eigener Sohn, oder 
das Weib in deinen Armen, oder bein Freund, der 
bir fo lieb ift als dein eigenes Herz, heimlich übers 
reden wollte und zu bir fpräde: komm, laß ung ben 
Göttern der Heiden dienen, fo ſollſt du ihm nicht fole 
gen, noch ihn hören, bein Auge foll fein nicht fhonen 
und du follfi pie Sache auch nicht verfhweigen, fonbern 
folıt ihn erwürgen. Deine Hand foll die erfte über 
ihn feyn, dag man ihn tödte, und darnach die Hand des 
ganzen Volks. Zu Tode gefleinigt foll er werden, weil 
er dich hat verführen wollen zum Abfall von deinem 
Gotte. Ihr hört, daß Gott befiehlt, nicht Sohn, nicht Bruder 
zu verfchonen, felbft gegen das Herz bes geliebten Weibs züdt Er 
das Racheſchwert. Auch den Freund verfolgt bes Herrn Gebot 
mit erhabener Strenge, und das ganze Volk wird aufgeboten, bie 


*) 5 Buch Mofe XI, 6 fig. 
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bes platten Landes eine Zufluchtflätte, und es iſt wahrſcheinlich, 
daß ſchon unter Conſtantius der Ausdrud paganus (Dorfbewohner) 
als gleichhebeutend mit Heide auffam, wiewohl derfelbe. unter den 
übriggebliebenen Denfmalen des Alterthums zum .erfien Male in 
einem Gefege Valentinians *) "vom Jahr 368 gebraucht wirh. 
Die Ehriften des Aten Jahrhunderts hatten allmählig mit ben 
Heiden des dritten bie Rolle gewechfelt. Die Belenner Jeſu find 
jest die Verfolger, die Anhänger ber alten Götter die Unterbrüdten. 
Senen firömt ber große Haufe zu, Aemter, Hofgunft, Reichthümer 
winfen ihnen, den Heiden droht Kerfer, Folter, Tod. Allein bie 
Veränderung war zu fihnell, und man darf es wohl fagen, fie war 
durch zu fchlechte Mittel herbeigeführt, als daß fie dauernd feyn 
konnte. In der Stille bereitete ſich ein gewaltiger Gegenftoß vor. 
Schon dieß nügte dem verfolgten Heidenthum, daß alle Ränke⸗ 
ſchmiede, Ehrfüchtige und Hoffchmeichler ſich der entgegengefegten 
Sahne zumandten. Denn eine Sache gewinnt in bemfelden Maße 
bei ben Beffern, als fich zweideutige Leute. von ihr zurüd ziehen. 
Im Abendlande blieben viel angefehene und einflußreiche Männer 
insgeheim dem alten Oötterglauben treu, der in ihren Augen aufd 
Innigſte mit ben glorreihen Erinnerungen ber römischen Geſchichte 
verwachfen war. Zu gleicher Zeit hatten die zahlloſen Niederträch—⸗ 
tigfeiten, welche ſich chriftliche Bilchöfe während bes Arianiſchen 
Streits zu Schulden kommen ließen, die fittlihe Würde des Chris 
thums ebenfo verdächtig, als ihre elenden bogmatifchen Zänfereien 
den Lehrbegriff der Kirche verächtlich gemacht. Einige Väter geftehen 
dieß felbft mit tiefer Beſchämung ein: „Wir find verhaßt unter ben 
ben Heiden,“ fagt z. B. Gregor **) von Nazianz, „die Partheiungen 
in unferen Reihen werden gegen uns alle gewendet, man verhöhnt 
ung bei jeber Gelegenheit auf offenem Markt, bei Trinkgelagen- 
Selbſt aufs Theater hat man ung gebracht, die verächtlichften Men⸗ 
ſchen Tachen auf unfere Koften, und Fein Schaufpiel ift den Heiden 
fo angenehm, als wo Chriften durchgehechelt werben. So weit haben 
wir es mit unfern Streitigfeiten unter einander gebracht.“ Was 
etwa am Ehriftenthum gefund fchien, behaupteten aufgeflärte Heiden, 
fey aus Plato's Schriften genoinmen, und finde ſich dort in wid 
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edierer Geſtalt, während feine eigenthümlichen Lehren auf barbari⸗ 
fen Unfinn hinauslaufen ”). An bie Spige ber geheimen Gegner 
traten im Driente die neuplatoniſchen Philofophen, deren Zunft noch) 
immer fortbeftand. Schlimm war es für die Chriften, dag dieſe Men⸗ 
then mit Recht behaupten fonnten, mit der alten Religion fey auch 
Wiſſenſchaft und Kunft zu Grabe gegangen: eine Waffe, welche 
die Philofophen mit um fb größerem Glück gegen bie Kirche benug- 
ten, als eben damals das neu auffommende Mönchthum ber Litte⸗ 
ratur und höhern Bildung ungefcheut den Krieg erklärte. Indeſſen 
durften die Gegner mit ihren Planen nicht offen hervortreten, weil 
die Staategewalt, wie wir gezeigt, jede Aeußerung bes Heidenthums 
mit unerbittliher Strenge niederſchlug. Bor der Welt fpielten fie 
bie Befehrten, hielten Lobreden auf den Kaiſer Conftantius, erhoben 
feine weife Verwaltung bis in den Himmel, aber unter der Hand 
wirkten fie für ihre Zwede, und wirklich fehlte. es ihnen nicht an 
einem großen und gefährlihen Wirkungskreiſe, weil fie fich bes 
wihtigften Theils ber öffentlichen Erziehung zu bemächtigen gewußt 
hatten. Denn bie meiften Lehrftühle der höhern Schulen bes Orients, 
zu Athen, Alerandrien, Antiochien, Pergamus, Nikomedien, felbft 
einige in Eonflantinopel waren mit verkappten Heiden befeßt. Zu 
Pergamus und Ephefus wirkten 3. DB. in biefem Sinne ber ältere 
Aedeſius, Chryſanthius, Eufebius, Marimus, Letzterer 
zugleich im Rufe magiſcher Künſte ſtehend; zu Athen Himerius 
und viele Andere; in verſchiedenen Städten, wie Nicäa, Antio⸗ 
chien, Nikomedien, Conſtantinopel Libanius, der gefeiertſte So⸗ 
phiſt jener Zeit, in der That bei allem falſchen Redeflitter, den er 
als Sohn ſeines Jahrhunderts theilte, ein Mann von Herz und 
Kopf, und ein politiſcher Charakter. Indeſſen wäre wohl bei der 
Schlaffheit des Zeitalters, das keines ernſtlichen Widerſtandes fähig 
war, und bei dem innern Schaden der Sache, welche die neuen 
Vorkämpfer des Heidenthums veriheidigten, die in der Stille ange⸗ 
legte Bewegung kaum zum Ausbruche gekommen, hätten ſie nicht 
ten muthmaßlichen Erben des Reichs auf ihre Seite gebracht. Ju⸗ 
lian, Neffe des Conftantius, feit Ermordung feines Bruders Gallus 
ter einzige jugendliche Sproffe des Faiferlichen Haufes, und beim 
herannahenden Alter des Conſtantius die aufgehende Sonne, ber 
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fih die Blicke der römifchen Welt mehr und mehr zukehrten, legte 
in bie Wagfchale der heidniſchen Parthei, für Die er durch verfchie 
dene Beweggründe gewonnen worden war, bas ganze Gewicht feines 
Erbrechts. Wir haben früher erzählt, bag bem Blutbade, welches 
Conftantius gleich nad Conſtantins Tode unter feinen Seitenver: 
wandten anrichten ließ, nur Gallus und Julian, Söhne bes 
Julius Conftantiug entrannen. Der Tyrann fchonte ihrer, wegen 
ihrer zarten Jugend, gleichwohl bewachte er mit regſtem Argwohn 
ihre Entwidlung. Sie follten wie Mönche erzogen werben, weil ber 
Kaiſer berechnete, Daß biefe Schule etwaige Charakterſtärke der Knaben 
am Beften brechen, und fie ungefährlich machen bürfte. Die Erzies 
hung, welche Beide gleichmäßig erhielten, hatte ſedoch einen ganz 
verfhiedenen Erfolg. Gallus unterwarf ſich dem geiftlichen Joche, 
lernte andächtig Gebete herfagen, dogmatifche Formeln wiederholen, 
aber fein von Natur mürriſches und zugleich heftiges Gemüth ward 
dadurch nicht gemilbert. Die Erfahrung bewies fpäter, daß bie 
theologiſche Schule ihn zum Yanatifer, ber Zwang, ben er fidh fo 
lange gefallen Yaffen mußte, zum Tyrannen herangezogen bat. Durch 
ben Krieg, welcher im Jahr 351 zwifchen Conftantius und Magnens 
tins ausbrach, wurde ber fünfundzwanziglährige Gallus, bisher 
mit feinem füngern Bruber von ben Gefchäften entfernt und Auf 
einem kappadoziſchen Schloffe in Haft gehalten, plötzlich auf bie 
Höhe irdifcher Ehren erhoben. Denn ehe ber Kaiſer zum Kampfe 
mit dem Thronräuber nah dem Abenblande z0g, wollte er den 
Drient in bie allein zuverläßig feheinenden Hände eines Blutsver⸗ 
wandten nieberlegen. Er befleibete baher Gallus mit der Würbe eines 
Cäſars, vertraute ihm die Verwaltung der flinf Diöcefen des Oſtens, 
indem er ihm Antiochen als feinen Wohnfig anwies. Zugleich gab 
er dem Prinzen, um ihn noch fefter an feine Perfon zu fefleln, 
feine Schwefter Eonftantina zur Gemahlin. Doc vergaß er darum 
nicht, den neuen Cäſar mit geheimen Aufpaffern zu umflellen, bie 
ihm über Alles berichten follten. Raum hatte Eonflantius den Drient 
verlaffen, als Gallus feinen Leidenfchaften den Zügel fchießen ließ, und 
nicht nur gegen Höflinge und Beamte, bie er ohne Zweifel mit Recht 
eines geheimen Einverflänbniffes mit dem Kaifer befchulbigte, fons 
bern auch gegen bas Voll zu wilihen begann. Seine Gemahlin, 
ftatt Die Graufamfeiten ihres Mannes zu befänftigen, reizte vielmehr 
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feinen Blutdurſt. Der Gefchichtfchreiber Ammianus *) nennt fie 
eine Megäre in DMenfchengeftalt. Schon damals erwartete man im 
Oriente, daß fih Gallus gegen feinen Oheim auflehnen werde. 
Indeſſen ſchwieg Conftantius, obgleich von Allem, was in Syrien 
vorging, durch feine Späher genau unterrichtet, zu den Ausfchweis 
fungen des Neffen fill, fo lange ber Krieg gegen Magnentius fort- 
dauerte. Nachdem er aber den Sieg errungen, ſchickte er zwei 
feiner Miniſter in den Orient, um ben Cäfar zur Mäßigung zu ermah⸗ 
nen. Diefer ließ die beiden Abgefanbten, die ſich alferbinge ſehr herrifch 
benahmen, gefangen fegen, und gab fie fpäter der Wuth des Pöbels 
von Antiochien Preis. Bon Nun an war Feine aufrichtige Ver⸗ 
fohnung mehr möglich, nur durch offene Empörung konnte Gallus 
der Rache feines Oheims zuvorfommen. Dennoch blieb er ruhig, 
und war fogar einfältig genug, einer Einlabung bes Conſtantius zu 
folgen, der ihn unter nichtigen Vorwänden zu ſich nach beim Abend⸗ 
lande lockte. Dort angefommen, ward Gallus verhaftet, nach dem 
Schloſſe von Pola in Iſtrien abgeführt, und im Dezember des Jahre 
354 hingerichtet. Lange hatte Conſtantius gefchwanft, ob er das 
Blut⸗Urtheil unterfchreiben folle, bis ihn endlich bie Berfchnittenen, 
von denen er gegängelt wurde, dazu vermochten. Denn dieſe Men⸗ 
fen haßten in den Taiferlichen Neffen zugleich gefährliche Neben: 
bubler ihrer Gewalt über ben Kaifer und Fünftige Rächer ihrer 
Schandthaten. Auch den füngern Bruder bes Hingerichteten wollten 
fie in feinen Untergang verwideln, und nur burch ein halbes Wunder 
entging Julian ihren Schlingen. 
Julian war eine ganz andere Natur als Gallus. Lange zuvor, 
ehe er fich bie Krone auffente, verglich man die beiden Brüder 
mit den ebenfalls fehr ungleihartigen Söhnen Vespaſians, Do⸗ 
mitianus und Titus. Mit Harem Berflande begabt, für Tu⸗ 
gend und Ruhm mit fugendlihem Eifer glühend, lernte er frühe 
bie ſchwere aber für ihn unentbehrliche Kunft, alle Regungen feiner 
Seele zu beberrfchen. Eine gewiffe Sanftmuth Tag in feinem Wefen, 
doch gewöhnte er ſich ſchon als Knabe, ein größeres Mans biefer 
Eigenfchaft zur Schau zu tragen, als ihm wirklich angeboren war. 
Benn man ihm dieß als Fehler anrechnen will, fo fällt die Schuld 
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Fremde fallen, vielleicht eine Beute innerlicher Partbeiungen werben 
mußte: eine Ausficht, welche bie Zufunft ber Kaiſerin, im Falle fie 
ihren Gemahl überlebte, mit ſchweren Gefahren bedrohte. Lange 
ſchwankte Conftantius, welchem Rathe er folgen follte und Julian 
ſchwebte volle fieben Monate zwiſchen Tod und Leben, täglich mit 
boshafter Neugierde von Spähern umlauert, bie jede feiner Aeuße⸗ 
rungen beobachteten, um giftige Schläffe Daraus zu ziehen, und 
ihm verfängliche Fragen vorlegten. Jetzt Fam es ihm zu gut, daß 
er ſich felt früher Jugend felbft zu beherrfchen gelernt hatte. Er 
benahm ſich in dieſer furchtbaren Lage mit bewunderungswärbiger 
Feinheit, unterbrädte feinen Kummer, und ließ fich doch nie herab, 
dem tyranniſchen Oheim burch irgend eine fcheinbare Billigung ver 
Hinrihtung feines Bruders zu fehmeicheln. Im Glauben an feine 
Götter und an magifche Träume fand er Troſt. Zuletzt wußte es 
Euſebia Durchzufegen, daß ihr Gemahl dem Prinzen Gehör bewil⸗ 
ligte. Julian vertheidigte fih mit anfländigem Freimuth, und ber 
Kaifer hörte ihn nicht ohne einige Zeichen der Theilnahme. Bon 
Nun an gewann bie mildere Meinung im Staatsrathe die Oberhand, 
und Julian erhielt — fonderbarer Welle — Erlaubniß, fih nad 
Athen zurüdzuzieben und dort feine Studien fortzufegen. Raum 
fonnte man einen unpaffendern Aufenthaltsort für einen Prinzen 
wählen, der im Verbachte geheimer Zuneigung zur alten Religion 
fand. Denn Athen war damals einer der Hauptfige verborgenen 
Heidentbums, ein Mittelpunkt ber Parthei, welche der Hof verfolgte 
und haßte. Solche und ähnliche Borfälle, auf bie wir oben ‚hinge 
beutet, beftärfen daher uns in der Bermuthung, daß in bes Kaiferg 
Rathe gewiffe, von der Gefchichte nicht genannte, verfappte Freunde 
des Heidenthums figen mußten, welche mit unfihtbaren Fäden gegen 
ben Willen des Conftantiug die Sachen fo Ienkten, daß Julian überall 
der heidnifchen Parthei in die Arme geführt wurde. Seine Ankunft 
in Athen erregte zum Mindeſten eben fo großen Lärm, ald wenn 
heut zu Tage ein Thronerbe in einer fogenannten Muſenſtadt er- 
fheint. Die Anhänger des Heidenthums fuchten fich feiner Zuneigung 
zu verfihern. Aus Furcht vor Conſtantius fuhr Übrigen Julian fort 
fich öffentlich ale Chriſt zu gebärden. Doch war feine wahre Gefinnung, 
in Athen wenigftens, fein Geheimniß. Gregor von Nazianz, wel- 
her zu gleicher Zeit in Athen ftubierte, und ein Mann war, ber ſich 
ſelbſt Feine befondere Menfchenfenntniß zufchreibt, behauptet ſchon 
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damals beim Anblick Fulians gegen feine chriftlichen Freunde in die 
Worte ausgebrochen zu feyn: „Welches Unheil erzieht ſich das 
sömifhe Reich in biefem Menfchen.“ Seine Schilderung bes Prinzen 
it m ber That merfwürbig. „Zum Propheten machten mich,“ fagt ?) 
et, „das Unſtäte feines Benehmens, dag lebertriebene feiner Be: 
geiſſerung: auch ſchien es mir fein gutes Zeichen zu ſeyn, daß fein 
Raden nicht feft war, daß er feine Schultern oft zuckend bewegte, 
daß fein Auge häufig ſcheue umberirrte und wie im Wahnfinn 
rellte, daß feine Füße nicht ruhig flanden. Eben fo wenig gefielen 
mir feine Nafe, welche Stolz und Verachtung ausbrüdte, die lä⸗— 
Gerlihen, von gleichem Stolze zeugenden Verdrehungen feines Ge: 
ſichts, fein unmäßiges, heftig auffchallendes Rachen, fein Niden und 
Kopffchütteln ohne ſichtbaren Grund, feine ſtockende, burh Athınen 
unterbrochene Rebe, feine abfpringenden und unfinnigen Fragen 
und nicht befiern Antworten, bie fih oft felbft widerſprathen und 
ehne Drbnung zum Borfchein kamen.“ Befanntlih werden bie 
Anfhauungen der Menſchen durch ihre vorberrfchenden Gefühle 
geleitet. Ein weniger partheiiſcher Beobachter als Gregor- hätte 
wohl aus dem Bilde, das ek gibt, auf einen feurigen — durch fo: 
phiſtiſchen Unterricht vielleicht etwas verbildeten — Charakter fchließen 
mögen, ber ſich ſelbſt — aus Gründen, die wir fennen — einen 
umnatürfihen Zwang anthun mußte! 

Nur ſechs Monate dauerte fein Aufenthalt in Athen, denn er 
ward Durch einen Befehl des Oheims nach) Mailand an den Hof 
srüdgerufen. Mit Thränen in den Augen verließ er die ihm theuer 
gewordene Stadt, -an welcher er fein ganzes übriges Leben lang mit 
Jugendlicher — ich möchte fagen flubentenhafter — Zärtlichkeit hing. 
Julian fürchtete neuen Berfolgungen entgegen zu gehen, aber ber 
Bendepunft feines Schickſals war eingetreten. Furchtbare Einfälle 
der Germanen in Gallien nöthigten den alten Kaiſer, dem Neffen 
be Berwaltung biefer bedrohten Provinz anzuvertrauen. Julian 
warb zum Cäſar ernannt, mit einer Schwefter des Kaifers ver: 
wählt, und erhielt die Weifung, ſich zur Reife nah Gallien zu 
rũſten. In Mailand vertaufchte er die Findifche Zier des Philofo- 
rhenmantels, in ben er fi bisher gehüllt, mit dem prächtigen 
Gewanbe eines Imperators, das er mit fo viel Ruhm getragen 
dat. "Die Umwandlung ging nicht ohne einige Yinfifche Verſtöße 
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vor, bie dem elenden Hofe des Sonftantius Stoff zu boshaften Wige- 
feien gaben. Der faiferlihe Argwohn begleitete übrigens ben jungen 
Cäſar auch zu feinem neuen Beruf. Nur wenige Soldaten gab 
man ihm mit, und ber in Gallien befehligende Kriegsoberfte des Kai⸗ 
ſers, Marcellus, war inggeheim angewiefen worden, dem Ankömmling 
Hemmniffe in den Weg zu legen, und dafür zu forgen, daß fein 
Nubm, den man fürchtete, nicht ungehindert emporblühe. Wir glau⸗ 
ben nicht zu ſchwarz zu fehen, wenn wir behaupten, daß Conſtantius 
die Vertreibung der Barbaren aus Gallien fehr gerne mit Dem 
Blute Julians erfauft hätte. Die Thaten des jungen Cäſars wäh- 
rend feiner fechsjährigen Verwaltung Galliens gehören nit bieber, 
es genügt bie Bemerkung, daß er alle Schwierigfeiten überwand, Die 
Ränke der falfchen Freunde und heimtückiſchen Höflinge gu Schanden 
madte, die Ruhe Galliend wieder berftellte, und — er ber legte 
unter den römischen Kaifern — fieggefrönte Adler bis in das Herz 
Aemannieng trug. Julian entwidelte eine außerordentliche Thätigkeit, 
und geizte mit der Zeit. Der Tag war den Gefchäften des Frie⸗ 
dens ‘und Kriegs, ein Fleiner Theil der Nacht dem Schlaf, das 
Uebrige dem Studium der alten Philoiophen, Dichter und Redner 
geweiht. Schnell gewann er die Liebe des Volks und war zugleich 
Abgott ber Soldaten, die er von Sieg zu Siegen führte. Seine 
philofophifhen und magifchen Thorheiten blieben der Welt verbor: 
gen, da er ihnen in ber Stille nachfann. Hieher gehört z. B. die 
fonderbare Gewohnheit, daß er jeden Morgen za Merfür, ald Dem 
Alles Durchdringenden, die Seelen erleuchtenden Weltgeift feine poeti⸗ 
fhen Gebete emporfandte, daß er ängſtlich auf Vorbedeutungen hielt, 
Tage wählte. Sein öffentliches Leben war muſterhaft. Allein je 
höher fein Ruhm flieg, deſto wilder entbrannte die Eiferfucht des 
Kaiferd gegen ihn. Neue Plane wurden zu feinem Verberben ge- 
fhmiedet. Im Jahre 360 Fam der Befehl vom Hofe, daß ber 
größte und befte Theil des Heeres, das in Gallien unter Julian 
fand, nad dem Morgenlande abziehen follte, um ben Krieg gegen 
bie Perfer mitzumachen. Offenbar war e8 die Abficht des Kaiferg, 
feinem Neffen erft alle Mittel des Widerftandes zu entziehen, um 
ihn nachher, bei ſchicklicher Gelegenheit, vollends zu verderben. In 
bie Nothwendigkeit verfegt, enttweber ſich zu empören, ober ruhig 
feinen Untergang zu erwarten, ergriff Julian Die geeigneten Maße 
regeln. Die Truppen, welche zum Abzug nach dem Orient beorbert 
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waren, wurden insgeheim gewonnen. Sie erklärten, daß ſie ihren 
Caãſar nicht verlaſſen würden, erhoben Julian auf ihre Schilde und 
riefen ihn zum Auguſtus aus. Julian ſpielte den Widerſtrebenden, der 
nur aus Liebe zum Heer nachgebe, unterhandelte im Winter "von 
360361 mit Conſtantius, welcher fih damals an ber perſiſchen 
Sränze befand, verbarg noch immer feine Neigung zum Heiden: 
tum, weil er bie zahlreichen Chriſten Galliens nicht vor den Kopf 
fiogen wollte, feierte’ fogar das Ericheinungsfeft am 6. Januar 361 
zu Bienne mit der dortigen Gemeinde Im Frühjahre aber brach 
er mit bem Heere nad) dem Morgenlande auf, drang, ohne auf 
ernftlihen Widerftand zu ftoßen, bis Athen vor, Tieß daſelbſt bie 
biöper verfchloffenen Tempel der Athene und ber übrigen Götter und 
Böttinnen wieder öffnen, und forderte alle Welt auf, feinem Bei⸗ 
fpiefe zu folgen. Kurz barauf erhielt er die Nachricht vom Tode 
des Conſtautius. Diefer war nämlich im Späthherbfte des Jahrs 361 
in dem Städtchen Mopſukrene am Fuße der ciliciihen Gebirge 
geftorben ; als er eben den Feldzug gegen feinen Neffen eröffnen 
wollte. So wurde Julian, ohne fih mit Verwandtenblut befudeln 
zu müffen, alleiniger Herr bes römiſchen Reichs. Cine ber erften 
Handlungen des neuen Kaiſers war, daß er die ungeheure Ver⸗ 
ſchwendung bei Hofe abichaffte, welche von Conſtantin eingeführt, 
unter Gonftantius den Gipfel erreicht hatte und den Staatefchag 
erihöpfte. „Julian,“ fagt Libanius in ber Teichenrede *) auf diefen 
Kaiſer, „erfannte gleich beim erſten Blicke, den er auf die Hofhal⸗ 
tung warf‘, daß Schaaren von Menfchen umfonft gefättert würden: 
taufenb Köche, von Haarkräuslern Feine kleinere Anzahl, Mund—⸗ 
ihenten noch viel mehr, Schwärme von Tafeldeckern, Verſchnittene 
mehr als Fliegen im Frühſahr bei den Heerben, furz ein ganzes 
Heer von Dienern jeglicher Art... Alle Leute im Lande, bie nicht 
gerne arbeiteten, aber vecht gut fpeifen wollten, fanden Mittel und 
Wege, ſich in die kaiſerliche Dienerfchaft einfchreiben zu laſſen. Um 
bieß zu erreichen, brauchte man nur den Verſchnittenen zu beftechen, 
der das Berzeichniß des Hofgefindes in Händen hatte. Sole Men- 
ſchen hielt Julian für eine Landplage, und fagte fie fort. Auch 
die vielen Schreiber duldete er nicht mehr, welche unter ber vorigen 
Regierung ſich berausnahmeır, höhere Beamte wie Untergebene zu 
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behandeln, obgleich fie felb nur ein Sklavengefchäft hatten.“ Wirk⸗ 
lich befchränkte Julian bie Koften feines neuen Hofes auf das Noth- 
dürftigfte, ja noch unter diefes Maas herab, denn er liebte es, 
ben Cyniker zu fpielen, in fchlechter Kleidung mit langem ftruppigem 
Bart vor ber Welt zu erfcheinen, was eines Fürften unwürdig, und 
überbieg für ben Beherrfcher fo vieler orientalifcher Völker, welche 
eine prunffofe Regierung für verächtlich halten, unflug war. Doch 
famen bie ungeheuren Summen, welde burch jene Einfchränfungen 
erfpart wurben, ben furchtbar gebrüdten Unterthanen zu gut. Zus - 
lian hob einige befonders Täftige Abgaben ganz auf, und ermäßigte 
bie Grundfteuer (wenigſtens in Gallien) auf den dritten Theik ihres 
früheren Betrages. Zugleich ließ er fein Mittel unverſucht, um ben 
legten Zunfen altrömifcher Gefinnung, ber noch in’ dem gefunfenen 
ne feyn mochte, wieder anzufachen. Er räumte dem Senate 

nftantinopel große Vorrechte ein, ehrte Perfon und Würde 
der Confuln, verbat fih den unrömifhen Titel Herr (dominus), 
und nur abergläubifche Rüdfichten Hinderten ihn, auch bas Diabem 
abzulegen. Mit Haftiger Begierde bentigte er mehrere Gelegenheiten, 
um vor allem Bolfe zu zeigen, daß er unter nicht über ben 
Gefegen ftehen, und nicht Herr fondern erſter Beamter bes Staats 
feyn wolle. In gleichem Sinne gab er, um bie alte Stäbtever: 
faffung zu heben, mehrere Gefege, deren gemeinfchaftlicher Zweck 
es war, die Claffe der Aemter= berechtigten Bürger oder Curialen, 
welcher fih unter dem Drude der früheren Regierungen alle Wohl 
habenden zu entziehen gefucht hatten, zu vermehren,“ und an bag 
Intereſſe ihrer Gemeinden zu knüpfen. Dean fieht hieraus, daß er 
fih in dem ſchönen Wahn wiegte, den Geift des alten Roms wieber 
heraufbeſchwören zu fünnen. Das war freilich ein Traum, aber 
fein guter Wille verbient darum doch Anerfennung. Für feine Perfon 
bis zum Geige farg, fparte er Feine Koften, um bie in tiefften Ber: 
fall gerathenen Städte zu heben, hielt in eigener Perſon Gericht 
und zwar mit bemunderungsmirbiger Unpartheilichfeit, beforgte bie 
Staatsgefchäfte felbft, und erübrigte doch noch Zeit genug, um ald 
Schriftfteller zu glänzen und eine Reihe von Büchern abzufaffen. 
In der That bat Julian während einer faum zweijährigen Regie 
rung mehr gethan, als andere fonft löbliche Regenten in einem 
Menfchenalter. Sichtlich hob fich das Land. 

Aber während die Anhänger des Heidenthums und bie große 
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Maſſe ter Bevölferung, welche überall ſich glüdlich fühlt, wenn 
man ihre irdiſchen Laften erleichtert, mit großer Zufriedenheit auf 
einen folhen Kaiſer blicken fonuten, hatte die chriſtliche Kirche viel- 
fahen Anlaß zu bittern Klagen. Schon dieß war ben eifrigen 
Shriften und namentlich ihren Bifchöfen unerträglich, daß bie Heiden, 
welche unter der vorigen Regierung durch bfutige Geſetze gefchredkt, 
ihren Glauben hatten ängfilich verbergen müffen, ſtolz ihr Haupt 
erheben durften, und daß die gejchloffenen Tempel im ganzen Reiche 
wieber. mit Pomp geöffnet wurden. Zwar hat Julian nie Gewalt 
gegen bie Chriften gebraucht, er fpracd vielmehr den Grundfag ber 
Duldung aus, und huldigte demfelben in gewiffen Fällen, wo chriftliche 
Regenten Heiden gegenüber ficherlich anders verfahren wären. Als 
z. B. eines Tags der Biſchof Maris von Chalcedon, ein faft er: 
blindeter Greis, den Kaifer im Tempel der Fortuna zu Conſtanti⸗ 
nopel opfern ſah, drang er, von feinem Eifer fortgeriffen, in das 
Heiligthum hinein und fchimpfte den Kaiſer vor allem Volk einen 
Abtrünnigen und Gottlofen. Unbezweifelbar hatte Zulian das Recht, 
biefen Frevel mit dem Tode zu beftrafen, dennoch verzieh er bem 
Unbeſonnenen und begnügte fih mit einigen Spöttereien auf den 
blinden Thoren, dem fein galifäifcher Gott den Staar nicht zu 
Reben vermöge. Im gleichem Geifte handelten auf bes Kaiſers 
Befehl auch die Statthalter. Das erfuhr z. B. der Water des 
berühmten Gregor von Nazianz, welcher in feiner bifchöflichen Kirche 
öffentliche Gebete gegen Julian als einen Verruchten hatte halten 
faflen, ohne daß er darum vom Statthalter ber Provinz zur ver: 
dienten Strafe gezogen worden wäre. Allein anderer Seits ergriff 
der Kaiſer fehr wohlberechnete Maßregeln, bie darauf hinzielten, die 
innere Auflöfung ber chriſtlichen Parthei herbeizuführen. Im Jahr 
362 erfchien ein Geſetz, welches verorbnete, daß die fäbtifchen 
Güter, welche feit Conſtantin an ben chriftlihen Clerus verfchenft 
worden waren, den Gemeinden zurüderftattet, und dag Chriften, 
weiche heidnifche Tempel zerftört, oder an ſich gebracht, biefelben 
herausgeben, oder wieder aufbauen follten. Die Kornaustheilungen 
an die Geiftlichfeit und das chriftlihe Volk hörten auf, ebenfo bie 
Gerichtsbarkeit des Elerus, feine Befreiung von Staatslaflen, dag 
Vorrecht, Bermächtniffe annehmen zu dürfen. Zu gleicher Zeit verbot 
er den Chriſten, Schulen der Rhetorik und Grammatif zu halten 
und bie alten Schriftfieller zu erflären. In dem betreffenden Aus: 
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fchreiben *) vechtfertigt er dieß Verbot durch die Behauptung, es jey 
ſchändlich, daß Chriften andere Leute Dinge lehren wollten, welde 
fie doch nicht für wahr hielten. „Wenn fie,“ fagt er, „bie Alten, 
deren Schriften fie auszulegen wagen, wirklich für- weiſe Männer 
anfehen, fo mögen fie vor Allem. die Frömmigkeit derſelben gegen 
bie Götter fih zum Muſter nehmen. Seyen fie aber der Meinung, 
daß die Achtungswürdigſten der Menfchen geirrt hätten, nun, fo 
folfen fie in die Kirchen der Galilier Cmit diefem verächtlichen 
Namen gefiel es ihm, die Chriften zu bezeichnen) laufen und bort den 
Matthäus und Lufas erklären.“ Indeß enthüllt dieſe bittere Bemerkung 
nicht den eigentlichen Zwed jener Maßregeln; feine wahre Abſicht 
war vielmehr, die chriſtliche Kirche dadurch, daß er ihr die Mittel 
wiffenfchaftlicher Bildung entzog, verächtlich zur machen und inner: 
lich Zu ſchwächen. Denn er hegte die Ueberzeugung, daß bloß auf 
bie heiligen Bücher der Chriften feine ordentliche Erziehung begrün 
bet werben Eönne. „Verſucht es nur einmal,“ fagt er anderswo, *°) 
„einen Knaben von Anfang an in ber Bibel zu unterrichten, und 
ih wette, daß berfelbe nicht beffer als ein Sklave werben wird.“ 
Jenes Verbot traf Übrigens nur erwachfene Chriften, bie aus dem 
Unterricht ein Gewerbe machten. Ausdrücklich erlaubte dagegen Ju⸗ 
han ber chriftlihen Jugend den Befuch der heidnifchen Schulen, 
denn er hoffte auf dieſem Wege fie für bie alte Religion zu gewin⸗ 
nen. Die Kirche täufchte ſich nicht über den Zweck des Faiferlichen 
Gefeges, noch über die Gefahren, mit welchen daffelbe ihre Zufunft 
bedrohte. “ Mehtere chriftliche Gelehrte wurden dadurch veranlapt, 
Lehrbücher von chriſtlichem Inhalt, aber in heidniſcher Form, zu ver: 
faffen, welche an die Stelle der verbotenen alten Schriftfteller in 
ben chriftlichen Schulen treten follten. Die beiden Apollinaris, 
Bater und Sohn, Heideten die evangelifche Gefchichte in heroiſche 
und Iprifche Weifen ein. Gregor von-Nazianz flellte aus Verſen 
bes Euripides und anderer Tragifer ein Drama mit dem Titel: 
„der leidende Chriſt,“ zuſammen. Es war jedoch ein wahres Glüch 
für den guten Geſchmack, daß ber Tod Julians bie chriſtlichen 
Schulen von der Nothwenbigfeit befreite, ſ ch ſolcher Auskunftsmittel 
in die Länge zu bedienen. 
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Einen noch gefährlichern Streich verfegte Julian der Kirche durch 
bie Berorbnung, daß fammtliche Biſchöfe und Geiftliche, die während 
der Arianifchen Händel unter der vorigen Regierung verbannt worben 
waren, zurüdfehren, daß alle hriftlichen Sekten und Kebereien gleiche 
Freiheit genießen follen. Julian fonnte dieſes Geſetz mit dem täufchen: 
den Schinnner philoſophiſcher Duldung ausfchmüden, und er hat 
dieß auch gethan, befonders in feinem Briefe an die Einwohner 
von Boſtra,“) wo er unter Anderem fagt: „ich hoffe, daß bie 
Borfieher der Galiläer mir mehr als meinem Vorgänger in ber 
Regierung Danf wiffen werden. Denn unter Diefem wurden Biele 
von ihnen verbannt, verfolgt, ihrer Güter beraubt, ja fogar ganze 
Schaaren ber fogenannten Ketzer niebergemegelt. Unter meiner 
Regierung gefchieht das Gegentheil, die Verbannten durften zurüd: 
fehren, und Diejenigen, beren Güter eingezogen worben wareı, 
baden durch meine Gefete das Ihrige wieder erhalten.“ Allen 
bie angeführte Berorbnung hatte eine tiefere politifche Abficht. Indem 
er die verſchiedenen Sekten ber Chriften, bie ſich aufs Bitterfte 
haften, in jeder Stabt neben einander wohnen ließ, burfte er mit 
Sicherheit darauf rechnen, bag burd ben täglichen Verkehr ihre 
Zeiſtigkeiten fich fleigern und daß fie zulegt fich gegenfeitig aufteiben 
würden. Zugleich erreichte er dadurch den ebenfo wichtigen Vortheil, 
daß die Durch innerlihe Pastheiung zerrütteten Gegner ſich nie 
zu gemeinfamen Kampfe gegen ihn vereinigen mochten. In ber 
That war das Mittel für den beabfichtigten Zweck vortrefflich ges 
wählt. Ammianus **) erzählt, Julian habe fi den Spaß gemacht, 
bie Häupter aller chriftlichen Sekten, bie in Conftantinopel Bethäufer 
hatten, in feinem Pallafte zufammenzurufen und zur Berträglich 
feit zu 'ermahnen. Au den wüthenden Blicken, bie fie einander 
zuwarſen, an ben Zänfergien, bie in feiner Gegenwart ausbrachen, 
erfannte er mit Freude, daß er von biefen Menſchen feinen eins 
müthigen Widerſtand zu befürchten habe. Wenn fie dann zürnend 
in ber Hige bes Streits gegen einander Iostobten, rief er ihnen zu: 
„höret mich an, den die Franfen und Alemannen gehört haben.“ 
Manchmal würzte er auch den Anfchein gleicher Duldfamfeit gegen 
alle chriſtlichen Sekten mit dem bitterſten Hohne. Als die reiche 


*) Epistola 52. 
u) Buch 22, cap. 5. 
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Arianifche Gemeinde in Edeffa mit dortihen Valentinianern, wie 
es fcheint, über gewiffe Kirchengüter in Hader gerathen war, und 
ſich die Partheien an ihn gewandt hatten, entſchied er dahin, baf 
das ftrittige bewegliche Eigentum unter feine Soldaten vertheilt, 
das unbewegliche zur Faiferlichen Kammer gefchlagen werben follte, 
und tröftete die Beraubten mit den Worten: er Babe ihnen burd 
diefes Urtheil den Weg zur Seligfeit erleichtern wollen, denn ihr 
Evangelium Iehre ja, daß ein Reicher fchwerer in Himmel fomme, 
als ein Schiffetau durch ein Nabelöhr. *) So groß war ber Haf 
ber chriftlichen Partheien unter einander, daß bie Rechtgläubigen 
den Schuß, welchen Julian den Kegern zugefland , noch viel ſchmerz⸗ 
licher empfanden, als die großen Begünftigungen, welche er den 
Heiden einräumte, 

Der Berfuft ihrer ungeheuern Vorrechte, der eigenen Gerichte: 
barfeit, der Befugniß, Schenfungen Berftorbener und Lebender anneh⸗ 
men zu bürfen, Fränfte fie allerdings tief, aber Daß fie über die Keger 
nicht mehr herfallen, fie nicht mehr verbannen und ihrer Güter berau⸗ 
ben durften, das fchien ihnen der Gipfel des Unrechts. **) Obgleich 
übrigens das Dekret, das den verbannten Glerifern die Rüdfehr 
erlaubte, allgemein lautete, machte doch Julian eine Ausnahme 
mit einem einzigen Manne, ben er als ben Fähigſten unter allen 
Shriften, als die Säule ber Kirche anfah. Gleich fo vielen andern 
vertriebenen Bifchöfen war auch Athanafius auf feinen Stuhl zu 
Alerandrien zurückgekehrt, und entfaltete bort wieder Die gewohnte 
Thätigfeit. Acht Donate lang ließ ihn der Raifer ungehindert wirken, 
aber im neunten erfchien ein Eaiferliches Schreiben °°?) an bie Meran: 
driner, in welchem Julian es dem Biſchof. zum ſchwerſten Verbrechen 
anrechnet, daß er, ber doch durch mehrere Befehle verfchiedener 
Kaifer (des Conftantin und Conftantius) verbannt worden fey, feine 
befondere Erlaubniß, abgewartet, fondern auf jenes Epift hin, bad 
nur bie Rückkehr ins Land, Feineswegs die Wiebereinfegung ind 
Bistum geftatte, feinen Stuhl eigenmächtig wieder eingenommen 
habe. Zugleich wurde ihm befohlen, bag er Alerandrien auf bei 
Stelle verlaffen müffe. Es war ein eitler Vorwand, mit welchem 
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Julian fein Berfahren gegen Athanafius vechifertigte. Denn andern 
Slerifern, die das Edikt ehen fo verftanden hatten wie Diefer, wurbe 
ja Nichte in Weg gelegt. In einem ſpätern Schreiben *) äußert 
ch Julian offener, indem er fagt: „es fey gefährlich, einen fo 
Klauen und unruhigen Mann an der Spige bes Alexandriniſchen 
Bold zu laſſen.“ 

Abneigung gegen die Chriften, und bie Abſicht, ihnen neue 
Viderfacher entgegen zu flellen, war auch der Grund wichtiger 
Begänftigungen, welde Julian den Juden angebeihen ließ. Der 
Kaijer ermäßigte ihre. Abgaben, welche bie fromme Berfolgungs- 
ſucht Conſtantins und feiner Nachfolger über alles billige Maß ge⸗ 
Raigert hatte. Im Jahre 362 gab er fogar Befehl, den Tempel 
von Jerufalem wieber berfuftellen. Ohne Zweifel wollte er bie 
Proppezeiung Chrifti zu Schanden machen, daß die Trümmer dieſes 
Bebäudes für immer wüſte bleiben follen. Aber fein Vorhaben miß- 
lang. Ammianus °*) berichtet, Feuerſtröme, die aus dem umgewühl⸗ 
tn Boden hervorbradhen, hätten: die Arbeiter befchäbigt. und die 
dertfegung des Geſchäfts unmöglich gemacht. Andere Schriftfteller 
Khmüdendie"Sache noch mehr ins Wunderbare aus. Es läßt ſich 
kioh annehmen, daß Julian, nicht entmuthigt durch die erften 
Schwierigkeiten‘, das begonnene Werk fortgefegt haben würbe, wäre 
nicht durch feinen frühen Tod das ganze unverfländige Unternehmen 
fir immer vereitelt worden. 

Während Julian auf biefe Weife die geeigneiften Maßregeln 
ergriff, um ohne offene Gewalt, durch anſcheinend fanfte Mittel, 
die Kirche zu untergraben, entwidelte er- große Thätigfeit zur 
Hebung der alten Religion. Bis auf ihn herab hatten alle römi⸗ 
(hen Kaiſer (auch Conſtantin und Conftantius) ben Titel pontifex 
marimus geführt, aber nur als hergebrachte Förmlichkeit. Julian 
behandelte das hohenpriefterliche Amt als den wichtigften und ebelften 
Theil feines kaiſerlichen Berufs, brachte vor allem Volke Opfer dar, 
legte dabei felbft Hand an, trug Holz zuſammen, zog den geſchlach⸗ 
teten Thieren bie Eingeweibe heraus, um aus ihnen nad alter 
Eitte den Willen der Götter zu eriennen. Da-ihm die Regierungss 
gehhäfte nicht erlaubten, jeden Tag die Tempel der Haupiftabt zu 
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befuchen, errichtete er in feinem Pallafte dem Helios, als feinem 
befondern Schubgotte, cine eigene Capelle. Seine Gärten, feine 
faiferlichen Gemächer waren mit Bildfäulen und Altären der Götter 
gefhmüdt. Jeden Morgen, wenn bie Sonne emporftieg, begrüßte 
er ihr himmliſches Licht mit dem Opfer eines Stiere, ein zweiter 
warb geſchlachtet am Abende, wenn fie herabſank. Auch der Deond, 
bie Sterne, bie Genien der Nacht, erhielten von, Juliand ver: 
fchwenberifcher Frömmigkeit zur beftimmten Zeit bie ihnen gebühren- 
den Ehren. Bei größeren Feſten brachte er oft hundert Stiere 
auf einmal den Göttern bar. Selbft die Heiden tadelten oder 
verfpotteten bie Verſchwendung oder ben blinden Eifer des Kaiſers. 
Erfteres thut z. B. Ammianus, Wislinge fagten, es fey ein Glück 
für dag börnertragende vierfüßige Geſchlecht geweſen, daß Julian 
nicht fiegreich aus dem yerfifchen Feldzug zurückkehrte, denn unfehl- 
bar wäre baffelbe fonft durch die Siegesfefte ausgerottet worden. 
Wirklich wurden ungeheure Summen auf Verzierung und Wieder: 
berftellung der alten Tempel verwendet, bie fi wieber in allen 
Städten in früherem Glanze erhoben. „In jedem Theil der Welt,“ 
ruft Libanius aus, „verfündigten flammende Altäre, blutende Opfer: 
tbiere, Wolfen von Weihrauch, feierliche Aufzüge ber Priefter und 
Propheten den Triumph ber Religion. Die füßen Töne der Hyınnen 
hallten von den Gipfeln der Berge wieber, und herielbe Stier 
diente zum Opfer für die Götter und zum Mahle für ihre frohen 
Berehrer.“ Da ber Götzendienſt damals wieder etwas Neues, und 
noch mehr, da e8 ber Herr ber römiihen Welt war, welder den⸗ 
felben wieberherftelfte, fo ftrömte ber große Haufe in den Haupt- 
ſtädten zahlreich herbei, und begrüßte den faiferlichen Opferer mit 
fchmeichlerifhem Zurufe. Julian merkte wohl, daß biefe Beifalls⸗ 
bezeugungen ihm, dem Kaifer, und nicht den Göttern gelten Er 
erließ eine Zufchrift *) an das Volk von Conftantinopel, in welcher 
es heißt: „Wenn ich unerwartet im Theater ericheine, fo mögt ihr 
mir zurufen. Betrete ich aber ben Tempel, fo baltet Ruhe und 
übertragt euren Jubel auf die Götter, oder vielmehr bedürfen Diefe 
euved Lobes gar nicht.“ Die nämliche Beobachtung machte er fpäter 
in Antiodien, *%) wo er fi) bilter beflagte, daß die Leute faft nie 

*) Fragment bei Muratori anecdota graeca. ©. 332. Siehe Neander 


8. ©. II, a 96. 
°**) Man vergl. Misopogon, opera Juliani ©. 344. 
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aus eigenem Antriebe die Tempel beſuchen, ſondern nur aus 
Schmeichelei gegen ihn kommen. Die Erfahrung überzeugte ihn 
bald, daß derbere Mittel aufgewendet werden müſſen, um die 
Maſſen zum Heidenthum zurückzuführen. Geld wurde mit vollen 
Händen neu Bekehrten geſpendet. Beſonders gab er ſich Mühe, 
das Heer für die alte Religion zu gewinnen. Ziemlich leicht gelang 
dieß bei den galliſchen Legionen, die aus Anhänglichkeit an ihren 
fiegreichen Führer willig feine Götter anerkannten, ſchwerer bei dem 
orientalifchen Heer, das unter Conftantius und, feinen Hofbiſchöfen 
in die Schule chriſtlicher Rechtgläubigkeit gegangen war. Julian 
gebrauchte die Liſt, die Habſucht dieſer Soldaten zu Gunſten ſeiner 
Götter auszubeuten. Sp oft er vom kaiſerlichen Thron herab die 
üblichen Gefchenfe unter fie vertheilte, Tieß er ein Beden mit Kohlen 
und Weihrauch neben fich binftellen. Wer das Geſchenk empfangen 
wollte, mußte zuvor einige Körner Weihrauch auf die Kohlen werfen; 
durch dieſe heibniiche Handlung war er den Göttern verpflichtet. 
Achnlihe Kunſtgriffe ließ man auch auf das Volk und die Beamtens 
wel fpielen. Schnelle Belehrung zu ber Faiferlihen Religion vers 
half zu Ehrenftellen, zu Gaben an Korn und Geld, und ficherte 
jelbt vor gefeßlicher Strafe. Die Staatsämter wurden faft aue- 
ſchlieflich den Heiden ertheil. Kurz Julian bediente fih zur Ver: 
breitung des Heibenthums ungefähr berfelben Mittel, welche Con: 
Ranting und zum Theil auch Conſtantin fir das Chriftenthum in 
Bewegung geſetzt. Der Erfolg war derſelbe. Taufende von ehrs 
geizigen und gewifienlofen Menſchen wechſelten ihren Glauben, wie 
man einen Rod auszieht. Der Kirchenlehrer Afterins von Amaſea 
in Pontus, welcher furz nach Julian blühte, fagt in einer auf und 
gelommenen *) Predigt: „Wie Viele wandten, durch weltliche Bor: 
teile geföbert, der Kirche den Rüden zu, und liefen zu den Altären. 
Die Biele Tießen fih durch die Lodfpeife der Aemter zum Abfall 
wigen! Gebrandmarkt, fluchbeladen, gehen fie jegt in den Städten 
umher, mit Zingern weist man auf fie bin, als auf Elende, die 
um eilihe Silberlinge Chriftum verrathen haben.“ 

So leichtes Spiel Übrigens feinem Bekehrungseifer die Schlechtig: 
feit der Menfchen machte, erfannte Zulian dennoch, daß er, um 
keiner Schöpfung einige Dauer zu verfchaffen, dem Heibenthume 
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eine verbefferte Grundlage geben müffe. Aber wie diefelbe auffinden ? 
das war eine mehr als Herfulifche Aufgabe. Julian half ſich da- 
durch, daß er fein Vorbild der Kirche abborgte und faft alle Ein⸗ 
richtungen derfelben nachäffte. Bon jeher Baben die Heiden Die 
Brubderliebe ber Chriften und ihre Anftalten der Wohlthätigfeit als 
bag mächtigfte Förberungsmittel unferer Religion angefehen. Julian 
glaubte diefen Geift der Barmherzigkeit, der in dem innerfien Weſen 
des Ehriftenthums wurzelt, durch etliche Borfchriften auf den alten 
Götterglauben impfen zu können. „Ehre Schande für uns ift eg,“ 
fohreibt er an den Oberpriefter yon Galatien *) Arfacius, „daß 
feiner der Juden bettelt, und daß die gottlofen Galiläer nebfi ihren 
eigenen Armen auch bie heidnifchen ernähren, während wir bie 
unfrigen ohne Hülfe dem Mangel preisgeben. Darum befeble 
ich in jeder Stadt Häufer für Arme, Waifen und Fremde zu er- 
richten, in welchen nicht bloß Heiden fondern auch andere Mittel: 
loſe (d. h. Chriſten, die man durch biefen Köder gewinnen wollte), 
Nahrung empfangen follen. Damit die Koften bieflir beftritten 
“ werden innen,“ fährt er fort, „babe ich jährlich 30,000 Scheffel 
Getreide (für die Provinz Galatien) angewieſen. Was von Diefer 
Summe nicht für den Unterhalt armer Priefter aufgeht, möget ihr 
unter Die Fremden und Bettler austheilen.“ Zugleich fordert er den Prie⸗ 
fter auf, alle vermöglichen Einwohner feiner Provinz zu ähnlichen Schen: 
fungen zu bewegen und fogar die Bauerfchaft der heidnifchen Dörfer 
zu gewöhnen, daß fie die Erfilinge der Feldfrüchte zu folchen Zwecken 
barbringen fole. Das Eine ift eine Nachahmung der riftlichen 
Armenhäufer, das Andere der Fischlichen Liebesopfer. Julian ges 
bachte ferner, den kirchlichen Anftand bes chriftlichen Clerus, Die 
Heiligkeit, welcher ſich die Bifchöfe wirklich befleißigten, oder welche 
fie wenigftens zur Schau trugen, fo wie ihre Ehrfurcht gebietende 
Stellung gegenüber den bürgerlichen Beamten des Staats auf feine 
heidnifche Priefterfchaft überzutragen. „Der Priefter,“ fagt er, „tft 
Mittler zwifchen Göttern und Menfchen, er bringt die Opfer der 
Menfchen den Unfterblihen dar, und erfleht von .biefen gnäbige 
Gaben. Da aber nur Gutes und Reines den Göttern gefällt, fo 
gebührt dem Prieſter himmlische Gefinnung. Nur die Beſten in 
jeglicher Stabt, bas heißt folche, welche Götter und Menichen von 
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Herzen lieben, ſoll man zu Prieftern erwählen. Rüchſicht auf Stand, 
Bermögen, Anfehen muß wegfallen, bie ächte Liebe allein darf ben 
Ausfhlag geben. Kennzeichen der Gottesliebe aber ift, wenn Einer 
alle feine Hausgenoſſen zur Frömmigkeit anhält, Kennzeichen ber 
Menfchenliebe, wenn Einer den Bedürftigen nach Kräften wohlthut.“ 
Strenge Pflichten fchreibt der Kaifer den gewählten Prieftern für ihr 
öffentliches und häusliches Leben vor.. „Der Priefter muß entweihende 
Worte und Werfe nicht blog für fih meiden, fonbern auch die Ge: 
ſellſchaft fliehen, wo ihm dergleichen vor die Sinne treteh Fönnte. 
Kein unſchichlicher Scherz berühre feine Rippen ober fein Ohr. Auch 
feine unfittlidhen oder beißend fatyrifchen Schriften wie des Archi- 
lochus, Hipponar und Anderer leſe er, fondern nur bie Werke 
frommer Philofophen, Pythagoreifche, Platonifche, Ariftotelifche, die 
Bücher des Chryſippus, Zeno. Bei Tag und bei Nacht beobachte 
er genau alle Gebräude und Weihungen, welche ber heilige Dienft 

vorſchreibt. Mehrmals bete er zu den Göttern ſowohl öffentlich, 
ala in der Stille, in der Regel dreimal, wo’ nicht, wenigfteng 
Abende und Morgens, denn es geziemt fich nicht, daß der Priefter 
emen Tag oder eine Nacht ohne Opfer hingehen laſſe. Trifft ihn 
aber die Reihe des Tempeldienftes, fo fol er, fo lange berfelbe 
banert, *) bie heiligen Räume nicht verlaffen. Diefer Zeitraum 
muß, die priefterlichen Hanbleiftungen abgerechnet, ganz göttlicher 
Beihauung gewidmet feyn. Das Nachdenken über himmlifche Dinge 
erfülle feine Seele, und nie trete er heraus auf das Getümmel 
des Marfts, nicht einmal obrigfeitlichen Perfonen gehe er" außerhalb 
der geweihten Mauern entgegen. Während bes heiligen Dienfles 
muß er ſtets in prachtvoller Kleidung erfcheinen. Iſt aber berfelbe 
beendet, fo trage er ein einfaches Gewand. Dann mag er aud) 
wieder zu den Gefchäften des Lebens zurückkehren, feine Freunde 
befuhen, und wohl auch Gaftmählern beimohnen, nur nicht bei 
allen Menfchen ohne Unterſchied, fondern allein bei den Beften. 
Raufhenden Bolfsbeluftigungen dagegen, die feinen Bezug auf bie 
Religion haben, wie Thiergefechten, Wettrennen, bleibe er ferne, 
das Theater meide er, laſſe auch Feine Schaufgiele in feinem Haufe 
aufführen, und babe mit feinem Schaufpieler oder Wagenlenfer 
Umgang. Zu Rampffpielen dagegen, die den Göttern geweiht find, ift 





*) Gewöhnlich dauerte er einen Monat. 
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ihm ber Zutritt geflattet, aber nur zu folhen, wo Frauen weber 
als Wettfämpfende noch ald Zufchauerinnen erfcheinen dürfen. Kein 
Priefter fol endlich eine Schenfe betreten, Feiner eine entehrende 
Kunft oder Handwerk betreiben.“ 

Alle diefe Vorſchriften des Kaifers find alten chrifllihen Ge 
bräuchen, zum Theil fogar fürmlichen Befchlüffen der Concile nad: 
gebildet. Befonderd merkwürdig ift, was er über bie politifche 
Stellung feines neuen Priefterthums fagt: „Nie foll ſich der Priefter 
gegen bie weltliche Obrigfeit etwas vergeben, weil fonft fein An: 
feben beim Volke leiden muß, vielmehr trete er auch den höchften 
Behörden felbfifländig gegenüber. Selten und nur in dringenden 
Angelegenheiten, oder wo es fi darum handelt, Arme und Linter- 
brüdte zu befchügen, erfcheine er auf.bem Forum vor dem Statt: 
halter der Prosinz, noch feltener in beffen Haufe, in der Hegel 
unterhandle er mit ihm fchriftlih. Hält ein Statthalter feinen Einzug 
in eine Stadt, fo darf der Priefter ihm nicht entgegengehen, blog wenn 
berfelbe ben Tempel befucht, mag bieß gefchehen, aber nur in ben 
äußern Tempelhallen erwarte er ihn. Wenn der Präfeft den Tempel 
betritt, darf ihm Fein Soldat voranziehen, folgen mag ihm dagegen 
wer will, Denn fobald ein Beamter die Schwelle des Heiligthums 
überfchreitet, hört er auf Beamter zu feyn, und wird zum bloßen 
Privatmann. Der Priefter allein ift Herr im Innern der geweihten 
Räume.“ Unerbittlich ahndete es Julian, wenn hohe Reichsbeamte 
gegen Prieſter einfchritten, fo lange die Iegtern ben heiligen Dienft 
verfahen, und mit bem Prachtgewand befleidet waren. Mochte der 
Priefter auch wirfiih durch eine Miffethat dem Gefete verfallen 
feyn, der Beamte follte nicht eher den Schuldigen zur Strafe ziehen, 
als bis Diefer den Tempel verlaffen hätte, und aus dem Stande 
verftoßen ſey.“) Auch dieſe Anordnung iſt dem Berhältniffe ber 
chriſtlichen Bifchöfe zu den Statthaltern der Provinzen nachgebildet. 

Ebenfo verhält es ſich mit einer Reihe anderer Einrichtungen. 
Julian gründete eine förmliche Hierarchie. Jede Provinz erhielt 
einen eigenen Oberpriefter, welchem bie Priefterfchaften der einzelnen 
Städte und Tempel untergeordnet waren. Die Oberpriefter ber 
Provinzen fanden ihrer Seite unter dem Raifer, als dem hohenpriefters 
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Fragmentum, Juliani opera 300 u. flg. fo wie aus den Briefen 40 u. 62. 
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lichen Haupte bed ganzen Reihe. Um die Ordnung aufrecht zu 
erhalten, wurde, ganz nad dem Beifpiele der chriftfichen Kirche, eine 
eigenthümliche Bußzucht eingeführt, bie fih von der chriftlichen 
fat nur dadurch unterſchied, daß fie um ein Merfliches fchlaffer 
war. Julian benügte felb bie ihm als Hohenpriefter zuſtehende 
Gewalt, um Sünder für längere ober fürzere Zeit aus der Ge- 
meinihaft glaubiger Heiden zu verfiogen.*) Auch die Sitte, reifende 
Bemeindemitglieder mit bifchöflichen Geleitsbriefen (epistolis formatis) 
zu verfehen, ahmte er, laut dem Zeugniffe des Sozomenus **), nad. 
In den auf feinen Befehl wieberhergeftellten Tempeln ſah man 
Ranzen, auf welchen fih von Zeit zu Zeit priefterlihe Sophiſten 
als Bolfslehrer hören ließen, indem fie in volltönenden Worten 
aus den alten Philoſophen und Dichtern überſchwängliche Geheim⸗ 
niſſe herausdeuteten. Endlich machte er ſich auch ben chriftlichen 
Kirhengefang für feine Zwede zu Nuten. In feinem 56. Briefe 
verordnet er, daß zu Alexandrien talentvolle Knaben auf öffentliche 
Roten zu Tempelfängern gebildet werben follten, und ermuntert 
an einer andern Stelle **°) fämmtliche Priefter, fih in den Hymnen 
der Götter fleißig zu üben. 
Man fieht, zu einer Art von Kirche wollte er das Heidenthum 
umbiden. Run entging es feinem Scharfhlid nicht, daß dieß nur 
dam gelingen "werde, wenn er aud einen Lehrbegriff aufitellte, 
Aber wie konnte aus taufendfarbigen, zum Theil höchft fchlüpfrigen 
Mythen, die in einer längfiverfiorbenen Anſchauungsweiſe wurzelten, 
wie aus philoſophiſchen Syſtemen, die damals alle als alte heidnifche 
Beisheit bewundert wurben, ‚aber fih Sag für Say wiberfpracen, 
etwas abgeleitet werben, das einer irgend beftimmten Religions⸗ 
lehre gleich fehen mochte? Julian verziveifelte nicht; allegorifche 
Künſte, Machtſprüche, und die Schule der Neuplatonifer mußten 
aushelfen. Er trat ſelbſt ale - Dogmatifer auf: „Das Erfte und 
Höchfte ift jenes über alle Begriffe erhabene göttliche Urwefen, bas 
einige Gute, die lauterfte Einheit, das die intelligible Welt, die Ur: 
bilder aller Wefen in füh befaßt, aber getrennt von dem Kreatür⸗ 
ihen und Zeitlichen. Aus ihm ging in zweiter Stufe als Sohn, 
°) Epist. 62. 
29) Histor. eccles. V., 16. 
""?, Fragmentun, opera 301. 
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der dem Vater in Allem gleich iſt (aväpıvev dE davrö navra 
öuosov daura) der geiftige Helios hervor, Herr und König über 
die Götter, und die Geifter mit feinem himmliſchen Lichte erfüllend. 
Hinwiederum körperliches Abbild dieſes geiltigen Helios ift in britter 
Stufe jenes leuchtende Geſtirn bes Tages, das die Körperwelt be 
herrſcht, die fichtbare Sonne. Mit ihr waren zugleich alle übrigen 
Sterne vorhanden, welde die Leider der unfterblichen Götter find. 
So ift in dreifacher Stufe die Welt gegründet, - aber ewig, nit 
zeitlich. Die Galiläer hegen einen groben Irrthum, wenn fie einen 
zeitlichen Anfang des Als und Fünftigen Untergang beffelben leh⸗ 
ren“ 9). Klingt bieß nicht faft wie chriftliche Dreieinigfeit? ſelbſt 
das Homoufion der Nicänifchen Kirchenverfammlung ift nachgeahmt! 
Die Verehrung der vielen Götter und ihrer Bilder, ftatt des Einen 
Höchſten, den er ja anerfennt, rechtfertigt der Faiferliche Theologe 
fo: „als ſinnliche Wefen, die in einen finnlichen Körper eingeſchloſſen 
find, bedürfen wir Menfchen eines finnlihen Gottesdienftes. Darum 
ward ung (durch die Weisheit der Väter, von der man nicht ab: 
weichen darf) als Gegenftgnd follher Anbetung die zweite Götter: 
reihe nach dem Höchften und Einen, nämlich jene leuchtenden Ku- 
gen gegeben, welde fih am Himmel herumſchwingen. Allein da 
auch ihnen Fein ixdifher Dienft genügen kann, — weil fie ihrer 
Natur nach Nichts bedürfen — fo find — als dritte Stufe — jene 
Götterbilder (in ben Tempeln) erfunden worden, durch Deren fromme 
Verehrung wir ben Schug und die Gunft der Götter erringen. Denn 
gleichwie Diejenigen, welche bie Bilder ber Kaifer verehren — ſo 
wenig auch letztere folder Verehrung bedürfen —, fich die kaiſerliche 
Gunſt verfchaffen: alfo verhält es fich auch mit ben Göttern. Es 
ift wahrlich ein Beweis Heiliger Gefinnung, wenn man den Himm⸗ 
Iifchen das barbringt, was in unferer Macht ſteht. — Sollen wir 
Gott, weil Er der Selbfigenügfame ift, feinem finnlichen Dienft 
weihen, fo dürfen wir Ihn auch nicht in Worten Iobpreifen, noch 
durch Werfe Ihn ehren.“ Und nun auf bie Chriſten übergehend, 
fährt ex fort:- „Ihr Thoren, werft und boch nicht vor, daß wir 
Holz, Stein, Erz für Götter halten. Wenn wir die Bilbniffe der 
Götter anfchauen, fehen wir weder Stein, Hol; und Erz, noch auf 
‘ bie Götter ſelbſt darin. Denn auch die Bilbniffe der Kaifer halten 
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wir nicht fiir Stein und Holz, noch auch für bie Kaiſer ſelbſt, ſon⸗ 
dern Bilder ber Kaifer nennen wir fie. Wer nun den Kaifer liebt, 
feht gern des Kaiſers Bild, wer fein Kind Tiebt, ſchaut gern dad 
Bild feines Kindes. Gleicher Weife blickt der, weldyer die Götter 
fiebt, mit Freuden die Bilder derfelben an, indem fein Herz von 
Ehrfurcht für die unfichtbar Ihn fhauenden Götter erfüllt wird“ °). 
Solche und ähnliche, mühſam durch Trugfchlüffe verbundene Sätze 
eflärt Julian für die Summe der von ben Vätern ererbten Weis⸗ 
beit. Er will uns fogar bereden, daß Lie alten Philofophen eines 
Sinnes geweſen feyen *”): „Keiner zerfchneide ung bie Philofophie 
in viele Theile, oder um es beſſer zu fagen, feiner mache viele 
Philoſophien aus der Einen. Deun wie die Wahrheit nur Eine 
üt, fo aud die Phitofophie. Aber wohl kann man auf mannigfaltige 
Weiſe zu dem Einen Ziele gelangen, wie man ja auch auf ver: 
ſchiedenen Wegen nach Athen fommen -mag, zu Wafler und zu 
Lande, auf der Haupiftraße und auf Seitenwegen. Auch wende 
man nicht die Erfahrung gegen und ein, daß Kinige, bie ihren 
befondern Weg einfchlugen, ſich verirrt haben, ober anders wohin 
serihlagen wurden, wie von einer Cirke oder ben Lothophagen, 
d. h. von Wolluſt oder Wahn abgelockt. Sondern auf bie Erſten 
und Häupter jeder Schule foll man ſehen, und dann wird man 
Alles in fchöner Harmonie finden.“ Auf gleiche Art fuchte Julian 
auch aus den Mythen, als der zweiten Erfenntnißquelle des Heiden» 
thums, eine und biefeßbe Wahrheit herauszudeuten. So unnatürlich 
dieß Verfahren ift, war er doch durch -feine Stellung dazu gezwun⸗ 
gen; denn da ed galt, dem chriftlihen Dogma ein heidniſches ent⸗ 
gegenzufegen,, mußten alle gefeierten Ramen der alten Zeiten, Dichter 
und Philoſophen, unter ein Banner vereinigt werben. Im Grunde hat er 
dadurch ein der Kirche abgeborgtes, dem Heidenthum fremdes Gewächs 
auf leteres geimpft, nämlich ben. Begriff der NRechtglaubigfeit und 
Kegerei. Die Neuplatoniter find ihm die Lehrer der Wahrheit, Schu: 
im, die irgend welche Aehnlichkeit mit diefen haben, werden durch 
Machtſprüche mit ihnen in Uebereinſtimmung gebracht. Aber auch 
tie Rüchſeite der Rechtglaubigfeit ift da. Julian muß die wenigen 
Alten, welche fih dur feine Deutungskünſte mit den Platonikern 





*) Fragmentum, opera ©. 295 flo. 
*) Oratio VI. Opera ©. 132 flg. 
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vereinigen laſſen, für heibnifche Ketzer erklären *): „Kein Krommer 
lefe die Schriften des Epifur und Pyrrho. Die Götter ſelbſt haben 
gegen biefe Ruchlofen entſchieden, indem fie es aus Liebe zu un: 
ferem Gefchlechte fo fügten, bag bie Bücher berfelben zu Grunde 
gehen mußten.“ 

Man follte erwarten, Julian werde als römifcher Kaifer, ber 
nach Ruhm dürftete, als Feind des Chriſtenthums wenigſtens darin 
ben Einflüffen des Zeitgeiſtes trogen, daß er in altem vömifchen 
Sinne das thätige Leben weit über das befchaulihe erhebe. Aber 
auch dieß ift nicht der Kal. In ber Rede an Themiftius **) fucht 
er aus Plato und Ariftoteles den Borzug bes betrachtenden Lebens 
vor dem thätigen darzuthun, preisſst berebt das felige Einftrömen 
eines höhern Lichtes, und fest menfchlihes Thun. und Handeln tief 
unter göttliche Befchaulichfeit herab, Kurz er redet von dieſen Din- 
gen faft wie ein Kirchenvater, ober ein Mönch. Und es war nicht 
etwa augenblickliche Stimmung, baß er fo fpricht, fondern die Grund: 
füge, die er bier vorträgt, hatten für ihn tiefe Bedeutung. Wir 
wiffen, daß Julian blog Pflanzenkoſt, und zwar fehr wenig genoß **°), 
und oft enthielt er fih zu Ehren der Götter: des Pan, bes Her: 
mes, ber Hefate oder Iſis, aller, oder wenigſtens gewiſſer Speijen. 
Ebenſo erlaubte er fih nur wenigen Schlaf, und bezähmte feinen 
Körper durch häufige Nachtwachen. Endlich flimmen alle Quellen 
barin überein, daß er, außer einer Turzen durch Staatsklugheit 
gebotenen Che mit der Schweiter bes Gonftantius, nie ein Weib 
berührte +). Mamertin ++), einer ber alten Panegyrifer gebraucht 
den Ausprud: „Sultans Bette fey reiner geweſen, als das einer 
Beftalin.“ In allen angeführten Punkten benahm ſich Julian wie 
ein Mönch, er verfolgte aber auch den gleichen Zwed wie biefe. 
Julian unterwarf ſich nämlich Kaſteiungen, um mit ber Geifterwelt in 
Verbindung zu treten. Er ſelbſt gibt zwar in feinen Schriften nur 
wenige und verftedte Winfe Über biefes Geheimniß, aber Libanius 
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e) Fragmentum ©. 301. 
**, Opera ©. 253 fig. 
°*) Er ſelbſt fagt dieß im Mifopogon ©. 350., man vergleiche noch Am- 
mianus lib. XXV, 4. 
+) Ammian am angeführten Orte, Libanius in der Leichenrede. Man 
vergl. noch Julians eigene Aeußerungen im Miſopogon ©. 345. 
+T) Gratiarum actio Juliano cap. 13. 
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täftet ben Schleier. Er berichtet ung, das Julian träumend und 
wachend mit ber oberen Welt verfehrte, daß er überzeugt war, 
durch bie ſchützenden Götter vor jeber über feinem Häupte ſchwe⸗ 
benden Gefahr gewarnt, und durch Ihre untrügliche Weisheit ſtets 
auf den rechten Weg geleitet zu werben. Oft, fagt er, hätten fie 
ihn durch fanfte Berührung feines Haares oder feiner Hand aus 
kurzem Schlummer- geweckt. 

Run wir: denken, bad Grfagte genüge zum Beweiſe bed Satzes, 
das Julians Heidenthum mit dem alten hſſtoriſchen, das er ſich 
herzuſtellen vorgenommen, durchaus Nichts als den Namen gemein 
hat. Es iſt durch und durch kin verzerrtes Nachbild bes Chriſten⸗ 
ums. Während er ber Kirche den Todesſtoß zu geben wähnie, 
war er, ohne es zu willen, vos den unwiderſtehlichen Cinflüffen, 
welche diefe Anfalt auf das Zeitalter übte, wie von einer Zauber: 
fraft befangen. Sein Unternehmen zeigt, flärfer als irgend eine 
andere Thatſache, daß damals im vömifchen Reiche kein religiöfer 
Gaube mehr. möglich war ale ber chrifiliche, aber auch keine Res 
sierung ale mittel der Kirche. Julians Schöpfung, die alle ihre 
Sehnen non ber „gebaßten Gegnerin erborgen mußte, fiechte von 
Anfang an unheilbarer Schwäche, und man muß es als ein Glüd 
betrachten, daß ber Kohle Bau buch des Kaifers frühen Tod fo 
ſchnell zuſammenſtürzte. Denn wie würde bei längerer Fünftlicher 
Friſtung diefe taube Frucht mißbraucht worden feyn, Da das Chriſten⸗ 
thum, das einen unzerfiörbaren Kern hat, in jenen Zeifen aufs 
Schändlichfte entweiht worden tft! 

Uebrigens erlebte Julian felbft bie bittere Erfahrung, daß er 
Unmöglichfeiten nachjage. Zum Yelbzuge gegen die Perfer gerüſtet, 
brachte .er den Winter von 362 auf 363 in ber Hauptflabt Des 
Oſtens, Antiochien zu. Julian verfäumte nichts, um bie Benäfferung 
biefer.ungeheuren Stabt, unter welcher es nur noch wenige Heiden 
gab, für fih und feine Plane zu gewinnen. Anfangs ſchien ber 
Erfolg feinen . Wünfchen zu entſprechen. Zahlreich firömten Bor: 
achme und Volk in ben Tempeln zufammen, wenn der Raifer opferte, 
aber Jullan bemerkte bald, daß biefer fcheinbare Eifer nicht den 
Göttern, fondern ihm, dem Kaiſer, gelte. Eine verfehlte Maßregel 
in Bezug auf den Getreidehanbel, und noch mehr vielleicht Juliane 
allzueifriges Bemühen um die Gunft der Menge, gab diefer den 
Muth, mit jener boshaften Zügellofigfeit der Zunge, welche Haupts 
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ftäbtern angeboren ift, den Kaifer burchzubecheln. Das Chi und 
das Kappa (Ehriftenthum und Eonftantius) hieß es, fey doch viel 
beffer gemwefen als das Jota (Julian). Bald Fan es zu ftärferen 
Ausbrüchen der Unzufriedenheit. In der Nähe von Antiochien befand 
fih der berühmte Daphniſche Hain mit einem Tempel bes Apollo 
und einer biefem Gotte geweihten Duglle, von welcher die Sage 
ging, daß fie prophetifche Kräfte dem frommen Trinker verleihe. 
Schon unter Hadrian war jedoch die Duelle verfehüttet worden, 
den Tempel hatte Gallus, Julians Bruder, während feiner kurzen 
Gewalt in Aften, fchließen, und überbieß im Daphnifchen Haine, 
früher dem Wohnfig wilder Orgien, eine Capelle zu Chren be 
Mörtyrers Babylas erbauen und daſelbſt auch Die Gebeine bed 
Heiligen beifegen laſſen. Julian gab Befehl, den Tempel zu öffnen 
und ſchmückte denfelben mit einem prachtvollen Säulengange. Aut 
die Quelle follte wieder ausgegraben und das Orakel hergefiellt 
werden. Nun erklärten aber die Priefter Apolls, der Gott werde 
ben Befragenben feine Antwort ertheilen wegen ber unheiligen Nähe 
bed Todten. Julian verftand ihren Beſcheid, wie berfelbe gemeint 
war, und ließ bie Gebeine bes Märtyrers herausgraben. Alsbald 
rottete fih ein großer Haufe -von Ehriften zuſammen, um die 
Reliquien nach einem anderg Orte ig feierlihem Aufzuge wegzu⸗ 
fchaffen. Die Träger fangen unterwegs fromme Lieder, welche ſich 
auf die Nichtigkeit bes Götzendienſts bezogen, und bazu fiel ber 
Chorus der Übrigen Menge mit den Worten bes Pfalmiften °) ein: 
fhämen müffen fihb Alle, die den Bildern dienen 
und fih der Götzen rühmen. Aufs Tieffte erbittert über die 
fen Vorfall, verlor Julian die gewohnte Kaffung, und befahl einen 
ber lauteſten Schreier zu foltern, doch warb berfelbe nicht am Leben 
geftraft. Als nun Alles gerüftet war, und das Feſt bes Dapyhniſchen 
Apollo nach ſo langer Zeit zum erſten Male wieder gefeiert wurde, 
rechnete der Kaiſer auf allgemeine Theilnahme der Bevölferung. 
Aber er täufchte ſich. „Niemand brachte Del dar,“ erzählt Julian 
felbft im Mifopogon **), „Niemand Weihrauch oder eine Libation.“ 
Zulegt Feuchte ein alter Gögenpriefter Daher, der eine Gans unter 
dem Arm trug. Dieß war das einzige Opfer, welches bie größte 
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und reichfte Stadt Aſiens den Göttern des Kaifers weihte._ Julian 
ergoß feinen Aerger über die Antiochier in dem mehrfach genannten 
Buche, das den Titel Diifopogon (ber Barthaffer) führt. In der: 
felben Stadt hat er auch fein Werk gegen bas Chriſtenthum ge: 
fhrieden, von dem nur wenige Bruchftüde durch die Gegenfchrift 
bes Erzbifchofs Cyrillus von Alerandrien auf ung gefommen find. 

Im Frühlinge des Jahre 363 eröffnete er den Feldzug gegen 
die Perfer, und fiel im Juni durch eine feindliche Lanze. Als Feld⸗ 
herr und politiiches Haupt des Reiche hat er feinen früher erwor⸗ 
benen Ruhm bis in bie letzte Tagen feines Lebens bewährt, auch von 
Blutſchuld gegen bie Chriften blieb er rein. Doc iſt es zweifelhaft, 
ch ee fürber biefelbe Mäßigung bewieſen haben würde, wenn es 
ihm gelungen wäre, durch ſiegreiche Waffen feine Parihei zu ver⸗ 
ſtärken. In dieſem Falle hätte er-zuleut, glauben wir, faft noth⸗ 
gedrungen ‚ernfllicher gegen. bie Chriften einfchreiten müffen. Sein 
früher, im Dienfte des Baterlands erlittener Tod war daher ein 
Bid für den jugendlichen Helden. Denn nicht als ein Verbrechen, 
wozu eso ſo Leicht ausfchlagen Fonme, fonbern bloß als eine Thorheit 
eriheint jest fein religiöfes Unternehmen in den Jahrbüchern ber 
Geſchichte. Statt das Chriſtenthum zu untergraben, hätte ex bie 
Miſbräuche, die offenbar in der Kirche eingeriffen waren, abftellen 
follen. Daß er BasWegentheil that, davon trägt übrigens weniger 
er ſelbſt als Conſtantius bie Schuld, der durch tyrannifchen Argmohn, 
duch GSraufamfeit gegen Verwandte und Unterthanen, und noch 
mehr durch dig, verfehrte Stellung, welche er ber Kirche gegenüber 
einnahm, den Neffen gewaltfam in eine faliche Bahn hineinſtieß. 

Mit Julians Tode war Eonftantins Haus erloſchen. Wie es 
im 3ten Jahrhundert fo oft gefchehen war, -riß wieder das Heer 
die Befugniß an fi, den erledigten Thron zu befeßen, und wählte, 
vielleicht in Folge geheimer chriſtlicher Umtriebe, einen Chriften, 
Jevianus zum Kaiſer. Der Neugewählte, obgleich der Kirche völlig 
ergeben, wagte feine Gewalt gegen die unter Julian erftarkte 
beidnifhe Parthei, fondern geftaitete ihr freie Uebung des Cultus. 
Dagegen gab er der Geiftlichfeit ihre alten Vorrechte zurüd, und 
ſtellte auh die Kornaustheilungen an bie Kirchen wieber her, 
doch fo, daß fie auf zwei Drittheile des früheren Betrages ermäßigt 
wurden. 

Aber die Leidenſchaflichſten unter den Chriſten begnügten ſich 
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nicht mit biefen Zugeſtändniſſen. Teiumphirend über den Fall Ju⸗ 
lians, ließen fie an manden Orten ihrem Haffe gegen die Heiden 
freien Lauf, mehrere Tempel wurden gefchlofien, Prieſter und Phi⸗ 
Iofophen verbargen fi aus Furcht. Yovian flarb fhon im Februar 
364. Un feine. Stelle wurde, abermals vom Deere, Balentinian, 
ein ausgezeichneter Feldherr aber blutig firenger Regent, auf ben 
Thron erhoben. Er theilte das Reich, indem er nur ben Weſten 
für ſich behielt, die Berwaltung des Ofteng feinem Bruder Valens 
anvertraute. Die Zeiten waren höchſt fchwierig ; durch bie ſchnellen 
Thronwechfel und die innerlihen Unruhen bed Reichs angelodt, 
flutheten die Barbaren auf allen Seiten über die Gränzen herein. 
Nach zehnjährigen Kämpfen ftellte Balentinian im Abenblande - die 
Ordnung wieber her, ftarb aber 375, bie weſtlichen Provinzen bes 
Reichs feinen beiden ſchwachen Söhnen, Gratianus, einem 18jäß- 
rigen Züngling und Balentinian II. hinterlaffend, „welcher letztere 
erft vier Jahre zählte und unter der Vormundſchaft feiner Mutter 
Auftina fliehen folltee Während defien hatten ſich dunfle Gewitter: 
wolfen im fernen Aften geſammelt, welche zunädhfk über das Haupt 
des ofteömifchen Kaiſers Valens ausbrachen. Die fogenannte Völ⸗ 
ferwanderung war im Anzuge. Ein Bolt, das jegt zuerfi in bie 
abendlämbifche Gefchichte eingreift, Die Hunnen, drängten aus Mittel 
aften fi) gegen Europa heranwälzend, auf ben-germaniihen Stamm 
der Gothen, welcher Damals an ber Norbfüfte bes’ ſchwarzen Mecres 
wohnte, und zwangen eine große Maffe derfelben, dießfeit der Donau 
im, römischen Reihe Wohnfige zu fuchen. Unter harten Bedingungen 
vom Kaifer aufgenommen, mwurben die Anfümmlinge durch die Hab⸗ 
ſucht der Statthalter vollends zur Verzweiflung getrieben, empörten 
fih umd fchlugen die Oſtrömer im Jahr 378 bei Adrianopel aufge 
Haupt; Balens felbft blieb in dee Schladht. Bon Nun an fonnten 
Die Gothen nicht mehr aus dem Reiche vertrieben werden. In dieſer 
bedrängten Rage ernannte Gratian, damals ber einzige übrige Cäſar 
(denn fein Bruder Balentinian 11. ſtand, wie wir fagten, noch unter 
Bormundfchaft) den Spanier Theodofius 379 zum Mimegenten, und 
übergab ipm die Verwaltung des fehwerbebrohten Oſten. Theodoftug, 
der durch Thaten ben Beinamen des Großen verbiente, zog viele 
ber eingedrungenen Gothen in feine Dienſte und brachte die Uebrigen 
dadurch zum Gehorfam, daß er ihnen weitläuftige Strihe in Thra⸗ 
rien und Kleinafien anwies. Aber Rrum war der Orient einiger- 
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maßen beruhigt, als neue Stürme im Weſten ausbrachen. Maximus, 
Befehlshaber in Britannien, empörte ſich 383 gegen Gratian, ließ 
tenfelben ermorden und behauptete vier Jahre lang die Herrfchaft 
von Gallien, Britannien und Spanien. Im Jahre 387 zog er 
über die Alpen, um auch Italien zu erobern, wo ber junge Va: 
fentinian 1. mit feiner Mutter fich hielt. Nun floh die Kaiferin 
Juſtina mit ihrem Sohne zu Theodofius, der fih ber Flüchtlinge 
annahm, mit Heeresmacht nach Italien rüdte, und ben Empörer 
Marimus 388 zum Fall bradte. Valentinian IL, deſſen Mutter 
indeß geftorben war, erhielt aus den Händen bed großmüthigen 
Siegerd ben Welten bes Reichs, warb aber 392 von feinem Ober⸗ 
ſelbherrn Arbogaſt, einem Franken, ermorbert. Arbogaſt wagte 
als Fremder nicht den Thron in eigener Perfon zu befteigen, fon- 
dern fchob den Römer Eugeniug voran, aber fchon 394 machte 
Theodoſius ber furzen Gewalt Beiber ein Ende. Zum legten Male 
vereinigte Theodoſius bag ganze Erbe der alten Cäſarn. 

Die Unficherheit aller Verhälmiſſe während biefer 30jährigen 
Unruhen (von 364 — 394) war Anfangs ben Heiden zu gut 
gelommen. Wiewohl Balentinian fo eifrig der Kirche anhing, daß 
a unter Julian im Dienfte zurjidgefegt worben war, hielt er es 
für. gefährlich, die Religions⸗Freiheit, welche fein Vorgänger Jovian 
bewilligt hatte, anzutaften. Gleich zu Anfang feiner Regierung er 
flärte er, jeder Untertban möge die Gottheit nad Eingebung feines 
Gewiſſens verehren, und beftätigte dieſes Necht auch noch durch ein 
Gefeg *) vom Jahre 371. Das Gleiche that fein Bruder Valens 
im Morgenlande. Doc verboten Beide bie blutigen Opfer. Valens 
verfolgte überdieß bie alten Günſtlinge Julians, Sophiften, Rhetoren 
und heibmifche Priefter, die fi mit Magie unb Zeithenbeuterei ab⸗ 
gaben, ald Hochverräther. Am Uebrigen blieb aber jede Webung 
des heidnifchen Cultus, mit Ausnahme der blutigen Opfer, unge 
fährdet. Diefelbe Politik befolgten Anfangs Gratian und auch 
Theodoſius in den erften Jahren ihrer Gewalt. Allein fobalb 
Lezterer fi) hinreichend befeftigt hatte, befchloß er, alle religiöſe 
Streitigkeiten, welche feit langer Zeit das Reich im Innerften zer: 
rättet, unerbittlich zu erdrüden. In demfelben Zahre 381, wo er 
auf dem zweiten öfumenifchen Coneile von Gonflantinopel bem Aria⸗ 


—— — — 


*) Cod. Theodos. IX., 16, 9. 
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nismus und andern Kebereien den Tobeöftreich verſetzte, fchleuderte 
er das erfte Gefe gegen bie Heiden: „Jeder, der vom chriftlicen 
Glauben zum Heidenthum abgefallen, folle des Rechts verluftig 
feyn, ein gültiges Teftament machen zu fünnen.“ Da es erft 20 Jahre 
her waren, feit unter Conſtantius bie ganze Bevölkerung des Driente 
fid) gezwungen oder freiwillig zur chriftlihen Religion befannt hatte, 
und ba folglich im Jahr 381 alle erwachfenen Heiden unter bie 
Klaffe „ver Abgefallenen“ befaßt werben konnten, fo fieht man, daß 
jenes Geſetz furchtbar tief eingriff und im Grunde das Bermögen 
jedes wohlhabenden Heiden bedrohte. Theodoſius hatte überdieß 
dafür geforgt, daß aud im weftrömifchen Reiche auf diefelbe Weile 
gegen die Götzendiener verfahren wurbe Kaum wax der Schlag 
in GConftantinopel erfolgt, als auch Gratian und fein Bruder Ba 
lentinian — obne Zweifel in Folge einer zuvor getreffenen Verab⸗ 
redung mit dem oftrömifchen Kaifer — bad gegebene Beifpiel nad- 
ahmten. Seit Anguftd Tagen flanb im Berfammlungsfaale bed 
Senats die Bilbfäule ber Göttin Viktoria fammt Altar, auf welchem bie 
beidnifhen Senatoren Weihrauch zu fireuen gewohnt waren. Con 
ſtantius hatte benfelben wegnehmen Iaffen, von Julian war er. wie: 
ber bergeftellt, yon Jovian und Balentinian verfchont worden. 
Jetzt befahl Gratian, dieſes Denkmal der alten Religion zu entfernen, 
zu gleicher Zeit legte er Titel und Würde eined pontifex maximus 
ab, fchlug die den Tempeln zugehörigen Grundftüde zum State 
fhage, entzog den Beftalinnen und Prieftern ihr Einkommen, und 
entriß legtern alle Vorrechte, namentlich auch die Befugniß, Ber- 
mächtniffe annehmen zu Dürfen. Dieß geſchah im Jahr 382. Allein 
niht ohne Kampf Liegen fih Volk und edle Gefchledhter zu 
Rom die alten Götter rauben. Zwar gewaltfamen Wiberftand 
fonnten fie nicht entgegenfegen — dazu fehlten die Mittel — doch 
thaten fie Alles, was unter damaligen Umftänden möglich war. 
Eine Gefandifchaft um die andere wurde an Gratian, an Valen⸗ 
tinian, zulegt auch an Theodofius abgefertigt, um bie Widerrufung 
jener Gefege zu erlangen. Alles vergeblih. Wir werben hievon 
tiefer unten in dem Adfchnitte handeln, ber dem Wirken des Bi 
Ihofs von Mailand Ambrofiug geweiht ift. Bisher hatten in- 
deß weder Theobofius noch ber wehtrömifche Kaiſer fürmliche Schliel- 
fung der Tempel angeordnet, oder gar diefelben zu zerſtören 
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gefattet.*) Aber nun feit 385 legte auch die Geiſtlichleit Hand ans Werk, 
vielleicht insgeheim benachrichtigt, daß ihr Eifer auf den Beifall bes 
Hofes rechnen dürfe. Kühne Bifchöfe führten gebungene ober burd 
Fanatismus erhigte VBolfshaufen gegen bie Tempel, Möndye rotteten 
fh zufammen und wütheten mit Feuer und Schwert gegen bie 
abgöttifhen Heiligthümer. An Orten, wo bie Heiden noch ſtark 
genug waren, fetten fie Gewalt der Gewalt entgegen, und übten 
wandhmal auch das Recht ber MWiedervergeltnng, wie 3. D. zu 
Gaza und Askalon in Paläftina, zu Berytus in Phönizien, wo fie 
chriſtliche Kirchen verbrannten. Cine Art von Fleinem Kriege ent- 
fpann füh auf dem Lande, der jedoch in die Länge fletd zum Nach: 
theile der Heiden ausfchlug. Sp ftanden die Sachen, als ein Mann, 
ben wir von Früher her fennen, wieder öffentlich für das bedrohte 
Heibenthum auftrat. Libanius Hatte fi) während der kurzen Res 
gierung Julians ſchön und würdig benommen.. Obgleich ihn fein 
faiferlicher Freund und Schüler meemals an den Hof berief und 
obgleich er ficher feyn Fonnte, mit Ehren überfchüttet zu werben, 
folgte er, um feine perfönlishe Unabhängigkeit zu bewahren, biefem 
Iodenden Rufe nicht, unterftügte aber den Kaifer mit feinem Rath, 
und hielt ihn mehr als einmal von allzuhatten Mafregeln gegen 
bie Ehriften zurüd. Seit dem Tod Julians, der ihn aufs Tieffte 
erſchůtterte, fuchte er Trost in der Stille der Schule. Sekt, da bie 
alten Heiligthümer unter den Stgeichen chriftlicher Eiferer zufammen- 
ſtürzten, verfaßte er zum Schutze der Tempel eine an Theodoſius 
gerichtete Denkſchrift, in der er alle Gründe zufammenfaßte, welche 
Leidenſchaft, Sophiſtik oder ächte Beredtfainfeit, melde felbft bie 
Grunblehren des Ehriftenthbums zu Gunſten der alten Denfmäler an 
die Hand geben mochten. Seine Anftrengungen fruchteten nichts. 
Wire Theodoſtus auch weniger unter dem Einfluß der chriftlichen 
Ceriſei geftanben als er wirklich fand, fo hätte ihm bie Staats⸗ 
fingheit geboten, eine Parthei vollends zu erbrüden, beren längere 
Duldung nur zu inaerlihen Unruhen ober offenen Empörungen 
führen fonnte. Im ganzen Morgenlande war um 390 vielleicht 
Aerandsien noch die einzige Stabt, wo das Heidenthum öffentlich 
geübt wurde. Ein Schlag ward bier vorbereitet. Im Jahr 389 





. 9 Dan vgl. die Rebe des Libanius über die Tempel (aus den Jabren 588 
bis 50.) oraliones ed. Reiske II., 164 u. Cod. Theodos, X1l,, I., 112. 
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fchenfte Theodojius dem Bilchofe von Alerandrien Theophilug, einem 
bochfahrenden, gewaltthätigen Priefter, den bortigen Tempel bes 
Bacchus, mit dem Auftrag, ihn in eine hriftliche Kirche umzuwandeln. 
Theophilus ließ die heidnifchen Geräthe und Sinnbilder, worunter 
ſehr anftößige, wie der Phallus, herausnehmen, und durch gedurrgene 
Haufen in der Stadt herumtragen. Seine Abficht Dabei war, bie 
heidnifhen Myſterien bem allgemeinen Gefpötte preis zu geben. 
Alsbald rotteten fi Die Heiden der. Stadt zufammen, lieferten den 
Chriften Gefechte und fohlugen, unter Anführung eines gewiſſen 
Olympius, in der Nähe des prachtoollen weit berühmten Serapie: 
Tempels ein fürmliches Lager au£ Kein Zureden der bürgerlichen 
und militärifchen Obrigfeiten vermodte fie zur Ruhe zu bringen. 
Diefe Borfälle benügte nun Theodoſius mit großer Gewandtheit. 
Im Jahr 391 erſchien ein Faiferliches Scheiben, das allen Heiden, 
bie an ber Empörung Theil genommen, Verzeihung verhieß, aber 
zugleich Zerftörung der Tempel- zur Bedingung machte. Die Auf: 
rührer, welche trog alles Fanatismus vor ber faiferlihen Macht zitterten, 
ergriffen Die angebotene Gnade und legten die Waffen nieder. Nun 
wurde eine Schaar Soldaten zur Vernichtung des Serapis⸗Tempels 
abgefendet. Lautlos ſchaute die heidnifhe Menge zu. Von alten 
Zeiten ber herrfchte die Sage, daß, wenn bes Serapis koloſſale 
Säule falle, Himmel und Erde zufammenflärzen werde, auch viele 
neubefehrte Chriften theilten den Mahn. Enblih ergriff en glau⸗ 
biger Soldat die Art und fchlug die Kinnbaden des Koloffed zu⸗ 
-fammen. Sobald die Erfahrung den Aberglauben‘ widerlegt hatte, 
foftete e8 wenig Mühe" mehr, den ganzen Serapis: Tempel zu zer⸗ 
fiören, das gleihe Schickſal af alle benachbarten Heiligthümer. 
Im Sturme wurde Aegypten befehrt, d. h. die Bevölferung ver: 
taufchte heidniſche Meinungen mit chriftlichen, blieb aber im übrigen 
was fie vorher gewefen. In bemfelben Jahre, wo dieß zu Aleran- 
brien vorging (391), verboten Theodoſius für den. Often, Balenz 
tinian 1. für den Weiten bei fchwerer Geldſtrafe den Befuh aller 
Tempel. Bloß in Rom konnte bieß Gefeg nicht durchgeführt wer⸗ 
den. Bald erhielt jedoch Theodoſius Gelegenheit, aud der alten 
Welthauptſtadt das Joch der Kirche aufzuerlegen. Nah Ermor⸗ 
bung Balentinians II. hatten nämlich 392 Eugenius und Arbogaft, 
um durch Beitritt ber Heiden ihre Macht zu ftärfen, die Verord⸗ 
nungen Gratians widerrufen, und ber alten Religion ihren Schug 
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und vollfommene Sreiheit zugeſagt. Sofort fchlenderte Theodoſius, 
ber ſich jetzt als Erbe des ganzen Reiche betrachtete, ein vernichten: 
es Gefeu gegen das Heidenthbum, das alle früheren an Strenge 
weit hinter fich zurüdtieß: ») Bei Strafe bes Hochverruhe (d. b. " 
Todesſtrafe) folle fofort fein Unterthban mehr, fey er vornehm oder 
gering, Privatmann oder Beamter, in der Stadt ober auf dem 
Lande, den Göttern opfern, oder aus ben Eingeweiden der Thiere 
ich weiffagen laſſen. Ebenfo ward jede andere Ausübung heid⸗ 
mfcher Gebräuche, das Aufftellen von Altären, das Anzünden voü 
Lichtern, Berehrung der Bilder, jedes Beräuchern oder Befrängen 
der Hausgötter, jede Spende von Wein aufs Strengfte unterfagt. 
Das Haus oder Landgut, wo ſolche Frevel getrieben worben, folle 
dem kaiſerlichen Schatze verfallen, wer ein frembes Grundſtück dazu 
wähle, ſchwere Geldſtrafe entrichten. Diefelbe Buße ward über Die 
verhängt, welche Abgötterei der Art begünftigen, oder verheimlichen, 
oder nicht bei der Behörde angeben, oder endlich als Richter unge: 
fraft laſſen würden. Nach dem fchnellen Siege über Engenius 
fam Theodoſius felbk nad Nom. Die vornehmen Gefchlechter ber 
Stadt durften froh fepn, ihre geheime Hinneigung zu dem befiegten 
Empörer, flatt mit ihrem Blute, durch Abfchwörung der alten 
Better gut zu machen. In einer fürmlihen Senatfigung warb 
Jeſus Chriſtus auf die Stelle Jupiter und feines himmlifehen 
Gefolges erhöht. Die erfauchte Familie der Anicius trat zuerft Über, 
ihr folgten die andern abelihen Häuſer, bie Baßi, die Paullini, 
bie Grachchi. „Die Lichter der Welt“ fingt der chriſtliche Dichter 
Prudentius, °°) Zeftgenoffe diefer Begebenheiten, „die ehrmwürbige 
Berfammlung der Catonen eilten mit Ungebuld, das fihneeweiße 
Gewand der Unſchuld, (die Kleidung von Satechumenen) anzuziehen und 
die heidnifche Hülle abzuftreifen.“ Das Beifpiel ber Vornehmen 
ward von ber Menge nachgeahmt. Die Bürger, die fih dur 
eigene Betriebfamfeit ernährten, ber Stadtpöbel, welcher auf öffents 
liche Koſten gefüttert warb, füllten die Kirchen des Batifan und 
dateran. 9°) Doch Hatte eine nicht unbeträchtliche Anzahl von 
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) Siehe Cod. Theodos. XVI., 10, 12., das Geſetz iſt datirt vom No⸗ 
venber 392. 

**) Contra Symmachum lib. I,, Vers 543 fg. 

>) Ebendaſ. v. 584 fig. 
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Senatoren den Muth gehabt, für die alte Religion zu flimmen, und 
auch von ben Lebergetretenen blieben viele im Herzen berfelben zu⸗ 
getban, aber bie öffentlihe Uebung des Heidenthums hörte auf. 
Politiſches Erinnerungen und Gefühle, eine Macht, die durch taufenb 
- Denfmäler genährt, auf dem Boden Roms nicht fo Teicht erlöfchen 
fonnte, waren es, welche noch lange unter den Stalienern Anhäng⸗ 
fichfeit an ben alten Götzendienſt wach erhielten. Im griechtfchen 
Morgenlande dagegen wurzelte bie Vorliebe für das Heibenthum 
in ber Literatur und der Schule, welche beide damals reißend ſchnell 
ihrem Verfall entgegen eilten. Daher fam es, daß hier nur einzelne 
Gelehrte insgeheim dem alten Glauben treu blieben, während er 
bort von Staatsmännern, von ben edlen Gefchlechtern und den 
Gutsherrn gepflegt ward. Libanius, ber bebeutendfte Vertheidiger 
bes Heidenthbums im Oriente, mußte am Ende feiner Laufbahn — 
er flarb gegen 395 — felbft eingeftehen, daß all fein Wirfen ver: 
geblich fey, daß die Welt unaufhaltfam dem Chriſtenthum zufalle. 
„Früher,“ fagt er von den Tagen feines Ruhms, „find meine Vor⸗ 
träge zahlreich beſucht, meine Bücher fo reißend abgefegt worden, 
daß bie Buchhändler nicht Abfchreiber genug finden fonnten,“ *) 
bagegen klagt ebenderfelbe als Greis, baß Die Hunderte, welche fonft bei 
ihm zufammenftrömten, (unter Theodoſius) auf zwölf, zuletzt auf 
fieben Schüler herabgeſchmolzen feyen, obgleich fich fein Eifer nicht 
vermindert, unb bie verrmgerte Theilnahme ihn nicht abgefchreift 
habe. »2) 

Im Jahre 396 ſtarb Theodoſius, ein glücklicher Feldherr, guter 
Gatte und Bater und löblicher Regent, außer daß er feinen Jähzorn 
nicht immer bemeiftern fonnte, aus Neigung nicht minder als, aus 
Staatsklugheit eifriger Beſchüter der vechtgläubigen Geiſtlichkeit, 
und bafür von biefer mächtigen Kafte bochgepriefen, überdieß ben 
Mönchen fo gläubig ergeben, daß er bei Ausbruch des Kriegs gegen 
Eugenius eine eigene Gefandtfhaft mit dem Kämmerer Eutropius 
an der Spige nad Thebais in Aegypten zu bem berühmten Ein⸗ 
fiedler Johannes ſchickte, um diefen Heiligen, dem die allgemeine 
Sage prophetifche Kräfte zufchrieb, über den Ausgang des bevor- 


— 





*) Oratio de vita sua ed, Reiske MAto. ©. 145. 
**) Oratio XXX, np0G Tag Tod nadaroyouv BAnopnulag am 
Ende. edit. Morell. ©. 641. 
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Rehenden Kampfes zu befragen. *) Das Neich wurde unter bie 
keiden Söhne bes Berftorbenen getheilt, die er fchon bei Lebzeiten 
u Mitregenten ernannt hatte. Arkadius erhielt den Oſten, 
Honorius den Weften. Nie mehr ift feitdem das Erbe der Römer 
zu einem Ganjen vereinigt worden. Das Abendland ging ber Auf 
löſung entgegen, auf allen Gränzen flanden bie Barbaren bereit, 
bereinzubrechen, nur ber Oſten, weniger von Feinden bedroht, 
frifiete, wiewohl mis Mühe, feine Lriftenz. Hier fonnten auch bie 
: Berorbnungen des Theodoſius gegen das Heidenthum aufrecht er- 
halten werden. Ein Gefe vom Jahr 395 wiederholte die ältere 
Beſtimmung, daß die Privilegien der heidniſchen Priefter aufge: 
. boten feyen. Ein zweites vom Jahr 399 gebot,„alle Tempel, die 
fh erwa noch auf dem platten Lande befinden, zu zerftören. Mönchs⸗ 
handen wurben zu diefem Zwecke mit Taiferlichen Vollmachten in 
den Provinzen umbergefchidt, um bie übriggebliebenen Spuren 
des Götzendienſtes yon der Erbe zu vertilgen. Die Heiden waren 
den gröbften Mißhandlungen ausgefegt. Im Jahr 416 fiel die 
Philoſophin Hypatia zu Alerandrien unter Mörderhänden, ohne daß 
bie Thäter befiraft worden mären. Die Neuplatonifer der hohen, 
Scale zu Athen, unter Denen Proklus der gefeiertefte war, fonnten 
nur dadurch Sicherheit erfaufen, daß fie aufs Sorgfältigfte ihre, 
ben Chriſten entgegengefeßte Ueberzeugung verbargen. Auf Arfadius, 
ber 408 ftarb, folgte Theodoſius II. (bie 450). In einem Gejege **) 
dieſes Kaiſers vom Jahr 423 ift die Vermuthung ausgefprochen, 
daß es im byzantiniſchen Reiche gar keine Heiden mehr gebe. Ge⸗ 
heime Anhänger der alten Götter waren wirklich noch da, wie bie 
Mötere Gefchichte beweist, aber offene nicht mehr. 

Anders verhielt es fich im Weften. Zwar verlangte auch) Bier 
bie Geiftlichfeit, dag man mit den Tempeln ebenfo verfahre, wie 
im Often. Im Jahr 399 trug eine afrifanifhe Synobe ”**) bei 
Honorius darauf an, daß alle Götzenbilder und Tempel zerftört, 
heidniſche Gaſtmähler fürder nicht mehr geduldet werben follten. 
Alein die Heiden feßten fich zus Wehre, und an mehr als einem 
Orte unterlagen bie Chriſten. Hieburch wurde der Kaifer gendthigt, 





*) Sozomenus hist. eccles. VII, 22. 
*) Cod. Theodos. XVI, 10. 28. 
“>, Mansi III, 766. Siehe @iefeler I, 363. 
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im Jahr 890 zwei Gefege zu erlaffen, welche zwar das Verbot 
öffentlicher Uebung des Gögendienftes wiederholten, aber heidniſche 
Feſtlichkeiten geftatteten und die Zerfiörung ber Tempel unterfagten. °) 
Ueberdieß fog eben Damals bie alte Religion aus dem öffentlichen 
Unglüde neue Kräfte. Unter einem großen Theile ber Bevölkerung 
war die Meinung verbreitet, bag bie Triumphe der Barbaren vom 
gerechten Zorne ber Götter verhängt feyen, um bie Ginführung 
des Chriſtenthums zu rächen. Vergeblich fchrieben Auguflinus und 
Drofius gegen biefen Wahn, den auch die Regierung fürchten mußte. 
Als Alaric im Jahr 409 Rom belagerte, ſetzte es der Senat durch, 
daß auf dem Capitol und in allen übrig gebliebenen Tempeln 
ben Göttern geopfert wurde. Selbſt noch Fränfendere Zwangsmittel⸗ 
als feindliche Uebermadt, nöthigten den Kaifer, hie und ba von 
feiner Vorliebe für die Chriſten abzulaſſen. Honorius hatte im 
Jahr 408 verorbnet, daß nur Solche, welche den katholiſchen Glauben 
befennen, in der Faiferlihen Leibwache dienen dürften. Allein kurz 
darauf verlangte der Heide Generidus, ben Honorius zu feinem 
Befehlshaber in Rhätien ernennen wollte, als Bedingung feine? 
Gehorſams, daß jenes Geſetz zurldgenommen werben müſſe. °°) 
Nachher konnten bie weitrömifchen Herricher nichts mehr gegen bad 
Heidentbum unternehmen, auch wenn fie gewollt hätten, benn alle 
Gewalt entfanf mehr und mehr ihren ſchwachen Händen. Wirklich 
war die Negierung bes Honorius (395—423) und feines Nad- 
folgers Balentinian III. (433 —455) eine Kette von Unfällen, bie mit 
furchtbarem Gewicht auch auf die Kirche drückten. Gleich nach dem 
Tode des Theodofius hatten die Gothen, welche früher in- Thracien 
angefiebelt worden waren, den Gehorfam aufgekündigt. Alarich, ihr 
erwählter König, verwüſtete Griechenland, Theffalien, Macebonien, 
fiel im Jahr 403 verheerend in Stalien ein, voll Schreden floh der 
weftrömifche Hof, der bisher in Mailand geweilt, nach Ravenna. Doc 
ward ber Feind dießmal noch durch Stilicho, den ehrgeizigen aber 
Traftoollen Zelbherrn des Honorius, nach Illyrien zurüdgebrängt. 
Aber als Stilicho 408 durch Hofränfe geftürzt und getöbtet worben 
war, Fehrte Alarich nach Stalien zurüd, und eroberte Rom im 
Jahr 410. Die ewige Stadt erlag ber Plünderung, die hriftlichen 


*) Cod. Theodos, XVI, 40, 17 et 18. 
*?) Zosimus V, 41. 
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Heiligchümer dagegen blieben verſchont, denn bie eingedrungenen 
Gothen waren Arianiſche Chriſten. Alarich ſtarb bald darauf in 
Unteritalien, aber ſein Nachfolger Ataulph verwüſtete Italien von 
Reuem und bemächtigte ſich hierauf Südfrankreichs und Spaniens. 
Faſt zu gleicher Zeit mit Alarich hatten andere germaniſche Stämme 
bie Weſtgränze des Reiche überfhritten, Gallien und Spanien ein 
genommen, und zwar nicht mehr als wandernde Räuber, fondern 
um fih auf dem eroberten Boden anzufiedeln. Alanen befesten 
Luſitanien, Sueven und Vandalen Gallien, Gaftilien und Süd⸗ 
fpanien, welches legtere Land fpäter nach ihrem Namen Bandalufien 
genannt ward. Bone Nieberrheine drangen Franken ein, am Iinfen 
Rhoneufer- Tießen ſich Yurgunder nieder, Armorifa und Britannien 
riſſen ſich felbft los. Sp fanden die Sachen, als ber fchwache 
Honorius 423 ſtarb. Das’ Elend ber Zeiten war fo groß, daß 
die Iateinifchen Ehriften das Ende der Welt und bie Wieberfunft 
des Erlöſers zum Gericht, daß die übrig gebliebenen Heiden ben 
Untergang bes Chriſtenthums, das Herabfteigen ber. alten Götter 
ans dem Olymp erwarteten. Aber Schlimmeres follte nachfommen. 
Mit Syzantinifher Hülfe beflieg ber fechgjährige Knabe, Valenti⸗ 
man UI., Neffe bes verſtorbenen Kaiferd, unter Bormundfeaft 
ferner Mutter Placidia, ben wanfenden Thron bes weftlichen Reiche. 
Rurz nad feinem Kegierungsantritt verlor er bie wichtigſte ber 
bisher noch treu gebliebenen Provinzen. Der Graf Bonifacius, ein 

Freund Auguſtins, römifcher Statthalter in Afrifa, warb durch bie 
Eiferfucht und die Ränke des Miniſters und Feldherrn ber Placidia, 
Aetius, verleitet, die Vandalen aus Andalufien nach Afrifa her: 
überzurufen. Ex hoffte, ſich mit ihrer Hülfe gegen Die vorausgefegte 
Ungnabe der Ffaiferlihen Mutter zu halten. Aber die Barbaren, 
durch bie Schwer verfolgte Parthei ber Donatiftifchen Ketzer unterftligt, 
überfchwernmten unter ihrem wilden Könige Geiſerich das ganze 
and und verjagten den Bonifarius. Nur wenige feſte Stäbte wiber- 
fanden ihrem erften Aufalle. Bierzehn Donate warb Hippo, ber 
Biſchofsſitz Auguftins, belagert, im fiebenten eveilte ihn ber Tod 
Auguf 430) und überhob ihn des Schmerzens, den völligen Unter⸗ 
gang des Landes mit anfehen zu müffen. Geiſerich gründete in 
Nordafrika ein Vandaliſches Reich, mit Karthago als Hauptſtadt, 
gewöhnte fein Bolf an die See, verheerte zu Schiffe die Küften des 
Mittelmeers und eroberte Korſika, Sardinien fammt einem Theile 
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von Sicilien. Während dieß im Süden vorging, brach ein neues 
Ungewitter im Norden los. Der Weltitürmer Attila hatte bie ver: 
ſchiedenen Stämme der Hunnen, benen er felbft angehörte, und 
außerdem viele germanifche und feytifche Völferfchaften unter fein 
Joch gebracht, und fiel 451 mit einem ungeheuren Heere nad 
Gallien ein, warb aber durch Aetius und die mit ihm verbün 
deten gallifhen Weftgothen in feinem Siegeslaufe aufgehalten, im 
folgenden Jahre wandte er fih nad Italien. Nicht Waffen, fon 
bern eine Gefandtfchaft, an deren Spige der römische Biſchof Leo I. 
land, vermochten ihn zum Rückzuge. Ueberhaupt entmwidelte ber 
eben genannte fühne und gewandte Pabft auch in politifhen Der: 
hältniffen mehr Kraft, ale ber Kaiſer. Es ift daher nicht zu ver: 
wundern, daß Valentinian III., weicher von ber Kirche eher Hülfe 
erwartete ald berfelben getwäßren fonnte, dem römifchen Stuhle ein 
fo großes Vorrecht verlieh, als durch das Geſetz vom Jahr 445 
gefchah.-”) Im Jahr 453 ftarb Attila, mit“ ſeinem Tode ftel das 
Hunnenreih auseinander. Zwei Jahre fpäter wurde Valentinian 
auf Anftiften des Senators Marimus ermordet. Der Urheber dee 
Berbrehens, Marimus, feste ſich felbft auf den Thron und zwang 
die Wittwe des Ermordeten, Eudoria, eine Tochter des oſtrömiſchen 
Kaiſers Theodoſius II., ihm ihre Hand zu geben. Aus Rache 
-rief nun Eudoxia die Vandalen von Afrika herbei. Geiſerich 
erſchien mit einer großen Flotte in der Tibermindung und nahm 
die Weltſtadt ein. Fürchterliches Wehe kam dießmal über Rom, 
vom 15—29. Juni 455 dauerte bie Plünderung. Die Barbaren 
begnügten fih nicht, alle werthvollen Dinge, bie tragbar waren, 
worunter felbft metallene Dächer, mitzunehmen, auch eine große 
Maſſe Menfchen fchleppten fie fort. Die unglüdlichen Gefangenen 
erfuhren auf den Schiffen und nachher die härtefle Behandlung. 
Aus Anlaß der Beutetheilung wurden Weiber son ihren Männern, 
Kinder von ihren Eitern getrennt. Bei biefer Gelegenheit bewies 
bie Gemeinde von Karthago, welcher damals der Bifchof Des 
gratias vorftand, daß unter den Chriften bie Barmberzigfeit und 
thätige Liebe ber apoftolifchen Zeiten noch nicht erfaltet ſey. Er 
fammelte unter feiner Gemeinde fo viel Geld, als nufzutreiben 
war, veräußerte bie goldenen und fübernen Gefäße der Kirchen, um 


+) Hievon tiefer unten. s 
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wit dem. Erlös einzelne Gefangene loszukaufen, alten die Sklaverei 
zu erleichtern. Zwei Kirchen wurden in Kranfenhäufer verwandelt, 
vie Kranfen erhielten Betten, Nahrung und Arzneien, und der 
alte Biſchof befuchte und tröftete fie bei Tag und bei Nacht mit einem 
Eiſer, der ſeine Kräfte überſtieg. 

Der Kaiſer Maximus war indeß auf der Flucht aus dem 
von Geiſexich bedrohten Rom vom Volle geſteinigt worden. Auf 
ihn folgte noch eine Reihe Schattenkaiſer, Spielwerke der ins Reich 
eingedrungenen Germanen: Avitus, 455 erhoben, im nächften 
Jahre verdrängt, Majorianus, ermorbet 461, Libius Severus 
465, Anthemius, durch DByzantinifhe Hülfe 467 erhoben, 
472 getödtet, Diybrius, in bemfelden Jahre gewählt und ge- 
fiorhen, Glycerius, fchon 474 duch Julius Nepos verbrängt, biefer 
hinwiederum durch ben Pannonier Oreſtes und feinen Sohn Ro- 
walns Auguſtulus. Lesterer, welcher wie buch ein Spiel bee 
Schidſals die Namen des Stifter von Rom und bed Gründers 
der faiferlichen Gewalt vereinigte, war ber legte römische Herricher. 
Der Germane Odoaker, ein fühiges Haupt, machte dem elenden 
Spiele ein Ende, jagte den Knaben Romulus fort, nahm den 
Titel König von Italien an, und begründete eine ſelbſtſtändige Macht. 
Öurdibar war unter biefen Stürmen der Weſten verheert worben. 
Aber unter den Ruinen ber-bem Tobe verfallenen alten Welt keimte 
bie Saat neuer germanifcher Reiche hervor, mit denen fofort auch 
die Kirchengefchichte zu thun bat. Während fonft alle andern Ein: 
richtungen zuſammenſtürzten, ſtand nur bie Kirche aufrecht. Denn 
die eingedrungenen Barbaren waren entweder ſchon zuvor Chriften, 
oder nahmen fie auf Iatinifchem Boden den Glauben an. Auch 
unter der eingebornen Bevölkerung ſchwand durdy den Druck ber 
Zeiten das Heidenthum vollends allmählig bin. Der Maſſiliſche 
Prieer Salvianus berichtet *) uns, daß um 440 zu Rom noch 
nach alter Sitte Weiſſagehühner gefüttert, und der Vögelflug beob: 
ahtet wurde. Denn weil es Damals noch Conſuln gab, behielt man 
dieſen konſulariſchen Gebrauch bei. Die letzte Spur des Heiden: 
thums in Stallen fällt in das Ende des fünften Jahrhunderte, 
Um 492 fämpfte nämlih der Pabſt Gelafius**) in Rom gegen 


*) De gubernatione Dei VI, 2. 
*) Concilia ed. Mansi VIIT, 93. 
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eine Parthei, welche die Iuperfalifchen Feſte begeben wollte. Aber 
auf den großen Infeln des Mittelmeers: in Sicilien, Eorfifa, Sar⸗ 
Dinien gab es noch um 600 Anbeter ber alten Götter. 

Da in dem Zeitraum, von welden wir bisher handelten, eine 
eigenthümliche Weiſe hriftlicher Geſchichtſchreibung ausgebildet worden 
ift, wollen wir hier Einiges davon fagen. Sthon im zweiten Jahr: 
hundert hatte es Hegefippus, ein Judenchriſt, unternommen, bie 
Schickſale der Kirche zu beſchreiben. Es war dieß ein erfler und 
fchwacher Berfuh, von dem überbieg nur einige wenige Bruchſtücke 
auf ung gefommen find. Der eigentliche Bater ber Kirchengefchichte 
iſt Eufebius Pamphili, geboren um 270, geftorben als Bifchef von 
&äfaren um 340. Drei feiner zahlreichen Werfe fonımen für un 
fern Zwed in Betracht: die Ehronif, zweitens die Kirchengeſchichte 
in 10 Büchern, britteng bie Lebensbefchreibung Eonftanting in vier. 
Die griechifche Urfchrift der Chronik, welche von Erfchaffung der 
Welt anhebt und mit dem Jahre 325 nad) Chrifli Geburt embdigt, 
ift Yängft verloren, aber eine alte, von Hieronymus beforgte latei⸗ 
nifche, ſowie eine armeniſche Ueberfegung, welde vor 20 Jahren 
in Stalien doppelt herausgegeben wurde, hat ſich davon erhalten. 
Eufebius ſpricht in der Chronik nicht ferbft zu dem Leſer, fondern 
er läßt in ber Regel die Quellen reden und ſtellt daher eine Menge 
Urfunden und Beweisftellen aus andern Schriften zufammen. Leider 
bat er aber nur felten wirklich gute Quellen benügt, denn fein 
Abſicht war, ben Borzug der altteflamentlichen Zeitrechnung und 
Geſchichte darzuthun. Um biefes Ziel zu erreichen, mußte er, fatt 
der bewährten alten griechifihen und römifchen Hiftorifer, gewifſe 
griechifchenfiatifche und ägyptiſche Gefchichtswerfe, die, für wralt aut 
gegeben, doch erft fehr ſpät zufammengefchmiebet worben waren, 
ald Zeugen aufrufen. Der theologiſche Zweck, dem er bie Gefdichte 
bienfibar macht, hat bem Werthe feiner Chronik großen Eintrag 
gethan. Auch in den fieben erften Büchern feiner Kirchengeſchichte 
führt uns Eufebius meift die Urkunden ſelbſt vor, indem er ſeht 
viele Auszüge aus Altern Schriften ober Aftenftüde mittheilt, die 
ohne fein Verdienſt für uns verloren wären. Die eigenthümliche 
Weiſe hriftlicher Gefchichifchreibung, die von Euſebius zuerft aus 
gebildet und von Andern nachgeahmt worden ift, offenbart ſich jedoch 
erft recht vom achten bis zehnten Buch der Kirchengefchichte und 
in den vier Büchern feiner Lebensbeſchreibung Conſtantins, in welden 
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Abſchnitten Euſebins die Ereigniſſe ſchildert, die er ſelbſt erlebt hatte. 
Die guten Hiſtoriker ber heidniſchen Zeiten gingen darauf aus, ben 
natũrlichen Zufammenhang der Dinge, wie eine aus bem andern 
entſtanden ift, unpartheilich barzuftellen. Anders Eufebius. Das 
Borbild, dem er nachfirebt, find jene Stellen ber altteftamentlichen 
Geſchichtbũcher, wo es heißt: ber und ber Kürft that, was Jehopah 
ud den Prieſtern gefiel, darum ging es ihm wohl auf Erben. 
Beil die Politik Conftantins mit dem Bortheil ber chriftlichen Kirche 
zufammenlief, wird biefer Kaifer zu einem Liebling bes Höchften 
gemacht, dem wegen feiner Heiligkeit Alles nach Wunſche gelingen 
maß. Der Finger Gottes iſt überall fichtbar. Er wirft zahlreiche 
Runder, um Conflantin den Sieg über afle Feinde zu verfchaffen. 
Leptere find die verworfenften der Menſchen. Euſebius weiß biefe 
aufkheinenb fo fromme Betrachtung ber Gefchichte ganz unbefangen 
wit den gemeinften Hofichmeicheleien, und überbieß mit unverzeih- 
lichen, weit ihm felbft wohl bewußten, Berflößen gegen ben wahren 
Hergang ber Ereigniffe zu vereinigen. Er hatte am Ende feiner 
Richengefchichte, weiche bis zum Jahr Chrifti 324 reicht, den Sohn 
Conſtantins, Eriepus, mit Lobſprüchen überſchüttet, und benfelben 
unter Auberem „einen dem Höchſten theuren, feinem FTaiferlichen 
Baier in Allem ähnlichen Jüngling“ genannt, *) aber in der Lebens: 
geſchichte des Kaiſers, welche die ganze Regierung Conſtantins um: 
faßt, unb wo folglich Eufebins, wenn er anders Die Wahrheit fagen 
wellte, nothwendig der Hinrichtung bes Faiferlihen Sohnes gedenfen 
mußte, fpricht er fein Wort von Erispus. Jedermann wußte ferner, 
daß Conſtantin ed war, ber ben zweiten Strieg gegen Licinius bes 
gann, und daß er diefen feinen Schwager und beffen unmündigen 
Cohn mit Verlegung eines eiblichen Verſprechens hinrichten ließ. 
Aber Eufebius ſtellt bie Sache: fo dar, als ob Licinius von Gons 
ſtantin und Chriſto in gerechtem Kampfe überwunden und mwohls 
verbienter Maßen mit dem Tode beſtraft worden ſey. °*) Ueber⸗ 
haupt häuft Euſebins auf das Haupt des Kaiſers alle möglichen 
und unmöglichen Zugenben und gefällt ſich namentlid darin, aus 
dieſem blutbefleckten Herrfcher ein Wunder von Sanftmuth herauss 
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eine Parthei, welche die luperkaliſchen Tefte begehen wollte. Aber 
auf ven großen Infeln des Mittelmeers: in Sicikien, Corfifa, Sar- 
dinien gab es noch um 600 Anbeter ber alten Götter. 

Da in dem Zeitraum, von welden wir bieher handelten, eine 
eigenthiimliche Weife hriftlicher Geſchichtſchreibung ausgebildet werben 
ift, wollen wir bier Einiges davon fagen. Sthon im zweiten Fahr: 
hundert hatte es Hegefippus, ein Indenchriſt, unternommen, bie 
Schickſale der Kirche zu befihreiben. Es war dieß ein erfier und 
ſchwacher Berfuh, von dem überbieg nur einige wenige Bruchſtücke 
auf ung gefommen find. Der eigentliche Vater ber Kicchengefchichte 
iſt Euſebius Pamphili, geboren um 270, geftorben als Biſchof von 
Cäſarea um 340. Drei feiner zahlreichen Werke kommen für un: 
fern Zwed in Betracht: die Chronik, zweitens die Kirchengefchichte 
in 10 Büchern, drittens bie Lebensbefhreibung Conſtantins in vier. 
Die griechifche Urſchrift der Ehronif, welche von Erfhaffung Der 
Welt anhebt und mit dem Jahre 325 nad) Chrifti Geburt endigt, 
ift längſt verloren, aber eine alte, von Hieronymus beforgte Tatei- 
nifche, fowie eine armenifche Ueberfegung, welche vor 20 Jahren 
in Italien doppelt herausgegeben wurde, hat fih davon erhalten. 
Eufebius ſpricht in der Chronik: nicht fehl zu dem Lefer, fonbern 
er läßt in der Regel die Quellen reden und ſtellt daher eine Menge 
Urkunden und Beweisftellen aus andern Schriften zufammen. Leider 
hat er aber nur felten wirflih gute Quellen benützt, denn feine 
Abſicht war, ben Vorzug der altteflamentlichen Zeitrehnung und 
Geſchichte darzuthun. Um dieſes Ziel zu erreichen, mußte er, flatt 
der bewährten alten griechifihen und römifchen Hiftorifer, gewiſſe 
griechifchsaftatifche und ägyptiſche Gefchichtswerfe, die, für uralt aus 
gegeben, doch erft fehr ſpät zufammengefchmiedet worden waren, 
als Zeugen aufrufen. Der theologifche Zweck, dem er bie Gefdyichte 
bienftbar macht, hat dem Werthe feiner Shronif großen Eintrag 
gethban. Auch in ben fieben erften Büchern feiner Kirchengefchschte 
führt uns Eufebius meift die Urkunden felbft vor, indem er fehr 
viele Auszüge aus Altern Schriften ober Aftenftüde mittheilt, bie 
ohne fein Verdienſt für ung verloren wären. Die eigenthümliche 
Weiſe chriſtlicher Geſchichtſchreibung, die von Eufebius zuerſt ang: 
gebildet und von Andern nachgeahmt worden tft, offenbart ſich jedoch 
erft recht vom achten bis zehnten Buch der Kirchengefchichte und 
in den vier Bildern feiner Lebensbefchreibung Conftantins, in welchen 
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Aſchnuüten Euſebins die Ereigniſſe ſchildert, Dig er ſelbſt erlebt hatte. 
Die guten Hiftorifer ber heidniſchen Zeiten gingen darauf aus, ben 
natürlichen Zufammenhang ber Dinge, wie eins aus bem andern 
entſtanden ift, unpartheilich barzuftellen. Anders Eufebius. Das 
Berbild, dem er nachfirebt, find jene Stellen ber altteftamentlichen 
Geſchichtbũcher, wo es heißt: ber und ber Kürft that, was Jehovah 
und den Prieflern gefiel, darum ging es ihm wohl auf Erben. 
Beil die Politik Conſtantins mit dem Bortheil der chriftlichen Kirche 
zufommenlief, wird biefer Kaiſer zu einem Liebling bes Höchſten 
gemacht, dem wegen feiner Heiligkeit Alles nad) Wunfche gelingen 
muß. Der Finger Goes iſt überall fichtbar. Er wirft zahlreiche 
Bundber, um Gonflantin ben Sieg über alle Feinde zu verfchaffen. 
Legztere find die verworfenfien ber Menſchen. Euſebius weiß dieſe 
aufheinend fo fromme Betrachtung der Geſchichte ganz unbefangen 
mit den gemeinften Hoffchmeicheleien, und überbieß mit unverzeih⸗ 
lichen, weil ihm ſelbſt wohl bewußten, Verſtößen gegen ben wahren 
Hergang ber Ereigniffe zu vereinigen. Er hatte am Ende feiner 
Kichengefdyichte, weiche bis zum Jahr Chriſti 324 reicht, ven Sohn 
Conſtantins, Crispus, mit Lobfprücen überſchüttet, und benfelben 
unter Anderem „einen dem Höchften thenren, feinem Taiferlichen 
Bater in Allem ähnlichen Jüngling“ genannt, °) aber in ber Lebens⸗ 
geichichte des Kaifers, welche die ganze Regierung Conſtantins ums 
faßt, umb wo folglich Eufebins, wenn er anders Die Wahrheit fagen 
wollte, nochwendig der Hinrichtung des Faiferlihen Sohns gebenfen 
mußte, fpricht er fein Wort von Erispus. Jedermann mußte ferner, 
daß Eonflantin es war, ber ben zweiten Krieg gegen Licinius bes 
gann, und daß er diefen feinen Schwager und deſſen unmündigen 
Sohn mit Verlegung eines eiblichen Verſprechens hinrichten ließ. 
Aber Eufebius ſtellt die Sache: fo dar, als ob Liciniud von Con⸗ 
Rantin und Chriſto in gerechtem Kampfe überwunden und wohl⸗ 
verdienter Maßen mit bem Xobe. befiraft worden fey. °*) Webers 
haupt häuft Eufebins auf das Haupt des Kaiſers alle möglichen 
und unmöglichen Tugenden und gefällt ſich namentlich darin, aus 
dieſem blutbefleckten Herrfcher ein Wunder von Sanftmuth herauds 
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ÖH0L0g. 
*2) 8.8. X, 9. und Leben Sonflantins II, 48. 
13 : 
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Grade bei Sozomenus, der bie Gefchichte der Kirche von Con 
flantin bis zum Tode des Honorius ober bis zum Jahre Chriſti 429 
behandelt. Sozomenus iſt viel gezierter, Teichtgläubiger, unmahrer, 
partheiifcher, aber auch ſalbungsreicher als Sokrates, ob er gleich 
wie dieſer nicht zum geiftlchen Stande gehörte, ſondern als Sad 
walter in Gonftantinopel lebte. Die Kirchengefchichte des Biſchofs 
von Cyrus, Theodoret, beginnt, wie die Arbeit des Sozomenus, 
mit dem Jahr 322, und endigt mit 429. Er theilt mehr Alten: 
ftüde mit, ale bie beiben Andern, er if gelehrter und fennt nament- 
lich Vorgänge im Oſten weit beffer, als fie, aber als Hiftoriker 
ficht er unter Sofrates, vielleicht auch unter Sozomenus. Theodoret 
hatte faft fein ganzes Leben im Kloſter zugebracht, was befannflid 
nicht die befte Schule if, um Welterfahrung,, eine für den Geſchicht⸗ 
fchreiber unentbehrliche Eigenfohaft, zu befommen; er ift babei ein 
fo blinder Anhänger der Orthodoxie, daß er es für Sünde halten 
würde, an irgend einem ber Ketzer etwas Gutes anzuerkennen. 
Der vierte der oben genannten Byzantiner, Phrloftorgius, unter⸗ 
ſcheidet fih darin von den Uebrigen, daß er nicht im Sinne der 
rechigläubigen Parthei, fondern als Arianer ſchrieb. Daher kam es 
auch, daß feine Arbeit für und verloren ging; bie Orthodoxen 
baben fie mit glücklichem Erfolge zu unterbrüden gefucht, und bloß 
ein Auszug, den wir Photius verbanfen, ift auf uns gefommen. 
Seine Kirchengefchichte reichte in 12 Büchern vom Jahr 300425. 
Wir wollen gerne glauben, baß fie nicht unbefangener geweſen 
feyn mag, als die hiſtoriſchen Arbeiten der Aihanafianer. Dennoh 
muß man ihren Berluft beklagen, weil ed ftets wünfchenswerth Mi, 
au die Stimme ber unterdrüdten Parthei zu hören. Daß die 
vier hier angeführten Kirchenhiſtoriker unabhängig von einander 
fhrieben, hat, glauben wir, Holzhauſen ) genligend bewiefen. 
Moher es aber gekommen feyn mag, daß zur nämlichen Zeit Ber: 
ſchiedene ſich eine und dieſelbe Aufgabe ſtellten, iſt nicht ermittelt. 
Uns ſcheint, die Meftorianifchen Streitigkeiten, welche zwiſchen bie 
Jahre 430 und 440 fielen, feyen der geheime Grund davon. Die 
Partheien bedienten fih in diefem neuen Kampfe der Vorgänge bed 
Arianiſchen Sturmes als Angriffe: oder Vertheidigungswaffe. Daher 





— 


®) In feiner wohlgelungenen Schrift commentatio de fontibus, quibus 
Bucrates, Suzumenus ac Theodoretus — usi sunt, Göttingac 1825. 
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geſchah es denn, daß Mehrere faft zu gleicher Zeit dem rege ge- 
worbenen Bebürfniß, bie Geſchichte bes verfloffenen Jahrhunderts 
genauer zu lennen, durch Schilderung derfelben entgegenfamen. 


— — ni 
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Schon in den erſten Jahrhunderten der Kirche warb es offen: 
bar, daß ber eigentbümliche Geift der Griechen aus dem Chriſten⸗ 
thum eine Metaphyfif zu machen firebte. Diefer Hang erhielt jetzt bie 
äppigfte Nahrung. Einmal hatten die Berfolgungen aufgehört, und 
ungehindert Fonnte daher die Thätigfeit des Clerus ſich dem Dogma 
menden. Fürs Zweite winkte jetzt unternehmenden Bifchöfen, ale 
Lohn beſondern Eifers für die Sache Chriſti, eine glänzende Lauf: 
bafa von Würden und Reichthümern, die den Ehrgeiz mächtig 
entſlammten. Eifer für das Chriſtenthum haben aber die Menſchen 
von jeher auf fehr verfchievene Weife dargethan: dugch Uebung 
chriſtlicher Tugend, durch bingebenden Glauben und Werke ber 
Liebe — dieß ift ber Königliche Weg, auf dem jeboch nur Wenige 
wandeln, denn er forbert bag ſchwere Opfer der Selbfiverläugnung, — 
durch TChätigfeit für Ausdehnung des Machtgebiets ber Kirche, — 
wozu ebenfalls nur Wenige die nöthigen Eigenfchaften befigen, — 
endisch Durch Bemühung für Fefiftellung des Lehrbegriffe. Hiezu glaubt 
ſich Zebermann befähigt, auch ift folche Gefchäftigfeit nicht durch fittliche 
Reinheit bedingt. Zeigt ja doch die Kirchengefchichte durch taujend 
Beiſpeile, daß hochfahrende, liebloſe, ränfefüchtige und manchmal 
ganz ſchlechte Menſchen ben Ruhm mafellofer Rechtglaubigkeit errun- 
gen haben. Außer ber Leichtigkeit, in biefer Laufbahn Etwas zu 
leiſen, trieb den byzantinifchen Clerus befonders noch bie oben 
berũhrte Eigenthümlichfeit bes Nationalcharalters in jene Richtung 
bin. So gefchah es denn, daß kurz nach dem großen Siege über bad 
Heidenthum, in Folge eines Anlafies, von dem gleich die Rebe 
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ſeyn wird, bie Geiftlichfeit des Morgenlandes ſich in eine Heeres- 
fchaar von Dogmatifern verwandelte. Kampfpreis des beginnenden . 
MWettlaufes war dem allgemeinen Borgeben nad, das Manche der 
beffern Theilnehmer redlich gemeint haben mögen, einzig und allein 
bie Ehre Gottes und Feftftellung feiner ewigen Wahrheit. Aber der 
größte Theil der Wortführer wußte ohne Zweifel, daß es fi) Doch 
eigentlich um ben Befig des unbegränzten Einfluffes Handle, den ber 
Ruhm ächter Orthodoxie ihren fiegreihen Borkämpfern in dem chriſt⸗ 
lic) gewordenen Staate gewähren mußte. Den Gegenfland, an dem 
fi) die Thätigfeit der Kämpfer üben follte, hatten frühere Par: 
theiungen vorgezeichnet. Bekanntlich brüteten faft feit Beginn der 
Kirche Einzelne darüber, das geheimnißvolle Verhältniß bes Logos 
zur Einheit Gottes zu beſtimmen. Im Laufe des Sten Jahrhunderte 
war biefe Frage vielfach erörtert, und wenn auch nicht gelöst, Doch 
auf engere Gränzen zurüdgebrängt worden. Nachdem man nämlich 
den Sabellianismus, der allein die Einheit des Vaters und Soh⸗ 
ned — jedoch freilich mit-Aufopferung bes gleichzeitigen Fortbeftanbes 
der zwei Perfonen — begreiflih zu machen vermag — nachdem 
man, fage ich, dieſe Lehre feierlih auf Synoben verworfen hatte, 
bfieben nur noch drei Annahmen übrig: entweber bie göttlichen Per⸗ 
fonen ale zwei oder brei verfchiebene Götter aufzufaffen, oder Ein- 
heit und Dreiheit durch Löſung eines, menſchliche Verſtandeskräfte 
überfleigendgn Räthſels zu vereinigen, oder endlih Sohn und Geift 
dem Vater, als dem böchften und eigentlichen. Gott, auf irgend welche 
Art unterzuordnen. Gegen Erſteres fträubte fih DBernunft und 
Ueberlieferung. Das Zweite hatten einzelne Väter, wie z. B. Ter 
tullian, gläubig vorausgefegt, Andere dunkler ober beutliher — 
am Deutlichften der römische Dionyſius — vorgetragen; zum Haren 
Bewußtfeyn war aber dieſe Lehre noch nicht erhoben. Das Dritte 
ift in einem gewiffen Sinn durch Origenes geſchehen. Der Er- 
folg des Nicäniſchen Concils bewies, daß feine Anfiht im ganzen 
Driente verbreitet war, und bei Weiten die meiflen Anhänger 
zählte. Allein die Begriffsbeſtimmung, welche ber berühmte Kirchen 
lehrer vom Verhältniß des Höchften zum Logos gibt, ‚leidet an einer 
faum verhüllten Zweideutigfeit. Während er den Sohn unverlennbar 
bem Vater unterorbnet, ftellf ex ihn anderer Seits durch ben felt: 
famen Begriff ewiger Zeugung bem Höchften wieder gleich: offenbar 
zwei widerſprechende Säge, die fih nicht in bie Ränge vertragen konn⸗ 
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ten. Es ließ fich vorausſehen, daß in Kurzem der eine oder andere 
aufgegeben werden würde. Dieß ift die Wurzel, aus welcher ber 
Arianifche Sturm hervorwuchs. Den nächſten Anlaß dazu gab das 
Zufammentreffen von Dertretern zweier geiſtesverſchiedenen theolo: 
giſchen Schulen. Immer bat in Alerandrien Neigung zur Myſtik 
geherrſcht, dort ift die Lehre vom Logos, dem ewigen Sohne bee 
hẽchſten Gottes, erfunden und ausgebildet worden. Diefer Schule 
gehörte der Bifchof Alerander,, erfter Gegner des Arius, und auch 
Ahanafus an. Die Schule von Antiochien dagegen, an beren 
ES pige zu Ende des Sten Jahrhunderts ber Presbyter Lucian fland, 
zuhnete ſich durch ein Streben nad verftänblicher Klarheit aus. 
Allem Anfchein nach ift Dafelhft das Dogma vom Sohne, Lange zuvor 
ehe es zum Streite zwiſchen Arius und feinen Gegnern fam, auf 
eine dem Sinne des Erſtern entfprechende Weife entwidelt worben. 
In Antiochien nun bat Arius, und haben auch feine bedeutendſten 
Freunde Eufebius von Nieomebien und der Sophift Afteriug ihre 
dung erhalten. Ehe wir zur Schilderung des beflagenswerthen 
Kampfes übergeben, der ein halbes Jahrhundert lang Staat und 
Kirche aufs Tieffte erfchlitterte, wollen wir Einiges Über bie gehei⸗ 
men Gründe fagen, welche Die Entfcheidung der dogmatiſchen Streitig- 
feiten damals wie fpäter bedingt haben. Dan wird finden, daß 
bei ſolchen Kämpfen in der Regel diejenige Meinung ben endlichen 
Sieg davon trug, welche für bie Perfon des Stifters, ber Kirche 
bie ehrenvollſte, verherrlichendfte war. Webereinftimmung mit Vernunft 
oder Philoſophie Fam dabei nicht oder wenig im Betracht. Im Gegentheil 
ſchadete fehr oft Die Gemeinverſtändlichkeit eines aufgeftellten Dogma 
einer firchlichen Anerkennung. Denn, wie ber Dichter fagt, ift das 
Wunder des Glaubens theuerfied Kind, und je Üüberfchwänglicher und 
geheimnißvoller eine Lehre Klingt, deſto mehr entfpricht fie dem Weſen 
einer Anftalt, bie, wie bie Kirche des Aten Sahrhunberts, fich mehr 
und mehr über die Gränzen bes Natürlichen erhob, Indem bie 
chriſtliche Klerifei auf bie angegebene Weife ſtets für die überſchwäng⸗ 
iichfie Zaffung eines beftrittenen Dogma entſchied, erfüllte fie nicht 
bloß eine licht der Dankbarkeit gegen ihren Stifter, ſondern 
fie forgte auch fehr kräftig für ihr eigenes Intereffe, 
Denn es ift flar, daß die Kirche und fomit ber Clerus, befto größere 
Anfprüche machen fonnte, je erhabener die Perfon ihres Stifters 
aufgefaßt wurde. Bekanntlich find die rein metaphyſiſchen Streitigs 
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die Folgerungen, welche aus dem Sag, daß ber Sohn gleich ber 
übrigen Welt erfchaffen ſey, allerdings nothwendig hervorgingen, 
bie aber Andere ficherlich nicht fo offen zugeftanden haben würden: 
„feiner Natur nach ift der Sohn, wie alle Geſchöpfe, veränderlich, 
aber durch feine Freiheit bleibt Er gut, fo lange Er will. Wenn 
Er will, Tann Er fih aud ändern, wie wir, da Er veränberlicher 
Natur ift. Allein weil Gott vorher fab, dag Er (der Sohn) immer 
gut feyn werde, gab Er Ihm jene Herrlichkeit, Die Diefer fpäter ale 
Menſch durch feine Tugend verbiente. Um der Werfe willen, bie 
Gott vorausfah, machte Er Ihn zu einem Solchen.“ Aus der End 
lichfeit des Sohns ſchloß Arius weiter auf die Endlichfeit feiner Er: 
fenntniß. Er fährt nämlich fort: „der Vater ift dem Sohne unſicht⸗ 
bar, Nicht vollfommen noch genau erkennt der Sohn den Bater. 
Sondern was der Sohn erfennt und fiehet, erfennt Er nad) dem 
Berhältniß feiner Kräfte, wie auch wir nah dem Maße unferer 
Kräfte Ihn erfennen. Auch fein eigenes Wefen erfennet der Sohn 
nicht vollfommen. Bater, Sohn und Geift, find einander unend⸗ 
lich unähnlich an Weſen und Herrlichkeit“ *), Arius fühlte feld, 
daß die Schlüffe, melde er aus ber Enblichfeit des Sohnes 509, 
frommen Ohren unerträglich feyn müffen, er milderte daher in einer 
Öffentlichen Befenntnißfchrift *°) jene Lehren, indem er dem Sohne 
Unveränderlichfeit zuerfannte. Als Heuchelei darf man dieß jedoch 
nicht anfehen. Denn wirklich fonnte er, ohne mit ſich ſelbſt in Bi 
derſpruch zu gerathen, Beides fagen: der Sohn fey unveränderlih 
ber That nach, und durch die Feftigfeit feines Willens, und Er ſey 
veränderli der Diöglichfeit nach. Endlich behauptete er, bag ber 
Sohn nur uneigentlih Gott genannt werden möge, und daß Ihm 
biefer Name nur in fofern zufomme, weil Er durch bes Vaters 
gnädige Mittheilung göttliche Eigenſchqften empfange und vor aller 
Welt erzeugt worden ſey. 

Eine zahlreiche Parthei und auch der damalige Erzbiſchof Aegpp⸗ 
teng, Alerander, erhob fi) (um 318) gegen bie Feden Behauptungen 
bes Pfarrers von Baukalis. Man feste ihm die Lehre entgegen 
daß ber Sohn ewig aus dem Weſen des Vaters gezeugt ſey, dab 
Sohn und Vater in gleicher Mafeftät von jeher zugleich mit ein: 


— 





*) Athan. oratio J. cont. Ar. cap. 5. 6. 
**) Epistol. ad Eusebiam bei Epiphanius haer. 69. 6. und Theodoret 1, 5. 
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ander beſtanden hätten; man befchuldigte feine Anfichten unerhörter 
Gotiloſigkeit. Als fein furchtbarfter Gegner trat Athanaſius auf, 
in jener Zeit Diakon der Hauptlirche von Alerandrien. Er behauptete, 
daß durch die Säge des Arius die Perfon Chriſti in ben Staub 
beruntergegogen unb bie notbwendige Berbinbung der Menſchen 
dur den Erlöfer mit Bott gewaltfam zerriffen werde. Wahrſchein⸗ 
ih begann er ſchon damals jene Reihe von Streitfchriften, in wel: 
den er theils mit der Sprache tiefer Ueberzeugung, theils auch durch 
Sophiftereien nachzuweiſen fucht, daß Feine einzige Lehre des Chriſten⸗ 
thums feft und unerfchlittert bleibe, fobalb der verderbliche Grund- 
fa des Artus. anerkannt werde. Sicherlich hat Athanaſius in dieſem 
Kampfe das warme cdhriftliche Gefühl für ſich. Aber damit ift ber 
Haupteinwurf des Artus, die entgegengejegte Meinung führe ent- 
weder zum Sabellianismug, oder zur Zweigötterei, noch nicht wibers 
legt. Der Sag, den die Bücher des alten Teflaments mit ſo viel 
Nachdruck ald Summe aller Religion einfhärfen: Höre Israel, 
ber Herr, dein Gott, ifl ein einiger Gott, galt auch bei 
den Ehriften für unumftößfihe Wahrheit. Und nachdem einmal ber 
Sabellianismus verworfen war, muß man der Anficht des Arius, 
als der einzigen übriggebliebenen verftandesmäßigen Annahme, wenig: 
ſtens ige logiſches Recht zugeftehen. Aber auch Athanafius hatte 
and den angeführten Gründen Recht. Daraus folgt denn, daß 
man bei dem Ausfpruche Jeſu Chriſti, Er fey eins mit dem Bater, 
hätte ſtehen bleiben, und nicht über Fragen ftreiten follen, bie über 
alle menschliche Erfahrung binausreihen. Im Grunde wird dieß 
durch bie fpätere Faſſung des Athanafianifhen Symbols anerkannt. 
Denn was anders liegt in dem Sap: die Dreieinigfeit fey ein dem 
Verſtand unbegreiflihes Geheimniß, als das Verbot, über den Ger 
genfiand weiter zu grübeln. Am Beften hätte man daher geiban, 
genn man mit Dem anfing, womit man aufhörte. Aber freilich für 
die Geſchichte gibt es Fein „Hätte.“ Das Wafler flürzt den Berg 
hinab, die Römer unteriochten mit Waffen alle Völker, und grün⸗ 
deten nachher geiftliche Weltherrichaft, die Griechen durchliefen alle 
Jerwege, zuerſt der Philofophie, Dann ber metaphyfifhen Dogmatik, 
und in biefer Reihe einer unaufhaltfamen Eutwidlung nimmt Arius, 
wie Athanaſius, feine durch den Nationalgeift angewiefene Stelle ein. 
Man muß daher billig und milde von dem Einen wie von bem 
Andern urtheilen. 
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Arins glaubte unerfhätterlih an bie Richtigkeit feiner Ans 
fiht. In einem feiner Briefe *) ſpricht er ſich mit fanatiſcher Hef- 
tigfeit darüber aus: „Ich kann die gottlofen Behauptungen meiner 
Gegner wicht einmal anhören, follten fie mir auch taufenbfachen 
Tod anthun.“ Berfchiedene Berfuche, ihn zum Widerrufe zu be 
wegen, ſchlugen fehl; ebenfowenig wollte ſich ber Biſchof von einem 
biogen Presbyter eines Beſſern belehren laſſen. Daher ging 
es, wie es bamals in folhen Fällen immer ging. Alexander berief 
im Jahr 321 eine Synode von beinahe 100 ägpyptiſchen und liby⸗ 
ſchen Bifchöfen, auf welcher Arius feines Amtes entjegt, und ſammi 
feinen Meinunge-Genoffen mit dem Kirchenbann belegt ward. Zus 
gleich ergriff der Biſchof Maßregeln, aus weichen erhellt, wie fehr 
Alerander überzeugt war, daß er es nicht bios mit einem einzelnen 
Manne, fondern mit einer ganzen Schule zu thun habe, welche 
möglicher Weife einen großen Anhang haben fünne Er erließ 
nämlich eine Menge Briefe °) an auswärtige Biſchöfe, in weichen 
er biejelben für feine Mleinung zu gewinnen und gegen Arius aufs 
zureizen fuchte. Nicht geringere Thätigfeit entwidelte Arius. Die 
Zahl feiner Freunde war in Alerandbrien felbft nicht unbedeutend, 
nicht nur viele Männer, fondern auch gegen 708 heilige Jungfrauen, 
d. 5. Nonnen, follen auf feiner Seite geweſen ſeyn. Denn Artus 
verftanb es, durch feine einfchmeichelnde Rebe auf bas weibliche 
Herz zu wirfen. Auch auswärts verichaffte er fich eine ſtarke Parthei, 
namentlih in Sprien und Paläflina, wohin er fich begeben hatte. 
Bon dort fchrieb er an feinen Jugendfreund Eufebius, den Biſchof 
ber bamaligen- Hauptfladt des Dftens, Nikomedia. Diefer einflaßreiche 
Mann erklärte fih in zwei Briefen mit Artus einverflanden, und 
rief ihn fogar zu fi. In Nikomedien verfaßte Arius fein berühm⸗ 
teſtes Buch, unter dem Titel Thaleia (Freudenmahl) halb in Berfen 
halb in Profa, in einem pomphaften, gezierten, aber auch einfchmeiz 
heinden Style. Es ift bis auf wenige Bruchftüde verloren gegangen. 
Aus dem Anfange, ben Athanafius *°*) erhalten hat, mag man auf 
den Charakter des Stüds wie feines Verfaffers ſchließen: „Webers 
einftimmend mit dem Glauben der Auserwählten, ber Gotterfahrenen, 
der heiligen Söhne, ber Nechtglaubigen,. die des heiligen Geifted 

*) Theodoret 8. ©. L., 5. 


°°) Nach Epiph. 69, 4. waren es 70; nur 2 davon find erhalten. 
®) Orat. I, cont, Ar. cap. 5. 
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theilhaftig geworden, habe ich Folgendes gelernt von den Beſitzern 
ber Weisheit, den fein Gebildeten, Gottgelehrten, in Allem Weifen. 
pre Wege betrat ich, mit ihnen wandelte ich einmüthig, ich, der 
Berühmte, ber Dulder um der Ehre Gottes willen. Denn von 
Gott gelehrt empfing ich Weisheit und Erfenniniß.“ Durch biefe 
Schrift fuchte er feine Anfichten unters Voll zu bringen. Zu gleichem 
Zwed, und wohl auch um biefelbe Zeit, ſchrieb er Lieder für Schiffer, 
Möller, Wanderer, von denen ebenfalls Nichts auf ung gefommen 
iſt. Der Streit erhielt immer größere Ausdehnung, denn faft überall 
im Morgenlande nahm man für den Einen ober Andern Parthei, 
und da fi) Eufebius zum Beichliger des Artus aufgeworfen hatte, 
fo ſchlug die Frage, die Anfangs nur den Biſchof Alexander und 
den Presbyier betraf, mehr und mehr in einen Kampf zwifchen ben 
Stühlen von NAlerandrien und Nilodemien um. Euſebius fuchte 
durch mehrere Briefe feinen alerandrinifchen Amtsgenoffen zur Ber: 
fühnung mit Arius zu bewegen, wobei er als Hauptgrund geltend 
machte, daß der obſchwebende Streit an ſich unbebeutend fey. Biel 
leicht auf fein Zureden ſchickte auch Arius ein Schreiben an Alexan⸗ 
der, in welhem er die härteften Punkte feiner Anſicht merklich 
mildetie und der Meinung bes Bifchofs anbequemte. Aber Alerans 
der blieb unerbitifih. Nun verfammelte Eufebius (um 323) eine 
Synode in. Bithpnien (wahrscheinlich zu Nikodemien) und feste es 
durch, daß ein Rundſchreiben an die Gemeinden bes Oſtens abges 
faßt wurde, in welchem bie Kirchenhäupter Bithyniens ihre Genoffen 
aufforderten, mit Artus in Gemeinfchaft zu bleiben und fich bei 
Aexander für ihn zu verwenden. Zu gleicher Zeit erklärten fi 
auch die Bifchöfe Paulinus von Tyrus, Patrophilus von Scythopolis 
und der Sirchengefchichtfchreiber Eufebius von Cäſarea fir Arius 
und ermächtigten ihn fogar, feine Stelle als Pfarrer in Alexandrien 
wieder anzutreten, doch riethen fie ihm, daß er ben Biſchof unaus⸗ 
gefegt um Wiederaufnahme bitten folle. ) Aus einem fpäter zu 
berührenden Umſtand wird höchft wahrfcheintich, daß Arius damals, 
im Vertrauen auf die eben erwähnten Schritte feiner Freunde, nad 
Aerandrien zurüdgegangen feyn muß. Wir haben aus biefer Zeit 
feine von ihm felbft abgefaßte Aeußerung des Kirchengeſchichtſchreibers 
Euſebius von Cäfaren über feine Anficht von der Arian’fihen Frage, wohl 


9 Sojomenus 8. ©. J., 15. 
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aber aus einer fpätern. Da er num erweislich, ſelbſt nach dem Zeug- 
niffe feiner Gegner, die eigene Meinung in biefer Sache nie änderte, 
fo bat man das Recht, die fragliche Stelle auch als Ausbrud feiner 
bamaligen Gefinnung anzufehen. In feiner Schrift de ecclesiastica 
theologia, *) die ums Jahr 336 abgefaßt ift, Äußert Euſebius ſich 
folgender Maaßen: „Unzählige Dinge, die uns vor Augen liegen, 
fennen wir ſchwache Menfchen nicht. Wer mag erklären, wie bie 
Seele mit dem Körper verbunden, wie fie in ihn bereingelommen 
it, wie fie ihn wieber verläßt? Wer hat das Wefen der Dämonen, 
ber Engel, der feligften Geifter erforfcht? Und da biefe Kragen für 
ung zu bach find, woher dann jene verwegene Kühnheit, die Gott: 
beit felbft, das Allen verborgene Urwefen, ergründen zu wollen? 
Warum machen wir uns an das Unerforfchliche, warum wollen 
wir Kursfichtige wiffen, wie ber Allmãchtige Vater des eingebornen 
Sohnes ward? Warum genügt uns nicht das Zeugniß des Vaters 
von bem geliebten Sohne: das ift mein Sohn, an bem id 
Wohlgefallen habe, den follt ihr hören. Diefer aber fagt 
felbft und, was wir von Ihm zu wiffen brauchen: Alfo hat Gott 
bie Welt geliebt, daß Er feinen eingebornen Sohn de 
hingab, auf daß Alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, ſondern das ewige Leben haben. Glauben muß 
man alſo an Ihn, um das ewige Leben zu erringen. Denn wer 
an Ihn glaubt, ſpricht Er, hat das ewige Leben, nicht wer weiß, 
wie Er vom Vater gezeugt worden. Sonft könnte auf 
gar Niemand das Leben gewinnen, denn Er, der Herr, fagt ja fehl: 
Niemand fennt den Vater als nur der Sohn, und Nie 
mand fennt den Sohn als nur ber Vater“ Dem An 
ſcheine nach äußert fi Eufebius von Cäſarea fo, ale ob ex jede 
Löſung jener unerforfchlichen Frage mißbillige. Dennoch ift dieß nicht 
feine wahre Meinung ; denn er war felbft ein halber Arianer, dachte 
alfo über die Zeugung des Sohns auf feine Weife — d. h. er 
hing der Beflimmung des Origenes an. Sondern der wahre Sinn 
obiger Worte ift vielmehr, man müſſe der Unterfuchung über dad 
Wefen des Sohns vollflommene Freiheit laſſen, und Keiner folle den 
Andern wegen abweichender Anftchten über einen Gegenftand ver: 
fegern, der doch nie genügend erklärt werben könne. Folglich gibt 


®) Lib. I. cap. 12. 
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bier Euſebins eigentlih dem Alexander Unrecht, weil Diefer den 
Presbyter Arius in Bann gethan und aus feinem Amte verbrängt 
hatte. Und gerabe wie Eufebius von Cäſarea, dachten auch Eufe: 
bins von Nifomedien fammt den übrigen Bifchöfen, welche den 
Gresbyter beſchützten. 

So fanden die Sachen, als fi) der Kaiſer, Sonftantin in den 
Streit mifchte. Die wilde Pariheiung in ber Kirche Fonnte ihm 
natũrlich nicht gleichgültig feyn. Um diefelbe beizulegen, erließ er 
(im. Jahr 324) ein langed Schreiben an bie Seltenhäupter in 
Arrandrien, das uns Eufebius. in feiner Lebensbefchreibung Con: 
Rantind *) mittheilt. Wer babei dem Kaifer bie Feder gefpiet 
habe, ergibt fih aus dem Inhalt und bem Abfaffungsorte Im 
fügen, aber nichts deſto weniger beflimmten Worten beftehlt der 
Brief beiden Partheien zu fchweigen und ihre Meinung für ſich zu 
behalten, „denn das Bo werde durch foldhe elende Zänkereien heil: 
les verwirtt. Der Eine habe gefehlt, indem er eine unentwirrbare 
Frage aufgewworfen, ber Andere, indem er fie habe beantworten 
wollen. In der Hauptfache, im Glauben an ben Allmächtigen 
Get und feine Borfehung, feyen fie ja doch Eine, darum follten fie 
ſich wegen einer fo nichtigen und eitlen Angelegenheit, einem Zauk⸗ 
apfel bloßer Dialektik, brüderlic vertragen. Würden fie ſich das 
gefallen laſſen, fo erleichterten fie eine ſchwere Sorge des kaiſerlichen 
Herzens, dem es höchſt fehmerzlich fey, die Chriften in Uneinigfeit 
zu ſehen. Auch werde er durch ihren Streit verhindert, feine Reife 
von Rifomcedien, wo er fi befinde, nad Syrien und Aegppten 
fortzufegen, denn er möge Das nicht mitanfehen, was ihm ſchon zu 
hören fo weh geihan habe.“ Bon biefem Schreiben gilt Daffelbe, 
was yon der oben angeführten Stelle des Eufebius von Eäfaren. 
Dem Scheine nach gibt es Beiden, in ber That aber hauptfächlich 
Alerandern Unrecht, weil biefer feinen Gegner „um eines nichts 
würdigen Zanfes willen,“ aus dem Amte vertrieben. Conſtantinus 
der Raifer urtheilte alfo über die Streitfrage ganz fo, wie Eufebius 
von Rifgmebien, wie ber andere Eufebius, und bie übrigen ben 
Arius bejchügenden Bischöfe. Dadurch wird nun bie Vermuthung 
gerechtfertigt, daß bamals ber Staifer, der wie der fpätere Erfolg be⸗ 
wies, über bas Verhältniß des Vaters zum Sohn bald fo bald andere 


— 
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d. h. immer nach ben Einfläfterungen feiner jeweilig begünfligten 
Hoftheologen dachte, von Eufebius für feine Anficht gewonnen 


.. worden fey. Dieſer Verdacht erhält erhöhtes Gewicht durch bie That⸗ 


fadhe, daß Conſtantin ben Brief von Nifomedien, d. h. vom Bi: 
ſchofsſitze deſſelben Eufebius aus, erlafen hat. Eudlich berichten 
uns noch zwei alte Quellen °) zum Ueberfluß, Gufebius von Ni- 
komedien babe fchon früher bie Schwefler des Kaiſers Conftantia, 
die bei ihrem Bruber viel vermochte, und durch fie ben Kaifer ſelbſt 
für Artus und feine Sache günſtig geflimmt. 

Als Veberbringer bes Fatferlichen Schreibens wurde ber Bifchof 
Hofius von Corduba, ein anderer Hoftheolog .und Günſtling _ des 
Kaiſers, nach Alexandrien gefhidt, mit bem Auftrag, bie dortigen 
Yartheien zu verföhnen. Aber der Erfolg war ein ganz anderer, 
als der Raifer ſelbſt laut des Briefs, und fein Rathgeber Eufebius 
von Nifomebien beabfichtigt hatten. Denn kurz darauf finden wir, 
dag Conftantin berfelben Streitfrage, bie ex hoͤchſt unbebeutend ges 
nennt, ein außerorbentliches Gewicht beilegt, unb ber Anficht if, 
fie fönne nur durch ein allgemeines Concil beigelegt werben.. Und 
wirflich wird ſchon im nächſten Jahre eine folche Synode abgehals 
ten, auf welcher der nämliche Hofius, welcher jenen, ben Arianern 
fo günftigen, Brief nad Alexandrien gebracht hatte, den. Vorfig 
führt, Das entfcheivende Symbol abfaßt, und mit dem Blitze faifers 
licher Ungnade Alle bedroht, die den Arianern fürder anbangen 
würden; und das Endergebniß des Concils ſelbſt if, dag Arius 
feinem Feinde Alexander aufgeopfert, aber auch Euſebius von Ni⸗ 
fomebien, der Nebenbuhler des Hofius um bie kaiſerliche Gunſt, ges 
ſtürzt wird. Wir denken, diefe Thatfachen forechen laut genug, wer 
die Welt ein wenig fennt, weiß, was von biefem verwirrten Spiele 
zu halten fey. Der Zufammenhang ift nämlich folgender: Euſebius 
von Nifomedien gehörte einer der erflen Familien bes Reichs an. 
Ammianus**) berichtet, er ſey mit Kaiſer Julian, folglich wohl auch mit 
Eonftantin, doch nur weitläufig, verwandt geweſen. Diefer glänzen: 
den Geburt entfprachen feine fittlichen und geiftigen Cigenfchaften. 
Berediſamkeit, Scharfſinn, ungemeine Gewandtheit in Gefchäften 
wird ihm ſelbſt von feinen Feinden nadhgerühmt, am meiſten flach 


*) Rufinus 1., 11. u. Hieronymus, ſiehe Tillemont VI. 252. u. 253. 
”*) XXI. 9. Eusebius, quem genere longius contingebat, 
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aber ein ſchrankenloſer Ehrgeiz hervor. Euſebius betrachtete Das 
biſchfliche Amt in demſelben Licht, in welchem der mittelalterliche Adel 
es anfah,-— als eine Leiter zu den höchſten Würden des Staats, 
Der Stuhl von Berptus, den er zuerft beftiegen, genügte ihm bald 
nicht mehr, er warf feine Augen auf das Bisthum von Nifomebdien, 
der damaligen Hauptftabt bes Oſtens, und errang es wirklich, wie 
es fcheint durch den Schug der Conſtantia, Licin's Gemahlin. Als 
Biſchof von Nikomedien nahm er eifrig Parthei für Lieinius in dem 
Kriege gegen Conſtantin. Dennoch wußte er ſich nach ber Nieder 
lage feines erften Gönnerd — ohne Zweifel durch Vermittlung ber: 
felben Conſtantia — nicht nur bie Verzeihung bes glücklichen Siegers, 
fondern auch fehr großen Einfluß bei ihm zu verfchaffen, erregte aber 
dadurch die Eiferfucht des Bischofs Hoftus von Corbuba, den Conſtantin 
als feinen erflärten Günſtling aus bem Weften mitgebracht hatte. Der 
ältere Hoftheologe wollte dem fpätern Eindringling nicht weichen, daher 
Ränke des Einen gegen den Andern. Wir wiſſen nicht, welche Rolle 
Hoftus vor Erlaffung des oben angeführten Faiferlichen Senbfchreibene 
fpielte, ohne Zweifel aber war es ein wohl überlegter Plan, daß 
er fich zum Ueberbringer deffelben ernennen ließ. Hofius und ber 
Biſchof Aerander hatten an Euſebius einen gemeinthaftlichen Feind, 
biefes Verhältnis machte fie zu natürlichen Yreunden. Statt die 
ſtreitenden Partheien in Alerandrien auszuföhnen, wie ed fein Aufs 
trag war, verband fi daher Hoſius mit dem Bifhof von Alerans 
drien, beide verftändigten fich über einen Feldzug gegen den gemein- 
famen Gegner, und die Frucht dieſes Einverſtändniſſes iſt das 
Concil von Nicäa. Weder Eufebius von Cäſarea und Athanaſius, 
noch die Kirchengeſchichtſchreiber des fünften Jahrhunderts geſtatten 
uns einen tiefern Blick in die geheime Geſchichte des feinen Ge⸗ 
webes, das damals geſponnen wurde: Jene, wie es ſcheint, weil 
ſie nicht mit der Sprache herausgehen wollten, Dieſe, weil ſie Nichts 
mehr davon wußten. Wir vermögen daher auch nicht zu ſagen, 
durch welche Mittel Hoſius den Kaiſer von ſeiner frühern Meinung, 
die in dem Briefe ausgeſprochen iſt, abbrachte und zu der entgegen⸗ 
geſetzten bekehrte, daß nämlich der alexandriniſche Streit von höchſter 
Bedeutung für die Kirche ſey, und nur durch ein Concil beigelegt 
werben Fönne. Doch wirft eine Aeußerung bes Euſebius von Cä⸗ 
ſarea wenigftene einiges Licht in das Dunfel. Er fagt nämlich in 
14 * 
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der Lebensbefchreibung des Kaiſers: *) „Auf die Sendung des 
Hofius nach Alerandrien fey das Uebel von Tag zu Tag Ärger 
geworben, Biſchöfe hätten fi gegen Biſchöfe, Gemeinden gegen 
Gemeinden erhoben, es fey Blut gefloffen, und die Wuth ber 
Streitenden habe fogar die geheiligten Bildfäulen bes Kaiſers (die 
in den Städten aufgerichtet waren) nicht verfchont.“ Der Biſchof 
von Cäſarea fügt zwar mit frommer Salbung bei: all dieß habe 
der Neid des Teufels angerichtet. Aber welcher Parthei ſich der 
böfe Geiſt bei diefem Gefchäft bediente, das verfchweigt er. Doch 
fönnen wir bie Lücke durch einen wohlbegründeten Schluß ausfüllen. 
Da das von Hofius überbrachte Schreiben eigentlich zu Gunften 
des Arius entfehied, fo muß nothwendig der wilde Kampf, bad 
Blutvergießen und der Umſturz faiferlicher Bilder von ber gereizten 
Gegenparthei, d. b. von ben Feinden des Arius ausgegangen ſeyn. 
Es fcheint demnach, als habe Hoſius, ftatt beide Theile nieberzu: 
halten, vielmehr unter ber Hand ben Anhang Aleranders zu 
beftigem Widerftanb aufgemuntert, um nachher dem Kaifer melben 
zu fönnen, ber ganze Orient werbe in Aufruhr gerathen, wenn 
man fortfahre, die obſchwebende Frage als Kleinigkeit zu behandeln. 
Dem ſey nun wie ihm wolle, im Rathe Kaifer Conſtantins wurde 
die Berufung eines allgemeinen Concils befchloffen, und ebenſo ge 
wiß if, daß Hofius fortan allein das Ohr des Kaifers befaß, daß 
Alles nad feinen Anträgen geſchah, daß dagegen Euſebius von 
Nitomedien feinen Einfluß mehr bei Hofe hatte. Im Juni 325 
follte fih die Spnode zu Nicäa verfammeln. Die Zahl der Bi 
fhöfe, welche zufammentrafen, wird auf 318 angegeben. Außer 
ihnen fanden ſich viele Presbpter und niedere Cleriker ein, bie je 
body für fich fein Stimmrecht hatten. Obgleich die Synode bie ganze 
römiſche Welt vertreten follte, und deßhalb auch die erſte ökumeniſche 
genannt wird, gehörten doch nur wenige ber berufenen Väter (vie 
leicht 7 bis 8) dem latinifchen Abendlande an. Unter lettern werden 
namentlich aufgeführt zwei römiſche Priefter Vitus und Vincentius 
ale Gefandte des Biſchofs der Haupiſtadt, Cäcilian Biſchof von 
Carthago, und endlich Hofius von Corduba. Die alten Duellen 
fhweigen darüber, warum der Weſten fo wenige Vertreter gefchidt 
babe. Wahrfcheinlich entfchuldigte man biefen Umftand mit Größe 
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der Enrfernung und Kürze der Zeit. Allein da aus ebenfo entfern: 
in Gegenden des Morgenlandes ?) Abgeorbnete berufen wurben, 
ſo fanıt die Länge des Wege nicht der wahre Grund ſeyn. Wir 
vermuthen vielmehr, daß die Häupter bes Concils, Hofius und feine 
greunde, darum fo wenige Mitglieder der Tatinifchen Geiftlichfeit 
berbeigogen, weil die Anfichten des Abendlandes über die ſchwebende 
Streitfrage nicht befannt waren, während ſich im Morgenlande, wo faft 
die meiſten Biſchöfe bereits vorher für die eine ober Die andere Dleinung 
Parthei genommen hatten, leicht zum Voraus berechnen lieg, wie Jeder 
der Berufenen auf dem Eoneil fiimmen werde. Auch ift Die Perföntichfeit 
ver Lateiner, die fich einfanden, von Bedeutung. Cäkilian von Car: 
thago war wegen ber Donatiftifchen Händel, **) in Denen er fih nur durch 
bie kräftige Unterflügung des Kaiſers aufrecht erhalten fonnte, gunz von 
dem Hofe abhängig, und mußte daher ſtimmen, wie Conftantin vers 
langte. Hofius von Corduba erfhien in Nicäa nicht "als einfacher 
Abgeordneter, fondern als Kührer der fiegenden Parthei, und den 
Biſchef von Rom durften die Häupter des Concils, wegen feines 
auferorbentlichen Einfluffes im Abendlande, nicht umgehen. Wir wers 
den gleich fehen, wie er zufrieden geftellt worden iſt. Weber bie 
große Maſſe der auf dem Concil erfchienenen Bifchöfe fällten vielleicht 
don nach Beendigung deſſelben die unterliegenden Gegner ein 
Urtheil, dem wir einige Aufmerffamfeit fehenfen müſſen. Die Arianer 
fagten nämlich: die unendliche Mehrheit der anwefenden Väter fey 
aus einem Haufen von Dummföpfen beftanden, bie ſich von etlichen 
Mugen gängeln ließen. *°%) Ohne Zweifel hat Partheihaß großen 
Antheil an diefer harten Befchulbigung. Gleichwohl geftehen auch bie 
Sieger und Bewunderer bes Concils zu, daß fih die Maſſe ber 
nicãniſchen Väter mehr durch fromme Einfalt des Geiftes und der _ 
Sitten als durch Gelehrfamfeit ausgezeichnet habe. Zieht man ab, 
was dort Haß, bier Gunit der Wirflichfeit beigefügt haben mag, 
jo bleibt immerhin eine beachtungswerthe Ausfage übrig. Und 
wenn win endlich noch in Rechnung gezogen wird, daß bei Weiten 


) Wie 5 B. aus Arabien, Mefopotamien, man fehe Tillemont VE, 
639 Ag | 
°*) Siehe den erfien Band biefes Werks ©. 513. 
*, Siehe Sokrates I., 8. (&. 231. der Orforber-Ausgabe) wo die Worte 
des Arianers Sabinus ‚angeführt find. 
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die meiften Bifchöfe auf dem Nicänifchen Concil Sagungen unter: 
ſchrieben, welche ihrer eigenften Anficht zuwiderliefen — eine That: 
fache, die durch den fpätern Erfolg außer Zweifel gefegt wird — fo 
erfcheint der Schluß im höchſten Grade begründet, daß die Däupter 
des Concils abfichtlich nicht die gefcheibteften Mitglieder des orien- 
talifchen Clerus in Nicda "verfommelt haben müſſen. Die Theil: 
nehmer an dev Spnobe wurden nämlich nicht ſelbſtſtändig von den 
bifchöflichen Gemeinden des Reichs gewählt, fondern von dem 
Kaifer, d. h. von dem Bifchofe Hofius, der in des Kaiſers Namen 
handelte, nach feinem Gutdünken berbeigerufen. 

Conftantin erfchien ſelbſt, ich möchte fagen als Hanptperion, 
auf dem Concil, denn er nahm an demfelben, wie wir ſehen wer: 
den, entfheidenden Antheil, und eröffnete es auch mit einer 
Rede, in welcher er mit milden Worten, aber nichts befloweniger 
ſehr beflimmt, feinen Entſchluß ausſprach, um jeden Preis Friede in 
ber Kirche durch Einheit des Glaubens und der Gebräuche. heru: 
ſtellen. Außer dem Arianifchen Streite follten in Nicäa nod zwei 
andere ſchwebende Fragen entfchieden werben. Wir Haben an einem 
andern Orte früher berichtet, *) daß bis in bas Ate Jahrhundert 
herein ein großer Theil der orientalifchen Kirchen fortfuhr, Oſtern 
nach der jüdiſchen Rechnung zu feiern, während die römiſche Kirche 
und mit ihr der ganze Weften die noch heute übliche Sitte befolgte 
Das Concil fand für gut, diefe Verſchiedenheit niederzufchlagen. Es 
warb beichloffien, daß Binfort die abweichenden Gemeinden des 
Dftens in Betreff der Ofter= Feier fich nach dem römiſchen Ge 
brauche zu richten hätten. *°) Offenbar war bieß ein Zugeſtändniß, 


°) Siehe J. B. ©. 281. 


*°) In dem Schreiben, das die verlammelten Väter nach Beendigung die 
Concils an die Gemeinde von Alexandrien erließen, (Sokrates 8. ©. I., 9.) 
beißt e8: „wegen des heiligen Paſcha melden wir euch, daß auch diefer Punkt 
berichtigt worden if. Alle Brüber im Dften, bie felther der Jüdiſchen Zeit 
folgten, follen Hinfort ſich nah ven Römern, aber auch nach ung, und nad 
Allen richten, die feit Anbeginn in Uebereinftimmung mit und das Paſcha br: 
gehen.“ Wer die priefterliche Sprache ein wenig kennt, ſieht gleich, woher der 
Wind weht. Die Bäter geben zuerft ver Wahrheit die Ehre, indem fie at 
beuten, daß die Paſcha⸗Jeier der DOrientalen zu Bunßen der 
sömifhen Kirche abgeändert worden fey. Aber um nicht geringer 
zu erfcheinen als die Römer, fügen fie dann .bei, daß auch vie Alexanbriner 
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das man dem römiſchen Stuhl machte, um. feine Einwilligung zu 
den übrigen Befchlüffen der Synode zu erfaufen. Der Pabſt (da> 
mild Spivefter) hatte jetzt erreicht, was fein Borfahrer Viktor am 
Ende des zweiten Jahrhunderts vergeblich zu erringen fi) abmühte, *) 
dafür follte er die Plane bes Biſchofs von Corduba ımterfüben. 
Der zweite fertige Punkt betraf die Meletinnianifhe Spaltung in 
Aegypten. Meletius und feine Anhänger wurden som Boncile außer 
mdenilih mild behandelt, *°) nicht um feiner felbft willen — bas 
eben angeführte Schreiben an die Gemeinde zu Aleranbrien ſagt, 
dab der Schismatifer eigentlich feine Gnade verbient hätte **) — 
ſondern einem Anbern zu Lieb. Ohne Zweifel wollte nämlich der 
rehtmäßige Bifchof Alerander die Parthei bes Meletius fchonen, 
damit fie nicht aus Verzweiflung mit ben verhaßten Arianern ſich 
verbinde, über deren Sturz bie Renfer des Concils übereingefommen 
waren. Denn wenn beide Parteien in Alerandrien gemeinfame 
Sache machten, würde Werander einen ſchweren Stand gehabt haben, 
Die zwei letztern Punkte. gehörten zum. zufälligen Beiwerk ber Sp 
node. Die Hauptfrage drehte ſich um den Arianifchen Handel Leider 
# fein amtlicher Bericht vom Verlaufe des Concils aufgeſetzt wor⸗ 
ven, und die Audfagen ber Augenzeugen (&ufebius von Käfaren 
Mu Athanaſius) wie die Nachrichten der fpätern Kirchengeſchicht⸗ 
ſchreiber find entweder durch Partheigeift ober vorſichtige Zurüd- 
haltung oder endlich durch Unfenntniß entfiel. Man muß deßhalb 
den Hergang ber Sache mühſam aus ben auf uns gefommenen 
Ahtenftäden berausiefen. Folgendes ſtellt ſich als ſicher heraus. 
Drei verſchiedene Partheinnfichten berrichten unter den Anweſenden 
in Beziehung auf dag Wefen des Sohns: die fireng Arianiſche; fie 
Hblte nur fehr wenige Streiter; eine mittlere Derer, welche, ohne bie 
äußerten Folgerungen aus ben Sägen des Arius anzuerkennen, doch 
die ältere Freiheit des Glaubens im Sinne bes Drigenes bewahren 
und vor Allem fich nicht gutwillig vom alexandriniſchen 





uud gewiffe Andere pas Feſt fo gut als die Römer, von jeher auf bie reche Weiſe 
gingen hãtten. 
Sliehe ven 1. B. ©. 280. 
°*) Ebendaſelbſt S. 511 u. fg. 
) Sokrates 1. 19. xard yap rov anpıßr Adyov demäg ouyyvaung 
£uog To 6 MeAlruag. 
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Stuhle ein Dogma aufdrängen laffen wollten, dad 
wenigftens feiner Faſſung nach ganz neu war. Dieſe Abtheilung 
umfaßte die meiften, aber auch an Charakter bie ſchwächſten 
Väter, die fi durch die Mittel, welcher ber dritten Parthei zu 
Gebot ſtanden, leicht bearbeiten ließen, fie war ber große Troß, 
den die Hänpter bed Concils mit Fluger Berechnung zufammen: 
gebracht hatten, um einen Schein von Unpartheilichkeit herzuftellen 
und doch zugleich bes Erfolgs filher zu ſeyn. Die dritte Parthie 
endlich bildeten Hoflus und feine Freunde, wenige, aber entfchlofiene 
Männer, bie außerdem über das ganze Gewicht bes kaiſerlichen 
Einfluffes verfügten. Theils durch die wohl angebrachte Beredtſam⸗ 
feit des Athanaſius, der als Diakon feinen Biſchof begleitet hatte, 
und der kühnſte Bertheibiger ber Ewigkeit des Sohnes war, theils durch 
Drohungen mit der Ungnade Conſtantins ober durch entgegengefehte 
Berfprechungen brachten fie allmählig die Mitte auf ihre Seite her: 
über. Es muß anfangs fehr ſtürmiſch in den Sigungen hergegan 
gen feyn, die Aufregung legte fi in dem Maße, wie die geheime 
Künfte zu wirken begannen. Artus veriheidigte in eigener Perfon 
feine Lehre vor dem Concil. Athanafius braucht den Ausbrud, er 
fey mit Sanftmuth und Milde um feine Anficht befragt wor: 
den. Mehrere erhoben fich gegen ihn, aber Keiner mit fo viel Kraft 
als Athanaſius, der damals zuerft die Aufmerffamkeit des Kaiſers 
und feines Hofes erregte. *) Es zeigte fih bald, daß bie eigens 
thümlichen Säge des Arius ber Mehrheit nicht gefallen. Ein 
Btaubengbefenntnig, das er oder feine Freunde vorlegten, foll zer 
riffen worden feyn. Aber num traten Redner der mittleren Parthei 
auf, ſprachen das Wort Friede aus, fuchten zu zeigen, daß bie 
Ausdrüde des Arius in Wahrheit nicht fo anftößig feyen, als fie beim 
erftien Anblick fcheinen, und daß man fich wohl noch vereinigen 
könne. »e) Diefen Bermittlern fchloß fih auch Euſebius von & 
farea an, indem er folgendes Symbol vorfhlug: „Wir glauben an 
Einen Gott, den allmächtigen Vater, den Schöpfer aller Dinge, 
ber ſichtbaren und unfichtbaren, und an Einen Heren Jeſum Chri⸗ 
ſtum, das Wort Gottes, Bott aus Gott, Licht aus Licht, Leben 
aus Leben, ben eingebornen Sohn, den Erfigebornen der Schöpfung: 
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der vor aller Welt aus Gott dem Bater gezeugt ward, durch 
weihen auch Alles geichaffen und ber zu unferer Erlöſung Fleiſch 
geworben ift und unter und gewohnt hat; ber gelitten hat, am 
dritten Tage auferftanden unb zum Vater zurückgekehrt iſt und wie- 
ber lommen wird in Herrlichkeit, zu richten bie Lebendigen und bie 
Toben. Wir glauben aud an ben heiligen Geiſt u. ſ. mw. *)« 
Benig ließ ſich gegen biefe Sätze einwenben, dba fie aus lauter 
nentehamentlichen Worten zufammengefegt und ebenfo orthobor find, 
ala die Bibel. Gleichwohl befriebigten fie ben Hofius und feine 
Sreunde nicht, und zwar deßhalb, weil bie verhaßten Gegner auf 
ſolche Grundlage bin nicht hätten geftürzt werben mögen. Denn Arius 
founte, ohne Verrath an feiner Sache, Sag für Sag unterfchreiben. 
Wie wir oben gezeigt, vereinigte feine Theologie beide Behauptungen, 
das der Logos Gott fey und nicht Gott, daß er ewig (vorweltlich) und 
nicht ewig, verändberlich und nicht veränberlih, vollfommen und 
ht volllommen ſey. Es beburfte eines feineren Netzes, um ben 
glatten Aal zu fangen.. Anderer Seits wollten die Häupter bes 
Ceoncils auch nicht den Biſchof von Cäſarea, ber wegen feiner Ge⸗ 
lehrſamleit allgemein geachtet war, und beim Kaifer viel galt, durch 
vie Berwerfung feines Vorſchlags töbtlich . beleidigen. Sie 
erdachten baher bie ſchlaue Auskunft, das Gewebe des Euſebius 
beizubehalten, aber dagegen Fäben bazmifchen zu fchlingen, welche 
be Arianifche Sache zu Falle bringen mußten. Durch verfihiedene 
Schrift deuten wir.an, was dem Spmbol des Eufebius zugefügt 
worden iſt; der erneuerte Entwurf lautete fo: „Wir glauben an 
Einen Gott, den Allmächtigen Bater, Schöpfer aller Dinge, ber 
unſichtbaren und fihtbaren, und an Einen Herrn Jeſum Chriftum, 
ven Sohn Gottes, den Eingebornen, gezeugt aus bem Vater, Das 
iR aus dem Wefen des Vaters (rerdorıy dx ic Bolag ı5 
zarpög) Gott aus Gott, Licht aus Licht”), wefentliher Gott, 
aus dem wefentliben Gotte, gezeugt und nidi ges 
madt, Eines Wefens mit dem Vater« u.ſ. w. 
Das Hauptgewicht beruhet auf dem Wörtchen Homoufios. Damit 
war der Zauber gefunden, ber bie Gegner töbilich traf. Denn 


®) Brief des Eufebius von Eäfaren an feine Gemeinde bei Sokrates L 8. 
*9) Yeov in Yes, yög ix gwrdg, Fedv dAndwöv dx ed AAndıwa 
rewundävra 8 noındärra, Önoscsov ro narot. 
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anmöglich konnten die firengen Arianer dieſen Sab unterfchreiben, 
aber auch die mittlere Parthei, ober die Anhänger bes Origeniſchen 
Dogma, konnten es nicht, ohne Untreue gegen ſich ſelbſt. Daher 
" wiberfirebte die Mehrheit der anweſenden Bifchöfe mit Heftigkeit. 
Sie machten namentlich geltend, daß die vorgeiehlagene Formel Ho: 
moufios ganz neu, micht in ber h. Schrift begründet, und darum 
verwerflih fey. Aber nun ſchob Hofius wieder den Kaiſer voran. 
Aus dem Munde Conſtantins vernahmen bie VBerfammelten bie 
Kunde, daß er auf der Annahme des Worte beharre. Dieſem, 
nichts weniger als theologifchen, Beweisgrunde fügten ſich die Meiften. 
Nur fiebzehn verweigerten ihre Zuftimmung, bis ihnen erllärt ward, 
daß fie zwiſchen Abfegung oder Unterfchrift zu wählen hätten. Jetzt 
unterwarfen ſich Alle, bis auf zwei, Theonas, Biſchof von Mar: 
marifa und Sefundus von Ptolemais. Dafür wurden fie abgefet 
and nach Illyrien verwiefen. Auch bie beiden Eufebius, von Nike 
mebien und Cäfaren, unterfchrieben, Jener ungewarnt durch bie Weiſ⸗ 
fagung bes flandhaften Sekundus: feine Untermnürfigfeit werde 
ihn doch nicht vetten *). Nach Dem, was bisher erzählt worden If, 
kann man ſich denken, daß Hofius durch den charafterlofen Schritt 
des Biſchofs von Nifomedien nicht . befriedigt war. Der verhaßte 
Nebenbubler ſollte nicht nur die theologifche Ehre, fondern auch das 
Amt verlieren. Alſo brachte er einen Zufaß zu dem bereits unter⸗ 
fpriebenen Symbol in Anregung, das, aufs ſchärfſte gegen Arius 
und feine Befchäger gerichtet, fo Tautete: „die katholiſche Kirche 
verfluspt alle Die, welche fagen, daß +8 einen Zufland gab, wo 
der Sohn nicht war ?°), und daß Er nicht war, che Er gezeugt 
wurde, oder daß Er aus bem Nichts gefchaffen warb, oder daß Er 
and einem andern (als dem göttlichen) Weſen ſtamme, daß Er 
gefchaffen, veränderlich und wandelbar fey.“ Diefem Anhängfel 
Fonnte Eufebius unmöglich feine Zuftimmung geben, ohne als ber 
harakteriofefte der Menfchen vor dem Kaifer da zu fliehen. Dean 
hatte er nicht vor dem Concil den Arius auf alle Weife beihüht, 
unb feine hier als ketzeriſch verfluchten Säge anerfannt? Confantin, 
von Hofins bearbeitet, verlangte, daß auch der Zuſatz unterichris 
ben werben müſſe; bie übrigen Biſchöfe ließen fich willig finden. 


—— —— 
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Erſebius Dagegen und ein anderer Arlaner, der Biſchof Theognis ‚von 
Nicãa, verweigerten ihre Zuflimmung, damit war ihr Sturz be: 
ſchloſſen. Nur noch kurze Zeit blieben fie auf ihren Stühlen, drei 
Mmate nach dem Concil wurden fie abgeſetzt und nach Gallien ver: 
bannt. Weit fchlimmer erging es Arius. Seine Berweifung nach 
Ilyrien genügte der Rachſucht der Gegner nicht. Sie vermochten 
den Kaiſer, ein Ausichreiben zu erlaffen, worin Arius in eine Klaſſe 
mit dem Heiben Porphyrius, dem giftigen Beftreiter bes Chriſten⸗ 
thums, geworfen, und anbefohlen warb, die Schriften bes Einen 
wie des Andern bem Feuer zu übergeben. Dem, ber Bücher bes 
Arius heimlich aufbewahren würde, ward ber Tod gedroht. Wehe 
den Ueberwundenen, bogmatifche Sieger find oft furdhtbarer als 
bewaffnete! ! Alexander und Hofius triumphirten, Iener hatte den 
wierfpänftigen Pfarrer erbrüdt, Diefer fi) des gefährlichen Neben⸗ 
buhlers bei Hofe entlebigt. Mit dem Ruhm, ale die gewandteſten 
Berfechter des Homoufion geglänzt zu haben, verließen die Synode 
ver Bhf Marcellus von Ancyra und der. Diakon Athanaſius, 
weiber letztere hinfort die Hauptrolle in biefem unfeligen Streite 
ſpielen follte. Ad. Mangel an genauen Nachrichten willen wir 
wit, wie tief Athanaſius in die Intrike verwidelt war, bie in Nirka 
gefpieht worben ifl. Daß er bavon Kennmiß hatte, verſteht ſich beis 
nahe von felbft, und man erfieht e8 auch aus feinen Schriften, in 
welchen ex dba und dort den wahren Berlauf der Synode zu vers 
hüllen fucht. Die Frage, ob er bei Verteidigung bes Homouſion 
blos eigennügige Abfichten hatte, wie fein Bifchof Alexander umd 
Hoſius, ober nicht? wollen wir bier unentfchieben Yaffen. 

Unter großen Feftlichfeiten trennte fi die Synode, nachdem 
fe zuvor noch einige Beichlüffe Über Kirchenzucht gefaßt, die größten 
teils oben °) angeführt worden find. Die Sieger fchmeichelten ſich 
mit der Hoffnung, für immer ihren perfönlichen Einfluß und bem 
wahren Glauben befeftigt zu haben. Aber es ging anders... Ders 
biente auch ein ſolcher Sieg längere Dauer? Der verwiefene Eu⸗ 
ſebius Hatte gute Freunde am Hofe zurüdgelaffen und überbieß auch 
eine ſehr mächtige Freundin, die mehrfach genannte Schweſter des 
Kaifers, Sonftantia, welche, Durch den Sturz ihres Günſtlings erbit- 
tert, bie Sache des Eufebius zu ihrer eigenen machte. Wir erfahren 
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abermals nicht, durch welche Mittel es biefen Anhängern gelungen 
it, den Kaifer umzuſtimmen, doc denfen wir, follte es ihnen nicht 
ſchwer geworden feyn, Conftantin zu Überzeugen, daß man feinen 
Namen auf dem Concil von Nicäa ſchmählig mißbraudt habe. Nah 
den Ausfagen des Sofrates °) empfahl Conſtantia auf dem Todes⸗ 
bette — fie ftarb 327 — ihrem Faiferlihen Bruder aufs Angelegent: 
fichfte einen gewiſſen Presbyter, der ein Arianer war, und in Ber: 
bindung mit Eufebins von Cäſarea fand. Diefer Mann fol, fo 
berichtet der eben angeführte Gefchichtfchreiber, dem auch Rufin beis 
fimmt, Conftantin- überredet haben, daß dem Artus Unrecht ge 
fcheben fey. Nicht nur am Hofe, fondern aud in den Provinzen 
waren bie geheimen Anhänger bes Arius fehr thätig. Auch viele 
nicänifche Väter, Dlitglieder jener mittleren Parthei, denen endlich 
bie Augen aufgegangen, fehloßen fi den Unzufriebenen an. In 
dem Bruchftüde aus einer Schrift des Zeitgenoffen Euftathius, das 
Theodoret *°) mittheilt, heißt es von letztern: „Nachdem fie auf ber 
Spnobe ihre Aemter nur durch Ränke bewahrt, vertbeidigten fie jetzt, 
ftatt Buße zu thun, bald heimlich, manchmal. auch offen, bie bort 
verbammten Lehren“ u. f. w. Genug! Arius wurde von Gonflantin 
um 328 zurüdgerufen, und übergab dem Kaifer ein in lauter 
neuteftamentlihen Ausbrüden abgefaßtes Glaubensbekenntniß *°), 
mit dem fich Conftantin zufrieden erflärte. Jetzt erhielten auch Eu⸗ 
febius von Nifomebien und bie andern verjagten Beſchützer dee 
Artus Erlaubniß zur Rückkehr. Schnell fette fich jener wieder in 
ber Faiferlihen Gunft feft, das Blatt wendete fih. Es Liegt in ber 
menſchlichen Natur, daß die bisher unterdrüdte, jegt wieder auf 
fommende Parthei fich nicht mit der Einfegung in ihre alten Stellen 
begnügte, fondern nach Rache dürſtete. Zuerft wurde Hoſius ge 
ſtürzt. Daß er damals vom Hofe verdrängt worden feyn muß, il 
gewiß, obgleich die Gefchichtichreiber, fonderbarer Weiſe, nichts davon 
fügen. Wahrfcheinlich begab er ſich nach feinem Bisthum Corduba. 
Erſt im Jahre 347 tritt er wieder in ben Arianifchen Händeln auf, 
und zwar als Haupt des Concils von Sardifa, wo er feinen un 
beugfamen Haß gegen bie Arianer von Neuem beihätigte +). Der 
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zweite, ber an bie Reihe fam, war der Biſchof Euflathius von 
Antiochien, einer der entſchiedenſten Befenner bes Homoufion. . Sein 
Fall follte, fo ſcheint es, das Siegel der Erneuerung des früheren 
Bandes zwiihen den beiden Eufebius von Nifomedien und Cäſarea 
werden. Sokrates *) erzählt, nad dem Concil don Nicäa fey bas 
Wort Homoufios Gegenftand heftiger Kämpfe unter ben Bifchöfen 
Aſiens geweſen, und fo habe Euftathius den Bifchof von Cäſarea 
der Berlegung bes nicänifchen Symbole, diefer jenen des Sabellin: 
nismus beſchuldigt. Bittere Feindſchaft entzweite diefe beiden Kirchen: 
häupter. Als nun der Biſchof von Nifomedien von ber Berbannung 
wrüdfem, und von bem Streite hörte, befchloß er, die günflige 
Gelegenheit zu benügen, um feinen Namensbruder durch einen 
großen Dienft an feine Parthei zu feffeln. Er nüpfte Verbindungen 
mit unzufriebenen Clerifern an, die bem Stuhl von Antiochien 
uniergeorbnnet waren, erfchien dann unvermuthet in Gefellfchaft von 
mehreren Bifchöfen feiner Parthei ſelbſt zu Antiochien, und brachte 
dert (330) eine Synode zufammen, welche den Euſtathius als An: 
hänger der Sabellianifhen Ketzerei verbammte und feines Amtes 
entſetzte. Conſtantin warb vermocht, dieſen Beſchluß zu beflätigen, 
und Euſtathius nach Philippi in Macedonien zu verweilen. Die 
Gielle des Abgeſetzten erhielt ein Arianer, ben aber ein bedeutender 
Tpeil der Gemeinde nicht anerkannte, woraus eine lange Verwir⸗ 
rungber Kirche zu Antiochien entflanden ift, auf bie wir fpäter zurüd: 
fonmen werben. Nachdem fo Eufebius von Nifomedien feine Kräfte 
in kleineren Kämpfen verfucht, und fich eines flarfen Anhangs ver. 
ſichert hatte, fchritt er zum Angriff auf das eigentliche Haupt ber 
Homoufianer — fo nannte man damals bereits bie Parthei des nicä⸗ 
nischen Concils. Aber nicht mehr Alexander ſtand an ber Spike 
derſelben, fondern ein Anderer, Fähigerer. Wir müffen etwas zurüd: 
greifen. Alexander war bald nach dem Schluffe des Nicäniſchen 
Concils geftorben. Auf dem Todtenbette hatte er den Archidiakon 
Athanaſius zu feinem Nachfolger empfohlen. Wirklich ward auch 
Athanaſius, obgleich kaum 30jährig, zum Erzbifchof von Alerandrien 
erwählt, ohne Zweifel, weil bie ägpptifchen Homouſianer fühlten, 
daß unter den obmwaltenden Umftänden ber Tauglichfte erhoben wer: 
den müfle. Doch ging die Wahl nicht ohne Widerfiand der Arianer, 
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bie in Alexandrien noch immer einen mächtigen Haufen bildeten, 
fo wie der Meletianer, vielleicht aud nicht ohne einige Unregel⸗ 
mäßigfeiten vor fi. Athanafius entwidelte fogleich bie ganze Stärke 
feines Charakters; er breitete bie Kicche nach Aethiopien aus, und 
weihte 326 Frumentius zum erſten Biſchofe dieſes Volls; er ließ 
nichts unverfucht um bie Schläffe von Nicka in Kraft zu feben. 
Arianer und Meletianer fühlten feine gewichtige Hand. Einer ber 
Lobredner des Erzbiihefs von Aegypten, Epiphanius, fagt °) 
ſelbſt von dem Verfahren bed Athanaſius gegen die Meletianer: 
„er bat, er befchwor fie (zur katholiſchen Kirche überzutreten), wo aber 
fanfte Mittel nicht ausreichten, brauchte er Gewalt.“ 

Diefe Handlungsweife gab reichen Stoff zu fpätern Anflas 
gen, wie wir fehen werben. So fanden die Sachen, als bie Nach⸗ 
richt von der Begnadigung des Arius in Aegypten einlief. Atha⸗ 
naſius täufchte. fich nicht Darüber, daß er einen Kampf auf Tod und 
Leben zu beftehen haben werbe. Euſebius verfuchte zuerft den Weg 
der Güte. Er ſchrieb in gemäßigten Ausdrüden an Athanaſius und 
bat ihn, Arius, der ſich vor dem Kaiſer gerechtfertigt habe, wieder 
in die Gemeinfchaft der Kirche von Alerandrien aufzunehmen. Als 
dieß nichts nützte, brach er in Drohungen aus. Aber Athanaſius 
blieb taub gegen Drohungen, wie gegen Bitten. Nun wurde ber 
Kaifer herbeigezogen. In einem Exlaffe an den Stuhl von Alexan⸗ 
drien befahl Conſtantin dem Erzbiſchof, Arius und feine Freunde 
. wieder einzufeßen, wenn bieß nicht alsbald gefchehe, werbe er ihn 
in die Verbannung fehiden. Hierauf erflärte Athanaſius in ehr: 
furchtsvollem aber feſtem Tone, daß nicht er, fondern das Concil 
von Nicäa gegen den Preöbpter entſchieden hätte, feine Hirtenpflicht 
erlaube ihm nicht, jene Befchlüffe zu verlegen. Conſtantin muß 
ſelbſt die Gerechtigfeit der Behauptung des Biſchofs gefühlt haben, 
er drang nicht weiter in ihn, doc blieb ein Stachel in feiner Seele 
zurüd. Diefe Mißſtimmung ward von Eufebius und feinen Freunden 
ausgebeutet. Sie hetzten die Deeletianer gegen Athanaſius auf, und 
auf Ausfagen von Mitgliedern letzterer Parthei hin, brachten ſie die 
Anklage vor den Kaiſer, daß Athanaſius eigenmächtig eine Abgabe 
von Leinwand zu Gunſten ſeiner Kirche in Aegypten erhoben, und 
einen Aufrührer mit Geld unterſtitzt habe. Athanaſius, von dieſen 
Umtrieben benachrichtigt, eilte 332 ſelbſt an den Hof, und es gelang 
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ihm wirflich, den Kaiſer von feiner Unſchuld zu überzeugen. In 
einem Briefe an bie. Gemeinde in Alerandrien nannte Gonfantin 
den Erzbifchof einen Dann Gottes. Der unglädliche Erfolg ihrer 
bisherigen Angriffe reiste bie Wuth ber Gegner noch mer. Mit 
neuen, viel furchtbarern Befchuldigungen ‚gegen Athanafius wurde 
Conſtantin beſtürmt. Sie behaupteten, Athanafius habe ben Kirchen: 
feden, ber ben Meletianern auf dem Concile von Nicka feierlich 
bewilligt werben, freventlich gebrochen, er habe in ber Kapelle bes 
Reletinniichen Presbyters Iſchyras zu Mareotis einen geweihten 
Kehh zerſchlagen, ſechs Biſchöfe dieſer Sekte gegeißelt und ins Ge⸗ 
fingnig geworfen, unb endlich einen fiebten, ven Biſchof Arfenius, 
ermorden laſſen, unb befien abgefchnittene' Hand zur Zauberei miß⸗ 
braucht. Der Erfolg hat gezeigt, daß bie härteften unter biefen 
Auflagen erbichtet waren. Gleichwohl müſſen die geringeren Grund 
gehabt haben. Auf Betreiber des Biſchofs von Nilomebien vers 
ordnete Conſtantin (334), ‚daß Athanafius ſich vor einer Synode 
reinigen folfe , bie in Cäſarea zufammentreien werde. Die Wahl 
des Orts beweist ſchon, daß der Kirchengefchichtichreiber Eufebius 
hiebei eine Rolle zu fpielen: übernommen hatte, benn Cäfaren war 
ſein Biethum. In der That wirkten mehr als eine Urfache zufame 
men, um biefen gelehrten aber eingebilbeten Priefter zum Werfzeug 
Arianiſcher Rache zu machen. Einmal wollte er den Dienft, den 
ihm fein Aamensbruder auf der Synode von Antiochien gegen 
Eufathins erwieſen, durch eine entfprechende Gefälligkeit vergelten. 
Fürs Zweite haßte er Athanaſius wegen der Vorgänge zu Nicäa, 
denn Euſebius hatte zwar auf dem Concil, wie wir gezeigt, an 
Abfaſſung des Symbols einigen Antheil gehabt, aber am Ende den 
theuren Auf der Nechtgläubigfeit und auch feinen Stuhl nur durch 
Berläugnung ber frühern, vor aller Welt ansgefprochenen, dogmati⸗ 
Khen Aufichten behaupten können. Ueber diefen Schimpf dachte er nun 
wi Athanaſius, ald dem fühnften Sprecher zu Nicäa, und dem 
ithigen Haupte ber Homoufianer, Abrechnung zu halten. Aber ber 
Biſchof von Alerandrien ging nicht in die Schlinge. Nimmermehr, 
aflärte er dem Hofe, werde er ſich einer Berfamminng unterwers 
fen, bie nicht aus unparthelifchen Richtern, fondern aus feinen 
Todfeinden zufammengefegt fey. Noch einmal gab Conſtantin nach, 
de nur zum Scheine. Cr verzichtete auf die Synode zu Cäfaren, 
gebot aber dafür, daß eine andere im nächffolgenden Jahre zu Tyrus 
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zufammentrete. Ihre eigentliche Aufgabe wurde unter heiligen Borwän; 
den verſteckt. Conſtantin hatte nämlich eine prachtuolle Kirche auf dem 
Grabe des Erlöfers zu Jeruſalem aufführen Iaffen, der Bau war 
vollendet, und nur noch die Einweihung fehlte. Nun hieß es, bie 
Väter, welche beauftragt wären, diefes heilige Gefchäft zu vollziehen, 
follten zuvor, ehe fie nach Jeruſalem wallten, die traurigen Spal 
tungen der Kirche beilegen, und auch die Sache bes Erzbiſchofs 
von Aegypten unterfuchen. Cufebius von Cäſarea führte zwar auf 
der neuen Synode nicht ben Borfig — hiezu war ein Laie, ber Graf 
Dionyfius auserforen — wohl aber übten er und fein Freund, der 
Biſchof von Nikomedien, ausfchließlichen Einfluß. Denn fie waren e8, 
welche beftimmten, welche Bifchöfe zu berufen ſeyen. Kurz, bie 
Arianer machten es hier gerade fo, wie man es ihnen auf bem 
Concil von Nicka gemacht hatte. Nur fehr wenige Homoufianet 
wurden eingeladen, um einiger Maßen ben Schein ber Unparther 
lichfeit zu vetten. Unter letztern befand ſich auch Marcellus von 
Ancyra, der rüſtige Mitkämpfer bes Athanaſius auf dem Concil 
von Nicäa. Es fcheint, daß ihm die Häupter ber Arianer zuvor 
unter ber Hand angebeutet hatten, er müſſe entweber zum Sturz 
des Athanafiug mitwirfen, ober ſelbſt feiner Abſetzung gewärtig ſeyn. 
Denn bereits hatte damals bie Gegenparthei ein Mittel in ben 
Händen, fein Verderben herbeizuführen, wie wir tiefer unten zeigen 
werden. Athanaſius, der vorausfah, was er von feinen Zeinben 
zu erwarten babe, verfuchte es noch einmal, die zufammenberufene 
Spnode als partheitfch zu verwerfen, aber Conftantin drohie ihm 
mit Gewalt, wenn er fortfahren würde, kaiſerliche Befehle zu ver: 
achten. Der Erzbiſchof mußte fi fügen. Ehe er abreiste, fand 
er, wie es fheint, für gut, mit einem Theil der Meletianiſchen 
Parthei, die er bisher niedergehalten, feinen Frieden abzuſchließen. 
Noch ein anderer Wurf glücte ihm, der weit wichtiger war. Er 
vermochte nämlich denfelben Meletianer Arfenius, beffen angebliche 
Ermordung die wichtigfte der Nrianifchen Anklagen gegen Athanaſius 
bildete, verfleidet unter dem übrigen erzbifchöflichen Gefolge mit 
nach Tyrus zu reifen. Nach biefen Vorbereitungen fehiffte er ſich 
mit 49 ihm völlig ergebenen ägyptiſchen Bifchöfen ein. In Tyrus 
angelangt, mußte er die wilbeften Befchuldigungen anhören, bie er 
faft alle fiegreich widerlegte. Einer ber Ankläger warf ihm Unzucht 
mit einer. liederlichen Dirne vor. Als aber das Weib zum Verhoͤre 
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vorgeführt warb, erflärte fie einen ägyptiſchen Priefter, ben Atha⸗ 
naſins abgerichtet Hatte, ber Betrügerin gegenüber die Rolle bes 
Erzbiſchofs zu fpielen, für Athanaſius den Räuber ihrer jungfräus 
lichen Ehre. Die Unpartheiifhen unter Denen, die zugegen waren, 
lahten laut auf. ine noch größere Beihämung wartet® auf bie 
Gegner, ale die Klage wegen der Ermordung bes Arfenius an bie 
Reihe kam. Falſche Zeugen wieſen einen vertrockneten Arm vor, 
und ſchrien, dieß fey das Glied, das Arhanafius dem ermordeten 
Meletianer habe abhauen laſſen. Athanaſius wandte fih an bie 
Berfammlung mit der Frage, ob nicht Einige der Anwefenden Ar: 
ſenins während feines Lebens gefannt hätten? Als die Frage von 
Mehreren bejaht wurde, gebot er feinen Dienern einen verhüllten 
Mann hereinzuführen. Man nahm ihm die Hülle ab, «8 war der 
leibhaftige Arfenius mit gefunden Armen. Auf die ganze Arianifche 
Parthei fiel die Schmach aufgededter Lüge. Aber Eufebius von Cä⸗ 
farea mußte noch befondere Biffen verfchluden. Der heilige Potamon, 
Biſchof von Heraklea in Aegypten, hoch gefeiert als Befenner aus 
Diolletians Zeiten, fagte ihm ins Angefiht: „Wie, Eufebius, du 
wagt es, als Richter über den unfchuldigen Athanaſius zu figen, 
der wie ein Verbrecher vor bir ftehen muß. Wer kann das bul- 
den? Erinnerſt bu dich noch, wie wir mit einander im Kerfer 
waren *)? Damals habe ich ein Auge eingebüßt, bu aber bift 
nicht Märtyrer worden, unverjehrt kamſt du mit allen Gliedern 
davon! Wie mochteft du fo entrinnen, wenn du nicht entweder. 
wirflich etwas Unerlaubtes (Gögenopfer) vollbrachteft, oder Solches 
zu thun wenigftens verfpracheft “**) ? Nicht fo glüdlich wie in Vetreff 
der größern und eigentlich bedeutenden Anklagen, konnte ſich jedoch 
Athanaſius wegen ber Fleineren, namentlid wegen Zerflörung bed 
Reletianifchen Kirchenfelchs reinigen. Die Gegenparthei trug daher 
darauf an, daß ein Ausſchuß erwählt werde, um die Sade an 
Ort und Stelle zu unterfuchen. Obgleich die Freunde bes Athanaſius 
ſich mit aller Macht dieſem Vorſchlage widerfegten, ging berfelbe 
durh. Die Gemwählten — natürlich Tauter entfchiedene Artaner — 
eilten nach Aegypten, flellten. dort Berhöre in ihrem Sinne aı, 
famen bald wieder zurüd, und erftatteten einen Bericht,- auf welchen 





?) In Piolemais, zur Zeit der Dioketianifchen Berfolgung. 
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bin die Spnode von Tyrus den Bann Über Athanaftus ausſprach, 
und ihn feines Amtes entfegte. In den Entfcheidungsgründen hief 
es: „per Berurtheilte habe erwiefene Verbrechen begangen, das im 
verfloffenen Jahre aus orientalifhen Bilchöfen niebergefegte Gericht 
freventlich verfchmäht, auch die Befehle des Kaiſers verachtet. Zu 
Tyrus fey er unter großer Begleitung — nämlich der 49 ägyptis 
fchen Bifhöfe — angefommen, um Unruhen auf der Synode zu 
erregen“ u. |. w. Nur wenige der VBerfammelten weigerten ſich, dieß 
Urtheil zu unterfchreiben, unter ihnen namentlih Marcellus von 
Ancyra. Nach diefen Thaten machten die Väter von Tyrus ein 
frommes Gefiht, wallten nad Serufalem, weihten das bortige 
Gotteshaus ein, und nahmen überbieß den Presbpter Arius feierlich 
wieder in die Gemeinfchaft der Gläubigen auf. Athanaſius hatte 
indeß weber den Schluß der Synode, noch die Abfahrt der Ermähl: 
ten nad) Aegypten abgewartet, fendern war, ſobald jener Beſchluß 
durchging, nach Conftantinopel an den Hof geeilt, um wo möglich 
Gerechtigkeit beim Kaiſer zu finden. Dort ftellte er fich dem Kaifer 
in Weg, als berfelbe eben vom Lande in bie Stadt hereinritt. 
Die unerwartete Erfcheinung erregte Anfangs den Unwillen Con 
ſtantins, bie Leibwache erhielt Befehl, den Zubringlichen abzuweifen. 
Aber auf die wiederholte Betheurung des Verfolgten, baß er nicht? 
als unpartheiiſches Gericht verlange, ließ Conftantin ihn dennoch 
vor fih, und hörte feine Beſchwerden mit huldvoller Miene an. Es 
war nahe daran, daß Athanafius den Schlingen feiner Feinde ent: 
ging. Konftantin erließ ein Schreiben an die eben zu Serufalem 
verfammelten Väter, in welchem er fagte: es feheine ihm, ale ſey 
durch gewaltthätige Handlungen die Wahrheit unterdrückt worden, 
und als wolle man ber Zwietracht ewige Dauer geben. Zugleich 
befahl er, Alle, die in Tyrus zu Gericht gefeflen, follten ſich ohne 
Berzug zu Conſtantinopel einfinden, um ihr Berfahren zu verht: 
fertigen. Aber flatt Alter erfchienen nur bie beiden Eufebius, 
Theognis, Patrophilus, Urfacius und Valens, bie 
entichiedenften Gegner des Bifchofs von Aegypten. Sie ließen jegt 
bie alten Beichuldigungen fallen, brachten aber dafür eine neue vor: 
„Athanaſius habe gedroht, wenn ber Hof ihn ferner ‘verfolge, werde 
er das Auslaufen der jährlichen Kornflotte von Alerandrien nad 
Conftantinopel verhindern.“ Damit hatten die Anfläger die em: 
pfindlichſte Seite des Kaiſers berührt. Denn ſchon den Schein eines 
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Eingriffs in feine Herricherrechte war er mit unerbittliher Strenge 
zu firafen gewohnt. Conſtantin verbannte im Januar 336 den 
Biſchof von Alerandrien nad Trier auf der germanifchen Gränze. 
Wir erfahren nicht, ob jene entſcheidende Anklage auch erwiefen 
worden ſey, — ein Fünkchen Wahrheit ag ohne Zweifel zu Grunde; 
aber wir begreifen wohl, warum Conſtantin endlich dem Streit Durch 
Entfernung des Athanaſius ein Ende machen wollte, denn fo un⸗ 
beugfame Männer, wie er, gefallen Selbfiherrfchern nicht. Gleich: 
wohl hatte Conftantin, als es den Berbannungsbefehl unterfchrieb, 
ausdrücklich fich vorbehalten, daß der Stuhl des Verbannten nicht mit 
einem andern befegt werben dürfe. Dan erfieht daraus bie Abſicht 
des Kaifers, den Bifchof von Alerandrien, fobald er durch das Exit 
ein wenig mürbe geworben feyn würbe, wieder in fein Amt ein: 
ufegen. Ganz aufopfern wollte er ihn nicht. 

So war denn das Unrecht, das Hofius und feine Freunde 
der Parthei des Eufebius in Nicäa zugefügt, burch ein anderes 
noch ſchändlicheres vergolten, ohne daß die jegigen Sieger zuges 
ſtanden, es handle fih um Aufhebung des nicänifchen Symbols. 
Im Gegentheil betheuerten fie ihre Anhänglichfeit an baffelbe, denn 
nie hätte der Kaifer in die Vernichtung dieſes Befenntniffes ge: 
willigt. Aber Derjenige follte nicht mehr lange mittriumphiren, ber 
en Namen zu dem ganzen Streite bed Ehrgeizes zweier bifchöf- 
lichen Partheien hergeben mußte. Wir haben bereits berichtet, daß 
Arins zu Jeruſalem in die Kirdengemeinfchaft aufgenommen 
wurde. Bon ba begab er fich nach Merandrien an feine Pfarr: 
Kirche Baufalis. Aber obwohl die Entfernung des Athanaſius ihn 
feines erbitterifien Gegners entledigt hatte, konnte er doch nicht 
anffommen. Die Parthei des verbannten Erzbiſchofs legte ihm alle 
mögliche Schwierigkeiten in Weg, und neue Unruhen braden in 
Alerandrien aus. Plöglih erhält Arius vom Hofe Befehl, fih in 
Conftantinopel zu fielen. Die Beweggründe, die hiefür ſelbſt von 
bomoufianifhen Gefchichtfchreibern angegeben worden, find theile 
ungenfigend, fheild geradezu widerfinnig. Sofrates meint, °) ber 
Kaifer habe ihn auf bie Anflage der Nicänifchen Parthei, ale fey 
Arius wieder in bie alte Ketzerei verfallen, zu fi berufen, damit 
er ſich rechtfertige, und wenn bie geſchehen wäre, in bie Gemein: 
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haft der Kirche von Konftantinopel aufgenommen werbe. Aber 
wie ift es denfbar, daß bie Eufebianer, bie Doch damals das Ohr 
des Kaiſers ausfchließlih befaßen, ſolche Klagen wider ihren 
Willen hätten an den Hof gelangen Yaffen? Und mozu den Arius 
noch einmal in die Kirche aufnehmen, da dieß ja ſchon in Jeruſa⸗ 
lem gefchehen war? Offenbar fpielten hier geheime Abfichten unter 
der Dede. Nicht die Feinde, fondern die Freunde des Arius hatten 
feine Berufung erwirft, wie auch Athanaſius *) zu verftehen gibt. 
Warum fie dieß thaten? wird aus dem Erfolge Mar. Eine neue 
Intrife war im Werfe. Die Sache verhielt fih nämlich fo: Auf 
dem Stuhle von Conftantinopel faß damals Alerander, ein eifriger 
Anhänger des Homoufion, folglih auch Feind des Eufebius von 
Nikomedien. Eben biefer gierte aus fehr gewirhtigen Gründen nad 
bem Befige des Bisthums, das Alerander inne hatte. Denn gerade 
um jene Zeit war ber Sig bes Reichs von Nifomedien nah Con 
ftantinopel verlegt worden, und Eufebius berechnete ganz richtig, 
baß die fernere Dauer feines Einfluffes auf den Kaifer gefährdet 
fey, wenn er nicht mit dem Hofe fortziehe, d. h. das Bisthum ber 
bisherigen Hauptftadt Nikomedien mit dem ber neuen vertaufde. 
Nun durfte er den Bischof Alerander nicht geradezu angreifen, da: 
gegen boffte er, ihm eine Falle zu legen, wenn er es bahin brädte, 
daß Alerander vom Kaifer Befehl erhielte, den Arius in bie Ge 
meinfchaft der Conftantinopolitanifhen Kirche aufzunehmen. Dem 
dann mußte von zwei Fällen einer eintreten: entweber genügte 
Alerander ber Faiferlichen Forderung, dann verfeindete er ſich noth- 
wendig mit der Homoufianifhen Parthei, verlor eben dadurch feine 
frühere Stüge, und war gezwungen, fi) ben Arianern in bie Arme 
zu werfen; ober gehorchte er nicht, dann hatte Eufebius den fehönften 
Anlaß, ihn, als einen Empörer gegen bie Faiferlihen Gebote, zu 
ſtürzen. Demgemäß wurde Arius nad Conftantinopel berufen, 
unter dem Vorwande, fih vor dem Kaifer über bie neuerdings 
in Alerandrien ausgebrochenen Unruhen zu rechtfertigen. Arius 
erfhien und that mit Teichtigfeit bar, daß nicht er, fondern daß bie 
Athanafianer in Aegypten Urheber der Zwietracht ſeyen. Zum Be: 
weile feiner Unſchuld legte er dem Kaiſer abermal ein in neuteſta⸗ 
mentlihen Worten abgefaßtes Glaubensbekenntniß vor, und befräf: 








*) Epistola ad episcopos Aegypti $. 48. opp. I, 288. edit. Maurin. 
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tige fogar auf Verlangen Conſtantins duch einen Eid, daß er 
mit dem Sinn des Nicänifhen Symbols übereinftimme. Kaum 
war jeboch Arius in der Hauptflabt eihgetroffen, als bie bortigen 
ſehr zahlreichen Belenner des Homoufion einen wüthenden Lärın 
gegen ihn erhoben. Dieß war e8 gerade, was Euſebius von Niko: 
medien wünschte. Denn nun fonnte er dem Kaifer mit allem 
Scheine des Rechts vorftellen: nimmermehr würden dieſe Unruhftifter 
fh unterwerfen‘, wofern Gonftantin nicht auf bie unzweibeutigfte 
Weiſe vor aller Welt offenbar made, daß er Artus für einen 
rechtgläubigen Priefter halte. Hiezu fey aber unumgänglich nöthig, 
a8 ber ſchwer Berfolgte in der Hauptfirche des Reiche feierlich 
m die Gemeinfchaft der Shriften aufgenommen werde. Gonftantin 
SM auf ven -Borfchlag ein. Der Oberhirte von Conſtantinopel 
erhielt Befehl, am folgenden Sonntage bie Ceremonie zu vollziehen. 
WMerander gerieth dadurch in bie tödtlichtte Verlegenbeit. Am Same: 
tage, fo berichtet man ung, foll er ſich vor dem Altar feiner Kirche 
auf den Boden geworfen und zu Gott gefchrien haben: der Herr 
möchte ihn entweder aus dem zeitlichen Leben abrufen, damit er 
nit gezwungen werde, gegen fein Gewiſſen zu handeln, ober aber 
Arius Rerben laſſen. Am Abende eben dieſes Tags (im Som: 
mer 336) ſtarb Arius wirklich unter fehr verbächtigen Erfcheinungen. 
Er war in Gefellichaft des Eufebius triumphirend, wie man fagt, 
durh bie Straßen Conftantinopeld gegangen, als er ein natürliches 
Bedürfniß fühlte, und nach einem öffentlichen Abtritt ging, wo er 
tobt nieberftürzte. Lange hat man nachher noch in Alexandrien 
den Pla gezeigt, wo ber Erzfeger endete. - Die Umftände feines 
Todes find von der Art, daß man ſich wohl verfucht fühlen kann, 
an Gift zu denfen, was auch mehrere Neuere, wie 3. B. Gibbon, 
behauptet haben. Wir befennen offen, daß wir bie Zänfer, welche 
damals auf beiden Seiten flritten, zu Allem fähig halten. Doch 
barf nicht verfehwiegen werben, daß bie auf und gefommenen 
Quellen das Wort Vergiftung felbft nicht ausfprechen. Nach Sos 
zomenus *) warfen bie Arianer ber Begenparthei vor, ben Preds 
byier durch Zauberei aus dem Wege geräumt zu haben. Ober 
iR dieß vielleicht nur ein milderer Name für Gift? Lebrigens war 
Artus ein Greis, als er flarb, und könnte daher auch auf natür⸗ 
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ichem Wege geendet haben. Er foll ungewöhnlich Tang, blap, 
mager geweſen feyn. Seine Geſichtszüge befchreibt man und als 
püfter, fein Benehmen dageßen als angenehm, ja einfchmeichelnd. 
Die Parthei, welcher Arius den Namen leihen mußte, verlor nicht das 
Geringfte durch feinen Tod, Wir bemerfen hier zum Voraus, daß 
Eufebius von Nifomebien zwei Jahre fpäter wirklich ben erfehnten 
Stuhl der Hauptftabt errang. Zu berfelben Zeit, wo Artus ſtarb, 
wurde ein neuer Schlag gegen die Homoufianer geführt. Es war 
nämlich eben damald eine Synode in Conftantinopel verfammelt, 
zu feinem andern Zwei, als den Biſchof Marcellus von Ancyra 
feinem Freunde Athanafins in die Verbannung nachzufenden. Den 
wahren Grund dieſes Planes haben wir ſchon angebeutet; es if 
daher nur noch nöthig, zu zeigen, welches Borwandes ſich ®ie 
Gegner bedienten. Marcellus hatte gegen den Sophiften Aſterius, 
ber als Schrififteller zu Gunften bed Arianifchen Lehrbegriffe anf 
getreten war, eine Schrift abgefaßt, in welcher er das Nicäniſche 
Dogma von der WefendEinheit bes Sohnes mit dem Vater willen: 
fchaftlich zu rechtfertigen ſuchte. Es erging ihm hiebei wie faft allen 
Andern, welche die Athanafianifche Lehre dem Berftande begreiflih 
machen wollen; er verfiel in Sabellianismus. Marcellus trennte 
nämlich die Begriffe Logos und Sohn Gottes weit auseinander. 
Jener fey durchaus Eines Wefens mit Gott, und fo ganz ewig, 
bag man ihm nicht einmal gezeugt nennen dürfe, weßhalb auch 
Johannes im Anfang feines Evangeliums nichts von ber Zeugung 
fage, fondern Beide, Gott und den Logos als gleiche Größen zu: 
fammenftelle. Doc könne man zwei Zuftände des Logos unterfcheiben, 
einen ber Ruhe und einen andern bes Handelns. Anfangs nämlich 
habe ber Logos in Gott gerubt, als aber das Urwefen die Welt 
fhaffen wollte, ſey derfelbe Logos als thätige Kraft herworgetreien, 
und habe die Schöpfung vollbracht. Der Sohn Gottes dagegen 
fey erft in der Zeit entflanden, und zwar in einer ung genau be 
fannten. Bor nicht gar vierhunbert Jahren erft, lehrte Marcellus, 
wurbe ber Logos, indem er Fleiſch annahm, und mit ſolchem 
beffeidet auf der Erde erfchien, zum Sohne Gottes und erhielt den 
Namen Jeſus Chriftus. Man wird den wahren Sinn des Mar: 
cellus und bie Richtigkeit feiner Schlüffe wohl begreifen, wenn wit 
fagen, daß er unter dem ewigen mit dem Pater gleich wefentlihen 
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koges nichts Anderes verfland, ale die Weisheit Gottes, bie vor _ 
der Schöpfung in ſich felbft verſenkt war, bei Diefem Aft als fchöpfe: 
riihe Thätigfeit wirkte. Einer folhen Kraft kann man nun freilich 
ganz mit demfelben Rechte göttliche Einheit des Weſens und ber 
Ewigkeit zufchreiben, ale man von bem menfchlichen Geifte behaupten 
darf, daß zugleich mit feinem Seyn auch fein Bewußtſeyn beſtehe. 
Allein jo verftanden weder die Homoufianer noch die Arianer den 
Begriff des Logos. Beide Partheien, obwohl in andern Puntten fo 
kindfelig ſich gegenüberftehend, wollten eine ewige Perfönlichkeit des 
Sohnes, weiche durch die Säpe des Marcellus ausgefchloffen ifl. 
Offenbar befand fih der Biſchof von Ancyra auf dem Irrwege 
des Sabellius, er war folglich ein Keger. Diefe Sünde wiirde 
ihm jedoch allem Anfchein nad von den Arianern vergeben wor 
den feyn, hätte er ſich bei ber früher angezeigten Gelegenheit 
za ihrem Werkzeuge hergegeben. Weil er dieß nicht that, glaubten 
fe feine Schonung üben zu müffen. Er warb daher auf dem in 
Conſtantinopel verfammeltn Concile 336 für einen Kleber erklärt, 
kined Amtes entjest, und in die Verbannung geſchickt. Eufebius 
von Cäſarea erhielt von feiner Parthei den Auftrag, die Irrthümer 
des Marcellus in einer eigenen Schrift aufzubeden und zu wibers 
legen, was er denn in zwei Büchern bewerfftelligte, bie auf ung 
sefommen find, und welchen wir ziemlich genaue Kunde von ben 
Meinungen des Marcellus verbanfen. Nicht umfonft machten bie 
Arianer fo viel Aufhebens von der Kegerei bes Biſchofs yon Ancyra. 
Es war in der That feine Heine Schadenfreude für fie, an feinem 
Beifpiel aller Welt zu zeigen, daß das Homoufion, welches Mars 
cellus auf dem Concil von Nicäa glänzend vertheidigt hatte, folges 
richtig ausgeführt, zu dem längſt verdammten Sabellianismus ver- 
leiten müſſe. 

Es iſt jetzt Zeit, daß wir ung nach Athanaſius umfehen. Er 
fand in Gallien die freundliche Aufnahme bei dem Faiferlichen 
Prinzen Conſtantin II., dem älteften Sohne des regierenden Kaiſers. 
Diefer junge Fürſt wurbe nachher, fo Tange er lebte, fein eifriger 
Beſchützer. Athanaſius benligte den Aufenthalt in Trier, um fi 
Anhang im Abendlande zu verfchaffen, zugleich unterhielt er durch 
Briefe Ichhaften Verkehr mit feiner Parthei in Aegypten. Acht 
und zwanzig Dronate hatte feine Berbannung gebauert, als durch 
den im Jahr 337 erfolgten Tod bes Kaiſers Eonftantin fich feine Lage 
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änderte. Die drei Erben bes Reihe, Conſtans, Conſtantius 
und Conftantin 1. veranftalteten eine perfönliche Zufammenkunft 
in Pannonien, auf welcher die Zurüdberufung aller verbannten 
Bifchöfe beichloffen wurde. Athanaſius, Mearcellus von Ancyra 
und viele andere Vertriebene Fehrten auf ihre Stähle zurück. Trium⸗ 
phirend hielt ber erftere im Frühjahr 338 feinen Einzug in Aleran: 
drien. Aber ob er fich gleich der Gunft Conſtantins II. zu erfreuen 
hatte, zu beffen Antheil, wie es fcheint, Aegypten gehörte, fo drohten 
bald wieder bie Vorzeichen eines nahen Sturms. Kurz nach dem 
Tode des alten Kaiſers war es der Arianifchen Parthei gelungen, 
ben neuen Beherrfcher des Oftens, Conſtantius, für fich zu gewin⸗ 
nen, und zu. derfelben Zeit, während Athanafius nach Alexandrien 
heimzog, verbrängte Eufebius von Nifomedien den Homoufianer Pau 
lus — Alexanders Nachfolger, — aus dem Bisthum Eonftantinopel, 
und ſchwang ſich felbft auf ben Firchlichen Thron der Haupiſtadt 
des Oſtens. Die Feindfeligfeit zwifchen Athanaſius und Euſebius 
ſchlug von Nun an in einen Kampf def beiden erften Stühle bed 
Morgenlandes um. Denn aud Athanafius feiner Seits that nichts 
weniger als verföhnende Schritte. Soweit fein Einfluß veichte, 
innerhalb und außerhalb feines Sprengels, wurden auf feine Ber: 
anftaltung Arianifche Bifchöfe ab⸗ und vechtglaubige eingefegt. Da 
gegen erfochten die Gegner einen Sieg über ihn in feiner eigenen 
Stadt. Noch immer beftand in Mierandrien bie Heine Gemeinde 
von Arianern, welche ſich ſchon vor dem Nicänifchen Coneil von 
den Katholilen abgefondert hatte. Eufebius und fein Anhang ſetzten 
ed nun, vielleicht geftlügt auf gewiffe Beftimmungen bes oben an⸗ 
geführten Pannonifchen Vertrags zwifchen den brei kaiſerlichen Brü⸗ 
bern, durch, bag Piſtus, ein alter Freund des Arius, jener Gemeinde 
als Bifchof vorgefegt wurde (Ende 338 oder Anfang 339). Obwohl 
Athanafius dafür zu forgen wußte, daß der Eindringling nie zu 
Kräften fam, hatte er an ihm einen Feind in den eigenen Mauern. 
Dennoch fiel Fein entfcheidender Schlag, fo lange Gonftantin II. 
lebte. Aber fchon im Jahr 340 endete diefer funge Fürſt. Alsbald 
nahmen bie Angelegenheiten des Erzbifchofs eine ſchlimme Wendung, 
er war jeßt ganz in der Gewalt des Gonftantius, ber, wie wir 
gefagt, für die Arianer fi exflärt hatte. Der Anhang des Eufe: 
bins wiederholte bie alten Befchuldigungen gegen Athanaſius und 
vermehrte fie noch mit neuen. Wan fprengte aus, er habe bei 
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feiner Wiebereinfegung Volfsaufläufe angezettelt, Morde verübt, 
ungerechte Berhaftungen verhängt, ja fogar das flir die Armen 
beftimmte Getreide unterfchlagen. Dagegen hielt Athanafius zu Alerans 
drien eine Synode von faft hundert ägyptiſchen Bifchöfen, welche 
vie ſchweren Inzichten der-Eufebianer gegen ihren Oberhirten wider: 
legten, feiner Amtsführung das rühmlichtte Zeugniß gaben, und 
endlich die ganze Ehriftenheit zu feinem Schutze aufforberten. Zu 
diefem Zwecke wurden Briefe an alle Gemeinden des Reichs gefendet, 
namentlich an den Stuhl von Rom, wohin Athanafins eine eigene - 
Geſandtſchaft abgehen Tieß. Aber auch die Eufebianer wandten fid) 
ebendorthin. Dadurch wurde ber Kampfplatz bedeutend erweitert. 
Außer den wenigen Bilhöfen aus dem Welten, die zu Nicka er: 
ſchienen, hatten bisher die Lateiner Feinen Theil an den Arianifchen 
Händeln genommen. Gebt rückten auch fie in die Schladhtlinie ein, 
um, wie immer, durch ihren Beitritt die Entſcheidung herbeizuführen. 
Zu der Herbeiziehung des römischen Pabſtes wirkte übrigens nicht 
bloß die Politik der beiden "bifchöflichen Partheien des Morgenlanbes, 
fondern auch die des oftrömifchen Kaifers Conſtantius mit. Jene 
erfannten, daß ohne die Hülfe der abendländifhen Kirchen fein 
banernder Sieg möglich fey, weil fonft der unterliegende Theil 
immer wieber einen Rückhalt an ben Rateinern finden würde. Diefer 
dagegen hatte, wie der Erfolg zeigte, dem Bifchofe von Conſtan⸗ 
tmopel, Eufebius, zwar die Aufopferung bes Athanaſius und feiner 
Anhänger, als unbeugfamer Unrubflifter zugefagt, aber nur unter 
der Bedingung, daß der römifche Stuhl nichts Dagegen unternehme. 
Denn Gonftantius berechnete, daß’ ein bogmatifcher Wortkampf 
zwiſchen ben Kirchen des Oſtens und Weſtens am Ende zu einem 
blutigen Kriege zwiſchen ihm und feinem Bruder Conftans führen 
fönne, und fo warm er auch ben Arianern zugethan war, wollte 
er fih doch diefer Gefahr nicht ausſetzen, zumal da er bereitd gegen 
Die Perſer genug zu thun hatte So fam es denn, daß beide 
Partheien um die Gunft des Pabſts, als des Haupt der Lateiner, 
buhlten. Homouflaner und Arianer, Athanafius und Eufebiug, unters 
handelten feit Ende 340 aufs Lebhafteſte, aber indgeheim mit dem 
tömifchen Stuhl. Auf diefem faß damals Julius (von 337—352), 
ein Priefterfürft im Geifte der Viktor und Stephanus. Dan benfe 
füh, weiche Wonne es für ihn feyn mußte, die Bifchöfe der Haupt: 
Kirchen des Oſtens, von Conftantinopel und Alerandrien, zu feinen 
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Fäßen zu fehen. Sein Entfchluß war gefaßt, dieſe köſtliche Gelegen- 
beit aufs Befte zu benügen, um dem Stuhl Petri die ganze Chriften: 
heit unterthänig zu machen. Hätte fich Eufebius Dem Pabfte blindlings 
in die Arme geworfen, dann wäre Athanafius ganz gewiß unters 
legen, und er würde nicht mit dem ſtolzen Titel eines Vaters ber 
Rechtgläubigkeit in den kirchlichen Denkmalen prangen. Zu einer 
foihen unbedingten Hulbigung verftanb ſich aber bloß ber ſchwer⸗ 
bebrängte Oberhirte von Alerandrien, keineswegs Eufebius, der 
auf die Anterftügung feines Kaiſers pochen konnte. Euſebius hatte 
an dem Pabfte einen Bundsgenoſſen gefucht, als er aber merkte, 
daß Julius ihm nur dann die Hände reichen wollte, wenn er ihn 
zuvor ald Herren und Richter anerfennen würde, brach er die Unter: 
bandlungen in Rom ab, Dennoch hoffte er Arhanafius zu flürzen, 
ohne daß der Pabft ſich des Unterliegenden annehmen follte. Das 
war gewiß eine ſchwere Aufgabe, allein man muß es zugeftehen, 
Eufebius fuchte fie mit außerorbentliher Feinheit zu löſen. Im 
Sommer 341 verfammelten die Eufebiuner eine zahlreich befuchte 
Synode zu Antiochien, auf welcher in 25 Artifeln lauter Grundfäge 
firchlicher Zucht beftätigt wurden, welche mit ber Zeit die ganze 
fatholifche Kirche als Säulen ihrer Macht und Dauer anerfannt 
bat. Der vierte Artikel Iautet dahin: „daß ein Bifchof, der durch 
eine Synode abgeſetzt worben fey, nie mehr ein Firchliches Amt 
befleiden dürfe, ſobald er nad) feiner Abſetzung fich unterftehen würde, 
firchliche Verrichtungen auszuüben“ Dan muß befennen, daß um 
biefen höchſt wichtigen Canon, der die Hegel ausfpricht: Biſchöfe 
können nur durch Synoden ab» und wieder eingefegt werben, ſich 
bie ganze Frage Firchlicher Unabhängigkeit dreht. Wird er zugeſtan⸗ 
den, fo ift die Kirche in Wahrheit frei, wird er verworfen, ſo 
iſt fie ein Spielwerf der Stantsgewalt, denn der Fürſt farm dann 
nach Belieben Bifchöfe fortiagen und wieder anftellen. Aber eben 
berfelbe entfchied gegen Athanafius, denn ber Erzbifchof von Alexan⸗ 
drien war ja durch eine Synode (von Tyrus) abgefegt worben und 
hatte fein Amt wieder angetreten, ohne von einer andern Synode 
Dazu ermächtigt zu ſeyn. Durch dieſen fchlauen Ausweg verſetzte 
nun Eufebius den römischen Pabſt in die Lage, entweber ben Nero 
ber Kirchenzucht, als deren eifrigfler Verfechter fich der Stuhl Petri 
ſtets gebärdet, Preis zu geben, oder Athanafius fallen zu laſſen. 
Zugleich forgte Eufebius dafür, daß die Beichlüffe der Antiochiſchen 
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Synode auch nicht von einer andern Seite ber durch den Pabſt 
angefochten werden fonnten. Der römilche Stuhl hatte an der 
Berwerfung der Arianifchen Ketzerei auf dem Concil von Nicha 
durch Abgeorbnnete Theil genommen. Wollte nun Eufebius dem Pabſt 
den einzigen übrigen Vorwand zur Berwerfung der Antiochifchen 
Synode entziehen, fo mußte er fich feiner Seite dazu verfiehen, den 
guten Namen feines alten Günftlings Artus aufzuopfern. Euſebius 
bebte feineswegs vor biefer Nothwendigkeit zurück, der er freilich nur 
auf Koften feiner Ehre genügen konnte. Brauchte er doch den 
Parrer von Baufalig nicht mehr zu fihonen, denn ber war ja tobt! 
Wirklich hat Die aus Arianern zufammengefegte Kirchenverſammlung 
zu Antiochien ſich, folgfam der Stimme ihres Führers Eufebius, dazu 
bergegeben, Arius im Grabe zu branbmarfen. Wir haben flatt eines, 
vier Antiochifche Glaubensbekenntniſſe oder Symbole, aus welcher Mehr: 
zahl, wie es fcheint, zu fehließen ift, daß bie dortigen Väter füch nicht 
recht über ihre, allerdings mißlihe, Aufgabe verftändigen konnten. 
Die Eingangsworte des erften Symbold Tauten fo: „Wir inter: 
zeichnete find nie Anhänger bes Arius geweien, benn wie follten 
auch wir, die wir ja Biſchöfe find, einem bloßen Press 
byter folgen *), wir haben auch nie einen andern Glauben 
gehabt, als den uralten der Kirche.“ Nach diefem Eingange folgt 
das Bekenntniß, aus welchem wir folgende Säge herausheben: 
„Bir glauben an Einen Sohn Gottes, den Eingebornen, ber vor 
allen Ewigfeiten beftand und zugleih mit Dem ihn erzeugenben 
Bater war, burd ben Alles geichaffen wurde.“ Die drei übrigen 
Symbole unterfcheiden fi) von dem erften hauptfächlich dadurch, daß 
fie noch deutlicher den Nicänifchen Lehrbegriff verfünden. Im zwei⸗ 
ten beißt ed: „Wir glauben an einen Herrn Jeſum Chriftum - den 
Sohn des Baterd, ben eingebornen Gott, durch den Alles geworben, 
der ſelbſt vor allen Ewigfeiten aus dem Vater gezeugt ift, Gott 
aus Gott, den Bollfommnen aus dem Bollfommnen, den Alleinigen 
aus dem Alfeinigen, den Unveränberlihen und Unwandel 
baren, das feinem Wechſel unterworfene Ebenbild 


*) "Husig oüre axöAovdoı ’Apslov ysydvausv (nög yap Enl- 
oxonor Övrsg AxoAovgnoduev npeoßvripw); oürs dAAnv rıva 
niorıw napa nv BE deyüs dnredetoav böekausde. Siege Harbuin 
Concil. 1. 606. 
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ber Göttlichfeit, des Wefens, bes Willens, der Kraft 
und Herrlichleit Des Vaters. — Wer aber fügt, es fey eine 
Zeit, oder ein Zuſtand, ober eine Ewigfeit gewefen, ehe der Sohn 
war, ober erzeugt wurde, ber fey verflucht. Deßgleichen wer fagt, 
der Sohn fey ein Gefchöpf, wie eines ber Geſchöpfe, oder ein Her: 
vorgebrachtes und Gemachtes wie ein anderes der gemachten und 
bervorgebrachten Wejen, fey nicht minder verflucht.“ Im dritten 
Symbole wird dem ohne Nennung feines Namens verfluchten 
Artus noch Marcellus von Ancyra ale Sabellianifcher Ketzer bei- 
gefügt; im vierten verbammen fie abermals bie Lieblingsſätze dee 
Arius: „Diejenigen aber, welche fagen, daß der Sohn aus dem 
Nichts geichaffen worden, oder daß Er aus einem andern 
Wefen ald aus Gott ftamme (H dE Eripag Unosaoewg *) 
xol un dx Hes), oder daß es einmal eine Zeit gab, wo er nicht 
war, erkennt die Fatholifche Kirche nicht an.“ Genau befehen, un⸗ 
tericheiden ſich Diefe vier Symbole zufammen von dem Nicäifchen 
faum durch etwas andres, als dadurch, daß fie den Ausdrud ö- 
Koovosog nicht gebrauchen. Die Eigenliebe des Eufebius fonnte es 
nicht über fi) gewinnen, durch Annahme jenes Worts vollends Das 
legte Opfer zu bringen. Zum Schluffe des Concils fpradhen tie 
verſammelten Väter Das Urtheil der Abfegung über die beiden Bi⸗ 
Ihöfe von Alerandrien und Ancyra, Athanaſius und Marcellus aus. 
Zugleih nahmen fie fih auch noch die Mühe, an bie Stelle bes 
erftern einen andern zu ernennen. Mit Uebergehung des Piſtus, 
ber bisher in Alerandrien eine gar zu klägliche Rolle gefpielt, 
wählten fie einen ‚Cappabdorier Namens Gregorius zum Nach 
folger des Athanaſius. Conſtantius beftätigte die Wahl, und gab 
bem. Statthalter von Aegypten Philagrius Befehl, den Er: 
wählten auf feinen Stuhl einzufegen. Philagrius konnte feinen 
Auftrag nur mit Gewalt vollziehen. Schwere Verfolgung erging über 
bie ägyptiſchen Homouſianer. Athanafius ſelbſt floh nach Rom, wo 
er von Nun an brei Fahre weilte. Eben dahin flüchtete auch Mar: 
cellus von Ancyra, der verbrängte Paul_von Gonftantinopel und 
mehrere andere orientalifche Bifchöfe, die dem Homoufion treu ges 
blieben waren. Sehen wir jegt, welche Schritte Athanafius und 


*) Hier gleichbedeutend mit ovale, weiches letztere Wort fie abſichtlich ver- 
mieben. 
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der Pabſt Julius thaten. Wenn es Jenem, wie er fo oft und 
feierlich behauptete, einzig darum zu thun war, dem Homoufion den. 
Sieg zu verfchaffen, fo konnte er jest dieſen Zweck vollkommen er: 
reihen, fobalb er es über fi vermochte, dem Frieden der Kirche 
fin Bisthum zum Opfer zu bringen. Denn die ehemaligen Arianer 
harten fich ja zu Antiochien ald vechtgläubige Verehrer des Sohns 
ausgefprochen und nichts mehr trennte fie von ben Katholifen, ale 
ihre, auf ein an ſich höchſt vernünftiges Kirchengeſetz geftügte, Er⸗ 
flärung, daß die Rückkehr des Athanafins auf feine Stelle ungültig 
ſey. Das Gleiche gilt vom Pabſt. Lag ihm, wie er betheuerte, 
wirflih nur das Wohl der Kirhe am Herzen, dann braudte er 
blos den Vätern von Antiochien die Hände zu reichen, fo triumphirte 
die wahre Lehre vom Sohne und der Friede der Kirche war wie 
ber bergeftellt. Aber Beide zeigten jegt durch die That, daß dem 
Einen der Befig feiner Stelle und Rache an feinen Gegnern, 
dem Andern die Herrfchaft über die übrigen Biſchöfe weit theurer 
ſey, als alle bogmatifchen und kirchenrechtlichen Grundſätze ber 
Belt. Sie führten zwar das Wort Friede im Munde, aber rüfte- 
ten fih zum Kriege. Athanaſius ging nämlich, um ſich den Schuß 
deö römischen Stuhls zu fichern, gegen den Pabft fchwere Verpflich⸗ 
tungen ein, von benen wir bei Gelegenheit des Sardicenfifchen Concils 
handeln werden. Der Pabft dagegen wich den Friedend-Anträgen 
der Antiochifchen Synode, und bem Entweder, Ober, das fie ihm 
namentlich im vierten Canover geftellt, mit fühner Stirne aus, fuhr jedoch 
auch nach dem Schluffe jenes Concils fort, mit den Orientalen zu 
unterhandeln‘, indem er einen früheren Vorſchlag wiederholte, daß 
er zu Rom eine Kirchenverfammlung halten und über bie Sache 
des Athanaſius entfcheiden wolle, nur müßten Jene felbft in Rom 
erſcheinen und fih dem päbſtlichen Urtheile unterwerfen. Die Orien⸗ 
talen bezahlten den Pabft mit gleicher Münze. Nachdem fie lange 
genug die Antwort verzögert, fehrieben fie endlich einen zierlich abe 
gefaßten, aber nichts befloweniger flacheligten Brief ?) nach Rom, 
der für Die Stellung ber Partheien bezeichnend if. „Alle Welt,“ 
beißt e8 darin, „kenne die hohen Anſprüche der römifchen Kirche, 
Re fey ia die Denfwerfftätte der Ayoftel, und die Mutterftabt bee 
rehten Glaubens, obwohl derfelbe befanntlih doch vom Often aus⸗ 
— — 


”) Im Auszuge mitgetheilt von Sozomenus III., 8. 
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gegangen. Aber der Pabſt täufhe fih, wenn er wähne, 
daß er wegen der Größe feiner Stadt über die Drien- 
talen herrſchen dürfe. Denn fie (die Bifchöfe des Oſtens) feyen 
den Abenbländern an Tugend und Gefinnung überlegen.“ Sofort 
warfen fie ihm bitter vor, daß er fih trotz ber Schlüffe von An⸗ 
tiochien des Athanaſius annehme; das ſey gegen die Kirchengefebe, 
und der Pabſt möge doch bedenken, baß eimft ihre Vorfahren das 
Berbammungsurtheil bes römifchen Stuhls gegen Novatian geachtet 
hätten. Zum Schluffe erklärten fie: trog allem Borgefallenen feyen 
fie noch immer. bereit, die Kirchengemeinfchaft mit dem Pabfte fort 
zufegen, wofern er bie Abfegung ber von ihnen zu Antiochien ver: 
urtheilten Bifchöfe, und die Einfegung ber von ihnen gewählten 
gut heiße. Thue er dieß nicht, dann würden fie andere Wege ein- 
zufehlagen wiffen. Nah Empfang diefes Briefe hielt Julius 342 
eine Synode zu Rom, auf weldher Marcellus von Ancyra, obgleich 
ein offenbarer Ketzer, für rechtglaubig, und Atbanafius, obgleich in 
Folge eines unverwerflichen Canons abgefeßt, für ben rechtmäßigen 
Bifchof von Alerandrien erklärt wurde. Der Pabft erließ hierauf 
ein Schreiben *) an bie Orientalen, in welchem ſich merfwürbige 
Dinge finden. Wir heben Folgendes hervor: „Unmöglich könne 
er glauben, es ſey ihnen Ernft mit der Behauptung, daß allen Bi: 
fchöfen gleihe Würde zufomme, und daß biefelbe nicht nach ber 
Größe der Städte bemeffen werden bürfe; denn wenn bem fo 
wäre, könnte man ſich unmöglich bie tägliche Erfahrung erklären, 
baß fie jo oft von Heinern Städten, deren Bisthum ihnen Gott 
verliehen, fih nad) größeren verfegen ließen.“ Das war ein Stich 
auf Eufebius, den Biſchof erft von Berptus, dann von Nifomes 
bien, zuletzt von Conftantinopel. Auf feine Berechtigung, über 
Athanaſius und Mareellus zu richten, übergehend, fagt der Pabſt: 
„Wenn auch Beide, wie ihr fagt, einige Schuld teifft, fo hätte das 
Gericht über fie nach den Rirchengefegen gehalten werben follen, 
und nicht fo, wie es (in Tyrus und Antiochien) geſchah. Ihr 
mußtet zuvor an ung alle fchreiben, damit erfannt werde, was 
Rechtens if. Biſchöfe waren es, die mißhandelt wurben, und zwar 
Biſchöfe apoſtoliſcher Kirchen Warum habt ihr nicht zuvor 








°) Bei Harduin Concilia I. 610 und Athanaflus apologia II. adversus 
Arianos, 
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in Betreffder Alerandrinifhen Angelegenheit nament 
id an und (den römifhen Stuhl) berichtet? Iſt euch 
denn bie alte Rehtsgewohnheit unbelannt, daß an 
ung gefhrieben werden muß, Damit von bier aus ent« 
(dieden werde, was Recht ii? — Nun aber geht Ihr, 
vie ihr Doch ung nicht befragt, fondern nad eigener 
Billfür gehandelt habt, zuletzt fo weit, von ung zu 
verlangen, daß wir, ohne felbft Rihter gemwefen zu 
feyn, in eure Befhlüffe einftimmen!“ Der Pabkt greift 
bier ein wenig ber Zufunft vor. Denn die Lehre von alleiniger Be- 
rechtigung des römiſchen Stuhls, über die Biſchöfe der Chriftenheit 
zu richten, war damals noch neu. Sie wurbe erft fünf Jahre fpäter 
auf dem Concile von Sarbifa — aber nur von ben Rateinern und 
tem Alerandriner Athanaſius — anerfannt. Die Frage wegen 
des vierten antiochifchen Canons berührte der Pabft in dem Briefe 
mit feinem Worte. Wir wollen jedoch hier zum Boraus berichten, 
wie der römifche Stuhl ſich fpäter aus biefer Scylla herauswand. 
Raddem Julius jenes Gefeg in Bezug auf Arhanafius ſtraks vers 
legt hatte, nahmen fpäter feine Nachfolger fhon vor 450 nit nur 
den vierten antiochifchen Canon, ſondern alle andern dort erlaffenen, 
als vortreffliche und nicht genug zu lobende Kirchengefege an. Es hieß: 
obgleich Diejenigen, von welchen fie erlaſſen worden, Ketzer und Verfluchte 
feyen, verdiene ihr Werk doc, wegen feiner Gefunbheit, allgemeine 
Anerfennung ?) Der angeführte Brief des Pabſts traf den Erzbifchof 
von Gonflantinopel nicht mehr am Leben. Eufebius, einer ber 
Hauptanführer in biefen fehändlihen Händeln, war wie es fiheint 
Ausgang 341 ober Anfang 342 gefiorben. Sein Tod gab den 
Anlaß zu unerbörten Gräueln in ber Hauptflabt bes Oſtens. Denn 
alsbald eilte der Homoufianer Paulus, welcher vor Eufebius ben 
Stuhl von Eonflantinopel inne gehabt, aus Rom, wo er biöher 
eine Zufluchtsftätte gefunden, herbei, um fich feiner alten Stelle 
wieder zu bemächtigen. Die Arianer Dagegen wählten Macedonius, 
einen ihrer Partheigänger, zum Bifchofe. Jener fügte ſich auf 
den Pöbel, Diefer auf den Kaifer. Conſtantius gab feinem Be⸗ 
fehlshaber der Reiterei, Hermogenes, den Auftrag, Paulus mit Ges 
walt zu verdrängen und bafür Macedonius einzufegen. Hermogenes 
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rückte mit feinen Soldaten in Conftantinopel ein, aber fogleih 
machte das von Paulus aufgewiegelte Gefindel der Stabt einen 
Angriff auf das Quartier bed Hermogenes, nahm ihn gefangen, 
erdroffelte ben Unglücklichen und fchleppte feine Leiche an einem 
Strid durch die Straßen. Jetzt eilte Conſtantius aus Antiochien, 
wo er ſich befand, felbft herbei, verjagte den Bifchof Paulus, und 
entzog der Stadt zur Strafe für jene Gräuel die Hälfte der jähr: 
lichen Kornſpende. Da ber fchuldige Pobel heulend um Gnade 
fchrie, nahm Conſtantius Feine weitere Rache. Wahrfcheinlich durch 
biefe Gnade ermuthigt, Fehrte Paulus zurüd, und der wilde Kampf 
zwifchen den beiden Gegenbiſchöfen enffpann fi von Neuem. Nun 
beauftragte Conſtantius feinen prätorianifhen Präfekten Philippus, 
der Sache ein Ende zu maden. Philippus verband Lift mit Ge 
walt, er lud den Biſchof Paul in ben: fchmeichelhafteften Auabrüden 
zu einer Zufammenfunft in der Nähe des Pallaftes ein, hielt dafelbi 
ein Schiff bereit, das den Ueberraſchten aufnahm und auf ber 
Stelle nah Theffalonich in die Verbannung abführte. Darauf 
ſahen die erflaunten Bewohner der Hauptftabt einen prächtigen 
Wagen, umgeben von ben Leibwachen, aus den Thoren bed Pallafes 
herausfahren. Auf demfelben faß an der Seite des Präfeften der 
Erzbiſchof Macedonius. Der Friegerifhe Zug näherte fih der Haupt: 
fiche. Arianer und Rechtgläubige drangen Haufenweife ebendort: 
bin, um fich dieſes wichtigen Poſtens zu bemächtigen. Als die Sol: 
baten nachrüdten, wurden über 3000 Menfchen in der überfüllten 
Kirche theild erfchlagen, theilg erbrüdt. Neued Blutvergiepen en 
fand, als Macedonius fpäter die Leiche Conſtantins aus der Kapelle, 
wo fie feither gerußt, in ben Tempel bes heiligen Akacius verfegen 
ließ. Noch einmal griff der rechtgläubige, dem verbannten Paulus 
ergebene Pöbel zu den Waffen, und es enifpann fich in den Räumen 
der Kirche ein wüthendes Gefecht, das natürlich zum Nachtheil der 
Homoufianer endete. Sechs Jahre fpäter errangen letztere jedoch 
einen furzen Sieg, als Conflantius nad dem Goneil von Sardila 
durch Drohungen feines Bruders Conſtans genöthigt wurbe, die 
verjagten Bifchöfe wieder aufzunehmen. Mit den andern fehrie 
auch Paulus zurüd, aber er hielt fih nur zwei Jahre, warb 350 
zum britten ober vierten Dale verdrängt, auf ber Flucht ergriffen 
und zu KRufufus am Taurusgebirge erbroffel. Die zwei Jahre 
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348 — 50 abgerechnet, behaupteten bie Arianer von 340 — 380 
den Stuhl der Hauptſtadt. 

Kehren wir nad biefer kurzen Abfchweifung zu der Gefchichte 
des Jahre 342 zurück. Dur den Tod des Eufebius wurde nichts 
in ber gegenfeitigen Stellung der Partheien geändert. Nur neue 
Ramen treten auf, flatt Eufebius fein Nachfolger auf dem Stuhle 
von Conftantinopel Macedonius, und befonders auch bie beiden 
Arianer Balens von Murfa, und Urſacius von Singidonum, 
Städten in Möſien. Seit dem Coneile von Rom ftanden fich bie 
gateiner und Griechen, oder die Bifchöfe des Conſtans und Con⸗ 
ſtantius, wie zum Losſchlagen gerüſtete Feinde gegenüber. Jene 
hanen Kirchenhäupter für Reber erflärt, welchen Dieſe ben Ruhm 
lauterer Rechtglaubigkeit zuſprachen, Diefe Kirchengeſetze aufgeſtellt, 
welche Jene nicht achteten. Es fehlte nur noch, daß ſie ſich den 
Bannftrahl zuſchleuderten. Aber ſoweit ließ es Conſtantius, als der 
ſchwächere Theil, dem vor den Heeren feines Bruders bangte, nicht 
Iommen. Da der Yabft und feine Schüglinge den. Schlüffen ber 
antiochifchen Spnode hauptfächlih unter dem Vorwande Die Aner- 
fennung vermweigerten, daß bort bie ächte Nicänifche Lehre vom 
Eofme nicht hinreichend gewahrt worden ſey, fo verttand fih Con: . 
ſtantius 345 zu der Demüthigung, feine Bifchöfe zu einem zweiten 
Concil in Antiochien zu vermögen, auf welchem biefelben dem Ho: 
moufion neue Zugefländniffe machen mußten Man nennt das 
Symbol des zweiten antiochifchen Concils mit Recht die langzeilige 
Auseinanderfegung, *) weil es in unglaublicher Breite Das Dogma 
vom Sohne entwirrt. Zu Anfang deſſelben finden fich zwar nur 
bie früher angeführten bibliſchen Ausprüde von Chrifti ewiger Zeus 
gung und Gottheit, aber tiefer unten wird dem nicänifchen Homoufton, 
obwohl mit andern Worten und auf mittelbare Weife, der Triumph 
werfannt. Es heißt nämlich: „Wir glauben, daß Bater und Sohn, 
ohne Bermittlung durch ein Drittes und ohne Zwifchenraum mit 
einander verbunden find, und unzertrennlich befiehen, indem ber 
ganze Bater den Sohn umfaßt, und ber ganze Sohn dem Bater 
eingewachfen if. Wir glauben daher an bie heiligfte 
und vollfommenfte Dreieinigfeit, d. i. an’ den Vater, 
den Sohn und den heiligen Geift, und indem wir den 

?) naxpösıyoc Endscıg. Siehe Harduin I., 627. 

Girörer, Kircheng. II, 16 
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Sache) abſchicke, fo mag der Pabſt dieß hun. Hält er es fuͤr gut, 
ſolche Leute abzufenden, um gemeinfchaftlich mit den Bifchöfen cder 
benachbarten Provinz) im Namen ihres Bevollmächtigers (des Pabſtes) 
bie Unterſuchung zu erneuern, fo ftebt ihm dieß frei. Meint er 
aber, daß die benachbarten Bifchöfe allein zur Beendigung ber 
Sache genügen, ſo ſol es nach feinem weiſen Entſchluſſe alſo ge: 
ſchehen. *)“ Dieſe Geſetze ſprachen offenbar dem Pabſte die höchſte 
Gewalt über die ganze Kirche zu. Es iſt daher in der Ordnung, 
bag er nicht in eigener Perſon auf einem Coneile erſchien, das 
bios zu feinen Gunften gehalten wurde. Durd feine Abweſenheit 
wollte er den Schein der Unpartheilichfeit gewinnen, und die Welt 
glauben machen, daß er feine Hände nicht im Spiele gehabt‘ habe. 
Jetzt wird Far, warum der Pabſt den Bifhof von Alerandrien fo 
beharrlich vertheidigt hat. Athanaſius mußte ſich für fich und feinen 
Stuhl verpflichten, dieſe Beſchlüſſe zu unterflügen und anzuerfennen. 
Seine Zuflimmüng war der geheime Preis des päbftlichen Schutzes. 
Wir werben tiefer unten noch einen: Beweis bafür anführen, daß 
Arhanafius diefe Verpflichtung wirklich eingegangen hat, aber auch, 
baß er fie gar nicht, oder nur halb zu halten gedachte. Auf welde 
Weife Hofius gewonnen worden ſeyn mag, folchen Geſetzen das 
Wort zu reden, läßt ſich denken. Um feine Rache an den Arianern 
zu fühlen, opferte er wohl bie Selbfiftändigfeit feines Stuhles. 
Wie die übrigen Tateinifchen Bifchöfe zur Unterfchrift bewogen wur: 
den, wiffen wir nicht, aber ficher ift, daß fie unterfchrieben. Das 
Concil vereinigte fi) außerdem, an dem Spmbole von Nicäa feſt⸗ 
zubalten, und fein neues abzufaſſen. Zum Schluſſe wurbe über 
bie Angefebenften der Arianer, bie fih nach Pbilippopolis gewandt, 
der Bann ausgefprochen, namentlich über Afacius von Cäfaren, den 
Nachfolger des Kirchengefchichtfchreibers Eufebius, der um 338 ge 
flörben war, Georg von Laodicea, Stephanus von Antiochien, Nar- 
eiffus von Neronias, Menophantus von Epheſus, Theodor von 
Heraklea, Urfacius von Singidvonum und Valens von Muri. 
Die drei legtern waren im Jahr 335 von Seiten bes Concils zu 
Tyrus als Abgefandte nach Aegypten gefickt worden, um bie An 
klagen gegen Athanaſius zu unterfuchen und hatten den: ungünſtigen 
Bericht abgeftattet, auf den feine Abfegung erfolgte. Man kann 
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baraus abnehmen, daß der Bannftrahl, ber gegen fie gefchleubert 
wurde, ber Rache des Athanaſius beizumeffen ſeyn dürfte. Während 
dieß zu Sardifa vorging, blieb die Synode zu Philippopel nicht 
mit Feindfeligfeiten zurüd; fie erließ Briefe an alle Gemeinden dee 
Rede, worin fie ihr Betragen zu rechtfertigen fuchte, und 
bittere aber gerechte Vorwürfe über bie Herrfchgier des Pabſtes er: 
hob. „Die Abendländer,“ heißt es darin, *) „wollen die Orientalen 
unterdrüden und ein neues Geſetz einführen, kraft beffen wir ung 
von Jenen richten Taffen follen.“ Sie wiederholten überbieß noch 
einmal das Abjegungsurtheil gegen Athanafius, Marcellus von 
Ancyra, Paulus_von Conftantinopel, und ſprachen zulegt, um ihren 
Gegnern nichts fehuldig zu bleiben, den Bann über den Pabſt 
Julius, Hofius von Corduba und die Bifchöfe Protogenes, Gau: 
dentius und Mariminus von Trier aus. Als die wüthendften 
Gegner des Athanafius zeigten ſich dabei die Arianer Urfacius und 
Balend. Nach diefen Thaten gingen beide Synoden auseinander. 
Krieg hatten fie geſäet, flatt Eintracht, als erflärte Feinde flanden 
fh die Kirchen des Oſtens und Weftens gegenüber. Dennoch fam 
ed nicht zum Ausbruch, fondern unerwartet wurde ein Friede ab- 
geihlofien, aber nicht mehr durch die Bifchöfe, fondern durch die 
beiden Kaiſer. Hiemit verhielt es ſich fo: Athanaſius hatte feinen 
Aufenthalt in Italien benügt, um nicht blog den Stuhl Petri, fondern 
auch den weftrömifchen Thron für fih zu gewinnen. Oefters wurde 
er zu Conſtans, bald nach Capua, bald nad Lodi, Mailand, Verona, 
Padua und Trier berufen. In diefen Zufammenfünften entwidelte 
er feine ganze Gewalt über die Menſchen, nahm den Schein an, 
tie unfeligen Irrthümer des Kaiſers Conftantius mit aller Milde 
zu entfchuldigen, wälzte dagegen alle Laſt auf die Häupter der Ver- 
Ihnittenen des oftrömifchen Hofe und die Arianifchen Bifchöfe, deren 
Sottlofigfeit die Kirche in das Verderben flürzen werde, wenn nicht 
Hülfe fomme. Durch ſolche und ähnliche Vorftellungen wußte ber 
verbannte Biſchof von Alerandrien den Iateinifchen Kaifer fo zu 
feffeln, daß Conſtans 348 ein fugzes aber nachdrückliches Schreiben 
an feinen oftrömifchen Bruder erließ, in welchem er ihm erklärte: 
wofern Athanajius und die andern vertriebenen Bifchöfe nicht ohne 
Berzug in ihre Stellen eingefegt würben, wolle er ſich felbft die 


2) Opera Hilarii Pietav. edit. Maur. 1314 im britten Bruchfiinf $. 13, 
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Mühe nehmen, dieſes Unrecht gut zu machen. Mit den Schägen 
und Flotten des Weſtens werde er nach Aegypten fchiffen. Con: 
ftantius fühlte füch zu fehwach, dieſen Drohungen zu widerfiehen, er 
lenkte ein und ließ fich fo weit herab, in einem eigenen Briefe feinen 
beleidigten Unterthan Athanaſius um Berzeibung zu bitten. Ob 
zwifchen ben beiden Kaifern auch die Frage wegen Anerfennung 
der oben angeführten Schlüffe von Sardifa zur Sprache fam, er: 
- fahren wir nicht. Wahrfcheinlich hielten die Beſchützer des Athanaftus 
feine und feiner Genoffen Rückkehr vorerft für hinreihend, um die 
Unterwerfung ber öftlihen Kirchen unter den Stuhl Petri einzuleiten. 
Athanaſius war noch nicht zufrieden mit jenem erften Briefe des 
Kaiſers Conftantius, er wartete noch drei weitere Schreiben ab, 
"welche voll waren ber ſtärkſten Verfiherungen des Schuged, Der 
Gunft und Achtung feines Monarchen, und ihn baten, feinen erz- 
biihöflihen Stuhl zu Nlerandrien wieder einnnehmen zu wollen. 
Sonftantius verſtand fih fogar dazu, die Aufrichtigfeit feiner in 
ben Schreiben ausgeſprochenen Gefinnung duch das Zeugniß 
feiner bedeutendſten Räthe beflätigen zu laſſen. Zu gleicher Zeit 
gab er die gemeffenften Befehle an den Statthalter von Aegypten, 
daß die Anhänger des Athanafius zurüdgerufen und in alle Ehren 
eingefegt, daß ihre Unfchuld öffentlich fund gemacht, daß endlich Die 
frühern Befchlüffe der Eufebianer gegen Athanaſius aus den Staate- 
akten getilgt werden follten. Jetzt erft, nachdem ber hochmüthige 
Priefter feinen Kaiſer gezwungen hatte, alle Stufen der Demüthi⸗ 
gung zu durdlaufen, feste er fih im Frühjahr 349 von Aquileja 
aus in Bewegung, durchzog in einen Tagreifen bie Provinzen 
von Thrazien, Kleinafien, Syrien, und empfing unterwegs die Frie- 
chenden Huldigungen ber orientalifhen Bifchöfe, feiner alten Gegner, 
bie nun, da ber Wind anders ging, zu feinen Füßen ihre Ergeben- 
beit ausfprachen. In Antiochien traf er mit dem Kaifer Conftan- 
tius zufammen, ließ fih die Umarmungen beffelben gefallen, wich 
aber feinem Borfchlag, den Arianern wenigftens eine einzige Kirche 
in Alerandrien zu gewähren, durch die Gegenforderung aus, daß 
in dieſem Falle feiner Parthei in ben andern Städten bes Reiche 
bad Gleiche geftattet werben müffe Sein Einzug in der Haupt: 
ſtadt Aegyptens glih einem Triumphe, die Straßen waren be: 
leuchtet, wie bei der Anfunft von Königen. Aber wehe den Arianern, 
bie ev antraf! Er vertrieb fie alle. So verfuhr er indeß nicht blos 
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in Aegypten, ſondern auch außer ſeinem Sprengel hatte er während 
der Herreiſe an einigen Orten Daſſelbe gethan. Dieſe eigenmächtigen 
Eingriffe in fremde Bisthümer wurden ihm nachher ſchwer ange: 
rechnet. Glücklicher Weile brauchte er wider feinen verhaßteften Feind 
in Alexandrien, den Gegenbifchof Gregorius, Feine Gewalt anzuwen⸗ 
den, denn derfelbe war zu Anfang bes Jahr 349 in einem Bolfsauffauf 
tobt gefchlagen worden. Dagegen übte er an zwei andern bifchöfs 
ihen Gegnern empfindlihe Rache. Allem Anfchein nach hatte 
nämlich Athanafius vor feiner Ausföhnung mit dem Kaifer Conftan- 
tins die Bedingung geftellt, daß die Bifchöfe Urfarius und Valens, 
weihe auf bem Concil von Sardika befonders feindfelig gegen ihn 
verfahren waren, fürmlih Abbitte thun, oder verbannt werden 
ſollien. Die beiden Elenden wählten das Erſtere. In einem auf 
uns gefommenen Schreiben an den Pabfi widerriefen fie Allee, 
was fie je gegen Athanafius gethban oder gefchrieben, baten um 
Gnade, *) und verfluchten Arius, der ihr Lehrer geweſen feyn fol. 
In einem zweiten Briefe an Athanafius felbft forechen fie zwar 
minder demüthig , tragen ihm aber doch Gemeinfchaft an. 

Dur) Furcht und einen Zufammenfluß der unglinftigften Um⸗ 
fände war der Kaifer Conftantius genöthiät worden, dem Erz: 
biihofe von Alerandrien Alles das zu bewilligen, was wir fo eben 
erzählt. Gonftantius hatte vor feinem übermüthigen Unterthan ge: 
zittert. Dieß vergipt ein Herrfcher, wäre er auch fonft noch fo ſchwach, 
ne. In der That müßte Fein feuriger Blutstropfen in dem Herzen 
des Kaiſers gewefen feyn, wenn er nicht darnach bürftete, folchen 
Uebermuth zu beftrafen. Und die Gelegenheit zur Rache kam fehr 
ſchnell. Im Jannar 350 fiel Conftane, der bisherige Beſchützer 
des Athanaſius, durch Magnentius mörberifche Hand. Wie mag Atha- 
naſins erfchroden feyn, als er diefe Kunde vernahm! Magnentius 
kannte den Stand der Dinge in Aegypten genau, er ſchickte insgeheim 
Unterhändler dahin, weil er wußte, daß ber Erzbifchof und feine 
Parthei die Rache des Conſtantius zu fürdten hatte, und daher . 
lieber jeden andern Beherrfcher fich gefallen Yaffen würde! Wirk: 
ih erhielt einer der Abgefandten bes Empörers, Namens Clementiug, 
Gehör bei Athanaſius. Doch wiffen wir nicht, ob und wie weit er 
fh mit demfelben eingelaffen. Nachher wurde behauptet, daß ber 


*) Opere Athanasii I., 476 u, Hilarii opera ©. 1297. 
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Erzbiſchof einen verrätherifchen Briefwechfel mit Magnentius unter: 
halten habe. Athanafius räumt in der Vertheibigungsfchrift an Con: 
ftantius *) felhft ein, erdichtete Briefe feyen unter feinem Namen 
allerdings gefchrieben worden, aber er verlangt, daß man feine 
und bes Tyrannen Geheimfchreiber befragen folle, ob dieſe Briefe 
von den Erftern abgefaßt, von den Lestern empfangen worden feyen. 
Er beruft ſich endlich darauf, daß er in Anwefenheit der Faiferlichen 
Beamten öffentliche Kirchengebete für das Wohl des Conſtantius 
angeftellt habe. Ob Athanafins damit die Wahrheit fage, fteht 
dahin. Wenigſtens beweist Tegterer Grund ſo viel ald nichts, denn 
der ſchlaue Bifchof konnte immerhin öffentlich für Conftantius, der 
auch während des Kriege gegen den Empörer ftetd die Provinz 
Aegypten behauptete, beten laſſen, und doch inggeheim mit Mag⸗ 
nentius unterhandeln. Dem fey nun wie ihm wolle, fo hielt Con⸗ 
ſtantius es für gerathen, den gefürdteten Erzbifchof, fo Tange 
Magnentius in Waffen fand, mit ſchönen Worten hinzuhalten. In 
Briefen, bie er an ihn erließ, nannte er ihn „feinen theuerſten Vater, 
den hochehrwürdigen Athanafius“, und verficherte, daß er, trog jener 
boshaften Gerüchte, welche von ihren gemeinfchaftlihen Feinden 
ausgeſtreut worden, mit dem Throne feines Bruders auch deſſen 
wohlmollende Gefinnungen für Athanafius geerbt habe. Erſt nad) 
dem Siege über Magnentiug gedachte er mit dem ägyptifchen Prie⸗ 
fter Abrechnung zu halten. Während auf diefe Weiſe drohende 
Wetterwolken ſich yon Conftantinopel her gegen Athanafius zufammen- 
zogen, bracd völlig unerwartet ein anderer Sturm in Rom wiber 
ihn los. Wir haben jedoch hierüber nur fehr mangelhafte Nach: 
richten, und müffen den Zufammenhang größtentheild errathen. Gewiß 
ift, dag Athanaſius, gleich nach feiner Ankunft in Aegypten 349 
oder Anfang 350, eine Synode der ägyptiichen Bifchöfe veranftaltete, 
auf welcher die Beſchlüſſe von, Sardika beftätigt wurden »e). Hiezu 
hatte fih Athanaſius, ohne Zweifel in Folge feines Vertrags mit 
dem römiſchen Stuhle, verbindlich gemadt. Gleichwohl muß ber 
Pabft mit Dem, was auf der ebengenannten Synode zu Alerandrien 
geihah, nicht zufrieden geweien feyn. Denn wir erfahren aus einer 
andern Duelle *°*), daß Liberius, ber Rachfolger des Pabſtes Julius, 
*) Apologia ad Constantinm. Oper. I, 300 u. 304. 
©) GSofrates II, 26 u. Sozomenus IV, 1. 
°>9), Bruchſtücke aus dem Gefchichtswert des Hilarius von Poitiers opp. 
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der zu Anfang 352 geflorben war, in: eben biefem Jahre Atha⸗ 
naſius nach Rom vorlud; mit der Drohung, er werbe ihn, wofern 
er ſich nicht ftelle, ‘aus der Gemeinfchaft der römifchen Kirche ver: 
ſtoßen. Da Athanafius ‚nicht erfchien, fagte ihm Liberius wirklich 
ad, und unterhandelte mit den Orientalen, d. h. mit der Parthei 
ver Synode von Pihilippopel. Woher nun biefes Zerwürfniß zwi⸗ 
ſchen dem neuen Pabft Liberius und dem Erzbifchof von Alerandrien? 
Richt etwa Furcht vor Conftantius oder blinde Eiferfucht auf Atha= 
naſius war ed, was ben Pabſt zu jenen Schritten bewog. Denn 
ſchon 353 "bei dem Concile von Arles, und noch mehr 355 auf der 
Synode von Mailand trat Liberius als ber kühnſte Verfechter bes 
Erbifhofs gegen den fiegreihen Conſtantius auf, und um feinet: 
willen ließ er fi) fogar in die Verbannung fchiden. Kaum kann 
man fih daher eine andere Erklärung des Räthſels denfen, ale 
die fo naheliegende und an fich höchſt wahrfcheinliche: Liberius habe 
dem Erzbifchofe darum gegrollt, weil biefer fih auf dem Triumph: 
zuge durch Alten im Jahre 349 nicht. wie ein bemüthiger Schild: 
träger des römifchen Stuhle, fündern wie ein Gebieter der Kirche 
betrug, namentlich weil er auf ber zuvor genannten Synode zu 
Alerandrien die Befchlüffe von Sardifa, fofern fte die oberrichterliche 
Gewalt Roms betrafen, nicht nach ihrem ganzen Umfange beftätigt 
haben mußte. Der Streit mit Rom wurbe übrigend noch im Keime 
erſtidt, woraus erfichtlih, daß Athanafius dem Pabſt in der Stille 
alle gewünfchte Genugthuung gegeben bat. So ging biefe Gefahr 
vorüber, aber nicht fo gut die andere größere von Seiten bes Kai⸗ 
ſers. Gonftantius erfocht im September 351 einen entfcheidenben 
Sieg Über Magnentius bei Murſa. In bemfelben Jahre treten 
bie Irianer wieder auf dem Schauplag auf, und führen einen 
Schlag, der eigentlich gegen Athanafius gerichtet war, und ale 
Borfpiel des Kampfes dienen follte. Die Geſchichte der früheren 
Verwicklungen beweist, daß fie, wenn fie fi zum Kriege gegen 
Athanaſius rüfteteen, immer mit Marcellus von Ancyra anzufangen ' 
pflegten, der 349 mit Athanafius auf feinen Stuhl zurüdgefehrt 
war. Daffelbe gefhah auch jetzt. Noch im Jahr 350 wurden Mar: 





©. 1327. Man kann ſich nicht wundern, daß die Schriftftellee der Curie dieſe 
Beweife eines kurzen Zerwürfniffes mit Athanafins als unächt angreifen.. Den: 
noch And fie ächt, ſiehe Tillemont VIN., 158. 


‚ 


250 AUil. Buch. Kapitel 5. 


cellus und Paul von Eonftantinopel aus ihren Bisthiimern verjagt. 
Bald erhielten fie Gelegenheit, dem Biſchoſe von Ancyra noch weher 
zu thun. Marcellus hatte nämlich in den legten Jahren an dem 
Bifchofe von Sirmium Photinus einen Schlüter bekommen, welder 
bie Sabellianifche Ketzerei feines Meiſters meiter ausführte, und durch 
die Lehre vervollftändigte, dag der Menfch Jeſus, auf welden 
der ewige Logos des Höchſten herabgeftiegen,, durch Vollkommenheit 
des Willens und fittliche Reinheit ſich jener Verbindung würdig 
gemacht und göttliche Verehrung verdient habe. Solche Säge fonnten 
natürlich weder ben Arianern noch den Homoufianern gefallen. Jene 
hatten ven Photin mit feinem Lehrer Marcellus fchon auf dem 
zweiten Coucil von Antiochien verflucht, fie wiederholten bann ihre 
Verdammung auf der Synode von Philippopolis. Aber auch die 
Homoufianer erflärten fih auf einer fonft unbekannten Kirchenver: 
fammlung zu Mailand im Jahr 349 gegen Photinus. Nach dem 
Siege bei Murfa machten nun die Artaner einen dritten Angriff 
auf Photinus und Marcellus, Auf einer Synode, die in Sirmium 
351 zufammentrat, wurde Exfterer von Neuem verdammt, und 
zugleich mit einigen andern Bifchöfen. abgefegt. Diefer Streich galt, 
wie wir bereits gefagt haben, eigentlich dem Athanaſius; ihn ſelbſt 
anzugreifen wagte Conftantius noch nicht. Erſt nachdem er feinen 
Gegenfaifer 353 vollftändig überwunden, faßte er’ ben Muth dazu, 
aber nur zögernd und von Weiten her wurde der Kampf vorbe: 
reitet. Sept zeigte es fih, wie hoch die Macht der großen Stühle 
des Reiche durch bie theologifchen Kämpfe gefliegen war, welde 
Conftantius auf fo thörichte Weile begünftigte. Als wäre Athanaſius 
nicht ein Untertban des Reiche, fondern eine felbfiftändige und furdt: 
bare Macht, wurde er von dem Kaifer befriegt, und nur badurd 
getramte ſich Conſtantius den Bifchof zu ftürzen, daß er erft allen 
Anhang von ihm abfhälte, gleichfam die Seitenäfte Tostrennte, um 
zuletzt den Stamm felbft zu fällen. Es ſcheint, daß ber Kaifer 
ſchon feit dem Tode feines Bruders Conſtans mit dem Pabfte zu 
Rom unterhandelt hatte, um die Zuftimmung beffelben zu dem Sturze 
bes Athanaſius zu erringen. Denn in einem auf und gekommenen 
Briefe fagt Fiberius, daß er vom Hofe bie Abhaltung einer Synode 
verlangt habe *). Allen Anzeigen nad) drang der Pabſt darum auf 


— — — — 


2) Bruchftück in ven Werken des Hilarius. S. 1330. 





Bewegungen in der orientalischen Kirche ıc. | 251 


bie Berufung einer folchen. Verſammlung, weil er miltelft derſelben 
ven Forderungen des Hofes fräftigeren Widerftand "entgegenzufegen 
rechnete. Conſtantius befand fih, nachdem Dragnentius durch Selbſt⸗ 
merb geendet, im Herbfte des Jahrs 353 zu Arles in Gallien. 
Hieher berief er nun eine Synode gallifcher und italienifcher Kirchen: 
bäupter, auf welcher fi) ald Abgefandter des Pabſtes der Biſchof 
Bincentius von Capua einfand. Letzterer hatte vom Pabfte ben Auf: 
trag erhalten, Alles, was gegen Athanafius verfucht werben würde, 
zu bintertreiben und auf Anerfennung des Nicänifhen Befenntniffes 
zu dringen. Aber Bincentius war dem überaus fchwierigen Ge: 
Ihäfte nicht gewachfen. Der Kaifer erklärte den verfammelten Vätern 
rund heraus, daß fie den Erzbifhof von Alerandrien zu verbammen 
bitten. Geſchreckt durch Drohungen, oder auch durch Verfpredhungen 
gelirrt, fügten fich alle Anweſenden dem faiferlichen Willen, big 
auf den Biſchof Paulinus von Trier, der fi durch feine Zurebe 
umftimmen ließ. Dafür wurde er abgefegt und nach Phrygien ver 
wieſen, wo er einige Jahre fpäter flarb. Auch Vincentius von 
Capua unterfchrieb Das Berdammungsurtheif gegen Athanafius. Die 
Nachricht von diefen Vorfällen war ein Donnerftreih für den Pabſt. 
Ale Bortheile, die er und fein Vorgänger Julius aus dem Bunde 
mit Athanaſius zu ziehen gehofft, fchienen zerronnen. Doch verlor 
er darum den Muth nicht; in mehreren auf ung gefommenen Briefen 
an Hofius von Corduba und andere Bifchöfe forderte er feine Amits⸗ 
genoffen auf, feſt zu bleiben, und widerſprach dem vom Hofe ausge: 
fprengten Gerüchte, als hätte Vincentius gemäß der vom römifchen 
Stuhle ‚erhaltenen Weifung gehandelt, Zugleich beſchloß er eine 
Geſandtſchaft an den Kaiſer zu ſenden, um denſelben zur Be— 
rufung einer andern Synode zu beſtimmen. Der Biſchof Lucifer 
von Cagliari in Sardinien, ein ungeſtümer Eiferer von unbeug- 
famem Muth und fühner Zunge, bot dem Pabſte zu diefem Ge: 
fhäfte feine Dienfte an. Liberius gab ihm zwei feiner Priefter, den 
Diakon Hilarius und den Presbyter Pankratius bei. Er ver: 
mochte überdieg den Biihof Eufebius von Vercellä, einen gelibten 
Geſchäftsmann, an der Gefandtfchaft Theil zu nehmen um das Feuer 
Rucifers durch feine Klugheit zu regeln. Nicht ungern gingen bie 
Hoftheologen des Conftantius auf den Vorſchlag des Pabſtes ein. 
Denn fo wie die Sachen damals fanden, durften fie hoffen, auf 
einer neuen Synode die abenbländifche Kirche noch tiefer zu 
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bemüthigen, als dieß fchon zu Arles gefchehen war. Zu Anfang 
des Jahre 355. berief der Kaifer eine Spflode nad Mailand, auf 
welcher nur wenige Orientalen, aber gegen 300 abendländiſche 
Biſchöfe erſchienen feyn follen. Die Leitung‘ berfelben übernahmen 
Urfacius und Valens, jene beiden Priefter, die ſechs Jahre zuvor 
genöthigt worden waren, Athanafius um Berzeihung zu bitten, 
biefe ihre Erklärung ſchon 350 oder 351 ale eine erzwungene wider: 
rufen hatten, und nun nach Rache bürfteten. Eufebius von Bercellä 
merfte bald, daß von biefer Synode für feine Zwecke nichts zu 
erwarten ſey, er wollte anfangs nicht an ihr Theil nehmen, allein 
es war zu fpät, er mußte erfcheinen. Die Arianer hielten vorberei- 
tende Sigungen, zu denen er und feine Begleiter nicht eingelaffen 
wurden. Als Alles gehörig vorbereitet war, verlangte die Parthei 
bed Urſacius und Valens, daß Athanafiud vorneweg verbammt 
werden follte. Die Anhänger des Pabſts dagegen drangen vor Allem 
auf Anerfennung des Coneild von Nicäa, unter dem Vorwande, 
daß unter den Anwefenden fi Einige befinden, deren Glauben ver: 
bächtig fey, und die deßhalb nicht ale Richter Über Athanafıus 
ftimmen fünnten. Dionyfius, der Biſchof von Mailand, hatte fehon 
ein Blatt hervorgezogen, um Unterfchriften für das nicänifche Symbol 
zu fammeln, aber Valens riß es ihm aus der Hand. Der Kaifer, 
hieß es, wolle nicht, daß diefe Frage berührt werde. Alsbald bra⸗ 
hen, ohne Zweifel durch geheime Aufreizung der päbftlichen Par: 
thei, Bewegungen unter dem gemeinen Bolfe von Mailand aus. 
Conſtantius gebot daher, die ferneren Sigungen des Concils nicht 
mehr in der Hauptficche, wie es fonft bei Synoden der Fall war, 
fondern im Faiferlihen Pallafte, unter dem Schuge der Leibwachen 
abzuhalten. Hinter einem Vorhange figend, hörte der Kaifer den 


. Verhandlungen zu. Ein Edikt wurde den Bifchöfen vorgelegt, das, 


wie man uns berichtet, allerlei arianifche Säge enthalten haben 
fol und mit der Verdammung des Athanafius ſchloß. Die Hof 
parthei verlangte, daß baffelbe ohne weitere Unterfuchung von allen 
Anweſenden unterfchrieben werde, und ihre Stimmführer entblödeten 
fih nicht, biefes Aftenftüd durch die Behauptung zu empfehlen, 
baffelbe fey dem Kaifer im Traume durch Gott geoffenbart und 
durch bie Siege, welche ihm ber Höchſte über alle feine Feinde 
verliehen, kräftiglich beflätigt worden. Weber durch folche heuch⸗ 
lerifche Lügen noch durch die gehäuften Drohungen ließen ſich jedoch 
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die Anhänger des Pabftes einſchüchtern. Am Fühnften fprach Rus 
cifer von Cagliari. Mitten in der Berfammlung nannte er das 
vorgelegte Edikt ein gottesläfterliches und ſchwor, daß er eher fein 
Leben aufopfern als unterfchreiben werde. Bon Nun an fiheint der 
Kaifer perfönlich an den Verhandlungen Theil genommen zu haben. 
Auf den Einwurf einiger Bifchöfe, daß er dem Valens und- Urjaciue 
feinen Glauben ſchenken möchte, da dieſe ja ihre früheren Anflagen 
gegen Athanafius auf fchmählige Weife zurüdgenommen . hätten, 
erflärte Conflantius, er felbft fey Anfläger des Alerandriners, und 
um feinet willen möchten ‚bie Anwefenden den Ausfagen des Bar 
iens glauben. As hierauf einige Biſchöfe erwiderten, es fey gegen 
das Kirchenrecht, dag Arhanafius als ein Abwefender und ungehört 
verdammt werde, fagte ihnen Conſtantius ind Angeficht: „was ich 
will, das ift Gefeg ber Kirche; auch bie Morgenländer widerfegen 
fh meinen Befehlen nie, die Deeidentalen haben biefem Beifpiele zu 
felgen, ober ich werde die Ungehorfamen verbannen. Zuletzt legte 
er die Hand and Schwert, und bedrohte Mehrere mit dem Tode. 
Da verfuummte jeder weitere Widerſpruch. Bis auf wenige unter 
ſchrieben alle übrigen. Wer es nicht that, wurde verbannt: Lucifer 
nah Sermanicia in Syrien, Eufebius von VBercelä nad Scythe: 
polis, Dionyfius von Mailand nad) Cappadocien, die beiden römifchen 
Priefter Hilarius und Pankratius nad unbekannten Orten. Noch 
einige Andere wurden in den Sturz biefer Männer verwidelt, Arianer 
erhielten die Stühle der Abgefegten. Die Orientalen triumphirten 
jetzt noch vollftändiger über die abendländifche Kirche, ale leptere 
im Jahre 349 über jene. Aber die vertriebenen Lateiner bewiefen 
im Unglü weit mehr Muth, als früher die Griechen. Namentlich 
zeigte Zucifer einen unbeugfamen Starıfinn. In der Berbannung 
ſchrieb er mehrere Schriften, welche an Leidenfchaftlichfeit Alles über: 
treffen, was das Alterthum ung überliefert hat. Er ſchalt darin den 
Kaifer einen Antichrift und Satansknecht, er nannte ihn einen Em- 
pörer gegen Gott und feinen heiligen Willen. „Wie kannſt bu bir 
herausnehmen ‚“ donnert er ?) Gonftantins zu, „Über die Bifchöfe 
tihten zu wollen, da du ihnen Gehorſam ſchuldig bift, und fofern 
du diefen nicht Teifteft, den Tod verdienft. Verhängt ja das gött⸗ 
ihe Geſetz die Todesftrafe über Jeden, welcher aus Hochmuth de 
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Dienern des Himmels nicht folgen will“ u. ſ. w. Lucifer hatte fogar 
bie Frechheit, die Bücher, in welden ſolche und ähnliche Stellen 
fanden, dem Kaifer zuzuſchicken. Die Langmuth, mit welcher Con: 
ftantius Vorwürfe ber Art ungeftraft hingehen Tieß, ift ein neuer 
Beweis dafür, daß er durch die unfinnige Einmifhung in bie dog 
matifchen Zänfereien das Anfehen bes Faiferlichen Namens unheilbar 
blosgeſtellt hatte. 

Conſtantius war noch nicht zufrieden mit dem erzmungenen 
Banne, ben die Kirhenverfammlung zu Mailand über Athanafius 
ausgeſprochen. Auch diejenigen Bischöfe des Weſtens, die an ber: 
felben vperfönlich feinen Theil genommen, follten dem verhaßten 
Alerandriner fluchen. Durch Staatsboten wurden daher Abweien: 
den Einwilligungsformeln zur Unterfchrift zugeſchickt. Beſonders 
großen Werth legte der Kaifer auf den Beitritt der zwei angefehenften 
geiftlichen Häupter des vechtgälubigen Abendlandes: bes Pabſts Liberius 
und des Biſchofs von Corduba Hofius. Der Berfchnittene Eufebius, 
oberfter Kämmerer und einflußreichfler Rath des Kaiſers, reiste 355 
von Mailand, wo ber Hof noch immer weilte, eigens zu dem 
Zwede nah Rom, um feine Leberredungsfünfte an dem Pabfte zu 
verfuchen. Aber Liberius blieb feft: „nie werde er Athanaſius ver: 
bammen, ber burd) zwei Synoden für unfchuldig erflärt worden 
fey. Der Kaifer folle vielmehr die Befchlüffe. von Mailand auf. 
heben, und die Sache des ägpptiſchen Erzbifchofs von Neuem durch 
eine Synode unterfuchen laſſen, bie nicht unter ben blitzenden 
Schwertern der Leibwachen, nicht in Anwefenbeit des Hofes, fon: 
dern an einem Orte abgehalten werbe, wo fein Zwang herrſche 
und nur die Furcht Gottes entfcheide.“ Unter Drohungen entfernte 
fih der Berfchnittene, um dem Hofe Bericht zu erflatten. Nun 
erhielt der Präfeft von Nom Befehl, fi der Perfon des Pabſts 
entweber mit Lift oder offener Gewalt zu bemächtigen, und ihn 
unter Bebedung nach Mailand zu fenden. Der Statthalter ergriff 
zu biefem Zwecke Borfichtsmaßregeln, als handle es ſich darum, 
einen König aus ber Mitte feiner Unterthanen herauszureißen. Ale 
Zugänge ber Stabt und die Hauptſtraßen wurden mit Bewaffneten 
befegt,, alles fremde Bolf aus Rom vertrieben. Um Mitternadt 
holte eine Schaar Soldaten den Pabit aus feiner Wohnung ab, 
und führte ihn in größter Eile über die Gränze und nah Mailand. 
Auch an biefem Orte bewies Liberius dieſelbe Standhaftigfeit wir 
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fiber zu Rom gegen Euſebius. Theodoret *) theilt ein Aftenftüd 
über die Unterredung zwiſchen dem Kaiſer und dem Pabft mit, Das 
ale Spuren der Aechtheit an ſich trägt. Nady diefer Urkunde begann 
Senftantius mit den Worten: „weil bu ein Chrift bift und Bifchof 
meiner Stabt, habe ich befchloffen, dich rufen zu laſſen und dich aufs 
zuſordern, daß du die wahnfinnige Gemeinſchaft mit Athanaſius, 
dem Böfewicht, aufgebefl. Die allgemeine Stimme hat gegen ben: 
ſelben entfchieden und. durch den Beſchluß der Synode ift er aus 
der chriftlichen Kirche verfloßen worden.“ Furchtlos erwieberte hier 
auf Liberius: „er könne das von einigen Bifchöfen gegen Athanaſius 
ausgefprochene Urtheil ſchon darum nicht billigen, weil es in Abs 
weienheit des Beflagten und ohne ihn zu hören, gefällt worden fey. 
Außerdem,“ fügte er bei, „icheine es. ihm, ald ob Die, welche ben 
Dberhirten von Alerandrien verdammt, mehr um bie Gefchenfe bes 
Koifers und feine Gunft fi) fümmerten, als um die Ehre Gottes.“ 
Rad mehreren Gegenreden erflärte endlich der Kaifer: „Arhanaftus 
ſey ihm tödtlich verhaßt. Diefer ftolze Priefter habe einft feinen 
Bruder Conſtans fo. fehr gegen ihn aufgebest, Daß es, wenn er 
Conſtantius) nicht mit übergroßer Mäßigung nachgegeben hätte, 
zwiſchen ihm und feinem Bruder zum Kriege gefommen wäre. 
Wahrlich,“ rief er aus, „mehr liegt. mir die Züchtigung des Ueber⸗ 
müthigen am Herzen, als der Sieg gegen Magnentius.“ Kalt und 
befonnen enigegnete Liberius: „wenn ber Kaifer folhe Rachetriebe . 
gegen Athanaſius fühle, fo möge er ſich ald Werkzeuge feiner Leiben- 
ſchaft wenigſtens nicht ber Bifchöfe bedienen, die ja zum Segnen 
und nicht zum Fluchen eingefegt ſeyen.“ Der Pabft erhielt drei Tage 
Bedenkzeit, um fi) zu befinnen, ob er unterſchreiben und in allen 
Ehren nah Rom zurüdfehren, oder fi in die Verbannung fchiden 
laſſen wolle. Nach abgelaufener Frift erflärte er feinen Entfchluß, 
nicht zu unterfchreiben und warb nach Berda in Thracien verwiefen. 
Die Standhaftigfeit des Pabftes erregte allgemeine Bewunderung, 
der ſich auch der Kaifer, wider feinen Willen, nicht ganz entziehen 
fonnte. Conſtantius hatte die Schwäche, dem Tiefgefränften Reife: 
geld anzubieten. Liberius wies ed zurück mit der Bemerkung, ber 
Raifer werde das Geld beſſer für feine Soldaten und Biſchöfe 
brauchen können; und ale der Berfchnittene Eufebius auf Faiferlichen 
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Mühe nehmen, biefes Unrecht gut zu machen. Mit den Schägen 
und Flotten des Weftend werde er nad Aegypten fchiffen. Con: 
ftantius fühlte fich zu ſchwach, dieſen Drohungen zu widerſtehen, er 
Ienfte ein und ließ ſich fo weit herab, in einem eigenen Briefe feinen 
beleidigten Unterthan Athanafius um Verzeibung zu bitten. Ob 
zwifchen den beiden Kaifern auch bie Frage wegen Anerfennung 
ber oben angeführten Schlüffe von Sardifa zur Sprade fam, er: 
- fahren wir nicht. Wahrſcheinlich hielten die Befchüger des Athanaſius 
feine und feiner Genofjen Rüdfehr vorerft für hinreichend, um die 
Unterwerfung ber öftlihen Kirchen unter den Stuhl Petri einzuleiten. 
Athanaſius war noch nicht zufrieden mit jenem erften Briefe des 
Kaiſers Conſtantius, er wartete noch drei weitere Schreiben ab, 
"welche voll waren der flärfiien Berfiherungen des Schuged, der 
Gunft und Achtung feines Monarden, und ihn baten, feinen erz⸗ 
biihöffihen Stuhl zu Alerandrien wieder einnnehmen zu wollen. 
Sonftantius verfiand ſich fogar dazu, die Aufrichtigfeit feiner in 
den Schreiben ausgefprocdhenen Gefinnung buch das Zeugniß 
feiner bebeutendften Räthe beftätigen zu laffen. Zu gleicher Zeit 
gab er die gemeffeniten Befehle an den Statthalter von Aegypten, 
baß bie Anhänger des Athanafius zurüdgerufen und in alle Ehren 
eingefeßt, daß ihre Unſchuld öffentlich fund gemacht, daß endlich die 
frühern Befchlüffe der Eufebianer gegen Athanaſius aus den Staats: 
aften getilgt werden follten. Jetzt erft, nachdem ber hochmüthige 
Priefter feinen Kaifer gezwungen hatte, alle Stufen der Demüthi⸗ 
gung zu burchlaufen, feste er fih im Frühjahr 349 von Aquileja 
aus in Bewegung, durchzog in Heinen Tagreifen die Provinzen 
von Thrazien, Kieinaften, Syrien, und empfing unterwegs die krie⸗ 
enden Huldigungen ber orientalifchen Bifchöfe, feiner alten Gegner, 
bie nun, da ber Wind anders ging. zu feinen Füßen ihre Ergeben: 
beit ausfprachen. In Antiochien traf er mit dem Kaifer Conſtan⸗ 
tius zufammen, ließ fih die Umarmungen beffelben gefallen, wid) 
aber feinem Borfchlag, den Arianern wenigftens eine einzige Kirche 
in Alerandrien zu gewähren, durch bie Gegenforderung aus, daß 
in diefem Falle feiner Parthei in den andern Städten bes Reiche 
bad Gleiche geftattet werden müſſe. Sein Einzug in ber Haupt: 
ſtadt Aegyptens glich einem Triumphe, die Straßen waren be 
leuchtet, wie bei der Ankunft von Königen. Aber wehe den Arianern, 
bie er antraf! Er vertrieb fie alle. So verfuhr er indeß nicht bios 
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in Aegypten, ſondern auch außer ſeinem Sprengel hatte er während 
ber Herreife.an einigen Orten Daſſelbe gethan. Dieſe eigenmächtigen 
Eingriffe in fremde Bisthüimer wurden ihm nachher ſchwer ange: 
rechnet. Glücklicher Weife brauchte er wider feinen verhaßteften Feind 
in Alerandrien, den Gegenbifchof Gregorius, Feine Gewalt anzumen: 
ben, benn berfelbe war zu Anfang des Jahr 349 in einem Volksauflauf 
tobt gefchlagen worben. Dagegen übte er an zwei andern bifchöf: 
lihen Gegnern empfindlihe Rache. Allem Anfchein nach hatte 
nämlich Athanaſius vor feiner Nusföhnung mit dem Kaifer Conftane 
tins die Bedingung geftellt, daß die Bifchöfe Urſacius und Valens, 
welche auf dem Goneil von Sarbifa befonders feindfelig gegen ihn 
verfahren waren, förmlich Abbitte thun, oder verbannt werben 
ſollten. Die beiden Elenden wählten das Erſtere. In einem auf 
ung gefommenen Schreiben an den Pabft widerriefen fie Alles, 
was fie je gegen Athanafius gethban oder gefchrieben, baten um 
- Gnade, ?) und verfluchten Arius, der ihr Lehrer geweſen feyn fol. 
In einem zweiten Briefe an Athanafius felbit fprechen fie zwar 
minder demüthig , tragen ihm aber doch Gemeinfchaft an. 

Durch Furcht und einen Zufammenfluß der unglinftigften Um: 
Rände war der Kaifer Conſtantius genöthiät worden, dem Erz- 
bifchofe von Alerandrien Alles dag zu bewilligen, was wir fo eben 
erzählt. Gonftantius hatte vor feinem übermüthtgen Unterthan ge⸗ 
zittert. Dieß vergißt ein Herrfcher, wäre er auch fonft noch fo ſchwach, 
n’e. In der That müßte fein feuriger Blutstropfen in dem Herzen 
des Kaiſers gewefen feyn, wenn er nicht darnach dürſtete, folchen 
Uebermuth zu beftrafen. Und die Gelegenheit zur Rache fam fehr 
ſchnell. Im Sanuar 350 fiel Conſtans, der bisherige Befchliger 
des Athanafius, durch Magnentius mörderiſche Hand. Wie mag Atha⸗ 
naſius erfchroden feyn, als er diefe Kunde vernahm! Magnentius 
fannte ben Stand der Dinge in Aegypten genau, er ſchickte insgeheim 
Unterhändler dahin, weil er wußte, daß der Erzbifchof und feine 
Parthei die Nahe des Eonftantius zu fürdten hatte, und baher . 
lieber jeden andern Beherrfcher ſich gefallen laſſen würde! Wirk 
lich erhielt einer der. Abgefandten bes Empörers, Namens Clementius, 
Gehör bei Athanafius. Doc wilfen wir nicht, ob und wie meit er 
fih mit demfelben eingelaffen. Nachher wurde behauptet, daß ber 
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Befehl noch einmal den Verſuch wiederholte, dem Pabſt eine Summe 
einzuhändigen,, fagte Riberius zu dem Höfling: „Du haft die Tempel 
des ganzen Reiche geplündert, und willſt nun mir, wie einem Ber: 
brecher, Almofen fhenfen! Gehe und werde erſt ein Chriſt.“ Der 
römische Diakon Felix wurde, durch den Einfluß des Hofes, an 
die Stelle des abgefegten Liberius auf den Stuhl Petri erhoben. 
Aber der größte Theil der dortigen Gemeinde fonderte fi von bem 
Eindringling ab, ſchwur dem verbannten Hirten Treue, biieb in 
beftändigem Verkehr „mit ihm, und erregte endlich zu feinen Gunften 
Bewegungen, von denen wir fpäter reden werden. Nach Liberius 
fam -Hofius von Corduba an die Reihe. Er wurde nach dem 
Hoflager berufen, lehnte aber die Aufforderung, Athanaſius zu 
verbammen, mit großem Ernf ab. Der Kaifer fchämte ſich Anfangs, 
dem faft hundbertjährigen Greife, der fo lange bei feinem Vater in 
hohen Gnaden geftanden, Gewalt anzuthun. Er lieg ihn im Frieden 
wieder nad Spanien ziehen. Aber damit waren die Berfchnittenen 
und die Arianifchen Hoftheologen keineswegs zufrieden. ‘Sie ruhten 
nicht eher, bis Conſtantius den alten Dann von Neuem burd 
Gefandte und durch Handfchreiben. beftürmte. Hoſius antwortete 
in einem Briefe, den Athanafius *) aufbewahrt hat. „Ich bin 
Bekenner geweſen,“ heißt es darin, „als dein Großvater Marimian 
bie Kirche verfolgte. Wenn auch du mich verfolgen willſt, fo bin 
„ich jegt noch, wie Damals, bereit, lieber Alles zu erdulden, ale 
daß ich unſchuldiges Blut auf mi laden und die Wahrheit ver: 
vatben follte. Ich kann dich nicht Toben, wenn du dergleichen 
fchreibft und drohſt. Laß ab hievon, flimme nicht mit Arius, höre 
die Morgenländer nicht, und hüte Dich vor Urfacius und Valens. 
Denn was fie auch vorbringen, nicht wegen bes Athanafius, fon: 
dern um ihrer eigenen Ketzerei willen behaupten fie es“ u. |. m. 
Auf dieſes Schreiben hin wurde der alte Dann nad Sirmium ver: 
banıt. Gleiches Schickſal hatten einige andere Lateiner, bie es 
wagten, ber Herrfchaft ber griechifchen Kirche offen zu trogen: in 
Italien der Bifchof von Neapel Marimus, in Gallien Hilarius, 
Biſchof von Pirtavium (Poitiers). Lebterer gehört unter die aus 
gezeichnetften Inteinifchen Väter des Jahrhunderts. Um 300 von 
angefehenen heibnifchen Eltern geboren, fcheint er eine forgfältige 


— — 





») Historia Arianismi, l. cap. 44. opp. I, 370. 
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Erziehung erhalten zu haben. Erſt in gereifterem Aiter nahm er 
den chriftlichen Glauben an und warb um 350 auf den Stuhl von 
Posters erhoben. Er war verheiratet, als dieß gefchab, und feheint 
die Ehe auch nach feiner Erwählung fortgefegt zu haben. Man kannte 
damals in Gallien noch fo wenig bie bogmatifchen Zänfereien der 
Griechen, daß Hilarius von fich felbft *) fagt: „Nachdem ich ſchon 
Eprik geworben, und einige Zeit in ber Führung bes bifchöflichen 
Amtes zugebracht, wußte ich noch nichts von dem Nicänifchen Be⸗ 
fenntuiffe, das ich erſt vor meiner Verbannung (vollftändig) kennen 
lernte. Dennoch hatte mich das Stubium der Evangelien und Apoftel 
von der Wahrheit des Homouſions überzeugt.“ Als der Sieg bes 
Conſtantius Über Magnentius ben Zunder der Zwietracht auch in 
die gallifhe Kirche warf, ergriff Hilarius die Parthei der Ber: 
folgten. Er verfaßte eine Eingabe an den Kaifer, worin er, ohne 
ſich ſo ſtarker Ausbrüde zu bedienen wie Lucifer von Cagliari, doch 
dem Hofe über religiöfe Duldung und die Unabhängigkeit der Kirche 
vom Stante flarfe Wahrheiten fügte: *°) „Nirgends fey Aufruhr, 
wie bie Hofbifchöfe vorgeben, nur burch Die Arianer werbe bie 
öfentlihe Huhe geftört, es gebe Fein anderes Mittel, die Zerriffen- 
heit der Kirche zu heifen, als wenn ber Zwang in religidfen Dingen 
aufböre, wenn man Sjebem geftatte, nach feiner Ueberzeugung zu 
ben. Möge daher die kaiſerliche Gnade den Gemeinden erlauben, 
daß fie die Männer ihrer Wahl zu Bilchöfen haben, ‚von Solchen 
be Saframente empfangen und mit ihnen für das Wohl des Kaiſers 
beten.“ Einen fo muthigen Bertheibiger bes Rechts Tonnten die 
Arianer nicht dulden. Saturninus, ber Bifchof von Arles, ber 
auf der in eben biefer Stabt 353 gehaltenen Synode fich als williges 
Verhieug des Hofes erprobt, erhielt den Auftrag, den kühnen 
Sprecher zum Schweigen zu bringen. Auf einer VBerfammlung zu 
Biterrã (Beziers) wurde Hilarius, wie es fcheint zu Anfang des 
Jahre 356, verlegert, und kraft eines Taiferlichen Befehls nad) 
Prygien verwiefen. Auf dieſe Weife vollendete die griechifche Kirche 
mit Hüffe des kaiſerlichen Arms ihren Sieg über bie Tateinifche. 
Ruht ohne Ruhm fiel die letztere. Kraftoolle Stimmen für bie Un 
Abhängigkeit der Biſchöfe und gegen bie kirchliche Gewaltherrſchaft 
des Hofes hatten fih in ihr erhoben. | 
*) De synodis 8.1. 9. opp. ©. 1203. 


”) Ebendaf. 1248 fig. 
Wirörer, Kirqcheng. II. 17 
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Und nun erſt, nachdem dem Bifchofe von Aegypten die Möglih- 
feit jeder Unterſtützung durch auswärtige Kirchen entzogen war, 
wagte es Conſtantius gegen Athanaſius loszubrechen, dem eigentlich 
alle bisher erzählten Berwidlungen galten. Bon Weitem her ſah 
derfelbe den Sturm beranzieben. Da er von auswärts feine Hülfe 
erwarten fonnte, fuchte er alle Elemente des Widerſtandes, bie fih in 
Aegypten fanden, zu einem enggefchloffenen Ganzen zu vereinigen. 
Im Jahr 355 berief er den hochgefeierten Antonius fammt etlichen 
Einſiedlern aus der Wüſte zu ſich und verband ſich aufs Engſte 
mit ihnen. Antonius Tief damals in ben Straßen Alerandriend 
herum, und verfiherte dem anbächtigen Bolfe, daß Athanaſius 
ein wahrhaft apoftolifher Mann, und daß dagegen bie Arianer 
Feinde der Wahrheit und Gottes feyen. Diefe enge Verbindung mit 
den Mönchen war fein Fleiner Beweis von ber Menfchenkenntnif 
des Biſchofs. Denn nicht nur fand er bei ben Einfiedlern nachher 
während feiner dritten Verbannung eine fichere Zufluchtsftätte, fon- 
bern ber Sieg des Nicänifchen Bekenntniſſes ift hauptſächlich durch 
ben Eifer der Mönche, wie fpäter erhellen wirb, entfchieben worden. 
Antonius hatte vielleicht Alexandrien noch nicht verlaffen, als daſelbſt 
bie Nachricht von den Vorgängen in Mailand einlief. Nichtsdeſto⸗ 
weniger erhielt Athanafius um biefelbe Zeit vom Kaifer nene Ber: 
ſicherungen feiner Huld. Gonftantius trieb nämlich die Heuchelei 10 
weit, bag er bem Erzbifchof feinen Schuß verhieß, während er ſchon 
die Hand gegen ihn ausgefiredt Hatte; denn zugleich mit biefen 
erlogenen an Athanaſius gerichteten Betheurungen befam ber in 
Aegypten befehligende Heerführer Syrianus vom Kaiſer Bell, 
dem Bifchofe zu bebeuten, daß er Alerandrien verlaffen folfe. Als 
Sprianus diefen Auftrag vollzog, erflärte Athanafius feine Bereits 
willigfeit zu gehorchen, nur verlangte er, daß der Beamte ihm ben 
faiferlichen Befehl vorweife. Auf bie Weigerung deſſelben beftand 
er darauf, wenigflens eine Abfchrift vom wefentlichen Inhalt bed 
kaiſerlichen Schreibens zu erhalten. Aber auch dieß ſchlug Syrianus 
ab, weil er durch geheime, vom Hofe empfangene, Weifungen ge 
bunden war. Leber Das zweideutige Spiel, das der Kaifer trieb, fonnte 
fein Zweifel mehr obwalten. Offenbar hatte Conſtantius es Syria⸗ 
nus zur Pflicht gemacht, feine Befehle geheim zu halten, weil et 
bem Ausgang der Sache nicht traute und befürchtete, Athanaſius 
möchte fih mit Gewalt in Alerandrien behaupten. Wäre dieß bem 
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Biſchofe wirfiich gelungen, fo würde Conſtantius alle Schufd auf 
den Raden des Syrianus gewälzt haben. Als die Sache in Alexan⸗ 
drien ruchtbar wurde, gerieth bie ganze Stadt in Bewegung :" Geift: 
kchleit, Bolt und die angefehenften Bürger beftürmten den Statts 
halter mit Bitten zu Gunften des Bifchofs, fie verlangten gleichfalls 
Borweifung der Taiferlichen Befehle, oder wenigftens fo lange Aufs 
ſchub, bis eine Gefandtfchaft, Die fie an ven Hof abfchiden wollten, 
wieber zurüdgefommen feyn würde. Syrianus mußte dieſes Geſuch 
bewilligen, dadurch kehrte die Ruhe wieder, aber nur auf 20 Tage, 
In die erfte Hälfte Bebruar bes Jahres 356 fiel ein chriftlicheg 
Feſt, deſſen Vorabend nad tamaliger Sitte bis tief in bie Radıt 
mit Bottesdienft in allen Kirchen gefeiert wurde. Am Oten biefes 
Monats begab ſich Athanaſius, der vielleicht von Dem, was eben 
vorbereitet wurde, unterrichtet war, umgeben von feiner ganzen 
Geiſtlichleit in die Hauptlicche, und nahm im Chore den gewohnten 
Stuhl ein; in großer Zahl eilten die Gläubigen herbei und Übers 
fühten das Gebäude. Der Bifchof gebot feinen &lerifern, den 
136, Pſalm anzuftimmen, in ihren Gefang fiel das Volk am Schluffe 
kbed Berfes mit den Worten ein: „ewig dauert Deine‘ Güte.“ 
Wäahrend dieß im Innern ber Kirche vorgeht, lieg Sprianus das 
Gebinde von Außen durch 5000 DBewaffnete umftellen. Gegen 
Vitternacht ertönten plöglich bie Trompeten, Pfeile flogen unter bie 
Blinbigen, Soldaten ftürzten mit gezückten Schwertern herein. Seht 
Rob die Drenge in furchtbarem Gedränge nad allen Seiten aus: 
einander, der Biſchof blieb Anfangs unter bem Getlimmel ruhig 
auf feiner Sathebra fitten, bis zulegt eine Schaar ergebener Mönche 
in wider feinen Willen hinausriß, und an einen fihern Ort brachte. 
Vie durch ein Wunder eniging er den Händen ber Soldaten, wenn 
nicht etwa Einige berfelben ihn abſichtlich entwifchen ließen. Wir 
werben fpäter fehen, wo und wie er ſich verborgen hat. Schwere 
Verfolgung erging nach diefer Nacht des Schreckens Über bie rechts 
Hlänbige Gemeinde.‘ Die Anhänger des Athanafius unter dem 
Cerus wurden verjagt, einzelne gegeißelt, eingeferfert, fogar er⸗ 
mordet. Kurz die Parthei des Biſchofs hatte Alles zu erbulben, 
was im Laufe der Arianifchen Stürme ber fiegende Theil regelmäßig 
über ben ‚befiegten verhängte. Auf ben Stuhl des Berbrängten 
wurde ber Eappaborier Georgius, ein elender Menſch und leiden⸗ 


ſchaftlicher Arianer, erhoben. 
17 * 
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In der Perfon des Aihanafius war ber letzte Bertheibiger des 
Homouſion gefallen. Die Gegner bed Nicänifchen Eoncild trium⸗ 
phirten vollkommen. Aber gerade ihr Sieg brachte ihnen Berberben. 
Wir haben oben gezeigt, daß die Arianifche Parthei zwei merklich 
verfchiedene Meinungen in ihrem Schooße barg. Nur Wenige theilten 
die Anfichten des Arius in ihrer ganzen Strenge; die Meiften waren 
der Denfweife des Drigenes über. den Logos zugethan. Der Haf 
gegen bie gemeinfchaftlihen Gegner hatte fie bisher nothbürftig 
zufammen gehalten. Jetzt, nachdem dieſes äußere Band abgefallen, 
geriethen bie Elenden in Streit mit einander. Anlaß dazu gab 
das - Auftreten zweier Männer, welche durch das Stubium ber 
Ariftotelifchen Philofophie zu Dialeftifern gebildet, bie Lehre bed 
Arius in ihrer frühern Schärfe wieder hervorfuchten und vervoll⸗ 
fommneten. Aetins, aus Cöleſyrien gebürtig, erft Goldſchmid, dann 
ber Reihe nad) Arzt, Philofoph, Theolog unter den Arianern zu 
Alerandrien, um 350 zum Diafon in Antiochien ernannt, aber 
bald wieder wegen ber Kedheit feiner Anfichten abgefegt, feit bieler 
Zeit in Alerandrien anfäßig, und noch mehr als er, fein Schüler 
und Schreiber Eunomius, ein geborner Gappabocier, beiten nad 
ber Beriagung bes Athanafius in öffentlichen Vorträgen zu Aeran 
brien die Blößen des Homouſion, wie bes Halb Arianifchen auf der 
Antiohenifchen Synode beftätigten Lehrbegriffs auf. Die Nicänet 
behaupteten Gleichheit bes Baters und des Sohnes außer dem Einen 
Punkte, daß Jener unerfchaffen, Diefer aus dem Wefen des Vaters 
erihaffen fey. Die Drigeniften, welche man fon damals halbe 
Arianer nannte, gaben wenigfteng die Achnlichfeit Beider zu. Aetius 
und Eunomius Dagegen zeigten mit großer Gewandtheit bie Wider: 
fprüde, die in dieſen Sägen liegen: „Eine tiefe Kluft findet Statt 
zwiſchen Dem, ber feinen Anfang hat und dem Sohne, der gezeugt 
worben. Der Vater ift ber allein wahre Gott, ewig, ungezeugt, 
nur fich ſelbſt gleich, die Urfache alles Seyns. Nicht durch Mit 
theilung feines Wefens an einen Anden bat Er das Seyende ge 
haften, fondern durch feinen Willen. Bor allem Andern aber zeugte 
Er ben eingebornen Gott, unfern Herrn Jeſum Chriftum, durch 
welchen alles Uebrige gefchaffen ift, als Bild und Siegel feiner 
eigenen Macht und Wirkfamfeit. Seinem Wefen nad) darf ber 
Sohn dem Vater eben fo wenig gleich gefegt werben, als dem durch 
ihn geworbenen heil. Geiſt. Der Sohn ift vielmehr dem Weſen 
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und Willen des Vaters untergeorbnet, und weber duoovosog noch 
önnovorog zu nennen. Denn. wer bad Lrfte behauptet, müßte eine 
Zpeilung der ewigen Subſtanz zugeben, was gottlos, wer bas 
Andere annimmt, zwei ſich ganz gleiche Götter zugeflehen, was 
wberfinnig iſt. Der Sohn ift der erfte Diener bes Baters und 
kin Werkzeug bei der Schöpfung, er ift nicht aus dem ungezeugten 
Weſen des Vaters, fondern buch den Willen beffelben erzeugt, 
und folglich ein Geſchöpf des Lnerfchaffenen, aber nicht wie bie 
andern Gefchöpfe; er ift ein Erzeugniß des Ungezeugten, aber nicht 
wie bie andern Erzeugniffe; er ift ein Werk des Allwirfenden, aber 
niht wie Die andern Werfe.“ *) Eben fo kühn beftritt Eunomius 
den Begriff der ewigen Zengung des Sohnes: „bie Erzeugung 
befielben,, welche nicht andere zuging, als bie jebes andern Geſchöpfes, 
müße in einer beflimmten Zeit ihren Anfang genommen haben und 
in einem beflimmten Zeitpunfte vollendet worden feyn.“ In diefen 
Punkten trugen Euno minus und Aetius nur bie urfprängliche und 
ühte Lehre des Arius vor. Aber Eunomius ging fonft noch weiter. 
Arius war felbft Mönch geweſen und hatte ber Borliebe feines 
Zeitalters für diefe Lebensweiſe gehuldigt. Anders Letzterer. Er griff 
das Mönchthum an uud tadelte die Verehrung ber Märtyrer und 
Rcliquien. ?°) Artus erfannte ferner übereinfiimmend mit feinen 
Gegnern die Unbegreiflichfeit der göttlihen Natur an, Eunomius 
dagegen lehrte. nicht blog, daß des menfchliche Verſtand dag Verhältniß 
bed Baters zum Sohne genügend erforichen möge, fonbern er bes 
hauptete auch die Begreiflichkeit des Ewigen felbft: „Wenn ber Geift 
Mancher durch Verkehrtheit fo verfinitert fey, daß fie weder von 
Dem, was vor ihren Füßen liege, noch von Dem, was über ihren 
Hänptern ſich bewege, etwas zu begreifen vermöchten, fo folge 
daraus noch lange nicht, daß andere und befiere Menfchen bie 
Wahrheit nicht erreichen Tönnten.“ An einer andern Stelle fagt 
er: „der Geift ber an den Herrn Glaubenden foll fih über alles 
Ginnliche aber auch Über die geifligen Werke ber Schöpfung empor- 
ſchwingen, und feineswegs nur bei ber Erzeugung bed Sohns 
Reben bleiben. Ueber biefelbe erhebt er fich, indem er aus Ber: 
langen nad dem ewigen Leben zu dem höchſten Wefen zu gelangen 

®) Apologia Eunomii, abgedruckt in den Werken Baflls von Cäſarea, Aus: 


gabe Garnier. Vol. I, 629 fig. 
°*), Die Beweiſe fiehe bei Reander 11, b. 868. 
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fireht.“ Und zwar ift diefer Flug der Erkenntniß buch bas Chri⸗ 
ſtenthum möglich geworden, baffelbe ift eine Religion des Verſtandes. 
Eunomius fährt fort: „Umfonft hätte fi) der Here die Türe ge 
nannt, wenn Seiner durch diefe Thüre eingeht zur Erfenntniß des 
Baters, umjonft hätte Er fi) den Weg genannt, wenn er Denen, welche 
zum Bater gelangen wollen, nicht den Zutritt erleichterte. Wie wäre 
Er das Licht, wenn er den Berfiand der Menſchen nicht erleuchtete.“®) 
Er ging fo weit, Denjenigen, welche die Begreiflichfeit des Vaters 
und Sohnes läugneten, den Namen „Öhriften“ abzufpredhen. Man 
wird fi nicht wundern, daß biefe kecken Säge ben tiefſten Wider: 
willen ber halben Arianer oder der Drigeniften erregten. Es wieder: 
holte füh bier auf chrifllichem Boden die alte Abftogung zwiſchen 
Platonifern und Ariftotelifeen. Denn Jene huldigten ber platoniſchen 
Philofophie, während von Aetius und Eunomiug, wie von Arius 
ſelbſt, ausdrücklich berichtet wird, daß fie mit befonderer Vorliebe 
die Schriften des Ariftoteled laſen. *°) Und zwar exhielt der Haß 
gegen fie leichtes Spiel, weil Beide nicht nur ehrlich an bie Wahr: 
heit ihrer Säge glaubten, fondern biefelbe auch ungefcheut vortrugen 
und mit großer Standhaftigfeit vertheidigten, anders als ber große 
Haufen der halben Arianer, die, wie es bei fogenannten Gefühle 
menfchen gar häufig beobachtet wird, durch eine Kalbe ober ganze 
Wendung nad rechts oder links mit großer Leichifertigkeit, nach dem 
augenblidlihen Nugen, Fahne und Meinung wechfelten. Die Ab 
neigung gegen fie ſprach fih in Partheinamen aus; Aetius 
muß:e fih das Schimpfwort &dsog (der Gottloſe) gefallen laſſen, 
und man hieß die Anhänger Beider Anomäer, weil ihre Feinde be 
haupteten, daß Aetius und Eunomius den Sohn als ein Weſen 
barftellen, das dem Bater ganz unähnlich fey. Diefer Borwurf 
war jeboch falich. Denn Beide fagten zwar, daß der Sohn andere 
ſey ald ber Bater (draposaıog) aber nichtsdeſtoweniger erklärten 
fie jenen Sohn für ähnlich biefem Bater in Bezug auf alle feine 
Eigenſchaften, allein fein Wefen ausgenommen. Sonft gab man 
ihnen, außer dem alten Arianifchen Namen Erufontianer ?**), auch 


*) Die drei zuletzt angeführten Stellen hat Gregor von Nyſſa in feiner 
zehnten Rebe gegen Eunomius aufbewahrt; fiehe Neander a. a. O. 854 ilg. 

**) Die Beweife fiehe bei Bauer, die chriſtliche Lehre von der Dreieinig: 
feit I, 388. 


***) Weil der Sopn 3 ovx övrcon gefchaffen worden. 
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noch die Benennung Yetianer, Eunomianer, SHeteroufianer und 
endlich Erofioniten, Lehtered nach einem ihrer fpäteren Berfammlungs: 
päge zu Conftantinopel. Indeſſen hatten Aetius und Eunomius 
doch auch ihre guten Freunde unter Den Hofbifchöfen, namentlich) 
an Balens und Urſacius, welche fchon früher für die firenge Anficht 
des Arins Parthei genommen zu haben fcheinen und jegt ihre Mei: 
wung zu andern fich ſchämten. Allein dieſe Höflinge erfannten zu⸗ 
gleich, mit welchen Gefahren das neue Aufleben ber alten Ariani⸗ 
khen Lehre ihre Stellung  bedrohe. Der Kaifer Eonflantius war, 
mie fie wohl wußten, im Herzen der Platonifchen oder Halbariants 
ſchen Anficht vom Sohne ergeben, und ihre eigene Erfahrung hatte 
fe darüber aufgeklärt, daß jede Aenderung der Dogmatik zu Ränfen 
und Stellenjägerei mißbraudt werbe. lm allen Zwiefpalt im 
Janern ber bisherigen Arianifhen Gefammtparthei zum Voraus 
abzufehneiben, verfielen fie daher auf einen Kunſtgriff, ber nicht 
übel ausgedacht war, aber bach nicht ganz gelang. Sie ſchwatzten 
nämlich dem Kaiſer vor: an dem langen Streit, ber feit 25 Jahren 
bie Kirche zerrütte, fei eigentlich bas leidige Wort ovale ſchuld, 
das nicht einmal in ber heil. Schrift vorfomme. Man brauche 
daſelbe nur zu entfernen, fo werbe der firchliche Frieden durch nichts 
mehr getrübt werben. Ohnedieß ſey das menfchliche Erkenntniß⸗ 
vermögen zu ſchwach, um die Tiefen ber Gottheit und ihr inners 
Res Weien zu ergründen. Der Raifer, getäufcht Über die Richtung, 
nad welcher feine geiftlichen Rathgeber fleuerten, ‚ließ ſich überreden. 
Und fo entwarfen fie denn auf einer Synobe zu Sirmium *) im 
Sommer 357 ein Symbol, in welchem folgende merkwürdige Säge 
ih finden: „Weit fo viel Unruhe entftehe über die Beſtimmung von 
ver Weſens⸗Gleichheit oder Achnlichkeit des Sohnes mit dem Vater 
(das Öpoovosov oder önosovorov), fo folle fernerhin gar Nichte 
mehr über das Weſen des Sohnes gelehrt und geprebigt werben, 
da bieß den menſchlichen Verſtand überfleige, und noch mehr ba 
auch die Heilige Schrift nichts davon enthalte (fondern im Gegens 
theil vor eitlem Fürwitz warne); denn es ſtehe ja gefchrieben (Jeſ, 58, 8. 
nach den LXX.): wer fann bes Sohnes Zeugung ausfpres 
hen? Klar fey, daß nur der Vater wife, wie Er den Sohn ges 
jeugt babe, und nur ber Sohn, wie Er vom Vater gezeugt worben 


) Es ifk dieß die zweite an dieſem Orte abgehaltene. 
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fey. Auch darüber könne fein Zweifel herrfchen, baß der Bater größer 
fey, und dem Sohne an Ehre, Würde, Herrlichkeit vorangehe. 
Denn der Sohn zeuge ja felbft von fih: „Der mich gefandt bat, 
ift größer als ich“ (Joh. XIV, 28.) u. ſ. w. Nur wenige Bifchöfe 
fcheinen zu Sirmium dieſes, wie man ung berichtet, durch Potamius 
von Liſſabon abgefaßte Bekenntniß unterzeichnet zu haben, das alle 
bisher über das Homonfion flattgefundenen Streitigkeiten. für boden⸗ 
loſes Gefchwäg erklärte. Aber die wahren Urheber beflelben, Ur: 
facius und Valens, fanden, wenn auch nicht viele, doch einige ſehr 
einflußreihe Bundsgenoffen. Die Biſchöfe Acacius von Cäfaren, 
Nachfolger des Eufebius, und Eudorius yon Germanicia, Beide 
geheime Freunde des Eunomius und Aetius, traten ihnen bei. Bir 
fennen ben Preis, welchen Acarius und Euborius für ihren Beitritt 
von den beiden Hofbiſchöfen zugefichert erhielten. Acacius lag im 
Streite mit dem Bifchofe Eyrillus von Serufalem, weil Diefer fih 
vom Meiropolitan-Stuhle zu Cäſarea unabhängig machen : wollte. 
Cyrillus warb nun feinem Gegner aufgeopfer. Ohne Zweifel mit 
geheimer Unterflügung bes Urfacius und Valens, hielt Acacius im 
Fahr 358 eine Synode zu Cäſarea, auf welcher er jenen Biſchof 
abfegte. Noch höher war der Lohn, der dem Eudoxius zu Teil 
werben follte. Urfarius und Valens müffen ihm einen der großen 
Stühle des Dftens verfprocdhen haben. Und bald fam bie Gelegen- 
heit, das Wort zu löſen. Gegen Ausgang des Jahre 357 farb 
ber Metropolit Reontius von Antiochien. Alsbald nahm der Biſchof 
Eudorius, der fih damals am Hofe befand, vom Kaifer Urlaub, 
unter dem Vorwand, feine Gemeinde in Germanicia zu beſuchen, 
reiste aber, flatt in fein Bisthum, nach Antiochien, und riß ohne 
Umftände den bortigen Stuhl an fi. Trotz biefer offenbaren Eigen: 
mächtigkeit führten Urfacius und. Valens feine Sache am Hofe fo 
gut, daß Conflantius im Sommer 358 dem Abgefandten des 
neuen Metropoliten eine Beftätigungsurkunde zuſtellte. Der Bevoll⸗ 
mächtigte war auch mit berfelben bereits unterwegs, als ein Um 
ſchwung eintrat, von dem wir tiefer unten berichten werben. Außer 
Acacius, Eudorius und etlichen Andern brachten die Urheber des 
Befenntniffes von Sirmium noch zwei weit berühmtere Männer 
auf ihre Seite, nämlich ben alten Hofins von Corduba und ben 
verbannten Bilhof von Rom Liberius. 

Hofius befand fih damals, wie wir oben berichtet, als Ge: 
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fangener zu Sirmium; bie Verſchwornen ſetzten ihm mit allen mög⸗ 
lichen Mitteln der Ueberredung fo Lange zu, bis der abgelebte Greis 
das vorgelegte Symbol unterſchrieb. Das Gleiche that Liberius, 
aber auf eine viel weniger zu entfchulbigende Weife, denn ihn trieb 
bloßer Ehrgeiz, obwohl man befennen muß, baß bie Berfuchung 
groß war, ba die von ihrem Hirten getrennte Gemeinde von Rom 
ihm um biefe Zeit die ſtärkſten Beweife von Anhänglichfeit gegeben 
hatte. Im Frühling des Jahre 357 bielt nämlich der Kaiſer Con⸗ 
ſtantins einen duch Nichts begründeten und darum lächerlichen 
Triumph zu Rom, bei welchem er bie ganze Hohlheit feines Kopfes 
und Herzens zur Schau trug. Er, der die Hofceremonien ale bie 
wihtigfte Angelegenheit des Staats behandelt wiffen wollte, benahm 
ih dabei wie ein orientaliicher Despot, man könnte jagen, wie ein 
Böge. Ammianus Marcellinus *).berichtet über biefen Einzug: „Allein 
duf einem goldenen mit Ebelfleinen von verfchiebener Farbe. einges 
legten Wagen figend,, hielt der Kaifer die Augen unverrückt in Einer 
Richtung und wandte den Kopf weber rechts noch links. Es war, 
als wenn fein Hals durch einen eifernen Ring feflgebannt würde. 
Er glich völlig einer Bilbfäule, denn wenn auch der Wagen aufs 
Heftige dahinrollte, blieb doch fein Körper ſtets unbeweglich; er 
warf feinen Speichel aus und berührte trog bes Staubes und ber 
Hige weder Nafe noch Geficht, ja nicht einmal mit ben Händen 
zudte er.“ Die Anwefenheit des Kaijers in Rom warb nun von 
den vornehmen Frauen ber Stabt, bie mit ganzer Seele an dem 
vertriebenen Liberius hingen, benügt, um etwas für benfelben zu 
thun. Sie wandten fi anfangs an ihre Ehegatten mit bem Aulies 
gen, baß letztere bei Conflantius auf die Rückkehr des Biſchofs ans 
itagen möchten. Als aber dieſe ihren Gemahlinnen zu Gemüth 
führten, daß ein foldyer Schritt ihnen als Männern den Kopf koſten 
könnte und den Rath beiflügten, lieber felbft beim Kaifer ihr Glück 
zu verfuchen,, erfchienen fie in großer Anzahl und in ihrem beften 
Page vor Conſtantius und ſetzten bemfelben fo Tange mit Bitten 
und Thränen zu, bis der Kaifer verfprach, den verbannten Obers 
hirien Liberius zurüdzurufen und neben dem Gegenpabfte %elir 
die Schafe weiden zu laſſen. Aber damit waren bie fchönen Bitt⸗ 
ſtellerinnen noch nicht befriedigt. Doch trugen fie Sorge, biefen ihren 
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Wiverwillen durch den Mund anderer Lente dem Kaiſer zu verfüns 
ben. Da nämlich etliche Tage fpäter große Circenſiſche Spiele zu Rom 
gehalten wurden, ſchrie plöglih das in unermeßlicher Anzahl ver: 
fammelte Bolt in Anwefenheit des Kaifers laut auf: „ein Gott, 
ein Chriftus, ein Biſchof“ 9. Conſtantius mag aus dieſem 
Borfall den Schluß gezogen haben, daß es leicht zum Aufruhr in 
Rom kommen fönnte, wenn er bem Willen der dortigen Gemeinde 
in die Länge widerfivebe. Daher feine Bereitwilligfeit, mit Tiberius 
zu unterhandeln, eine Stimmung, welde die Hofbifchöfe für ſich 
benüsten, fobalb ihre Politif wegen der Verhandlungen zu Sit 
mium mit ben geheimen Wünſchen ihres Herrn auf einer Linie zus 
fammentraf. Urfacius und Balens ließen durch abgefandte Zwi⸗ 
fchenträger den zu Beröa fi langweilenden Liherius willen, daß 
er Gnade vor dem Kaifer finden würde, wenn er thue, was man 
von ihm verlange. Liberius ſchwankte, und verftand fich zuletzt zu 
Allem. „Die Eiferſucht auf das Glück feines Gegnes Felix und die 
Sehnfuht nach den Schmeicheleien, . mit denen er früher in Rom 
überhäuft zu werben pflegte,“ fagt ber berühmte Geſchichtſchreiber 
ber Kirche Baronius**), „waren bie Delila, welche dieſen Simſon 
um Muth und Kraft brachte.“ Aber er war gezwungen, bie de 
müthigendſten Bedingungen einzugehen, che er das erfehnte But 
erreichte. Nicht nur mußte er das Befenntniß von Sirmium unter 
fchreiben, fondern auch die Berdammung bes Athanafius gut heißen, 
Überbieß feine Sinnesänderung den Kirchen bes Often und Wellen 
burch Briefe fund thun, und enblich, was das Bitterfle, eine kriechende 
Ergebenheitderflärung an Urfacius und Valens ausſtellen. Dennoch 
entließen ihn Diefe erit im Sommer 358 nad) Rom und zwar mut 
gegen das Berfprechen, daß er friedlich mit feinem Gegenpabſte 
Felix zufammenwohnen wolle. Aber kaum war Liberius in Kom 
angefommen, wo er mit ungeheurem Jubel aufgenommen ward, 
als er legterer Bedingung vergaß. Felix wurde mit Gewalt aus ber 
Stadt verjagt. Schwere Verfolgung erging über die ihm ergebenen 
Sterifer und Gemeindemitglieder. Viele derfelben follen von bem 
vechtgläubigen Pöbel tobtgefchlagen worden ſeyn **). Und alle 


*) Die Yeweisftellen fiehe bei Zillemont VI, 415. 
**) Ad unnum 357. $. 41. 
99), Die Beweife bei Tillemont a. a. DO. ©. 437. 
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Diefe Ansichweifungen mußte der Kaifer zulept gutbeißen, weil es 
ihm an Muth fehlte, fie zu rächen. Nur Die, welche mit Liberius 
in die Berbannung geſchickt worden waren und gelitten hatten, 
vergaßen ihm feinen Glaubenswechfel nicht. Hilarius von Poitiers, 
der die Reuebriefe des Pabſtes auf und brachte, ſpricht mehrfach 
den Fluch über ihn aus; aber feine Gemeinde in Rom verzich 
Alles. Freilich mus man auch befennen, daß Liberius Die Untreue 
gegen das Homoufton und Athanafius im Sinne feiner Parthei 
durch Treulsfigfeiten gegen Conſtantius gut zu machen fuchte. Denn 
kaum wieder auf feinem Stuhle befeftigt, wirkte er insgeheim filr 
bag nicäniſche Symbol, und verweigerte au bie Unterfchrift der 
Endbeſchlüſſe des Concils von Rimini, wovon ſpäter. 

Erſt nachdem Urſacius und Valens ſolcher Bundsgenoſſen zur 
Aufrechthaltung des Bekenntniſſes von Sirmium ſich verſichert hatten, 
wagten fie es, daſſelbe den Kirchen bes Abendlandes und Orients 
zuzuſchicken. Die neue Urkunde warb fehr verfchieven aufgenommen. 
Die beiden Mitverfchworenen, Acacius von Cäfarea und Eudoxius 
von Antiochien verfammelten im Frühjahr 358 in letzterer Stabi 
eine Synode, weldhe die Sagungen von Sirmium höchlich biffigte. 
Erdorius berief fogar die neuen Begründer des Arianismus, Aetius 
und Eunomius aus Alerandrien zu fich, und behandelte fie öffentlich 
als feine werthen Freunde. Anders ging es in Frankreich. Die 
meiften Kirchenhäupter biefes Landes verwarfen unter Anführung 
des Bifchofe Phöbadius von Agennum (Agen) die überfandten Be 
ſchlüſſe, kündigten überdieß dem Erzbifchofe Saturninus von Arles 
die Gemeinfchaft auf und ſchickten Friebenshriefe an den verbannten 
Hilarius. Diefer Widerftand der Gallier bob den Muth ber oriens 
ialiſchen Salbariarier. Um Oſtern 358 brachten Bafifius von Ancyra 
und Georgius von Laodicea, zwei angefehene Stimmführer der halb: 
arianifchen Parthei, ein Concil in der Stadt Ancyra zufammen, 
auf welchem das Homoiuſion (oder bie Achnlichfeit des Sohnes mit 
dem Bater) fürmlic ald Banner erhoben, und in 1% Kluchfägen oder 
Anathematismen das Belenntniß von Sirmium als gottlofe Ketzerei 
gebranbmarkt wurde. Nach Abſchluß biefer Synode ordneten die 
Berfammelten eine Gefanbifchaft an Gonftantius ab, welcher es 
gelang, bem Kaifer die Augen darüber zu öffnen, baß er von Urs 
ſacius und Balens in Bezug auf die Urkunde von Sirmium ſchänd⸗ 
lich getäufcht worden fey. Conſtantius, der fih Damals wiederum 
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zu Sirmium befand, zwang bie beiden Hofbifchöfe, fammt allen Ans 
dern, die am Hoflager zugegen waren, bie Aften ber Synode von 
Ancyra fammt den 12 Flüchen zu unterzeichnen. Mehr Fonnten 
Bafilius und Georg von Laodicea für den Augenblid nicht gegen 
Urfacius und Valens erreichen, bie fich allzufeft in der Taiferlichen 
Gunſt eingefchlichen hatten. Dagegen feßten fie es durch, daß Eu⸗ 
doxius durch einen Befehl vom Hofe aus Antiochien verjagt, daß 
ferner Aetius und Eunomius nad Phrygien verbannt wurden. In⸗ 
beffen hoffen fie, jene beiden Bauptgegner fpäter zum Kalle zu 
bringen. Zu biefem Zwecke fdhlugen fie dem Kaifer die Abhaltung 
eines allgemeinen ökumeniſchen Concils vor, mittelft deſſen ber 
Kicchenfriede gründlich bergeftellt, und das Homoiuſion zum allge: 
meinen Glauben des Reiche erhoben werden ſollte. Baſilius wußte 
nämlich, daß im Abendlande bie Zahl der Anhänger des Nicäniſchen 
Symbols fortwährend Überwiegend fey, und er berechnete ganz 
richtig, daß biefe Nicäner fich fehr leicht mit den morgenländifchen 
Homoiuftaften gegen bie ftrengen Arianer, ale ihre gemeinfchaftlichen 
Feinde, vereinigen fönnten, fobald alle drei Parthien auf einem 
Concil zufammentreten würben. Der Plan fchien in der That treff- 
ich angelegt, und wenn er zur Ausführung fam, war ed um Ur: 
‚farius und feine Freunde gefchehen. Wirflih wurbe der Kaifer 
für den Vorfchlag gewonnen. Diefer Zürft, der eine wahre Raferei für 
Kirchenverfammlungen hatte, gab feine Zuftimmung zu einem neuen 
Öfumenifchen Concile. In Nicomebien follte Daffelbe abgehalten werben. 
Kaiferlihe Kammerboten eilten nach allen Seiten aus, um bie Bifchöfe 
des unermeßlichen Reichs zufammenzurufen, und viele ber legtern 
waren bereits auf dem Wege, als die Stabt Nifomebien durch ein 
ſchreckliches Erobeben, Ende Auguft 358, in Trümmer zufammen- 
ſtürzte. Durch dieſes unerwartete Ereigniß trat eine große Stodung 
ein. Es mußte. ein Befchluß über die Wahl eines andern Orte 
gefaßt, Gegenbefehl an die berufenen Bifchöfe ausgefertigt werben. 
Die hiedurch entftandene Zögerung mußten Valens und Urſacius 
für fih zu benügen. Plöglih ging ein anderer Wind bei Hofe. 
Durd bie vereinten Bemühungen bes oberſten Verſchnittenen Eus 
febius — ber mit dem verbannten Eudorius von Antiochien ſtets in 
gutem Bernehmen ſtand — fo wie ber Biſchöfe Acarius von Cäſarea 
und einiger Andern fol der Kaifer umgeftimmt worden ſeyn. Die 
erſte Folge feiner Sinnesänderung war, daß - Euborius wieber zu 
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Gunaden angenommen, die zweite, daß befchloffen wurbe, flatt Eines 
öfumenifchen Concils zwei abgefonberte der Orientalen und Occiden⸗ 
dentalen zu halten. Urſacins und feine Freunde legten auf letztern 
Punkt mit Recht ein großes Gewicht. Denn fie fahen voraus, daß 
fie mit den getrennten Partheien leichter fertig werben würden. Sobalb 
Baſilius von biefen ihm fo ungünfligen. Vorgängen Nachricht 
erhielt, xeiste er .eilends an das Hoflager nach Sirmium, um ber 
drohenden Gefahr entgegenzuarbeiten. Er fand bafelbft die Biſchöfe 
Valens, Georgius von Alerandrien, Markus von Arethufa fammt 
einigen Andern, lauter entfchiedene Arianer. Der Kaiſer, fo ſcheint 
ed, ſchämte fih, Bafıl von Aucyra, dem er im Jahr zuvor fein 
ganzes Bertrauen gefchenft, gänzlich falten zu laflen. Daher gerieth 
er auf den Plan, bie erbitterten Gegner, denen ed um ganz andere 
Dinge zu ihun war ald um Dogmen, dadurch einander näher zu 
bringen, daß er fie ein gemeinfchaftliches Glaubensbekenntniß abfaffen 
ließ. Unter feinem Borfig wurbe über ein Symbol unterhandelt, 
bei welchem beide Theile ſich, wie bei Staatsverträgen, Zugeftändnifie 
machen mußten. Den Arianern ward, nad) bem Borgange bes oben 
beihriebenen Belenniniffes von Sirmium, das Wort ovol« zum 
Opfer gebracht: „der Ausdruck odola,“ heißt es in ber fraglichen 
Urkunde, „fol, weil er in ben heiligen Schriften nicht enthalten ift, auch 
vom Bolfe nicht verflanden wird, und nur Aergerniß erregt, in 
Zukunft nicht mehr gebraucht werden.“ Dagegen erhielt Bafıl, als 
feinen Antheil, folgende Begriffebeftimmung des Logos: „er fey ber 
eingeborne Sohn Gottes, vor allen Ewigfeiten, und vor allem 
Anfange und vor aller denkbaren Zeit entflanden aus Gott, Einer 
aus dem Einen, Gott aus Gott, ähnlich (önosog) dem Vater, ber 
ihn zeugte, laut der Schrift.“ Und am Schluffe heißt es fogar: 
„der Sohn fey dem Bater in Allem ähnlich, wie bie heiligen 
Püher lehren und predigen.“ Das Symbol trug auch in feinem 
Aeußern die Form eines Faiferlichen Cabinetsbefehls. Der Tag (22. Mai) 
und das Jahr (359) die Conſuln (Eufebius und Hypatius) find im 
Eingange angegeben, fo wie auch bie Anweſenheit bes Kaiferd 
bemerkt if. Da folhe Zeitbeftimmungen dem firchlichen, bei Sys 
noden üblichen Herfommen zuwiberliefen, fo gaben fie zu den bitter- 
ken Spöttereien der Rechigläubigen Anlaß. Namentlich ſtichelt Atha⸗ 
naſins in feinem Buche von den Synoden *) darüber, daß in ber 
®) Athansii opera Il, 718. 
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gegenwärtig zu ſehr mit Staatsangelegenheiten beihäftigt fey. Später 
wurde eine nothivendige Reife des Kaiſers vorgefhügt. Kurz man 
3098 fie Tage, Wochen, Monate lang herum, trieb fie unter immer 
neuen Borwänben von GConftantinopel nach Adrianopel und anbern 
Drten. Endlich nachdem die Geäfften durch das lange Zögern gehörig 
mürbe gemacht worden waren, lud Valens biefelben nad einem 
Heinen Städtchen bei Adrianopel, Namens Nice ein, und ſtellte 
ihnen vor, daß der Kaifer nie feine Genehmigung zu einem anbern 
Symbole geben werde, als zu dem, welches er ihnen hiemit vor⸗ 
lege. Dieſes Aktenſtück verwarf, wie bie zwei frühern Belenntniſſe 
von Sirmium, ben Ausdrud odoia, und nannte den Sohn „ ähn- 
ih dem Bater laut der Schrift“ ohne den Beifag: „in allen Din 
gen.“ Abfichtlich hatten Valens und feine Freunde Nice zum Orte 
der Unterhandlung gewählt. Sie hofften nämlich durch die AchnlichFeit 
des Namens mit Nicäa, den einfältigften Bilchöfen der Tateinifchen 
Kirche, welcher Das neue Symbol aufgebrungen werben follte, ben 
Dunft vorzumachen, als fey baffelbe eins mit den alten und allein 
vechtgläubigen Sagungen von Nicäa. Nah einigem Widerſtand 
unterzeichneten bie zehn Abgeordneten, theils durch füße, theils Durch 
barte Worte überredet, bie vorgelegte Urkunde, und fiellten überbieg 
eine Erflärung aus, daß fie die Hofbilchöfe für rechtgläubig aner- 
fennen nnd mit ihnen in Gemeinfchaft treten wollen. Alsbald eifte 
Valens, mit dieſem theuren Aktenftüde in ber Hand, und in Beglei- 
tung ber Zehn, nah Rimini, legte den dort zurüdgehaltenen Bätern 
das neue Symbol ald dag Ergebniß ihrer Gefanbiichaft an den Kaiſer 
vor, und ließ, treulich unterfiügt von dem Präfelten Taurus und feinen 
Soldaten, alle gewohnten Künfte auf die Berfammelten wirfen. 
Anfangs war der Umwille derſelben groß, fie verweigerien fogar 
ihren Abgeorbneten, ald Berräthern an ber Kirche, bie Gemein- 
ſchaft. Aber was half es? dur Drohungen, wie z. B., daß fie 
nie Rimini verlaffen dürften, wenn fie nicht einwilligten, — Durch 
Lügen — man redete ihnen vor, baß bie in Seleucia verfammelten. 
Drientalen bereitd ebenfalls das Homoufton aufgegeben hätten, — 
und durch vielerlei Verſprechungen wurden zulegt Alle ohne Aus⸗ 
nahme vermocht, ein Bekenntniß zu unterfchreiben, dad mit ber 
Urfunde von Nice übereinftimmte, und von Nun an das Symbol 
von Rimini genannt wird. Das Abendland war burch einen ſchänd⸗ 
lichen Gewaltſtreich Arianiſch gemacht worden, doch fiheint ed, als 
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hätten bie Bäter, ehe fie unterzeichneten, noch einen Lohn für ihren 
Glaubenswechſel ausbebungen, der, wenn er beivilligt warb, der 
Kirche zwar feine Ehre, aber deſto mehr Gelb eingetragen 
haben würde. Im Theodoſianiſchen Geſetzbuch °) findet fih näm⸗ 
Ich ein Aftenftüd vom Jahr 360, das mit ben Worten beginnt: 
„Auf der Synode von Rimini warb unter Anderem die Forderung 
an den Kaifer geftellt, daß alle liegenden Gründe, welche der Kirche 
gehören, in Zukunft von ber gemeinen Staatefteuer befreit feyn 
follen.“ Die Urkunde berichtet weiter, wie der Kaiſer biefed An: 
finnen mit großem Nachbrud zurüdgewiefen habe. Offenbar ift eg 
das Natürlichtte, anzunehmen, baß bie Bäter von Rimini die eben 
befchriebene Forderung am Schluffe bes Concils und ale Preis ihrer 
Rachgiebigfeit in Glaubensſachen gemacht haben: dürften!!! In bie: 
fem Falle erinnert freilich ihr Betragen ein wenig an bie 30 Sil⸗ 
berlinge des Judas. Iſcharioth. 

Die arianifche Hofparthei hatte in Rimini einen boffänbigen 
Sieg davongetragen. Sie benügte jetzt ihre Trophäen, um die in 
Seleucia verfammelten Orientalen auf gleiche Weife zu überrum: 
en. Dort war ed nicht minder ſtürmiſch hergegangen als zu Rimini. 
Die überwiegende Mehrheit, aus Halbarianern beſtehend, wollte 
gleich zu gutem Anfang gegen Acacius fammt feiner Parthei los⸗ 
brechen und biefelben für Ketzer erflären. Aber der faiferlihe Quäſtor 
Leonas, ber als weltliher Vorſtand bie griechifche Synode eberifo 
feiten follte, wie Taurus bie lateinifche, dämpfte ihren Eifer, Mund 
nöthigte fie, die Glaubensangelenheit zuerft vorzunehmen. Sofort 
ſchlug Acarius die Abfaffung eines neuen Symbols im Sinne ber 
Sirmifhen Urkunde vor. Sein Antrag ward jedoch verworfen. 
Statt deſſen unterzeichnete die Mehrheit das Befenntnig von Antio: 
bien, welches, wie wir früher gezeigt, faft mit dem nieänifchen 
übereinftimmte. Als Acacius und feine Freunde Widerfpruch dagegen 
einlegten, entftand ein wüthender Wortfampf, der nicht eher aufs 
hörte, als bis Leonas das Concil für gefchloffen erftärte. Nun hielten 
die Halbarianer abgefonderte Sitzungen, in weichen fie den Bann 
über Acacius, Eudoxius und die andern Männer der Hofparthei 
ausſprachen, und fogar an die Stelle des Eudorius einen neuen 
Erzbiſchof von Antiochien erwählten. Zu gutem Ende ernannten fie 
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eine Geſandtſchaft, welche bie Beſchlüſſe der Mehrheit dem Kaifer 
überbringen und feine Beflätigung nachfuchen follte. Euborius und 
Acacius eilten jedoch berfelben . voran an den Hof, und ale bie’ 
Gefandten bort eintrafen, erfuhren fie ungefähr dieſelbe Behandlung, 
wie früher die Wortführer des Coneils von Rimini, nur mit dem 
Unterſchiede, daß dießmal ſich der Kaiſer ſelbſt dazu bergab, bie 
Ankömmlinge zu bearbeiten. Er erreichte ſeinen Zweck um ſo leichter, 
weil er den Abgeordneten ſchriftlich beweiſen konnte, daß ihre Amts⸗ 
genoſſen von Rimini das Wort ovoia bereits aufgegeben hätten. 
Nach einigem Widerftande unterzeichnete endlich auch die Deputation 
von Selencia in ihrem und ihrer Bevollmächtiger Namen ein Bes 
kenntniß, das mit ben Befchlüffen von Rimini gleich Tautete. Der 
Hof hielt es nicht der Mühe werth, das frühere Spiel von Rimini 
bis zu dem Punkte zu wiederholen, daß man auch bie Unterfhrift 
der in Seleucia zurückgebliebenen Bifchöfe eingeforbert hätte, Es 
waren ja an Unterwürfigfeit gewöhnte Briechen, mit denen man 
nicht fo viel Umſtände machen zu müffen glaubte, wie mit ben 
fchwierigern Lateinern! Die Zuftimmung der Seleuciſchen Geſandi⸗ 
Schaft erfolgte in ben erſten Tagen des Sahrs 360. Der alte Cem 
ftantius hatte jetzt endlich bie Freude, die ganze Geiftlichkeit feines 
Reiche auf eine und biefelbe Formel vereibet zu fehen. 

Gleichwohl fand zu .Anfang bes Jahre 360 eine abermalige 
Synode zu Conſtantinopel flatt, auf welcher die Hofbifchöfe bie 
Früchte ihres Sieges zu pflüden gebachten. Die Schlüffe von Ri 
mini wurden in biefer Verſammlung beflätigt, Dagegen bie von 
Seleucia verbammt; aber auch bie Sieger mußten fich zu einem 
Opfer verftehen. Die Abgefandbten bes Concils von Seleuria hatten 
nämlich dem Kaifer, gleich nach ihrer Ankunft zu Conſtantinopel, ein 
Glaubensbekenntniß des Aetius in bie Hände gefpielt, von dem fie 
behaupteten, daß es die Anfichten des Eudoxius enthalte. Der Kal 
fer las, erkannte es filr gottlos, und fuhr den Bifchof von Antio⸗ 
chien hart an. Diefer half fich dadurch aus der Klemme, daß er ben 
Aetius ald den Urheber beffelben nannte, und mit frecher Stirn 
betheuerte, er fey ganz anderer Meinung als Aetius, obgleich alle 
Welt wußte, daß Euborius mit biefem Manne ftets in der engflen 
Verbindung fand. Aetius wurde vorgeforbert, und befannte wicht 
nur fi freimäthig als Verfaffer der Schrift, fondern vertheibigte 
auch fpäter in Gegenwart des Eonftantius feite Sätze gegen Baſilius 
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von Ancyra. SHierüber füßte der Kaifer, ber, wie wir oben "ge: 
fagt, der firengften Form des Arianismus abgeneigt war, Miß⸗ 
trauen gegen bie Rechtgläubigkeit des Cudoxius. Um dieſen Argwohn 
nieberzufchlagen, beging Euborius die Treuloſigkeit, feinen alten 
Freund preidzugeben. Aetius ward wirflih auf ber Synode von 
Conftantinopel verdammt, und fpäter nach Mopfuheftia in Gilicien 
verwiefen. Nachdem bie Hofbiichöfe dem Kaifer dieſes Opfer gebracht, 
war ihr nächſtes Geſchäft, an ihren Feinden, ben Häuptern ber 
Homoiuftaner , welde im Jahr 358 das Concil von Ancyra abges 
halten, Rache zu nehmen. Wir haben früher berichtet, daß bei der 
Verſammlung von Ancyra Bafılius die erfte Rolle fpielte. Dit ihm 
baiten in ber Folge noch die Biſchöfe Diacedonius von Eonftan- 
tinopel, Eleuſius von Cycikus, Euftathius von Sebafte gemeinfchaft: 
liche Sache gegen bie Arianifche Hofparthei gemacht. Alle dieſe 
wurden jegt auf der Synode von Sonftantinopel unter verfchlebenen 
Vorwänden abgefegt. In den Nachlaß der Beſiegten theilten fich 
nachher Die Sieger. Das Beſte nahın aber Eudoxius fir fi weg, 
nämlih den Stuhl von Conftantinopel. Cbenberfelbe hatte, wie es 
Iheint um das an Aetius begangene Unrecht einigermaßen gut zu 
machen, bie Kühnheit, Eunomius, dem Freunde und unzertrennlichen 
Meinungsgenofien bed Verrathenen, das erledigte Bisthum von 
Eyrifug zuzuwenden. Er warnte jeboch vorher denſelben, baß er 
feine Anfichten nicht allzufrei ausfprechen folltee Aber Eunomius 
fonnte nicht fehweigen, und, bald Tiefen bittere Klagen von feiner 
neuen Gemcinte bei Hofe ein, welche zur Folge hatten, daß Eu⸗ 
derius feinem Günftlinge den Rath gab, aus Cycikus zu fliehen, 
welchen Eunomius wirklich befolgte. Doc geſchah Letzteres erft einige 
Monate nad Beendigung der Synode von Conftantinopel. Wir 
müſſen bier noch nachholen, daß auf ber ebengenannten Verſammlung 
a guter Lest der Beſchluß gefaßt worden war, das Symbol von 
Rimini an alle Kirchen des Reichs herumzufenden, damit ed auch 
von alfen denjenigen Biichöfen unterzeichnet werbe, welche weber zu 
Rimini noch zu Conflantinopel fi perſönlich eingefunden hatten. 
Augenblickliche Abfegung wurde Jedem angebroht, der nit unters 
ſchreiben wollte. Diefe Maßregel zog abermal eine Menge erzwun⸗ 
gener Staubenswechfel nach ſich, aber fie erzielte freilich den Zweck, 
der dem alten Kaifer allein am Herzen lag, nämlid) daß die ganze 
Kirche zu Einem Worte ſchwor. 
15° 


= 
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® So fanden die Sachen, als Conftantius ſtarb. Grängenlofe 
Verwirrung herrſchte bei feinem Tode in der Kirche wie im Staate. 
Alle Bande der Firchlichen Zucht waren aufgelodert, Feines einzigen 
Biſchofs Ruf fand mehr fet, Feine Gemeinde wußte ſicher, ob fie 
der Lehre ihres Hirten trauen bürfe, und bie chriſtliche Religion 
ſelbſt fchien durch den Mißbrauch, weldhen man mit ihr trieb, al 
ihren Glanz und ihre Würde verloren zu haben. Der gleichzeitige 
und unpartheiifhe Gefchichtfchreiber Ammianus fällt ein gerechtes 
Urtheil über Charakter und Regierungsweiſe des Kaifers *), inbem 
er fagt: „die chriftliche Religion, weiche an fih fo vollfommen und 
einfach ift, wurde von Conſtantius in alten. Weiber-Aberglauben 
verwandelt. Statt die Partheien dur das Anfehen feines Namens 
au vereinigen, hegte und erweiterte er durch elende MWortftreitig- 
feiten die Zwietracht.“ Eben biefe ewigen bogmatifchen Kämpfe waren 
für den Staatsſchatz verberblider als ein Krieg, oder Mißwachs, 
weil die Bifchöfe nicht nur an bie verfchiedenen Berfammlungsorte 
der Synoden mit Öffentlichen Poflfuhren weiter beförbert, fonbern 
auch während ihrer Abwefenheit von der Heimath auf Koften bes 
Staats erhalten werden mußten. Es war eine unerträgliche Laft für 
bie Provinzen, alle die Taufende von Zugthieren aufzubringen, 
deren man bedurfte, um jeden Biſchof mit der ihm gefeglih geftats 
teten Anzahl von Dienern weiter zu fchaffen. In der That wurde 
das Reichspoftwefen durch die unaufhörlihen Synoden unter Con⸗ 
ftantin gänzlich zerrütte. Dieß bezeugt der eben angeführte Ge⸗ 
fehichtfehreiber , indem er fortfährt: „Die Heerftraßen waren unter 
feiner Regiernng mit Haufen von Bifchöfen bedeckt, die auf Staats⸗ 
fuhren den Berfammlungen zueilten, welche fie Synoden nennen. 
"Indem faft ein Jeder diefer Menſchen die ganze Sefte feiner 
perfönlihen Meinung zu unterwerfen fuchte, gingen über ihren un: 
aufhörlichen Reiſen die öffentlichen Pofteinrichtungen zu Grunde 
Der große Fehler des Conſtantius beftand darin, daß er mit ber 
Leidenſchaft eines Dogmatifers an den elenden Zänfereien ber Priefter 
Theil nahm. Wir wollen nicht fagen, er hätte fi gar nichts 
darum kümmern, fondern bie Zänfer ihre Spreu felbft fieben Taffen 
ſollen. Denn wir fürchten, daß ein ſolches Berfahren — unter 
anbern Berhäftniffen ficherlich das klügſte — in der Lage der Dinge, 


*) Hist. XXI, 16. 
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welche Conſtantius vorfand, Faum mehr möglich war. Aber er mußte 
nur nad) reifer lieberlegung einfchreiten, und bann mit unerbitt- 
licher Standhaftigfeit. Namentlich durfte er den Siegern feinen 
andern Lohn zugeftehen, als den Vollgenuß ber Herrlichkeit ihrer 
dogmatifchen Schöpfungen, flatt daß Conſtantius den Rädelsführern 
auf den Eoncilien ſtets die wichtigften Stühle preisgab, woburch ber 
Streit fi) ind Unendlihe fortfpann. Denn bei Weitem dem größten 
Theile ber Kämpfer war ed nicht um Dogmen, fondern um fette 
Pfründen zu thun. Nun begreift man auch, wie fogar im Schooße 
des faiferlichen geheimen Raths fich eine Parthei bilden Fonnte, tie 
Julian insgeheim unterftügte, weil fie überzeugt war, baß in ber 
Weiſe des Conftantius nicht länger fortregiert werden könne. Selbft 
der an füch fo verfehrte Entſchluß Julians, das Chriſtenthum abzu⸗ 
ſchaffen, findet in der entgegengefegten Thorheit ſeines Vorgãngers 
die beſte Entſchuldigung. 

Julian begann, wie wir ſchon früher berichteten, damit, daß 
er ſämmtliche vertriebene Biſchöfe zurückrief. Seine Abſicht ging 
dahin, durch dieſe Maßregel die innerliche Auflöſung der Kirche zu 
befördern, ba er nach ben bisherigen Erfahrungen erwarten zu dür⸗ 
fen glaubte, daß bie ſeither Verbannten mit allem Gift lang vers 
baltener Rache ihre früheren Streitigfeiten aufnehmen würden. 
Triumphirend fehrten die vertriebenen Lateiner und Griehen in 
ihre Heimath zurüd, etwas fpäter als die librigen (im Auguſt 362) 
fam auch wieder Athanafius zum Vorſchein, nachdem fein Gegens 
biihof Georgius, ein elender Miethling, der ſich durch feinen Geiz 
“und wilden Eifer bei den Heiden eben fo verhaßt gemacht hatte 
als bei den rechtgläubigen Chriften, in einem Auflaufe der Erflern 
erfhlagen worden war. Athanafius Schidfale während feiner ſechs⸗ 
jährigen Verbannnng gleichen einem Romane. In jener Nacht bes 
Schredens, da Syrianus mit_5000 Mann in die Hauptfirhe von 
Aerandrien einbrach, war Atbanafius, wie wir früher berichtet, 
von einem Haufen Mönche in die Mitte genommen, fortgefchleppt, 
aber im Gedränge niedergeftoßen, und halbtodt weggetragen wor⸗ 
den. Er raffte fih wieder zufammen und erreichte glücklich bie 
Nönhewohnungen in der Wüſte. Hier fand er für den Augenblid 
eine Zufluchtsſtätte. Aber feine Zeinde Liegen ihm nicht lange Ruhe, 
benn der Kaiſer Conſtantius ſetzte Alles daran, den tödtlich Gehaßten 
lebendig oder tobt in feine Hände zu bekommen. Tribunen, Präfelte, 
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ganze Legionen wurden in Bewegung gefegt, um ihn aufzufuchen, 
und bie furdtbarften Strafen drohten Denjenigen, welche es wagen - 
würden, dem Berfolgten Schug zu gewähren. In biefer Noth war 
bie unerfhütterlihe Treue und die weltbefannte Hartnäckigkeit ber 
ägyptifhen Mönche feine einzige Stüge. Viele derſelben Liegen fig 
lieber in Stüde hauen, ald daß fie den Aufenthalt des Bilchofe 
verrathen hätten. Sobald das große Horn des Haupikloſters von 
Tabennä ertönte, fanden Tauſende biefer Starrföpfe zu feinem 
Dienfte bereit, und führten ihn von Berg zu Berg, von Kloſter zu 
Kiofter, fo daß die verfolgenden Soldaten immer zu fpät famen. 
Fängere Zeit {ol er an der Außerfien Südgränze von Aegypten 
zugebracht haben, nur von einigen Mönchen umgeben, bie ihm als 
Leibwächter , als Geheimfchreiber , als Boten dienten. Indeß wagte 
er fih manchmal, um die Verbindung mit feinen alerandrinifchen 
Anhängern zu unterhalten, nad der Hauptſtadt Aegyptens, ja nad 
viel entfernteren Orten. Bei ſolchen Gelegenheiten gerieth er öfiers 
in die augenfcheinlichfte Lebensgefahr. ‚Einmal mußte er fich in einem 
ausgetrockneten Brunnen längere Zeit verbergen, weil bie Häſcher 
auf feiner Spur waren. Nur der Befiger bes ‚benachbarten Haufes 
und eine Sftavin, die ihm das Effen brachte, wußte um bas Ok: 
heimniß. Plötzlich ahnt der Erzbifchof, daß die Sklavin ihn ver: 
yathen werde, er verläßt die Grube, welche wirklich in der folgenden 
Nacht von den Soldaten unterfucht wird. Ein andermal weiß et 
fih nicht mehr anders zu helfen, als daß er um Mitternacht in 
das Haus einer durch ihre Schönheit berühmten Jungfrau flüchtet. 
Er eilt mit hafligen Schritten in ihr Gemach, und befchwört fie 
ipm den Schug. zu gewähren, ben ein himmlifches Geſicht ihn aufs 
gefordert habe, bei ihr zu ſuchen. Sie nahm ihn mit Freuden auf 
und behielt ihn in ihrem Haufe verborgen *). Aus einer Aeuferung 
in feinen eigenen Schriften darf man fogar ſchließen, daß Athanafind 
unerkannt bie Kirchenverfammlung von Seleucia oder von Rimini, 
vielleicht beide, befucht hat. Er fagt nämlich am Eingang feiner 
Gefgihte *°) biefer Spnoden: „ich erzäple hier, was ic felbf 





*) Palladius hist. Lausiaca cap. 139. Palladius will dir Gefchichte ſelbf 
von der betreffenden Jungfrau gehoͤrt haben. Doch iR die Sache in feinem 
Bericht übertrieben. 


+) De synodis opp· 1,716. Man vergleiche Zillemont: Mömoires ecclesiat. 
Vol, VI, 468. 
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gefehen und genau erforfht habe“ Athanaſius war wäh⸗ 
rend feiner Berbannung auch noch auf andere Weile für das Ho- 
menfion thätig. Er verfaßte während biefer Zeit eine Maſſe von 
Abpandiungen, welche forgfältig verbreitet und begierig gelefen, 
der Gegenparthei und befonderd dem Kaifer felbft ſchwere Streiche 
verſetzten. Zwar in ber öffentlichen Bertheibigung, bie er an 
den Sailer richtete, fpricht er von Eonftantius mit Mäßigung, 
aber einen ganz andern Ton flimmt er in ben Streitfehriften an, 
die für die große Maſſe der Rechtgläubigen berechuet waren. Hier 
greift er Conſtantius ſchonungslos an, ſchildert ihn als einen ſchwa⸗ 
den und goitlofen  Fürften, als den Henker. feiner Familie, den 
Bedrücker des Staats, den Antichrift der Kiche, und ſpart Ber 
gleihungen mit Pharao, Ahab, Belfazar. nicht. Der Beherrſcher 
des römischen Reiche erhielt auf dieſe Weife von unfichtbarer Hand 
Wunden, bie er weder zu heilen noch zu rächen vermochte, _ 
Als Athanaſius im Jahr 362, auf die oben berichtete Verord⸗ 
aung Julians hin, nach Ermordung feines Gegenbifchofs Georgius, 
zu Merandrien feinen Einzug hielt, warb er mit ungeheurem Jubel 
tmapfangen. Mit gewohnten Scharfblick durchſchaute er das Ge 
being Julians und die wahre Lage der Dinge, d. h. er erkannte, 
daß der neue Kaifer die verbannten Biſchöfe nicht aus Gerechtig⸗ 
leits⸗ @efähl, oder aus Haß gegen feinen Vorgänger zurüdgerufen 
habe, fondern um durch vermehrte innerliche Zwletracht Die Chriſten 
m ſchwächen. Diefen Plan befchloß er zu durchkreuzen. Dazu 
war aber nöthig, daß er bie bisher gefpielte Rolle des Unerbitt⸗ 
tihen, ber kein Jota vom wahren Glauben fich abbingen laſſen 
will, aufgab und mit ber entgegengefegten eines freifinnigen Vers 
emittiers und Friedensſtifters vertaufchte. Trefflih fand er fich in 
die neue Aufgabe. Noch im Herbſte 362 verfammelte er in Ale⸗ 
sandrien eine Synode, zu welcher er, um ben beabfichtigten Bes 
ſchlüſſen mehr Nachdruck und Glanz zu geben, alle aus der Ber: 
bannung zurückgekommene Biſchöfe und Bekenner, die ſich in ber 
Nähe befanden, einlud. Es fehlte auf diefer Synode nicht an 
Eiferern, welche darauf antrugen, daß allen Clerifern, welche bas 
Symbol von Rimini unterfchrieben, die Kirchengemeinfchaft verweigert 
werben folle. Wäre diefer Vorſchlag durchgegangen, fo fanden bie 
aus der Berbannung zurüdgefehrten Bifchöfe allein als eine ſchwache 
Partei da, und Kaifer Julian erreichte feine Abſicht; aber auf 
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Betreiben des Arhanafins wurden ganz anbere Beſchlüſſe gefafı: 

„alle Bischöfe, welche wider ihren freien Willen oder aus Uebereilung 

feßerifche Symbole unterfchrieben hätten, follten als Gläubige an: 

erkannt werden und in. ihren Stellen bleiben bürfen, fobald fie das 

Belenntniß von Nicka, ald das einzige gefunde, unterzeichnen wär: 

den. Das Gleiche gelte von Denen, welche durch fegerifche Biſchöfe 

bie priefterlihe Weihe erhalten. Nur bie eigentlihen Häupter 

ber arianifchen Kegerei follten ihre Stühle nicht behalten dürfen, 

dennoch werde man ihnen bie Kirchengemeinfchaft zugeftehen, wenn 

fie Buße thäten.“ Mit großer Salbung leitet Das auf ung gefommene 

Spnodalfchreiben *) diefe Grundfäge durch die Worte ein: „Wir 
wünfchen, daß ein Jeglicher, ber noch fern von und fleht, und zu 

den Arianern fih zu halten fcheint, von feinem Wahnſinne gefunde, 

auf dag Alle überall fprechen mögen: ein Herr, ein Glaube 

Denn was ift fo herrlich und Lieblih, als wenn, wie ber heilige 

Sänger fagt (Pf. 133, 1.) Brüder einträchtig bei einander wohnen, 
So glauben wir, wird ber Herr auch unter und wohnen, nad 
jeiner Verheißung: ich will in ihnen wohnen und in ihnen 
wanbeln u. f. m“ Das it freilich eine ganz andere Sprache, 
als die war, welche Athanafius auf früheren Concilen führte. Aber 
er bandelte jetzt als kirchlicher Staatsmann, und als ſolcher hat er 
damals, nad unferem Dafürhalten, fein Meifterftük gemacht. Ob: 

wohl im Driente die Partheien der entfchiedenen und halben Arianer 
flarfen Anhang behielten, benützten doch fehr viele Bifchöfe, bie 
früher zur Unterfchrift des Symbold von Rimini gezwungen wor 
den waren, bie bargebotene Gelegenheit, fih mit den Homoufianern 
zu vereinigen. Im Abendlande bagegen hatte bie zu Alerandrien. 
vorgefchlagene Maßregel faft vollfommenen Erfolg. Athanafinde 
verftand fich nämlich dazu, die Beſchlüſſe der Synode dem Pabſt 
Liberius mit der Bitte zu überfchiden, daß er fie beflätigen möchte. 
Durch biefe dem römischen Stuhl dargebrachte Huldigung, *°) 308 
er denfelben ganz in fein Intereffe. In allen Provinzen des Weften 
wurden Spnoden gehalten und bie Befchlüffe von Nicäa von 
Neuem unterfchrieben. Wenige Arianer blieben daſelbſt übrig. Das 
Homoufion durfte wieder auf bie Unterflügung bes Occidents 
*) Harduin I., 731. 

”?) Die Beweiſe fiehe bei Tillemont VIN., 207. 
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üben. Rur auf einem Punkte, und zwar in feiner Nähe, miß⸗ 
kang dem Erzbifchofe von Aegypten bie Durchführung feines wohl: 
berechneten Plans, nämlich in Antiohien Wir müflen jegt ein 
wenig zurüdgreifen, Seit der im Jahr 330 erfolgten Abſetzung *) 
des homouſianiſchen Bifchofe von Antiochien, Euſtathius, hatte fich im 
letzterer Stabt eine rechtglaubige Parthei gebildet, welche dem Abge⸗ 
festen getreu, von den arianifchen Bifchöfen, die nachher den dortigen 
Stuhl einnahmen, nichts wiſſen wollte und in ihrer Abfonderung 
bis 360 beharrte.. In biefem Jahre wurde, wie wir oben erzählt, 
Eudorius von dem antiochiſchen Bisthum auf das ber Hauptftabt 
Conſtantinopel befördert; e8 war baher eine neue Wahl nöthig. 
Auf einer zu Antiochien, Anfang 361, gehaltenen Synode, welcher 
der Kaiſer Conſtantius felbft anmohnte, vereinigten halbe und ganze 
Arianer nach langen Streitigkeiten ihre Stimmen zu Gunften des 
Meletius, eines wegen feiner Tugenden gepriefenen Priefterd, von 
dem jedoch der große Haufe nicht genau wußte, ob er im Herzen 
für die Arianer fey, oder fi zum Homoufion neige. Jede Parthei 
technete darauf, an ihm einen Meinungsgenofien zu erhalten. Bald 
verriet) Meletius durch feine Predigten und andere Zeichen, daß er 
dem nicäniſchen Bekenntniß huldige. Dennoch, gewann er hiedurch 
bie Guftathianer nicht, weil dieſe ihm feine Einfegung durch bie 
Arianer nicht verziehen, wohl aber verbarb er eg mit Denen, bie 
ihn erhoben. Nach einmonatlicher Amtsführung warb Meletius 
durch die Arianer wieder abgefegt und verfagt. Seine Stelle erhielt 
Euzoiug, einer ber älteſten und beften Freunde des verftorbenen 
Arius. Allein mit ber Verbrängung bes Meletius unzufrieden, fuhr 
ein bedeutender Theil der Bevölkerung von Antiochien fort, den 
Abgeſetzten als rechtmäßigen Bifchof zu betrachten, fonderte ſich von 
dem Anhange bes Euzoius ab, und bidete eine Gemeinde für fi. Es 
gab demnach jest in ber Hauptftabt Syriens brei Firchlihe Partheien: 
bie altrechiglaubige oder Euftathianifche, welche einen gewiffen Pau⸗ 
linus zum Borftand hatte; bie neurechiglaubige, welche ben vertriebenen 
Meletius anerkannte, und endlih die Arianifche mit Euzoius an 
der Spise. Als nun nach dem Tode des Conſtantius Julian bie 
verbannten Kirchenhäupter zurüdrief, kam auch Meletius wieder 
zu feiner Antiochifchen Gemeinde und befannte fich nunmehr offen 





*) Siehe oben ©. 221. 
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zum Homoufion. Unter folden Umftänden mußte Denen, welche 
ben Srieden ber Kirche herftellen wollten, Alles baran gelegen feyn, 
bie Meletianer in Antiochien mit den Euftathianern zu vereinigen. 
Athanafius hätte diefen Zweck unfehlbar erreicht, würde nicht jeßt 
in Antiochien ein Mann aufgetreten fepn, ben er fchonen mußte. 
Der alte Lucifer von Cagliari hatte die lebten Jahre feiner Ber: 
bannung in der ägyptiſchen Thebais zugebradht; fein vorher ſchon 
fo unbeugfamer und flarrer Sinn war buch bie langen Reiben 
aufs Aeußerſte erbittert worden. Rache, Rache, Ichnaubte. er gegen 
Alle, die je zu den Arianern gehalten, oder von ihnen Aemier ans 
genommen. Wenn es nad ihm ging, burfte jegt, dba die Recht: 
glaubigen unter Julian wieder aufathmeten, feinem jener Claſſe 
die Hand gereicht werden. Da er merkte, daß Athanaſius mit 
Sriedens- Planen umging, vermieb er bie Synode von Alerandrien, 
und eilte nad) der Haupiftabt Syrien. Dort angefommen, erflärte 
er Meletius für einen fluchwürdigen Ketzer, weil er fein Bisthum 
urfprünglich von den Arianern erhalten hätte, unb weihte den oben 
genannten Paulinus zum Bifchofe der Euftathianer, als der allein 
sechtglaubigen Parthei in Antiochien. in Schreiben der Alexan: 
brinifhen Synode an die Gemeinde der Euftathianer, worin Diefe 
befhworen wurben, Zwietracht zu meiden, fam zu fpät, ber Riß 
war ſchon gefihehen. Auch fpätere DBermittlungsverfuche, bie der 
Erzbifhof von Aegypten machte, mißlangen. Athanafius burfte 
nicht mit gewohnter Kraft gegen Lucifer wirfen, denn Diefer hatte 
ih ja früher als feinen eifrigften Vertheibiger erprobt, er war 
überbieß weit und breit als furchtlofer Bekenner, als fühner Kämpfer 
gegen den Antichrift Conftantius, unter den Katholifen geachket. 
Die Spaltung zwifchen den beiden rechtglaubigen Partheien in 
Antiochien dauerte bis ins fünfte Jahrhundert fort. Lucifer ver- 
feste übrigens feinen ehmaligen Freunden noch einen andern Streich, 
ber verberblicher hätte werben Fünnen. Nachdem er Paulinud zum 
Bifchof in Antiochien geweiht, griff er die Grundfäge, welche Athana= 
fing auf der Synode von Alerandrien durchgeſetzt, ale gewiffenlofe 
Zugeftändniffe an, und fonberte fi endlich, da Niemand auf ihn 
hörte, von ben Athanafianifchen Nicänern ab. 

Lucifer arbeitete auf dieſe Weife, ohne es felbft zu willen, mit 
feiner blinden Wuth den geheimen Planen bes Kaiferd Julian in 
bie Hände. Aber nur in Antiochien ging es fo. Ueberall ſonſt 
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durchtreuzte Athanaſius des Kaiſers Abfichten. Es war deßhalb 
natürlich, daß Julian den fehlauen und thatfräftigen Biſchof verab: 
ſcheute. Noch andere Gründe des Hafies kamen hinzu. Athanaſi ing 

hatte während feines kurzen Wirkens feit der Rückkehr eine Menge 
ei unter ben Aleranbrinifchen Heiden zu Stande gebracht. 
Die Nachricht hievon brachte den Zorn Julians zum Ausbruch. 
Er erließ an den Statthalter von Aegypten Befehl, den Erzbifhof 
zu verjagen, vielleicht gar zu ermorden. Athanafius wurbe gewarnt 
und entflob auf einem Boote nad) dem obern Aegypten. Plöplich 
feht er ein kaiſerliches Schiff hinter dem feinigen in eiliger Verfol⸗ 
gung herjagen. Seine, Genoſſen erblaßten und glaubten ſich und 
ihn verloren. Nur er ſelbſt behält die Geiflesgegenwart, und gebietet 
feinem Steuermann das Boot zu wenden und den Verfolgen ent⸗ 
gegenzufahren, indem er vorausſetzte, daß Jene in einem Fahrzeuge, 
weiches in ber. Richtung nach Alerandrien fleure, nimmermehr den 
entflobenen Erzbiſchof fuchen würden, So geſchah es au. Unan⸗ 
gehalten entkam er nach Aleranbrien, wo er ſich bis zum Tode Juliane 
verbarg. Es wirb berichtet, daß Athanaſius, als ihm bie eben erzählte 
Varnung zufam, ausgerufen habe: Julian ſey eine Wolfe, die bald 
vorüberziehen werbe. Seine Weiffagung traf ein, ber heibnifche 
Kaiſer ſtarb fhon im Juni 363. Sein Nachfolger Jovian bekannte 
ſich zum chriftlichen Glauben. Alsbald entwidelten wieder bie kirch⸗ 
lichen Partheien ihre alte Thätigfeit, jebe in der Hoffnung, den 
neuen Herrfcher für fich zu gewinnen, und dann das Spiel unter 
Conſtantius von Borne anzufangen. Die Nicäner zählten ihn 
zu den ifrigen, und in ber That hat er ihnen Manches bewilligt, 
indem er z. B. den vertriebenen Athanaſius auf ſeinen Stuhl zu⸗ 
rückrief und in hohen Ehren hielt. Aber auch die halben Arianer 
(Befenner des Homoiufion) rechneten auf ihn, fammelten ihre Kräfte 
und reibten ſich unter bie Fahne bes durch Eudoxius verbrängten 
Mocebonius, ber wieder mit Hülfe feiner Anhänger den verlornen 
Stuhl der Haupiſtadt zu erringen trachtete. Das Gleiche thaten bie 
eniihiebenen Arianer, welche Euborius als ihrem Führer folgten, 
Mein Jovian gab ſich feiner Parthei ganz bin, fonbern duldete 
alle, entweder weil er zu klug war, ober weil er ſich zu ſchwach 
fühlte, mit den Bevorzugten allein den Krieg gegen bie Uebrigen 
m führen. Seine Regierung dauerte überdieß zu kurz — nur 
acht Monate — als daß. man über feine Plane ein begründetes 
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Urtheil fällen könnte. Jovians Nachfolger, Valentinian J., übergab, 
wie wir früher berichtet, die Herrſchaft des Oſtens ſeinem Bruder 
Valens, einem zugleich beſchränkten und grauſamen Menſchen, der 
die früheren kirchlichen Stürme wieder heraufbeſchwor. Nicht ge⸗ 
warnt durch das Schichſal des Conſtantius, noch belehrt durch das 
weiſe Betragen Valentinians J., welcher im Oſten allen chriſtlichen 
Sekten gleiche Duldung gewährte, machte Valens Parthei. Hiemit 
ging es ſo zu: Aufangs ſchienen die Halbarianer, welche wir von 
Nun an Macedonianer nennen werben, ſich feiner Gunſt zu er- 
freuen. Sie erhielten von ihm die Erlaubniß, eine Synode in 
Lampſacus abhalten zu bürfen, wogegen fie. dem Kaifer verfprachen, 
auf diefer Berfammlung nichts Anderes zu befchließen, ald was zum 
ficchlichen Frieden diene. Die Synode trat im Sommer 365 zu⸗ 
fammen, und war ftarf befucht, denn faft alle Mitgliever ver 
Parthei erfchienen. Statt aber, wie fie verbießen,. im Sinne bes 
Friedens zu wirken, verfluchten fie alle Sagungen, welde Acacius 
und Eudorius auf dem Concil yon Conftantinopel im Jahr 360 
Durchgefeßt, verbammten gleicher Weife das Symbol yon Rimini, 
und famen auf die Bekenntniſſe von Antiochien und Seleucien zu⸗ 
rück. Schon glaubte Macedonius, das Haupt ber Synode, fih ben 
Weg zur Wiedererringung bes Stuhls von Conftantinopel gebabnt 
zu haben. Denn wenn es ihm gelang, die Zuftimmung des Kaiſers 
zu ben eben entworfenen Befchlüffen zu erringen, war Eudoriug 
verloren. Aber Macedonius täufchte ſich Während die Deacebonianer 
Sigungen. hielten, hatte Eudorius gehandelt und Valens umgarnt. 
Es mag ihn allerdings leicht geworben ſeyn, dem Kaifer gu be⸗ 
weifen, dag Macebonius nur feine eigennügigen Zwede verfolge, 
und Valens als Werkzeug dazu mißbraucen wolle Indeß glauben 
wir, feffelte noch eine andere Rückſicht den Kaifer an die entfchiebe- 
nen Arianer. Diefe Parthei hatte feit dem Conecile von Nicäa ale 
unterthänige, zu Allem willige Fürftenfnechtin fi erprobt: eine Ge⸗ 
ſinnung, die dem Kaifer bei feinem Charakter gefallen mußte. Cr 
empfing die Abgefandten von Lampfacus mit finfterer Miene, und 
bedeutete ihnen, daß fie zwiſchen Ausfüohnung mit Euborius oder 
Berbannung zu wählen hätten. Durch biefen Befcheid wurden Die 
Mocedonianer zwifchen zwei euer geftellt: "auf ber einen Seite 
fand ihnen Die mächtige Parthei ber Nicäner entgegen, auf ber 
andern waren fie von ben Arianern mit einem Krieg auf Reben 
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und Tod bedroht. Wirklich brach auch die Verfolgung als⸗ 
bald aus. In ihrer verzweifelten Lage wußten bie Macedonianer 
keinen andern Rath, als daß fie fih dem Haupte der nicänifchen 
Parthei, dem Pabſte, in die Arme zu werfen beſchloſſen. Deßhalb 
ſchidten fie im Jahr 366 eine Gefandtichaft nach Rom, welche da: 
flo im Namen ihrer Auftraggeber das Concil von Nicäa unters 
ſchrieb. Aber man machte an die Abgeorbnneten noch eine andere 
Forderung, die weit über das Dogma binausgriff.. Der Pabft er: 
öffnete benfelben: wenn er ihnen Sirchengemeinfchaft und feinen 
vollen Schug gewähren folle, müßten fie erſt eine Erklärung aus: 
ftellen des Inhalts, D daß fie und ihre Bevollmädtiger 
fid in Zufunft für alle frittige Fragen der Gerichte: 
barfeit des römifhen Stuhls unterwerfen würden. 
Die Abgefandten unterzeichneten bie aufgedrungene Bedingung für 
fh, wollten aber erſt bie Einwilligung ihrer Auftraggeber einholen. 
Ohne biefe Forderung, welche deutlicher ald alles Andere zeigt, um 
was der römische Stuhl in den arianifchen Händeln eigentlich flritt, 
hätte fich fchon damals die halbarianifche Parthei mit den Nicänern 
vereinigt. Sie war eine ber Testen kirchlichen Heldenthaten bes 
Yapfız Liberius, denn er ſtarb bald nachher im Herbft 366. Bon 
Zwei Seiten erhob ſich unbefiegbarer Widerſtand gegen das römifche 
Anfinnen. Einmal ſchämten fih bie beffern Macedonianer ſelbſt, 
eine fo erniebrigende Bedingung einzugehen. Fürs Zweite würde 
fe, wenn fie auch einwilligen wollten, der Kaifer Balend mit dem 
Schwerte als Hochverräther beftraft haben. Denn wie fonnte 
Diefer zugefteben, daß feine Untertfanen, die Bifchöfe des Oſten, 
ane Art von Huldigungseid dem Stuhle von Rom, ber bamals 
unter einem fremden Fürſten fland, leiſten follten! Valens, durch 
die Unterhandlungen ber Macedoniauer mit Rom aufs Höchſte be: 
leidigt, ließ.fih nun ganz von Eudoxius gängeln. Im Jahr 367 
gab er Befehl, alle unter Conſtantius einft verbannten, von Julian 
aber begnadigten Bifchöfe wieder aus ihren Sigen zu vertreiben. 
Die Scenen aus ber Zeit des Conſtantius erneuerten fih. Auch 
Athanaſius ward von dem Befehle getroffen, doch nur auf kurze 
Zeit. Sobald nämlih die Nachricht von dem neuen Gefeg in 
Aerandrien einlief, beftürmte die ganze Gemeinde den Statthalter 
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den in den nädften Tagen die bedeutendfien Kirchen ber Stadt, 
unter dem Schub der anmefenden Legionen, den Rechtglaubigen 
übergeben. Die große Maſſe der Bevölferung, durch Tange Ge: 
wöhnung ben Arianern ergeben — benn Diefe herrſchten in Con 
flantinopel feit den legten 40 Jahren — beulte, klagte, ſchrie und 
drohte dicht gedrängt in ben Straßen. Gonftantinopel glich einer 
im Sturm eingenommenen Stadt. Nach foldem Anfang erlich 
Theodofius im Januar 381 ein zweites Geſetz, *) Fraft deſſen er 
den Ketzern alle Kirchen und Berfammlungspläge im ganzen Um: 
fange des Reichs entzog; nirgends follten fie ihre Andacht gemeinfam 
verrichten dürfen. Kurze Zeit darauf berief er eine allgemeine 
Synode nad) Eonftantinopel, um ben wahren Glauben für immer 
feftzuftellen und zugleich die kirchlichen Verhältniffe der fiegenden 
Parthei zu orbnen. Hunbert und fünfzig Bifchöfe erfchienen, wor: 
unter 114 rechtgläubige und 36 von ber Macedonianiſchen Sefte, die 
Theobofius zu gewinnen hoffte. Keine der Übrigen, dem Homonfion 
abgeneigten Partheien durfte Vertreter ſchicken, weil fie alle vom 
Kaifer bereits verdammt waren. Die verhältnigmäßig Feine Zahl 
ber anweſenden Nicäner beweist, bag bie Nechtglaubigen ſich da: 
mals noch lange nicht in den Beſitz alfer Kirchen des öftlichen Reichs 
gefeßt hatten. Bon ben Abendländern, die unter Gratians Herr: 
fchaft ftanden, nahm fein Einziger an dem Concile Theil. Dennoch 
erhielt daffelbe den Namen und das Unfehen eines öfumenifchen, 
und nimmt als ſolches die zweite Stelle nad) dem erſten von Niche 
ein. Da es ſich zunächft um ben Triumph des Homoufion handelte, 
fo warb, wie man ſich benfen fann, auf der neuen Synode dad 
Nichniihe Glaubensbekenntniß zu Grunde "gelegt, aber in erweiterter 
Geftalt, weil man eine Ketzerei ausfchließen wollte, bie in. Bezug 
auf bie göttlichen Perfonen neuerdings entflanden war. Das Goncil 
von Nicäa hatte nichts über den heiligen Geiſt beftimmt, obgleich 
es ihm an Gelegenheit dazu nicht fehlte, da Artus zugleich mit feinen 
ketzeriſchen Anfihten vom Sohne auch Die Lehre vortrug: „der heilige 
Geift fey das erfte ber vom Sohne Gottes hervorgebrachten Geſchöpfe, 
und zwiichen ihm und dem Sohne beftehe dieſelbe Kluft, wie zwiſchen 
bem Vater und dem Sohne.“ Ueber ben wüthenden Streitigfeiten, 
bie alsbald wegen ber Göttlichkeit des Sohnes ausbrachen, wurde 
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der heil. Geiſt vergeffen, und dieſe Frage kam erſt zur Sprache, 
al einzelne der halben Arianer fih dem Homoufion anzufchliegen 
begannen. Um 359 melbete der Bifhof Serapion von Thmuis 9%) 
feinem Oberhirten Athanaftus: „Etliche Leute, welche ſich von der 
Arianifchen Parthei aus Abfchen gegen ihre greuliche Lehre vom 
Eohne abgewendet, hegten nichtsdeſtoweniger irrige Anfichten über 
den heiligen Geift, indem fie behaupteten, berfelbe fey ein bloßes 
Geſchöpf, und einer ber dienenden Engel, auch unterfcheide er ſich 
von den übrigen Himmels⸗Schaaren nur der Stufe nad.“ Selbſt 
unter Solchen, weldhe fonft für rechtgläubig galten, gingen ähnliche 
Peinungen Lange nahher im Schwange Gregor von Na: 
zianz °°) fagt noch im Jahre 380: „Einige unferer Weifen erklären 
den heil. Geift für eine. Kraft Gottes, Andere für ein Geſchöpf, 
Andere für Gott felbft; wieder Andere fagen, fie wüßten ſelbſt nicht, 
welche von diefen beiden Lehren fie annehmen follten, da die heilige 
Schrift ſich nicht deutlich darüber ausſpreche.“ Lesterer Anficht war 
and Hilarius von Poitierd, welcher meint, es möchte das Beſte 
feyn, wenn man bei den einfachen Worten ber Bibel flehen bleibe, 
ohne ſich in überſchwängliche Begriffsbefiimmungen zu verfleigen. 
Eine andere Säule ber Rechtglaubigfeit, Baſil der Große, er: 
Hart, °°°) daß er Alle zur Kirchengemeinfchaft zulaffe, welche nicht 
geradezu den heiligen Geift ein Gefchöpf nennen. Er ſelbſt aber 
vermieb es, dem Geift den Namen Gott zu ertheilen, woraus er- 
fihtlih, daß er ihn file eine göttliche Wirkungsweiſe hielt. Der 
von Baſil als feperifch bezeichneten Lehre, daß nämlich der Geiſt 
ein Geihöpf fey, biengen dagegen fämmtlihe Arianer an, nicht 
bloß die entfchiedenen, fondern auch die halben. Letztere benützten, 
nachdem ihr im Jahre 365 gemachter Verfuh, ſich mit ben latei⸗ 
niſchen Nicänern zu vereinigen, gefcheitert war, bie Lehre von der ' 
niedern Natur des heil, Geiſtes als Vorwand, unter dem fie von 
Reuem ihre feindfelige Stellung gegen die Homoufianer redhifertigten, 
wie e8 denn in jenen Zeiten fehr Häufig gefehah, daß mißlungene 
Plane bes Ehrgeizes, oder zerfchlagene Unterhandlungen mit einem 
bogmatifchen Firniß bededt wurden. Da die halbarianifche Parthei 


*) Opera Athanarii II, 648. 
29) Oratio 37. ©. 595. 
°°) Brief 415. Opera II. S. 206. 
13° 


292 I. Buch. Kapitel 5. 


feit 360 gewöhnlich den Namen Macebonianer führte, fo gewöhnte 
man fih bald, den Macedonius ale Urheber der Fegerifchen Lehre 
vom Geiſte zu betrachten, ) was ein Irrthum if. Denn Macedo: 
nius theilte zwar mit feinen übrigen Genoffen diefe Meinung, aber 
er bat fie keineswegs aufgebradit. 

Gegen alle bisher befchriebenen Anfichten von ber Natur des 
heit. Geiftes erhob ſich zuerſt Athanafius, °°) indem er ihn für 
Eines Wefens mit dem Bater und Sohne erflärte: „Da wir, wie 
die Schrift Iehrt, durch Mittheilung bes heiligen Geiftes Gott 
vereint werben, fo Tann nur ein Unfinniger fagen, biefer Geiſt ſey 
ein Gefchöpf. — Denn wäre er ein Gefchöpf, fo würben wir durch 
ihn nicht mit Gott verbunden, fondern mit der Creatur, und blieben 
dann der göttlihen Ratur ferne. Klar ift daher, daß Das, was 
ung zu Gott hinzieht, ſelbſt göttlichen Weſens feyn muß“ u. |. w. 
Noch entfchiedener fpricht fih über die Gottheit des Geiſtes das 
amtliche Schreiben ber Synode aus, welche Athanaſius im Jahr 362 
zu Werandrien abhielt. Hier ?°°) wirb die Lehre vom Berhältniß 
des Geiſtes um Sohne und Vater alfo beflimmt: „Die brei, der 
Bater, der Sohn und ber Geil, beſtehen jeber für fih. Doc find 
ed nicht drei Götter oder Anfänge, fondern Eine Gottheit in 
heiliger Dreiheit, Ein Anfang. Der Sohn ift Eines Weſens mit 
dem Bater, der heilige Geift Fein Geſchöpf, noch Bott fremd, ſon⸗ 
dern Eins mit ihm, und unzertrennbar von ber göttlichen Natur.“ 
Seitdem wurbe bie Göttlichfeit bes Geiftes von den bebeutendfien 
Kirchenlehrern Afiens, Gregor von Nazianz, Amphilochius +) dem 
Biihofe von Iconium, Dibymus und Andern wider bie Gegner 
veriheibigt, welhe man von Nun an nvevuaronayoı Beſtreiter 
des Geiftes nannte. Eine im Jahr 375 von den Bifchöfen Illy⸗ 
riens abgehaltene Synode wandte zuerft bas Stichwort oͤnoovoioc 
auch auf den Geift +4) an. In ebendemfelben Sinne vervoll⸗ 
Rändigte nun das dfumenifche Concil von Conftantinopel im Jahr 381 
das Bekenntniß von Nicãäa. Das Symbol Tautete jet feinen Haupt 
befimmungen nach fo: „Wir glauben an Einen Gott, den allmäd: 
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tigen Bater, Schöpfer des Himmels und der Erde u. ſ. w. und 
an Einen Herrn Jefum Chriftum, ben eingebornen Sohn Gottes, 
der vor aller Ewigfeit aus dem Bater erzeugt ift, Licht aus dem 
Licht, wahrer Gott aus dem wahren Gott, erzeugt, nicht gemacht, 
Eined Weſens mit dem Bater u. f. w. unb an ben heiligen Geifl, 
der ba regiert und lebendig macht, ber vom Bater ausgeht, der 
mit dem Bater und Sohne zugleich angebetet und verherrlicht wers 
den muß“ u. ſ. w. Die nothwenbige Schlußfolge aus biefen Sägen, 
nämlich daß die brei nur Eine Gottheit ausmachen, wurde nicht 
ausdrũcklich hervorgehoben. Wohl aber geſchah Letzteres in einem 
Geſetze, das Theodoſius unmittelbar nach dem Schlufle des Concils 
erließ: „Wir befehlen, alle Kirchen bes Reichs denjenigen Bifchöfen 
zu übergeben, welche dem Bater, Sohn und Geil Eine Majeflät, 
Eine Kraft, Herrlichkeit und Glorie zuertennen, welche feine Tren⸗ 
nung machen, fondern neben ben brei Perfonen Einheit bes gött⸗ 
lichen Weſens lehren.“ 

Nach Abfaſſung des neuen Bekenntniſſes war es das zweite 
Getchäft des Concils, fämmtlihe neben dem Homoufion bisher ents 
ſtandene Lehren als Fegerifch zu verbammen. Diefem Zwed if ber 
erſte Canon geweiht. Derfelbe führt namentlich auf: bie Ketzereien 
der Eunomianer, oder Anomäer, Arianer, Eudorianer, Halbarianer 
oder Pneumatomachen, bie wir ſchon früher gefchilbert haben; außers 
dem noch bie Irrlehre der Apollinariften, von welcher wir jept 
Einiges fagen. müffen. Apollinarie, Sohn eines chriftlihen Vaters 
von gleihem Namen, und wie es fcheint, zu Anfang bes vierten 
Jahrhunderts geboren, wurde in den griechifchen Wiffenfchaften 
aufs Sorgfältigfte unterrichtet. Da feinen Studien ungewöhnliche 
Beiftesgaben zu Hülfe famen, erlangte er bald den Ruf eines ber 
größten Dichter, Philofophen und Redner feiner Zeit. Schon vor 
335 war er öffentlicher Lehrer der Beredtſamkeit in Laodicea, fpäter 
wurbe er Borlefer bei der dortigen Gemeinde. Als ber Arianiſche 
Kampf die chriftlihe Kirche zu erfchüttern begann, nahm Apollinaris 
eifrig Yarthei für Athanaſius, und feste fih mit dem Biſchof von 
Aerandrien in Berbindung. Diefer befuchte auf feiner triumphirens 
den Reife durch Afien im Jahre 349 unter andern Städten auch 
Laodicen, und behandelte den Lektor mit großer Auszeichnung. Aus 
Reid verjagte ihn nachher fein Bifchof Theoborus unter einem nichs 
tigen Borwande. So warb Apollinaris in bie Schidfale bes Vor⸗ 
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kämpfers der Rechtgläubigfeit verflochten. Beim Negierungsantritt 
Julians fehrte er zurüd, und feit 362 finden wir ihn als recht⸗ 
gläubigen Bifchof von Laodiren genannt, welche Stelle er durch 
Unterfiügung des Athanafius erhalten haben mag. Das Berbot 
Julians, dag die Chriften feine heidniſchen Klaſſiker erklären follten, 
veranlaßte ihn damals, in griehifchen Bersmaßen Heldengedichte 
und Xrauerfpiele über biblifche Stoffe zufammenzufegen. Außer 
diefen bald wieder vergeffenen Arbeiten verfaßte er Streitfchriften 
von der Wahrheit gegen Julian und die heibnifchen Philoſo⸗ 
phen, gegen Porphyrius, wie gegen bie Arianer und Manichäer, 
welche von den Zeitgenoffen Anfangs fehr gefchägt, bald nachher 
durch die Rechtgläubigen unterbrüdt wurden, feit Apollinaris bie 
Schmach ber Kegerei auf ſich geladen. Bis gegen 370 blieb Atha⸗ 
nafius im Verkehr mit Apollinaris, der fich nachher öfter auf feine 
mit dem Biſchofe von Alerandrien gewechfelten Briefe als Bereife 
feiner Rechtgläubigfeit berief. Dieſes freundfchaftliche Verhältniß würde 
aud) ferner fortgedauert haben, hätte nicht Apollinaris (um 365) 
eine Irrlehre aufgeftellt, zu ber ihn eben fo fehr vie Zeitumftände 
als fein philofophifcher Geift verführten. Seitdem nämlich die Be 
hauptung, Einer aus dem Wefen der Gottheit fey felbft herabgeſtiegen 
und in Geftalt Jeſu auf Erden erfchienen, für allein vechtgläubig 
zu gelten begann, war ed in ber Ordnung, baß bie fogenannten 
wiſſenſchaftlichen Forſcher der Chriften die Frage zu entwirren ſuch⸗ 
ten, auf welche Weife der Ewige Fleiſch habe anziehen können. 
Denn bie Löſung eines metaphyfifchen Geheimniffes gebärt immer 
wieder neue Räthſel! Jene Frage hatte nun ſchon vor den Aria 
niſchen Stürmen Drigenes auf feine Weile beantwortet, indem 
er lehrte: der Logos fey nicht unmittelbar in den Körper des Er: 
löfers eingegangen, fondern er habe fich mit der vernünftigen Seele 
des Menfchen Jeſus vereinigt, fo daß alfo Ehriftus außer dem Logos 
oder ber göttlihen Natur, bie nur ihm eigenthümlich ift, alled 
übrige, was ung zu Menfchen macht, Körper, thierifche Seele 
und ben vernünftigen Geift mit und Andern theilte. Diefe Anſicht 
bes Origenes genoß im Aten Jahrhundert großer Verbreitung, und 
wurde von allen Nechtgläubigen, und von ben meiften Halb 
arianern ale richtig angenommen. Gegen ebenbiefelbe aber erhob 
ſich Apollinaris, Lüftern nach dem Ruhme, fie Durch eine philoſophiſch 
begrünbetere zu erfegen. Cr ging dabei von dem Grundfage aus: 
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„die Lehre vom Gottmenſchen fey die unterfiheibende und wefentliche 
der chriftlichen Religion. Daß bie Gottheit durch befondere Ein- 
wirfungen fih mit einzelnen Menfchen verbinde, und den alfo 
Begnadigten himmlische Eigenfchaften verleihe, das“, fagte er, 
„geben auch Heiden und Juden zu. Keeineswegs aber willen Diefe 
Eiwas von menfchliher Geburt und menfchlichem Leiden der Gott⸗ 
heit. Nur das Ehriftenthum kenne vollfiommene Einheit des Menſch⸗ 
lichen und Göttlichen in der Perfon des Erlöſers. Bilde nun aber 
das Dogma vom Gottmenſchen ben eigentlichen Mittelpunft unferes 
Glaubens, fo mühe man nothwendig bie Behauptung aufgeben, 
daß Chriſtus außer der göttlichen Natur oder bem Logos alle übrigen 
Beftandtheile des menfchlihen Weſens mit und gemein gehabt habe.“ 
Dieß bewies er fo: „zum Begriffe eines Menfchen gehört, daß er 
außer dem Fleiſche ober dem Leibe und der niedern oder thierifchen 
Seele, noch eine höhere Seele ober ben vernünftigen Geift befige. Das 
Eigenthümlicdhe des letztern aber ift es, fich felbft zu bewegen und 
frei zu befiimmen, und bemgemäß feiner ſelbſt bewußt zu feyn. 
Gleicherweife “,- fuhr ex fort, „liegt es im Weſen bes Göttlichen, Daß 
es ein Geiſt, und folglich ebenfalls ein freies Bewußtſeyn if. Diefe 
beiden nun, ber menfchliche Geift und bas Göttliche, Fonnten ſich 
in Ehrifio unmöglich zu einer wahren Einheit verfehmelzen. Denn 
wer das Gegentheil behauptet, muß von zwei Fällen nothwenbig 
einen zugeben. Entweder behält der menschliche Geift in Chriſto, 
neben dem göttlichen, der ſich mit jenem verbunden haben foll, fein 
wahres Weſen bei. Dann muß man zugefiehen, daß Epriftus nicht 
eine Einheit, fondern eine Zmweiheit von Bewußtſeyn wäre, ein Sas, 
der die Grundlehre vom Gottmenſchen umfloßt. Oder will man 
diefe Zweiheit vermeiden, fo bleibt nur die Annahme übrig, daß 
der göttliche Geift nicht fowohl in den Menſchen Jeſum eingebe, 
als vielmehr von Außen auf ihn wirke. Dann fey aber Chri- 
Rus nur ein Werkzeug, dad vom Logos erleuchtet werde, eben 
fo wie ber Logos einft die Propheten und heiligen Männer bed 
alten Bundes erleuchtet habe. Dieß zugegeben, ftürge abermal bie 
chriſtliche Grundlehre von der Einheit des Göttlichen und Menſch⸗ 
lichen zufammen, und wir flehen wieder auf einer Linie mit den 
Heiden und Juden. Aus allen diefen Widerfprüchen“, folgerte Apol⸗ 
linaris weiter, „fomme man nur dann herans, wenn man aufhöre 
zu wähnen, Ghriftus babe gleich ung eine menfchlih vernünftige 
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Seele gehabt. Die Wahrheit fey. vielmehr, daß der Logos in ihm 
die Stelle vertrat, welche in gemeinen Menſchen die geiftige Seele 
einnimmt. Nur das Fleifh und bie niedere Seele theile der Gotts 
menſch mit und. Letztere beide Beftanbtheile habe Er wohl anneh⸗ 
men fünnen, weil es in ber Natur der niebern Seele und des 
Körpers liege, ſich von ber höhern göttlichen Kraft des Logos be: 
berrfchen und verflären zu laſſen.“ Bibliſch rechtfertigte Apollinaris 
biefe feine Meinung aus dem Sprude Johannis: „ber Logos ward 
Fleifch.“ Die entgegengefegte Anficht nannte er ein Ueberbleibſel 
des Judenthums, das man endlich aus dem geläuterten Glauben 
_ entfernen müffe. 

Aus dem Grundfage, daß bie Lehre von der Einheit des Gsttlichen 
und Menſchlichen in Chriſto bie wichtigfte bes Chriſtenthums und bie 
Wahrheit an fich fey, zog Apollinaris einen zweiten noch Fühneren 
Schluß. „Wenn 63“, behauptete er, „im innerſten Wefen des Logos liegt, 
Gottmenſch zu feyn, fo ift er dieß von jeher gewefen und nicht in 
der Zeit erft geworben. Denn in ber Gottheit herrfcht fein Wechſel, 
feine Veränderung. Was fie if, ift fie ihrer Natur nad, und 
folglich immer. Der Logos kann daher nicht erft Durch feine Geburt 
von der Maria Gottmenſch geworben feyn, fondern er war bieß 
immer feit allen Ewigfeiten, und feine Geburt biente nur dazu, 
ihn als ſolchen den Menfchen fihtbar zu machen.“ Gregor von Nyba*) 
fchreibt daher dem Apollinarie die Behauptung zu: der Logos oder 
der Gottmenfch fey durch die. Zungfrau wie durch einen Kanal 
hindurdhgegangen, damit ber Welt offenbar würde, was der Logos 
von Ewigfeit gemefen, nämlich der fleifhgeworbene Geiſt. Diefen 
feinen Anfihten getreu, trug Apollinaris Alles, was vom Menfchen 
Jeſus in den Evangelien erzählt wird, ungefcheut auf bie göttliche 
Natur über. Häufig brauchte er Säge, wie folgende: Gott hat 
gelitten, Gott iſt geboren worben, Gott ift geftorben. 
Endlich fuchte er auch zu zeigen, daß nur, wenn man feiner Mei 
nung beitrete, eine wahre Verſöhnung der Menfchen durch Chriſtus 
denfbar ſey. „Hätte,“ fagte er, „Chriſtus eine menfchlich vernünftige 
Seele gehabt, fo würde Er auch menfchlih gedacht haben. Wer 
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aber menfchlich denft, der ſündigt nothwendig, denn ed ift unmögs 
ich, daß in menfchlihen Gedanken, feine Sünde fey. Nehme mau 
daher in Ehriffo eine menschlich vernünftige Seele an, fo wäre in 
ihen ein Kampf der Sünde geſetzt. Dann aber bebürfte er ſelbſt der 
Reinigung und Fünnte nicht Andere verföhnen. Nur weil flatt der 
menkchlichen Seele ber Logos in Ihm wohnte, habe Er, frei von 
aller Sünde, das Yleifh, welches Er annahm, reinigen, erneuen 
und von feinem Fluche befreien Fönnen. An diefer Entfühnung 
nehmen auch wir Theil, fofern wir Ihm nachahmen und und nad 
feinem Bilde zu verflären ſtreben.“ 

Gefunder Menfchenverftand und Herfommen widerſtrebte dieſen 
fpigfindigen Sophifterein bes Biſchofs von Laodicea. Denn ber 
befiere Theil der Chriften war von jeher gewohnt, Jeſum als einen 
wirflichen Menſchen (nicht als ein Scheinbild von einem folchen) zu 
betrachten, und in ber That müßte man erſt das neue Teflament 
unterbrüden, wenn bie Säge des Apollinaris der Kirche aufgebrungen 
werben follten. Er fand daher bald Tauten Widerſpruch. Einer 
der Erſten trat Athanaſius gegen ihn auf. Es Tag zwar im Chas 
rafter diefed Mannes, nur folche Irrlehren anzugreifen, beren Urs 
beber ihm die Hulbigung verfagten, die Schwächen feiner Freunde 
und Anhänger dagegen — zu welchen Apollinaris wirklich gehörte, 
— mit dem Mantel der Liebe zu bebeden, wovon Marcellus von 
Ancyra ein Beifpiel if. Dennoch hielt er, wie es fcheint, die Irr⸗ 
thümer des Laodiceners für allzu ketzeriſch, als daß er nicht gegen 
ihn hätte fchreiben follen. Immerhin vermied er aus Schonung 
gegen ben alten Freund, ihn beim Namen zu nennen. Athanaſius 
machte im Allgemeinen *) gegen Apollinarig geltend: daß der menſch⸗ 
liche Berftand es nicht vermöge, den wahren Chriftus zu begreifen: 
ein Sag, der, obgleich an ſich vortrefflich,, nicht recht in den Mund 
des Erzbifchofs von Aegypten paßte, da berfelbe gleich gut gegen das 
Homoufion gewandt werben konnte. Insbeſondere hob er hervor, 
dag Chriſtus das Vorbild Heiligen Lebens, dem wir nachſtreben 
follen, nicht ſeyn fönnte, wenn nicht fein Wefen dem unfrigen 
gleichartig wäre. Nimmermehr vermöchte Er aud die menſchliche 
Ratur nach ihrem ganzen Umfange zu erlöfen, hätte Ex ſich nicht 
alle Theile, aus denen jene befteht, felbft angeeignet. Nach Atha⸗ 


*) Liber I. contra Apollin. opp. 11, 935. 
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nafins fprachen auch Soneilien den Fluch Über Die Keberei des Apol⸗ 
linaris aus, zuerft im Jahr 375, dann einige Jahre fpäter zu 
Rom unter Damafus *). Diefem Beifpiel folgte die ölume⸗ 
nifhe Synode yon Conftautinopel, indem fie die Apollinarifien in 
ihrem erften Canon namentlich verdammte. Wir wollen bier noch 
beifügen, daß Apollinaris, obgleih aus der Kirchengemeinſchaft in 
hohem Alter ausgefchloffen , feine Meinungen nicht aufgab, fondern 
fortfuhr, Anhänger zu werben. Auch nad feinem Tode dauerte bie 
von ihm begründete Sekte bis ind Ste Jahrhundert fort. Unter 
ihren fpätern Häuptern werden Bitalid und Polemo genannt. 
Leicht wurden bie in Gonftantinopel verfammelten Väter mit 
- Berbammung ber Keger fertig, benn hierüber herrſchte unter ihnen 
nur Eine Meinung. Allein nun fam eine Frage an bie Reihe, die 
zu den fchlimmften Streitigfeiten führen mochte. Cs handelte ih 
um SHerftellung der Tirchlihen Zucht und Ordnung, db. h. man 
mußte das Verhältniß der großen Stühle des Oſtens zu einander 
beftimmen. Dieß war aber der Zanfapfel, um ben ſich in ben 
legten fünfzig Jahren aller Streit gebreht. Denn wer vorliegende 
Schilderung ber arianifchen Stürme gelefen, wirb, hoffen wir, feinen 
Augenblid mehr zweifeln, daß bie Partheien das Dogma nur als 
Borwand gebrauchten, um unter demfelben den wahren Gegenftand 
des Streits zu verſtecken, nämlich) die Frage, welcher von ben Me 
tropoliten in der Kirche das große Wort zu führen berechtigt ſeyn 
folfe. Der Biſchof von Conftantinopel fprach bie erſte Stelle an, 
hauptſächlich geftligt auf den alten in der Kirche fo häufig ange 
rufenen Grundfag, daß Macht und Bedeutung ber Stühle von 
der Macht und Größe der betreffenden Städte abhänge. Conſtan⸗ 
tinopel, hieß es, ſey der Sig des Neiche und aller politiichen Ge 
walten, darum gebühre dem dortigen Biſchof auch in ber Kirche 
ein überwiegendes Anfehen. Und in ber That hatte ber Stuhl 
von GConftantinopel bisher im Oriente bie erfte Rolle gefpielt, aber 
nur als Haupt der Arianer. Diefe bevorzugte Stellung wollte er 
auch jet nicht verlieren, nachdem das ganze Reich, auf Theodoſius 
Befehl, den wahren Glauben angenommen. Die Belehrung follte 
den geiftlichen echten des Oberhirten der Hauptflabt Feinen Nach⸗ 
theil Bringen. Dadurch geriethb er aber in heftigen Zufammenftoß 
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mit ben Metropoliten von Alerandrien. und Rom. Daſſelbe Anjehen, 
wie der Biſchof von Eonftantinope! unter den Arianern, hatte bisher 
der Stuhl von Alexandrien unter den rechtgläubigen Chriften bes. 
Morgenlandes behaupte. Galt nicht ber große Athanafius durch 
bie weite Welt ald Hort und -feftefle Stüge des allein wahren 
Glaubens! und war ed nicht feine Beharrlichkeit geweien, die end⸗ 
ih den Triumph bes Homouſions berbeiführte! . Wie fonnte man 
aber fordern, daß der fiegreihe Stuhl von Alerandrien in Folge 
keines Siege das Geringfte von feinem Anfehen in der Kirche eins 
bäße, welches er fih durch beifpiellofen Eifer für die Sade 
Gottes erworben! Solche und ähnliche Gründe führten die Anhänger 
des Stuhls von Alerandrien im Munde. Aber der dortige Bifchof 
ließ es nicht bei bloßen Gründen bewenden. Er hatte kurze Zeit 
vor Berufung des Concils durch eine höchſt auffallende Handlung 
gezeigt, daß er um feinen Preis fih von dem Nebenbuhler in Con⸗ 
fantinopel überflügeln laſſen wolle. Hiemit verhielt es ſich fo. 
Gleich nah dem Hegierungsantritt bed Theodoſius beſchloß die 
micänifche Parthei , ihren Sieg vorausfehend, einen tüchtigen Dann 
aus der Reihe der Ihrigen nach Conftantinopel zu fchiden, damit 
er den Arianern, die daſelbſt noch herrichten, Boden abzuringen 
fuche. Zu diefer Sendung wurde wegen feiner Berebtfamfeit ber 
Gappaborier Gregorius von Nazianz nuserfehen, ber, obgleich zum 
Biſchofe geweiht, damals feine Gemeinde beſaß. Gregorius nahm 
den Ruf an, reiste nad Conftantinopel und verfammelte daſelbſt 
bad Feine Häuflein von Orthoboren in einem Privathaufe heimlich 
um fid). Bald dehnte er feine Wirffamfeit auch auf Andersgläubige 
aus. Durd Predigten und andere Mittel gelang es ihm, viele 
Arianer zu befehren. Die allgemeine Stimme feiner Zuhörer erflärte 
ihn für würdig, den Stuhl von Sonftantinopel zu befteigen, im 
Fall die Hauptftadt dem wahren Glauben beitreten würde Als 
die Nachricht von diefen Borgängen nach Alerandrien Fam, febte 
der dortige Bifchof Petrus fih mit Gregor in Verbindung, ſchmeichelte 
ihm und gab ihm fogar den Titel „Bilchof von Conftantinopel,“ was 
Gregor nit war und auch noch nicht ſeyn Fonnte, Alles offenbar 
in der Abficht, den eitlen Cappadocier für feine Plane zu getwinnen, 
and von- fih abhängig zu machen. Aber flatt auf bie ägyptiſchen 
Anträge einzugehen, verband fi Gregor enge mit bem Bifchofe 
von Antiochien, Meletius, woraus Petrus fchließen zu müflen 
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glaubte, daß Jener mit dem Stuhle von Syrien Parthei machen 
wolle. Daher nahm er fi vor, den Cappaborier zu flürzen, und 
an feine Stelle einen Mann nad Conftantinopel zu bringen, ber 
ganz vom Stuhle zu Alerandrien abhängig feyn follte. Und wirklich 
war der Plan, den er entwarf, nicht übel auf den Charakter Gregors 
berechnet. Gregor hatte, außer vielen andern Schwächen, eine un 
bändige Eitelfeit auf feine Rebner-Gaben, bie fo weit ging, baß er 
Menfchen, welche feine Predigten bewunderten, blindes Zutrauen 
ſchenkte. Auf diefe Eigenfchaft gründete der Bifchof Petrus feinen 
Dan. Im Jahr 379 erfchien ein geiftficher Abenteurer, beren es 
damals fehr viele gegeben haben muß, ber Aegypter Marimus, 
halb cyniſcher Philofoph, halb chriftlicher Elerifer, und für Geld und 
gute Ausfichten zu jeder Rolle bereit, in Conftantinopel, machte dem 
berühmten Kirchenlichte Gregorius feine Aufwartung, lobte mit ans 
bächtiger Miene und in begeifterien Worten feine Predigten über 
die Maßen, ergoß ſich nebenbei in Klagen gegen bie Kegerei ber 
Arianer, von welchen er, wie er fagte, wegen des wahren Glaubens 
fehwere Verfolgung erbuldet habe. Gregor war fo entzüdt über 
das Tiebenswürdige Weſen des Fremdlings, daß er ihm zuletzt 
in fein Haus aufnahm und wie feinen Bruder behandelte Kaum 
hatte fih Marimus im Vertrauen des eitien Mannes feſtgeſetzt, ale 
er unter dem Clerus Gregors fi) einen Anhang zu werben begann. 
Nachdem ihm dieß gelungen, gab er dem Bifhofe von Alerans 
drien Nachriht vom Stande der Dinge. Alsbald famen in ber 
Stille aus Acgypten mehrere Priefter nach Conflantinopel mit Boll 
machten von Petrus verfeben. Nun brachte Marimus einen Haufen 
niedrigen Volks zufammen, das für Gelb die Rolle einer chriftlichen 
Gemeinde zu fpielen übernahm. In Begleitung diefer Menge und 
ber ägyptiſchen Priefter begab er fich des Nachts, während Gregor 
frank zu Haufe lag, in die Kapelle des Leutern, und warb bort 
von Jenen zum rechtgläubigen Bifchofe Conftantinopeld gewählt, von 
Diefen als folder geweiht. Somit. war der Zweck des Oberhirten 
von Alerandrien, der all dieß angezettelt, wenigfiend zur Haͤlfte ers 
reiht. Wenn er noch burchzufegen vermochte, daß bie rechtglaubige 
Gemeinde von Eonftantinopel fi) den aufgebrungenen Biſchof ger 
fallen ließ, dann mußte Gregor das Feld räumen, und ber Stuhl 
der Hauptſtadt befand fich fo gut als in ber Gewalt bes Alexan⸗ 
driners. Denn unmöglich hätte fh ber elende Marimus, ohne 
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die ſtete Unterſtützung Deffen, der ihn erhoben, in bie Ränge hal⸗ 
ten fönnen. Aber an der Linmöglichfeit, die eigentliche Gemeinde 
für den Eindringling zu gewinnen, fcheiterte zuletzt das ganze Un: 
ternehmen. DMarimus wurde am andern Morgen nach erfchlichener 
Weihe von den herbeieilenden Anhängern Gregors aus ber Kapelle 
veriagt und zulegt gezwungen, die Stadt zu verlaffen. 

So fanden die Sachen, ale im Krühfahr 381 das Concil in 
Eonflantinopel zufammentrat. Gregorius, ber damals fi in ber 
Hofgunft fonnte, fpielte eine Hauptrolle auf demfelben. Allen An- 
eigen nad) hatte er Einfluß auf die Entfcheibung ber Frage gehabt, 
weiche Biihöfe berufen werben follten? Mehrere feiner Freunde 
erfehienen, und Meletius, fein alter Berbündeter, führte Anfangs 
den Vorſitz. Zwifchen beiden letztern und vielleicht auch noch einigen 
andern Berufenen muß zum Voraus ein Plan verabrebet worden 
feyn, die Anſprüche der alerandriniichen Kirche für immer zurückzu⸗ 
weiten, und bie Vorrechte bed Stuhls von Conftantinopel feft zu 
ſtellen. Auch fcheinen "fie fi) der vorläufigen Zuflimmung bes 
Kaiſers verfichert zu haben. Dennoch, fürdhteten fie den Widerſtand 
der ägyptiſchen Bifchöfe, die, weil abhängig vom Metropoliten-Stupl 
zu Aleraudrien, blindlings mit ihrem Oberhirten fiimmen mußten. 
Um nun diefen Widerfiand zu vereiteln, verfielen fie auf ein Mittel, 
das nicht viel beffer war, als ber von Peirus gegen Gregor ge- 
führte Streih. Sie wußten es nämlich einzuleiten, daß die Aegyp⸗ 
ter vom Kaiſer auf einen fpätern Zeitpunkt einberufen wurden, ale 
bie übrigen Biſchöfe. Sobald Letztere angefommen waren, erflärten 
Gregor und feine Freunde die Synode für eröffnet, nahmen fo: 
gleich die Angelegenheiten ber Kirche von Conftantinopel vor, und 
festen es durch, daß alle Borfchläge, die fie machten, gut geheißen 
wurden. Als die Aegypter nachher eintrafen, fanden fie das Werk 
ſchon vollbracht, und es blieb ihnen Nichts übrig, als fih wenn 
auch murrend zu fügen. Die gefaßten Beſchlüſſe lauteten aber *) 
fo: „Die Biſchöfe, die über ganze Diöcefen geſetzt find, follen ſich 
feineswegs in bie Angelegenheiten von Kirchen mifchen, bie außer 
ihren Granzen liegen, noch fi erlauben, diefelben in Unordnung zu 
bringen. Sonbern ben kirchlichen Satzungen gemäß, beforge ber 
Dberhirte von Alexandrien nur Das, was Aegypten angeht. Die 
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Biſchöfe des Orients follen nur ben Orient verwalten, unter fteter 
Beobachtung der Vorrechte, welche durch das Concil von Nieia 
dem Stuhle von Antiochien eingeräumt find. Gfeichermeife follen 
bie Bifchöfe von Pontus, von Aften, Thrazien nur je ihre Diöcelen 
regieren.“ Wir wollen auf zwei Feinheiten aufmerkſam machen, 
die in den eben angeführten Worten liegen, und von Bebeutung 
find für das Verfländniß der Partheien. Wo der Tert von dem 
Stuhle Antiochiend fpricht, wird zugleich feiner Vorrechte gedacht, 
bei den andern Metropolitan - Kirchen gefchieht dieß nicht. Das 
war ein Zugeflänpniß, das die Anwefenden ihrem Borfiger Meletins 
machten, denn Meletius hatte damals ben Stuhl von Antiochien 
inne. Anderer Seite wird, in Bezug auf die verbotene Einmiſchung 
in fremde Angelegenheiten, blos der Dherhirte von Alexandrien 
einzeln genannt, fonft ift nur von Bilchöfen im Allgemeinen bie 
Nede. Das beweist, daß ber betreffende Beſchluß ingbefondere 
gegen den Metropoliten von Alerandrien gerichtet if. Noch Deut: 
ficher fpricht fich dieß in’ dem dritten Canon aus: „Was Marimug, 
den Synifer, und das von ihn zu Conftantinopel angerichtete Zer⸗ 
würfniß betrifft, fo iſt derfelbe weder jegt Bifchof, noch fo anzu 
feben, ale wäre er ed je geweſen. Daffelbe gilt von Denen, bie er 
zu irgend welcher Firchlihen Würbe geweiht haben mag. Alles, was 
von Marimus, oder mit ihm vorgenommen worden, erklären wir 
für null und nichtig.“ Die beiden angeführten Schlüffe wmeifen 
zwar, mittelbar oder unmittelbar, die Anmaßungen bes Bifchofe 
von Alerandrien zurüd, aber fie erfennen dem Stuble von Con 
ftantinopel noch feinen befondern Vorzug zu. Letzteres gefchieht 
jedoch an einer andern Stelle, die zugleih das Verhältniß von 
Eonftantinopel zu Rom beftimmt. Hievon wollen wir jegt reden. 

Obgleih die Lateiner auf der Synode von Conſtantinopel 
gar nicht vertreten waren, durfte doch diefe Verſammlung Nom 
und feine Anfprühe nit mit Stillſchweigen übergehen. Denn 
hatte nicht das rechtgläubige Concil von Sarbifa, das jegt auch der 
Orient, nachdem er zum Homoufion gefchworen, als gültig aner: 
feinen mußte, dem Stuhle Petri eine gewiſſe Dberberrlichfeit über 
alle Kirchen der Welt eingeräumt! Und biefes hohe Borrecht war 
fiberbieß, wenigftend in Bezug auf das Abendland, erſt neuerdings 
durch ein Gefeg des weftrömifchen Kaifers, Gratian, beftätigt worden. 
Doch um Letzteres auseinanderfegen zu können, müffen wir abermal 
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ein wenig zurüdgeben. Wir haben früher berichtet, daß der Pabſt 
Liberius im Jahr 366 ſtarb. Die Wahl feines Nachfolgers erregte 
blutige Sewaltthätigfeiten. Auch nah ber Rückkehr des Liberius 
aus der Verbannung war ein Theil des römifchen Volfd feinem 
Gegenpabſte, Felix, treu geblieben. - Diefe Parthei wählte jest den 
Diakon bei der Kirche des heifigen Raurentius, Damafus, zum Pabfte. 
Die Anhänger des verftorbenen Liberius dagegen erhoben einen 
Priefter, Namens Urfinus (von Andern auch Urſicinus genannt). 
Ber von beiden Recht, oder vielleicht weniger Unrecht hatte, wiſſen 
wir nicht, da die auf und gefommenen Berichte ſich geradezu wiber: 
ſprechen. Gewiß aber ift, daß Feiner der beiden Bewerber dem 
andern weichen wollte Darüber entftand Bürgerfrieg im Innern 
Roms. Denn alles Bott bis zum Pöbel herab ergriff für den Einen 
oder den Andern Parthei. Dan lieferte fich Gefechte in den Straßen 
Roms. Zuletzt gewann Damafırd die Oberhand, hauptfächlich weil 
er, wie berichtet wird, Die vornehmen römiſchen Frauen für fich zu 
gewinnen wußte, und weil er das Geld nicht fparte. Ein von ihm 
bewaffneter Haufen erftürmte zulegt die Kirche, worin fich die An⸗ 
bänger bes Urſinus feftgefeßt. Hundert fieben und breißfg ber Kämpfen: 
ben blieben todt auf dem Plage °), Urfinus mußte fliehen. 
Aber Da er ein ebenfo ehrfüchtiger und verfchlagener Mann war 
als fein Nebenbuhler, febte er nach diefer Niederlage, zehn Jahre 
lang, Himmel und Erde in Bewegung, um feinen Gegner zu ver- 
drängen. Ganz Italien und aud Gallien wurde in ben Streit 
bereingezogen, ber Kaifer Valentinian und fein Sohn Gratian mit 
Bitten und Ränfen beſtürmt. Wie es fcheint, um fih Ruhe zu 
verfchaffen, gab endlich Gratian das Geſetz, daß ber römische Pabft 
Macht Haben follte, die Streitigfeiten der Bifchöfe beizulegen. Sachen 
des Glaubens und der Kirche dürfe man hinfortan nicht mehr vor 
bie Entfcheidung weltlicher Richter (alfo auch nicht des Kaiſers) 
bringen. Das war ein Triumph für den Stuhl Petri. Damafus 
beſchloß alsbald, fi nicht mit dem bargebotenen Finger zu begnügen, 
fondern auch die ganze Hand nad fih zu ziehen. Eine von ihm 
zu Rom im Jahr 378 verfammelte Synode Iegte dem Kaifer die 
Bitte vor, er möchte jenes Geſetz dahin erweitern, daß es jo laute: 
Jeder Glerifer, der von Damaſus, oder einem Gerichte Fatholiicher 





*) Ammianus Hist. XXVII., 3. 
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Bifchöfe verurtheikt if, hat Die Stadt zu meiden, in ber ex Prie: 
fter war. Will der Beklagte fih vor dem prieſterlichen Gerichte 
(feiner Provinz) nicht flellen, fo kommt es den Präfeften unb 
Bifarien) zu, benfelben anzubalten, daß er fi nad) Rom begebe, 
ober wenn bie Entfernung gar zu groß if, vor feinem Metropoliten 
zu Rechte fiehe. If der Beflagte aber ein Meiropolit, fo muß 
er ſich nothwendig entweder ſelbſt nach Rom wenden, ober fi 
Denjenigen unterwerfen, welde ber Pabft zu feinen Richtern er⸗ 
nennen wird. Kann enblih ein verurtheilter Clerifer, (welcher 
appelliven will) gegründete Einwürfe gegen bie Partheifichfeit bes 
PMetropoliten oder eined andern Biſchofs erheben, fo fteht ihm frei, 
ſich auf den Pabſt, ober ein Gericht von 15 benachbarten Biſchöfen zu 
berufen.“ Wirflih bewilligte Gratian die von der römifchen Synode 
geftellten Geſuche. ine Faiferlihe Verordnung erfchien, welche bie 
Worte der Bitifchrift faft genau wiederholte. » Somit war bem 
römifchen Stuhle auch durch eine förmliche Stanteafte die unge: 
heure Macht beftätigt, welche ihm 30 Jahre früher die Synode von 
Sardika eingeräumt hatte. 

Nach folhen Vorgängen durfte e8 der oftrömifche Kaifer nicht 
dulben, daß fein in Gonftantinopel verfammelted Concil Feine Rüd: 
fiht auf die Borrechte des Pabftes nehme. Denn wenn er bierin 
dem Ehrgeize feiner Bifchöfe nachgab, war eine umverföhnliche Feind: 
ſchaft zwifchen dem Oſten und Weſten die nothwendige Folge davon. 
Noch mehr, Theobofius hätte ſich dann bie Möglichkeit einftiger Er: 
werbung des Abendlandes entweder abgefchnitten, oder fehr erſchwert. 
Alfo mußten fih die Bäter von Conflantinopel — fo fauer ee 
ihnen auch geworden feyn mag — bazu verfiehen, ven Borzug dee 
Pabftes anzuerkennen. Dieb geichah in einem Nebenfage bes zweiten 
Canons, der in möglich Furzen Worten zugleih das Vorrecht des 
Stuhls Petri ausſprach, aber auch tem Bifchof von Eonflantinopel 


— — 





*) In der Bittſchrifte der Bifchöfe Heißt es blos: ab illustribus viris prrefectis 
pretorio Italie, sive a vicario. Dagegen in dem .entfprechenden Geſetze Gra⸗ 
tians: ab illustribus viris prefectis pretorio Gallie alque kalie, sive a 
proconsulibus, velvicariis. Das ganze Abendland wird daher durch dieß 
Geſetz unter die Gerichtsbarkeit des römifhen Stuhls geſtellt. 

**) Die Atenftüde fiehe im Anhang zum codex Theodosianus, zu Ende 
der Ausgabe von Ritter, Seite XVII. folgende. 
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höhere Würde als allen andern Metropoliten des Oſtens gewährte. 
„Der Oberhirte von Conftantinopel foll,“ heißt ed, „den Rang haben 
gleich nad dem Stuhle von Rom, weil Conftantinopel ein neues 
Rom if.“ . 
Berfchiedene Beweggründe wirkten zufammen, um bie griechi⸗ 
fen, in Conftantinopel verfammelten, Biſchöfe zu vermögen, daß 
fie dem Stuhle der Hauptftabt ‚und folglich zunächſt dem unbeftrit- 
. tenen Bewerber beffelben, Gregorius, fo große Zugeftändniffe machten, 
Das Meifte that wohl der ausgefprochene Wille des Kaiſers. Aber _ 
Gregor mußte auch feiner Seite Gegendienfte Teiften. Hier, wie bei 
allen andern Synoden, galt der Grundfag: eine Hand waſcht Die andere. 
Den Lenker des Concils, Meletius, gewann er dadurch, daß er fi 
verpflichtete, die Spaltung in Antiochien, Die noch immer fortdauerte, 
beizulegen, und Jenem bie ungetheilte Herrfchaft über bie: bortige 
Gemeinde zu verfchaffen. Gegen dieſes DBerfprechen unterftügte 
Meletius nicht blos bie oben angeführten Befchlüffe, fondern er be: 
förderte audy die ungefäumte Erhebung Gregord auf den Stuhl 
ber Hauptftadt. Wirklich wurde Gregor, unmittelbar nachdem jene 
Schlüffe durchgegangen, und nod ehe bie Aegypter auf der Synode 
erfcheinen fonnten, zum Metropoliten von Gonftantinopel erwäßlt, 
und von Meletius geweiht, welcher Letztere kurz darauf ſtarb. Die 
Biſchöfe der. großen Hauptfläbte bes Orients flimmten fiir die vor: 
geichlagenen Kirchengefege, weil ihren Stühlen auf dem Concil zum 
erftienmale fürmliche Diöceſen-Rechte bewilligt wurden. Andere an: 
gefehene Kirchenhäupter köderte man, wie es ſcheint, dadurch, ba 
‚ber Kaiſer durch eine befondere Urkunde ihre Namen - gleichfam 
zum Prüfftein des wahren Glaubens machte. In dem fchon früher 
angeführten. Geſetz, das Theodofius nach Beendigung des Concile 
erließ, heißt e3: „Nur Diejenigen, welchen die Bifchöfe Pelagius von 
Laodicea, Diodor von Tarfus, Amphilohius von Ikonium, Optimus 
zu pifidisch-Antiochien, Helladius von Cäſarea, Oltrejus von Melitene, 
Gregorius von Nyßa, Terennius von Scythia, Marmarins von 
Mareianopolis, fo wie bie Detropoliten von Conftantinopel und Alexan⸗ 
brien Kirchengemeinfchaft bewilligten, follen als Rechtglaubige angefehen 
und zur Uebernahme von Kirchenämtern befähigt feyn.“ Das war feine 
Heine Schmeichelei für Die namentlich aufgeführten Bifchöfe! Alle Anz 
weſende zufammen wurden endlich) durd einige für ben Clerus im 
Allgemeinen fehr glnftige Anträge gewonnen. Hieber gehört dir 
Ofrörer, Kircheng. 11. : 20 
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fechste Sanon bes Concils, welcher befagt, daß in Zukunft fein 
Keper, oder aus der Kirche Verſtoßener in Glaubensſachen gegen 
Bifhöfe Klagen vorzubringen berechtigt ſeyn folle, und bag bie 
Kaiſer und bie weltlichen Gerichte nie mehr Anfchuldigungen ber 
Art anhören würden. Diefe Beſtimmung fehnitt die. Wiederholung 
einer Menge gegen einzelne Biſchöfe feither angezettelter Ränfe ab. 
Was den römiihen Stuhl beirifft, fo fonnte ber Pabſt mit den 
Beſchlüſſen von Conftantinopel zufrieden feyn, obwohl das Concil 
es unterlaſſen hatte, zu beflimmen, welche Früchte der zugeflandene 
Borrang Erfterem bringen folle. Wir werden im Berlaufe unferd 
Werks zeigen, was bie Päbſte fpäter thaten, um eine genauere 
Erflärung dieſer Frage herbeizuführen. Eigentlich war es nur 
Einer, der auf der öfumenifhen Synode von Conſtantinopel verlor, 
und dieg war ber Biſchof von Alerandrien. Um feine Anſprüche 
auf die erfie Stelle in der Kirche des Morgenlandes ift es geichehen. 
Ein Anderer, und zwar ein neuer Emporfömmling, der feinen Adels⸗ 
brief apoftoliiher Abfunft vorweifen fann, hat ihm ben Rang ab- 
gelaufen. Kine foldhe Unbill forderte glühende, unverföhnlide Rache! 
Wirklich ward auf dem Concil von Sonftantinopel ber Same einer 
unbändigen Eiferfucht des Stuhls von Alerandrien gegen ben von 
Sonftantinopel ausgeſtreut, und dieſe Leidenichaft if größtentheils 
die geheime Triebfeder der in ben nächſten 70 Jahren ausgebrochenen 
Stürme. Aber aud auf der Stelle hat fie fih Luft gemacht. 
Kaum gewählt, wurbe Gregor wieter zur Abdanfung genöthigt. 
Bir haben gefagt, daß Meletius während tes Concils ſtarb. Durch 
feinen Tod fiel ein Zeil der Berpflichtung, welche Gregor übers 
nommen, von felbil. Gregor wollte dafür den andern deſto ge 
wiſſenhafter erfüllen. Um die Antiodhifche Spaltung beizulegen, 
ſchlug er dem Concile vor, daß man Paulinus, den Borfleher ber 
altrechtglaubigen Parthei in Alerandrien, als alleinigen Biſchof der 
Stadt anerfennen folle.. Diefer gereihte unt vom wahren Wohle 
der Kirche gebotene Borfchlag wurde von vielen jüngern Cierifern, 
angeblichen Anhängern tes Melerius, unter frommen Vorwänden 
befämpft, in der That aber weil Geber derſelben fi) Hoffnung 
machte, die Stelle des Berfiorbenen wegzuhaſchen. Andere flimmten 
mit ihnen, theils aus Haß gegen Paulinus, theild um Gregor zu 
bemüthigen. Aufs Zieffte geftänft durch dieſen Widerſtand, ſprach 
Gregor im Unmuthe davon, daß er ſich lieber zurüdziehen ale unter 
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folhen Menſchen Tänger leben wolle. Augenbliflih nahm man 
ihn beim Wort. Beſonders thaten bieß die ägyptiſchen Biſchöfe, 
bie indeß angelommen waren. Da Gregor Ehrenhalber nicht mehr 
anders handeln Fonnte, banfte ex, obmohl wiberfirebend, ab und. bes 
gab fih in fein Heimathland Cappaborien. Vom allgemeinen Bei: 
fpiele angeftedt, hatte e8. zwar Gregor — und zum Theil mit 
Glück — verfucht, krumme Wege einzufchlagen; aber fein Charakter 
war zu weih — wir wollen glauben — auch zu gut, ale daß er 
ſich auf der Bühne bifchöflicher Ehrfucht erhalten: fonnte. Neftariug, 
ein abgelebtier Hofmann, ber damals die Prätur befleidete, von 
fanftem Gemüthe, aber nicht einmal getauft, auch in der Theologie 
und in biſchöflichen Kenntniffen vollig unerfahren, wurde. von ber 
Synode zu Gregors Nachfolger erwählt. Es ift fehr wahrfcheinlich, 
daß letztere Eigenſchaften, die fonft Andere von ber Uebernahme 
geiftlicher Aemter ausjchließen, dem Gewählten bießmal zur Empfeh⸗ 
ung dienten. Denn mande ber Wähler rechneten darauf, ben 
Unkundigen befto leichter gängeln ober auch Hberliften zu können. 
Am Sommer 381 trennte fih bie Synode, deren Befchlüffe 
von großer Bedeutung find, nicht bios weil in Conftantinopel der 
Arianiemus den Todesftoß erhielt, fondern auch wegen ihres wich: _ 
tigen Einfluffes auf die Verfaſſung der chriftlichen Kirche. In den 
nächſten Jahren machten die gefchlagenen Arianer noch mehrere 
Berfuche, meift durch Lift, einmal auch durch einen Aufſtand, ihrer 
Parthei im Drient wieder einige Geltung zu verſchaffen. Doc 
immer vergeblih. Im Abendlande hielten fie ſich noch einige Zeit, 
weil die Vormünderin Balentiniand 11., Juſtina, ihnen Schug ge 
währte. Wir werden fpäter fehen, was Ambrofius in Mailand 
gegen dieſe Fürſtin zu Gunften der rehigläubigen Lehre unternahm. 
Als aber der junge weſtrömiſche Kaifer fammt feiner Mutter, Durch 
den Empörer Marimus gebräugt, fih Theodofius in bie Arme 
werfen mußte, machte Diefer die ausfchließende Herrfhaft des Ho⸗ 
mouſion zur Bedingung feiner Hülfe. Und nun wurde die Arianifche 
Sefte aud im Weſten vollends unterbrüdt. Das leute Gefeg gegen 
fie erfhien im Jahr 428 unter Theopofius I. Seitvem gab ee 
nur noch einzelne zeriprengte Arianer, Feine gefchloffene Arianifche 
Parthei mehr. Die fiegreihe Kirche ermangelte Übrigens nicht, von 
dem Nachlaffe der Ketzer fi anzueignen, was irgend für ihre 
Zwede brauchbar war. Namentlich wurden alle ber priefterlichen 
20 * 


308 I. Bud. Kapitel 5. 


Gewalt günftigen Soncilien = Befchtüffe, welche die Arianer oder 
Halbarianer auf verichiedenen Synoden, wie zu Antiochien (341), 
Laodicea (um 363) und Gangra (um 370) gefaßt, von der recht⸗ 
glaubigen griechiichen Kirche als vollwichtig anerfannt: ein Beifpiel, 
dem mit ber Zeit auch die Lateiner folgten. 

Auf folhe Weife hat das Homouſion und die Lehre von der 
Dreieinigfeit den Sieg über die chriſtliche Welt errungen, nachbem 
zuvor während 60 Jahren für und wider biefelbe bie gewiſſenloſe⸗ 
fien Ränke gefponnen, fogar Berbrecdhen verübt worben waren. 
Daß die eigentlihe Religion Jefu weder mit ben langen Hänbeln, 
noch mit ihrem vorgefchüsten Zwecke, den Dogmen, auch nicht das 
Geringſte zu fchaffen habe, wird, hoffen wir, Jeder zugeftehen, der 
vorliegende Gedichte gelefen. Die Wahrheit dieſes Urtheils if 
übrigens fchon im vierten Jahrhundert von einzelnen rechtichaffenen 
und verfländigen Leuten anerfannt worden. Der Gefchichtichreiber 
Sofrates berichtet: ) Tags zuvor, ehe bie erfle Sigung bes 
nicänifchen Concild gehalten werben follte, hätten die Dialektifer 
(aus den Bifchöfen beider Partheien) ihre Fertigfeit gegeneinander 
in einem Borfpiele des bevorftehenden Kampfes erprobt. „Während 
nun viele ber Anmwefenden den Streitenden ihren Beifall zu erfennen 
gaben,“ fährt Sofrates fort, „erhob fih aus der Menge ein wohl 
gefinnter Laie, der zur Zahl ber Belenner gehörte, trat unter 
bie Dialektifer hinein und rebete fie mit den Worten an: Laßt ab 
von Eurem Gezänf, Chriftus und die Apoftel find nicht dazu er⸗ 
fhienen, um der Welt eine neue Dialeftif und eitles Wortgepränge 
zu bringen, fondern eine einfache Lehre haben fie geoffenbart, die 
Glauben und gute Werke verlangt.“ Das war ein wahres, 
aber für den Hochmuth der Bifchöfe tief befchämendes Wort! Es iſt 
daher nicht zu verwundern, bag ber Partheigeift den Vorfall, welchen 
ſelbſt Sofrated nur widerfirebend in feiner eigentlichen Geftalt er: 
zählt — durch unächte Beiſätze entftellt hat. Man machte aus den 
Dialektikern heidnifche Philofophen, *°) die ihre Künfte an ben in Nicha 
verfammelten Bifchöfen hätten verfuchen wollen, aber von dem Laien 
. nach Gebühr zurechtgeiviefen worden feyen. So fehr wiberftritt der 
lange dogmatiſche Krieg dem Weſen des Evangeliums, daß fogar 
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) Duch 1. 
»*) So ſchon Sozomenus J., 18. 
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eifrige Theilnehmer an den Streitigkeiten Selbſtbekenntniſſe ablegen 
mußten, die nicht viel verſchieden ſind von dem Ausſpruche jenes 
Laien. „Es iſt ein gefährlicher Uebelſtand,“ ſagt Hilarius *) vor 
Poitiers, „daß es jetzt eben ſo viele Glaubensformeln als Meinun⸗ 
gen unter den Menſchen, eben ſo viele Lehren als Neigungen, eben 
ſo viele Quellen der Gottesläſterung als Fehler unter uns gibt. 
Willkürlich werden unſere Symbole gemacht, willkürlich gedeutet. — 
Während wir um Worte ung bekriegen, nad Neuigkeiten jagen, 
über dunkle Dinge hadern, über die Urheber der Ketzereien fchimpfen, 
während Einer die Anſicht des Andern eiferfüchtig belauert, während 
wir Bannflüche gegen einander fchleudern,. ift Einer ganz vergeffen — 
Chriſtus. Durch den ewigen Wechſel der Glaubensbefenninife, 
durch Berwerfung der Symbole, bie wir felbft oder unfere Bor: 
fahren aufgeftellt, ift es fo weit gefommen, Daß weder Etwas von 
uns Anerfanntes, noch von jenen Weberliefertes feſt flieht und uns 
verleglich gehalten wird. — Um Geheimniffe zu erflären, die uners 
forſchlich find, fellen wir mit jevem Jahre, ja mit jevem Monate 
neue Formeln auf. Wir. bereuen heute, was wir geflern unters 
zeichnet, wir vertheidigen Die, welche es gleichfalls bereuen, und 
endigen damit, den Fluch über Die augzufprechen, welche wir vorhin 
„vertheidigten — und indem wir einander gegenfeitig um Ehre und 
guten Namen bringen, haben wir uns insgefammt zu Grunde ges 
richtet.“ Selbft Arhanafius fpricht in einzelnen Augenbliden, wo bie 
Wahrheit mehr über ihn vermochte, als Partheifuht, Grundſätze 
aus, die über feine Theilnahme an dem Streit den Stab brechen: 
„Der Glaube iſt eine Art von Erfenntniß, die mit fpiefindigen 
Unterfuchungen nichts zu thun hat. Ald der Herr feine Apoſtel 
ausfandte mit dem Auftrage, zu taufen im Namen bed Vaters, 
des Sohns und des heiligen Geiſtes, fragten bie Jünger nicht erft 
vorwißig, was ſoll ber zweite, ber Sohn, was ber britte, ber heilige 
Geift, oder wozu die Dreiheit? fondern wie fie es hörten, fo glaubs 
ten fie °°) u. fe mw.“ An einer andern Stelle **°) Hagt er Über 
die Leichifertigfeit dogmatiſcher Zanffucht, „weiche mit Hülfe der 
Bernunft über den Bereich der Vernunft hinausfliegen wolle.“ 








*) Ad Constantium lıber Il. cap. 4. 5. opp. S. 1237. 
*®, Epistola IV. cap. 5., opp. II. 699. 
») Contra Apollinar. I., 13. opp. Il.. 933. 
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Nicht Eifer für das Ehriftenthum, wie die Wortführer vors 
gaben, fondern Herrſchſucht war ed, was ben dogmatiſchen Krieg 
erzeugte. Einer ftrebte dem Andern, wie Ammianus richtig bemerkt, 
den Rang abzulaufen, Dazu traten die Synoden zufammen. Die 
bifchöftiche Herrſchſucht hinwiederum hatte ıhren Grund in dem 
Reichthum und der großen Gewalt im Staate, weldhe aus Urſachen, 
von denen wir früher gehandelt, den Kirchenhäuptern eingeräumt 
worden war. Diefe gefährlichen Reize bewirkten, daß bie gierigſten 
Menſchen fih um die geiftlihen Aemter riffen, und die einmal 
aufgeregte Leidenſchaft ruhte ‚nicht eher, bis fie das Außerfte Ziel 
erreicht. Allein während Jeder für fich felbft zu wirken glaubte, 
arbeitete Die Mehrheit Doch nur für Wenige, und die Meiften gruben, 
ohne es zu wollen, ſich felbft eine Grube. Durch den wüthenden 
Streit ift nämlich die überwiegende Macht der großen Stühle her: 
beigeführt worden. Und biefe Folge, obgleich an fich ein neues 
Uebel, war wenigſtens beffer als die frühere Ungebunbenheit. Denn 
nur dadurch, daß die Bande ber Firchlichen Zucht firaff angezogen, 
und das DBefenntniß der einzelnen Biſchöfe dem Machtgebot der 
Didcefanhäupter unterworfen warb, fonnte ber anfängliche Krieg 
Aller gegen Alle gebänbigt werden. Am Meiften gewann babei 
der römische Stuhl. Byzantiniſcher Streitfucht verdankt" derfelbe, 
wie wir fahen, feine wichtigften Eroberungen. Weil die PBartheien 
des Oſtens verzweifelten, ohne fremde Hülfe einander übermältigen 
zu Fönnen, viefen fie den Beiftand des Römers an, und Diefer wußte 
feine Dienfte fo Flug abzumägen, baß er bie Rolle eines Bunds⸗ 
genoſſen bald mit der eines Oberherrn und Richters zu vertauſchen 
vermochte. 

Im Uebrigen gewährt der Arianiſche Sturm einen tiefen Blick 
in die überfeinerten Zuſtände der letzten Zeiten des zum Unter⸗ 
gang ſich neigenden römiſchen Reichs. Man erſieht aus ihm zu⸗ 
gleich, daß die geſellſchaftlichen Künſte des Betrugs bis zur Meiſter⸗ 
ſchaft ausgebildet waren, und daß die chriſtlichen Biſchöfe ſich dieſen 
Theil der Bildung ihrer Zeit in einem erſtaunlichen Grade ange⸗ 
eignet hatten. Wie viele und wie fein angelegte Schelmereien werben 
von Synode zu Spnode audgefponnen! Faft alle Kirchenhäupter 
ericheinen als erfahrene Ränkeſchmiede. Wir können bievon auch 
Arhanafius nicht ausnehmen. Gewiß war er ein Mann von 
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ſeltener Art, und wir pflichten gerne dem Urtheil Gibbons *) 
bei, welcher meint: „Athanafiud wäre wegen ber Größe feines 
Eharakterd und feiner hoben Fähigkeiten weit würbiger gewefen, 
ben römifchen Kaiferthron zu befteigen, als bie ausgearteten Söhne 
Conftantind.“ Aber die Gefchichte kennt ihn nicht als Staatsmann, 
fondern als chriftlichen Bifchof, und als Solcher ift er, ſoviel wir 
fehen, nicht in ben Wegen der Apoflel gewandelt. 

Zum Unglüd befchränften ſich die Ränfe und der wilde Streit 
nicht blos auf den Elerus, fondern bas ganze Bolf wurde herein⸗ 
gezogen. Denn die meilten der Biſchöfe hielten es für ihre Pflicht, 
bie dogmatiſchen Zänfereien auf bie Kanzel zu bringen, und bie 
Gegner ihrer Meinung vor der Gemeinde als Kinder bes Teufels 
ju brandmarfen. Dadurch wurde ein. Zunber ber Zwietracht in 
bie Familien geworfen. „Der theologifche Kampf,“ fagt Gregor 
von Nazianz, **) „hat die Glieder des Kirchenförpers gewaltſam 
zerriffen, Brüder ‚verfeindet, die Städte mit Unruhe erfüllt, Bürgers 
ſchaften zur Wuth entflammt, Völler und Fürſten bewaffnet, Pries 
fier mit dem Bolf und unter fih, das Bol mit ben Prieſtern, 
Kinder mit den Eltern, Männer mit ihren Frauen entzweit.“ Dies 
felbe allgemeine Verbreitung bes Streits fchildert Gregorius ber 
Npßener von feiner lächerlichen Seite, indem er berichtet: °°*) 
„Banz Conftantinopel ift voll von Ergründern ber unerforfchlichen 
Lehren. Die Straßen, die Märkte ertönen davon, Kleidertröbler, 
Geldwechsler, Obſthändler befchäftigen ſich aufs Eifrigſte mit ben 
himmliſchen Geheimniffen. Wenn Du zu Einem fagft, was koſtet 
deine Waare? fo ſchwatzt er bir Langes und Breited vom Gezeugts 
feyn und Ungezeugtfeyn vor. Wenn bu nah bem Preife bed 
Brobes fragt, fo erwiedert er bir: ber Vater ift größer als ber 
Sohn, und der Sohn ift dem Vater untergeordnet. Wenn bu 
ſprichſt: ift das Bad ſchon fertig? fo lautet die Antwort: der Sohn 
* Gottes ift aus Nichts erfchaffen.“ Als Theobofius die Arianifche 
Kegerei mit Gewalt niedergefchlagen hatte, erließ er, um zu vers 
hindern, baß bie hitzige Theilnahme des Volls an den theologiichen 
Händeln nicht am Ende zu Auffländen führe, ein ſchon früher 7) 


°) Geſchichte des Berfalles Kap. 21. 

“®) Orat. XXXII., 4. 

%%%) Gregorii Nysseni oratio de Deitate Filii, opp. Vol. III., 466. 
» Eiche ©. 93. 
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angeführtes Geſetz des Inhalts: „bei Herrichaft:Strafe ſolle Niemand 
fürder an öffentlichen Plägen von ftrittigen Dogmen zu fprechen 
wagen.“ 

ß Zum Schluſſe dieſes Kapitels wollen wir noch zeigen, wie der 
Arianiſche Streit ſich ſelbſt beſtrafte, indem er ein Werkzeug der 
Rache groß zog, das mit unwiderſtehlicher Gewalt den Bruder⸗ 
zwiſt unter den Chriſten des römiſchen Reichs gezüchtigt hat. In 
unſern Zeitabſchnitt fällt nämlich die Bekehrung der germaniſchen 
Völker, beſonders der Gothen. Letztere hatten ſchon in der andern 
Hälfte des dritten Jahrhunderts das Chriſtenthum kennen gelernt. 
Bei den Raubzügen, welche ſie unter Kaiſer Valerianus nach Cap⸗ 
padocien und den angränzenden Provinzen des römiſchen Reichs 
machten, ſchleppten ſie unter Tauſenden anderer Gefangener auch 
mehrere Cleriker mit fort. Dieſe blieben unter ben Gothen, pflanzten 
fih fort, und gewannen einzelne Anhänger für die neue Lehre. 
Unter den Bifchöfen, welde das Concil von Nicka unterfchrieben, 
findet fich bereits ein Gothe Namens Theophilus . Einer 
jener übergefiebelten römiſchen Samilien gehörte auch der Mann an, 
welcher fihb um die Verbreitung des Chriftenthums unter den Gerz 
manen das größte Verbienft erworben und fein Volt mit einer 
gothifchen Leberfegung der Bibel befchenkt hat. Um's Jahr 318 
wurde unter den Gothen jenfeits der Donau von Eltern cappado⸗ 
ciſchen Urſprungs Ulfifag geboren. Nachdem er big zu feinem SOften 
Lebensjahre das Amt eines Leftors verwaltet, weihten ihn 348 
Arianer zum Bifchofe der gothifchen Kirche. In diefer Würde blieb 
er noch fieben Jahre jenfeits der Donau, bis eine Verfolgung, 
welche der heidnifche Gothenfürft — wahrfcheinlih Athanarid — 
über feine befehrten Landsleute verhängte, unfern Bifchof mit vielen 
gothifchen Chriften zwang, auf römiſchem Boden eine Zufluchteftätte 
zu ſuchen. Er wurde von Sonftantius freundlich aufgenommen, und 
erbielt für fih und fein Volk Wohnfige am Fuße des Hämus. Dort 
hat er auch bie Bibel überfegt, mit Buchfiaben, die meift aus dem 
römischen und griechifchen Alphabet, einige wenige aus ber alten 
Runenſchrift entnommen waren, und Durch dieſes Werf dem Chriften- 
thum unter feinen Randsleuten eine fefte Grundlage gegeben. Im 
Jahr 360 ſtimmte Ulfilas auf der von Conſtantius berufenen 
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Synode zu Eonflantinopel mit. Daß fpäter ein gothifcher Stamm mit 
feinem Fürften Zridiger den chriftlihen Glauben annahm, bürfen 
wir wohl feinen Bemühungen zufhreiben, und er mag auch ber 
Unterhändler gewefen ſeyn, der biefen Neubelehrten, nachdem fie ans 
ihrem Baterlande verjagt worden waren, im Jahr 375 vom Kaifer 
Valens Schug und Ländereien auf römiſchem Boden auswirkte. Im 
Jahr 388 begab fih Uphilas nach Eonftantinopel, um von Theo 
doſius Duldung für die Arianifche Partei zu verlangen, ftarb aber 
bafelbft in einem Alter von 70 Jahren *). Ungefähr um biefelbe 
Zeit traten noch andere germanifche Völkerſchaften, namentlich bie 
Bandalen, zum Chriftenthum über. Alle diefe Neulinge befannten 
fih zur Arianifchen Lehre, ſey es, weil Arianiſche Glaubensboten 
ihnen zuerſt genaht find, oder weil das einfache, an das Wort ber 
Bibel fi) anfchließgende Dogına bes Arius dem rohen aber unver: 
borbenen Gefchlechte beffer gefiel. Neben dem Begriffe von ber’ 
Unterordnung des Logos unter den Vater erhielten fie aber von 
ihren römifchen Lehrmeiftern auch Anleitung zu unverföhnlihem Haffe 
gegen die Bekenner des Homoufion. Und dieſe Saat fiel auf 
empfänglichen Boden! Als 30—50 Jahre fpäter die Söhne bes 
norbifchen Urmalds in die jonnigen Länder des Südens hereinbras 
hen, wie ber Adler auf feine ſchwache Beute losſtürzt, laſtete ihr 
Arm ſchwer über den Katholifen. Rauchende Städte und Dörfer, 
blutige Schwerter beurfundeten ihren Arianifchen Eifer. Alſo rächte 
es fih, das die Romanen in 60 jährigem Bruderzwift die chriftliche 
Liebe in Haß verwandelt und Galle unter die Lehre des Evange⸗ 
linms gemifcht hatten. - 
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Männer, die ſich in der griechiſchen Airche während der Arianifhen Stürme oder 
Kurz nachher auszeihneten. Origeniſten: Bafil der Große, die beiden Gregore 
von Uyßa und Nazianz, Pidpymus der Blinde. Anhänger der Antiocheniſchen 
Schule: Ephrem der Syrer, Piodor von Tarſus, Cyrill von Zeruſalem. Kampf gegen 
©rigenes: Epiphanius, Cheophilus non Alerandrien, Iehannıs Ehrufoflomus. 


Während der Arianifchen Streitigfeiten brachte die griechifche 
Kirche eine Reihe Lehrer hervor, die wir im vorhergehenden 
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*) Diefe bisher unbekannten Umſtände aus Ülphilas Leben erfahren wir 
aus den erft Türzlih von G. Waitz aufgefundenen Bruchſtücken einer alten 
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Abfchnitte nur kurz ober gar nicht berührt haben, und die unfere 
befondere Aufmerkſamkeit verdienen. Ihren theologifhen Anfichten 
nad) zerfallen fie in zwei Hauptflaffen: Anhänger der ägyptiichen 
und der ſyriſchen Schule. 

Faft um diefelbe Zeit erſtanden in berfelben Provinz; (Cappa⸗ 
borien) zwei Theologen, bie großen Einfluß auf ihre und die fol 
genden Zeiten übten. Bafiliug, fpäter der Große genannt, wurbe 
im Jahr 329 zu Cäſarea in Cappadocien geboren, wo fein 
Bater Sachwalter und Lehrer der DBerebfamfeit war. Seine Fa⸗ 
milie gehörte zu den angeſehenſten und reichſten der Provinz und 
befannte fich feit Hundert Jahren zur chriftlihen Kirche, welder fie 
früher in der Verfolgung unter Diofletian Bekenner, und fpäter als 
das Chriſtenthum Macht und Ehre verlieh, eine lange Reihe von 
Biſchöfen geliefert hat. Der junge Bafılius erhielt die erfte Erziehung 
von feiner frommen Großmutter, der heiligen Maftina, auf einem 
Landhaufe in Pontus. Nach feines Baterd Tode warb er feiner 
Ausbildung wegen nad) Conflantinopel geſchickt, wo er den Unter⸗ 
richt des berühmten Sophiften Libanius genoß. Bafılius blieb mit die: 
fem Manne, der damals feine heidniſche Gefinnung zu verbergen für 
gut fand, auch nachher in Briefwechſel. Bon Eonftantinopel begab . 
ſich Bafıl, um feine Studien zu vollenden, 351 nad Athen, damals 
ber gefeiertften Hochfchule im römischen Reiche. In Athen war es, 
wo er mit feinem Landsmanne Gregor von Nazianz einen Freund⸗ 
fhaftsbund einging, welder die Schickſale Beider für immer vers 
fettete. Gregorius, von gleichem Alter mit Baſilius, vielleicht ein 
Fahr jlinger, flammte aus einer anfehnlichen Familie aus Nazianz. 
Sein Vater, der ebenfalld Gregorius hieß, war urfprünglich fein 
Katholik, fondern bielt zu einer fonft .unbefannten Sekte, bie, wie 
es fcheint, ohne einen geoffenbarten Glauben zu befennen, auf ein= 
fache Weife einen böchften Gott (röv üısov) verehrte und baber 
ben Namen Hpypfiftarier erhiel. Seine Mutter dagegen, Nonna, 
gehörte einem altchriftlichen Haufe an, und hing von ganzer Seele 
an ber Kirche. Der Ungkaube ihres Mannes verurfachte ihr große 
Sorgen, und fie lieg nicht ab, bis fie ihn zu ihrem Glauben bes 
fehrt hatte. Ein Traum fol ihn auf den rechten Weg geführt 
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haben. Eben befanden fi mehrere Bifchöfe in Nazianz auf der 
Reife nach dem von Conſtantin ausgefchriebenen Concile von Nicäa, 
unter ihnen Leontius, der Metropolit von Cäfaren in Cappadocien. 
Bon dieſem wurde der Gemahl Nonna’s getauft. Die chriftliche 
Gemeinde zeigte ſich nicht unbanfbar gegen ben reichen und ange: 
fehenen Täufling , fie wählte ihn einige Jahre fpäter zu ifrem Bis 
hof. Er bekleidete bereits diefes Amt, als ihm fein erfigeborner 
Sohn Gregor verliehen ward. Seine Mutter hatte den Knaben 
fhon, als fie ihn noch unter dem Herzen trug, Gott gelobt, d. h. 
für den Dienft der Kirche beftimmt. Diefem Gelübde gemäß wurbe 
der junge Gregor von feiner andächtigen Mutter erzogen. Frühe 
brachte fie ihm Neigung zum ascetiichen Leben bei, er follte ein 
Licht der Kirche werden. Gregor befuchte zuerft die Schulen von 
Cappadociſch⸗ Cäfaren, der Hauptitabt feiner Provinz, dann begab 
er fih nach Eäfarea in Syrien, wo damals das Studium der Be: 
redbfamfeit blühte, von bort nach Alerandrien, ftets den Wiſſen⸗ 
haften obliegend, endlih nad Athen, wo er, wie wir fagten, 
mit Baftl zufammentraf. Das afademifche Leben in diefer Stabt 
muß außerordentliche Aehnlichkeit gehabt haben mit den Verhältniſſen 
neuerer (befonders teutfcher) Aniverfitäten. Die Studenten waren 
in Genoffenfchaften eingetheilt, zu denen alle Die hielten, welche 
einer und berfelben Provinz angehörten. Ein Chorführer ftand an der 
Spige jeder Landsmannschaft. Die öffentlichen Lehrer oder Sophi⸗ 
fen eiferten mit einander, meift durch bie niedrigften Künfte, um 
ben gröften Anhang unter der Jugend. Jeder hatte feine eigene 
Schule oder Parthei, die ihrem Lehrer mit unglaublichem Eifer ans 
hing, und fein höheres Ziel des Ehrgeiges kannte, als feinen Ruhm 
und zugleich die Zahl der Brüderfchaft zu mehren. Alle warben 
für ihren Meiſter. Denn ed war nicht Sitte, verfchiedene Lehrer 
zugleich zu befuchen, ſondern an Einen ſchloß man fi in ber 
Regel an. Vornämlich legten fich die Aermeren auf das Geſchäft 
des Werbens, weil fie Befreiung vom Lehrgelde oder auch Ges 
ſchenke erhielten, wenn fie ihren Meiſtern vecht viele Neulinge zus 
führten. Kaum hatte ein Solcher ben attifhen Boden beitreten, fo 
war er von ben Anhängern eines Sophiften umringt. Man zanfte, 
man fchlug fi um ihn, unb es geſchah mandmal, daß ein An- 
kömmling dem Lehrer gewaltfam entführt wurbe, welden zu höken 
er eigentlich gefommen war. Nicht bloß Athen, far ganz Griechen: 
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land nahm an den @iferfüchteleien der Akademie Theil, fo daß ſelbſt 
in andern Städten auf Straßen und in ben Häfen Werbungen 
angeftellt wurden. Nicht minder lebhaft waren bie Wortfämpfe 
der verfihiedenen Schulen unter fih, häufig endigten fie mit Schläs 
gereien °), denn von Duellen wußte befanntlid das Altertum 
Nichts. Darin aber unterfchied ſich Athen von den heutigen Unis 
verfitäten, daß nicht. alle Lehrfächer, wie jet, fondern bios Heil: 
funde, Beredifamfeit, Philoſophie vorgetragen wurde. Lebterem 
Studium widmeten ſich bei Weiten die Meiften. Da Conftantiug, 
der damals regierte, feine öffentliche Uebung des Heidenthums dul⸗ 
bete, befannten fih alle Lehrer Athens Außerlih zum chriftlichen 
Glauben, aber die meiften waren im Herzen ber alten Religion 
ergeben, und Gregor fagt *”*): viele Jünglinge feyen durch das 


heimliche Gift, das fie in Athen einfogen, zur Abgötterei verleitet 


worden. Uebrigens genoß damals Athen durch Anwefenheit bed 
muthmaßlichen Thronerben- Julian eines befondern Glanzes. Wir 
haben oben gefagt, daß Gregor in biefem jungen Fürften fchon zu 


‚jener Zeit den fünftigen Berfolger der Kirche geahnt haben will. 


Achnlichfeit der Beftrebungen brachte bald ein. inniges Verhältniß 
zwifchen den beiden Cappadociſchen Landeleuten zu Stande. Sie 
wohnten, aßen und fiubirten zufammen, und dieſes natürliche Band 
wurde durch den gemeinfamen Kampf gegen das Heidenthum noch 
feſter geknüpft. Während die übrigen Studenten Drgien feierten, 
und ſich in den Theatern umtrieben,, festen Gregor und Baſil eine 
Ehre darein, Chriften zu feyn und zu heißen. Nur um zweier Dinge 
willen verließen fie ihre Wohnung, um die Lehrer, und was ihnen 
noch mehr am Herzen lag, um die Kirchen zu befuchen. Wie mögen 
die Wildfänge unter der afademifchen Jugend Athens über die beiden 
altflugen Betbrüder gefpottet haben! Noch im reifenalter fpricht 
Gregor mit Feuer von der ſchwärmeriſchen Freundſchaft *°*), die er 
gu Athen mit Bafil gefchloffen: „Nicht ohne Thränen kann ich jener 
Zeiten gevenfen. Gleiches Streben entflammte ung nad einem 
Ziele, das fonft die heftigfte Eiferfucht zu erregen pflegt, nach Ges 
iehrfamfeit. Dennoch blieb Neid ferne von ung — es war viels 


e *) Ich bin hier Ullmann gefolgt. Leben Gregors von Nazianz ©. 28 flg. 
**) Orat. XLI, 21. 
*#%) Oratio XLIII, 20. 
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mehr ein Kampf unter ung, nicht wer ben erſten Preis davon trüge, 
fondern wer diefen dem Andern zuerfennen bürfe; denn Jeder achtete 
den Ruhm bes Freundes für feinen eigenen... Wir fchienen. in der 
That nur Eine Seele zu ſeyn, die zwei Körper belebte.“ In diefer 
Berbinbung war übrigens Bafıl die Ulme, Gregor der Weinſtock, 
der fih um die Ulme fchlang, oder wenn man fo will, jener ber 
männliche, Diefer der weibliche Theil. Gregor gibt dieſes felbft zu 
verſtehen °), indem er an Baſil ſchreibt: „Ich habe dich mir zum 
Führer des Lebens, zum Lehrer des Glaubens, und was man 
fonft Schönes und Großes erbenfen mag, erforen, und betrachte 
Dich flets als Solchen, und wenn noch ein Anderer deinen Ruhm 
verberrlicht, fo thut .er ed entweder mit mir oder nad mir; fo 
ganz bin ich von deiner fanften Weisheit gefeflelt, fo ganz aus 
lauterem Herzen der Deine. — Wenn je irgend etwas meinem Leben 
Werth gibt, fo ift es bein Umgang, beine Freundſchaft!“ Und in 
einem andern Briefe ®): „Mer hat doch wohl irgend Etwas auf 
Erden fo bewundert, wie Gregorius dih! Nur Ein Frühling ift 
unter den Jahreszeiten, Cine Sonne unter ben Geftirnen, Ein Him⸗ 
mel, der das AU umfangt, fo gibt es auch für mich nur Eine 
Stimme unter Alfen, und das ift die Deinige, wenn ich anders in 
folden Dingen ein Urtheil habe, und wenn mid die Liebe nicht 
biendet, was ich nicht glaube.“ Diefe Worte find für den Charakter 
des Briefftellers wie des Empfängers gleich. bezeichnend, fofern ſich 
hier unter übertriebene und darum unwahre Ergüffe der Liebe niedrige 
Schmeichelei mifht. In der That war Bafil ein herrifcher Menſch, 
der nur gegen fortgefeßte Huldigungen feine Gunft dauernd verlieh, 
während Gregor, obgleich fehr eitel und Schmeichler, wie alle 
Griechen, doch zu wahrer Hingebung die Fähigkeit in ſich trug. 
Mit dem Rufe eines trefflihen Redners verließ Baſil im Jahr 
355 die Mufenftadt, wo Gregor noch einige Zeit länger verweilte, 
begab fi) nad Cäſarea in Cappadocien, und trat daſelbſt — wahr: 
fheinlih um feinen Landsleuten Proben feiner Fähigfeiten vorzu⸗ 
legen, mehrmals als Rhetor auf. Allein feine Gebanfen waren auf 
höhere Dinge, als den Ruhm gerichtlicher Beredtſamkeit, , gerichtet. 


——. 





°) Epist. 58. Opp. U, 50. der neuen von Caillau beforgten Ausgabe (fonfl 
Brief 26.). 
°®, Brief 46, alias 10. . 
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Kurz zuvor hatte Euſtathius, Biſchof von Sebaſte in Armenien, 
das Einfiedlerieben im öſtlichen Kleinafien verbreitet. Die neuen 
Mönde wurden ‚außerordentlich bemunbert, und verfchafften ihrem 
Stifter gewaltiges Anfehen. Baſils fcharfblidender Ehrgeiz erkannte 


in biefer Laufbahn ein Mittel, fi emporzufhwingen. Allein er wollte 


nicht auf den fehon von Anbern betretenen Pfaden wandeln, fon: 
dern die bisherige Anftalt verbeffern, das Einſiedlerthum durch das 
Kloſterleben erfegen. Zu ſolchem Zwecke machte er zuförberft eine 
Reife nach Syrien, Paläftina und Aegypten, um die hochgefeierten 
Mufter der Abtöbtung bes Fleiſches perſönlich Tennen zu Ternen. 
Nach feiner Zurüdkunft in die Heimath verfchenfte er den größten 
Theil feiner Güter an die Armen, und errichtete feit 358 in einer 
reizenden Einöde unfern von Neuchfarea eine Mönchsgeſellſchaft. 
Sein Aufenthalt war nur buch den Fluß Iris von einem feiner 
Familie gehörigen Flecken getrennt, wo feine Mutter und Schweſtern 
mit andern Gott geweihten Jungfrauen Höfterlid lebten. An bie: 
fen Orte hat Baſil außer mehreren fchriftftellerifchen Arbeiten Die 
Mönchsregein zufammengefchrieben, welde von feinen Tagen an 
bie heute in der griechischen Kirche gelten. Wir wollen es hier 
verfuchen, einen kurzen Begriff berfelben zu geben: 
„Das Einfieblertbum ift zwar wegen feiner Entfagung zu loben, 
aber es widerftreitet der chriftlichen Liebe, weil der Einfiedler nur 
fich ſelbſt lebt. Weit größeren Borzug verdient daher das Flöfterliche 
Leben, als eine Anftalt, welche werfthätige Liebe und Entfagung 
mit einander verbindet. An jedem Drte foll nur ein Klofter befte- 
ben, damit fein Streit ausbreche. Wer Mönch werden will, muß 
der Welt vollig entfagen, er darf fein Eigenthum mehr befiken, 
hat jeboch das, was ihm früher gehörte, als dem Herrn geweiht 
anzufeben, und barf es deßhalb nicht etwa an fchlechte Verwandte 


‚verfchenfen, fondern er foll es entweder ſelbſt auf Fuge Weile an 


Arme vertbeilen, oder durch Andere vertheilen laſſen.“ (Diefe Regel 
iſt ſehr gut berechnet, um das niedere Boll zu Gunften des 
Mönchsthums zu flimmen, daher der wüthende Eifer bes Pöbels 
fiir die neue Anftalt.) „Keiner, der fi dem Orden anfchließen will, 
darf zurückgewieſen werden, aber wohl foll man vorher Jeden durch 
fittliche Lebungen prüfen. Das befte Mittel dazu ift, den Neulingen 
niedrige Gefchäfte aufzulegen, damit offenbar werbe, ob fie demü⸗ 
thigen Herzens find, Vorzüglich muß dieſe Vorſicht bei Solchen anges 
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wanbt werben, bie aus vornehmem Stand ind Klofter übergehen. 
Entlaufene SHaven find nicht zuzulaſſen, fondern ihren Herren zu⸗ 
rũckzuſchicken. Chegatten follen nur mit beiberfeitiger Einwilligung 
eintreten. Auch Rinder von zarten Alter, befonders Waifen, foll 
man aufnehmen, und unter Auffiht eines Altern Brubers in aller 
Zrömmigfeit, doch getrennt von den Andern, erziehen. Haben fie 
Neife des Körpers und Geiſtes erreicht, fo nimmt man ihnen bag 
Gelübde ewiger Keufchheit ab, wer baffelbe nicht leiften will, wird 
entlaffen. — Eine befonders paffende Uebung für Neulinge ift das 
Stiifhweigen. Durch Zügelung der Zunge lernen fie am Beften, 
wie und wann fie reden follen. Mäßigfeit ift die erfte Regel des 
Mönde. Indeß fol man feinen Unterfchieb unter den Speifen. 
machen, denn Alles, was Gott erfchaffen, ift gut, aber was blos 
zum Wohlgeſchmack dient, muß vom Tifche bes Mönchs ferne blei- 
ben. Seine Kleidung fey die wohlfeilfte, und zwar wo möglich für 
Alle diefelbe, damit ber Mönch auch äußerlich fogleich erfannt werde. 
Nach dem Borbilde ber heiligen Männer trage Jeder einen Gürtel 
um bie Lenden. Dem Borfieher des Kloſters (dem Abt) find alle 
Brüder firengen Gehorfam ſchuldig. Jeder foll ihm die Geheimnifle 
feines Herzens offenbaren und feine Sünde verfchweigen. Seiner 
Seite fey der Borfteher ein Borbild für bie Brüder, demüthig, 
milde, geduldig, barmherzig, er behandle bie Sünber mit ernfter 
Liebe, fey aber unerbitilich gegen die Sünde; er bebenfe, baß bie 
Sorge für Mehrere übernehmen, Mehreren dienen beißt; er leiſte 
den Brüdern felbft körperliche Dienſte. Sünbigt der Vorſteher, fo 
ift es Pflicht der Brüder, ihn zu ermahnen. Damit aber bie Ord⸗ 
nung nicht aufgelöst werde, dürfen nur die älteften unb Hügften 
Brüder fi diefem Gefchäfte unterziehen. Wenn ein Bruder fündigt, 
fo foll der Vorſteher ihn zuerft in der Stille ermahnen; verbharret 
er in ber Sünde, fo möge Jener ihn vor allen Brüdern zurecht 
weiſen. Bleibt er auch dann noch haleflarrig, fo iſt er als ein ver: 
derbtes Glied auszuſtoßen. Außer dem Borfteher foll bie Gefellfchaft 
noch einen andern.wählen, der, fo lange Erfterer abweſend ift, 
ober aus fonftigen Gründen die Aufficht nicht führen kann, die Sorge 
für das Wohl der Brüder übernehme. Wer fich einmal der Gefell: 
ſchaft angeſchlofſen hat, darf nicht wieder austreten, es ſey denn, 
daß die Brüder nicht auf des Herrn Wegen wandeln wollen. Wer 
aus Leichtſinn die Brüder verläßt, iſt nicht wieder aufzunehmen. 
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Der Vorſteher foll den Brüdern nicht erlauben, daß ſie unter dem 
Borwande, ihre Verwandten zu befuchen, das Kloſter verlaflen. 
Sind die Verwandten eined Bruders gottlos, fo ift auch ihnen der 
Zutritt verboten. Im Allgemeinen darf nicht geflattet werben, daß 
ein Verwandter oder Freund mit den Brüdern fi) unterhalte, wenn 
man -nicht überzeugt feyn Fann,. daß das Geſpräch zur Erbauung 
diene. Privatgefchäfte mit Weibern dürfen nur bie älteften Brü- 
ber beforgen. — Das Leben des Mönchs foll zwiſchen Gebet 
und Arbeit getheilt feyn. Beftimmte Friften fürs Gebet find bie 
Ste, die 6te, die De Stunde bed Tags, der Abend, Mitternacht, 
Sonnenaufgang. Ihre Arbeitskräfte follen die Mönche auf Gegen: 
fände verwenden, bie leicht abfegbar find, und namentlich Feine 
Zufammenfünfte mit Weibern veranlaffen. Am Beften ift es, bie 
Erzeugniffe der Arbeit an Ort und Stelle zu verfaufen. Iſt das 
nicht möglich, fo find einzelne Mönche in Städte abzufenden, wo 
fromme Leute wohnen, damit die Ausgeſandten Mittel finden, ſich 
unterwegs zu erbauen. Die, welche abgefchidt werben, müſſen jedoch 
zufammenreifen und in benfelben Herbergen wohnen. Nur erprobten 
Brüdern barf die Erlaubniß zur Reife gegeben werben, und wenn 
fein folcher vorhanden, fo ift es befier, Mangel zu leiden, als einen 
Bruder in Berfuchung zu flürzen. Die von der Reife Zurüdgefomme: 
nen foll der VBorfteher über Alles ausforfchen.“— Man erfieht hieraus, 
daß ängftliche Ausfpäherei, die alles gegenfeitige Vertrauen zwifchen 
den Ordensbrübern untergraben mußte, eines der kräftigſten Trieb: 
räder bes Flöfterlichen Lebens war, welcher Umftand nicht eben zu 
Gunſten der ganzen Anftalt zeugt. 

Kaum hatte Bafıl feine Möndhsgefellfchaft georbnet, als er 
den Entſchluß faßte, feinen Freund Gregor, ber indeß von Athen, 
wo man ihn ale öffentlichen Lehrer anftellen wollte, ebenfalls zurück⸗ 
gefehrt war, und füch bei feinen Eltern aufpielt, herbeisurufen, um 
gemeinfam mit ihm Höfterlich, oder wie man damals fagte, philo- 
fophifch zu leben. Auf feine freundlichen Einladungen antwortete 
Gregor, daß ihm höhere Pflichten gegen Vater und Mutter nicht 
erlauben, ſich ganz von ber Heimath zu entfernen, wohl aber werde 
er ihn von Zeit zu Zeit befuhen. Dieß gefhah aud. Gregor 
brachte, wie es fcheint, Monate und Jahre in Bafıls Kloſter zu. 
Aber zu völligem Eintritt in die Gefellfchaft konnte er fich nicht vers 
ſtehen, vielleicht weil er die allzuftrenge Herrichaft des Freundes 
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fürchtete, vielleicht weil ihm die Entbehrungen zu brüdend fchienen. 
Wenigſtens fpricht Gregor in einem feiner Briefe, halb ernfihaft, halb 
ſcherzend, von dem pontifhen Kiofterleben wie von einem Aufent: 
halte der Dual. Bon ber elenden Hütte, in ber fie wohnten, fagt 
er, fie hätte weber Dad noch Thüren gehabt, auf dem ‚Herde fey 
fein Feuer und fein Rauch zu fehen geweien, und bas Mahl nennt 
er jo färglih, daß die Zähne fih kaum burch das harte Brob 
durchbeißen Tonnten; auch würden fie am Ende verhungert feyn, 
wäre ihnen nicht Die Mutter Bafild zu Hülfe gelommen. *) Diefe 
Bemerkungen verlieren ihren Stachel nicht, obgleich Gregor in 
fpäteren Briefen blühendere Farben aufträgt, und unter Anderem 
den Ausdrud gebraucht, fie hätten damals in Entbehrungen ges 
fhwelgt.*”) Während ihres Zufammenfeyns verfaßten Beide ges 
meinfchaftli einen Auszug der fchönften Stellen aus den eregetifchen 
Werfen bes Drigenes, den Gregor und Baſil in hohen Ehren 
hielten. Diefer Auszug ift auf ung gefommen, und unter bem 
Titel gıAoxadia bekannt. 

Strenger gegen ſich felbft, ald Gregor, gab Baſil durch fein 
Beifpiet den Mönchen ein Vorbild der Erfüllung aller Orbensregeln 
und marterte fih durch unausgeſetztes Kafteien fo ab, daß jeine 
Geſundheit nachher ſtets untergraben blieb. Dennoch gefteht er felbft 
in einem merkwürdigen Schreiben an feinen Freund, ***) wie wenig 
diefe mönchiſchen Uebungen feine innerlihe Unruhe zu bewältigen 
vermochten: „Was ich in der Einfamfeit Tag und Nacht thue, das 
ſchäme ich mich faft zu fagen. Wohl habe ich den Aufenthalt in 
der Stadt, als eine Duelle von tauſend Uebeln, verlaffen, aber mid) 
ſelbſt konnte ich nicht verlaffen. Ich gleiche den Menſchen, welde 
ber Meerfahrt ungewohnt, an ber Seefranfheit leiden, und aus 
dem größeren Schiffe, weil es ftärfer fchwanft, in ein Boot fteigen, 
aber auch dort den Schwindel und Efel behalten. So geht es mir. 
Indem ich bie in mir wohnenden Leidenfchaften mit in die Einfams 
feit nahm, bin ich durch das Flöfterliche Leben nicht viel gefördert 
worben.“ Tiefer unten fügt er bei: „die wahre Abgezogenheit beftebe 
nicht in ber körperlichen Entfernung aus der Welt, fondern darın, 








*) Epistola V. der neuen Ausgabe, fonft VII. 

”*, Guverpupov 001 ta xaxonadeiv. Epistola VI. oder IX. 
”**) Epistola 2. Opp. Basilii II, 71. 
Gfrörer, Kircheng. 11. 21 
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dag man die Seele von den Reidenfchaften Iosreiße, daß man Baters 
ſtadt und elterlihes Haus, Hab und Gut, Freundfchaft und Che, 
Geſchäft und Gewerbe, Kunft und Wiffenfchaft, kurz Alles aufgebe 
und bereit fey, nur die Einwirfungen bes göttlichen Lichts in das 
Herz aufzunehmen.“ Aus dem fpätern Erfolge glauben wir fchliegen 
zu dürfen, daß es hauptſächlich Ehrgeiz war, was ihn peinigte, 
Denn Baſil hat, wie wir fehen werden, das Klofter nur ald Brüde 
zu kirchlichen Würden behandelt. Er benügte den mönchiſchen Zwang, 

um die Welt auf feinen Werth aufmerkfam zu machen. 
Schon im Jahre 359 überließ er die Mönde feines Kloſters 
ſich ſelbſt, ging nach Cäſarea zurück, und warb von dem bortigen 
Biihofe Dianius zum Vorleſer der Kirche ernannt, was bie erfte 
Stufe auf der Tangen Leiter zu den hoben firchlichen Ehren war. 
Um biefelbe Zeit gerietb er mit den Bifchöfen Bafil von Ancyra 
und Euftathius von Sebafte in eine enge Berbindung, die ihm 
vielleicht damals die Stelle eines Leftord verichafft hat, aber nach⸗ 
her viele Sorgen verurfachte. Der Erfte diefer Männer ift uns 
fchon von früher her befannt, über den Zweiten müffen wir Einiges 
fügen. Euſtathius war bei Arius zu Alerandrien in die Schule 
gegangen, hatte aber, als das Concil von Nicäa für das Homoufion 
entſchied, den Anfichten feines Lehrers den Rüden gefehrt, und bins 
fort der Reihe nah in Antiochien, Conftantinopel bei dem alten 
Eufebius, und an andern Orten angepodht, um ein Bisthum zu 
erhaſchen, aber überall vergeblih. Seine Zeiten famen mit bem 
Ausbruch des Kampfes zwifchen den halben und ganzen Artanern. 
Er nahm für Erftere Parthei, erhielt duch ihre Hülfe um 356 
den Stuhl von Sebafte, und verband ſich in ber Folge aufs Engfte 
mit Bafıl von Ancyra, der damals für das Haupt ber halben 
Arianer galt. Auf der im Jahr 358 zu Ancyra gehaltenen Synode 
führte Euſtathius mit Jenem das große Wort, ebenfo auf ber 
wichtigen Berfammlung von Seleucia 359, wo ben firengen Arias 
nern ein töbtlicher Streich verfegt werden ſollte. Mit dieſen beiden 
Männern ließ ſich damals unfer Baſil ein, und zwar tief. Denn er 
begleitete fie auf der Reife nach Conſtantinopel, welche Euftathius 
und ber Andere im Auftrage ber Mehrheit des Concils von Seleucia 
unternahmen, um bie Faiferliche Beftätigung für ihre Beſchlüſſe aus⸗ 
zuwirken. Wir haben früher erzählt, wie unglüdlich bie Reife der 
Seleueifhen Bevollmächtigten ablief, und daß fie genöthigt wurben, 
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das Begentheil von Dem, was fie gewollt, zu unterfchreiben. Cs 
war ein Glück für unfern Bafılius, daß er Damals nur eine der 
niedern Kirchenwürden befleivete. Denn durch feine Gemeinfchaft mit 
Euſtathius und Bafıl von Ancyra tief in das Getriebe der halb: 
arianiſchen Parthei verwidelt, hätte er fpäter, wenn er bamals 
fchon Bischof war und als ſolcher kirchliche Akte unterfchreiben mußte, 
fich nicht mehr von dieſen läſtigen und ‚gefährlichen Freunden los⸗ 
winden fönnen. Er fam im Jahr 360 nad) Cäſarea zurück, und 
fand dort bald Gelegenheit, feinen vechtglaubigen Eifer gegen die 
ſtrengen Arianer zu erproben. In demfelben Jahre wurbe nämlich, 
wie wir früher berichtet, das Artanifhe Bekenntniß von Conſtanti⸗ 
nopel, oder Rimini auf Faiferlihen Befehl im ganzen Reiche berums 
geſchickt, um durch die Unterſchrift ſämmtlicher Biſchöfe befräftigt zu 
werden. Mit ſo vielen Andern unterzeichnete aus Furcht vor den 
kaiſerlichen Drohungen auch Dianius von Cäſarea. Alsbald zog 
ſich Baſil von ihm als einem Ketzer zurück und ging wieder ins 
Kloſter nach Pontus. Dieſer Schritt Baſils wirkte, ohne Zweifel 
ſeiner eigenen Abſicht gemäß, auf Pöbel und Mönche wie ein 
Zündſtoff. Laut ſchrieen fie gegen ben pflichtvergeſſenen Biſchof. 
Da Conſtantius indeß geſtorben war und ſein Nachfolger Julian 
ſich Nichts um die Stichworte der theologiſchen Zänker befümmerte, 
fonnte ein bifchöflicher Widerruf wenigſtens ohne Gefahr vor der 
Ungnade des Hofes erfolgen. Dianius verfland fih, von feinen 
Gegnern gedrängt, wirklich zu dem fchweren Opfer. Bor verſam⸗ 
melter Gemeinde erflärte er, daß er jenes unfelige Bekenntniß nur 
aus Lebereilung und gezwungen unterzeichnet habe, im Herzen aber 
immer rechtglaubig (d. h. im Sinne ber halben Arianer) gemejen 
ey. Indeſſen ſcheint dieſe Demüthigung ſchwer am Herzen bes 
alten Mannes genagt zu haben. Er fühlte fih Franf, rief Ball 
zurüd, und flarb bald darauf im Jahr 362. Die Wahl cines 
Nachfolgers erregte, wie es. damals fo oft geſchah, Streitigfeiten. 
Das Volk von Cäſarea erklärte fi mit wüthendem Ungeſtüm für 
einen gewiſſen Eufebius, ber bamals ein weltlihed Amt belleidete, 
und obwohl als Anhänger der halben Arianer befannt, doch nicht 
einmal getauft war, auch feine theologifche Bildung befaß. Die 
Biſchöfe und der Clerus dagegen wiberfirebten feiner Erhebung. 
Da aber auch die in Gäfaren liegenden Soldaten Parthei für 
Eufebius ergriffen, mußten die Bifchöfe nachgeben, fie nahmen bie 
21 * 
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Taufe mit ihm vor und beflätigten dann feine Wahl. Nein welt: 
fundiger Mann wirb baran zweifeln, daß Eufebius ſelbſt das Volk 
durch Geld oder irgend weldhe andere Mittel bearbeitet und da⸗ 
Durch die Wahl auf fich gelenkt hat. Dennoch fpielte der Mann, 
als die Bifchöfe ihn weihten, die Rolle des Wiberftrebenden; fo 
allgemein war damals biefe elende Heuchelei. Allein faum hatte 
Eufebius den Stuhl von Cäſarea beftiegen, als ſich eine mächtige 
Parthei gegen ihn bildete, an deren Spike der Statthalter von 
Gappadorien, ein Gegner bes Eufebius aus befien früheren Amts: 
verhältniffen ber, fand. Diefer Beamte brachte eine bedeutende 
Anzahl ‚der Propinzialbifhäfe auf feine Seite, und ſchon war 
ed nahe daran, daß Lestere die Wahl des Eufebius als eine ers 
zwungene nichtig erflärt hätten, ba tsat der alte Biſchof von Nas 
zianz, unfere Gregors Vater, ind Mittel, und hintertrieb die ans 
gezettelte Intrike. Euſebius behauptete hinfort feinen Stuhl. Die 
alten Quellen berichten uns Nichts Über die Lrfache, warum ber 
alte Gregor fih bes erwählten Metropoliten fo warm annahm. 
Indeffen laſſen fih einige wohlbegründete Bermuthungen barüber 
aufftellen. Erſtlich waren Streitigfeiten über Bilchofewahlen damals 
befonders gefährlich, weil ber regierende Kaifer Julian dieſelben 
gerne benügte, um ben Chrijten wehe zu thun. Fürs Zweite mag 
Gregor auch perfönliche Gründe gehabt haben, die zu Gunften bes 
Eufebius ſprachen. Er hatte nämlich fo gut wie Dianius das Concil 
von Rimini unterfehrieben, und ed mußte ihm daher angenehm feyn, 
in der Perfon des Eufebius einen Metropofiten zu befommen, ber 
ihm Altes verbanfte, und ſchon wegen der Unregelmäßigfeit feiner 
Wahl nicht zu ſcharf die ſchwachen Seiten Anderer muftern durfte. 
Endlich konnte Gregor bei biefer Gelegenheit einem Dritten, 
mit dem er ſchon früher in enger Verbindung fland, ben er aber 
zugleich wegen ber oben angeführten Schwäche ale firengen Tabler 
fürchten mußte, einen höchſt wichtigen Dienft erweifen, und ihn fich 
dadurch für immer zum Freunde machen Diefer Dritte war Nies 
mand anders als unfer Baſil. Allem Anfchein nach hat namlich 
der alte Gregor dem neuen Metropoliten, ehe er ihn fo eifrig 
unterflügte, zur Bedingung gemacht, daß Eufebius den bisherigen 
Lektor Baſilius zur Presbpter Würde beförbere. Denn aufgedrungen 
muß Baſil dem neuen Metropoliten worben feyn. Wir glauben dieß 
daraus ſchließen zu milffen, weil bas gute Verhältniß zwiſchen ihm 
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und Baſil fo kurz dauerte. Dem fey nun wie ihm wolle, fo ift 
gewiß, daß Eufebius bald nad feiner Erhebung auf den Stuhl von 
Cäſarea unfern Baſil zum Presbpter ernannt hat. *%) Auch Baſil 
fand für gut, den Widerfirebenden zu fpielen, obgleich fein ganzes 
Leben zeigt, daß er von ganzer Seele nad hohen kirchlichen Ehren 
ſtrebte. Ja er ging fo weit, fih in einem Schreiben an feinen 
Freund, den jungen Gregor, über die angeblich aufgebrungene 
Wurde förmlich zu beflagen und Tröftungen von demſelben zu ver: 
langen, bie denn auch Diefer willig gewährte. *°) Der neue Pree- 
byter entwidelte in feinem Amte fogleih große Thätigkeit, er ſchrieb 
um biefe Zeit eine fcharffinnige und beredte Widerlegung der Haupts 
fehrift des berühmten Arianerd Eunomius. Aber wenn er fich je 
von Anfang an mit feinem: Metropoliten gut verftand, fo hielt bie 
Eintracht zwiſchen Beiden jeden Falls nur fehr kurze Zeit an, 
Plötzlich brach ein Streit aud. Euſebius fcheint den Presbyter ents 
weber wirflich abgefegt, ober doch mit Abfetung bedroht zu haben. 
Alsbald nahmen die Mönche der ganzen Provinz für ihr hochge- 
feierte Haupt Baſil Parthei, und wiegelten das Bolt gegen ben 
gotiloſen Biſchof auf. Eine Spaltung in- ber Kirche von Cäfaren 
ſtand ver ber Thüre, und fie wäre auch ausgebrochen, hätte füch 
nicht Bafil auf Anraihen der beiden Gregore in fein Kloſter nach 
Pontus zurüdgezogen. Der .flngere Gregor berichtet ung, ber 
Fehler in diefem Zwieſpalt fey auf Seiten des Euſebius gewefen, 
fchlüpft aber über den eigentlichen Grund bes Haders weg. Doc 
läßt ſich berfelbe mit großer Sicherheit erratben, wenn anders 
Baſil vor der Berfühnung mit Euſebius benfelben Charakter bewies, 
wie nachher, woran Niemand zweifeln wird. Euſebius muß näm⸗ 
lich die Herrfchfucht des neu ernannten Presbyters und feine Ein- 
griffe in das bifchöflihe Amt unerträglich gefunden und barum ben 
Läftigen abgeſchüttelt haben. Indeſſen gelang es den Bemühungen 
ber beiden Gregore, den Bifchof fchon Ende 364 oder Anfang 365 
wieder mit dem Presbpter zu verföhnen. Auch politifche Verhältniſſe 





*) Tilfemont febt die Ernennung Baſils in das Jahr 362, gleich nachdem 
Eufebius feinen Stuhl beftiegen. (Memoires eccles. Vol. IX, 68.) Garnier 
(Opp. Basilii III, 66. Vorrede) entfcheivet für das Jahr 364. ‚Wir laſſen die 
Frage lieber unentfchteven, obgleich vie Darftellung Tillemonts beffer zu unferer 
Anfiht vom Zufammenhange der ganzen Geſchichte Bafils flimmt. 

++, Man fehe den Sten Brief Gregors, fonft Nr. 11. 
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wirkten dazu mit. Kaiſer Valens, der im Frühjahr 364 ben Oſten 
des Reichs von feinem Bruder Valentinian erhalten hatte, warf ſich, 
wie wir fagten, ben entichiedenen Arianern in bie Arme, und 
machte Miene, bie Andersglaubigen zu verfolgen. Dadurch ſah ſich 
Eufebius, der zu den Homoiuſianern hielt, genöthigt, feine Streits 
fräfte zu fammeln und tüchtige Kämpfer an fich zu ziehen, zu welchen 
die Öffentliche Stimme vor Allen unfern Baſil zählte. So kam bie 
Ausſöhnung zu Stande. Baſil kehrte zurück, und verwaltete fein Amt 
wieder mit gewohnter Kraft. Eufebius fügte fih von Nun an dem 
Willen feines herrifchen aber fähigen Presbyters. Jener hatte den 
den Namen bes Biſchofs, der Letztere Die Gewalt. Gregor ſpricht ®) 
biefe einigermaßen wibrige Wahrheit mit folgenden überzuderten 
Rebensarten aus: „Baſil hatte Die Macht in ber Kirche von Eäfaren, 
ob er gleich nur den zweiten Rang behauptete. Weil er Wohlwollen 
mitbrachte, empfteng er dafür Anfehen und Gewalt "Es war eine 
merfwiürbige Harmonie und Bermählung der Wirkfamlfeit Beider. 
Der Eine (Eufebius) Ienfte die Gemeinde, der Andere (BafiD leitete 
den bifchöflichen Lenfer. Baſil war gewiffermaßen wie ein Löwen⸗ 
wärter, fofern er buch feine Kunft den Sinn des Herrichenden 
milderte. Denn das bedurfte Diefer, weil er, erft vor Kurzem auf 
den Bifchofeftuhl erhoben, noch etwas Weltluft athmete. Ueberdieß 
drohten damals der Kirche von Seiten ber Ketzer foldhe Stürme, 
daß Eufebius einen Mann nöthig hatte, der ihn gleihfam an der 
Hand führte und unterflügte.“ Dan fiebt, wer die pfäffiſche Kunſt 
befigt , ſolche Worte zu drechſeln, ber fann Allem eine lichte Seite 
abgewinnen ! Uebrigens hatte Baſil, während er (feit 365) das 
Presbyteramt bekleidete, doppelte Gelegenheit, feinen Anhang unter 
dem gemeinen Volk zu vergrößern: einmal indem er während einer 
furdtbaren Hungersnoth nicht nur felbft fehr viel Geld zu Unter 
flügung der Armen aufbrachte, fondern auch bie Reichen der Stabt 
durch fein Beifpiel zu gleichen Anftrengungen nöthigte. Fürs Zweite 
fofern er die Arianifchen Keper, welche unter kaiſerlichem Schuge 
fi) der Kirchen Cäſarea's bemächtigen wollten, aufs Kräftigfte zu: 
rüdtrieb. "Im Jahr 370 farb ber alte Euſebius, und nun 
befand ſich Baſil an der Schwelle des lang erfehnten Zieles. Sein 
follte der erledigte Stuhl werben, koſte es was da wolle. Aber 


*) Orat. XLHT, 33. Opp. I, 796. 
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ſchwer war die Aufgabe, denn Die Mehrheit des Clerus von Cap⸗ 
paborien widerfegte fich ber Wahl eines Metropoliten von fo ent 
fpiedenem und weit ausgreifendem Charakter. Hatten fie bisher 
ſchon die ſchwere Hand des Presbpterd empfunden, was mußten 
fie exft von dem Bifchof erwarten!! Baſil trachtete vor Allem bar 
nad), die beiden Gregore in fein Intereffe zu ziehen, vielleicht auch 
fi) gegen die gefürchtete Nebenbuhlerichaft des jüngeren zu ſichern. 
Wir müflen und vorerfi nach Diefem umfehen. Oben ift gezeigt 
worben, daß Gregor von Zeit zu Zeit Bafil im pontifchen Klofter 
befuchte. Bon einer folden Neife rief ihn, wie es fcheint, im 
Jahre 360 oder 361 ein dringendes Geſchäft nad Haufe Sein 
Bater hatte, wie Dianius, aus Rüdfiht auf die dringenden Um⸗ 
fände bie Schlüffe von Rimini unterfchrieben, und es find fogar 
einige Anzeigen vorhanden, ”) daß auch der jüngere Gregor biefe 
Sünde gegen die Rechtglaubigkeit auf ſich lud. Es ging nun dem. 
alten Bifchofe von Nazianz wie Dianius. Die Mönche fchimpften 
über ihn, und ba ber Sohn ale eifriger Ascete bei den Unzufriedenen 
beliebt war, fo übernahm er den Auftrag, die Sache beizulegen. 
Auf feinen Rath wiberrief der Bater die Unterfchrift und legte ein 
sechtglaubiges Bekenntniß vor feiner Gemeinde ab. Nun gaben 
fih die Schreier zufrieden, und zur Feier der Verſöhnung hielt der 
Sohn eine Rebe, »e) in welcher er beide Theile gebührend lobt: 
die Mönche wegen ihres warmen, wenn gleich mißverfiandenen Eiferd 
für den wahren Glauben, ben Bater wegen feines offenen Befennts 
niſſes, durch das er bewiefen habe, daß er, obwohl Durch Arianifche 
Arglift Hintergangen, doch im Herzen ſtets vechtgläubig geweſen fey. 
Um ein kirchliches Amt hatte fi) der jüngere Gregor bisher noch 
nicht beworben. Aber zu Weihnachten 361 fegnete ihn fein Vater 
unerwartet in ber Kirche von Nazianz zum Presbyter ein. Als wäre 
ihm dadurch der härtefte Zwang angethan worben, °°°) floh Gregor 
zu feinem Freunde Bafil nad Pontus und blieb daſelbſt bis Oftern 
363, um welche Zeit er ſich endlich Durch die Vorftellungen feines 
Baters erweichen ließ, umfehrte und binfort in Nazianz mit großem 
Beifall predigt. Wir wollen gerne glauben, baß bie Abneigung 


*) Orat, XVIII, 18. Opp. I, 342. 
*®) Orat. VI, 13. Opp. I, 178—194. 
”., Gregor feibft nannte das Beiragen feines Baters eine Tyrannei, 4. B. 
earmen de vitu sua B. 345. 
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Gregors gegen kirchliche Würden aufrichtiger gemeint war, ald das 
Widerfireben Bafils. Denn wirflich eignete er fi feinem ganzen Cha⸗ 
rafter nach viel eher für die Stubierftube, als für ein Amt. Aber 
ganz Eruft war es doch auch ihm nicht, oder vielleicht befier, er 
täufchte fih felbfl. Denn wie Tann ein Dann von Herzensgrund 
Abfcheu gegen jedes öffentliche Wirken fühlen, der nachher ein ans 
gebotenes Bisthum verächtlih aus dem Grunde zurüdftößt, weit 
dDaffelbe niht angenehm gelegen fey, und auch nicht 
Geld genug einbringe! In die Zeit feiner Verwaltung des 
Presbyter⸗Amts fällt auch die Blüthe der fchriftftelleriichen Thätig⸗ 
feit Gregors. Unter andern Arbeiten fchrieb er damals zwei Reben 
gegen Julian, die er beffer bei fich behalten hätte, ba fie feinem 
Kopfe und feinem Herzen feine Ehre machen. Weber Gregor 
noch feine Familie hatten Urfache, fi) über Julian aus perfönlichen 
Gründen zu beflagen, ſondern fie fonnten im Gegentheil mit ihm 
zufrieden feyn., Denn Gregors jüngerer Bruder Cäſarius, ber 
fchon bei Conſtantius Leibarzt gewejen war, wurde von Julian in 
gleicher Eigenfchaft beibehalten, obgleich Cäſarius feine Treue gegen 
bie dem Kaifer fo verhaßte Religion offen befannte, und die Des 
fehrungsverfuche Sultans zurückwies. Die Stanbhaftigfeit des Leib: 
arztes und der Gedanfe an ben noch größern Chrifteneifer feines 
Bruders Gregor preßte Damals dem Kaiſer die Worte aus: „o glück⸗ 
licher Bater, o unglüdliche Söhne“ Er fuhr fort, die Familie 
in Ehren zu halten. Wir wollen es Gregor keineswegs verargen, 
daß er in Yulian troß dieſer Verbältniffe den Feind des Chriften- 
thums haßte. Nur hätte fein Haß nicht in die wildeſte Wuth auds 
fhlagen follen. So lange Julian lebte, fehwieg Gregor wohl: 
weislich. Als aber die Nachricht vom Untergang des Kaifers 
eingetroffen war, fonnte er dem Drange nicht wiberftehen, fein 
Müthchen an dem tobten Löwen zu fühlen. Er arbeitete, wie gefagt, 
zwei Schandreden *) aus, welche von unverföhnlihem Große ſchwel⸗ 
fen. Ausdrüde, wie „ber Abtrünnige, der Drade, der Affyrer, 
der allgemeine Mörder und Feind,“ Tehren faft auf jeder Seite 
wieder. Er frohlockt Über des Kaifers Tod, er verkehrt alle feine 
Tugenden in Lafter, er geht hämifch feine ganze Lebensgefchichte 
duch, um zur Erbauung der frommen Chriften zu beweifen, daß 





®) Oratio IV et V. der Beneviktiner Ausgabe. Opp. I, 78—176. 


Männer, die fih in der griechifchen Kirche ıc. 329 


ein Angläubiger notbwendig and ein Nichtewürbiger feyn müſſe, 
er bringt zu biefem Zwede eine Menge erlogener Gefchichten über 
Julian vor. Und während er fo Julian in bie tieffte Hölle verftößt, 
ruft er anderer Seit bie große und edle Seele des Eon 
Rantius vom Himmel herab *) und überhäuft fie mit Lobſprüchen ˖ 
Diefer wüthenbe Eifer des Theologen von Nazianz wird übrigens 
durch einen Umſtand begreiflih, ben wir nicht übergehen dürfen. 
Gregor haßte den Kaifer nicht blog mit allen andern Chriſten als 
den Abtrünnigen, fondern er verabjcheute ihn insbefondere wegen 
feines Befehle, daß Chriſten hinfort Feine klaſſiſchen Schulen mehr- 
halten follten. Diefes Verbot mußte für Männer, wie unfer Gregor, 
deren Sinn einzig auf. den Ruhm großer Schulgelehrfamfeit und Rhe⸗ 
torif gerichtet war, doppelt fchmerzlich feyn. Er ermangelte Daher auch 
nicht, daffelbe als eine ber ſchändlichſten Thaten des Gottlofen zu brand: 
marfen. *) Mit foldhen Dingen befchäftigte fi) Gregor, ale ber 
Bifchof von Cäfarea farb, und Baſil Alles zu thun beſchloß, um 
den Stuhl des Geftorbenen zu erringen. Zu biefem Zwede erließ 
Letzterer zuförderft ein Schreiben an ben füngern Gregor, welches 
faum eine andere’ Erklärung zuläßt als die, daß Baſil die Neben: 
bublerfchaft feines „alten Bufenfreundes“ fürchtete. Es hieß nämlich 
barin: er (Bafil) ſey todtfranf, Tiege in den Testen Zügen und 
wünfche feinen Tieben Gregor. noch- zum Negtenmale zu fehen, er 
möchte daher eilends nad) Cäſarea fommen. Die vorgefchligte Krank: 
heit war aber eine Rüge, durch welche Bafil offenbar ben Presbyter 
von- Nazianz an ſich Ioden wollte, um ihn entweder fir feine 
Zwede zu benügen, ober wenigſtens feine Schritte zıf? überwachen, 
damit Diefer felbft nichts für eigene Rechnung thun fünne. Rad) 
Empfang des Briefes rüftete fih Gregor zu ſchneller Abreiſe, und 
laut feinem eigenen Geſtändniß befchäftigte fich feine aufgeregte 
Einbildungstraft bereits mit einem Leichengebicht auf den, wie er 
glaubte, fterbenden ober fchon geftorbenen Freund, als er unerwartet 
vernimmt, Baſil befinde fi) ganz Teiblich und arbeite eifrig daran, 
fih zum Bifchofe wählen zu laſſen. Jetzt ſchrieb Gregor, ftatt nach 
Eäfaren zu reifen, einen fehr gereisten Brief ***) an Bafil, worin 
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er ihn mit harten Worten der Unreblichfeit bezüchtigt, und ihm 
ſchließlich den Rath gibt, fi während der Wahlverhanblungen aus 
der Hauptſtadt Cappadociens zu entfernen. Offenbar fühlte Gregor 
ein wenig Neid Über bie Hoffnungen Baſils, und er hätte es, wie 
‘fein Rath beweist, lieber gefehen, wenn Jener nicht Durchgebrungen 
wäre. Die dem Baſil zugefchriebenen Befürchtungen erfcheinen alfo 
durch den Erfolg gerechtfertigt. Doc that Gregor Nichts gegen ben 
alten Freund, fondern verhielt fih als unbetheifigter Zufchauer. Nicht 
fo fein Vater, den ein größeres Maß von Menfchens und Welt 
kenntniß Darüber belehren mochte, daß es beffer ſey, einen, obgleich 
früher gleichgeftellten, Verbündeten auf eine hohe Stufe zu erheben, ale 
durch Gegenftreben denfelben ſich zum unverföhnlichen Feind zu machen. 
Der alte Nazianzener erließ nämlich zwei Schreiben, das eine an die 
Gemeinde von Cäſarea, das andere an die zur Wahl verfammelten 
Biſchöfe, in welchen beiden er Bafıl dringend empfahl, aber ſich auch 
zugleich entſchuldigte, daß er nicht felbft perfönlich erſcheinen könne, 
weil eine ſchwere Krankheit ihm bieß nicht erlaube. Der hohe Clerus 
der Provinz hatte fich indeß verfammelt. Baſil fonnte, wenn gleich 
eine flarfe Parthei gegen ihn arbeitete, doch auf viele Kreunde und 
wohl auch Verwandte rechnen. Wir erfahren 3. B. aus fpäteren 
Borfällen, daß felbft unter den Bifchöfen, bie ihm entgegen waren, 
zwei zu feinen Blutsverwandten gehörten, woraus man, beiläufig 
fey es gefagt, abnehmen mag, wie eifrig bie Advofatenfamilien 
des römischen Reichs geweſen find, Bisthlimer an ihre Söhne und 
Bettern zu bringen, nachdem biefe Stellen feit Conſtantin Reid: 
thümer und" Ehren einzubringen begonnen hatten. Als man auf 
dem Punkte ftand zur Wahl zu fehreiten, ergab es ſich, daß nur 
noch Eine Stimme fehle, um bie Erhebung Baſils zu fichern. Sept 
wurde der alte Gregor von Nazianz mit Bitten beftürmt, berbeis 
zueilen und bie Lüde zu ergänzen. Er fam trog feiner Krankheit 
und entfchied die Wahl. Sein Sohn, ber jüngere Gregor, berichtet 
über dieſe Reife des alten Bifhofs: „als er abfuhr, hätte man 
ihn, wie eine Leihe, auf den Wagen heben müffen, als er wieber 
nad Nazianz zurüdfam, fey er aufrecht, mit heiterem Auge, voll 
erneuter Jugendkraft Dagefeffen.“ Gregor will bamit beweifen, daß 
bie Freude über bie Erhebung Baſils den Greis gleich einer Wun⸗ 
berarznei geftärft habe. Wir erlauben und, einen etwas andern 
Schluß aus jener Schilderung zu ziehen, ber wir übrigens fonfl 
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vollfommenen Glauben ſchenken. Unſerer Anficht nach hielt ber 
alte Gregor Anfangs zurüd, um die Sache erſt reif werben zu 
laſſen, und nachher Dem, was er für Baſil zu thun gefonnen war, 
eine befto größere Anerfennung verfchaffen zu fünnen. Darum ftellte 
er fih vor der Wahl krank, und fpielte, wie natürlich, die Rolle 
auch nachher fort, ba ſich die Nichtigkeit feiner Berechnungen er⸗ 
probte, und Alles von feiner Stimme abhing. Nachdem er feinen 
Zwed vollkommen erreicht hatte, erfchien er als Der, welcher er 
wirfiid war, munter und gefund. Wir vermuthen Übrigens noch, 
das ber Alte für den großen Dienft, ben er wirfiih Balıl erwied, 
fih eine Fleine Gegenleiftung ausbedungen habe, namentlich die 
Beförderung feines Sohnes Gregor auf ein Bisthum der Provinz. 
Der Erfolg wird zeigen, daß biefe Vorausſetzung richtig if. Der 
feurigfte Wunfch Baſils war nun erfüllt, ex ſah ſich im Beſitze dee 
Metropolitenſtuhls von Cappadocien. Alle Welt erwartete, baß der 
jüngere Gregor als einer ber Erften berbeieilen werde, um bem 
Zugendbfreunde zu feiner Erhebung Glück zu wünſchen. Allein er 
begnügte fich, dem neuen Bifchof ein fehr Fühles und in gefchraubten 
Ausdräden abgefaßtes Schreiben zu überfenden, worin er feine 
rende über die Wahl ausbrüdt, aber beifügt, er babe ihn darum 
bisher noch nicht befucht, damit er fich nicht zu ihm hinzubrängen 
fcheine und Reid errege, und bamit nicht bie böſe Welt glaube, 
Baſilius wolle nun fogleich. alle feine Anhänger um fich ſchaaren. 
Das gute Einverfländniß zwiſchen Beiden war wegen ber Erhebung 
des Einen auf Lange geflört. Wenden wir ung zu den Thaten bes 
neuen Bifchofs. Baſil fuhr auch jegt noch fort, wie ein Mönch zu 
lieben. Dadurch erfparte er von feinen fehr bedeutenden erzbifchöflichen 
Einkünften große Summen. welche er nach und nad) dazu anwanbte, 
um bie ſchon früher befchriebene Anftalt °) für Arme, Fremde, Krane, 
befonders Ausfägige einzurichten, welche feitbem unter dem Na⸗ 
men Baſilias im ganzen Orient die Bewunderung der Menfchen 
anf fi zog. Durch diefe Schöpfung ficherte fich ihr Stifter für 
immer bie Anhänglichfeit des großen Haufens, der in jenen Räu⸗ 
men flets Almofen und eine Zufluchtsftätte fand. Wirklich bedurfte 
aber auch Bafil fremder Hülfe, denn Gefahren umringten ihn von 
allen Seiten. Schon vor feiner Einweihung hatte bie Gegenparthei 
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mit ihm gebrochen, indem fie Säfaren verließ, fobald der Sieg Baſils 
fich entfchieden vorausfehen ließ. Sie fünbigte ihm die Gemeinfchaft 
auf, und verbarrte lange Zeit in der Abfonderung. Als Borwand 
bes Haffes wurde feine Rechtgläubigfeit angefochten, und dieſer 
Vorwurf hatte unglüdlicher Weife einigen Grund. Denn da Ball, 
wie wir gleich zeigen werben, auf Uebergang zu einer andern Fahne 
binarbeitete, fonnte er feiner der beftehenden Partheien völlig genligen. 
Den entfchiedenen Arianern galt er als Keber, die Halbarianer 
oder Homoiufianer fanden ihn zu Nicänifch, die Nicäner zu wenig 
rechtglaubig. Baſil wandte mit großer Umficht Drohungen, Bitten, 
Berfprechungen auf, um die Widerfpänftigen zu fehreden, Die Wans 
fenden herüberzuziehen, die Kigennügigen zu ködern. Es gelang 
ihm auch allmählig, einen anfehnlihen Theil der Gegner zu ent- 
waffnen. Aber während er fih auf der einen Seite befefligte, drohten 
neue Stürme von der andern. Kaifer Baleng bereiste im Sommer 
371 Kleinafien, und zwar nicht bloß als Regent, fondern als theo⸗ 
logiſcher Partheigänger. Nachdem er den Bilchöfen von Galatien 
und Bithynien Arianifche Befenntniffe aufgedrungen, follte die Reihe 
an Cappadocien fommen. Der Präfeft Modeſtus wurde nad) Cr 
farea vorangefchickt, befchied , dort eingetroffen, Baftl zu fih, und 
fragte ihn drohend, ob er allein ed wagen wolle, eine andere Res 
ligion zu befennen als der Kaiſer? Bafll antwortete kühn: er vermöge 
es nicht, Jeſum als ein Gefchöpf anzubeten, da er felbft ein ſolches 
fey. Drohungen fürdte er nicht, Güter, die man ihm nehmen 
fönne, befige er nicht, eine Berbannung gebe es für ihn nicht, 
denn er wife, daß die ganze Erde Gottes ſey. Der Präfeft, ers 
flaunt über die Seftigfeit des Priefters, that ihm Fein Leid. Valens 
felbft Fam um Weihnachten nad Cäſarea, und verfuchte Drohungen 
und Schmeicheleien gegen Baſil, er fprach ihn in der Hauptkirche. 
Baſil blieb unerfchüttert. Der Kaifer foll, von den Arianifchen Hofs 
theologen aufgereist, mehrmals ben Beichlug der Achtserklärung 
gegen Bafıl gefaßt, einmal fchon die Feder zum Unterzeichnen 
ergriffen haben, immer befann er ſich wieder andere. Die alten 
katholiſchen Berichterftatter fpielen die Sache ins Wunderbare hin- 
über. Wir glauben, daß Valens den Bifchof von Cäſarea unge 
fähr in Eine Claſſe ftellte mit Athanaſius; er wollte ſolche Starriöpfe 
nicht aufs Aeußerfte treiben. Baſil gewann außerordentlich an Ad 
tung durch fein Betragen gegen den Kaifer. Doch ftieß ihm, wahr: 


Männer, die fi in der griechiſchen Kirche x. 333 


icheintich in Folge diefer Vorfälle, ein neues Unheil zu, das unfern ” 
Oberhirten wieder von einer andern Seite zeigt. Der Kaifer hatte 
fhon im Jahr 370 die große Provinz Cappaborien in zwei Statt: 
haltereien getheilt, die von Nun an das erfte und zweite Cappa⸗ 
bocien hießen. Hauptort bes erften blieb Cäfaren, Hauptort des 
andern wurbe die Stadt Tyana, berühmt ale Geburtsftätte bes 
Magers Apollonine. Lnerwartet ſprach der Biſchof von Tpana, 
Anthimus, ein Nicäner, geſtützt auf den Grundfag, daß bie kirch⸗ 
liche Eintheilung der politiichen folgen müſſe, Dtetropolitanrechte 
über Das zweite Sappaborien an. Bafıl, zu deſſen Stuhl bisher die 
ganze Provinz gehörte, wiberfegte ſich mit aller Macht; aber ver- 
geblih. Anthimus, obgleich Nicäner, fcheint von den Hofbifchöfen 
unterftügt worden zu ſeyn, weil Diefe fih an Bafil rächen, und 
ihn durch Verkürzung feiner bifhöflihen echte ſchwächen wollten. 
Bafil mußte fih mit Anthimus vergleihen. Noch waren einige 
fleinere Oriſchaften zwifchen beiben Detropoliten firittig. Baſil fuchte 
ſich Diefelben dadurch zu fichern, daß er fie zu Sigen von Land» 
bisthümern erhob, die er an blindergebene Priefler zu vergeben 
beichloß. Safima war ber elendefte diefer Orte, Baſil wies ihn feinem 
Jugendfreunde Gregor zu. Letzterer berichtet und: Safima fey ein unter 
aller Befchreibung ärmliches, nur von Kärnern und Maulthiertreibern 
bewohntes Landfläbtchen. Er vergißt auch nicht beizufügen, das Ein- 
fommen der dortigen Kirche belaufe fih auf eine jo winzige Summe, 
daß der Bifchof nicht einmal im Stande geweſen wäre, bie feinem 
Amte fo wefenslihen Tugenden der Gajtfreundfchaft und Wohlthätig- 
feit zu üben °). Gregor ſchrie über Verrath an Jugendfreundfchaft, 
und in der That muß man annehmen, daß Bafıl an dem Genoffen 
eine Eleine, aber unwürdige Rache für Gregord Betragen bei ber 
oben erzählten Wahl ausüben wollte. Denn unter den 50 Landbis⸗ 
thümern , über welche er verfügte, hätte er ein befferes für Gregor 
auswählen können. Nur auf dringende Bitten feines Vaters ließ 
fih Gregor von Bafil weihen, blieb aber nicht lange in Saſima, 
fondern floh nach Nazianz, wo er feinen alten Vater bis. zu deſſen 
Tode in der Führung feines Amtes unterftüpte. Später begab er 
ſich nach Seleucia; von hier aus wurbe er dann im Jahr 379 
nach Sonftantinopel berufen. Wir müffen noch beifügen, baß Gregor 
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bie Kränkung, die ihm Bafıl angethan, bald wieber vergeſſen und 
bei vielen Gelegenheiten die frühere Anhänglichfeit an ihn bewiefen 
hat, woraus hervorgeht, daß Gregor bei allen feinen Schwächen 
doch im Grunde bes Herzens ein guter Menich war, was man 
leider von ber überwiegenden Mehrzahl griechifcher Biſchöfe nicht 
fagen fann. 

Wir haben bisher gefehen ‚ daß Baſil feit dem Antritt feines 
Amtes fletd mit Widerwärtigfeiten zu kämpfen hatte. Auch in dem 
Geſchäft, das er fih zur Hauptaufgabe feines bifchöflichen Wirkens 
gemacht, war er unglücklich. Es iſt oben ſchon gefagt worben, daß 
Baſil fih den Weg zu ber erften Stufe kirchlicher Würden durch 
eine enge ‚Berbindung mit jener halbarianifhen Parthei gebahnt 
hatte, bie fich feit 358 den Nicänern mehr und mehr näherte. Eus 
ſtathius von Sebafte, Bafilius von Ancyra, fpäter Maced o⸗ 
nius flanden an der Spige berfelben. Auch haben wir früher 
erzählt, daß dieſe Parthei nad dem Concil von Lampſakus (365) 
mit dem Pabfte Liberius unterhanbelte, daß aber bie Unterhandlung 
fi zerfchlug, weil der Stuhl Petri mit der angebotenen Auerkennung 
des Concils von Nicäa nicht zufrieden, Unterwerfung der Griechen 
verlangte, welche Diefe verweigerten. Als Dedmantel der mißglüdten 
Annäherungsverfuche ſchoben nachher Letztere ein dogmatiſches Stich: 
wort voran. Sie fünnten, hieß es, darum nicht den abendländifchen 
Nicänern beitreten, weil Diefe den heiligen Geift für gleichen Weſens 
mit dem Vater und Sohn erklärten, was nothwendig zu ber ab⸗ 
fheulihen Sünde der Bielgötterei führe. Der Kampf gegen bie 
Göttlichfeit des Geiſtes wurde feitbem Ehrenfache der ganzen Par: 
thei, und da Bafıl fchon während feiner Presbpter » Würde in jene 
Unterhandlung verflochten war, fo mußte er zu dieſem Feldgeſchrei 
feiner Genofien ſchwören. Nachdem er den Stuhl von Cäfaren 
beftiegen, befchloß er alsbald das früher abgebrochene Friedenswerf 
wieder aufzunehmen. Der Ruhm des Athanafius ſchwebte ihm ale 
Mufter vor. Ausſöhnung der aftatifchen Halbarianer mit ben ägpp⸗ 
tifchen und lateinifchen Nicänern, und Berpflihtung Beider auf ein 
und daffelbe Bekenntniß, war die große Aufgabe, durch deren Löfung 
er feinen Namen zu verberrlichen gedachte. Zugleich ſollte auch 
die Meletianifche Spaltung in Antiochien beigelegt werden, benn 
Baſil ſtand mit Meletius ſchon lange in engem Bunde. Bafll eröffnete 
die Unterhandlungen nach folgendem Plane. Da bie halbarianifche 
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Yarthei, mit der er verbunden war, fich flets gegen die Annahme 
des Worts Oposarog unter bem Vorwande geflräubt hatte, daß 
es Sabelltaniich fey, fo legte ihm die Rüdficht auf feine alten 
Meinungsgenoffen die Verpflichtung auf, von den Nicänern ihrer 
Seits ein Meines Zugeſtändniß zu verlangen. Leßtere follten Durch 
eine unzweideutige That offenbaren, daß fie den Sabellifchen 
Irrthum verwerfen, dieſes aber könne nicht beffer gefchehen, ale 
wenn fie bie Lehre des Marcellus von Ancyra fürmlich verbammen 
würden, weil derſelbe aus ber Mitte der Homoufianer hervorge⸗ 
gangen, durch fein Beifpiel den Argwohn zu beftätigen fcheine, als 
feyen Jene im Herzen dem Sabellanismus ergeben. Wenn bie 
Häupter ber Nicäner auf den gemachten Borfchlag eingingen, fo 
berechnete Bafıl, könne auch feine Parthei, ohne das Geringfle ihrer 
Ehre zu vergeben, dem Homoufion beitreten. In biefem Sinne 
fhrieb er nun an Athanafius und den Pabſt Damafus eine Reihe 
yon Briefen, in welchen er Beide befchwor, durch Annahme ber in 
Bezug auf Marcellus geftellten Bedingung und durch Anerkennung 
des Meletius als rechtmäßigen Biſchofs von Antiochien, den Orien⸗ 
talen die Hand zu reichen, damit dann die rechtgläubigen Abend- 
und Morgenländer vereint mit einander die Arianifche Keberei 
bewältigen fünnten. Mehrere Jahre lang zogen fich bie Unterhand⸗ 
lungen bin, ohne daß am Ende die beabfichtigte Vereinigung zu 
Stande gefommen wäre, weil ber Pabft Damafus, gerade wie im 
Jahr 366 fein-Borgänger Liberiug, nicht Anerkennung der Dogmen, 
fondern auch ber römifchen Gerichtsbarkeit verlangte. Während 
bie Unterbandlungen noch fehwebten, näherte fih Baſil, um ben 
Abſchluß des Friedens mit den Decidentalen zu erleichtern, mehr und 
mebr dem vollfommenen Dogma der rechigläubigen Nicäner. Ohne 
befchrieen zu werben, gelang ihm dieß mit der Lehre vom Sohne. 
Er, der fonft das Homoufion mit ben andern Halbarianern als 
Sabellianifch verworfen, befannte ſich jet zu demfelben. Der Wechfel 
fiel nicht auf, weil auch bie nicht ganz orthodoxen Orientalen all: 
mählig an das Wort fich gewöhnt hatten. Aber nicht fo glücklich 
erging es ihm in Betreff des Dogmas vom heiligen Geifte Der 
große Haufe ber Halbarianer, der Einiges von jenen Unterhandlungen 
wußte, belauerte mit großem Mißtrauen alle Neben Baſils, ob er 
in diefem Punkte die Farbe der Barthei halten werde. Aengſtlich 
vermieb es daher Baſil überall, von dem Geiſte den Namen Gott 
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zu gebrauchen, fuchte aber anderer Seite Das, was er burch ſolche 
Borfiht dem Ruhme der dritten Perfon in ber Dreieinigfeit entzog, 
dadurch wieder gut zu machen, daß er dem Verkürzien fonft alle 
möglichen göttlichen Eigenſchaften verfchwenderifch beilegte. Durch 
diefe Zweideutigfeit flieg er jeboch die zahlreichen Mönde vor den 
Kopf, welche in Cappadorien, wie fonft überall, Athanafius als den 
Hort der Rechtgläubigfeit verehrten, und in feine Worte fchwörend, 
die Gleichwefenheit des Geiftes mit dem Sohne und Vater wüthend 
verfochten. Sie fchrien gegen Bafıl, und in ihr Gefchrei fiimmten 
auch einige Bifchöfe ein, wie Atarbiug von Neucäfarea im Pontus, 
der unferm Oberbirten geradezu Läugnung der Göttlichfeit bes 
Geiſtes vorwarf. Baſil mußte daher, wenn er nicht die ihm uns 
entbebrlihe Gunft der Mönche verlieren wollte, einlenfen und bem 
nichifchen Dogma noch größere Zugeftändniffe machen. Allein jest 
brachen die Halbarianer und namentlich fein alter Partheigenoffe, 
Euftathius von Sebafte, gegen ihn los. Die Sache fam bald foweit, 
daß Baſil mit Achfelträgerei fich nicht mehr helfen fonnte. Die Fahne 
mußte ganz gewechſelt werden. Er trat daher völlig zum Dogma 
der Nicäner Über, indem er im Jahr 375 feine Schrift vom heiligen 
Geifte herausgab, welche vollfommen der Fatholifchen Lehre entfpricht- 
Bafılius und Euftathius wurden von Nun an XTodtfeinde Die 
eben genannte Schrift ift auch darum wichtig, weil Baftl in ihr die 
Tradition oder bie kirchliche Ueberlieferung nicht bios als Prüfftein 
chriſtlicher Gebräuche, fondern auch als Achte Duelle bogmatifcher 
Begriffe anerkennt. Hauptſächlich durch dieſes Buch hat Baſil 
bei der Nachwelt den Ruf katholiſcher Rechtgläubigkeit errungen. 
Aber die Bereinigung ber Orientalen mit ben nicänifchen Abend: 
ländern vermochte er dadurch nicht zu begründen. Die VBerhältniffe 
blieben nachher, wie zuvor. Der Schmerz über fo viele mißlungene 
Plane beugte feinen Geift, die Kräfte feines Körpers waren längft 
durch Uebermaß mönchiſcher Kafteiung geſchwächt. Vor der Zeit 
alt geworden, farb er im Jänner 379, kaum fünfzig Jahre alt, 
im Gerud eines Heiligen. Außer ben Schriften, bie wir bereits 
angeführt haben, binterließ ex noch viele andere, bie auf und ge: 
fommen find, barunter eine Reihe Predigten, in benen er mit 
blübendem oft Fraftvollem Bortrag großentheils praftifches Ehriften- 
thum doch mit mönchiſcher Färbung verkündet; dann mehrere Lob⸗ 
reden auf Heilige und Märtyrer, wie auf 40 Soldaten, bie unter 
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Inlian als Blutzeugen endeten, auf Barlaam, Gordius, Mamas, 
auf bie heilige Julitta. Baſilius ift einer der Erſten, ber ſich in 
diefem Felde kirchlicher Beredſamkeit verfucht hat, und feine Arbeit 
verdient befondere Bearhtung, weil man aus ihr erfieht, baß Die 
Zeit beraunaht, wo an- die Stelle drifilicher Andacht der Eukt 
todter Gebeine, an bie Stelle der Geſchichte fromme Mäbrchen 
treten. Durch Uebertreibung bes Ruhms und der wunderthätigen 
Macht jener Heiligen, deren Leben er nur ganz oberflächlich kennt, 
fucht er die Verehvung ihrer Reliquien zu befördern. Am Wichtigften 
für die Gefchichte Baſils find feine Briefe, über 350 an ber 
Zahl, theils theologifche Antworten auf priefterliche Anfragen in 
Angelegenheiten der Firchlichen Zucht und Gefeßgebung, der Liturgie, 
des Clerus, des Verhaltens gegen Keber, theils amtlihe Schreiben, 
Päſſe, Zengniffe, Empfehlungen, theils Mittheilungen ber Freund: 
haft, Baſil tritt ung hier entgegen, wie er leibt und lebt, wie 
er als geiftlicher Fürft waltet, räth, befieblt, in bie weltliche DBer- 
waltung der Provinz eingreift, für Arme und Bettler Sorge trägt, 
und auf alle Weife feine erzbifchöfliche Gewalt auszudehnen firebt. 
Er ift mit Gefchäften befaden, wie ein Staatsminifter, und frent 
ſich in ftolger Demuth dieſer Thätigfeit. 

Gregor von Nazianz hielt auf Baſil, zwei Jahre nach deffen 
Tode, eine in vebnerifchen Blumen ſchwelgende Leichenrebe. Daß er 
im Jahr 379 nach) Sonftantinopel berufen ward, und wie es ihm 
bort ergangen, haben wir früher erzählt. Nachdem er das Bisthum 
ber Hauptftadt niedergelegt, 308 er fih in fein Heimathland, Gap: 
padocien zurüd, verwaltete noch einmal, aber nur auf kurze Zeit, 
die Gemeinde von Nazianz, und lebte von da an bie zu feinem 
389 oder 390 erfolgten Tode auf einem väterlichen Landgute in 
ber Nähe jener Stadt. In diefen Zeitraum fällt die Abfaffung 
feiner poetifchen Erzeugniſſe. Unter denjelben nehmen, als hiſto— 
rifhe Urfunden, das Gedicht gegen die Bilchöfe und feine 
eigene Lebensbefchreibung ?) die bebeutendfte Stelle ein. Mit bei: 
Bender Lauge begießt er in exfterem ben Clerus und zeigt durd) 
eine Menge aus dem Leben gegriffener Züge, daß die Kirchenämter 
und namentlich die bifchöflichen Stühle damals bei Weitem dem 
größten Theil nach, nicht nur mit fehr unwiffenden, fondern auch 


*) Neue Ausgabe der opera IT, 674 lg. 778 fig. 
&irdrer, Kircheng. II. 22 
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ganz fehlechten, niederträchtigen und heuchlerifchen Gefellen befegt waren: 
eine Behauptung, mit welcher die Übrigen Denfmale des Zeitaltere 
vortrefflich übereinftimmen. Außer biefen und andern biftorifchen 
Gedichten hat er noch viele religiöfe, fittlihe und dogmatifche vers 
faßt, die er dazu beflimmte, an bie Stelle der alten klaſſiſchen 
Poefien in den chriftlichen Schulen zu treten. Im Allgemeinen gilt 
von feinen Gedichten, im Vergleich mit feinen Reden, daß beide an 
entgegengefegten Fehlern leiden. Wie lettere, die er in der Jugend 
oder im fräftigen DMannesalter fehrieb, von allzupoetifchen Aus⸗ 
wüchſen fchmwellen, fo ftechen dagegen jene an Ianggebehnter, phan⸗ 
tafielofer Profa. Zum Dichter war Gregor nicht geboren; er felbft 
fagt, daß er feine Verſe mitunter gemacht habe, um ſich während 
ber Kränflichfeit des Alters die lange Weile‘ zu vertreiben, ober 
um als frommer Adcete bie Anfechtungen des Fleiſches niederzus 
fämpfen. Auch von Gregor befigen wir eine für die Gefchichte 
feines Lebens wichtige Sammlung von Briefen, die er großentheils 
aufs Sorgfältigfte ausarbeitete, weil er fie nicht blog für bie Em⸗ 
pfänger, fondern für einen größeren Leferfreis- berechnet hatte. 
Noch müſſen wir beifügen, daß ſich feine ſämmtlichen Schriften durch 
ben Ruhm mafellofer Rechtgläubigfeit auszeichnen, worin er höher 
fteht, als fein Freund Vaſil, der keineswegs von Anfang feines 
theologiſchen Wirfend an orthodor war, fondern es erft im Ver⸗ 
Yaufe vieler Verwicklungen wurde. Die nicänifche Dreieinigfeits s 
Lehre hat Gregor ſtets als den Mittelpunft und das eigentliche 
Weſen des Chriſtenthums betrachtet, und dieſe feine Anſicht ale 
Nedner wie als Dichter aufs Eifrigfte verfochten. 

Zu dem Bunde von Freunden, die wir bisher gefchilvert, ges 
hört noch ein Dritter, Baſils Bruder, ber heilige Gregor von 
Npßa. Um wenigftend zwei Jahre jünger, als Bafıl, wurde er 
für den Advofatenftand erzogen und übte ſich in ber Rhetorik. 
Wahrfcheinlih hat er auch geheirathet, und in diefem Kalle hieß 
feine Gemahlin Theofebia ?). Später finden wir ihn als Lektor 
einer Kirche angeftellt. Doch nur kurze Zeit bekleidete er dieß Amt. 


*), Man vergleiche über dieſe firittige Frage die Vorrede von Elemen« 
cet zu der Benediktiner Ausgabe von. des Nazianzeners Werten, Val. I. 23 
folgende. Clemencet und auch Rupp (Leben Gregors v. Nyßa) ©. 24. ſtim⸗ 
nen gegen die Ehe. Mir aber feheint die Stelle in des Nyßeners Schrift de 
virginitate III. für di: Verheirathung des Mannes entfcheidend. 
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Denn in einem feiner Briefe *) macht ihm der Nazianzener Gregor 
freundſchaftliche aber ſtarke Vorwürfe darüber, daß er aus Ehrſucht 
das fromme Geſchäft, dem chriſtlichen Volke die heiligen Schriften 
vorzulefen, mit der Borfteberfchaft einer Schule der Nhetorif ver: 
taufcht babe. Diefer Standeswechfel, den fih der Bruder Baſils 
zu Schulden fommen ließ, erregte fehr großes Aergerniß unter ben 
Epriften Cappodociens, wie wir aus dem eben angeführten. Briefe 
erfahren. Man fand es höchſt unanftändig, daß der Sohn einer 
fo ausgezeichneten chriftlihen Familie fich einem Berufe wibme, den 
die Gläubigen, als mit ihrer Religion unverträglich,- zu verabfcheuen 
begannen. Baſils Bruder fcheint auch wirklich in fi gegangen 
zu feyn, und den Kehltritt durch ascetiſches Leben abgebüßt zu 
haben. Allem Anfchein nach befand er fi in einem Klofter, ald 
Bafıl (370) den Stuhl von Cäſarea beftieg. Längſtens ein Jahr 
fpäter **) fchrieb unfer Gregor fein berühmtes Buch von der Jungs 
fräufichkeit,, in welchem er die Ehe für ben Duell aller Uebel er: 
Härt, und dagegen bie möndhifche Ehelofigfeit und Weltentfagung 
über die Maßen preist. Zu Anfang bes dritten Kapitels biefer 
Schrift fteht folgende Stelle: „Leider ift Die Erfenntniß aller Vorzüge 
der Zungfräufichfeit für mich in gewiffem Sinne fo fruchtlos, ale 
das Getreide für ben Stier, der mit verbundenem Maule zur 
Drefchtenne getrieben wird. Wohl Denen, welchen die Wahl einer 
Lebensart noch frei ſteht, die nicht gebunden find durch früher 
eingegangene bürgerliche VBerhältniffe; mir follte es nicht fo gut 
werden! Wie durd eine tiefe Kluft bin ich getrennt von bem ebien 
jungfräulichen Stande, zu dem ich, weil ich mich einft dem Welt: 
leben verpflichtet, nicht mehr aufftreben kann“ u. f. w. Unferer 
Anfiht nach find diefe Worte Mar genug War Gregor von 
Nyßa verheirathet, — was ich wenigftens aus dem mitgetheilten 
Sage fliegen zu müſſen glaube — fo wollte er feine Ehe als 
ein Unglück barflellen, das er tief bebauere, aber nicht ändern 
fönne. War er nicht verheirathet, fo ging feine Abfiht dahin, bie 
weltliche Lebensweiſe, die er früher, 3. B. als Rhetor geführt, vor 
den Refern zu entfchuldigen. Jedenfalls wollte er durch feine Schrift 
zeigen, daß er, wenn auch durch beklagenswerthe bürgerliche Ver⸗ 


®) Epistol. 41 fonft 43. 
”*) Man fehe den Beweis bei Tillemont IX. 565 und in der Rote. 
22 * 
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bindungen verftridt, doch feinem Willen und Sinne nad) wie ein 
Mönd anzufehen fey, und bie tieffte Bewunderung für den ehe⸗ 
Iofen Stand fühle. Eine folche Denkweife galt aber damals bereits 
als befte Empfehlung für hohe Tirchliche Würden. Jeder Weltfun- 
dige wird ferner zugeftehen, daß Gregor höchſt waährſcheinlich einen 
Zweck vor.Augen hatte, wegen deſſen er fo von fich ſelbſt fprach. 
Dieß zugeitanden, klärt ſich Die Sache auf, wenn wir beifügen, daß 
der Metropolit von Cäſarea  Bafllius feinen Bruder Gregor im 
Jahre 372 auf das Bisthum der Stadt Nyßa beförderte. Uns 
fcheint es, als habe Gregor das Buch von ber Jungfräulichfeit 
auf ven Rath feines Bruders in der Abficht gefchrieben, um bie 
Borwürfe, welche mönchifcher Eifer etwa gegen fein früheres 
Leben erheben mochte, zu entwaffnen, und bie öffentliche Meinung 
auf feine bifchöfliche Laufbahn vorzubereiten. Kurz darauf nad) 
dem Baſil unfern Gregor zum Bifhof von Nyba gemacht, vergab 
er an den jüngften feiner übrigen Gefchwilter — ed waren im 
Ganzen neun — Namens Petrus eine Presbyterftelle an ber 
Kirche von Cäſarea. Man ſieht alfo, daß der fromme Metropolit 
recht brüberlich für feine Familie forgte! Gregor von Nyßa konnte 
ſich indeß nur furze Zeit auf feiner hohen Stelle halten. Schon im 
Sabre 375 oder 376 wurde er von den Arianern unter dem Bor: 
wande, oder auf den Grund hin, daß er Firchliche Gelder verfchleu: 
dert habe, aus Nyßa vertrieben. Er erlangte fein Bisthum erft 
wieder nad dem Tode des Valens, indem defien Nachfolger Gratian 
die verbannten Homouſianer zurüdrief. Dieß geſchah im Jahre 378 
oder 379; ein Jahr fpäter befteigt Gregors und Baſils jüngfter 
Bruder, der fihon genannte. Petrus, den Stuhl von Sebaite, alfo 
denfelben, ben bisher Baſils anfänglicher Freund und Bundesge- 
noffe, nachheriger Todfeind, Euftathius eingenommen. Bon bem 
neuen Kaifer Theodoſius begünftigt, theilten fih nämlich jet bie 
rechtgläubigen Nicäner in ben Befig der befiegten Arianer. Im Jahr 
381 nahm Gregor von Nyßa einen glänzenden Theil an ber 
großen und entfcheidenden Kirchenverfammlung von Conftantinopel. 
Er ward dazu auserfehen, dem während des Concils geftorbenen 
Erzbifchofe von Antiochien, Meletius, die Leichenrede zu halten. 
Noch ehrenvoller für ihn war, daß das früher angeführte Faiferliche 
Ausfchreiben, welches nach dem Schluffe des Concils erlaffen wurde, 
ihn als eine der Säulen Fatholifcher Rechtgläubigfeit nennt. Wahr: 
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ſcheinlich im Auftrage der Synode von Conflantinopel, machte Gres 
gor im Jahr 331 oder 382 eine Reife nad Arabien, um gewiße 
firchlihe Zerwürfniffe beizulegen, die nicht näher bezeichnet werben. 
Auf biefer Reife berührte er auch Jerufalem, befuchte dort die hei⸗ 
ligen Orte, zu welchen ſich damals ſchon Tauſende frommer Wall: 
fahrer drängten, fand aber in ber heiligen Stadt einen furdtbaren 
Grad von Sittenlofigkeit, neben vielen religiöfen Irrthümern. Der 
Eindrud, den Jerufalem auf ihn machte, muß fehr unangenehm 
geweſen feyn. Denn in einer Schrift, bie er kurz nach feiner Reife 
berausgab, warnt er die Chriften vor dem Wahn, daß man durch 
Pilgerfahrten nad) der heiligen Stadt ein beſonderes Verdienſt vor 
dem ewigen Richter erringen könne, Biel beffer, meint er, fey es, 
zu Haufe feine Seele zu Gott zu erheben, als nad einem Orte 
zu reifen, welcher ber Tugend fo viele Schlingen lege, und das 
Laſter durch fo viele Reizmittel beförbere. Bon Gregors ferneren 
Schidfalen wiffen wir Nichts mehr Sicheres, als dag er im Jahre 
394 einer biſchöflichen Verſammlung zu Gonftantinopel anwohnte. 
Bald darauf ſcheint er geflorben zu feyn. Er hat noch mehr Bücher 
binterlaffen, als Gregor von Nazianz. Unter denfelben erfannte 
ſchon das Altertfum der Streitfehrift gegen ben arianifchen Keber 
Eunomius den Preis zu. Mit Ausnahme weniger Säge, die erft 
ſpäter verfegert swurben, tragen feine fämmtlichen Werfe das Siegel 
der Nechtgläubigfeit, für welche Gregor während feiner priefterlichen 
Laufbahn eifrig gefämpft hat. 

In eine Claſſe mit den drei großen Leuchten der cappaborifchen 
Kirche fällt noch ein vierter, ber Alerandriner Dibymus. Im 
Jahr 309 geboren, wurde er um 340 Vorſteher ber Gatecheten- 
Schule zu Mexandrien, und befleidete dieſes Amt über ein halbes 
Jahrhundert bis zu feinem 394 erfolgten Tode. Weit und breit 
war Dibymus wegen feiner Gelehrfamfeit berühmt, und doch Hatte 
er im vierten Lebensjahre das Augenlicht durch eine Krankheit vers 
Ioren. Er erfegte diefen Mangel, der Andere vom Stubium zu: 
rückhält, durch die Hülfe von Vorleſern, eifernen Fleiß und ein glüde 
liches Gedächtniß. Die ganze heilige Schrift wußte er Wort für 
Wort auswendig, und er hat bie meiften Bücher berfelben durch 
Commentare ausgelegt, in welchen er neben dem ſprachlichen Sinn 
in der Weife des Origenes auch den mpftifchen erläuterte. In der 
Lehre von ber Dreieinigfeit hielt er ed mit Athanafius und ben 
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Nicänern, und er leiftete diefer feiner Parthei wichtige Dienfle, indem er 
neben Platonifcher Philofophie, auch ariftotelifhe Schlußformen ans 
wandte, um das Homoufion gegen die Keger zu vertheibigen. Das 
burch wurde er den. Arianern ein furchtbarer Widerfacher, weil fie 
ſich durch ihm mit ihren eigenen Waffen bekämpft fahen. Dibymus 
folgte auch infofern dem Strome alerandrinifher Bildung, als 
er das ascetifche Leben in hohen Ehren hielt. Die banfbare Aner⸗ 
fennung der Mönche konnte ihm daher nicht entgehen. Als Antos 
nius, der Bater des ägyptiſchen Mönchthums, im Jahr 355 von 
Athanaſius gerufen, nach Alerandrien fam, und dort mit Didymus 
Bekanntſchaft gemacht hatte, brady er, erſtaunt über die Tiefe des 
Geiftes, die aus den Reden des Catecheten heroorleuchtete, in die 
Worte aus: „du darfſt dich nicht darüber beichweren, daß bu bes 
Geſichts entbehreft, mit welchem Eidechfen, Mäufe und andere ver⸗ 
ächtlihe Thiere begabt find. Vielmehr bift du hoch beglüdt, weil 
du Augen gleih denen der Engel befigeft, mit welchen du bag 
Göttliche klar erfenneft und die wahrhafte Wiffenfchaft erfchaueft.* 
Die befcheidene Stellung, welde ihm das Scidfal angemiefen, 
Scheint ihn vor VBerfolgungen und Streitigfeiten bewahrt zu haben. 
Bon den Schriften, bie er hinterließ, find nur wenige auf und 
gefommen. 

Wir haben dieſe vier Väter zufammengeftellt, weil fie darin 
mit einander übereinftimmten, daß fie die Schriften des Origenes 
hoch verehrten. Sie gehören infofern Einer theologiſchen Schule 
an. Am Entfchiedenften folgte der Sahne des berühmten Alerans 
briners der Gatechete Dibymus, dann Gregor der Nyßener; mit 
größerer Einfchränfung Gregor von Nazianz und Bafıl. Die beiden 
Letztern haben, wie wir oben berichtet, eine Blüthenfammlung aus 
Origenifhen Werfen gemacht. Da durch ben Sieg des Homoufion, 
zu welchem ſich die Biere befannten, eine Hauptlehre des Origenes 
geftürzt war, müßte biefe Verehrung für den halb Ueberwundenen - 
auffallen, wenn nicht die zähe Kraft des Herkommens Alles erflärte, 
Seit Menfchengedenfen war man gewohnt, ben Diamantenen als 
ein Wunder von Weisheit anzuflaunen, und bie Eigenliebe der 
Aerandriner fand fih durch den Ruhm ihres Landmanns nicht 
wenig gefehmeichelt. Diefe Urfachen wirkten fo mächtig, daß felbft 
Athanafius fih auf Origenes berief, indem er namentlich Beweiſe 
Die ewige Zeugung bes Logos aus feinen Schriften entlehnte. 


Männer, die fi in der griechiſchen Kirche ıc. 343 


Dem Beifpiele des Führers folgten die Übrigen Nicäner, und auch 
im Abdendlande genoß Drigenes unter den Rechtgläubigen großen 
Anfehens. Ambrofius von Mailand und Hilarius von Poitiers 
ergögten fih an Drigenifchen Allegorien und Lehren. Dennoch neigte 
fih der Stern des alerandrinifchen Vaters unaufbaltfam zum Unter: 
gange, und felbft die Schriften der oben geſchilderten Drigeniften 
enthalten Elemente, aus welchen zu erfehen ift, daß fein Anfehen 
nicht lange mehr dauern konnte. Befanntlich befteht der eigenthüm⸗ 
liche Charakter Origeniſcher Theologie darin, daß fie die Lehren der 
Bibel mit den glänzendften Ausſprüchen hellenifcher Philoſophie zu 
vereinigen fucht. Aber gegen eben biefe Philofophie erhob fich unter 
den Epriften feit der Mitte des vierten Jahrhunderts, in Folge ber 
mißlungenen Berfuche Julians, und der auffeimenden Kirchenmacht, 
bie feine andere Auftorität neben ſich duldete, eine mehr und mehr 
wachfende Abneigung, welche felbft von ſolchen Vätern getheilt wird, 
die fonft auf Schulgelehrfamfeit großes Gewicht Iegen. Mehrfach 
behauptet Gregor von Nazianz, daß die heidnifche Literatur ein Werk 
des Teufels fey, namentlich daß die Beichäftigung mit den alten 
Dihtern den Menfchen in bie Gewalt der Dämonen verftride. 
Ueb ereinſtimmend mit ihm fagt Baſil von den philofophifhen Stus 
dien:“) „Ich habe Tange Zeit meine Kraft an bieß eitle Willen 
verfchwenbet, und faft mein ganzes Sünglingsalter barüber vers 
geubet, eine Weisheit zu erlernen,. die Gott zur Thorheit gemacht 
hat, bis ich, wie aus Todesfchlummer erwachend, das wundervolle 
Licht der Wahrheit im Evangelium erblidte.“ Nur ale Borbereis 
tung für firchliche Studien läßt er die heibnifchen Wiffenfchaften noch 
Etwas gelten; er vergleicht fie mit ben Orundfarben, bie man eblen 
Stoffen, wie der Wolle und Seibe gibt,. ehe ber Purpur aufges 
tragen wird.) Diefelbe Meinung fpridht übrigens aud Gregor 
aus. Aber weit entfchiedener waren bie meiften Mönde; fie ers 
Märten die heibnifchen Bücher fammt und fonders für eitel Teufels⸗ 
trug. Bei dem Auffeimen folcher Anfihten mußte die Sonne ber 
alten Alerandriner, Clemens und Origenes, erbleichen. 

Neben der Drigeniftiichen Schule blühte die Antiochifch = fyrifche, 
von ber wir fchon früher gefprochen, mehr und mehr auf. Sie 


*) Brief 225, 2. Opp. Ill, 337. 
*®) So in der Abhandlung de legendis libris gentilium. Opp. I. 178. 


344 I. Bud. Kapitel 4. 


unterfchieb ſich von jener hauptſächlich dadurch, daß fie fi weit 
inniger an den Wortfinn ber heiligen Schrift anfchloß, bie Allego- 
vie mied, in der Auslegung der Bibel gefunde ſprachlich⸗ hiſto⸗ 
riſche Regeln befolgte, und im Allgemeinen nur Das gelten ließ, 
was aus den Haren Worten ber Schrift bewieſen werben konnte. 
Den Geift der fprifchen Schule bezeichnen folgende Säge *) des 
Jeruſalemiſchen Eyrill: „In Betreff der heiligen Lehren des Glauben 
foll man nie feinen eigenen Einfälfen Recht geben, nichts vors 
bringen, was nicht die Schrift felbit fagt, nicht Wahrfcheinlichfeiten 
und bloßen Schlüffen nadjagen. Auch was ih dir fage, fol du 
nicht glauben, wenn ich es nicht Har aus der Schrift erweife.“ 
Die angefehenften Vertreter diefer Richtung waren in unſerem Zeits 
vaum Spriltl von Jeruſalem, Ephrem der Sprer, und Dio dor, 
Biſchof von Tarſus. Dean weiß nichts Sicheres über die Jugend» 
ſchickſale Cyrills. Er mag im erften Jahrzehnt des vierten Jahr: 
bunderts geboren feyn. Um das Jahr 340 wurde er buch ben 
Biſchof Marimus von Jerufalem zum Presbyter geweiht, und er: 
hielt als Solcher das Geſchäft, die Catechumenen erfter Claſſe durch 
Einweihung in bie Lehren bes Chriſtenthums für den Empfang der 
Taufe vorzubereiten. Noch befigen wir von ihm eine zufammen- 
hängende Reihe von 23 fogenannten Gatechefen, oder Religiong- 
vorträgen, bie Cyrill im Jahr 347 vollendet hat. In biefem Werfe 
entwidelt er Far, ruhig und ohne künſtlichen Schmud die ganze 
hriftliche Glaubenslehre. Cyrill ergreift in der Lehre von ber Dreis 
einigfeit für die Homoiufianer Parthei. Ausdrücklich verwirft 
er die Behauptung des Artus, daß der Sohn aus dem Nichte‘ 
entftanden fey, ober daß es einen Zuftand gab, da der Logos nicht 
war. Er gebraucht ferner vom Logos Ausbrüde, die an das Nicä⸗ 
niſche Befenntniß anftreifen, er nennt ihn Licht aus Licht, Leben 
aus dem Leben. Aber das Schlagwort öuosorog erfennt er nicht 
an, fondern jagt mit den Halbarianern, daß der Sohn dem Bater 
in Allem ähnlich fey, und in feiner Hinficht der Göttlichfeit ermangle. 
Nah dem Tode des Biſchofs Marimus wurde Cyrill durch ben 
Metropoliten zu Cäſarea, den Arianer Acceius unter der Bedingung 
zum Nachfolger geordnet, daß er zuvor der von Marimus empfangenen 
Presbyter: Weihe entfage. Wahrfcheinlich hat Cyrill gegen Acarius 
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nody andere Verbinblichfeiten in Bezug auf das Dogma und bie 
Anerfennung ber oberpriefterlichen Rechte des Stuhls von Cäſarea 
eingegangen. Aber bald brad ein heftiger Streit zwifchen Beiden 


aus. Geftügt auf den ftebenten Canon des Niränifcden Concils, 


und auf die Ehrmürdigfeit feiner Stadt, welche die Mutterkirche 
der ganzen Chriftenheit fey, ſtrebte Cyrill, fi von dem Verbande 
mit Cäſarea loszuwinden. Acacius dagegen widerſetzte ſich mit 
Heftigkeit dieſer Neuerung, und wie wir oben berichtet,“) gelang es 
ihm durch Hülfe der Hofbifchöfe, den Unbotmäßigen zu ſtürzen. Bon 
einer Synode, die Acacius zu Cäſarea im Jahre 358 verfammelte, 
wurbe Cyrill abgefest. Er zog fih nad) Tarſus zurüd, wo ihm 
ver Biſchof Silvanus, ein Halbarinner, Schuß gewährte Nun 
verband ſich Cyrill aufge Engfte mit der Parthei Bafil von Ancyra, 
nahm 359 Theil an der Kirchenverfammlung von Seleucia und feßte es 
durch, daß Acacius in den Bann gethan ward. Aber die Beichlüffe 
biefer Synode wurben, wie wir früher erzählt haben, vom Kaiſer 
Conftantius verworfen. Um fih an Cyrill zu rächen, ſprachen bie 
Arianer auf dem Concil von Eonflantinopel 360 zum zweitenmal 
das Abfegungsurtheil gegen ihn aus. Erſt in Folge bes Geſetzes, durch) 
welches Julian ſämmtliche vertriebene Bischöfe zurücrief, fonnte er 
feinen Stuhl wieder einnehmen. Acacius flarb um 365. Alsbald 
feste Cyrill alle Triebfedern in Bewegung, um erft einen. ihm völ⸗ 
fig ergebenen Priefter Philumenus, und nachdem Diefer von den 
Arianern ſogleich vertrieben worden war, feinen Schwefterfohn Gela⸗ 
fius auf den erfedigten Stuhl von Cäſarea zu erheben. Letzterer 
hielt fih, aber Cyrill felbft ward von dem Gefete bes Kaiferd 
Balens betroffen, das alle unter Julian zurücgefehrten Bifchöfe 
von Neuem vertrieb. Er mußte Jerufalem verlaffen. Allen An: 
zeigen nach gefhah es um dieſe Zeit, daß Cyrill, gleich ſo vielen 
andern Halbarianern, bie Sahne wechfelte und in bag fiegreiche Lager 
der entfchiedenen Nicäner übertrat. Bon dem Gnabenftrome, den 
Theodoſius über Tegtere Parthei ausgoß, erhielt auch Eyrill den ihm 
gebührenden Anthei. Er kehrte 379 auf feinen Stuhl zurüd, 
erihien 381 auf dem ökumenischen Concile von Conftantinopel, und 
lebte von Nun an ungefährbet, im Geruche madellofer Rechtgläus 
bigfeit, bis zu feinem 386 erfolgten Tode. 


*, S. 264. 
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Weit einfacher, ale die Schidfale Eyrills, iſt die Gefchichte des 
Syrers Ephrem. Der Sohn armer Landleute, wurde er zu Ans 
fang des Jahrhunderts in Nifibis geboren, und trat frühe in eine 
Geſellſchaft. von Einfiedlern. Auch nachdem er eine Diafonftelle zu 
Edeſſa erhalten, fuhr er fort, wie ein Mönd fich einzufchränken. 
Ephrem firebte nie nad hohen Würden in der Kirche, angebotene 
wies er ernfllih zurüd. Alle feine Kraft wandte er Werfen der 
Liebe, kirchlichen Arbeiten und dem Gebet zu. Cr war ein von 
Herzen guter Menfch, ein wenig träumeriſch, wie es fcheint — er 
hatte häufig Gefichte und glaubte mit den himmlischen Mächten zu 
verkehren, — und fo weidhen Gemüths, dag man ihn täglich 
weinen fah. Wenn er zum Bolfe ſprach, firömten ihm die Worte 
chriſtlicher Liebe und Wahrheit fo Fräftig aus ber vollen Bruft, 
daß er feine Zuhörer bald zu Thränen rührte, bald aufs Tieffte 
erfchlitterte. Obgleich er das Griechifche verftand, *) ſchrieb er doch 
alle feine Werke in feiner Dutterfprache, der Sprifchen. Diele ders 
felben wurden aber ſchon bei feinen Lebzeiten ind Griechifche über« 
fegt, und mehrere Alte bemerken, daß die Innigfeit und bas 
Feuer feines Ausdrucks durch die Uebertragung in eine fremde 
Zunge nicht verloren habe. In einer Hungersnotb, die furze Zeit 
vor feinem Tode das arme Volk von Edeffa zur Verzweiflung trieb, 
wurde er der Schugengel der Bedrängten. Da er felbft Nichte 
befaß, nöthigte er durch feine Berebfamfeit die Reichen der Stabt, 
ihre Börfen zu öffnen, errichtete mit dem eingefammelten Gelbe 
eine SKranfenanftalt von 300 Betten, fpeiste die Hungernden, 
pflegte die Kranken und forgte für das Begräbnig der Todten. 
Durch die flrengen Regeln des Mönchthums an ftetem Kampfe mit 
fih felbft gewöhnt, hatte Ephrem ein fo überzartes fittliches Gefühl, 
daß er ſich aller möglichen Sünden anflagte. Wenn man ihn lobte, 
warb er ſchamroth und entfloh. Doc wird von ihm erzählt, daß 
er feit feinem Eintritt unter die Mönche, obwohl von Natur heftig, 
nie dem Zorne fi) hingab, noch mit irgend Jemand in Streit gerieth. 
Nur in Einem Punfte unterlag er ber Teidenfchaftlihen Richtung 
feines Jahrhunderts; er haßte die Keber, und foll auf eine ſchwer 
zu vechtfertigende Weife ein Buch bes Apollinaris verborben haben. 
Wir müſſen indeg bemerfen, daß Tillemont °*) das Zeugniß 


”, Man fehe Aflemani Vol. 1. der Bibliotheca orientalis. 
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bes Nyßeners Gregor, ber allein biefen Zug berichtet, aus erhebs 
lichen Gründen bezweifelt. - Gleichwie Ephrem die Keter hate, fo 
war er ein anbächtiger Bewunderer der Rechtgläubigen. Eigens um 
dem berühmten Baſil feine Achtung zu bezeugen, machte er eine 
Reiſe nach Cäſarea, und dieſe Huldigung gefiel dem Cappadoeier 
fo wohl, daß er und fein Bruder Gregor der Nyßener den Diakon 
von Edeſſa mit Lobeserhebungen überfchütteten. Ephrem ſtarb 378, 
von dem fprifchen Volke wie ein Vater betrauert. Offenbar ift er 
der Heinen Schaar geweihter Mönche beizuzählen, welche um bes 
Himmelreichs willen alle. Laſten ihres Standes übernehmen, und 
einer Aufopferung ohne Gränzen fähig find. Er hinterließ fehr 
viele Schriften: Predigten über die chriftlichen Tugenden, Erfläruns 
gen faft aller Bücher der Schrift, alten und neuen Bundes, Wis 
derlegungen ber Ketzer, und eine Maſſe Hymnen. Doc ift verhältniß- 
mäßig nur Weniged von feinem Nachlaſſe auf uns gefommen. 
Seine Hymnen, die fih durch ihre Innigfeit auszeichnen, find frühe 
in den gottesdienftlihen Gebrauch, der fyrifchen Kirche übergegangen. 
In feinen eregetifhen Schriften befolgt er die Grunbfäge der ſyri⸗ 
(hen Schule. Die Morgenländer geben ibm ben Ehrennamen 
„Prophet der Syrer.“ 

Diodor, nachmaliger Biſchof von Tarfus, flammte aus einer 
edlen Familie Antiochiend Nachdem er zu Athen die fchönen 
Wiſſenſchaften ſtudirt, entfagte er der Welt und fland einer Mönchs⸗ 
gefellfchaft vor, die entweder in Antiochien felbft oder in der Nähe 
biefer Stadt ihren Sig hatte. Anfangs hielt er zu den gemäßigten 
Arianern. Nachdem Meletius 360 Biſchof von Antiochien geworben, 
trat er zur Parthei biefes ausgezeichneten Mannes über, und blieb 
ihr fein Lebenlang treu. Meletius wurde mehreremale durch bie 
Arianer von feinem Stuhle vertrieben. Während feiner Abweſenheit 
trugen unfer Diodor und fein Freund Flavianus mit großer Aufs 
opferung Sorge für die verwaiste Gemeinde, für welche Verdienſte 
Meletius beide zu Presbytern erhob. Endlich brach die Verfolgung 
auch über fie aus. Diodor und Flavianus mußten aus Antiochien 
fliehen. Exfterer begab fi) zu Meletius nach KleinsArmenien : und 
lernte dort Baſil fennen. Nach der Thronbefteigung des Theodoſius 
kehrten mit fo vielen andern verbannten Glerifern auch Meletius 
und feine Freunde zurüd. Jener erhob feinen erprobten Presbyter 
zum Bifchofe von Tarfus in Cilicien. Als folcher nahm Diodor 
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Theil an dem öfumenifchen Contile von Conftantinopel 381, und 
ward tief in die Intriken deffelben verwidelt. Cr foll ed geweien 
feyn, der die Wahl auf Nektarius lenkte. Noch ein anderer Befchluß, 
ber fchfimmer war, wird ihm Schuld gegeben. Die beiden Gegens 
bifchöfe von Antiochien, Meletius und Paulinus, hatten nad langem 
Streit mit einander, kurz vor dem Gonftantinopolitanifchen Concile, 
fih über einen Vertrag verftändigt des Inhalte, daß Derjenige von 
Beiden, welcher den andern überleben würde, unbeftritten die Rechte 
des Berfiorbenen erben ſollte. Um dem Vertrage die größte denk 
bare Bürgfchaft zu geben, ließ man diejenigen Preöbyter von beiden 
Seiten, welde die öffentlihe Stimme als würdig zur Nachfolge 
bezeichnete , einen Eid ablegen, wodurch fie fi verbindlich machten, 
daß Feiner von ihnen den Stuhl von Antiodhien annehmen würde, 
fo lange noch einer von den beiden Gegenbifchöfen lebe. Sechs 
Presbyter ſchworen auf dieſe Bedingung, unter ihnen aud) Flavianus, 
Diodors Freund. *) Nachdem nun Meletius während des Concils 
von GSonftantinopel geflorben war, forderte nicht blos das Wohl 
der Kirche, ſondern auch bie Heiligfeit des Eides, daß Niemand 
anderer den Stuhl des Abgefchiedenen einnehme, als Paulinus. 
Gleichwohl wurde, wie wir früher erzählt, von ben Dieletianern 
Flavianus an die Stelle des Berftorbenen erhoben, und das Meifte 
ſoll dabei Diodor gethan haben. Durch diefe Handlung machte 
ih Flavian eines fürmlihen Meineids, Diodor der Mitwirkung zu 
einem folchen Verbrechen ſchuldig. Daß Diobor nur durch flarfe 
Reizmittel zu der That verleitet worden ſeyn mag, läßt ſich benfen. 
Bon welcher Art diefelben gemwefen feyen, barüber gibt das mehrs 
fad angeführte Taiferlihe Gefeb vom Jahr 382 einigen Aufſchluß. 
Denn in biefer Urkunde wird Diodor von Zarfus als die vierte 
Säule morgenländifcher Nechtgläubigkeit aufgeführt. Ohne Zweifel 
bat dadurch Nektarius die Verdienſte Diodors um feine, Erhebung 
belohnt! 

Ungefährbet faß fortan Diodor auf feinem Stuhle big gegen 
bad Jahr 394, wo ihn ber Tod ereilte. Diefer Mann, beffen 
amtliche Laufbahn einem fo ſchweren Vorwurfe unterliegt, nimmt 


*) Diefe Gefchichte it auf alle Weife beglaubigt. Dan fehe Sofrates V., 
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als Firchlicher Schriftfleller und Lehrer einen hohen Rang ein. Diodor 
it das Haupt der Antiochifchen Schule, er fchrieb Commentare über 
faſt alle Schriften der Bibel, und feine Auslegung zeichnete fih in 
hohem Grade durch nüchternen Berftand, glüdlihe Entwicklung bes 
Wortſinns und Klarheit aus. Außerdem verfaßte er eine Maſſe 
Streitfehriften gegen chriſtliche Ketzer, namentlich gegen Apollinaris 
and feine Anhänger, gegen einzelne abergläubifche Meinungen, wie 
das Sterneverhängniß, endlich auch gegen die heibnifche Religion, 
und zwar letztere während der Regierung Julians. Schwer muß 
Diobor mit feinen Einwürfen Das wieberauffirebende Heidenthum ge- 
troffen haben! Dan erfieht dieß aus den Schimpfworten, mit welchen 
den muthigen Kämpfer zu überfchütten, Julian fi hinreißen ließ. 
In einem Briefe an Photinus, den ung Fakundus *) von Her: 
miane aufbewahrt hat, nennt er unfern Diodor „einen nazarenifchen 
Mager, einen der abgefeimteften Soppiften der bäuriſchen Religion 
Chriſti, der mit Waffen, die ihm die Wiffenfchaften Athens geliefert - 
feine fehmähfüchtige Zunge gegen die alten Götter ausgerüftet habe. 
Dafür trage er wohlverdienter Maßen die Zeichen himmlifcher 
Rache an feinem Leibe. Denn fein eingefallenes Geſicht voll Runzeln, 
fein abgezehrter Körper, feyen nicht, wie er die Betrogenen glauben 
maden wolle, Folgen ftrenger (mönchiſcher) Lebensweife, fondern 
eine gerechte Strafe der Dipmpier.“ Faſt noch größeren Ruhm als 
durch feine Schriften erwarb fih Diodor dadurch, daß aus feiner 
Schule Theobor von Mopſuheſtia und Chryſoſtomus, Jener der aus: 
gezeichneifte Exegete, Diefer der befte Biſchof der morgenländifchen 
Kirche, hervorgegangen find. Diodor genoß aud nad) feinem Tode 
geraume Zeit des Rufe malellofer Rechtgläubigfeit. Erſt um 430 
machte der furdtbare Cyrill von ‚Alerandrien die Entvedung, daß 
in den Schriften des Bifchofe von Tarfus ein fchäbliches Gift ber 
Keperei verborgen liege. Bon welcher Art daffelbe ſey, werben 
wir fpäter zeigen, wenn wir an Theobor von Mopfuheltia fommen. 
Uebrigens hat die Entdeckung Cyrills die Folge gehabt, daß von 
Diodors zahlreihen Schriften, bis auf wenige Bruchftüde, Nichts 
-auf und gefommen ifl. Die fpätern Orthodoxen hüteten fi) wohl, 
fo gottlos erfundene Bücher weiter abzufchreiben. 

Da bie ſpriſche Schule, deren angefehenfte Häupter wir fo 
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eben geſchildert, auf dem feften Grunde der Schrift flehend, mehr 
und mehr aufblühte, während bie Origeniften firengen Eregeten 
gegenüber häufig um Gnade bitten mußten, und beſonders die immer- 
mehr wachfende Abneigung des Zeitalters wider heidnifche Philoſophie 
gegen ſich hatten, Fonnte es an Reibangen zwifchen Beiden nicht fehlen. 
Doc blieben biefelben innerhalb ber Schule und des Anſtandes. 
Der große Haufe wurde nicht hereingezogen. Diodorus ſchrieb 
gegen die allegorifche Erflärungsmeife des Origened, Theodor von 
Mopfuheftia that Daffelbe, nur ſtärker. Apollinaris griff Origenes 
ebenfalls an, und vertheidigte gegen ihn, auf den Wortfinn ber 
Bibel ſich fhügend, die Lehre vom taufendjährigen Reiche. Zu Ber: 
fegerungen fam es zwifchen den beiden Schulen vorerft noch nicht, 
weil ber Streit ſich Hauptfächlih um die Methode der bibliſchen 
Erflärung drehte. Leberdieß waren gewiſſe ‚freifinnige Meinungen, 
als deren Urheber man damals Drigenes betrachtete, fpäter haßte, 
unter den Anhängern beider Schulen gleich verbreitet. Diodor von 
Tarſus und fein Schüler Theodor von Mopſuheſtia glaubten fo 
gut an die Enblichfeit der Hölfenftrafen und die unverlierbare 
Befferungsfähigfeit aller Seelen, als die Drigeniften, als die beiden 
Gregore und Didymus.“) Das fittlihe Gefühl und der geſunde Ver⸗ 
ftand fträubte fi) noch gegen die allzubuchſtäbliche Deutung gewiſſer 
Dibelftellen, die das Gegentheil ausfprechen, und gab den milder 
lautenden Ausfprühen der heiligen Schrift den Vorzug. Ueberhanpt 
fprachen die Gelehrten noch eine gewiffe Freiheit der Uinterfuchung an, fo 
fern biefe nur bie Dreieinigfeit und das Dogma vom Erlöfer nicht 
berührte. Denn in Iesterem Gebiete mußte fich feit Beendigung bes 
Artanifhen Sturms Jedermann den Befchlüffen der Concilien fügen. 
Gregor von Nazianz *°) fagt: „ungefährbet magft bu forfchen über 
die Frage, ob es nur Eine oder mehrere Welten gebe, fo wie über 
die Materie, die Seele, über die vernünftigen Naturen, gute wie 
böfe, über Auferfiehung, Gericht, Wiedervergeltung, über die Leiden 
Chriſti. Denn es ift nüglich, über dieſe Fragen die Wahrheit zu 
erringen und doch nicht gefährlich, fie zu verfehlen.“ Es beburfte 
erft noch eines befondern Anlaffes, um den Gedanken aud hierin 
in kirchliche Feſſeln zu ſchlagen. Als Beweis, in welchem Umfange 
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feloft noch zu Anfang des fünften Jahrhunderts Freiheit der Mei⸗ 
nungen in Bezug auf unbebeutendere Dogmen geftattet worden ifl, 
fann man die Geſchichte des Bifchofs von Ptolemais, Synefius, an- 


führen, obgleich noch Triebräder ganz anderer Art mitwirkten, um 


biefem Manne bedeutende Vorrechte zu fihern. Synefius um 375 
zu Cyrene geboren, flammte aus einem Geflecht, das an Adel 
vielleicht alle Familien des römischen Reichs übertraf. Konnte er doch 
feinen Stammbaum bis auf die Dorier, die einft von Sparta aus 
Cyrene gegründet, und burd fie bis auf Herfules zurüdführen. 
Auch fehr viele Güter muß feine Familie in ber Provinz befefien 
haben. Er erhielt eine feine und trefflihe Erziehung, fludirte erft 
zu Alerandrien neuplatonifhe Philofophie unter der berühmten 
Heidin Hypatia, bes Mathematikers Theon Tochter, ber er bis zu 
ihrer Ermordung ein dankbares Andenfen bewahrte. Später begab 
er fih nach Athen. Nach Vollendung feiner Studien nahm er eine 
vornehme Alerandrinerin zur Frau, die ihm durch den Erzbifchof 
Theophilus angetraut ward, und lebte fortan in fehr glücklicher Ehe. 
Edelmann von Geburt nicht blos, fondern auch von Gefinnung, 
verband Syneſius einige ber Schwächen, die in diefem Stande 
häufig find, mit allen jenen ſchönen Tugenden, die in der Regel 
nur bei Abfömmlingen guter Häufer angetroffen werben. Er war 
ein wenig Epikuräer, aber im Sinne eines edlen Schöngeiſts. Mit 
einem ausgezeichneten Talente zu wiffenfchaftliher Forſchung be⸗ 
gabt, verfolgte er philofophifche Gedanfen nur fo weit, als fte ihm 
Bergnügen machten. Aud) eine reiche dichterifche Ader befaß er und 
er machte Hymnen voll glühender Andacht, mifchte aber in benfelben 
heibnifche und chriftliche Ideen, wie fie ihm augenblidlich behagten, 
bunt durch einander. Seine Liebhabereien waren ritterlicher Art, er 
ergögte fih an der Jagd, an Pferden, an einer Meute prächtiger 
Hunde. Gleichgültig gegen Gelb und Erwerb, gab er einen großen 
Theil feines Bermögens forglos, aber auf bie edelſte Weife aus, 
ſchenkte vielen Sklaven die Freiheit, öffnete fein Haus Bebrängten. 
Obgleih der Süßigkeit philofophifcher Ruhe mehr, als er ſelbſt 
biffigt, ergeben und öffentlichen Aemtern abgeneigt, war ex doch bereit, 
fobafd die Provinz feine Hülfe anrief, der Mitbürger willen, unan- 
genehme und fogar gefährliche Gefchäfte zu übernehmen. Cyrene 
litt damals nicht blos durch Einfälle getulifcher Barbaren, 
fondern noch mehr durch fchlechte Verwaltung. Die angefehenften 
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Einwohner wandten fih an ihn mit der Bitte, er möchte als Ge⸗ 
fandter der Provinz an ben Hof gehen und bort Hülfe fchaffen. Er 
verftand fih dazu, und ward brei Jahre in den Vorzimmern bes 
Dalaftes unter dem elenden Hofgefinde herumgezogen, ehe er feinen 
Zwed erreichte. Er felbft jagt, daß er diefe Jahre, ald die unan- 
genehmften feines Lebend, aus dem Gedächtniß tilgen zu können 
wünſchte. Noch ift die Rede vorhanden, welde er an ben Kaiſer 
Arkadius (etwa 308) hielt, eine Urkunde, die über bie troftlofen 
Zuftände bes Reiche helles Licht verbreitet, und fih durch merf: 
würbige Freimüthigkeit und politiihen Verſtand auszeichnet. Die 
Geſandtſchaft hatte in feiner Jugend Statt. Seitdem gewann er 
außerorbentlih an Anſehen in ber ganzen Provinz. ben dieſem 
Manne bot die chriftlihe Bevölferung um 411 das Bisthum von 
Ptolemais, einer der Hauptftäbte der Landſchaft Cyrene an. Die 
Beranlaflung dazu war eine politifche. Wie wir früher erzählt *) drückte 
ber Statthalter Andronifus die Provinz mit unerhörter Grauſamkeit. 
Gerechtigfeit Eonnte man weber bei Hofe noch fonft wo erlangen; nur 
Ein Mittel ſchien noch übrig, das Ilngeheuer zu bändigen, wenn ed 
nämlich gelingen würbe, Die Macht, welde das dKriftliche Bisthum 
verfchaffte, mit dem Einfluffe des Heraklidiſchen Haufes vereint 
gegen Andronifug zu kehren. Daß bieß der wahre Grund gemefen, 
warum man ihm das Bisthum angeboten, deutet Syneſius felbft 
in einem feiner Briefe °°) an, wo er auf den Kampf mit Andronifus 
anfpielend fagt: er habe fchon bei Uebernahme des Bisthums alle 
Unannehmlichfeiten vorausgefeben, Die fogleich auf ihn eingeftürmt. 
Syneſius erihrad über den Antrag, er fühlte nicht nur, daß feine 
Ruhe dahin fey, wenn er annehme, fondern auch daß feine Leber: 
zeugungen ſich nicht ganz mit dem angebotenen Amte vertrügen. 
Doch wollte er fih dem Dienfte feiner Mitbürger nicht entziehen. 
Unverbolen erflärte er daher zuvörderſt dem Alerandrinifchen Erz: 
biſchofe Theophilus, von deſſen Stuhle Eyrene kirchlich abhing: un⸗ 
möglih fünne er das Dogma ber Kirche annehmen, daß bie Seelen 
erft mit dem Leibe entſtehen, fondern er halte fie für ewig; auch 
den Glauben an Auferfiehung des Fleiſches, und einen einfligen 
Untergang der Welt, theile er nicht; endlich werde er fich nie zur 
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Trennung von feiner Gemahlin verfteben, und aud ferner feine 
Freude daran haben, wenn fie ihm Kinder gebäre. Wolle man ihn 
trog dieſes Befenntniffes zum Bifchofe machen, fo verjpreche er zwar 
iene Meinungen nie anzugreifen, denn er achte fie als eine noth⸗ 
wendige Hülle, unter welder man bem Volke Sittlichfeit prebigen 
müffe, aber nie werbe er gegen feine Leberzeugung reden, 
Theophilus antwortete, daß dieſe Serupel feiner Erhebung zum 
Bifchofe nicht im Wege fliehen. Der übrige Clerus ſprach Die 
heuchleriſche Hoffnung aus: der wahre Glaube werde fchon von 
ſelbſt kommen, wenn ber Heraklide einmal Bischof fey. Wir mülfen 
fogleich bemerken, daß Syneſius auch nachher feinen Leberzeugungen 
treu geblieben ift, was fih freilich von einem folden Manne 
nicht anders erwarten ließ. Zögernd nahm Syneſius die Stellen. 
Augenblidlich ſchwand fein früheres Glüd dahin; rührend ift ee, 
wie er klagt: *) auch feine Gebete, die fonft immer erhört worden, 
finden jett Feine Erhörung mehr. Aber feiner Provinz hat er einen 
unvergeßlichen Dienft geleiſtet. Wie er mit den wohlthätigen 
Schreden firchliher Gewalt Das Ungeheuer ſchlug, und ihm ein 
Gebiß anlegte, ift oben gezeigt worben. **) Die Gefchichte griechi- 
ſcher Bifchöfe bietet wenige Beifpiele von Männern, wie Syneſius, bar. 

Einem armen und machtlofen Bewerber um den Stuhl von 
Ptolemais hätte Theophilus nimmermehr die Kleinen Ketzereien nach⸗ 
geieben, die er unferem Syneſius verzeihen mußte. - Aber er fonnte 
fie ihm dennoch nur deßhalb vergeben, weil die dogmatiſche Feſſel 
damals noch nicht jebe eigenthümliche Bewegung bes Geiftes ver- 
ſtrickt hatte. Später wäre es nicht mehr möglich geweien. Infofern 
it das Beifpiel des Spnefius immerhin ein Beleg dafür, daß 
noch ein Kleines Maß von Freiheit beftaud. Doch darf man nicht 
überfeben, daß biefelbe das ausſchließliche Vorrecht eines Theile 
ber Firchlichen Ariftofratie, etliher Bifchöfe und Gelehrten 
war. Der kirchliche Pöbel hatte fchon geraume Zeit, ehe Syne⸗ 
ftus jene Erklärung an Theophilus abgab, in einem ganz andern 
Sinne entfchieden. Bon diefer Entfcheidung trugen aber bie Con: 
cilien und ihre gelehrten Vorkämpfer die Schul. Seit bem 
Ausbruch der Arianifhen Stirme war die Maſſe des chriftlichen 
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Haufens faſt planmäßig im wüthendſten Ketzerhaſſe groß gezogen 
worden. Denn welche andere Laute eriönten aus den Kirchenver⸗ 
fammlungen unter die Menge, als Flüche gegen Irrlehrer, Ab: 
fegungssDefrete, Aufsufe zur Verfolgung, und aud die Ranzen 
erihoflen von Berwünfhungen gegen dieſe verberblichen Menſchen. 
Die wahren Zriebfedern ber endlofen. Streitigfeiten durdfchauten 
ſelbſt Manche von Denen naht, Die an den Synoden Theil nahmen, 
am allerwenigften das Volk. Letzteres verſtand nur dieß: Ketzer 
feyen Leute, welche die göttliche Wahrheit anzutaflen wagen, indem 
fie fih auf Ausſprüche der fogenannten Vernunft, des natürlichen 
Gefühle, ja auf die heidniſche Philofophie gegen die Heilige Schrift 
beriefen. Diefe grobe, aber ganz in den Umftänden begründete Auffaſ⸗ 
fung der Sadje mußte die Menge zu einer blinden Feindſchaft gegen 
Alles, was nur Philofophie oder Vernunft hieß, verleiten. Ale 
gefund erfhien von Nun an bloß Das, was ber Heilige Geiſt 
durch den Mund ber auf den Synoden verfammelten Väter gut 
geheißen habe, alled Andere fey vom Uebel, Unter der Menge gab 
es aber noch eine halbgelehrte Klaſſe, deren vechigläubiger Haß, 
durch einige Kenntniffe geleitet, noch ein genauer beſtimmtes Ziel 
zu finden wußte; und bas waren bie Mönche. Sie hatten gehört, 
dag Drigenes der Kirchenlehrer fep, der zuerſt und am kühnſten 
die göttliche Wahrheit mit falfchen Zufägen heibnifcher Philoſophie 
vermifcht, und dadurch faft alle Keger ber jetzigen Zeit auf ihre 
fchlimmen Wege geführt habe. So dachten die meiften orientalifchen 
Mönche, doch nicht Alle; denn eine kleine Parthei hielt aus althers 
gebrachter Gewohnheit, oder weil Einzelne unter ihnen bie Schriften 
des Drigenes gelefen hatten, das Andenfen des berühmten Aleran- 
driners in Ehren. Daburh war ein Zunder der Zwietracht im 
ben ganzen Stand geworfen. Wenn wir oben von einem firchlichen 
Pöbel fprachen, fo verflanden wir Darunter bie erfigenannte Klaſſe 
von Mönchen. Als Vertreter dieſer Parthei trat Epiphanius auf, 
und das ganze Gewicht feines Namens und feiner Macht verlieh 
ihr aus Gründen, bie fofort gefchildert werden follen, Theophilug, 
Bifchof von Alerandrien. Das Opfer des Bundes biefer Beiden 
wurde Johannes Chryſoſtomus. 

Epiphanius wurde um 310 in dem Dorfe Beſanduk, das zum 
Gebiet der paläſtiniſchen Stadt Eleutheropolis gehörte, von jüdiſchen 
oder judenchriſtlichen Eltern geboren. Wir glauben das jübifche 
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Blut, das in feinen Adern rollte, an ber Kraft des Haffes, an 
feinem unbeugfamen Eifer für Wortheiligfeit zu erfennen. Bon Möns 
den erzogen, verlebte er feine ganze Jugend unter denfelben, und 
zwar in Aegypten. Zwanzigiährig kehrte er in fein Baterland zurüd, 
errichtete bald darauf in ber Nähe feines Geburtsorts ein Kofler, 
deſſen Borfteherichaft er felbft übernahm. Im Jahr 367 wurbe er 
zum Biſchofe von Salamig oder Conftantia, der Haupiflabt auf ber 
Inſel Cypern, erwählt. Ob er diefen Stuhl auf geraden oder frummen 
Wegen errang, erfahren wir nicht. Soviel aber ift gewiß, daß er ſich 
feit feiner Jugend durch Selbſtkaſteiung, durch häufiges Almofengeben, 
und noch mehr durch einen polternden Eifer für Rechtgläubigfeit unter 
den Mönchen und bem großen Haufen einen mächtigen Anhang 
verfchafft hatte. In der That beſaß Epiphanius alle für einen 
Hammer ber Kepereien erforderlichen Eigenfchaften: einen befchränfs 
ten Berftand, ein feiner edeln Regungen fähiges Herz, Hartnädig- 
feit der Meinungen ohne Phantafie, Gelehrfamfeit fo viel ale 
nöthig ift, um möglichſt viele Todte oder Lebende anzugreifen und 
zugleich beim Pöbel den Ruf ausgebreiteten Willens zu erringen. 
Wir müffen bemerten, daß feine Studien vorzugsweiſe bem Gebiet 
zugelehrt waren, auf welhem Dummföpfe in ber Regel Rubm 
fuchen und gewöhnlich auch erreichen. Er legte fih nämlich auf 
Sprachen und erlernte deren, außer dem Griechiſchen, feiner anges 
bornen, Bier: Hebräifch, Syrifch, Lateinifh, Koptiſch, eine Fertigkeit, 
bie bamals felten war, und darum Staunen erregte. Indeſſen 
behandelte Epiphanius feine fprachlichen Kenntniſſe nicht bloß ale 
Zwei, fondern er benüßte fie als Streitmittel zum Kampfe gegen 
die Irrlehrer. Wahrfcheinlich ſchon in Aegypten hatte er Origenes 
als Erzketzer Hafen gelernt. Denn in jenem Lande gab es ſchon 
vor Epiphanius eine Mönchsparihei, welche den Alexandriniſchen 
Bater verfluchte. Der heilige Pachomius, *) Stifter des Kloſterlebens, 
pflegte feinen Jüngern aufs Ernftlichfte einzufchärfen, daß fie ja Nichte 
von Origenes Iefen möchten; denn ber Menſch ſey gefährlicher ale 
alle andern Ketzer, weil er unter dem Borwanbe, bie heil. Schrift 
zu erflären, feine verbammlichen Irrlehren in bie Bibel ſelbſt hinein 
deute. Diefes vielverbreitete und gefeierte Wort bes Kioflerflifterd 
mag vielleicht den erften Funken rechtglaubiger Wuth gegen Origenes 
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in das Herz des Kfofterbruders Epiphanius gefchleudert haben. Er 
ſcheute die Mühe nicht, fih durch ſämmtliche Bücher des Drigenes 
durchzuarbeiten. Der Tateinifche Mönch Rufin erzählt, Epiphanius 
babe 6000 Schriften bes Alerandrinerd gelefen, einzig in der Abficht, 
Giftkörner der Keserei aus ihnen zu fammeln. Seitdem floß fein 
Mund über von hämifchen und biffigen Reden gegen Drigenes, und 
er warnte alle Welt, die Schriften des großen Ketzers zu lefen. 
Der eben angeführte Rufin bemerft jedoch, bei diefer Warnung 
fey außer vechtgläubigem Eifer noch ein Grund eigenthümlicher 
Natur mit im Spiele gewefen. Epiphanins hatte nämlich Die auch 
heute noch fo häufige Gelehrtensilnart an fih, daß er oft Ideen, 
Sätze, ganze Seiten aus ben Büchern anderer Leute in feine eigenen 
Schriften aufnahm, ohne die Namen der Benügten zu nennen, fo 
daß es ganz fo ausſah, als wolle er fih mit fremden Federn 
fchmüden. Eben auf diefe Schwäche des Biſchofs von Salami 
anfpielend, meint Rufin, Epiphanius habe unter Anderm auch darum 
fo ernftlih vor den Büchern des Origenes gewarnt, bamit bie 
Leute nicht merfen möchten, wie viel er felbft dem Reichthum bes 
Geſchmähten verbanfe. Seit den 70ger Jahren trat Epiphanius 
als Schrififteller auf, 374 fehrieb er das auf ung gefommene Bud, 
welches den bezeichnenden Titel Anfer (ancoratus) führt, weil es 
alle die Bibelftellen und Dogmen zufammenftellt, auf denen das 
Schiff des wahren Glaubens gegen alle Stürme ber Ketzerei gefichert 
ruhen möge. Außer Apollinaris und vielen fonftigen Irrlehrern 
fällt Epiphanius im Ankorate Insbefondere Drigenes *) an, dem er 
den Schimpfnamen „des Wüthenden“ gibt. Der Eindrud, den das 
Buch unter dem Lefekreife, für den es beflimmt war, hervorbrachte, 
muß für Epiphanius angenehm geweſen feyn. Denn vier Jahre 
fpäter vollendete er ein Werk Ähnlichen Inhalte, aber von weit 
größerem Umfang, das berüichtigte „Arzneibuch“ (navdpıov), gegen 
die Keger. »e) Sein Zwed war, alle Kekereien vom Anfang ber 
Welt an bis auf das vierte Regierungsiahr ber Kaifer Valens und 
Balentinian zufammenzuftellen und zu brandmarfen. Diefes Bud) 
zeugt ebenfofehr vom Sammler:$leiße, als von dem befchränften 
Berftande und dem fchlechten Herzen des Verfaſſers. Da er ſich 
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in Kopf gejeßt hatte, um jeden Preis 80 Kepereien herauszubrin- 
gen, fo muß er manchmal zmei oder drei aus einer einzigen machen, 
ganz fremdartige Dinge, wie. bie heidniſche Philofophie, hereinziehen, 
weit ſonſt die gemwünfchte Zahl nicht voll geworben wäre. Verſtöße 
gegen die Gefchichte finden fih faft auf jedem Blatt. An Ordnung 
fehlt es überall, noch mehr aber an gefunder Einficht. Der Biſchof 
von Salamis urtheilt über die Anfichten feiner Köpfe ungefähr wie 
ein böotiſcher Bauer von ber Philofophie Plato's. Seine Wider 
legungen reizen häufig zum Lachen, aber die Schimpfwörter, mit 
denen er die Schlachtopfer feiner rechtglaubigen Wuth übergießt, 
find höchſt widerwärtig. Epiphanius muß felbft gefühlt haben, daß 
fein Werk in diefer Beziehung nicht vor Tadel ficher fer. Dene 
zu Anfang und zu Ende *) entjchuldigt er fich mit folgender merf- 
würdigen Ausrede: „Ermattet und betäubt durch die lange Arbeit 
babe er ein Gefühl, als müßte er bag viele Gift, das er in ſich 
geichluft, wieder herausfpeien. Man möge es deshalb der Schwäche 
und Mangelbaftigfeit feines kleinen Geiftes zu gute halten, wenn 
er bie und da etwas zu fcharf mit den Ketzern umgehe, fie Spig, 
buben, Berruchte, Seelenverfäufer u. |. w. nenne. Denn nur fein 
Eifer für die Wahrheit und ber Abfcheu gegen Keperei, ben er 
ſelbſt fühle, und den er auch Andern gerne einflößen möchte, babe 
ihm hie und da ein vielleicht zu hartes Wort in den Mund gegeben.“ 
Der Styl des Buches ift, wie Alles, was Epiphanius gefchrieben, 
gemein, ober beffer, fchlecht zu nennen. Photius, ») fällt ein 
ganz richtiges Urtheil über ihn, wenn er fagt: „Die Ausbrudeweife 
des Epiphanius fey niedrig und verrathe einen Dann, der feinen 
Begriff von attifcher Anmuth habe. In der Regel befämpfe er bie 
Keger mit ſchwachen Waffen, nur felten treffen feine Streiche- zum 
Ziele, aber auch wo Testeres ber Fall fey, bleibe fein Styl fo 
gemein wie fonft.“ Allein Hieronymus fpricht ganz andere von 
unferem Heiligen. **) Cr kann nicht Worte genug finden, um 
felbh feine Sprache zu loben. „Die Gelehrten,“ fags er, „Iefen die 
Bücher des Epiphanius wegen ihres Inhalte, bie Ungebilbeten wegen 
der. herrlichen Sprache. Jeder Mann firebt darnach, einen feiner 
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Briefe zu befigen, fey es wegen der Berbienfte Des Verfaffers, fey ee 
wegen ber Schönheit feines Ausdrucks. Alle Welt bewundert ihn eben 
fo wegen feiner Gelehrfamfeit, als wegen der Reinheit feines Styles.“ 
Diefes finnlofe Urtheil hat, wenn man die Menge ber Zuftimmens 
den zählt, bei Weitem den Sieg errungen über das verfländige 
des Photius, es ift Jahrhunderte lang nachgebetet worden. Ein 
neuer Beweis für die aud in unferer Zeit fo oft bewährte Erfah 
rung, daß wer Ruhm beim großen Haufen erringen will, Parthei 
machen muß! Denn darin hatte Epiphaniug feine Stärfe, und Diele 
Eigenfhaft war es au, was ihm bie feilen Lobſprüche des Lateis 
ners eintrug. Nach fo vielem Tadel wollen wir anerkennen, daß 
das Arzneibuch eine Menge für die Kirchengefchichte höchſt wichtiger 
Rarhrichten Über ältere Seften enthält, die ohne Epiphanius nicht 
auf und gefommen wären. Doch muß man fie mit äußerſter Vor: 
ficht gebrauchen. 

Zur rechten Zeit kam das Buch, fofern es mit einer bereite 
vorhandenen Stimmung ber Gemüther zufammentraf. Denn Tau⸗ 
fende fühlten und haften, wie Epiphanius, und fanden jetzt in feinen 
Worten den Ausbrud ihrer Gefinnungen; darum machte es Glück 
und ward ein Zündſtoff zunächſt für bie zahlreichen Mönche in Pa⸗ 
läſtina. Wie unter Den Mönchen im ganzen Dlorgenlande, gab ed 
auch unter den Paläftinifchen zwei Hauptpartheien: eine ungebildete, 
dem Bücherlefen abgeneigte, welcher Fein Sat ber Bibel theurer 
war, als die Worte im erften Capitel ber Genefis: Gott ſchuf 
den Menfhen Ihm zum Bilde, nad dem Bilde Gottes 
ſchuf er ihn. Aus diefem Spruche fchloßen fie, daß der Unend⸗ 
liche ein Dann fey wie wir, Hände, Füße, Arme u. f. w. habe 
wie Air, nur verfteht fich, Alles in viel größeren Verhältniffen. Und 
weil fie fo fchloßen, verabfcheuten fie aus ganzem Herzen Drigenes, 
von dem fie gehört, daß er das Gegentheil von ihren fheuerften 
Meinungen behaupte Man nannte biefe Leute im Alterthum Ans 
thropemorphiten. Die andere aber viel Heinere Parthei las Bücher, 
hielt zu den Gelehrten, und erklärte ſich daher für den Alerandriner. 
Der Streit zwifchen Beiden, ber vorber ſchon glomm, warb jebt 
durch das Erfcheinen des Panarion, in welchem Epiphanius insbes 
fondere den Origenes *) aufs bitterfte befchimpft hatte, zur Flamme 
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angeblafen. Doc gedieh es nur fehr Tangfam zu einem Ausbruche, 
hauptſächlich weil bie Drigeniften an dem Detropoliten Johannes 
von Jeruſalem einen Befchüger hatten. In den geheimen aber 
befto biffigeren Kampf wurden aud zwei damals in Paldftina ans 
weſende Iateiniihe Mönde, Hieronymus und Rufinus, ver 
widelt, von benen wir fnäter beſonders handeln müſſen. Hier nur 
joviel: Beide, Rufin und Hieronymus, nahmen Anfangs für Origenes 
Parthei, und Rufin blieb auch immer ber Fahne, unter die er fich 
gereiht, treu; aber nicht fo Hieronymus. Da fein fcharffichtiger 
Ehrgeiz bald bemerkte, daß ſich die größere Maffe und folglich tie 
Waprfcheinlichfeit des Siege mehr und mehr auf Pie andere Seite 
neige, machte er in Iangfamen und darum weniger auffallenben 
Schwenfungen feinen Rüdzug, und ſetzte fih gegen 390 im Lager 
der Gegner des Drigenes fell. Seiner Seitd ließ es Epiphanius 
nicht bei bloßen Schriften gegen den tobten Kegerfürften bewenden, 
er that perfönlih Schritte gegen bie lebendigen Anhänger deſſelben. 
Seit feiner Erhebung auf den Stubl von Salamis hatte er mit 
dem Kloſter bei Eleutheropolis, deffen Abt er geivefen, und mit ben 
Mönden in Paläfiina flets einen regen Berfehr unterhalten. Er 
machte fogar wieberholte Reifen zu ihnen, häufiger als bem Metro: 
politen Sobanmes zu Jeruſalem, son deſſen Stuble jene Mönche 
abhiengen, lieb feyn fonnte. Daß es ſich bei diefen Befuchen nicht 
blos von Austaufch freundfchaftliher Gefianungen, fondern von 
geheimen Umtrieben gegen den Biſchof von Jeruſalem, als ben 
Beſchützer der Drigeniften, handelte, werben wir gleich fehen. Zus 
gleich ſchloß Epiphanius in aller Stille mit Hieronymus einen Bunb 
ab, welcher, wie es ung fiheint, barauf hinzielte, ben lateinifchen 
Mönch, der 8 Jahre zuvor fogar auf den Stuhl Petri ſich vergeb: 
liche Hoffnung gemadıt, an die Stelle des Johannes zu befördern. 
Nachdem Alles gehörig vorbereitet war, erihien Epiphanius gegen 
Oftern 394 unerwartet in Ierufalem. Der Metropolit Johannes, 
ber entweder nichts von den angezettelten Ränfen wußte, oder den uns 
erbittlichen Biſchof von Salamis durch Gefälligfeiten zu entwaffnen 
hoffte, nahm denſelben fehr freundlich in fein Haus auf. Johannes 
ſchwur fpäter, dag, während Epiphanius im erzbifchöflichen Haufe 
weilte, von Drigenes Fein Wort zwiſchen ihnen Beiden gefallen ſey. 
Es kam ein chriſtlicher Feſttag. Beide Biichöfe gingen in die Kirche 
zum heiligen Kreuze. Alsbald beflieg. Epiphanius die Kanzel, und 
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hielt eine wüthenbe Rede gegen Origenes und feine Anhänger vor 
der verfammelten Gemeinde. Johannes, auf den all dieß eigentlich 
gemünzt war, gab während ber Predigt burch Zeichen zu verftehen, 
daß er die Worte des Epiphanius für Eingebung der Altersſchwäche 
halte, er fchlittelte den Kopf, er zwang ſich zu lächeln, zuletzt ſchickte 
er einen feiner Diafone, dem Polterer zu ſagen, daß er aufhören 
möchte. Zufammen verließen fie die Kirche. Wie fie heraustraten, 
drängte fih eine Maſſe Volls um den Biſchof von Salamis, den 
man der ganzen Stadt als den größten Heiligen angepriefen hatte. 
Weiber ſtreckten ihre Seinder in bie Höhe, damit er fie fegne, Andere 
flürzten vor ihm nieder, um ihm die Füße zu küſſen, Seber beeiferte 
fih, einen Fegen von bem Kleide des göttlichen Mannes zu befommen. 
Wir brauchen faum beizufügen, daß dieß eine Ehrenbezeugung war, zu 
der die Anhänger des Epiphanius das Volk angetrieben hatten. Wie 
ed ſcheint, am Nachmittage beffelben Feſtes, verfammelte fich die 
Menge abermal, um den cyprifchen Heiligen noch einmal zu hören. 
Dießmal beftieg Johannes zuerft die Kanzel, und hielt in gereiztem 
Tone und mit mehr Wärme, als man fonft an ihm gewöhnt war, eine 
Rede gegen die Antbropomorphiten. Dabei foll er Blick und Hände ftets 
gegen bie Seite gerichtet haben, wo Epiphanius fland. Nachdem ber 
Metropolit geendet, trat Epiphanius auf. Seine Predigt begann 
mit den Worten: „Alles, was Johannes mein Bruder dur das 
Band des Prieftertbums, mein Sohn dem Alter nach (Epiphanius 
zählte wirklich damals faſt 90, Johannes nur 40 Sabre) fo eben 
gegen bie Ketzerei der Anthropomorphiten gefagt hat, billige ich von 
ganzem Herzen und ich, fage Ja und Amen dazu. Aber ba wir 
Beide die Anthropomorphiten verbammen, ift es billig, daß wir 
ung gleicher Weife auch gegen bie gottlofen Meinungen bes Origenes 
ausfprechen.“ Laut jubelte das Volk diefer Forderung Beifall zu. 
Nachher fanden nod einige Auftritte zwifchen Beiden, zwar nicht 
mehr in öffentliher Verſammlung, doch vor Zeugen Statt. Epi⸗ 
phanius beſchwor feinen „theuren Bruder“ Johannes, bei Allem 
was heilig ift, der abfcheulichen Ketzerei des Drigenes zu fluchen; 
und als Diefer erflärte, er könne einen Kirchenlehrer nicht verbams 
men, ber fo vieles Gute gethan und gefchrieben, felbft wenn ber: 
felbe in manden Stüden geirrt haben follte, ſpielte Epiphanius 
den Troftlofen unb vergoß Krofobilsthränen. Wenige Tage fpäter 
verließ er die Stadt Jeruſalem, als wäre fie verpeflet und begab 
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fich nach Bethlehem, dem Wohnorte des Hieronymus, der bei biefen 
Borfälen mit unter ber Dede ſpielte. Es verfteht fih, daß bie 
in Bethlehem und der Umgegend fehr zahlreichen Mönche bereits 
vorher auf die Rolle eingeübt waren, die man fie fpielen Taflen 
woßte. Bald nad) feiner Ankunft erflärte ihnen Epiphanius, daß 
fie, wofern ihnen das Heil ihrer Seele lieb fey, nicht mehr mit Jo⸗ 
hannes, ihrem bisherigen Metropoliten, dem Bekenner Origenifcher 
Ketzereien, in kirchlicher Gemeinfchaft Ieben dürften. Die Mönche 
befannten ihren Abfcheu vor dem Keber und die Trerinung mwurbe 
ausgefprochen. Jetzt that Epiphanius ben entfcheidenden Schritt. 
Aus eigener Machtvollkommenheit ernannte er Paulianus, den jün⸗ 
gern Bruber des Hieronymus, zum Presbpter der neuen von Jo⸗ 
hannes abgerifienen Gemeinde. Alles, was nur Kränfendes gegen 
den Meiropeliten von Jeruſalem unternommen werben fonnte, war 
geſchehen. Zuerft mußte er es mit anfehen, wie in feiner eigenen 
Stabt der fremde Biſchof das Volk gegen ihn aufwiegelte; und nun 
griff ebenderfelbe noch auf die unzweideutigſte Weife in Johannes 
Metropolitanrechte ein, indem er im Sprengel von Jeruſalem einen 
Presbyter zu ernennen fi herausnahm. Johannes hatte bisher an 
fi gehalten, weniger, wie wir glauben, aus Mäßigung, ale aus 
Furcht vor bem Pöbel, den die Gegner in ihrem Sinne bearbeitet. 
Aber nun griff er Epiphanius offen an, und machte ihm in einem 
Briefe bittere Vorwürfe über fein ungefebliches Betragen. Diefer 
antwortete im Tone eines ſchwer Beleidigten, behauptete, daß die 
Ernennung des Presbyters ganz gerecht fey, und forberte noch 
einmal gebieterifch, daß Johannes ben Origeniftifchen Irrlehren abs 
ſchwöre. Hierauf wandte fih der Metropolit nah Rom und Ale 
sandrien, bie Hülfe biefer Haupiftühle der Chriftenheit anrufend. 
Daſſelbe ihaten Epiphanius und Hieronymus. Aber der Gefandte, 
den Theophilus von Alerandrien nad Jeruſalem ſchickte, um bie 
Sache zu unterfuchen, erflärte fi zu Gunften bes Johannes. Der 
furchtbare Theophilus felbft nannte den Bifchof von Salami in 
einem Schreiben, das er an ihn erließ, einen alten Keger und Un⸗ 
ruhſtifter, und Epiphanius mußte vorerfi den Aerger über die miß- 
Iungenen Ränfe in ſich verbeißen. ine fcheindbare Verſöhnung 
wurde 397 zwifchen Johannes und Rufin einer, Hieronymus ans 
derer Seite zu Jeruſalem eingeleitet. Der Bifchof von Salamis 
309 fi murrend auf feine Inſel gurüd. Aber ein Umſchwung, 
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ber etliche Jahre fpäter in Aegypten eintrat, verchaffte ihm wenig⸗ 
ſtens theilweife Befriedigung feines Ketzerhaſſes. Wir mülfen jept 
unfere Blicke nach Alerandrien richten. 

Im Jahr 381 war der Nachfolger und Freund des Arhanafıng, 
der früher erwähnte Petrus, geftorben. Seitdem nahm Timotheus 
den Stuhl von Alerandrien bie 385 ein, in welchem Jahre er mit 
Tod abging. Auf ihn folgte in demfelben Jahre Theophilus, von 
deſſen früher en Schickſalen wir nur fo viel wiſſen, daß er Mönd 
gewefen war, und buch Eifer für Rechtgläubigfeit, durch genaue 
Bekanntſchaft mit den kirchlichen Gefegen, auch durch andere wiflens 
ſchaftliche Kenntniſſe — er foll ein guter Mathematifer geweſen 
feyn, — am Meiften jedoch durch feine ebrgeizigen Umtriebe, ſich 
einen Anhang erworben Hatte. Zur Ehre ber Menfchheit wollen 
wir glauben, daß nur felten gleich fchlechte Menſchen, wie Theo: 
philus, auf bifchöflihen Stühlen gefeflen find. Seinem Charakter nad 
für die Rolle eines Räuberhauptmanns geeignet, verband er bie 
wildeften Leidenfchaften mit ausgezeichnetem praftifhem Verſtande. 
Durch prachtvolle Firchliche Gebäude, mit denen er Stabt und Land 
ausſchmückte, glaubte er ſich mit feinen biichöflihen Pflichten abfins 
den zu können. Eine wahre Bauwuth beherrfchte ihn; Kirchen und 
Klöfter erftanden in Menge unter feinem Regiment. Dazu brauchte 
er aber viel, fehr viel Geld, fo daß feine ungeheuren bifchöflichen 
Einfünfte nicht hinreichten. Um den Ausfall zu deden, war ihm 
jedes Mittel gut genug. Viele Dörfer und Heine Städte erhob er 
zu Landbisthümern und trieb Handel mit den neuerrichteten Stühlen. 
Wer am -meiften bezahlte, erhielt die Waare. Ungefcheut griff er bie 
Armengelder und fromme Stiftungen an, gewaltfam brängte er fi 
in Bermächtniffe ein. Wehe dem, der fich feinen Zumuthungen, 

feinem eifernen Willen zu widerfegen wagte, unerfättlich und ficher 
traf feine Rache ihre Opfer. Viele Mißfällige foll er durch Meuchels 
mörder aus dem Wege geräumt haben. Bon feinen Dienern und 
Werkzeugen, ja fogar vom Cerus, der zunächſt unter ihm fand, 
forderte er fo blinden und rückſichtsloſen Gehorfam, daß fie, wenn 
er es verlangte, falfche Eide zu des Biſchofs Vortheil ſchwören 
mußten. Die Hauptftadt Alerandrien ja ganz Aegypten zitterte vor 
dem furchtbaren Manne. Theopfilus hatte überall feine befoldes 
ten Späher, ſelbſt in Conſtantinopel. Durch Beftechungen am Hofe 
wußte er es durchzufegen, bag nur foldhe Beamte, die ihm gefielen, 
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nach Aegypten gefchickt wurden, und waren fie einmal ba, fo um⸗ 
garnte er fie durch feine Ränke. Wer hätte ed gewagt, unter fol: 
hen Umftänden gegen den Erzbiſchof die Gerechtigkeit anrufen zu 
wollen ! Nur einige Mönche waren kühn genug, bem Berworfenen 
die Wahrheit ins Geficht zu fagen. Eines Tages befuchte er in 
. Begleitung eines kaiſerlichen Kriegsoberften den Einſiedler Arfenius, 
und bat ben Heiligen — nach damaliger Sitte — er möchte ihnen 
einige geiftliche Lehren geben. Arfenius ſchwieg eine Zeitlang, dann 
wandte er ſich zu Theophilus mit den Worten: verfprecht Ihr auch 
bas zu halten, was ich Euch fagen werde? Ale Theophilus die 
Frage beiaht hatte, fuhr der Einfiedler fort: „nun fo bitte ich Euch, 
fommt nie mehr an den Ort, wo Ihr höret, daß ich mich befinde.“ 
Theophilus, der ſelbſt Mönch geweſen mar, kannte den ungeheuren 
Einfluß diefes Standes. Er fühlte, daß er fih trog aller. Gewalt 
thätigfeiten nicht auf feinem Stuhle halten könne, wenn es ihm 
nicht gelinge, unter den Mönchen einen Anhang für fi zu wer: 
ben. Die Aegyptiſchen Mönche waren aus denfelben Gründen, wie 
die Syriſchen, in zwei Partheien getheilt. Die Klofterbrüber auf 
dem Nitriichen Gebirge bewunderten Drigenes, bie Einfiebler in 
der Sfetifchen Wüfte Dagegen waren Anthropomorphiten. Zu biefem 
bogmatifchen- Zanfapfel kam noch mönchiſche Eiferfucht hinzu. Beide 
Theile haften einander von Herzen. Theophilus mußte zwifchen ihnen 
wählen. Mehrere Urfachen wirkten zufammen, daß er für die Ori⸗ 
geniften entfchied. Er hatte fchon feit feiner Erhebung auf den 
Stuhl von Merandrien einen gewiffen Presbyter Iſidorus zu feinem 
Vertrauten gemacht, einen Mann — ber, obgleich ein ausgelernter 
Ränkemacher, doch, wie ber Erfolg bewies, ein wenig Gewiſſen 
beſaß. Als durch den Tod des Neftarius das Bisthum von Con⸗ 
ſtantinopel erledigt war, ging Theophilus damit um, dieſen Pres⸗ 
byter auf den Stuhl der Hauptſtadt zu befördern. Der Plan wurde 
jedoch vereitelt, weil ber Faiferliche Berfchnittene Eutropius den Ans 
tiochier Chryſoſtomus nach Conftantinopol berief. Später brauchte er 
Iſidor zu allerlei Geſchäften, bie Vertrauen und Fähigkeit erforderten. 
Diefer Iſidor war Origeniſt, und fliminte den Erzbifchof zu Gunſten 
der gleichgeſinnten Mönche. Dazu fam noch, daß unter den Nitri⸗ 
hen Mönden 4 Brüder, Ammon, Dioskor, Euſebius und Euthp⸗ 
mins vorzügliches Anfehen befaßen. Wenn man biefe wenigen gewinne, 

ſchien es, werde die ganze Geſellſchaft für immer dem Erzbiſchofe 
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zu Dienften ſeyn. Wegen ihres flattlichen Wuchfes nannte man 
bie Biere nur bie langen Brüder. Sie waren wirklich gute Menfchen: 
Theophilus köderte fie theils durch das Gewicht feines amtlichen An- 
ſehens, theild dadurch, daß er ihnen gute Aemter anbot. Er verlieh 
dem Aelteren Dioskor den Stuhl yon Klein= Hermopolis, die beiden 
Jüngſten, Euthymius und Eufebius, nahm er unter feine Hausgeifl- 
Iihen auf, und gab ihnen das wichtige und einträglihe Amt von 
Berwaltern der erzbifchöflichen Einkünfte. Nur der Aeltefte, Ammon, 
ließ fich nicht berbeiziehen, er blieb in feiner Wüſte. Wir müſſen 
bier zum Boraus bemerfen, daß die Brüder damals nicht mit dem 
vollen Umfang der Schlechtigfeit des Erzbifchofs befannt waren, wie 
ber Erfolg gezeigt hat; es trifft fie alfo Feine Schuld, bie Anerbies 
tungen bed Elenden angenommen zu haben. Wahrfcheinlich durch 
den vereinten Einfluß der Brüder und Sfibors wurde Theophilus 
vermocht, in dem Streit, der indeß zwifchen Epiphanius und Johan⸗ 
nes von Jeruſalem ausgebrochen war, für den Lesteren Parthei zu 
nehmen. Kurze Zeit Darauf that Theophilus noch einen entfchiebenern 
Schritt, zu dem außer den Brüdern auch der neue Bundesgenoſſe Jo⸗ 
hannes beigetragen haben mag. Es war in Aegypten altes Herfom- 
men, daß die Erzbifchöfe von Aerandrien gleich nach dem Erfcheinungss 
fefte ein Rundfchreiben an ihre Kirchen und Klöſter erließen, in welchen 
fie zunächft die Zeitrechnung ber bevorſtehenden Oftern beftimmten, aber 
auch nebenher Fragen der Sittenzucht oder Glaubenslehre entwidelten, 
wie ed das augenblidliche Bebürfniß forderte. Man nannte diefe 
Schreiben Ofterbriefe. Im Jahr 399 benügte nun Theophilus das 
Seftfchreiben, um einen bonnernden Angriff auf die „unfinnige 
Kegerei der Anthropomorphiten“ in die Welt zu fehleudern. Augen: 
blicklich brach eine fo wilde Bewegung unter ben ffetifhen Mönchen 
aus, daß nur ein einziger Abt den Muth hatte, das erzbifchöfliche 
Schreiben feinen Uintergebenen vorzufefen. Die Unzufriedenen ſchaarten 
fih zufammen und flürmten in heilen Haufen nach Alexanbrien, 
Tod und Verderben gegen den ketzeriſchen Erzbiſchof fchnaubend. 
Aus der Gefahr, die über ſeinem Haupte ſchwebte, zog ſich Theo⸗ 
philus durch eine feines Charafters würdige Liſt. Auf die Stelle 
Genes. XXXIII, 10., wo Jakob feinen Bruder Eſau verföhnt, an- 
ſpielend, fprach er zu den Wüthenden: „indem ich Euch fehe, glaube 
ih das Angeficht Gottes zu ſchauen.“ Gefchmeichelt durch dieſe An: 
tebe, welche eine unzweideutige Anerfennung ihrer Tieblingsmeinungen 
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enthielt, zogen fie mildere Saiten auf, und verlangten nur noch, 
das Theophilus den Erzfeper Origenes verdamme. Der Bifchof, 
dem eine Lüge nichts Foftete, verhieß ihren Wunſch zu befriedigen, 
nur follten fie ihm Zeit laſſen. Mit diefer Erklärung war es ihm 
damals nicht ernſt, er wollte ſich blos die Schreier vom Halfe fchaffen. 
Aber gewiffe Reibungen mit feinen ältern Günftlingen, bie 
indeffen ftattfanden, bewirften, daß er kurz Darauf wirklich bie Parthei 
ergriff, die. er Anfangs hatte täufchen wollen. Theophilus zerfiel 
nämlich mit Iſidor furz nad) dem eben erzählten Auftritt. Er hatte 
von ihm ein falfches Zeugniß verlangt, daß eine verfiorbene Frau 
die Schwefter des Biſchofs zur Erbin eingelegt habe. Iſidor wies 
dieſe Zumuthung zurüd. Bald fam noch ein anderer Grund bes 
Hafles dazu. Eine reiche Wittwe händigte dem alten Presbyter die 
Summe von 1000 Golbftüden ein, mit ber Beflimmung, ben armen 
Weibern der Hauptftabt Kleider dafür anzufchaffen. Die Geberin 
fügte ausbrüdlich die Bedingung bei, daß der Erzbiſchof, deſſen 
Habſucht fie mit Recht fürchtete, nichts davon erfahren dürfe. Iſidor 
hielt reinen Mund, bennod wurde Theophilus durch feine Späher 
von Allem benachrichtigt, und gerietb nun in bie Außerfie Wuth. 
Er rief den alten Mann vor fi, überhäufte ihn mit Schmähungen, 
fegte ihn ab, und fließ ihn felbft aus der Kirchengemeinfchaft. Der 
Unglückliche floh zu den Nitrifchen Mönchen. Vielleicht in Folge 
dieſes Vorfalls erhielt auch das Verhältniß des Erzbiſchofs zu ben 
langen Brüdern einen Ri. Euthymius und Eufebius, die indeß 
als Verwalter der Kircheneinfünfte Gelegenheit gehabt hatten, ben 
Eharafter des Theophilus bis auf den Grund fennen zu lernen, 
erflärten ihm, daß die Sehnſucht nach ihrer alten Lebensweiſe in 
‚ber Einöbe fie verzehre, und baß fie nicht länger in bem Iamien 
Getümmel von Alerandrien auszuhalten vermöchten. Unter dieſem 
Borwande verhüllten fie ihren Abſcheu gegen den Erzbiſchof, ber 
ihre wahre Abficht errieth, fie aber ziehen laſſen mußte. Bon Rad) 
gier gegen die Berwegenen entflammt, verband er fih nun mit ben 
. Sfetifhen Mönchen und ſprach offen gegen die Origeniftifchen Kleber. 
Die Wüfte ertönte fortan von Gezänfe unter ben beiden Partheien. 
Das Ofterfchreiben vom Jahr 401, das auf ung gekommen ift, benüßte 
Theophilus als Kriegserflärung. Nach einem Eingange voll feltfamer 
Wendungen, welche feine bisherige Stellung zu den Origeniften 
entſchuldigen follten, bricht er gegen Drigenes los, wirft ihm eine 
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Maffe Irrlehren vor, und verftößt ihn fammt feinen Anhängern 
in bie tieffte Hölle. In demfelben Jahre berief er eine Berfammlung 
ber nächfigelegenen Biſchöfe, auf welcher Drigenes Lehre verflucht, 
und bie vier langen Brüder mit dem Bann belegt wurden. Als 
bie Nachricht von dieſen Vorgängen fih in dem nahen Paläftina 
verbreitete, jubelten Hieronymus und Epiphanius. In einem Briefe*), 
den GErfierer an Theophilus fchrjeb, heißt es: „Ich fchreibe dir in 
ber Eile, daß alle Welt entzüdt ift, und fich deiner Siege rühmt, 
dag die Schaaren ber Bölfer mit trunfener Freude auf das zu 
Alerandrien erhobene Banner des Kreuzes, auf bie firahlenden 
Trophäen bliden, die du im Kampfe gegen die Steger errungen. Heil. 
bir wegen beiner Tugend, noch einmal Heil dir, dem Beſchützer 
des wahren Glaubens! Du haft jest bewiefen, daß bein bisheriges 
Schweigen nur Klugheit, nicht Einverftändnißg mit den Irrlehrern 
war. Offen will ich Deiner Gnaben befennen, daß wir bich bisher 
für allzugebuldig hielten, daß wir, verfennend, mit welch ficherer 
Hand du das Steuerruber führft, deinen und der Berruchten Unter: 
gang herbeimünfchten; aber ich fehe jest, daß du feither den Arm 
lange und hoch binaufzogft, um bie Elenden deſto ſchwerer zu 
treffen.“ Theophilus war nicht der Dann, es bei halben Daß: 
regeln, bei einem bloßen Bannfluhe gegen feine Opfer beivenden 
zu laffen. Er wußte fih einen Eaiferlichen Befehl zu verfchaffen, 
ber die Beſatzung von Alerandrien zu feiner Verfügung ftellte. Um: 
geben von Soldaten machte er einen Angriff auf den Nitriichen 
Berg, und durchſuchte alle Zellen, um bie Brüder zu ergreifen. 
Aber Diefe waren vorher gewarnt worden. Sie entfloben mit einem 
Haufen ihrer treueften Anhänger, 70 an der Zahl, worunter auch 
Dißsfor, der fhon zuvor abgefegte Biſchof von Hermopolis, nach 
Paläſtina. Aber auch dorthin verfolgte fie der Erzbifchof mit Briefen 
voll Drohungen gegen eben, der fidh ihrer annehmen würbe. So: 
hannes von Serufalem, der vor Theophilus zitterte, hatte nicht den 
Muth, den Unglüdlihen Schug zu gewähren. So blieb benfelben 
nichts übrig, als Hülfe bei Hofe und bei dem Erzbifchofe von Con⸗ 
ftantinopel zu ſuchen, ben bie öffentlihe Stimme als eine Stübe 
der unterdrückten Unfchuld bezeichnete. So wurde Johannes CEhry⸗ 
foftomus in die Drigeniftifche Sache verwickelt. 


*) Epist. 57. oder 86. Vallarsius. 
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Es ift eine wohlthuende Erſcheinung, unter der Maffe theile 
entfchieben fchlechter, theils zweidentiger oder ſchwacher Menſchen, 
die wir bisher auf den biſchöflichen Stühlen beobachtet, einen recht: 
fehaffenen Dann zu finden, der ben geraden Weg gebt. Johannes, 
fpäter wegen feiner Berebfamfeit durch den Beinamen Ehryfoftomus 
(Goldmund) ausgezeichnet, wurde, wie es fcheint °) im Jahre 347 
zu Antiochien, der üppigen und reichen Hauptfladt Syriens, geboren. 
Sein Bater Sefundus befleibete eine bedeutende Stelle im Stabe 
bes tömifchen Befehlshabers ber im Oſten Tiegenden Legionen. 
Name wie Stand bed Mannes läßt vermuthen, daß Sefundus von 
latinifchem Geſchlecht abflammte. Denn Lateiner dienten weit mehr 
als Griechen in bem Heere. Seine Mutter Anthufa gehörte 
einer angefehenen und begüterten Samilie an. Johannes Chryſoſto⸗ 
mus war die erſte und einzige Brucht ihrer Ehe; denn Sefundug 
farb bald nad der Geburt des Sohnes, und Anthufa befchloß 
binfort unverehelicht nur dem Andenken ihres geftorbenen Gemahls 
und ber Erziehung des einzigen Kindes zu leben. Ihr frommer 
Entſchluß vermochte den Rhetor Libanius, ale er davon hörte, zu 
dem berühmt gewordenen Ausrufe: „welche Weiber haben doch bie 
Chriften.“ Beide Eltern waren, wie es fcheint, von Haufe aus 
Heiden; ob der Bater je Chrift geworben, ift zweifelhaft, aber bie 
Mutter wurde es. Anthufa fcheute feine Koften, ihrem Sohne die 
beften Lehrer zu geben, und fo kam Chryſoſtomus frühe in die 
Schule des- berühmten Libanius, der fih damals in Antiochien aufs 
bielt. Der RKirchengefchichtfchreiber Sozomenus erzählt *°), „ſterbend 
babe Libanius unfern Johannes für den fähigften feiner Schüler 
erflärt, und beigefügt, feinen Andern würde er ſich zum Nachfolger 
wünfchen, als ihn, hätten ihn bie Chriften nicht an fich geriffen.“ 

Nachdem Epryfoftomus feine Studien vollendet, trat er ale Sad: 
walter auf, aber nur furze Zeit, denn die neue Laufbahn befriedigte 
. fein Herz nicht. Er ging zu den Ehriften, hörte brei Jahre lang ale 
Catechumene den Unterricht des Biſchofs Meletius, ließ fih dann 
taufen, und wurde zum Vorlefer ber Kirche ernannt. Schon bamald 
wollte er Mönd werben, nur die Bitten feiner Mutter, daß er fie 
nicht verlaffen folle, hielten ihn zurüd. Als fie um 373 geftorben 





*) Man flreitet noch Über fein Geburtsjahr. Einige nennen 344, Andere 
317, Andere 354. Ich entſcheide mit Reander für die mittlere Zahl. 
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war, führte er feinen Entichluß aus. Sechs Jahre (von 374—380) 
verweilte er unter den Mönchen, die auf ben Bergen bei Antiochia 
wohnten. Hier hat fein Charakter die entichiedene Richtung genom⸗ 
men, feine theologifche Denkweiſe ſich ausgebildet. Neben ascetifchen 
Uebungen füllten gelehrte Studien feine Zeit aus. Sein Lehrer war 
der oben gefchilberte Diodor, nachmaliger Biſchof von Tarfus. 
Durch ihn wurde er in die Grundfäge ber fyrifchen Schule ein: 
geweiht. Mit Chryſoſtomus genoß auch Theodor von Mopfubeftia 
den Unterricht Diodors. Die Berfchiedenheit des ECharafters Beider 
trat fchon damals hervor. Während Theodor das Ehriftenthum ale 
Wiffenfchaft auffaßte, lebte fich Chryſoſtomus in den Geift bes 
Evangeliung hinein. Theodor gerieth fpäter auf Heirathsgedanken 
und wollte dem Clerus entfagen. Als Chryfoftomug dieß erfuhr, 
fchrieb er von den Bergen aus zwei Briefe an ihn, worin er ihn 
ermahnte, feinem Gelübde treu zu bleiben. Außer biefen Privat: 
fchreiben trat Chryſoſtomus damals auch als öffentlicher Schriftfieller 
für das Mönchthum auf. Kaifer Valens hatte, wie wir früher 
berichtet, ein Geſetz gegen die Mönche erlaffen, welche er Müßig⸗ 
gänger fchalt, und durch barbarifche Strafen aus ben Einöden 
zurüdtried. Mit Bezug auf biefes Geſetz verfaßte Chryſoſtomus 
zwei Bücher gegen die Haffer des Mönchthums. Der Ton ift ſchwär⸗ 
merifch , Chryfoftomus fpricht mit dem Feuer eines Begeifterten für 
den Stand, den er ergriffen, er behauptet, daß es nichts Erha⸗ 
beneres auf Erden gebe, ale die Lebensweiſe eines Achten Mönche; 
die Faiferliche Krone ſtehe tief unter ihr. Uebrigens verräth füch 
überall fein edles Herz. MWebertriebene Anftrengungen hatten nad 
fehsjährigem Aufenthalt unter den Mönchen feine Gefundheit unter- 
graben, wider feinen Willen mußte er im. Jahr 380 nad Antiochien 
zurüdfehren. Auch nachher noch fpricht er mit Vergnügen von den® 
Tagen, die er unter ben Brüdern erlebt. 

In die Stadt zurüdgefommen wurde er 381 von Meletius 
zum Diafon ernannt, aber fein Gönner ftarb in demſelben Jahre. 
Noch lange mußte er daher auf eine Beförderung zu dem Berufe, 
für den er geboren war, zum Predigtamte warten. Er benügte 
feine Muße zu Ausarbeitung mehrerer Schriften, von denen wir 
nur das gefeierte Buch über dag Prieftertfum nennen wollen. Ein 
Ideal wirb darin aufgeftellt, dem nachzukommen _ Ehrpfoftomus 
fpäter fih zum Gefege machte. Erſt im Jahr 386 erhielt er von 
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Meletius Nachfolger, Flavianus, die Stelle eines Presbyters, und 
fomit das Recht zu prebigen. Seine Blüthezeit begann. Bald’ war 
er nicht blos in Antiochien der gefeierifte Redner, fondern fein Auf 
verbreitete fih im ganzen Reiche. Wirklich gebührt ihm die Palme 
firhliher Beredfamfeit, von den Späteren haben ihn Wenige er: 
reicht, Keiner übertroffen. Faſt Taufend feiner Predigten find auf‘ 
und gefommen, denn fie wurden, während er fie bielt, von Schnell 
fchreibern forgfältig aufgezeichnet. Es gibt feine chriſlliche Tugend, 
keine Lage, in die ein Chriſt verſetzt werden mag, über die er nicht 
gehandelt hätte. Beinahe die ganze Bibel hat er in ſeinen Vorträgen 
erklärt, aber nie ſpricht er als bloßer Redner, als bloßer Ausleger, 
ſondern immer fühlt man, daß das Herz, daß Ueberzeugung ſeine 
Worte belebt. Ein ſtets anmuthiger und paſſender Ausdruck, ein 
unerſchöpflicher Vorrath von Ideen und Bildern ſteht ihm zu Ge⸗ 
bote. Sicherlich verdankt er der Schule und dem Stubium- ber 
alten Dichter und Nebner fehr viel, aber was feine Schule gemäh- 
ren fann, bie Begeifterung gibt den Mitteln der Kunft, die er an⸗ 
wendet, ihre Weihe und ben Zauber, der die Gemüther ber Zur 
hörer ergreift und fie nöthigt, in fich zu gehen. Viele Menfchen 
müffen durch ihn gebeffert worden feyn. Es fehlte während feines 
Predigtamts in Antiochien auch nicht an außergemöhnlichen Ereig- 
niffen, welche ihm Gelegenheit gaben, feinen Charakter zu zeigen. 
Wir haben früher berichtet, daß im Jahr 387 zu Antiochien ein 
Aufruhr flatt fand, der weniger durch bie begangenen Unordnungen 
als wegen ber möglichen Folgen des Faiferlichen Zorns die Stabt 
in Schreden feste. Mit den hochherzigen Bemühungen des Biſchofs 
Flavian vereinigte damals Chryfoftomus bie feinigen, er wandte 
feinen ganzen Einfluß auf die gereiste Menge an, um bie Ruhe 
wieberherzuftellen, half die Behörden befänftigen, tröftete die er- 
fchrodenen Bürger, und benügte im Allgemeinen ben Vorfall, um 
ber Bevölkerung chriftliche. Lehren eindringlih And Herz zu legen. 
Zwölf Jahre hatte er das Predigtamt zu Antiochien verwaltet, als 
völlig unverhofft der Ruf auf ben glängendften Stuhl ber oſtrömi⸗ 
ſchen Kirche an ihn erging. 

Gregors von Nazianz Nachfolger, der Erzbiſchof Nektarius von 
Conſtantinopel, ſtarb im Jahr 307. Mehrere Bewerber rießen ſich 
um die Stelle des Verblichenen. Beſtechung, Schmeicheleien, Ver⸗ 


läumdung, ſchlechte Mittel aller Art wurden aufgewandt, um die 
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Stimme des Boll und bie Gunſt des Hofes zu erfaufen. Die 
Stadt befand fih wegen der Wahl in wilder Aufregung. Da be 
ſchloß der damals allmächtige Minifter Eutropius einen Würbigen 
herbeizuziehen. Auf einer Reife durch Syrien hatte er Chryſoſtomus 
predigen gehört und Achtung für fein großes Talent gewonnen. 
Er ſchlug ihn zum Erzbifchofe vor und der Kaifer Arfadius ge 
nehmigte. den Antrag. Da ber Hof befürchtete, daß die antiochifche 
Gemeinde ihren, verehrten Prediger nicht freiwillig fortziehen laſſen 
würde, erhielt der Statthalter von Syrien Befehl, den Erforenen 
unter einem Vorwand aus der Stadt zu loden und nah Conftan- 
tinopel zu ſchicken. Es gefhah fo. Der ehemalige Mond fand fich 
nun in eine Wirffamfeit von großer Bedeutung und in bie glän- 
zenbfle Rage verfegt. Er felbft ſchildert feine neue Stellung in einer 
Predigt, die er im britten Jahre feines bifchöflihen Amtes hielt: 
„die erſten Staatöbeamten, die Borfteher von Provinzen genießen 
feiner ſolchen Ehre, wie ein Kirchenhaupt. Iſt er nicht der Erfte, 
wenn er an Hof, wenn er in ©efellfchaft der Frauen, in bie 
Häufer der Großen fommt? Keiner hat den Rang vor ihm.“ Aber 
unter dieſen Roſen waren Schlangen verborgen. Wir übergehen bie 
Berberbniffe des Hofs und der Menge, die überall in großen Städten 
fi wiederholen. Aber drei Perfonen müſſen wir ind Auge faffen, 
um einen Begriff von dem Schauplag zu befommen, auf dem Chrys 
foftomus wirken follte. Der damalige Kaifer des Oſtens, Arkadius, 
Sohn Theodofius bed Großen, gehörte in die zahlreiche Claſſe 
Yurpurgeborner, von denen man außer dem Tadel der Schwäche 
nichts ausfagen kann, als das noch zweideutigere Lob einer Guther: 
zigfeit, die aus dem Mangel aller löblichen und fchlechten Leiden: 
fhaften entfpringt. Arkadius hat nie gethan was er wollte, fons 
dern immer, was Andere wollten, und biefes Holz wurde Damals 
von zwei Perjonen bearbeitet: der Gemahlin des Arkadius, Eudoxia 
und dem oberften Kämmerer Eutropius. Jene, die Tochter bes 
Kranken Bauto, der in römiſchem Dienfte eine Schaar feiner Lande: 
leute befehligte, war burc eine Intrike des Zweiten in die Arme 
bes Kaifers geführt worden. Sie beherrfchte ihn feither Durch jugend⸗ 
liche Schönheit, wie durch ihren Verſtand. Bon den Schwächen 
ihres hohen Gemabls theilte fie mehrere, aber feineswegs feine Gut⸗ 
müthigfeit. Heute abergläubifh, und vor ben Schredfen der chriſt⸗ 
lichen Religion fih in Staub nieberbeugend, morgen in finnlicher 
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Luft zerfließend, blieb fie ſich Doch darin gleich, daß fie ſtets nad 
Gelb. gierte, das fie für ihre Vergnügungen in großer Mafle be⸗ 
durfte, und nie Denen verzieh, welde ihren Wünſchen fih zu 
wiberfegen wagten, Eutropius, ein geborner Armenier, hatte in feiner 
Kindheit diejenige Förperlihe Mißhandlung überftanden, welche man 
im Morgenlande anwendet, um ungefährlihe Wächter der Frauen 
gemächer zu erhalten, er war feitbem abwechſelnd Sflave und 
Kuppler vieler Herren geweſen, zulegt in den Hofdienft aufgenommen 
worben. Durch feine Verſchlagenheit ſchwang er ſich ſchnell bis zu: der 
Stelle eines erften Kämmerers, eines Conſuls, eines Patricierg empor. 
Das oftrömifche Reich Tag zu feinen. Füßen, und ungehindert fonnte jegt 
ber ehemalige Sklave bie ganze Niedrigfeit feiner Seele entfalten. 
Früher in feinen Berhältniffen an kleine Diebereien gewöhnt, wurde er 
num ein Räuber im Großen, ber nad) den Schägen ganzer Provinzen 
feine Hände ausfiredte. Habgier und die Sucht, Leute, die fich 
durch Tugend oder erblihen Glanz auszeichneten, nieberzubrüden, 
traten unter feinen übrigen Laſtern am häufigften hervor. 

Auf gemöhnlihem Wege hätte Chryfoftomus wohl nie ein Bisthum 
erlangt, meil er zu ehrenhaft war, um bie fehlechten Mittel anzu: 
wenden, durch welche damals gewöhnlich Die Bewerber um erledigte 
Stühle ihren Zweck erreichten. Durch die ungefuchte Gunft einee 
Minifters beſaß er jegt die glängenbfte Inful, ohne daß er fich au 
irgend einer befhämenden Bedingung verftehen. mußte. Allein einem 
ſolchen Manne einen ſolchen Dienft zu verdanfen, war an fid 
drüdend, und überbieg gefährlih, wenn*er nicht eine unbegrängte 
Dankbarkeit bewies, welche leicht mit feinen priefterlichen Pflichten 
in Zwieſpalt gerathen konnte. In biefer fchwierigen Rage horchte 
Chryſoſtomus nur auf die Stimme des Gewiſſens. Gleich nad 
Vebernahme des Stuhls (398) ließ er fi) die Negifter der bifchöf- 
lihen Einnahmen und Ausgaben vorlegen. So hoch fich jene beliefen, 
waren fie immer aufgegangen, weil feine Vorfahren im Amt fürft- 
lichen Aufwand machten. Chryfoftomus fchränfte Die Ausgaben bie 
auf eine ganz unbedeutende Summe ein — er fuhr als Erzbifchof 
fort, wie ein Mönch zu leben, gab nie Gaftmähler, fyeiste fogar 
allein. Der Ueberſchuß wurde zu milden Zweden verwendet, er legte 
Armen: und Kranfenhäufer an, in welchen Fremde und Einheimifche 
Pflege fanden. Mehrere andere Bifchöfe, wie 3. B. Baſil von 
Cäſarea, hatten in diefer Beziehung fchon früher das Zeiche gethan. 

. 24 * 
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Aber in einem andern Zweige erzbifchöflicher Amtsführung betrat er 
zuerſt einen eigenthümlichen Weg. Chryfoftomus huldigte der Anficht, 
daß den chriſtlichen Bifchöfen nur darum eine fo hohe Stelle in der 
Gefellfchaft eingeräumt worden fey, damit fie durch Feine Rückſichten 
beengt, den lehren des Evangeliums in allen Berhältniffen Geltung 
verfchaffen möchten. Diefes Ziel glaubte er aber nicht erreichen zu 
fönnen, wenn er,-nad damals üblihem Gebrauche, nur bie Fehl: 
tritte des armen und gemeinen Bolfs ſtrafe, die Lafter der Reichen 
und Bornehmen dagegen ungerügt laſſe. Die Bevölferung ber 
Hauptfladt, welde unter dem Regiment der früheren Bifchöfe 
gewöhnt worden war, in den Kirchen glänzende Vorträge voll reb- 
nerifcher Blumen zu bören und felbft zu beflatichen, vernahm jetzt 
einen unerbittlihen Sittenprediger. Er fchonte weber Arme noch 
Reiche. Doc traf Iegtere der Donner feiner Berebfamfeit ftärfer, 
weil. die Meppigfeit häufiger und greller gegen die Gebote des Evan 
geliums fündigt, als die Armuth. Beſonders mußten bie Hofleute 
Wahrheiten hören, die ihnen früher Niemand gefagt. Die Folge 
war, daß fi fofort unter den höheren Ständen eine geheime Parthei 
gegen ihn bildete, bie auf eine günftige Gelegenheit Iauerte, um 
ihm zu ſchaden. Zu Wortführern der Unzufriedenen warfen fi 
befonders einige hochgeborne alte Frauen, Marfa, Caſtricia und 
Eugraphia auf. Sie fonnten es ihm nicht verzeihen, daß er öffentlich 
gegen Weiber gepredigt, welche durch Schminfe und übertriebenen 
Pug Alter und Häßlichkeit zu verbergen fuchen. Für den Haß biefer 
über ihre Jahre gefallfüchtigen Weiber wurde Chryſoſtomus durch 
die Anhänglichfeit anderer vornehmen Frauen entfchädigt. Mehrere 
reihe Wittwen, die nach dem Verluſt ihrer Männer ſich dem Dienft 
der Kirche zu weihen befchloffen hatten, überließen fich feiner geift: 
lichen Leitung. Olympias ift die gefeiertfte unter ihnen. Aus übel: 
verftandener Frömmigfeit war fie bisher gewöhnt, ihre Schäge 
vorzugsweife an zudringlihe Mönche und Cleriker zu vergeuden. 
Chryfoftomus belehrte fie, mit Ueberlegung wohlthätig zu feyn, 
und nicht das Kleid, fondern das wirkliche Bedürfniß im Auge zu 
haben. Dadurch entgingen feheinheiligen Bettlern viele Gaben. Die 
fhlechten Mönche hatten auch fonft noch Gründe genug zur Unzu⸗ 
friedenheit mit dem Erzbiſchofe. Während er ben flillen und ein- 
famen Asceten, die abgefondert von der Welt den Kampf mit fi 
ſelbſt beſtanden, feinen wärmften Schuß verlieh, war er unerbittlich 
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gegen die nichtswürdigen Ordensbrüder, die unter bem Schilde mön⸗ 
chiſcher Heiligkeit geheimen Laſtern fröhnten, auf Unfoften fremder 
Großmuth lebend in den Städten herumftrichen und fich bei jeber 
Gelegenheit in weltliche Händel mifchten. Der Haß dieſer gefähr- 
lichen Menfchenflaffe hat ihm viel gefchabet. Noch gefährlicher warb 
ihm die geheime Abneigung vieler Mitglieder feiner eigenen Geift- 
lichkeit. So wenig als die Sünden der vornehmen Laien, fchonte 
er die Gebrechen ber Elerifer, offen prebigte er gegen den von 
vielen Synoden verbammten, aber immer wieder fortgefeßten Miß⸗ 
brauch der Haushälterinnen, welche unter dem Namen Schweftern 
von den Prieftern gehalten wurden, Unwürdige fließ er aus dem 
Clerus, und alle zufammen zwang er durch Ermahnungen und noch 
mehr durch fein DBeifpiel, regelmäßig zu leben, was Vielen eine 
unerträgliche Laſt war. 

Zu mannigfacher Aeußerung der Thätigfeit, mitunter auch zu 
Neibungen, gaben andere Berhältniffe Anlaß. Seit 380 hatten bie 
Arianer, einft im ausſchließlichen Beſitze Conftantinobels, ihre Kirchen 
an die Katholifen abtreten müffen, nur in einigen der Vorſtädte 
durften fie Gottesdienft halten. Dennoch war die Parthei noch 
immer fehr thätig. In den Nächten vor ben Feften und vom 
Sonnabend auf den Sonntag pflegten fie ſich bei den öffentlichen 
Säulengängen der Stabt zu verfammeln, in Chöre ſich abzutheilen 
und dann Wechfelgefänge anflimmend, an beren Schlußverfen die 
Schlagworte der arianiſchen Lehre ertönten, früh Morgens nach ihren 
Bethäufern zu ziehen. Chryſoſtomus, für bie Erhaltung ber Recht: 
gläubigfeit unter feiner Gemeinde beforgt, fürchtete nachtheilige Folgen 
diefer Aufzüge. Er hätte durd feinen Einfluß am Hofe ein Verbot 
gegen biefelben auswirken können, aber er wollte fie nicht durch 
Gewalt, fondern mit geifllihen Waffen befämpfen. Zu biefem Zweck 
veranftaltete er ähnliche Feſtzüge der Nechtgläubigen. Die Kaiferin 
Euboria, damals noch feine Gönnerin, gab die Koften dazu ber, 
und ein faiferlicher Kammerherr, Brifon, führte die fatholifchen Sänger. 
Aber beim Zufammentreffen beider Partheien fam es zum Streit, 
fogar zu Blutvergießen. Brifon erhielt einen Steinwurf an den 
Kopf, und nun wurden die Aufzlige der Arianer verboten. Außer 
den Arianern hatte in Conftantinopel auch bie Sefte der Novatianer 
Kirchen und einen eigenen Clerus mit dem Bifchofe Sifinniug an ber 
Spige. Die Spaltung der Novatianer flammte von den Kämpfen 
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ber, die in Folge der Decifhen Verfolgung im britten Jahrhundert 
zu Rom ausbraden.?) Sie unterfchieden fih von ben Katholiken 
nicht durch das Dogma, fondern durch die Grundfäge ber Kirchen 
zucht, nannten fich felbft die Heinen, und gaben den Rechtgläubigen 
Schlaffheit Schuld. Solche Vorwürfe reisten den Erzbifchof viel⸗ 
leicht mebr als billig, ohne Zweifel weil er fih bewußt war, ben 
Vorſchriften der chriſtlichen Sittenlehren aufs gewiffenhaftefte nach⸗ 
zufeben. In mehreren Predigten griff er das Novatianifche-Pochen 
auf Reinheit ald eine unwahre und undriftlihe Anmaßung an, 
und in der Hitze bes Eifers gegen ihre firenge Bußzucht foll er 
einft auf der Kanzel den Ausdrud gebraudt haben: „wenn du auch 
taufendmal Buße gethan haft (und wieder gefallen bift), fo thue 
es noch einmal und komm zu und“ Siſinnius, den man fonft 
als gewandten Dialeftifer, witzigen und gepußten Weltmann fchil 
bert, griff ſolche und ähnliche Aeußerungen des rechtgläubigen Bifchofg 
begierig auf, und ſchrieb ein heftiged Buch wider ihn, Weiter. 
aber fcheint ter Kampf nicht gediehen zu feyn. Beberricht von ‘der 
Denfweife unferer Zeit, die allem bogmatifchen Gezänf abgeneigt 
ift, bebauern wir, bag ein folder. Dann an ſolchen Streitig- 
feiten Theil nehmen mußte. Über um ein gerechted Urtheil über 
ihn zu fällen, biürfen wir nicht vergeffen, daß er der Sohn eines 
Jahrhunderts war, das für Glaubensmeinungen bie wilbeften Stürme 
beftanden hatte. Wer entzieht fih ganz dem Einfluffe ber gefftigen 
Atmofphäre! rfreuliher und erhebend ift feine Thätigfeit für 
Befehrung der germanifchen Heiden. Längft hatten einzelne feus 
tige Chriften, befonders Mönche, unter fieter Lebensgefahr die Lehre 
vom Kreuze ben teutfchen Barbaren jenfeits ber Donau geprebigt. 
Chryfeftomus brachte jeßt Ordnung und Zufammenhang in biefe 
vereinzelten Bemühungen. Sein Scharfblid erfannte, daß es fein 
fichereres Mittel gebe, die-Barbaren zu befehren, al wenn man 
ihnen Glaubensboten yon ihrem Fleifh und Blut zufende. Er ers 
richtete eine Anftalt, in welcher junge Gothen fir den Dienft der 
Kirche erzogen werben follten, er wies ihnen eine Kirche an und gab 
bie nöthigen Geldmittel her. Im zweiten Jahr feiner Amtsführung 
feierte er ein firchliches Felt, das bisher feines Gleichen noch nicht 
gehabt. Die feine byzantinifche Welt ſtrömte nach der Paulskirche, 
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wo biondgelocdte Gothen aus der Bibel in ihrer Sprache — ohne 
Zweifel nach Ulfilas Veberfegung — vorlafen, dann predigten und 
die Saframente verwalteten. Gothifche Soldaten in griechifchem 
Dienfte füllten einen großen Theil der geweihten Räume Nach 
dem bie Gothen ihr Amt verrichtet, beftieg ber Erzbifchof die Kan⸗ 
zel und hielt eine ergreifenbe Rede: „Ich möchte,“ fagte er *) unter 
Anderem, „daß heute alle Welt zugegen wäre, um mit anzufeben, 
wie groß die Macht der Gefrenzigten if. Wo find die Lehren des 
Plate, des Pythagoras, der gefeierten Phifofophen Athens? Sie 
find .untergegangen! Wo find die Lehren der Fifcher und bes Zelt: 
webers (Paulus)? Nicht mehr auf Judäga eingefchränkt, fondern 
in den Sprachen aller Barbaren verfündigt, leuchten fie heller als 
bie Sonne. Scythen, Thrazier, Sauromaten, Mauren, Indier, 
die Böller, die am Saume der Erbe wohnen, preifen ben Ge⸗ 
freuzigten in ihrer Zunge. Wohin du kommen magft, wirft bu 
die Namen der Fifcher in Aller Mund finden, nicht durch die Macht 
der Sicher, fondern durch bie Kraft des Gekreuzigten, welche ihnen 
überall den Weg bahnte, Die Unwiſſenden weiſer machte als Philos 
fophen,“ u. |. w. Auch in Phönizien fand des Erzbiſchofs Eifer 
für Belehrung ein weites Feld. Trotz ber Verbote Conſtantins und 
feiner Söhne hatte ſich dort Götzendienſt in heiligen Hainen, unter 
wilden Ausichweifungen verübt, erhalten. Chryfoflomus ſchickte 
Mönche hin. Als Diefe von dem fanatifchen Landvolt Mißhand⸗ 
lungen erfuhren, rief er bie Hülfe ber Staatdgewalt an; nun 
wurden die Haine umgehauen, präctige Götzentempel wurden zer⸗ 
flört, die Belehrer mit gewaffneter Hand gefchügt. Es fcheinen 
burch das plumpe Eingreifen der Soldaten arge Greuel dabei vor: 
gefallen zu feygn. Wir müſſen noch nachholen, dag Chryfoftomus 
einen Biſchof der Gothen ernannte, und an der Belehrung dieſes 
Volks auch während feiner fpätern Verbannung unabläßig fortwirfte, . 

Das gute Verhältniß zwifchen Chryfoftomus und dem oberften 
Kämmerer Eutropius dauerte fehr kurz. Im Auguft 398 erfchien 
ein Faiferliches Geſetz, welches das Aſylrecht der Kirchen Conſtan⸗ 
tinopels beſchränkte. Daß es hauptfächlich gegen Chryſoſtomus ges 
richtet war, ift Har, aber über den Anlaß deſſelben haben wir bloß 
Bermuthungen. Mit großer Wahrfcheinlichkeit wirb angenommen, 


*) XI. hom. 8. nach Reander Eprpfohomus 1, 4. 
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daß Eutropius fih durch biefe Verfügung an dem Erzbifchofe rächen 
wollte, weil Diefer Leuten, bie Jener verfolgte, eine Zuflucht in 
feiner Kirche gewährte. Das Gefeg fcheint nie recht in Bollzug 
gefegt worden zu feyn, wenigftens fteht feft, dag Eutropius das von 
ihm beſchränkte Aſylrecht ſchon im folgenden Jahre anrufen mußte. 
Cr war von Arkadius Anfang 399 zum Gonful und Patricier 
ernannt worden. Der Uebermuth des BVerfchnittenen kannte Teine 
Gränzen mehr, führte aber auch feinen Sturz herbei. Mehrere 
mächtige Männer verfhtworen ſich zu feinem Untergang, und ſelbſt 
die Kaiſerin Eudoxia ſcheint in die Intrike verwidelt geweien zu 
feyn. Allem Anfchein nach wollte fie fih eines läſtigen Mahners 
entlebigen, der fie zu oft merfen ließ, daß fie ihm ihr Glück ver: 
banfe. Der Gothe Tribigild, Anführer gothifcher Hülfswölfer in 
griechifhem Dienfte, erregte einen Aufftand. Eutropius jchidte eine . 
feiner Sreaturen, Leo, und ben gothifchen Feldherrn Gainas gegen 
den Empörten aus. Jener warb von Tribigild gefchlagen, Diefer 
machte unter der Hand gemeinfame Sache mit feinen aufgefiandenen 
Landsleuten, und ſchrieb nad Eonftantinopel, dag die Ruhe um 
feinen andern Preis hergeftellt werben könne, als wenn ber Kaiſer 
den allgemein verhaßten Kämmerer Eutropius aufopfere. Da au 
Eudoria diefe Forderung mit ihren Thränen unterftügte, gab Ars 
kadius nach. Nun floh Eutropius in die Hauptkirche und flehte den 
Schutz des Mannes an, den er beleidigt hatte. Chryfoftomus nahm 
fi) des Efenden an, unbeugfam wiberftand er ben Drohungen ber 
Soldaten, die dem Flüchtlinge nachfegten. Am folgenden Sonntage 
firömte alles in die Kirche, um fih an dem Anblid des faum noch 
allmächtigen Minifters zu weiden, ber jest in tiefſter Erniebrigung 
ben Altar umfchlang. Chryſoſtomus hielt eine Rede Über bie Pflicht, 
Beleidigern zu vergeben und über bie Unbeftändigfeit menfchlicher Größe, 
zugleich fuchte er allgemeine Verachtung gegen den Gefallenen zu 
erregen, um bie Wuth des Bolfed zu entwaffnen. Es ſcheint, daß 
der Hof nachher mit Eutropfus unterhandelt und ihm bag Leben 
zugefichert hat. Den Verſprechungen trauend, verließ er bie Kirche, 
warb für den Augenblid gefchont und nach Cypern in bie Ber: 
bannung abgeführt. Damit glaubten feine Feinde, die neu ers 
nannten Minifter, ihr Wort gelöst zu haben. Sie ließen ihn kurze 
Zeit darauf nah Eonftantinopel zurüdbringen und hinrichten. 

Nicht zufrieden mit dem Sturze des oberſten Kämmerers, ver⸗ 
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einigten Gainas und Tribigild ihre Heere und rückten drohend auf 
Eonftantinopel Iod. Um alle Gewalt im Reiche an ſich zu reißen, 
wollten fie erft die angeſehenſten Stantsbeamten vernichten, denen 
fie Kraft zum Wiberflande zutrauten. Zu biefem Zwede forderte 
Gainas die Köpfe dreier Conſularen: Aurelianus, Saturninus und 
Sohanned. Gränzenlofer Schreden herrſchte in der Hauptſtadt. 
Chryſoſtomus hatte den Muth, ind Lager der Gothen, das fih auf 
dem afiatifchen Ufer des Bosporus befand, hinüberzugehen und ver: 
mochte durch feine Beredſamkeit und die Würde feiner Erfcheinung 
wenigftens foviel über Gainas, daß biefer fih mit der Verbannung 
der drei Opfer begnügte. Etlihe Tage fpäter hatte Arkadius felbft 
eine Unterrebung mit den Gothifchen Heerführern in ber Kirche 
ber Märtyrerin Euphemia bei Chalcedon. Der Friede wurde abges 
fchloffen, fein Preis war die Ernennung des Gainas zum Oberfeld: 
beren fämmtlicher Streitkräfte bes Reiche. - Der Gothe hatte fomit 
alle Gewalt in Händen; in biefer Stellung forderte er vom Kaifer, 
daß den Arianern eine Kirche im Innern der Hauptflabt eingeräumt 
werben müſſe. Gainas befannte fi nämlich, wie faft alle befehr- 
ten Gothen, zum Arianiſchen Lehrbegriff. Theodoret berichtet °): in 
einem Staatsrathe, ben der Kaifer wegen biefer Frage verfammelte, 
habe Ehryfoftomus den anweſenden Gainas durch unüberwindliche 
Einwürfe beivogen, auf jene Forderung zu verzichten. 

Um biefelbe Zeit, wo er den Staat retten half, nahmen kirch⸗ 
lihe Berhältniffe der widrigfien Art feine Thätigfeit in Anfprud. 
Schon vor Ehryfoflomus Zeiten befland die Sitte, oder der Miß⸗ 
brauh, daß in ber Haupiſtadt flets Bifchöfe aus verichiedenen 
Theilen des Reichs zufammentrafen, die bort ihre Angelegenheiten 
betrieben. Sie bildeten förmlihe Synoden, beren Borfig ber 
Erzbifchof zu übernehmen pflegte. Bor einer folhen Synode wurde 
im Jahr 400 Antoninus, Bifchof von Ephefus, wegen Vergehen ange: 
Hagt, welche von einem furchtbaren Verderben ber Kirche zeugten. 
Nur mit großer Vorfiht ging Chryſoſtomus auf die Anklage ein, 
er ſchickte Bevollmächtigte nach Afien um die Sache zu unterfuchen. 
Der Handel zog fih in bie Länge durch bie doppelte Schlechtigfeit 
bes Klägers und des Beklagten. Auf dringendes Verlangen mehrerer 
aftatifchen Gemeinden begab ſich Chryſoſtomus im Sommer 401 
ſelbſt nach Ephefus. Viele Bifchöfe wurden vor ihm ber Simonie 
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(des Kaufe ihrer Stühle) und anderer Verbrechen angeflagt und 
überwieſen. Chryfoftomus griff durch; 13 fehuldige Bifchöfe ſetzte 
er an verfchiebenen Orten während biefer Reife ab. Chryſoſtomus 
fannte das Berderben, das unter ben Kirchenhäuptern herrfchte, 
vollfommen, und er war überzeugt, daß nur durch bie ſtärkſten 
Heilmittel dem Uebel gefteuert werden könne. Im einer zu Con: 
ftantinopel gehaltenen Predigt fagte er vor allem Bolfe, daß er 
fürchte, die Zahl der Biſchöfe, die in den Himmel fommen dürften, 
möchte fehr Hein feyn im Verhältniffe zu der Maſſe der verbamms 
ten. Unter den Anflagepunften, bie drei Jahre fpäter Die 
Spnode von der Eiche gegen ihn erhob, findet fih aud der Bors 
wurf, daß er die Mehrheit des Clerus ehrloſe, verborbene, nichte- 
würdige Menfchen genannt habe, die fid) durch ihre Schlechtigfeit 
ſelbſt um die öffentliche Achtung brächten. Wir glauben nicht blog, 
daß dieß Chryſoſtomus wirklich gefagt bat, fondern auch, daß feine 
firenge Behauptung der Wahrheit gemäß war. Aber eine andere 
Frage ift, ob er nad ber damals geltenden kirchlichen Berfaffung 
das Recht hatte, fo gegen unwürdige Bifchöfe zu verfahren, wie er 
eds auf der Neife nad Aſien that. Kine fürmliche Ober » Auflicht 
über die Diöcefen von Aften und Pontus erhielt der Stuhl von 
Sonftantinopel erft durch die Synode von Chalcedon im Jahr 451. 
Es fcheint demnach, daß er aus löblihem Cifer für das Wohl ber 
Kirche weiter gegangen fey, ald er — nad dem beftehenden Rechte 
durfte. Indeſſen fennen wir die damalige Stellung bed Stuhld von 
Sonftantinopel nicht genau genug, um ein entſchiedenes Urtheil zu 
fällen, und gewiß bleibt Jedenfalls, daß Chryfoftomus durch mehrere 
Gemeinden nad Afien gerufen worben war, mas wenigftens bes 
weist, daß nicht Wenige ihm ein Oberauflichtsrecht über die Kirchen 
Aſiens zuerfannten. Uebrigens bat ſich Chryfoftomus durch fein 
firenges Berfahren in Afien bittere Feinde gemacht. Nach der 
Hauptftadt zurüdgefommen, traf er auch bort Verwirrung. Seit 
langer Zeit befand fih in Conftantinopel der Biſchof Severianus 
von Gabala, ein gewandter Sophift, der nad ber Sitte vieler 
anderer wandernder Bifchöfe durch feine Berebfamfeit vom Hofe 
einen einträglihen Stuhl zu erhafchen ſtrebte. Cr hatte fich bei 
Chryſoſtomus fo einzufchmeicheln gewußt, dag Diefer ihm bei feiner 
Abreife nach Ephefus die Hauptkirche als feinem Stellvertreter . 
übergab. Severianus mißbrauchte fein Vertrauen, er verfäumte 
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nichts, um den Abweſenden auszuftechen, und ließ ſich, wie es fcheint, 
mit der Kaiferin in Intrifen gegen Chryfoftomus ein. Der Erz 
bifchof wurde von dieſen Vorgängen durch feinen Archidiakon Seras 
pion unterrichtet, dem er vielleicht allzuviel glaubte Bald nach 
feiner Zurüdfunft verweigerte er Severian die Rirchengemeinfchaft 
und zwang ihn, Conftantinopel zu verlaffen. Aber die Kaiferin 
Eudoria nahm fih aufs Wärmſte des Biſchofs von Gabala an, 
woraus erfichtlich iſt, daß er mit ihr intrifirt haben muß. Sie 
ruhte nicht eher, bis Chryſoſtomus zu einer erzwungenen Berföhnung 
mit Severianus die Hände but. Er ift nachher als einer der ers 
bittertfien Gegner bes Chrofoftomus aufgetreten. Wir haben bereits 
darauf hingedeutet, daß auch bie Kaiſerin insgeheim dem Erzbifchof 
grollte. Seine rüdfichtslofe Freimüthigfeit hatte ihr eitled Herz 
fchon öfter verwundet. Schwerere Gründe des Haffes famen um 
biefe Zeit hinzu. Eudoxia wollte der Gattin eines geflürzten Höf⸗ 
lings ein Landgut entziehen. Die Unglüdliche wandte fidh in ihrer 
verzweifelten Lage an ben Erzbifchof. Diefer fehrieb. der Kaiſerin 
einen fehr ernften Brief. Nebenbei foll er im Kreife Bertrauter von 
Fürſtinnen nad der Weife Jeza bels gefprochen haben. ) Die 
Kaiferin, der folche und ähnliche Aeußerungen hinterbracht wurden, 
fann auf Rache. 

Wenn man bie ganze Amtsführung unferes Bifchofs bis zum 
Sahr 401 überblidt, kann man fi nicht barüber täufchen, daß 
er dem Borbilde nachflrebte, das damals ausgezeichnete latiniſche 
Kirchenfürften, wie Ambrofius von Mailand und einige Päbfte, ges 
geben hatten. Um dem chriftlichen Sittengefeg Geltung in ber 
Welt zu verfchaffen, wollte er ber Kirche, gegenüber dem elenden 
Stantsregiment, eine unabhängige und Adhtunggebietende Stellung 
fihern. Das war eine gefährliche Aufgabe befonders in byzantinis 
fhen Landen. Durchgeführt konnte fie höchftens durch die Mittel 
werden, welche gränzenlofe Kühnheit ber Herrſchſucht beſitzt. Aber 





— 


*) Ein fpäterer Schriftfieller, Georg von Alexandrien, der aus ſehr trüben 
Duellen eine mit Maͤhrchen Überladene Lebensgefchichte des Chrpſoſtomus ver- 
faßte, läßt den Erzbifchof der Kaiferin den Eintritt in die Kirche verweigern, 
Offenbar find hier Vorfälle aus dem Leben des Ambrofius nachgeahmt. Die 
ältern Kirchengefidichtfchreiber wiffen nichts davon. Aber ver Brief des Erz⸗ 
biſchofs an die Kafferin, ven wir noch befigen, ift beglaubigt. 
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Chryſoſtomus hatte nur ben Muth der Tugend. Sobald er fich 
in eine Tage verſetzt ſah, wo blog niedrige Künfte, gemeine Ränke 
und Berbrechen helfen mochten, war er verloren. 

Sp ftanden die Sachen, als die von Theophilus vertriebenen 
Mönde in Eonflantinopel eine Zufluchteftätte fuchten. Chryſoſtomus, 
ber den Charafter des Metropoliten von Aegypten wohl Fannte, 
benahm ſich mit größter Vorſicht. Da die Kirchengefeke verboten, 
daß fein Biſchof Elerifer, Die von einem andern Amtsgenoſſen ge: 
bannt worden, ohne die Entfcheidung einer Synode, welche beide 
Theile hören follte, in bie Kirchengemeinfchaft aufnehmen birfe, 
ließ er die Flüchtlinge nicht zu den Saframenten zu, fondern bes 
gnügte fi, biefelben in dem Kloſter der Anaftafia= Kirche unterzus 
bringen. Dagegen fchrieb er einen dringenden Brief nach Alexan⸗ 
rien, in welchem er Theophilus in den verbindlichfien Ausbrüden , 
„wie ein Sohn den Vater, oder ein Bruder, den andern,“ befchwor, 
bie DBerbannten zu begnabigen. Theophilus nahm auf dieſes 
Schreiben feine Rüdfiht. Von der Stunde an, wo er die Nachricht 
erhielt, daß ſich Ehryfoftomus in die Sadhe ber Mönche gemifcht, 
war fein Entichluß gefaßt, bie fchöne Gelegenheit zu benügen, um 
den Inhaber des Stuhls, der feit 20 Jahren Alerandrien den. Vor⸗ 
rang abgelaufen hatte, zu ſtürzen. Da feine gütlihen Bemühungen 
feinen Erfolg hatten, wollte fih Chryfoftomus aus dem ganzen 
Streite zurüdziehen. Aber die vertriebenen Mönche handelten nun 
auf eigene Fauſt. Sie fanden Mittel, der Kaiferin vorgeftellt zu wer⸗ 
den, ftürzten ihr zu Süßen, fehrieen um Gerechtigkeit und verlangten 
eine Synode, welche zu Conftantinopel unter Chryſoſtomus Borfig 
ihre Sache unterfuchen folle. Eudoxia verfpracdh ihre Forderung 
zu unterſtützen, nicht in guter Abficht gegen Chryfoftomus, wie bie 
Folge zeigen wird, vielleicht aber auch nicht in böfer, fonbern wie 
es fcheint, um durch Abhaltung eined Synodal⸗Gerichts, welches bag 
ganze Reich in Aufregung verfegen mußte, die beiden mächtigften 
Metropoliten des Oſten, Chryfoftomus und Theophilus, - namentlich 
aber ben Erften von fich abhängig zu machen, und alle Fäden bis 
ſchöflicher Intrifen in ihre Hände zu befommen. Der Kaifer, ihr 
Gemahl, hieß gut, was fie den Deönchen verfprochen hatte. Theo⸗ 
philus erhielt durch einen kaiſerlichen Kammerboten (im Sommer 
402) den Befehl in Alerandrien zu erfcheinen. Aber der Befehl muß 
fehr milde und unbeftimmt gelautet haben, weil ſich Theophilus fo 
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viel Zeit nahm, (ein volles Jahr) um denfelben zu befolgen. Sept 
ließ der furdhtbare Menſch alle Federn fpringen. Durch einen leb- 
baften Briefwechſel mit Conftantinopel fegte er fi mit den offenen 
ober geheimen Gegnern des Erzbiihofs in Verbindung ,- einen noch 
wichtigern Bundesgenoffen fand er in ber Nähe. Er fhrieb näm- 
ih an Epiphanius nad Eypern, daß es jetzt Zeit ſey, bie göttliche 
Wahrheit gegen die ruchlofe Kegerei der Drigeniften, weldhe in Con⸗ 
ftantinopel drohend ihr Haupt erhebe, in Schug zu nehmen, und 
daß er (der Biſchof von Salamis) feiner Pflicht gemäß handeln 
möchte. Epiphanius war entzüdt, enblih zum Ziele zu gelangen. 
Er hielt Ausgang 402 eine Synode ſämmtlicher Bifchöfe feines 
Sprengeld, auf welcher Origenes und feine Anhänger höchlich ver: 
dammt wurden. Diefe Beſchlüſſe fchickte er dann an bie ume 
liegenden Bifchöfe, und außerdem, ohne Zweifel auf Anrathen bes 
Theophilus, aud an Chrpſoſtomus nad Conftantinopel, mit ber 
plumpen Forderung, Daffelbe zu thun und dem Drigenifchen Dogma 
zu fluchen. Als ehrenhafter Daun mußte Ehrpfoftomus das An: 
finnen bes Biſchofs von Salamig zurüdweifen; aber daß er das that, 
hat ihm die bitterfte Feindſchaft des cyprifchen Heiligen zugezogen. 
Epiphanius war einer der Erften, der Anfang 403 zu Conſtanti⸗ 
nopel eintraf, angeblich wegen des Synodal⸗Gerichts in der Sache 
der Mönde. Er flieg in einer der Vorſtädte ang Land, begab ſich 
in die nahegelegene Kirche zum heiligen Johannes, hielt dort aus 
eigener Machtvollkommenheit Gottesdienft und weihte fogar einen 
Diakonus. Chryfoftomus fchwieg zu diefen fehreienden Eingriffen in 
feine Borrechte, denn er hoffte den Eiferer durch Freundlichkeit zu 
entwaffnen. Dit feinem ganzen Clerus ging er ihm entgegen und 
lud ihn zu ſich in den erzbifchöflichen Pallafl. Aber Epiphanus fagte 
ihm insg Geliht, dag er feine Gemeinfchaft mit ihm haben wolle, 
bis er erft die Drigeniftifche SKegerei verbammt hätte. Er mieb 
fortwährend jede Berührung mit Chryſoſtomus, dafür unterließ er 
es nicht, in den Zufammenfünften mit ben andern Bifchöfen, bie 
indeß zu Conftantinopel fih eingefunden, aufs heftigfte gegen bie 
Origeniſtiſche Kegerei und ihren Beichüger (Chryfoſtomus) loszu⸗ 
brechen. Schon hatte er den Entfchluß gefaßt, an einem Feſttage 
in die Sauptliche der Stadt zu gehen, um bort-vor allem Bolf 
die Origeniften anzuflagen, als Chryfoftomus von feinem Vorhaben 
Kunde erhielt und ihn durch einen Diafonus warnen ließ. Die 
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Sache unterblieb. Defto eifriger arbeitete er, bie Kaiſerin, mit welcher 
er mehrere Zufammenfünfte hatte, gegen Ehryfoftomus zu flimmen. 
Und da Euboria die Meinung des Pöbels theilte, Epiphanius fey 
einer ber glorreichflen Heiligen des Jahrhunderts, da fie überbieß 
ſchon vorher dem Erzbifchofe grollte, fo ift fein Zweifel, daß 
Epiphanius die ſchändlichen Plane des Metropoliten von Aegypten 
aufs Beſte unterftügt Hat. Dennoch trat ein Umſchwung ein. Die 
aus Aegypten vertriebenen Mönche, den Haß eines folhen Mannes 
fürchtend, begaben fi zu ihm, ftellten ihm ihre Unſchuld vor, und 
wußten burch Außerfie Demuth feine Wuth zu entwaffnen. Sey 
es, daß ihm die Augen aufgingen, und daß er fich fchämte, blos 
für Rechnung eines Andern zu einem Verbrechen mitzuwirken, ſey 
ed, daß er fich fürchtete, gegen Chryſoſtomus zu weit gegangen zu 
ſeyn: er beichloß, noch ehe die Synode zufammentreten fonnte, die 
Stadt zu verlaffen. Zu ben Bifhöfen, die ihn bis ans Geftabe 
begleiteten, foll er beim Abfchied gejagt *) haben: ich Iaffe eu 
die Stadt, den Hof und die Heudelei. Er hat Eypern 
nicht mehr geſehen; der alte Kegerrichter ftarb auf feinem Schiffe 
im Sommer 403, faft bundertiährig. 

Kurze Zeit nach ber Abreife des Epiphanius traf Theophilus 
in Conftantinopel ein, und zwar nicht allein, fondern begleitet 
von 30-—40 ägyptiſchen Bifchöfen, feinen Drahtpuppen, die für ihn 
auf der Synode flimmen mußten, fowie von einer Maſſe hand: 
feiter Mönde, bie ihm als Leibwache dienten. Außerdem war 
bas ganze Sciffevolf angewiefen, feiner Befehle gewärtig zu ſeyn. 
Endlich hatte ex auch nicht vergeflen, große Summen Geldes, Mitte 
der Beitechung, mitzubringen. Chryfoftomus benahm fich gegen ben 
Ankömmling mie früher gegen Epiphanius. Er fam ihm entgegen 
und fuchte ihn durch Sanftınuth zu gewinnen. Man müßte bad 
Betragen des Erzbifchofs während diefer Zeit unverzeihlicher Schwäche 
befchuldigen, wenn man einem folden Manne Anwendung niedriger 
Mittel, die hier allein ausreichten, zumuthen könnte. Wäre er vor 
ber Kaiferin im Staube gefrochen, fo würde er leicht feinen Gegner 
überwältigt haben. So aber hatte Theophilus gewonnenes Spiel. 
Höhniſch wies er Die Einladungen des Erzbiſchofs zurüd, und wandte 
bie nächſten drei Wochen nach feiner Anfunft dazu an, Bunde: 


*) Sozomenus 8. ©. VII, 15. 
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genoffen zu fammeln, und die Rollen unter fie zu vertheilen. Auch 
mußte erſt der Wiberwille des Kaiſers befiegt werben, welcher 
jest noch immer dabei blieb, daß die bevorftehende Spnode nicht 
dazu berufen fey, um über Ehrpfoftomus, fondern um über Theophilugs 
zu richten. Nachdem Euboria ihren Gemahl umgeflimmt hatte, 
wurde ben Verſchwornen ein Landgut bei Chalcedon, das ben 
Namen „die Eiche“ führte, ald Berfammlungsplag beftimmt. Aus 
Furcht „vor dem Volke fcheute fi) nämlich Theophilus, die Synobe 
in der Hauptitabt jelbft abzuhalten. Außer Theophilus führten bie 
Bifchöfe Severianus von Gabala, Acacius von Berda, Antiochug 
von Ptolemais in Syrien, fämmtlih Todfeinde des Chryſoſtomus, 
das große Wort. Ein Diafonus Johannes, den der Erzbifchof 
wegen feiner fchlechten Streiche abgefegt hatte, brachte 29 Klage: 
punfte vor, 18 andere ein gewiffer Ifaaf, der Bifchof genaunt 
wird. Des Drigenismus fonnten ihn die Verſchworenen nicht an⸗ 
flagen, weil alle Welt wußte, daß Chryſoſtomus der fprifchen Schule 
angehörte, und nie bie anftößigen Meinungen bes Alerandrinerd ge: 
theilt hatte. Alfo mußten fie feine Amtsführung und feinen fittlichen 
Wandel anzufchwärzen ſuchen. Die Art, wie dieß geſchah, ift die 
glänzendfte Rechtfertigung für ihn. Denn fie mußten Nichts vorzu⸗ 
bringen, als offenbare Verdrehungen, oder Sachen, bie weit eher 
zu feinem Lobe als Tadel gereichten, wie 3. B.: daß er die Mehr: 
zahl ber Biſchöfe fchlechte Menfchen gefcholten, daß er poetiſche 
Ausdrücke, wie „ein Tifh voll Erinnyen,“ oder „ich bin außer mir,“ 
in der Kirche gebraucht habe, daß er allein fpeife, um cyklopiſcher 
Schwelgerei zu fröhnen, daß er Bifchöfe unordentlich geweiht und 
abgeſetzt habe, daß er, auf feinem bifchöflihen Throne figend, fich 
ans und auskleide, daß er allein für ſich ein Bad heizen laſſe, daß 
er weber wenn er von Haus nad) ber Kicche gehe, noch vor dem 
Eintritt in diefelbe zu beten pflege, daß man nicht wiffe, wozu er bie 
Kircheneinfünfte verwende deine beuchlerifche Anklage gegen feine 
Spenden an Nothbürftige), daß er mit Drigeniften Umgang gehabt, 
baß er bie Befuche des Biſchofs Acarius (eines der Richter) nicht 
angenommen, daß er den Mönd Johannes (den Hauptfläger) habe 
ſchlagen und einfperren laffen, daß er dad Volk von Eonftantinopel 
gegen bie heilige Synode aufgewiegelt, daß er in fremde Sprengel 
Eingriffe gethan habe u. fe w. Die Anfläger waren unverjchämt 
genug, ed ihm als Verbrechen anzurechnen, daß ber heilige 
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Epiphanius nicht bei ihm wohnen und Gemeinſchaft mit ihm halten *) 
wollte. Nicht in die Anflageafte aufgenommen, aber als flärffie 
Waffe gegen ihn wurde endlich die Beichuldigung benützt, daß er 
alle Ehrfurcht gegen das Faiferlihe Haus aus den Augen gefegt 
und Eudoria eine Jezabel genannt habe. 

Die Synode an der Eiche hielt 14 Sigungen. Während 
diefer Zeit blieb Chryſoſſtomus zu Gonftantinopel, umgeben von 
40 Biſchöfen feiner Parthei, bie fih bei ihm verfammelten., Nach: 
dem die Verſchwornen das Verhör der Kläger und Zeugen beendigt 
hatten, ſchickten fie zwei Ipbifche Bifchöfe mit dem Geheimfchreiber 
bes Theophilus an ben Erzbifchof ab; Legterer lad die Ladung vor, 
welche fo Tautete: „Die heilige, bei der Eiche verfammelte Synode 
dem Johannes (der Titel Bischof warb ihm bereit verweigert). 
Wir haben Anklagefchriften gegen dich empfangen, durch melde bir 
taufend ſchlechte Dinge vorgeworfen werden, erfcheine alfo vor 
unferm Richterſtuhl!“ Ghryfoftomus erklärte den Abgeorbneten: 
obgleich er nah dem beftehenden Kirchenrechte ſich dem Richter: 
ſtuhl der aufgedrungenen Synode nicht zu unterwerfen brauche, fey 
er doch bereit, vor biefer Berfammlung, wie vor jeder andern in 
der Welt zu ericheinen, wofern nur feine vier Todfeinde Theophi: 
us, Acacius, Severianus und Antiochus aus der Zahl der Richter 
austräten. Gefchehe dieß nicht, fo werde er nimmermehr fommen. 
Biermal wurde bie Vorladung wiederholt, zulegt in Begleitung 
eines Notare, der ihn im Namen bes Kaifers aufforberte, fih zu 
fielen. Er bebarrte bei feiner erften Erflärung. Segt fällten die 
an der Eiche Berfammelten das Enburtheil: „Da Johannes gewifier 
Bergehungen angeklagt, doch nicht wor feinen Richtern erfchienen 
ift, — weil er fih in feinem Gewiſſen ſchuldig fühlte: — fo haben wir 
den Kirchengefegen gemäß feine Abfegung befchloffen. Unter den 
Anklagen gegen ihn befindet ſich auch die Beſchuldigung bes Ber: 
brechens ber beleidigten Majeftät. Uns Bifchöfen fleht nicht zu, 
über letztern Punkt Unterfuchung zu verhängen. ‘Der fromme Kaifer - 
möge dafür Sorge tragen, daß der Schuldige aus der Kirche, im 
Nothfall mit Gewalt, vertrieben und dann etwa wegen bed ans 
gezeigten Verbrechens noch befonders beftraft werde.“ Man fieht, 


ca *) Die Alten der Synode find aufbewahrt von Photius, Bibliotheca 
d. 59. 
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die Elenden hätten das Haupt ihres Schlachtopfers gerne unter das 
Beil gebracht und wufchen doch zum Voraus ihre Hände in Unfchuld. 
Schnell verbreitete fi die Nachricht von der Gefahr des Erzbiſchofs 
in der Stadt. Das feinem Hirten blind ergebene Bolf firömte zu: 
ſammen, und bewachte Tag und Nacht feinen Pallaft, damit man 
ihn nicht fortreißen könne. Chryſoſtomus hielt an die Menge eine 
feurige Anrede, in welder er zwar ſich bereit erklärte, in den Tod 
zu gehen, aber doch zugleich die Leidenfchaften aufrührte und beut: 
lich genug merken ließ, daß er auf die Anhänglichfeit und ben 
Schutz ber Menge rechne. Er machte auch Fein Hehl daraus, daß 
er auf feinem Poſten bleiben und nur der Gewalt weichen werbe. 
Dffenbar hoffte er durch dieſe drohende Haltung ven Hof einzu= 
ſchüchtern und den Kaifer von Beftätigung des Spnobalurtheild ab- 
zuſchrecken. Sobald er jedoch vernahm, daß Soldaten gegen ihn 
im Anmarfche feyen, entwich er, um Blutvergießen zu verhindern, 
und ergab fich den ausgefchidten Häfchern. Er warb über die Meer⸗ 
enge nad Bithynien abgeführt. Theophilus, der jetzt triumphirte, 
war gnäbig genug, den langen Brübern , wegen beren ber 
Streit angegangen, feine Vergebung zu verfihern. — Was follte 
er jest, nachdem er einen weit höhern Zweck erreicht, dieſe Arm- 
feligen länger verfolgen! Am andern Morgen nad der Abführung 
bes Bifchofs erfchien Theophilus in der Haupiſtadt, umgeben von ben 
Sketiſchen Mönchen, feinen Trabanten. Aber nun wuchs die Gäh⸗ 
rung von Stunde zu Stunde. Laute Verwünfchungen gegen bie 
Synode ertönten, Volfshaufen rotteten fi zufammen. In einigen 
Straßen kam es zum Handgemenge, die Menge grüf für den Erz 
bifchof,, ihren Wohlthäter, zum Gewehr, viele ägpptifhe Mönche 
und Matrofen wurden niedergeſtochen. Die Kaiferin zitterte und 
ihre Angft warb zum Entfegen, ald in der nächſten Nacht ein 
Erdftoß erfolgte, in welchem ihr böfes Gewiffen den Finger bes 
Almächtigen fah. Sie erbat von ihrem Faiferlihen Gemahle die 
Rückberufung des Erbifchofs und fchrieb felbft an den fchwer Ge: 
Iränkten einen Brief voll bemüthiger Abbitten: „Eure Heiligkeit 
glaube doch nicht, daß ich um das Gefchehene gewußt. Ich bin 
unfhuldig an eurem Blute. Schlechte Menſchen haben dieſe Ränfe 
geſchmiedet. Zeuge meiner Thränen ift der Gott, dem ich fie opfere, 
Ich kann es nicht vergeffen, daß durch eure Hände meine Kinder 
getauft wurden.“ Nur einige Tage hatte die Verbannung bes 
Sfrörer, Kircheng. II. 25 
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Erzbifchofs gedauert. Seine Rückkehr glih einem Triumphe. Die 
folgen Wellen des Bosporus waren mit Booten, die ihn einholten, 
bebedt, bie beiden Ufer Abends verfchwenderifch beleuchtet. Die 
Borfiht rietb ihm, ehe er fein Amt antrat, fi erſt von einer 
Synode wieder einfegen zu laffen, weil man fonft den vierten Canon 
der Antiohifchen Synode vom Jahr 341 gegen ihn wenden konnte, 
wie es auch wirklich geſchehen if. Allein anderer Seits drängte 
ihn die Noth, den günftigen Augenblid raſch zu benügen. Die 
Berfchwornen von der Eiche hatten fhon in ber Perſon des Arfa= 
eins einen Gegenbifchof ernannt, und wenn Chryfoftomus nicht 
ſchnell handelte, konnte ihm diefer Gegner fchlimme Händel bereiten. 
Er trat fein Amt wieder an, trug aber zugleich beim Kaifer darauf 
an, daß möglichft fehnell eine große Kirchenverfammlung berufen 
werde, um über ihn und Xheophilus zu richten. Lebterer war, 
fobald die Sache die eben befchriebene Wendung nahm, in größter 
Eile von Conftantinopel nad) Alerandrien abgefegelt. Bon dort aus 
leitete er bie zweite Verfolgung gegen Chryfoftomus. 

"Der wiebereingefegte Erzbifchof wich feinen Zoll breit von 
feiner früheren Hanblungsweife ab. An einem der nächften Feſttage 
nach feiner Rüdfehr prebigte er gegen böfe Weiber, was Eudoria — 
ohne Zweifel mit Recht — auf fi bezog. Um jene Zeit war ber 
Kaiferin in dem Palafle des Reichsraths — den nur eine einzige 
Straße von ber Cathedrale trennte, eine prächtige filberne Bilpfäule 
gefeßt worden, und bei ihrer Weihung fanden lärmende Feierlich⸗ 
feiten Statt. Chryſoſtomus eiferte gegen den heibnifchen Unfug. Die 
Kaiferin ihrerfeits machte aus dem wiedererwachten Haffe gegen ben 
unbeugfamen Dann Fein Hehl. Das Märtyrerfeft des Täufers 
Johannes kam herbei. Chryfoitomus begann feine Predigt mit ben 
Worten: „Bon Neuem wlthet Herodiad, von Neuem tanzt fie und 
verlangt nah dem Haupte des Johannes.“ Diefe Anfpielung war 
zu ſtark für das gereizte Gefühl einer Frau, einer Kaiferin. Ges 
leitet von dem Rathe des Theophilus, der von Alerandrien aus 
ihre Schritte lenkte, wußte fie es dahin zu bringen, daß zu ber von 
Chryſoſtomus felhft verlangten Spnobe meift feine Gegner berufen 
wurden. Als das Concil im Frühjahr 404 verfammelt war, ums 
ging man die Unterfuhung, ob Chryfoftomus mit Recht oder Unrecht 
abgefetst worden fey, und hielt blos am vierten antiochifchen Canon 
feſt. Auf diefes Gefeg hin wurde Chryſoſtomus feines Amtes vers 
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Iuftig erflärt. Er widerſtand dem Beſchluſſe wiederum, Bis der 
Staat Gewalt gegen feine Gemeinde brauchte. Als dieß gefchah, 
überlieferte er ſich dem Gerichtsdienern. Sie führten ihn zuerft nach 
Nicäa. Am Tage feiner Verbannung (9. Juni 404) verzehrte eine 
Geuersbrunft die Eathebrallirche, den Rathspallaſt und viele andere 
Gebäude. Offenbar war das Feuer von dem Anhange des Bers 
bannten angelegt worben. Seine Gönner in Eonftantinopel fuchten 
auszumwirken, daß ihm Eycikus ober Nifomebien als Wohnort anges 
wiefen werde, aber vergeblich. Auf Betreiben der Gegenparthei warb 
er von Nicäa nad) dem fernen Eucufus auf der Gränze Armeniens 
verwiefen. Die Feinde vechneten darauf, daß er die lange Reife 
in ber brennenden Sommerhige, auf Wegen, die durch die Iſauri⸗ 
fen Räuber höchſt unficher waren, nicht überfiehen werde. Cr 
überftand fie unter unfäglichen Drangfalen und fleten Kränkungen 
von Seiten fanatifcher Dlönche und ſchlechter Bifchöfe. Gegen dritt: 
halb Jahre blieb er in dem unwirthlihen Cucuſus. Es waren bie 
glorreichften feines Lebens wegen ber Geduld, die er bewährte und 
wegen ber Thätigfeit, die er in biefer furchtbaren Lage entwidelte. 
Er ſetzte von Eucufus aus feine alten Anftrengungen für Befehrung ber 
Heiden unabläßig fort, er unterhielt einen regen Briefwechfel mit 
feinen Anhängern in Conftantinopel, in Antiochien und in vielen 
andern Städten, er wandte fih an den Pabſt Innocentius nach 
Rom mit der Bitte, feiner Unſchuld zu Hülfe zu fommen, und ber 
rief fih auf das Urtheil einer freien und allgemeinen Kirchenver⸗ 
ſammlung. Der Pabft hatte gleich nad) des Erzbiſchofs Sturze 
an Theophilus gefchrieben, daß er folange fortfahren werbe, Chry⸗ 
ſoſtomus als redytmäßiges Kirchenhaupt zu betrachten, bi8 er durch 
ein ordentliches Gericht überführt ſeyn würde; denn als ein folches 
fönne er bie zu Gonftantinopel gefpielte Poſſe nicht anerkennen. 
"Später drang er im Verein mit ben gngefehenften abenblänbifchen 
Bifhöfen darauf, daß in einkt auf der Gränze des Oſten und 
Weiten gelegenen Stadt, etwa Theffalonih, eine allgemeine Ber: 
fammlung der Biſchöfe des Abend- und Morgenlandes gehalten 
werde, um die Suche tes Ehryfoflomus von Neuem vorzunehmen. 
Selbſt ver abendländifche Kaifer Honorins fehrieb im Jahr 405 — 
auf Antrieb des Innocentius — einen Brief nad Conſtantinopel, 
worin er feinem oftrömifchen Bruder bie bitterfien Vorwürfe fiber 
beffen gewaltihätige Einmifchung in die Kirchenangelegenheiten machte 
u 25 * 
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und zugleich dad Verlangen eines allgemeinen Concils Fräftig unter: 
ſtützte. Zu demſelben Zwed kam im Jahre 408, mit Empfehlungen 
des weftrömifchen Kaiſers verfehen, eine Gefanbtichaft der abendlän⸗ 
diſchen Kirche an ben byzantiniihen Hof. Bon folchen Gegnern 
gebrängt, fegten bie Feinde des Chryſoſtomus Alles in Bewegung, 
um ben ſchon errungenen Sieg ihren Händen nicht entſchlüpfen zu 
feben. Die Gefandtfchaft der Abendländer wurde fchimpflich zurück⸗ 
gewiefen. Theophilus gab eine. Schandfchrift heraus, in welcher 
er den DBerbannten mit Scheltworten., wie „Feind der Menſchheit, 
Fürſt der Kirchenräuber, unreiner Teufel“, überfchüttet, und nebenbei 
verfichert, Chryfoftomus habe feine Seele dem Satan verfauft, 
darum fey die Strafe, bie ihn getroffen, viel zu gering. Hierony⸗ 
mus gab ſich abermals bazu ber, dieſe Schmähungen ing Tateinifche 
zu überfegen. Sp fehr die Elenden ben verbannten Biſchof haßten, 
hatten fie doch nicht den Muth, ihn umbringen zu laffen, bagegen 
befchlofien fie, ihn den Augen der Menfchen und bem Berfehre mit 
der gebildeten Welt nad) Möglichkeit zu entziehen. Der Befehl 
ward vom Kaifer ausgewirft, daß Ehryfoftomus von Cucuſus nach 
der Stadt Pityus auf ber äußerſten Gränze bes römischen Reiches 
am Oftufer des ſchwarzen Meeres abgeführt werben ſolle. Bon 
Leiden und Krankheit gebeugt, endete ber 6Ojährige Greis unter- 
wegs den 14. September 407. Seine Bewachung hatte ihn bei 
der Stadt Comana in einer Capelle des Märtyrers Baſiliskus 
untergebradit. In der Nacht fchien es ihm, als ſchwebe ber Mär⸗ 
tyrer auf ihn zu mit ben Worten: fey getroft Bruder, morgen find 
wir beifammen. Es war eine Ahnung feiner ſchon halb verflärten 
Seele. Am andern Morgen bat er, bis 11 Uhr bieiben zu bürfen. 
Dennoch trieben ihn feine Wächter weiter, aber ba er nad zurück⸗ 
gelegten anderthalb Wegftunden in tödliche Schwäche verfiel, mußten 
fie ihn nach ber Kirche zuxückbringen. Er ließ ſich reine Kleider 
anlegen, empfing das Nachtmahl uf® ſtarb unter Ausrufung feines 
Lieblingsſpruches aus Hiob: „Gelobt fey Gott für Alles.“ In ber 
legten Zeit feiner Verbannung hatte er noch zwei kleine Abhand⸗ 
ungen gefchrieben mit dem Titel: „Daß Niemand Dem ſchaden 
ann, der fich ſelbſt nicht Unrecht thus“ und „an Diejenigen, welche 
fih über die Unglücksfälle der Gegenwart ärgern.“ So enbigte der 
Mann, der den erfien und einzigen Verſuch gemacht hat, der Kirche 
in byzantinifchen Landen eine unabhängige Stellung zu verichaffen. 


“ 
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Theophilus genoß noch fünf Jahre die Schadenfreude, dem Neben: 
buhler feines Stuhls einen tödlichen Streich verfeßt zu haben. Er 
farb im Jahr 412. 

Ein großer Theil der Gemeinde von Sonftantinopel blieb ihrem 
Erzbifchofe auch im Tode noch getreu. Trog vieler Verfolgungen, 
bie über fie verhängt wurden, fonderten fie fih von den Nachfols 
gern des Chryfoftomus ab, welche fie für Einbringlinge erflärten. 
Die Spaltung der Fohanniten — fo nannte man fie — bauerte 
bis 438. In diefem Jahre trug ber damalige Patriarch von Con⸗ 
ftantinopel, Proflus, beim Kaifer darauf an, daß bie irdifche Hülle 
bes Märtyrer von Comana nach der Hauptflabt gebracht werbe. 
Als der Leihenzug ſich Eonftantinopel näherte, ging ihm ber Kaifer 
Theodoftus II., Sohn des Arfadius, entgegen, und flehte, vor dem 
Sarge fih niederwerfend, den Geift des Seligen um Vergebung 
für die ihm von feinen Eltern zugefligte Unbil. Die Gebeine 
wurden nad ber Kirche der Apoflel gebracht und daſelbſt in ber 
faiferlichen Gruft beigefegt. Jetzt erſt vereinigten fih die Johan⸗ 
niten wieder mit ber Übrigen Gemeinde. 

Auch den Drigeniften hat es genügt, daß ein Dann, der ohne 
ihre Anfichten zu theilen, ihnen großmüthigen Schug gewährte, auf 
fo ſchändliche Weife geftlirgt worden war. Bor dem großen Haufen 
und auf dem Iauten Firchlichen Markt galten zwar die anftößigen 
Lehren des Drigenes für verdammt, aber boch fuhren Die Gebildeten 
fort, ihre Gunſt Meinungen zuzuwenden, die folde Gegner und 
Beihüter gefunden. So fam es, daß bie Drigeniften noch einmal. 
im fechften Jahrhundert ihr Haupt erheben konnten. 


Fünftes Rapitel. 


Veſtorianiſche Streitigkeiten. Theodorus von Mopfuheflia, Weflorius von Con- 
Aantinopel, Coͤleſtin von Uom, Cyrillus von Alerandrien, Johannes von An- 
tischien, Theodoretus von Cyrus, Alsrander von Hierapolis. Pie Chomaschriften. 

Die Lehre vom Homoufion, obgleich zu Conflantinopel 381 
mit Sieg gekrönt, trug doch die Saat vieler neuen Streitigfeiten 
in ih. Dean wußte jetzt, daß Jeſus Chriſtus, der unter Herodes 
geboren, durch Pilatus am Kreuze geendet hat, eine von ben brei 
Perfonen der dreieinigen Gottheit fey. Aber wie das allmächtige 
und ewige Wefen Fleifch anziehen und ald Jude erfcheinen konnte, 
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‚oder genauer gefprochen, wie feine Gottheit mit der rein menſch⸗ 


lichen Entwidelung, welche Jefu in den Evangelien zugefchrieben 
wird, in Einklang gebradht werben müfle: das wußte man noch 
nicht. Und diefe bedeutende Lüde in der dogmatiſchen Erfenntniß 
gab neuen Kämpfen einen gefährlichen Spielraum. Allerdings war 
fhon vor dem völligen Triumphe des Homouſion ein Verſuch ge: 
macht worden, die Frage zu löfen, und zwar auf eine Weiſe, die 
harmoniſch zu dem Homoufion fich fügte. Denn indem Apollinarig 
lehrte, daß Chriſtus Feine menſchliche Seele, fondern flatt ihrer den 
göttlichen Logos gehabt, fchien bie Böttlichfeit feiner Perfon im 
Sinne des Athanafianifchen Begriffs erklärt. Aber diefe Behaup⸗ 
tung vertrug ſich fchlecht mit dem altüberlieferten Glauben, daß 
Chriſtus auch ein Menſch geweien; fie wurbe daher verworfen, und 
ihre Verdammung mußte vorzüglih Denen gefallen, welde ber 
menſchlichen Erfcheinung Chrifli vorzugsweife ihre Aufmerkjamfeit 
zumandten, d. b. den nüchternen Auslegern ber hiftorifchen Bücher 
ded neuen Teflaments, oder der Antiochenifchen Schule. 

Das anerkannte Haupt biefer Schule war feit dem Ende des 
aten Jahrhunderts Diodors von Tarfus Schüler, Theodorus, feit 
392 Bifchof von Mopfuheftia in Eificien, ein Dann, ber ald Auds 
leger der Schrift im ganzen Morgenlande eines unbegränzten Ruhmes 
genoß. Zwiſchen 350—360 in Antiochien von angefehenen und 
bemittelten Neltern geboren, trat er frühe unter Die Mönche, wo 
er mit Chryſoſtomus, wie wir oben erzählt, Bekanntſchaft machte, 
warb fpäter Presbyter in feiner Vaterſtadt, bewarb ſich nach feines 
Lehrers Diodor Tode um das erledigte Bisthum von Tarfus, aber 
vergeblich, erhielt dagegen um 392 den Stuhl von Mopfuheftia, 
ben er bis zu feinem 328 erfolgten Tode behauptete. Er farb 
unangefochten in dem Rufe der Nechtgläubigfeit, der furz darauf 
hart beftritten werben follte. Durd die Schüler, die er unterrichtete, 
durch die Maſſe eregetifcher und Streitfchriften, welche er verfaßte, 
endlich durch die eigenthimlichen Anfichten, die er entwidelte, bat ex 
einen ſehr großen Einfluß auf fein Zeitalter wie auf das folgende 
Jahrhundert geübt. Neftorius, der Dietropolit von Sonftantinopel, Jos 
hannes von Antiochien, Theoboret von Cyrus, die Wortführer im Kampfe 
gegen Eyrillus von Alerandrien, find feine Schüler gewefen. Die Lehre 
von ber menfchlichen Natur Ehrifti, welche auf zwei Eoncilien von Epheſus 
ganz verworfen, auf der entfcheidenden Synode von Chalcedon halb 
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betätigt warb, ift fein und feines Lehrers Diodor Werk. Beide haben 
ihre Anſicht im Gegenfag gegen Apollinarid ausgebildet. Diodor 
ſchrieb, wie wir oben gefagt, eine Streitfehrift gegen die Anhänger 
bes Apollinaris, die er Synufiaften *) nannte. Daffelbe that Theos 
borus *°). Der Grundfag, von dem er ausgeht, unb auf den er 
immer wieder zurückkommt, ift die Behauptung: „Wer mit Apolli⸗ 
naris Chriſto eine menſchliche Seele abſpreche, der läugne ſeine 
ſittliche Würde und Freiheit, ſeine Fähigkeit, Erlöſer zu ſeyn, er 
ſtoße überdieß die ganze evangeliſche Geſchichte um. Hätte die Gott— 
heit“, ſchloß er, „in dem von ihr angenommenen Menſchen bie Stelle 
ber vernünftigen Seele vertreten, wie fonnte dann Chriftug bei feinen 
Leiden in Furcht gerathen? Wozu bedurfte Er, als die Noth Ihn 
drängte, eines inbrünftigen Gebets, das Er mit lauter Stimme 
und unter vielen Thränen zu Gott emporfandte? Warum ward Er 
dann von fo großer Furcht ergriffen, dag Er in feiner Angſt Ströme 
von Schweiß vergoß? Wozu hatte Er dann bie Hülfe eines Engels 
nöthig, der Ihn tröftete, und für feine Leiden flärfte?“ Alle diefe 
Zuftände, meint Theodor, laffen fi nur erflären, wenn man ans 
nehme, daß Jeſus ein vollfommener Menfch gewefen fey, und eine 
Seele gleich und gehabt habe. Daffelbe fchloß er aus dem Antheil, 
welchen ber heil. Geift zufolge der Schrift an Allem nahm, was 
Ehriftus that und litt. „Diefe Mitwirkung würde völlig überflüffig und 
wiberfinnig geweſen ſeyn, hätte die Gottheit die Stelle der menſch⸗ 
lichen Seele in Jeſu eingenommen. Die Gottheit fann doch Nichte 
vom heiligen Geifte empfangen. Chriftus muß vielmehr als wirf: 
ficher Menſch gedacht werden. Zwar hatte fi) Gott mit dem durch 
ben heiligen Geiſt im Leibe der Jungfrau gebildeten Menfchen von 
Anfang an verbunden, aber ihre Verbindung war feineswegs ber 
Art, daß die Natur Beider fi in ein Drittes vermifchte, auch wurde 
fie erft in dem Maße enger und vollfommener, als Jeſus unter 
Mitwirkung bes heiligen Geiftes in füttlicher Güte fortfchrit.“ Zum 
Beweiſe diefes Sapes berief er fich wieder auf die Evangelien. „In 
denfelben flehe ja, daß Jeſus, wie an Alter, fo an Weisheit und 
Gnade bei Gott und ben Menfchen zugenommen habe. An Alter 


=) Weil fie eine Vermifhung zweier Wefen: des Göttlichen und Menſch⸗ 
lichen in Chriſto lehrten. 

*) inter dem Titel: „von der Menfchwerbung des Herrn, 15 Bücher. 
Bruchſtuͤcke davon griechiſch bei Maio script. veter. nov. collect. Vol. VI, 300 flg. 
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nämlich wuchs der Erlöfer“, fuhr er fort, „durch die Zeit; an Weis⸗ 
"heit, fofern Er mit dem Fortfchritte ber Zeit auch einen höhern Grad 
von Einficht gewann; an Gnade, fofern audy feine fittlichen Kräfte 
mit ber Einficht ſich entfalteten, woher es eben fam, baß das gött⸗ 
liche Wohlgefallen Ihm in höherem Maße zu Theil ward. In Allem 
diefem nahm Er zu bei Gott und den Menfchen. Die Menfchen 
ſahen feine Fortfchritte, Gott fah fie nicht nur, fondern billigte fie 
auch ‘durch fein Zeugniß, und wirkte bei Allem mit, was gefchah. — 
Da aber Fein Kortfchritt ohne Hemmung und Kampf möglid if, 
fo folgt, daß Ehriftus, wie auch feine Gefchichte zeigt, von ſolchem 
Kampfe nicht frei war, und daß Er als fiegreiher Kämpfer das 
Ziel fittlicher Vollfommenheit erreicht hat. Er hatte, obwohl weniger 
mit den Begierden des Fleifches, fo doch mit den Trieben ber Seele 
zu fämpfen, und biefer Kampf war um fo wichtiger, ba er große 
Kraft erforderte, und da bie Hemmung, welche überwunden werben 
mußte, in der Seele felbft ihren Sig hatte.“ Mit befonderer Vorliebe 
wies Theodorus auf die Seelenleiden Jeſu in Geihſemane bin, und 
er fuchte zu zeigen, bag ohne fie bag Leben Shrifti feine wahre 
Bedeutung verlieren würde. „Die Kämpfe,“ fagte er, „bie Chriſtus 
laut ben Evangelien zu beftehen hatte, würden uns feinen Gewinn 
bringen, wenn nicht eine menſchliche Seele, fondern die Gottheit 
felbft ed war, die in Ihm rang; denn dann fönnte man fie nur ale 
ein Schaufpiel betrachten, deffen Ausgang nothwendig fiegreich feyn 
mußte, alfo auch verdienſtlos wäre. Chriftus hat feine Unfündlichfeit 
nur baburdy errungen, daß Er die böfen Regungen, von denen 
feine Seele nicht ganz frei war, obgleich fie zu Feiner wirklichen 
Macht gelangten, glüdlich befämpfte und ertöbtete. Möglich wurde 
Ihm dieß jedoch nur dur die Mitwirfung des heiligen Geiſtes, 
der Ihn auf andere und viel berrlichere Weife, als bie übrigen 
Menſchen, unterflügte. Den Borfag der Tugend hatte Er zwar aus 
fih felbft; wie es viele Menſchen gibt, bie eine ungewöhnliche, in 
feinem Verhältniß zu ihrem Alter ſtehende Einficht befigen, alfo war 
dieß auch bei Ihm, nur in viel höherem Grabe ber Fall; ben 
Borzug madelipfer Reinheit konnte Er aber nur durch bie ſtete 
Beihülfe des heiligen Geiftes erringen. Indem auf diefe Weife zu 
feiner natürlichen Neigung fürs Gute noch bie ſtets ihn flärfende 
himmlische Kraft hinzu fam, warb Er in ber Liebe zu Gott alfo 
befeftigt, daß Er ohne allen Wandel in der Tugend beharrie. So 
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erreichte Er bie höchſte Stufe der Volllommenheit, Bereinigung mit 
dem göttlichen Logos, woburd Jeſus das reine Werkzeug ber in 
Ihm wirkenden Gottheit wurde. Diefe Bereinigung war, fo lange 
der Erlöfer auf Erben wirkte, eine werdende, ftets zunehmende. 
Ihren Höhepunft erflieg fie durch die Auferfiehung, welche das Leben 
Chriſti in zwei fharf getrennte Abfchnitte ſcheidet. Während feines 
Wirkens auf Erden befand Er fi auf dem Wege zum Ziele, durch 
die Auferftehung erreichte Er daffelbe. Bon uns andern Menfchen 
unterfcheidet ſich alſo der Erlöfer einer Seits nur dem Grabe nad, 
fofern Er entfhiebener als wir die Tugend liebte, und inniger als 
die Propheten des alten Bundes die Einwirkung bes heiligen Gei⸗ 
fies empfand; anderer Sets aud dem Wefen nad, fofern der 
göttliche Logos mit Ihm einen Bund einging, den er mit feinem 
andern Menfchen eingegangen if. Diefer Bund bob aber nie, auch 
mittelft der Auferfiehung nicht, die Eigenthlimlichfeiten Beider auf, 
noch verſchmolz er fie zu einer vollfommenen Einheit — denn Gött⸗ 
liches und Menſchliches kann nie fih vermiſchen — fondern er iſt 
zu vergleichen ber Ehe. zwifchen Dann und Weib. Wie Mann und 
Weib, einmal durch die Ehe verbunden, nicht mehr zwei find, fon: 
dern Ein Fleiſch, alfo macht der mit dem Menſchen Jeſus vereinigte 
Logos Eine Perfon aus, aber in zwei gefchiebenen Naturen. Der 
vollkommenen göttlichen Natur fteht eine vollfommene menschliche gegen: 
über. Beide werben aber Dadurch geeint, daß jene ihre niebere Ge⸗ 
noffin, befonders feit der Auferftehung, an der ihr eigenen Majeftät 
und Unmwandelbarfeit Theil nehmen läßt, während biefe aus freiem 
Willen fich jener gänzlich hingibt.“ Theodorus bezeichnet das Ver: 
hältnig Beider durch den Ausdruck owvaysıa (Verknüpfung) als 
eine Einheit, Fraft welcher jede der verbundenen Naturen in ihrer 
Eigenthlimlichleit verharrt. In demfelben Sinne nannte er bie menſch⸗ 
liche Natur den vom Logos bewohnten Tempel, womit er andeuten 
wollte, fowohl daß die menschliche Natur als das Werkzeug ber fie 
begeiftenden Gottheit betrachtet werben müffe, als auch daß Beide, 
der Logos und der Menſch, fo eng fie auch fonft verknüpft find, 
in Bezug auf ihr eigenftes Wefen ſtets von einander gefchieden bleiben. 
Wegen des eben bezeichneten Unterſchieds nun — dieß ift die Haupt- 
ſache — darf nie dem Menſchen zugefprochen werden, was nur 
dem Logos gebührt, und umgekehrt. Man foll alfo nicht fagen, 
Gott fey von Maria geboren, Er ſey von Pilatus gefreugigt wor: 
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den, denn Beides trifft nur den Menfchen Jeſus, nicht ben Logos, 
der ſich mit jenem verbunden hat. Will man dennoch Die heilige 
Sungfrau Gottesgebärerin (Heordxog) nennen, fo muß man ben 
Ausdrud nur in uneigentlihem Sinne verftehen °). 

Diefe Anfichten von der Natur des Erlöſers, welche ihren 
Grundzügen nad auch Divdor von Tarſus theilte, flimmen, wie 
wir glauben, nicht übel mit dem n. Teftament überein, unb wenn 
blog die Evangelien über ben firchlichen Lehrbegriff entfchieben hätten, 
mußte man den beiden Antiochiern den Ruhm !oollfommener Recht⸗ 
gläubigfeit laffen. Aber ed gab damals eine andere, -thatfächlich weit 
höher geadhtete Duelle dogmatifcher Erfenntniß, nämlich die aner- 
kannten Symbole der Eoneilien, und mit biefen vertrug fi) Theodors 
Lehre eben fo fchlecht, als ‘gut mit den Evangelien. Das nicänifche, 
auf der Synode von Conftantinopel 381 zur allgemeinen Regel der 
Kirche erhobene Bekenntniß fagt mit Haren Worten: ber vor allen 
Ewigfeiten vom Bater gezeugte Sohn, gleichen Wefens mit ihm, 
Licht aus Licht, Gott aus Gott, fey zu unferem Helle aus dem 
- Himmel herabgeftiegen, aus bem heiligen Geifle und Maria der 
Jungfrau Fleiſch geworben, fey unter Pilatus’ gefreuzigt, begraben 
worden und am dritten Tage wieder auferflanden, und fite nun 
‚zur Rechten des Vaters, von bannen Er wieder fommen werde zu 
richten die Lebendigen und die Todten. Das lautet ganz anders 
als Theodors Unterfcheidung zwifchen dem Menſchen Jeſus und dem 
Gotte Logos, ber ſich mit erfterem nur zu einer perfönlichen Einheit 
des Willens wie Mann und Frau verbunden habe. Während das 
Symbol aufs Beftimmtefte ausfagt, des göttlichen Vaters Sohn fey 
von Maria geboren, unter Pilatus ind Grab gelegt worden, muß 
dieß Theodor vermöge feiner Grundfäge eben fo beſtimmt läugnen. 
Die Antiochener müffen felbft gefühlt haben, daß ihre, allerdings 
aus den Evangelien Teicht bemweisbare, Lehre nicht recht mit dem 
nicänifchen Belenntniffe reime. Man darf die aus dem Umſtande 
ſchließen, daß fie ihre Anficht vom Sohne nie ſelbſtſtändig, ſondern 
ftets im Widerfprude gegen Apollinaris, vortrugen, welden bie 
Nicäner zu Conftantinppel im Jahr 381, offenbar gegen den Geift 
des Symbols von Nicka, alfo inkonfequenter Weife, verdammt hatten. 





*) Ich Habe mich möglihft an Theodors eigene Ausdrücke gehalten, die 
Beweisftellen aber der Kürze wegen nicht angeführt. Man findet fie bei Baur, 
die chriſtliche Lehre von der Dreieinigkeit I, 699 fig. 
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Die Antiochener klammerten fich fletd an dieſes Verdammungsurtheil 
an, fie braudten es als Schild, um die ſchwachen Seiten ihres 
Dogma zu deren, und bemfelben den Schein zu geben, als gründe 
es fich durchaus auf die rechtgläubige nicänifche Lehre. Allein nicht 
nur den Buchſtaben des nicänischen Belenntniffes, auch lebendige 
und feßr mächtige Wächter beffelben, eine ganze Schule, 'eine wohl: 
georbnete Parthei, die über fehr große Mittel verfügte, hatten fie 
gegen fih! Wir meinen die Anhänger ber ägyptiſchen Denkweiſe, 
welche ſtolz auf den Ruhm des großen Athanafius, der einft das 
ägyptifche Dogma der ganzen Kirche aufgenöthigt, entfchloffen waren, 
nicht das Geringfte von feinem Vermächtniſſe aufzugeben. Der 
Gegenfag zwifchen der Antiochenifhen und Alerandrinifchen Schule 
und Denfweife, der im Laufe des vierten Jahrhunderts in der Form 
Arianifhen und Athanafianifchen Lehrbegriffs die Chriftenheit erſchüt⸗ 
terte, drängte ſich jest in ber firittigen Lehre von ber Natur des 
Erlöfers zufammen. Wir werben bie ägpptifche Anficht vom Eriöfer 
unten fchildern, wenn wir auf Cyrill zu fprechen fommen. Hinter 
den Alerandrinifchen Theologen fand aber noch ein anderer, für bie 
Antiochener furchtbarerer Gegner, der große Firchliche Haufe. Es if 
in biefem Werfe fchon öfters gezeigt worden, daß in dogmatiſchen 
Kriegen gewöhnlih die Meinung. den Sieg ewrang, welche dem 
Stifter der Kirche die größte Ehre einräumt. Denn ba die Mafle 
der Menfchen gewohnt ift, Gott und feinen Sohn als Wefen zu 
betrachten, bie von ung armfeligen Sterblihen auf jede Weiſe ge: 
feiert und verherrlicht feyn wollen, fo nimmt fie flets für die Dog⸗ 
men Parthei, welche am Glänzendften für die Würde Chrifti lauten, 
und füchert durch ihren lärmenden Beitritt einem ſolchen Lehrftüd 
den Triumph, fintemalen die Mehrzahl auf dem Gebiete dogmatiſcher 
Streitigfeiten faft noch gewiffer den Ausfchlag gibt, als auf Schlacht⸗ 
feldern. Es fpringt nun in die Augen, daß die Behauptung, „der 
. Stifter unferer Kirche fey ein vollfommener Gott“, viel frömmer und 
voller tönt, als bie andere, er fey ein Menſch, mit dem fich der 
himmliſche Logos verbunden habe. Folglich fonnte jener der Beifall 
der Menge nicht entgehen, fobald es gelang, fie in eine gemein⸗ 
verftändliche Formel zu faffen. Und eine folche hatte man geraume 
Zeit zuvor gefunden, ehe der Neftorianifche Sturm zum Ausbruche 
fam. Der Ausdrud „Maria die Gottgebärerin“ war das Partheis 
wort, an dem die Anhänger ber alerandrinifchen Dogmatik ſich 
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erfannten, und zu welchem bie große Maffe der Mönche und ver 
ftäbtifche Haufe ſchwor, ber in theologifchen Hänbeln mitzufechten 
pflegte. Daß diefe Formel fehr eifrig und in bewußtem Gegenfag 
gegen die fyrifhe Denkweiſe verbreitet worben feyn muß, erficht 
man aus mehreren Umfländen. Um 426, aljo 2 Jahre vor Anfang 
des Streits zwifchen Neſtorius und Syriffus wurde ein gallifcher 
Mönch Namens Leporius in Afrifa gezwungen zu befennen, daß 
Gott aus Maria geboren fey 9. In dem fernen Lande herrfchte 
alfo bereits Gährung über die Frage von der Natur bed Sohnes, 
Auch in Conftantinopel fand Neftorius die Formel vor und mit ihr 
ben Anlaß zum Streite. Daffelbe widerfuhr fogar fehon dem Theo: 
borus von Mopfuheftia. Als er eines Tags in der Kirche zu Antio- 
chien gegen den Ausdrud „Gottesgebärerin“ gepredigt hatte, entftand 
eine foldhe Bewegung unter ber dortigen Gemeinde, daß Theodorus 
es für nöthig erachtete, feine Anfichten in einer fpätern Predigt 
zurückzunehmen ?°). Uebrigens ift das Wort Heoröxog, fo viel wir 
wiſſen, zuerſt von Athanafius *°) gebraucht worden. Nach ihm 
wandte es Didymus +) ber Blinde häufig an. 

Wir müffen noch bemerfen, daß Theoborus von Mopſuheſtia 
furz vor feinem Tode in eine Streitigfeit verwidelt worden iſt, bie 
großen Einfluß auf das Schickſal feines Meinungsgenoffen Neftorius 
übte. Aus der obigen Darftellung feiner Anſichten erhellt, daß er 
in feiner Lehre von ber Natur des Erlöſers bie Freiheit bes menſch⸗ 
lichen Willens feierte. Ueber biefe Frage war aber in Afrika feit 
412 ein Kampf entftanden, der bas Abendland erfchütterte, und 
fih auch nach dem Oſten verbreitete. Pelagius und feine Anhänger 
wurben ale Bertheidiger des freien Willens vertrieben, und fuchten 
im Oriente Zuflucht. Theodor nahm fi Anfangs der Vertriebenen 
om und fchrieb fogar unter dem Titel: „wider Die, welche behaup⸗ 
ten, daß die Menfchen aus Naturnothwendigfeit, nicht aus freiem 
Willen, fündigen,“ eine Streitfchrift, welche eigentlich gegen Auguftin 
und Hieronymus gerichtet war. Doch nannte er fie nicht bei Namen. 
, Mein fpäter, als Theobor und bie Übrigen Bifchöfe von Cilicien 
merkten, daß fie ed mit dem Stuhle von Rom zu thun haben 


*) Mansi Concil. IV, 547 flg. 
*0) Die Beweisftellen ſiehe bei Tillemont XII, 439. 
*°*) Orat. III. cont. Arian, cap. 14. 33. 

+) De trinit, I, 34. 94. II, 4. 133. 
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würden, wenn fie bie verfegerten Lateiner länger beſchützten, hielten 
fie eine Synode, auf welcher Pelagius und feine Freunde verdammt 
wurden. *) Auch fonft erfcheint Theodor als ein Mann, dem es 
wenig Eoftete, feine Meinung nad) den Umfländen zu drehen. Er 
war furchtſam und aus Angft charakterlos, wie man bieß bei Ge⸗ 
lehrten fo häufig trifft. Da jedoch die ſpriſche Schule bei ihren 
Grundfägen die Lehre vom freien Willen begünftigen mußte, und ba 
Theodor ſelbſt einmal den Pelagianern das Wort geredet hatte, fo 
war ed natürlich, daß Theodors Freunde die Gegner Auguflins milde 
behandelten. Sp machte ed Neftorius, aber eben dadurch Kat er 
fih mit dem Stuhle Petri verfeindet, was eine ber Haupturfachen 
feines. Sturges wurbe. 

Der Streit zwifchen den Anhängern der (eigen und agpp⸗ 
tiſchen Lehre von der Natur des Erlöſers wurde in der Stille ge⸗ 
führt, ſo lange keine fremdartige Leidenſchaft ſich einmiſchte. Er 
gedieh aber ſogleich zum heftigen Ausbruch, als die Antiocheniſche 
Denkweiſe in der Perſon eines ihrer Vertreter den Stuhl von Con⸗ 
ſtantinopel beſtieg. Denn jetzt kam zu der dogmatiſchen Abneigung 
beider Partheien noch die alte Eiferſucht des Biſchofs von Alexan⸗ 
drien gegen ben Metropoliten der Hauptfladt hinzu. Der Biſchof 
Siſinnius von Conſtantinopel war Ausgangs 427 geftorben. Wie 
faft immer erregte die Begierde nach der erlebigten Stelle die heftig» 
fien Partheiungen. Proklus von Cycikus, der nachher eine bedeutende 
Rolle gegen Neftorius fpielte, und ein gewiſſer Philippus traten ale 
Dewerber auf. Um den Umtrieben ein Ende zu machen, beſchloß 
ber Hof, einen Fremden zu wählen. Eingedenk ber Verdienſte bed 
Chryſoſtomus, warf der Kaifer Theopofius IL feinen Blick auf einen 
Antiochifchen Presbyter, welcher derfelben Schule angehörte, wie Iener. 
Nektorius hatte fich durch feinen frommen Wandel, durch Kunſt des 
Vortrags und mönchiſche Heiligkeit einen fo großen Ruf erworben, 
bag man in Conſtantinopel hoffte, an ihm einen zweiten Chryfofto- 
mus zu erhalten. Er wurde auf den erledigten Stuhl erhoben. 
Gefahren umgaben ihn auf allen Seiten; denn er hatte nicht" nur 
bie Eiferfucht des Patriarchen von Alerandrien, die ſchwierigen 
Verhältniſſe am Hofe, von welchen fpäter bie Rede feyn wird, 
fondern auch die unverföhnliche Feindfchaft feiner burchgefallenen Mit: 


*) Marius Mercator commonitorium cap. 5. 
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bewerber zu befämpfen. Neftorius befaß wirklich nicht die nÖöthige 
Klugheit, um ſolche Klippen zu umſchiffen. Webrigens fcheint er, 
obgleich über das gewöhnliche Maß eitel, rechthaberiſch auf feine in 
der Schule von Antiochien eingefogene Meinungen erpidht, und im 
Geifte feiner Zeit glühend von Eifet gegen die Ketzer, doch im Grunde 
ein guter Menſch gewefen zu ſeyn. Eine feiner erfien Handlungen 
als Biſchof war bem Andenken des unglüdlichen Chryſoſtomus 
gewidmet. Im April 428 beftieg er den Stuhl, im September 
deffelben Jahres trug er beim Kaifer darauf an, daß der verftorbene 
Märtyrer in alle Ehren wieder eingefegt werben follte. ”) Obgleich 
diefer Vorſchlag damals noch nicht durchging, muß er die Rade 
des Biſchofs von Alerandrien Cyrill beflügelt haben, der ſchon bei 
früheren Gelegenheiten die Handlungsweile feines Vorgängers und 
Oheims Theophilus eifrigſt verfochten hatte. Seine nächſte Sorge 
war, die Ketzer, welche in Sonftantinopel und der Umgegend ihr 
Weſen trieben, nieberzufchlagen. Die Arianer verfanmelten ſich 
insgeheim in einem Haufe der Hauptflabt. Reftorius ergriff ſolche 
Mapregeln gegen fie, daß fie in der Berzweiflung ihre Capelle ſelbſt 
anzündeten. Gleich heftig verfolgte er die Ueberbleibfel einer alten 
fudenchriftlihen Sekte, welche befannt unter dem Namen Bierzehner 
(Quartodecimani) mit der Synagoge das Öfterfeft am 14. Nifan 
begingen. Neftorius war von foldem Eifer gegen die Ketzer befeelt, 
bag er in der erften Predigt am Tage feiner Einweihung den Kaifer 
mit den Worten anrebete: „Großer Fürft! forgt dafür, daß der 
wahre Glaube allein auf Erden herrſche, und ich will machen, bag 
Ihr mit Chriſtus im Himmel berrfchen follet. Steht mir bei, die 
Ketzer auszurotten, und ich will Euch die Perfer befiegen helfen.“ 
Eine abgefchmadte Prahlerei, die ſchon damals von der einen Seite 
ebenjo bewundert, als von feinen geheimen Gegnern verhöhnt wurde. 
Allein fo raſch er auch gegen Die losbrach, welche er felbft für 
Keger hielt, war er doch nicht gemeint, Solche blind zu verfolgen, 
welche die lateiniſche Kirche feit einiger Zeit mit dem Bannfluche 
belegt hatte. - Wir baben bereits berichtet, daß die Pelagianer 
nad ihrer Vertreibung aus Afrifa und Stalien im Morgenlande 
Schutz ſuchten. Sie famen feit 420 auch nad Eonftantinopel und 
wurden dort, aus Rüdficht auf den Stuhl Petri, von Siſinnius, dem 


— 





°) Chronicon Marcellini, ſiehe Bibliotheca Patr. max. IX, 517. 
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Borgänger des Neflorius, verbammt. Gleichwohl glaubte Neftorius 
in biefer Sache fih nicht an die Auctorität ber römifchen Kirche 
binden, fondern feinem eigenen Urtheil folgen zu müffen. Er ver: 
theidigte zwar in mehreren Predigten die Erbſünde, nahm aber die 
Beſuche der Vertriebenen an, machte ihnen Hoffnung, ein allge: 
meines Concil, das fie verlangten, vom Kaifer auszumirfen, und 
fhrieb an ben Pabft nah Rom, daß er ihn über den wahren 
Stand der Sache und die angeblihe Schulb der Pelagianer, die er 
nicht Fenne, unterrichten möchte. Der Stolz des römiſchen Bifchofs, 
Cöleſtin, welcher die Pelagianer Tängft verdammt hatte, wurde 
durch dieſes Betragen, wie man fich denfen fann, .tief verlegt. 

So ftanden die Dinge zu Conftantinopel, als der Streit über 
ben Ausdruck „Gotteögebärerin“ in wilde Flammen ausfchlug. 
Neftorius hatte, wie wir früher erzählten, dieſes Partheimort bei 
feiner Anfunft unter den Mönchen und dem gemeinen Haufen ver: 
breitet gefunden. Mit der Hartnädigfeit eines Schriftgelehrten dem 
Dogma ergeben, das er in der Schule von Antiochien eingefogen, 
trug er gleich Anfangs die Lehre von den beiden Naturen Chrifti 
nad) dem Sinne Theodors von Mopfuheltia vor. Doch bejaß er 
Klugheit genug, um jenes. Stihmwort nicht felbit anzugreifen, fon- 
dern er bebiente fich hiezu ber .Hülfe einiger Clerifer, denen er fein 
ganzes Bertrauen fchenfte. Der Presbyter Anaſtaſius, einer 
biefer Freunde, den er von Antiochien mitgebracht, fagte in einer 
Predigt: „Reiner nenne die Maria Mutter Gottes, denn fie war 
ein Menih, Gott aber Fann von feinem Menfchen geboren werben.“ 
Noch ftärfer ſprach fich ein anderer mit ihn verbundener Dann, 
ber Bifhof Dorotheus von Marrianopolig aus, der damals in 
Conftantinopel verweilte. Eines Sonntage, während der Erzbifchof 
und die Gemeinde in der Hauptfirche verfammelt war, erhob ſich 
Dorotheus und rief mit lauter Stimme vor allem Bolfe: „verflucht 
fey, wer Maria Gottesgebärerin nennt.“ Neftorius ſoll ruhig zu: 
gehört und mit dem Biſchof von Marcianopel nachher Das Abendmahl 
begangen haben. Sept brach die Zwietracht aus. Die meiften Mönche, 
ein großer Theil des gemeinen Volke, felbft Hofleute, ergriffen, von den. 
geheimen Feinden des Erzbifchofs bearbeitet, Parthei gegen ihn und 
feine Anhänger. Dean fihalt ihn einen Keger, einen Beförberer 
der abfcheulichen Srriehren des Photinus, des Paulus von Samo⸗ 
fata. Neftorius hielt es fir angemeffen, feine Freunde zu vertheis 


400 -IL Buch. Kapitel 5. 


digen, aber auch zugleich die Bährung zu beſchwichtigen. Im einer 
Reihe von Predigten behandelte er bie flrittige Frage. Einmal 
legte er die Bibelftelle °) zu Grunde: „Wie duch Einen Dienfchen 
ber Tod, fo ift dur Einen Menfchen (Chriſtum) bas Heil gefom- 
men,“ *) ſuchte aus ihr zu beweifen, daß Jeſus eine menfchliche 
Natur habe, ging dann zum Zabel Derjenigen über, welde an 
dem Ausbrude „Gotteögebärerin“ hiengen, fette fie in eine Glaffe 
mit den Heiden, deren Religion der Glaube an Göttermütter an⸗ 
gehöre, und entwidelte endlich feine Anfiht vom Wefen bes Erlöſers 
ganz in der oben gefchilderten Weiſe des Theoborus: „Zwei innig 
mit einander verbundene Naturen feyen in Ihm, aber doch nur 
Eine Würde, fofern das Göttlihe in Ihm die menſchliche Hälfte 
zu gleicher Majeftät erhoben habe, daher Ein Chriſtus, Ein Sohn 
Gottes.“ Die Wuth der Gegner wurde, wie begreiflich, durch 
folche Auseinanderfegungen nicht gemildert. Als er an einem andern 
Fefttage abermals in dem nämlichen Sinne predigte, unterbrach ihn 
ein vornehmer Laie durch den Ausruf: „Nein, ber ewige Logos 
felbft hat fih einer zweiten °) Geburt unterzogen.“ Großer Lärm 
entftand Darüber unter ber verfammelten Menge; die Einen fchrien 
zu Gunften des angegriffenen Metropoliten, die Andern verthei- 
Digten den Angreifer. Doc ließ fi) Reſtorius nicht irre machen. 
Ruhig nahm er den Faden feiner Predigt wieder auf, lobte den 
Eifer und wahren Glauben ber Erſteren, ſchalt Dagegen den Zwifchen- 
rebner einen Elenden, und fuhr fort, feine Anfiht in gewohnter 
Weiſe zu entwideln, 

Giftiger wurde der Streit, als einer von Denen, welde bie- 
ber unter ber Hand gegen Neftorius gearbeitet, offen auftrat, 
Proklus, der durchgefallene Nebenbuhler unferes Metropoliten. Ne⸗ 
fiorius fol unvorfichtig genug gewefen feyn, dieſem Menſchen bie 
Predigt an einem hoben Fefttage zu übertragen. Es war Weib: 
nachten oder vielleicht Mariä Berfündigung des Jahre 429. Eine 
ungeheure Menfchenmenge und auch der Erzbifchof felbft, umgeben 
von feinem Glerus, befand fi in der Sophienkirche. Gleich zu 
Eingang feines, mit rebnerifhem Schwulft überladenen Bortrage 


2) 1 &or. XV, 21. 
*®*) Der erften nämlich, da Ihn der Bater vor aller Ewigkeit zeugte, ber 
zweiten durch Maria. 
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nannte Proklus Maria die „Gottesgebärerin“ und zeigte dann, warıım 
ihr diefer hohe Titel gebühre: „Ihr Sohn fey nicht Menſch noch Bott 
allein, fondern Emanuel, Gottmenſch in Einer Natur, ein zum 
Menfhen ohne Wandel, ‘ohne Beränderung feines himmlifchen 
Weſens, geworbener Gott. Unſer ganzes Gefchlecht,“ fuhr er fort, 
„war burch den Kal Adams dem Teufel und der Sünde, ſowie 
in Folge befien der Verdammniß und dem ewigen Tode verfallen. 
Um es zu reiten, mußte ein Opfer dargebracht werden, das im 
richtigen Verhältniffe zur Größe der Schuld ſtand. Kein anderer 
Menſch fonnte und erlöfen, weil alle Menſchen ſchuldig find und 
ſelbſt eines Erlöfers bebürfen. Aud ein Engel fonnte es nicht, 
weit er fein entfprechendes Opfer barzubringen vermocht hätte. 
Deshalb mußte Bott felbft fi) dem Tode hingeben, um uns los⸗ 
zufaufen. Aber als Gott konnte er nicht flerben. Er nahm baher 
Fleifh an, um und zu reiten, und wurbe zugleich unfer Opfer, 
indem er Blut und Leib in ben Tod gab, und unfer Hohenpriefter, 
indem er und beim Vater vertrat.“ Nebenbei fagte er noch: „wer 
Ehriftum einen bloßen Menſchen nenne, fey nicht beffer als ein 
Jude; wer aber vollends Ehriftum und den göttlichen Logos aus⸗ 
einander halte, der verbiene felbft entzwei gehauen und von Gott 
getrennt zu werben, weil er ftatt der Dreiheit von Perfonen, welche 
der wahre Glaube anbete, eine DBiergötterei einführe.“ Weber 
Neftorius noch feine Freunde nannte Proflus mit Namen, wohl 
aber griff er in der ganzen Predigt Punkt für Punkt die Sätze an, 
die der Metropolit fonft zu vertheibigen pflegte. Auch der einfältigfte 
Zuhörer konnte ſich nicht darüber täufchen, daß Alles gegen Neftorius 
gemlinzt war. Um ein vollftändiges Bild vom Charakter des Proflus 
zu geben, wollen wir zum Boraus bemerken, daß er bald nad 
Berbannung des Neftorius unter thätigem Beiftand Cyrill's zum 
Patriarchen von Conftantinopel erhoben worden ifl. 

Lauter Beifall erſcholl, als Proffus feine Rede geendet hatte. 
Neftorius, der die wüthenden Ausfälle des Gegners mit angehört, 
vermochte es über ſich, ehe die Gemeinde auseinander ging, einige 
Worte zu ihr zu ſprechen. „Sch table es nicht,“ fagte er, „daß Ihr bie 
großen Lobpreifungen auf die Ehre der Maria mit Beifall vernommen 
habt, aber hüten wir ung dennoch, daß wir nicht bie Mutter des 
Herrn über die Gebühr erhebend, die Würbe des göttlichen Logos 
beeinträchtigen. Nicht Er felbft iſt geboren, noch geſtaben, ſondern 
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derjenige, mit welchem Er fich vereinigt hatte.“ Zum Schluſſe er- 
mahnte er noch die Menge, nicht unbefonnen Beifall zu Hatfchen, 
fondern lieber die Lehre genau zu unterfuchen, unb was fi ale 
wahr erweife nicht Darum zu verbammen, weil es, obgleich an fich 
alt, ihnen neu ſey. Nachher hielt er noch mehrere Predigten, in 
welchen er einzulenfen fuchte: „Dan möge die Deutter des Herrn 
lieber Chriftusgebärerin (Xororordxog) nennen, da der Name Chri⸗ 
ſtus Die Verbindung des Göttlihen und Menſchlichen am Paffendften 
bezeichne. Auch bie heilige Schrift behaupte ja nirgends, daß Gott, 
fondern bloß, daß Jeſus Ehriflus, der Sohn Gottes, von Maria 
Beboren fey. Wehe dem, ber nicht annimmt, was die Schrift Tehrt. 
Dennoch,“ fuhr er fort, „will ich es nicht verbammen, wenn Leute 
einfältigen Herzend den Namen Gotteögebärerin der heiligen Jung: 
frau beifegen, nur follen fie darum Maria nicht zur Göttin maden. 
Ich mißgönne der Mutter Chrifii jenen Namen nicht, denn ich 
weiß, wie Verehrungswürdig diejenige ift, welche Gott in fi auf: 
genommen hat, durch welche ber Herr bes Weltalls hindurch ge⸗ 
gangen ift, aus welcher die Sonne der Gerechtigfeit hervortrat.“ 

Kaum hatte Neſtorius diefe Säge ausgeſprochen, als er bie 
Erfahrung machen mußte, in weldy’ hohem Grabe feine Zuhörer 
für das Partheimort der Gegner eingenommen feyen. Lautes Bei: 
fallgeklatſch ertönte nämlich auf jene Lobpreifung ber Maria, ale 
babe der Erzbifchof feine fonft verfochtene Meinung aufgegeben. 
Den wahren Sinn der Mlatfcher richtig erkennend, fuhr daher Ne- 
ftorius fort: „Euer Beifall macht mid) argwöhniſch. Ihr fcheint 
meine Behauptung: der Herr bes Weltalls fey durch Maria burdh: 
gegangen, faljch zu deuten. ch wollte damit Feinedwegs fagen, 
daß Maria Gott geboren babe.“ Zum befferen Verſtändniß diefes 
Borfalls müffen wir bemerfen, daß damals die Sitte, Beifall zu 
klatſchen, von den Theatern in bie chriflliche Kirche übergegangen 
war, und faft im ganzen griechifchen Morgenlande herrfchte. Meh⸗ 
vere Bäter fprechen dagegen. Dennoch fürchten wir, bag es Jeder, 
wenn es ihm felbft widerfuhr, nicht ungerne ſah. Denn fonft wäre 
ed offenbar leicht gewefen, den Mißbrauch abzuftellen. 

Seit der Predigt des Proklus wurde der Zwiefpalt immer 
größer. Die meiften Mönche, viele Cleriker und ein beträchtlicher 
Theil der Laien fonderten fih von dem Erzbiſchof ab. Ein Mönch 
hatte die Unverfchämtheit, bemfelben, als er dem Chore zueilte, ben 
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Weg zu vertreten, indem er ihm ins Gefiht fagte, man mülfe 
Keger hindern, öffentlich zu lehren. Eines Tags war eine Schrift 
am Kirchenthor angefchlagen, welche eine durchgeführte Vergleichung 
zwifchen ber Lehre des Neftorius und Paulus von Samofata ent: 
hielt. Der Erzbiſchof glaubte mit kraftvollen Mitteln einfchreiten zu 
müffen. Nachdem er ſchon zuvor etliche der ärgften Schreier unter 
ben Mönchen theild hatte einfperren theils abprügeln Iaffen, ver 
fammelte er im Sommer 429 eine Synode ihm ergebener-Bifchöfe, 
welche die Unzufriedenen als Manichäiſche Keger verdammte. Diefer 
verhaßte Name wurde gewählt, weil Neftorius Diejenigen, welche 
nur Eine Natur in Chriſto zugeftanden, eines Dofetismus, gleich 
dem der Manichäer, überführen zu können glaubte. Und biefer Bes 
bauptung lag, fo gehäßig fie auch war, doch ein Funke Wahrheit 
zu Grunde, wie wir fpäter zeigen werben. | " 

Nachdem das Feuer in Conſtantinopel fo weit angefchlirt war, 
forgte ein Dritter, der bisher nur unter ber Dede mitgefpielt, Das 
für, daß es ſich Über das ganze Reich erfiredte, und Neflorius ins 
Berderben hineinrieß. Wir müflen ung jegt nach Alerandrien menden. 
Theophilus, ber Verfolger, man Könnte fagen, der Mörder des Chry⸗ 
foftomus, hatte einen feiner würdigen Neffen, Namens Cyrill, der 
unter bes Oheims Anleitung lernte, was ein chrifllicher Bischof zu 
thun und anzufprechen habe. Cyrill nahm mit Theophilus Antheil 
an der berüchtigten Synode von der Eiche. Nach dem Tode des 
Theophilus (412) entftand eine wilde Partheiung über die Nach 
folge. Timotheus, der Archidiakon des Verftorbenen, und Cyrill, 
fein Neffe, bewarben fih um den erfedigten Stuhl. Obgleich Jener 
von dem in Aegypten befehligenden SKriegsoberfien Abondantius 
unterftügt ward, trug doch der Andere nad) dreitägigen Wahlfämpfen, 
in denen der Pöbel fich ſchlug, den Sieg über feinen Nebenbuhler 
davon. Der Kirchengefchichtfchreiber Sokrates leitet die Schilderung 
der Thaten des neuen Bifchofs mit folgenden?) merfwlirbigen 
Worten ein: „Auf noch gewaltthätigere Weife, als es Theophilug 
geihan, führte Eyrillus fein Amt. Denn feit diefer Zeit fingen die 
Biſchöfe von Aegypten an, ihre priefterlichen Pflichten bei Seite 
laffend, die Herrfchaft im Lande an fich zu veißen.“ Eben fo herrſch⸗ 
und habgierig, als fein Oheim, eben fo wenig verlegen. über bie 
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Anwendung der Mittel, die zum Zwede führen mochten, über: 
traf er denfelben durch die im Großen betriebenen Künfte der Be: 
ſtechung, fo wie durch theologifche Gelehrſamkeit. Gleich nach An- 
tritt feines Amtes gab er eigenmäcdhtig Befehl, alle Kirchen der 
Novatianer zu fihließen, bemädhtigte fich ihrer geweihten Geräth- 
fchaften und raubte dem Bifchofe der Sekte fein ganzes Vermögen. 
Zwei Jahre fpäter (415) griff er die in Alexandrien fehr zahl: 
reihen Juden an. Nedereien zwifchen Ehriſten und Juden ‚hatten 
Letztere in eine gereizte Stimmung verfegt. Der Erzbiſchof ſtachelte 
den Zorn der Beleidigten durch harte Mapregeln noch mehr an, 
worauf die Juden in einem nächtlichen Ueberfalle viele Chriften 
erfehlugen. Jetzt bewaffnete Cyrill den Pöbel Alerandriens und 
führte ihn gegen das Jubenquartier, das rein ausgepländert ward. 
“Alle jüdiſchen Einwohner mußten die Stabt verlaffen, wo fie feit 
Aleranders des Macedonen Zeiten große Vorrechte genoßen und 
‚ einen blühenden Handel getrieben hatten. Durch biefe -frechen Ein- 
griffe in die weltliche Gewalt aufs Tiefite erbittert, erflattete ber 
Statthalter von Aegypten, Dreftes,-einen Beriht an den Hof, in 
‚welchem er auseinander fegte: wie ungerecht Cyrillus gehandelt und wie 
unvernünftig es ſey, fo viele Unterthbanen zu verjagen, bie bis jetzt 
durch ihre Steuern den Staatsſchatz gefüllt. Aber auch Cyrill ſchickte 
eine Gefandtfchaft nad) Konftantinopel, und wußte es durch feinen 
Einfluß auf Pulderia, von der gleich die Nede feyn wird, durch⸗ 
zufegen, daß fein Betragen gebilligt ward. Seitdem lebten Cyrill 
und Oreftes in offener Teindfchaft. Doc that Erfterer, vielleicht durch 
einen Faiferlichen Befehl dazu beftimmt, oder wie Sofrates berichtet, 
durch Das Volk von Alerandrien gezwungen, einige Schritte, um 
mit dem Statthalter wieder ein befferes Einverftändniß anzufnüpfen. 
Als aber Oreſtes auf die VBorfchläge nicht einging, rächte ſich Cyrill 
auf eine fchändlihe Weiſe. Er ließ nämlich 500 handfefte Mönche 
nach Alerandrien fommen, weldye ben Statthalter, während er auf 
feinem Wagen durch die Stadt fuhr, anftelen und mit Schimpf- 
worten überfchütteten. Einer der wüthendſten, Namens Ammon, 
fehleuderte ihm mit folder Gewalt einen Stein an den Kopf, daß 
das Blut herabfloß; die Leibwachen bes Oreſtes flohen, der Mehr: 
zahl weichend, auseinander. Dreftes felbft wäre verloren gewefen, 
hätte fih das Volk nicht feiner angenehmen und bie Mönche über: 
wältigt. Ammon wurde gefangen und in ben Kerfer geworfen, wo 
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ibn Dreites bis auf den Tod foltern ließ, um ein Gefländniß gegen 
Cyrill zu erpreffen. Aber vergeblich, der Mönch ftarb Iautlos. Aber: 
mals berichtete der Statthalter nach Eonftantinopel, und zum zwei⸗ 
tenmale wußte Eyrillus durch den Schug des Hofes gerechter Strafe 
zu entgehen: Er erzwang fogar die Auslieferung ber Leiche bes 
Getödteten, hielt ihm ein yprächtiges Leichenbegängniß, als einem 
Märtyrer des Glaubens, und ordnete an, daß ber geftorbene Mönch 
in Zukunft nicht mehr Ammon, fondern der Wunderbare (Oavpaoıog) 
genannt werben follte. Nur der allgemeine Unwille der chrifilichen 
Bevölkerung von Alerandrien hielt ihn ab, bie Poffe noch weiter 
zu fpielen. Nichtsdeſtoweniger fegte er feine. Keindfeligfeiten gegen 
den Statthalter fort. - Eine Folge derfelben war die abſcheuliche 
Morbibat, die im Jahr 416 zu Alerandrien an Hypatia verübt 
ward. Hypatia, die ſchöne Tochter des Mathematikers Theon, 
hatte mit ſolchem Erfolge gelehrte Studien gepflogen, daß fie 
für den erſten Philofophen des Zeitalter galt. In allen Fächern 
der Wiffenfchaften gab fie vielbefuchten Unterricht — zu ihren 
älteren Schülern gehörte, wie wir früher erzählten, Syneſius, der 
Biſchof von Ptolemais in Cyrenaifa. Die angefehenften Männer 
der Stadt und auch Oreftes ehrten fie häufig durch ihre Beſuche. 
Da Hypatia Heidin war, oder wenigitens als ſolche betrachtet ward, 
fo erregte das Anfehen, das fie genoß, große Eiferſucht unter den 
Shriften. Cyrill foll feinen ganzen Groll auf fie geworfen haben. 
Der Haß gegen jie erhielt neue Nahrung durch das Gerüdt, daß 
fie der Ausföhnung des Bifhofs mit Drefted entgegenarbeite. Cines 
Tags flürzte ein Haufe wüthender Chriſten über ſie ber, “als fie 
eben nach Haufe zurückkehrte, vieß fie aus der Sänfte heraus, bie 
Rafenden flürmten mit ihr nach einer nahgelegenen Kirche, bieben 
dort das "unglüdliche Gefchöpf in Stüde und verbrannten nachher 
die zerriffenen Glieder. Ein Lektor der Kirche, Namens Petrus, 
war Anführer bei der fchändlichen That. Für den wahren Urheber 
derfelben erklärte aber die öffentliche Meinung den Erzbifchof Eyrill.*) 
Und daß er es wirflic war, erficht man aus dem Erfolge Ob: 
gleich Oreſtes unnachſichtige Beſtrafung der Schuldigen verlangte, 
obgleich der Kaifer Theodoſius U. Anfangs laut feinen Abſcheu 
ausſprach, blieb das Verbrechen dennoch ungeahndet. Die. Thäter 
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erhielten Verzeihung, und zwar auf Betreiben Eyrille.. Klar ift 
alfo, daß er die Sache ber Mörder als feine eigene behandelte, 

Zu Gemaltfireichen, wie die bisher erzählten, bebienten ſich 
Cyrill und feine Nachfolger gewöhnlich einer Menſchenklaſſe, welche 
befannt unter dem Namen Parabolanen oder Kranfenwärter, eine - 
geichloffene Zunft ausmadten. Sie wurden vom Bilhof aus den 
fräftigften und entfchloffenften Mitgliedern des alerandrinifchen Po: 
bei ausgewählt, erhielten von ber Kirche ihren Solb und waren 
gewohnt, blindlinge jedem Winfe bes Metropoliten zu folgen. Ihr 
Trog muß der Bürgerfchaft von Alerandrien unerträglich geworben 
feyn. Sie ſchickte 416 eine Geſandtſchaft an den Hof, mit ber 
Bitte, um gefesliche Befchränfung der Zunft. Wirklich erließ Theo⸗ 
bofiug II. im Oftober bes genannten Jahrs ein Gefeß,*) welches 
beftimmte, daß die Zahl ber Parabolanen auf 500 befchränft fey, 
daß ber Clexiker, welcher der Zunft jebesmal vorftebe, fich nicht 
mehr in ftäbtifche Angelegenheiten mifchen, daß die Parabolanen 
aus den Armen der Stadt und zwar auf ben Vorfchlag der Ges 
werbsinnungen erwählt, und daß in Zufunft die Lüden, welche durch 
ben Tod einzelner Mitglieder der Brüderſchaft entftünden, durch 
den Statthalter (mit Ausfchluß des Biſchofes) ergänzt werben follten. 
Man erfieht aus diefer Beftimmung, wie fehr der Metropolis von 
Alerandrien die Brüberfchaft der Parabolanen mißbraucht haben 
muß, um bie fläbtifche Verwaltung in feine Gewalt zu befommen. 
Das Gefeg war gegen ihn gerichtet. Aber er wußte den Schlag 
bald abzuwenden. Durd einen Erlaß”*) vom Jahr 418 hob näm⸗ 
lic) Theodoſius die angeorbneten Beichränfungen wieder auf, indem 
er bie Zahl der Parabolanen auf 600. erweiterte, und die Wahl 
der Mitglieder ganz in die Hände des Biſchofs gab. 

Ebenſo bezeispnend für den Charakter des Erzbiſchofs Cyrill if 
fein Betragen in der Sache bes verftorbenen Chryſoſtomus. Wir 
haben oben erzählt, daß ber römifche Stuhl fich eifrig des Verbann- 
ten annahm und auch nad feinem Tode fortfuhr, ihn als rechts 
mäßigen Metropoliten der Haupiflabt zu behandeln. Sein Name 
war zu Rom in das Verzeichniß vechtgläubiger Bilhöfe (dinruya) 
eingetragen, das damals jebe Kirche führte Da nach einander 
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zwei Gegner des Chryſoſtomus den Stuhl von Conſtantinopel bes 
fliegen — 404 Arfacius, von 406 — 425 Attifus, kündigte ihnen 
der Pabſt die Kirchengemeinihaft auf. Einer Seits aus Furcht 
vor dieſer drohenden Stellung bed Stuhles Petri, anderer Seite 
durch Die eigene ‚Gemeinde gedrängt, welche das Andenken bes 
Berfolgten in hoben Ehren bielt, lenkte Attifus im Jahr 416 bis 
17 ein, und erflärte fidh bereit, den Namen des Ehrpfoftomus in 
die Kirchenregifter aufzunehmen. Doch wollte er ſich zuvor der 
Zuftimmung bed Metropoliten von Alerandrien verfichern, ber, wie 
wir gejagt, ſelbſt auf Der Spnode von der Eiche mitgeſtimmt hatte, 
und für den entſchiedenſten Feind bes Berfiorbenen galt. Attikus 
fehrieb zu biefem Zwede einen- Brief an Eyrill, in welchem er den 
Aegypter aufforderte, mit ihm gemeinschaftlich zu handeln und nicht 
länger den Frieden der Kirche durch Verfolgung eines Geſtorbenen 
zu flören. Cyrill antwortete in einem halb folgen, halb falbunge- 
reichen Tone: „bie Ordnung der Kirche, bie ganze Stiftung Jeſu 
Chriſti werde vernichtet, wenn man ben Elenden, der nicht beffer 
als Judas Iſcharioih fey, in die reine Gefellfhaft rechtglaubiger 
Biichöfe aufnehmen würde.“ *) Doc machte ihn einige Zeit fipäter 
theils die Furcht vor Nom, theils die Rückſicht auf einen in 
feinem eigenen Sprengel lebenden Dann gefchmeidiger. Seit 400 
blühte in einem Kloſter bei Pelufium der Abt Iſidor, der fi durch 
möndyifche Uebungen in ganz Aegypten de Auf eines Heiligen 
erworben haite und benjelben durch Weisheit und rechiſchaffenen 
Wandel verdiente. Iſidor war im Lande fo angefeben, daß felbft 
Cyrill ihn nicht ungeftraft hätte beleidigen bürfen. Schon in den 
Zeiten des Theophilus fprach er ſich laut zu Gunſten des unglück⸗ 
tichen Ehryfokomus aus. Jetzt, da er hörte, die Wiederherftellung 
feines Andenkens fey im Werke, ſchrieb **) er an Eyrill: „ich be⸗ 
ſchwöre dich, laß ab vom Streite. Fahre nicht fort, um perfönlicher 
Rache willen, die dir von fierblihen Menſchen (von Theophilus) 
anvertramt worden, bie lebendige Kirche zu beleidigen, und unter 
frommen Vorwänden die Uneinigfeit ber Heerde Chriſti zu verewi⸗ 
gen.“ Murrend gab Cyrill nach und bewilligte, was von Attikus 


2) Beide Briefe von Attikus und Cyrill find auf ung gekommen. Siehe 
Cyrilli opp. ed. Aubert Vol. V., pars II. ©. 204 fg. 
20) [sidori opera ed. Schottus, Paris 1638. Fol. ©. 97. Epistol. 370. 
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verlangt worden war, aber dennoch erflärte er fpäter auf ber Sy⸗ 
node von Ephefug, dem verftorbenen Johannes fey Recht gefchehen. 

Solche Verdienſte um bie Kirche hatte der Dann aufzumeifen, 
der fich jegt in ben Neflorianifchen Streit zu Eonftantinopel mifchte. 
Bei feinem Charakter, und noch mehr bei der alten Eiferfucht 
zwifchen ben beiden Stühlen ift es freilich nicht zu verwundern, daß 
er bie Gelegenheit gierig benügte, um den Plan feines Oheims Then: 
philus gleihfam in zweiter Auflage wieder zuerneuern. Mit Recht 
vermuthet man, daß er ſchon bei den erflen Anfängen des Streits 
feine Hände im Spiel hatte. Faſt alle Mönche im Orient betrach⸗ 
teten aus Achtung für Athanafius, den gefeierten Schugherrn 
ihres Standes, die Bifchöfe von Alerandrien als ihre natürlichen 
Häupter. Und dieſe Menſchenklaſſe, mit welcher Cyrill im regen 
Verkehre fand, blies ja das Feuer ber Zwietracht zu Conftantinopel 
an. Außerdem unterhielten damals die großen Stühle des Oſtens 
Alexandrien, vielleicht auch Antiochien, bereits beftändige Geſchäfts⸗ 
träger in ber Hauptftabt, welche unter dem Namen Apocrisiarii 
bie Angelegenheiten ihrer Bifchöfe bei Hofe vertraten. Durch feinen 
Gefchäftsträger in Sonftantinopel mag er ben dortigen Hänbeln bie 
erwünfchte Richtung gegeben haben. Nun nachdem Alles gehörig 
vorbereitet war, trat er felbft als handelnde Perfon, aber Anfangs 
nur mit leifen Schritten auf, um feine wahren Abfichten unter heiligen 
Borwänden verfchleierf® zu Finnen. Wie fein Vorgänger Theophilug, 
benügte er ben Gebrauch der öfterlihen Rundfchreiben zum erften 
Hiebe gegen Neſtorius. In dem Briefe für Oftern 429 ftellte er 
die allein vechtgläubige Lehrer von der Einheit des Göttlichen und 
Menſchlichen in Ehrifto fell. Denfelben Gegenfland behandelte er 
einige Monate fpäter in einem eigenen an bie Mönche und ben 
Gerus Aegyptens gerichteten Buche. Hier erklärte er fi) auch über 
bie Urfachen, die ihn zum Schreiben bewogen: „böfe Irrlehren feyen 
im Umlaufe, und es fchleichen, wie er hören müſſe, Leute herum, 
weiche den Glauben ber Einfältigen zu verwirren fuchen, indem 
fie die Srage aufwerfen, ob man bie heilige Jungfrau Gottesge⸗ 
bärerin nennen bürfe, oder nicht? Zwar,“ fährt er fort, „würde es 
beffer feyn, wenn die Mönche ganz von foldhen Unterfuchungen ab: 
ftünden und Dinge gar nicht berührten, welche auch bie Vollkommenen 
faum im Spiegel zu betrachten vermöchten: jedennoch, da die Sache 
einmal in Streit gezogen fey, halte ex es fir feine bifchöffiche 
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Mlicht, den Glauben feiner Untergebenen vor dem Gift ketzeriſcher 
Anftedung zu wahren.“ Cyrill war zu fein, um ben Gegner, ben 
“er im Auge hatte, mit Namen zu nennen. Doc täufchte fich fein 
Menfh darüber, daß Alles gegen Neflorius gerichtet war. . Um 
dem Leſer von Vorne herein ein klares Bilb von ben theologifchen 
Meinungen zu geben, die bier in Streit mit einander geriethen, 
wollen wir die Lehre Cyrills, wie er fie in verfchiebenen feiner 
Schriften entwidelt bat, nad ihren Grundzügen barftellen. Dem 
gefchichtlichen Fortfchritte des Kampfes gefchieht dadurch Fein Ein: 
trag, weil Cyrill von Anfang an eine feft abgegrängte Anficht von 
der Natur des Sohnes hatte, obgleih er fie erfi nah und nad 
mit Berüdfichtigung ber Einwürfe feiner Gegner vortrug. „Das 
Göttliche und Menfchliche, obgleich an fih durch eine unermeßliche 
Kluft gefchieden, ift nichts deſtoweniger in Chriſto durch eine alle 
Bernunft überfteigende Bereinigung volllommen Eins geworben. 
Wir befennen daher Einen Chriftus und Herrn Jeſus, der als 
Einer und berfelbe, fowohl Gott als Menſch if. Die Einheit iſt 
fo vollfommen und unzertrennlidh, daß derſelbe zugleich Gottes⸗ und 
Menfchen : Sohn genannt werden muß: Gottes⸗Sohn als ber vor 
aller Ewigkeit aus dem Weſen des Vaters gezeugte; Menſchen⸗ 
Sohn, fofern Er aus Maria geboren ward, dent den Schöpfer des 
Aus erfennen wir in dem Sleifchgeworbnen Chriftus. Nachdem 
einmal die Vereinigung erfolgt ift, darf feine Trennung mehr ge⸗ 
macht werden, und keineswegs foll man fi) den Emanuel — diefen 
Namen braucht Eyrill zur Benennung des Gottmenfchen mit bes 
fonderer Borliebe — als Menfhen für fih und als Gott für 
ſich vorftellen. Zwar mag ber menfchlihe Verſtand auch nach der 
Bereinigung noch zwei unterfcheiden, aber in der That und Wahr: 
beit iſt nur Ein Wefen vorhanden. Gleichwohl entſteht dieſe Ein- 
beit nicht Durch eine Vermiſchung ber beiden Naturen, ober durch eine 
Berwanblung ber Einen in die Andere. Denn wer dieß behauptete, 
der würde die Unmwandelbarfeit Gottes aufheben, durch die ſich ber 
Ewige vor allem Enblichen auszeichnet. Sondern Gott hört, indem 
er ſich zur menfehlihen Natur herabläßt, keineswegs auf, Gott zu 
ſeyn. Ebenſowenig wird durch die Dienfchwerbung das Fleifch in 
die göttliche Natur verflärt, da ja fonft Gott nicht wahrhaft Menſch 
geworden wäre. In dieſer unbegreiflichen Vereinigung des Gött⸗ 
lichen und Menfchlichen, in der Thatfache, daß Chriſtus zugleich voll- 
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fommener Gott und vollfommener aus Leib und vernünftiger Seele *) 
beſtehender Menſch ift, wurzelt das große Geheimniß der Selbf- 
entäußerung Gottes und der menfchlichen Erlöfung. Denn wäre, 
wie die Gegner behaupten, der Menſch in Chriftus und der Gott 
verſchieden, jener leidensfähig, biefer über Alles Irdiſche erhaben, 
fo hätte nur der Menſch Jeſus dur feinen Tod ein Opfer für 
unfere Sünden dargebracht, nicht der Gott. Eben Damit würde aber 
bie Erlöfung aufgehoben, da wir nur burd ein umenbliches, alfo 
göttlihes Opfer mit dem Himmel verfühnt werben können. Gleicher 
Weiſe fann die Selbftentäußerung des Göttlichen, welche die Schrift 
behauptet, nur mit der wahren Lehre von ber gotimenfchlichen 
Natur des Erlöſers zufammen befieben. Denn wenn man, wie bie 
Antiochener wollen, ben Logos und ben Menfchen Jeſus fcharf 
von einander unterfcheidet, fo find nur zwei Bälle möglich: entweder 
bat der Menſch Jeſus fich entäußert oder der Gott Logos. Erfteres 
zu fagen ift wiberfinnig Wie follte fih der Menſch Jeſus 
entäußert haben, ba er boch nur ein Menſch war! Bielmehr findet 
das Gegentheil Statt, fofern der Gott Logos, welcher fich, wie Die Gegner 
behaupten, mit ihm verband, ben bloßen Menſchen zur Theilnahme 
an göttliher Majeftät erhob. Aber auch der Gott hat ſich nicht 
entäußert, weil: er ja laut der Vorausſetzung ber Gegner nicht Eine 
war mit dem leidenden Jeſus, fondern weiter nicht that, als daß 
er ben Erlöſer unterflägte und zu feiner eigenen Höhe binaufzog. 
Folglich füllt die Lehre der Gegner in ſich zufammen und die Selbſt⸗ 
entäußerung ift nur dann eine Wahrheit, wenn ber Logos felbft es 
war, ber Fleifh warb und Snechtögeftalt annahm. Wer alfo bie 
gotimenfchliche Einheit in Ehrifto nicht anerferint, der if ein fluch⸗ 
würdiger Keger, weil er die Grunblehre der Schrift und die Er: 
löſung bes Menſchengeſchlechts umſtoßt.“ Cyrill erhärtet feinen 
Satz auch noch mittelſt zweier andern Beweiſe, die er auf ähn⸗ 
liche Weiſe aus der Anbetung Chriſti und der Taufe auf ſeinen 
Tod entnimmt. 

Auf ſolche und ähnliche Gründe geſtützt, zog der ägyptiſche 
Dogmatiker den Schluß, daß was von Gott in Chriſto gelte, auch 
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) Durch dieſe Annahme ſuchte ſich Cyrill ſicher zu ſtellen, damit man ihn 
nicht mit Apollinaris, dem 381 verdammten Ketzer, in Eine Klaſſe werfen 
könne. 
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von dem Menſchen ausgeſagt werden müſſe, oder allgemein ge⸗ 
ſprochen, daß die göttlichen und menſchlichen Eigenſchaften des Er⸗ 
löſers ſich volllommen entſprechen. „Daraus folge denn, daß nur 
ein fluchwürdiger Ketzer läugnen könne, der Gottmenſch ſey aus 
Maria geboren und Dieſe ſelbſt ſeye eine Gottesgebärerin. Denn 
da Maria, wie Alle anerkennen, Jeſum geboren hat, fo muß 
fie, weil Jeſus der Emanuel, der Gottmenfh if, Gott geboren 
haben.“ Gleichwohl gerieth Eyrill durch dieſe feine Behauptung auf 
eine Klippe, an welcher fein ganzes Gewebe von Fünftlihen Schlüffen 
feheiterte, und die er nur durch ärmliche Sophiflereien zum Scheine 
umfchiffen fonnte. Mit vollem Recht wandten nämlich die Antiochener 
gegen ihn ein: „Gilt ganz Daffelbe von dem Gotte in Jefus, was von 
dem Menfchen in ihm gilt, fo folgt, daß Gott erſt durch die Ge 
burt aus Maria entſtanden il. Denn Jeſus, der Menſch, war 
früher nicht, ehe er von Maria geboren ward, alfo iſt auch, ver: 
möge des Grundfages vollkommner Einheit des Göttlichen und 
Menfchlichen, der Gott früßer nicht geweien, folglich verdankt ber 
allmächtige Schöpfer Himmels und ber Erden der Jüdin Maria 
fein Daſeyn.“ Sie bebnten biefe Folgerung mit gleichem Rechte 
noch weiter and. „If ber Menſch Jeſus und der Logos völlig eing, 
fo muß man auch fagen, daß ber Weltenfchöpfer nach jüdiſcher 
Weiſe befchnitten, daß er and Kreuz genagelt worben und geftorben 
if, daß er als Kind alle Unreinigfeit, wie fie Kindern zukommt, 
überfianden, an Wachsthum allmählich zugenommen, auch Hunger 
und Durft gelitten hat.“ Erſterem Einwurfe fegte Cyrill die De 
hauptung entgegen, baß ber Logos nicht ewig eins mit Jeſus fey, 
fondern es erſt von dem Augenblid an ward, ba Er die menichliche 
Ratur annahm oder mit dem Fleiſche ſich befleidete. Den andern 
Einwurf ſchnitt er durch den Machtfprud ab, das göttlihe Weſen 
des Logos fey nothwendig unmwandelbar und leidenlos. Aber da⸗ 
mit. hat er feine Gegner keineswegs widerlegt, fordern, beim Lichte 
befeben, ſelbſt zugeflanden, daß fein Grundbegriff der Einheit bes 
Göttlihen und Menſchlichen unhaltbar ſey. Sobald er non biefer 
Seite angegriffen ward, kam trog alles Widerſträubens ber Doletis⸗ 
mus an Tag, ber Cyrills ganzer Darftellung zu Grunde liegt. 
Denn wenn der Gott und der Menſch im Erlöfer durchaus Eins 
ſeyn ſoll, gleichwohl aber die menfchlichen Schwächen Ehrifti, ald un: 
verträglich mit der himmlifchen Ratur, dem Logos abgeſprochen 
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werden, fo folgt entweder, daß ber vorangeftellte Grundfag falſch iſt, 
ober daß jene Schwächen für ein Gauckelſpiel erflärt werden müſſen, 
bie nur unfern Sinnen als folche erfcheinen, in der That aber feine 
Wahrheit Haben. Wirklich trieb The odoret durch eine Gegenſchrift, 
von welcher fpater die Rede ſeyn fol, den Aegypter bis auf dieſes 
Geſtändniß. Theodoret fegte ihm auf folgende Weile zu: „Marc 
xl, 32, und an andern Orten ſpricht Chriſtus: den Tag und Die 
Stunde (bed jüngften Gerichts) Fennt Niemand, aud die 
Engel nidt im Himmel, aud der Sohn nicht, fondern 
allein der Bater fennt fi. Da laut ber Behauptung Cyrills der 
Gott und der Menſch in Chrifto Eins find, fo weiß alfo auch der 
Logos in ihm nichts von dem Tage und ber Stunde! Dieß aber iſt 
unmöglich, denn im Wefen Gottes liegt der Begriff ver Allwiſſenheit.“ 
Eyrill war gefangen; er Half fih durch die Ausflucht: „da der 
Logos Fleifh ward, eignete Er fi mit den andern Schranfen ber 
menfchlichen. Natur auch Unwiffenheit au, ob Er glei an ſich Feine 
Scranfen des Willens fannte, fondera wie der Vater allwifiend 
blieb.“ Das heißt, in die Sprade des gefunden Menfchenveritandes 
überfegt: Chrifti Nichtwiſſen der Stunde iſt nur Schein. Daffelbe 
gilt von allen übrigen menfchlihen Schwächen, welche bie heiligen 
Geſchichtsbücher bein Eriöfer beilegen. Will man alfo den Doketis⸗ 
mus mit dem fehr verhaßten Namen der manicdhäifchen Ketzerei be: 
zeichnen, fo ift nichts gewifler, als daß Cyrill ein Manichäer war, 
daß alfo auch der Vorwurf, den ihm bie Gegner machten, be: 
gründet iſt. 

Gleihwohl hatte die Lehre Cyrills oder ber ägyptifchen Schule 
ihre fehr ftarfe Seite, die wir nicht überfehen wollen. Wir meinen 
ihre Lebereinftiimmung mit dem nicänifchen Bekenntniſſe. Wenn 
man won biefem ausgehend folgerichtig weiter fchließt, muß man 
auf die Anficht Eyrills fommen. Und da den Aegyptern bag An⸗ 
denfen des Athanafius und fein Werk, das nicänifche Dogma, theurer 
war, als die Bibel, ift es in der Ordnung, baß fie mit fo unüber: 
windliher Hartnädigfeit die Behauptung der Einen gottmenfchlichen 
Natur des Crlöfers fefthielten. Die Schwäche derfelben Dagegen 
liegt in ihrer Unvereinbarfeit mit der evangelifchen Geſchichte. Ueber: 
dieß fpricht fie allem gefunden Menfchenverftande Hohn, fofern fie 
ſtets die Schlußfolgen Täugnet, Die doch aus den Grundfäken, welche 
He aufſtellt, nothwendig hervorgehen. 
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Die Zufchriften Cyrills an den Clerus und die Mönche 
Aegyptens wurden fchnell im ganzen Morgenlande, namentlid in 
Sonftantinopel, verbreitet. Neftorius Fonnte feinen Augenblid im 
Zweifel feyn, daß fie gegen ihn gerichtet waren. Laut fprach”er 
feinen Unwillen aus; in feinem Auftrage verfaßte ein eonftantino: 
politanifcher Geiftlicher eine Widerlegung jener Schriften, die dem 
Geſchäftsträger Cyrills in der Hauptflabt übergeben ward. Nun 
fhrieb Cyrill an Neftorius felbft einen Brief voll heuchlerifcher 
Wendungen: „Tief habe es ihn betrübt, zu vernehmen, daß fein 
Amtshruder Neſtorius zürne, allein nicht ex fey Schuld an ber 
entfiandenen Irrung, fondern die böfen Gerüchte von falfchen Leh⸗ 
ven, bie in Conftantinopel verbreitet würden, mögen nun biefelben 
wahr feyn, oder nicht. Viele feyen nahe daran, Chriftum nicht 
mehr als Gott, fondern als ein bloßes Werkzeug der Gottheit gelten 
zu laſſen. Unmöglih babe er Tänger dazu ſchweigen fünnen, ba 
dem Glauben Unrecht wiberfahren, da Taufende beunruhigt werben. 
Durch längeres Zufehen würde er vor dem Richterſtuhle Ehrifti 
fchwere Berantwortung auf fich geladen haben.“ Sofort flimmt 
Cyrill einen andern Ton an, indem er fich ftellt, als wolle.er mit 
Neſtorius zu Rathe geben: „Er wiſſe felbjt nicht, wag zu thun? Eine 
römifche Synode und der Pabſt Cöleſtin hätten ihn nämlich befragt, 
ob die Predigten, die das Gerücht Neftorius zufchreibe und bie 
überall fosiel Aergerniß erregen, wirklih von Neftorius berrühren, 
was er (Cyrill) felbft nicht glauben könne. Wie biefe Predigten 
nad Rom gekommen, fey-ihm übrigens unbefannt.“ Das waren 
ebenfoviel Lügen ale Worte. Denn wie fih aus den noch vor: 
bandenen Briefen Cyrills ergibt, hatte er bie Predigten des Neſto⸗ 
rius ſelbſt nach Rom befördert und ihren Verfaſſer dort angeſchwärzt. 
Am Schluffe des Briefs beſchwört Cyrill feinen Amtsgenoffen von 
Eonflantinopel, die gegebenen Aergerniffe doch ja wieder gut zu 
machen. Wenn ihm auch in der Wärme des mündlichen Vortrags 
gewiſſe ungeeignete Ausdrücke entichlüpft feyen, möchte Neftorius fie 
jetzt zurücinehmen, und ferner ohne weiteres Sträuben der heiligen 
Jungfrau den ihr gebüihrenden Titel: „Gottedgebärerin“ ertheilen, 
Noch mehrere Briefe und Gegenbriefe erfolgten auf biefen erſten. 
Der Ton Beider wurde immer gereizter. Cyrill trat in enge Ber: 
bindung mit ber unzufriebenen Parthei, die ſich in der Haupiftabt 
von Neſtorius abgefondert hatte. Diefer Dagegen nahm die Klagen 
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von Feinden Eyrilld an, die in Eonftantinopel Hülfe oder Rache 
fuchten. Er bedrohte Eyrill mit einem allgemeinen Concil, das 
über ihn richten werde. Cyrill antwortete mit entgegengefebten 
Drohungen. Daß. er nichts unterließ, auch ben Hof wider Neſtorius 
aufzubringen, verfteht fi) von felbfl. — Zwei Streitſchriften, bie 
er im Frühjahr 430 der Faiferlihen Familie überfandte, werfen 
helles Licht über den Stand der Partheien am Hofe Die eine 
biefer Schriften war an den Kaifer und feine Gemahlin Eubofia, bie 
andere an bes Kaiſers Schweiter, Pulcheria, gerichtet, was ber 
Kaifer, wie man aus feiner fpätern Erklärung an Cyrill erficht, 
fehr übel nahm, indem er zu verftehen gab, vergeblich habe Cyrill 
auf eine Spaltung im Schooße des herrſchenden Haufes gerechnet. 
Die Sache verhielt fih fo: Theobofius des Großen Sohn, der ofls 
römifche Kaiſer Arkadius, farb im Jahre 408, drei Töchter und 
einen fiebenjährigen Sohn, Theodofius II., Hinterlaffend. Sehe 
Jahre Iang führte ber Präfert des Morgenlandes Anthemius, ale 
Vormund ded minderjährigen Thronerben, das Staatsruder. Da 
jedoch Anthemius ſchon 414 mit Tod abging, übernahm bie älteſte 
Tochter bes Kaifers, Pulcheria, die Regierung bis zur Volljährigkeit 
ihres Bruders. Pulcheria, von dem mönchiſchen Geifte des Zeit: 
alters angeftedt, verwandelte ben Palaft in ein Klofter, gelobte für 
fih und ihre Schweftern ewige Jungfräulichfeit und gebrauchte 
vorzugsweife Möndye und Heilige als Werkzeuge ber Staategewalt, 
Diefe fromme Beterin befaß neben glühendem Eifer für den rechten 
Glauben ein ungewöhnlides Maaß von Hersfchfucht, aber auch 
Verſtand und Feftigfeit. Sie ſelbſt unterrichtete ihren Bruber Theo⸗ 
bofius I, der ebenfo ſchwachen Geiſtes als guten Herzens, die Ne 
gierung gerne Denjenigen überließ, welche fih in feinem Vertrauen 
feflzufegen wußten, arglos unterfchrieb, was man ihm vorlegte, 
überbieß ein gewandter Jäger, ein volltommener Schönfchreiber, 
aber fonft Nichte war. Nachdem Theodofius die Jahre der Manns 
barfeit erreicht hatte, befchloß Pulcheria ihm eine Gemahlin in bie 
Arme zu führen, die ihr (der Faiferlichen Schwefter) alles Glück 
verdanken follte. Eine erwünfchte Gelegenheit bot fi dar. Im 
Fahr 423 fam Athenais, bie Tochter des heibnifchen Sophiſten 
Leontius, aus Athen wegen Erbſchaftsſtreitigkeiten mit ihren Brübern 
an ben Hof und rief ben Schub Pulcheria’s an. Athenaig vereinigte 
feltene Reize des Körpers mit einer feinen griechiſchen Bildung, bie 
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fie in der Schule ihres Vaters erhalten hatte. Pulcheria, raſch 
entfchlofien, bie fchöne Athenerin ihrem Bruder als Gemahlin zu 
geben, vechnete auf die unbefchräntte Dankbarkeit der armen So⸗ 
phiften= Tochter. Sie fprah ihrem Bruder von ber Fremden, 
Theobofius fah fie und faßte die heftigfte Liebe zu ihr. Athenais 
erhielt Unterricht in der chriftlichen Religion, bie fie gerne mit bem 
Heidenthume vertaufchte, und empfing in der Taufe ben Namen 
Eudoria. Die Ehe warb im Jahre 424 vollzogen. Aber es zeigte 
ih bald, daß Pulcheria falfch gerechnet hatte. Eudocia, im aus⸗ 
ſchließlichen Befig ber Gunſt ihres hohen Gemahls ſich fühlen, 
firebte dem Joche der Schwägerin zu entfchlüpfen. Dadurch entftand 
zwifchen Beiden eine Spannung, bie fchnell auf den Hof und. bie 
Staatsverwaltung wirkte. Wer um den Schug ber Kaiſerin buhlte, 
verfiel dem Grolle ber Faiferlichen. Schwehter und umgekehrt. Ne 
florius fuchte, wie es fcheint, von Anfang an eine Stüge an Eu⸗ 
docia. Dagegen hatte fi Cyrill längft die Gunft der Pulcheria 
zu verfchaffen gewußt. Legtere wäre baher dem Metropoliten von 
Eonftantinopel abgeneigt gewefen, auch wenn nicht noch ein befon- 
derer Anlaß des Haffes hinzukam. Ein altes Zeugniß, das ung 
Suidas*) aufbewahrt hat, berichtet nämlich, Neftorius habe bie 
Schwefter des Kaifers wegen eines allzuvertrauten Umganges mit 
einem gewiffen Herrn bei Hofe zu Rede geftellt, und dadurch 
ihre unverfähnliche Feindſchaft auf fich gezogen. Diefen Stand ber 
Dinge benügte Eyrill, indem er, wie wir berichtet, eine befonbere 
Streitfchrift gegen den Metropoliten an Pulcheria übermachte. Doch 
fland Neftorius damals noch feſt bei Hofe; vom Kaiſer gerne ge- 
ſehen und durch Endoria Fräftig unterſtützt, würde er nicht geſtürzt 
worden feyn, hätte fich nicht um diefe Zeit ein Dritter in den Streit 
gemiſcht. 

Auf dem Stuhle Petri ſaß ſeit 422 Cöleſtinus, cin Prieſter, 
der die griechiſche Sprache nicht kannte und von der chriſtlichen 
Glaubenslehre fo wenig verſtand, daß Neſtorius *°) mit Recht von ihm 
fagen konnie, er fey zu einfältig, um tiefer in bie Bedeutung ſtrit⸗ 
tiger Dogmen einzubringen. Dagegen war Cöleftin trefflich in den 
römiſchen Künften der lirchlichen Herrichaft bewandert. Wie Aha 


a 
°) In feinem Lexikon unter dem Ramen Yulderia. 
**) Mansi Concil. V. 734 und 762. 
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erhielten Berzeihbung, und zwar auf Betreiben Cyrills. Klar ift 
alfe, daß er die Sache der Mörder als feine eigene behandelte. 

Zu Gewaltftreichen, wie bie bisher erzählten, bebienten fich 
Cyrill und feine Nachfolger gewöhnlich einer Menſchenklaſſe, welche 
befannt unter dem Namen Parabolanen oder Kranfenwärter, eine 
gefchloffene Zunft ausmachten. Sie wurden vom Biſchof aus den 
fräftigften und entfchloffenften Mitgliedern des alerandrinifchen Po- 
bels ausgewählt, erhielten von der Kirche ihren Sold und waren 
gewohnt, blindlings jedem Winfe des Metropoliten zu folgen. Ihr 
Trotz muß der Bürgerjchaft von Alerandrien unerträglich geworden 
fepyn. Sie ſchickte 416 eine Gefandtfhaft an den Hof, mit ber 
Bitte, um gefegliche Befchränfung der Zunft. Wirklich erließ Theo⸗ 
bofius 1. im Oftober des genannten Jahres ein Geſetz,“) welches 
beftiimmte, daß bie Zahl der Parabolanen auf 500 befchränft fey, 
daß ber Cterifer, welcher der Zunft jedesmal vorſtehe, fich nicht 
mehr in ftäbtifche Angelegenheiten miſchen, baß die Parabolanen 
aus ben Armen ber Stadt und zwar auf den Borfchlag der Ger 
werbsinnungen erwählt, und dag in Zufunft die Lüden, welche durch 
ben Tob einzelner Mitglieder der Brüderſchaft entflünden, durch 
den Statthalter (mit Ausſchluß des Biſchofes) ergänzt werben follten. 
Man erfieht aus biefer Beftimmung, wie fehr der Metropolit von 
Alerandrien die Brüderfchaft der Parabslanen mißbraucht haben 
muß, um bie ftäbtiiche Verwaltung in feine Gewalt zu befommen. 
Das Gefep war gegen ihn gerichtet. Aber er wußte den Schlag 
bald abzuwenden. Durch einen Erlaß**) vom Jahr 418 hob näms 
lich Theodoſius die angeordneten Befchränfungen wieder auf, indem 
er die Zahl der Parabolanen auf 600. erweiterte, und die Wahl 
der Mitglieder ganz in die Hände des Biſchofs gab. 

Ebenſo bezeichnend für den Charakter des Erzbiſchofs Cyrill ift 
fein Betragen in der Sache des verftorbenen Chryſoſtomus. Wir 
haben oben erzählt, Daß der römifche Stuhl fi) eifrig des Verbann⸗ 
ten annahm und auch nad feinem Tode fortfuhr, ihn als rechts 
mäßigen Metropoliten der Haupiftabt zu behandeln. Sein Name 
war zu Rom in das Berzeichnig rechtgläubiger Bifchöfe (dinruxe) 
eingetragen, das damals jede Kirche führte Da nach einander 


*) Cod. Theodos. XVI., tit. II. lex. 42. 
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zwei Gegner des Chryſoſtomus den Stuhl von Eonflantinopel bes 
fliegen — 404 Arfaciud, von 406 — 425 Altifus, Fündigte ihnen 
der Pabſt die Kirchengemeinfchaft auf. Einer Seite aus Furcht 
vor bdiefer drohenden Stellung des Stuhles Petri, anderer Seite 
buch die eigene Gemeinde gedrängt, welche das Andenken bes 
Berfolgten in hoben Ehren hielt, lenkte Attifus im Jahr 416 bis 
17 ein, und erflärte fi) bereit, ben Namen bes Chryſoſtomus in 
die Kirchenregifter aufzunehmen. Doch wollte er ſich zuvor der 
Zuftimmung des Metropoliten von Alerandrien verfichern, ber, wie 
wir gejagt, felbft auf ber Synode von der Eiche mitgeſtimmt hatte, 
und für den entfchiedenften Feind des Verfiorbenen galt. Attikus 
fehrieb zu dieſem Zwecke einen-Brief an Eyrill, in welchem er den 
Aegypter aufforderte, mit ihm gemeinschaftlich zu handeln und nicht 
länger ben Frieden ber Kirche durch Verfolgung eines Geſtorbenen 
zu flören. Cyrill antwortete in einem halb ſtolzen, halb falbunge- 
reichen Tone: „die Orbnung der Kirche, bie ganze Stiftung Jeſu 
Shrifti werbe vernichtet, wenn man ben Elenben, der nicht beffer 
als Judas Iſcharioth ſey, in die reine Gefellfchaft rechtglaubiger 
Biihöfe anfnehmen wärbe.“ *) Doch machte ihn einige Zeit ſpäter 
theils die Furcht vor Nom, theils die Rüdficht auf einen in 
feinem eigenen Sprengel lebenden Dann gefehmeidiger. Seit 400 
blühte in einem Kiofter bei Pelufium ber Abt Iſidor, der fih durch 
mönchiſche Lebungen in ganz Acaypten de® Auf eines Heiligen 
erworben hatte und benfelben durch Weisheit und vechtichaffenen 
Wandel verdiente. Iſidor war im Lande fo angeſehen, dag felbft 
Cyrill ihn nicht ungeftraft hätte beleidigen dürfen. Schon in den 
Zeiten des Theophilus fprach er ſich laut zu Gunſten des unglüd- 
lichen Chryſoſtomus aus, est, da er hörte, Die Wiederherftellung 
feines Andenkens fey im Werke, ſchrieb °°) er an Cyrill: „ich be: 
ſchwöre dich, laß ab vom Streite. Fahre nicht fort, um perfönlicher 
Race willen, die dir von flerblihen Menfchen (von Theophilus) 
anvertraut werden, bie lebendige Kirche zu beleidigen, und unter 
frommen Vorwänden bie Uneinigfeit ber Heerde Chriſti zu verewi- 
gen.“ Murrend gab Cyrill nah und bewilligte, was von Attikus 


°) Beide Briefe von Attilus und Cyrill find auf uns gelommen. Siehe 
Cyrilli opp. ed. Aubert Vol. V., pars 11. ©. 201 fig. 
%°) Isidori opera ed. Schottus. Paris 1658. Fol. &. 97. Epistol. 370. 
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in den Händen bes Pabſtes feyen. So ängſtlich mieb Cyrill, den 
erften amtlichen Schritt in der Sache zu thun! Und biefe Vorſicht 
war fehr gut berechnet. Der Pabſt land bekanntlich damals nicht unter 
dem Throne von Conftantinopel, fondern er gehorchte dem weſtroͤ⸗ 
mifchen Kaifer. Hätte Cyrill früher eine Anflage gegen Neftorius bem 
Pabſte übergeben, ehe Neftorius felbft die Sache in Rom zur Sprache 
brachte, fo würde es dem Metropoliten von Conſtantinopel leicht geworden 
feyn, feinen Gegner bei Hofe als einen Hochverräther zu verderben, 
ber es gewagt habe, ben Unterthan eines fremden Fürften gegen 
den erften Stuhl des Reichs zu Hüffe zu rufen. Sekt aber, nach⸗ 
dem die Intrike fo fein eingeleitet war, erreichte er den doppelten 
Bortheil, zugleich die ganze Macht Roms gegen Neftorius zu waff⸗ 
nen, und doc den Schein zu wahren, als fey er zu Rom nicht 
als der angreifende, Theil verfahren — was er doch in Wahrheit 
war, fondern babe blos die freiwilligen Anflagen bes Neftorius abs 
gewehrt. Wie zu erwarten ftand, traf Poftdonius bei feiner An⸗ 
funft in Rom bie Briefe des Metropoliten von Conſtantinopel längſt 
übergeben, er hänbigte alfo auch bie feinigen dem Pabſte ein. Es 
verfteht fich von ſelbſt, daß Poſidonius außer feinen fchriftlichen 
Aufträgen noch münbliche hatte, und letztere waren, wie der Erfolg 
beweist, noch wichtiger als die erfien. Offenbar muß man Das, 
was nach feiner Ankunft zu Rom geſchah, als die Folge eines 
Vertrags oder einer Verabredung anfehen, bie Pofibonius im Nas 
men feines Bevollmächtigers, des Biſchofs von Alerandrien, mit 
dem Stuhle Petri abſchloß. Anfangs Auguft hielt der Pabſt eine 
Synode, die im Namen bes ganzen Abendlandes handelte, und 
auf Edleftins Vorſchlag folgende Befchlüffe faßte: „Die Lehre, welche in 
ben Briefen des Neflorius an Eyrill und ben römifchen Stuhl vor⸗ 
getragen wird, ift ketzeriſch. Die römiſche Synode fpricht im Na⸗ 
men der ganzen Kirche ven Fluch über fie aus. Wofern Neftorius 
nit zehn Tage nach Empfang biefes päpfſtlichen Urtheils auf 
unzweibeutige Weife erklärt, daß er feine Irrthümer bereue, und 
den Glauben Cyrills und bes römiſchen Stuhls als den feinigen 

anerfenne: fo ift er von der Gemeinſchaft der Kirche ausgefchloffen 
und aller Bortheile des Prieſterthums verluſtig. Wer feine Irrlehre 
theilt, ſoll fchriftlich widerrufen; thut er es nicht, fo trifft ihn gleich: 
falld der Bann. Alle Rechtgläubige, welche von Neftorius ober 
feinen Anhängern verdammt wurden, find hiermit in ihren frühern 
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Stand wieder eingefegt. Und wenn Neftorius nicht, nachbem er 
feine Irrthümer 'verbammt bat, durch fchnelle Ausföhnung mit 
diefen von ihm früher verfolgten Männern die Aufrichtigfeit feiner 
Neue erprobt, foll der bloße Widerruf ihn nicht vor Abfegung 
ſchützen. Da der Pabft fi nicht von Rom entfernen fann, um 
in eigener Perfon diefe Beichlüffe ind Werk zu feßen, fo ift mit 
deren Bolifiredung im Namen des Stuhles Petri Cyrill von Aleran- 
drien beauftragt. Ihm Tiegt demgemäß die Pflicht ob, vorliegende 
Beſchlüſſe dem Neftorius und den übrigen Bifchöfen befannt zu 
machen, biefelbe mit dem gehörigen Nachdruck zu vollziehen und 
für das Wohl der Kirche von Conſtantinopel zu forgen, im Falle 
ſich Neftorius weigern follte, den ihm auferlegten Bebingungen Folge 
zu leiſten.“ 

Man flieht, der Pabſt benahm fih in der Sache als unums 
fhränfter Herr und Oberrichter ber ganzen ‚Kirche, wozu er buch 
Nichts berechtigt war. Aber laſſen wir die Rechtsfrage beifeits, fo 
iſt Mar, daß Cöleſtin nicht fo handeln fonnte, wenn er nicht ber 
Unterftügung Cyrills verfichert ſeyn durfte. Folglich ift der Vorgang 
als ein Theil der zwiſchen den beiden Stühlen von Rom und NAles 
xandrien duch Poſidonius vermittelten Verabredung anzufehen, und 
bie bedeutende Rolle, welche Eyrill zugetheilt warb, muß als ber 
Preis betrachtet werden, den der Bifchof von Alerandrien für feine 
Bereitwilligfeit empfing, die ungemeffenen Anſprüche Rome zu unter: 
fügen. Cöleſtin erließ nach dem Schluffe der Synode viele Briefe: 
einen kurzen und fehr Falten an Neftorius, längere an bie Metro: 
politen des Oſtens, einen fehr ausführlichen an die von Neftorius 
abgefallene Gemeinde zu Conſtantinopel, in welchem der Pabft fie 
aufforderte, mit ihrem fräftigen Widerſtande gegen Neftorius fort⸗ 
zufahren. Pofidonius nahm diefe Schreiben mit nad dem Dften. 
Die eine Hülfte feines Zweckes hatte jetzt Eyrill erreicht; aber es 
war noch ein gutes Stüd Arbeit übrig. Che er Neflorius flürzen 
fonnte, mußte er erſt die angefehenften Bifchöfe des Morgenlandes 
auf feine Seite ziehen. Zu dieſem Zwece fette er ſich in Berbin- 
bung mit den Metropoliten Juvenalis von Serufalem, Memnon 
von Ephefus und Johannes von Antiochien. Es gelang ihm, die 
zwei erftern zu gewinnen: ben Bifchof von Jeruſalem wie es fcheint 
durch das Berfprechen, daß fein Stuhl der Abhängigfeit von dem 
Metropolitanverband mit Cäſarea enthoben werben ſolle. Wenig⸗ 
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ſers in prächtigen Worten. „Wenn ed, um für einen guten, Katho⸗ 
lifen gehalten zu werben, genügt, ber heiligen Jungfrau den Namen 
Gottesgebärerin zu ertbeilen, fo will ich,“ fuhr er fort, „ber Mutter 
des Erlöſers diefen Titel fo oft und fo gerne geben, als Ihr vers 
langt. Aber glaubet nicht, daß ich am Streite ſchuldig fep, alle 
Zwietradht rührt von jenem Aegypter ber, welder mit vollen 
Händen Gold ausfireut, um Unruhen zu füen, und hierin bag 
Beifpiel feiner Borfahren nachahmt, die früher fo oft gegen bie 
Kirchen von Conftdutinopel und Antiorhien gewüthet haben.“ Zum 
Schluſſe erflärte er, daß er, wenn bie Umflände es verlgngen, bereit 
fey, für ten Glauben Alles zu leiden. Aehnlihe Vorträge hielt er 
öftere. Zu Anfang des folgenden Jahre fegte er ben 12 Flüchen Cyrills 
eine gleihe Zahl entgegen, in denen er, den umgefehrien Weg eins 
fhlagend, das antiochenifche Dogma ale die ächte Regel des Glaubeng 
hinſtellte. Und zwar fand Neflorius in dieſem Kampfe rüflige Mit 
arbeiter. Da die Formeln Cyrills nicht blos ben perfünlichen Widers 
willen des Neſtorius gegen.den Ausdruck „Botteögebärerin“ anges 
griffen, fondern das ganze Glaubensbefenntnig der fyrifchen Schufe 
verbammt hatten, fand Johannes von Antiochien für gut, die ägpp⸗ 
tifhe Urkunde durch zwei feiner fprifchen Sreunde und Schulgenoffen 
in öffentlichen Streitfchriften befämpfen zu laffen. Zuerſt trat An- 
breas von Samofata mit einer Widerlegung auf; nach. ihm Theodoret, 
Biſchof von Eyrus, im Euphratlande °%). Diefer Theoboret, der 
tief in die Neftorianifchen Streitigfeiten verwidelt ward, und als 
Kirchengefehichtfchreiber und Gelehrter einen Namen hat, flammte 
von vermöglichen Aeltern, bie ihn ſchon vor feiner Geburt der Kirche 
geweiht hatten. Um 395 warb er zu Antiodien geboren, genof 
ben Unterricht Theodors von Mopfuheltia, und fcheint frühe mit 
Neftorius bekannt geworden zu feyn. Nachdem er mehrere Jahre 
unter Einfiedlern gelebt, warb, er 423 auf den Stuhl von Cyrus 
erhoben. Ein Bater der Armen, Bewunderer und Beförberer des 
Mönchthums, wußte er doch von feinem bifchöflichen Einkommen 
große Summen zu erübrigen, bie er für Aufführung präctiger Baus 
ten zum Wohle der Stadt Cyrus verwandte. Größeren Ruhm ale 
durch diefe gemeinnügige Thätigfeit erwarb er fich bei ben Recht⸗ 
gläubigen durch feinen Eifer gegen bie Keber, Taufende von Arianern, 
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Macedonianern und Marcioniten, die in feinem Sprengel wohnten, 
befehrte er in kurzer Zeit, aber nicht blos durch die Kraft bes 
Worts, fondern auch durch gewaltfame Mikte. Denn in feiner 
Lebensgeſchichte ift von Bigigen Kämpfen mit ben Ketzern bie Rebe. 
Er fonnte fih rühmen, das Unkraut völlig ausgerottet zu haben, 
Theoboret gehörte, wie wir bemerkt haben, durch Geburt und Ers 
ziehung ber fprifhen Schule an. Seine Gelehrſamkeit machte ihn zu 
einem ber angefebenften Häupter derſelben. Es iſt daher natürlich, 
daß Johannes von Antiochien den Bfid auf ihn richtete, als es fi 
darum handelte, die Fluchformeln Cyrills zu befämpfen. Theodoret 
unterzog fi) bem ehrenden Auftrage feiner Parthei mit wilder Leis 
denfchaft. Kein guter Faden blieb am Gewebe bes Aegypters. Mit 
Hülfe der damals mohlbelannten theologifchen Fechterkünſte zeigte 
Theodoret, daß Cyrill ein Manichäer, ein Gnoſtiker, ein Apoliinarift 
ſey, mit Einem Worte, daß er tief in. ben verberblichfien Ketzereien 
fiedde. Wir brauchen kaum zu fagen, daß Theodoret feine Verbams 
mung der Cyrill'ſchen Schrift aus ben und mwohlbefannten Grunde . 
füpen der Antiochenifchen Schule bewies. Ihrer Sets wiberlegten 
Cyrill und Rabulas von Edeſſa in eigenen Streitichriften das Buch 
Theodorets. Entjchieden wurde dur biefen giftigen Schriftwech⸗ 
ſel nichts. 

Noch ehe es ſo weit kam, hatte Neſtorius eingeſehen, daß ohne 
eine allgemeine Kirchenverſammlung der Streit, der jetzt den Oſten 
und Weſten entzweite, nicht mehr beigelegt werden könne. Er ſelbſt 
trug bei Hofe auf eine Öfumenifhe Synode an. Das kaiſerliche 
Ausſchreiben erichien unter dem 19. November 430. Im Eingange 
befielben heist es: „längft babe Theodofius 1. im Sinne gehabt, um 
verfehiedener Zwede willen ein Concil zu verfammeln. Die gegen: 
wöärtigen Unruhen in der Kirche erlauben nicht mehr, die Synode 
länger zu verfchieben. Auf Pfingften des folgenden Jahres (431) 
follten .fih bie Metroppliten fümmtlicher Provinzen bed Reiche zu 
Epheſus einfinden; jeder möge von ben ihm untergeordneten Biſchöfen 
Einige aber nur Wenige mitbringen, damit nicht ber Dienft der Kirche 
durch Abwefenheit vieler Hirten nothleide. Uebrigens erwarte ber 
Raifer, daß bie Geladenen unverweigerlich zu ber feſtgeſetzten Frift 
in Epheſus eintreffen, verfpätete Ankunft. werde er als Belenntniß 
der Schuld anfehen. Bis zu Eröffnung der Synode folle feine ber 
beiden Partheien etwas gegen bie andere unternehmen. Was bisher 
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gefchehen, wolle er als ungefchehen betrachtet wiffen.“ In Epheſus 
alſo ſollte ſich das Schidfal des Neftorius entſcheiden. Höchſt ſchwierig 
war feine Lage. As unerbittliche Feinde ſtand ihm eine durch 
Zahl weit überlegene und enggefchloffene Maſſe entgegen: der Pabſt, 
Cyrill, die Metropoliten von Jerufalem und Ephefus, Feder mit feinem 
Schweife untergeorbneter Bifhöfe. Zu den genannten Gegnern männ⸗ 
lichen Geſchlechts kam noch eine gefährlichere Feindin, Pulcheria, die 
Schweſter des Kaiſers. Diefen Widerfachern gegenüber konnte Ne- 
fiorius nur auf wenige treue Anhänger zählen. Zwar war es ein 
günftiges Zeichen, daß Johannes von Antiohien, an Rang der 
dritte Kicchenfürft bes Morgenlandes, mit feinen Meinungsgenoffen, 
ben fprifchen Bifchöfen, die Fehde gegen Cyrills Flüche eröffnet hatte. 
Dennoch wußte Neftorius nicht, ob und wie weit die Syrer feine 
Sache zu ihrer eigenen machen würden. Das Uebergewicht der Zapl 
war alfo bei Weitem auf der feindlichen Seite. Indeſſen ward biefer 
Nachtheil aufgewogen durch bie Faiferliche Gunft, die er zu Anfang 
des Jahre 431 unbeftritten beſaß. Wirklich müßte Theodofius II. 
ber einfältigfte aller Fürften gewejen feyn, wenn er nicht die ernſt⸗ 
liche Abficht gehabt hätte, Neftorius gegen Cyrills Ränke zu fchügen, 
da Niemand fidh darüber täufchen konnte, daß der Aegypter nicht 
fowohl die Irrlehre des Metropoliten ald bie Macht des Stuhle von 
Eonftantinopel bekriege. Schon das Faiferliche Ausfchreiben enthält 
mehrere Punkte, welche Rückſicht auf Neftorius eingegeben bat. Das 
Gebot, dag die Partheien fih bid zur Verſammlung der Synode 
ruhig verhalten follen, ſchlug die Verdammungsurtheile nieder, welche 
der Pabſt und Eyrill vorläufig gegen Neftorius erlaffen hatten. 
Gleicher Weife war die Beflimmung, bag jeder Metropolit nur einige 
wenige Biſchöfe feines Sprengeld mitbringen dürfe, gegen Eyrillus 
gerichtet. Denn ba der Stuhl von Alerandrien eine Menge unters 
geordneter Bisthlimer beherrichte, war es den ägpptiſchen Kirchen: 
fürften ſtets Veicht geworben, auf Concilien durch Maffen abhängiger 
Stimmführer, die fie mit fih fehleppten, die Entfcheidung an ſich 
zu reißen. Diefer Bortheil follte durch jene Berfügung abgefchnitten 
werden. Noch unzmeideutiger begünftigte Theodofius ben Metro⸗ 
politen feiner Hauptftabt durch einige fpätere Akte. Zugleich mit 
der Ladung zum Concil erhielt Cyrill eine Zufchrift vom Hofe, in 
welder ihm bie .bitterfien Wahrheiten gefagt wurden. Gerabezu 
nannte ihn Theodoflus „einen Ruheſtörer, der die Kirchen zu unters 
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jochen +rachte, einen Uebermüthigen, der verlange, Alles folle nad 
feinem Kopfe gehen, einen Menſchen voll Herrfucht, der Rechte fich 
allein anmaße, welche nur Kirchenverfammlungen zufländen.“ Dann 
zu den beiden Schriften übergehend, welche Eyrill, wie wir oben 
berichtet, an Pulcheria und den Kaiſer insbefondere Überfchict hatte, 
führt der Brief fort: „warum habt Ihr denn zwei Schreiben, bag 
eine an mich und bie Kaiferin, das Andere an meine Schweiter 
Pulcheria erlaffen? Nicht wahr, weil Ihr glaubtet,. daß Uneinigfeit 
unter ung herrſche, oder gar weil Ihr durch euer Schreiben Zwiefpalt 
unter uns anftiften zu können hoffte ?« Theodoſius macht ihm bie 
bitterſten Vorwürfe über biefes Beiragen. „Zwar“ fagt er, „wolle er 
ihm baffelbe verzeihen, damit Cyrill nicht behaupten könne, um ber 
Wahrheit willen verfolgt worden zu feyn, im Lebrigen aber werde er 
ben Frieden der Kirche aufrecht zu erhalten willen, unb ohne Schos 
nung Die befirafen, welche den Ausſprüchen bes bevorſtehenden 
Coneils nicht gehorchen würben “ u. |. w. Dan erfieht hieraus, daß 
der Raifer damals Männern fein Ohr geliehen haben muß, melde 
Cyrills Abfichten durchſchauten, und daß er dagegen bem Metro⸗ 
politen von Conftantinopel wohl wollte Noch günftiger für Nefto: 
rius war die Wahl des Benollmächtigten, der im Namen des Kai- 
fers die bevorſtehende Kirchenverfammlung Ienfen follte, fowie Die 
Berhaftungsbefehle, welche berfelbe erhielt. Kanbibianus, ein 
enge mit Neftorius verbunbener Höfling, wurbe zu biefem wichtigen 
Amte auserfehen. Er war angemiefen, alle Laien und Mönche, bie 
während ber Synode oder vorher nach Epheſus firdmen würden, 
zu entfernen, dagegen feinen ber geladenen Bifchöfe, fo lange bie 
Sigungen dauern wilrden, aus ber Stabt zieben, und am aller 
wenigſten nach Conſtantinopel geben zu laſſen. Offenbar lag letzterer 
Befimmung die Beforgnig zu Grunde, baß die Eyrilkiche Parthei 
gefährliche Umtriebe am Hofe machen könnte. Das Mittel der 
Abfperrung, das einft auf den Synoden von Rimini und Seleucia 
Wunder gewirkt und allerdings kraftvoll Durchgeführt, allein wider: 
fpänftige Verſammlungen zu zähmen vermag, follte in Epheſus wieder 
angewendet werben. In Bezug auf feine Stellung zum Hofe ſchienen 
daher die Ausfihten des Neftorius nicht unerfreulich. Aber Alles hing 
freilich davon ab, ob der Kaifer auch in feiner gnäbigen Ge⸗ 
finnung gegen ihn verharren werde. Wirkli war die Schwäche 
und Gharakteriofigfeit dieſes Fürften die Klippe, an welcher ber 
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unglüdtiche Metropolit von Conſtantinopel feheiterie. Nachdem Re 
Rorins die Haupiſtadt verlaffen hatte, drängten ſich feine Gegner 
mehr und mehr in bes Kaiſers Nähe, und fülten feine Ohren 
mit böfen Einflüfterungen. Auch Pulcheria fonnte jegt beſſer ihre 
Federn fpringen laffen. Wir glauben fogar in dem, font fr Re 
ſtorius fo günftigen, Ausichreiben Spuren ihres geheimen Ciufluffes 
zu ſehen. Ihe Werk nämlich, — fo feheint ed und — dürfte wohl 
die Wahl des Dried Ephefus geweien feyn. Unmoglich können die 
Freunde des Neflorius diefe Stabt für das Concil vorgeſchlagen 
haben. Denn ale der Biihofefis Memuons, bes mächtigken unter 
Cyrills Berbünbeten, bot fie der Gegenparthei große Vortheile. 
Pfingften 431 nahte heran. Auf allen Straßen ſah man 
Bischöfe nad) Epheſus zum Concile — dem brüten öfumenifchen — 
ziehen. Zur feſtgeſetzten Zeit trafen dort Neftorius und Eyrillus ein, 
Sener mit einem glänzenden Gefolge, unter dem ſich fogar ber Graf 
Srenäus, ein Hofmarfchall befand, Diefer begleitet von ungefähre 
50 ägyptiſchen Bifchöfen und einer Maſſe Schiffsvolk, das feiner 
Befehle harrte. Dan muß daher befennen, daß Reſtorius prächtigere, 
Eyrill dagegen nützlichere Genoffen mit ſich brachte. Ueberdieß hatte 
Neſtorius vom Hofe die Bergünftigung ausgewirkt, daß vor ber 
Wohnung, die er in Epheſus bezog, eine Faiferliche Wache aufge 
fiellt ward, während bie andern Biſchöfe diefer Auszeichnung ent⸗ 
behrten. Furcht vor plötzlichen Anfällen des Pöbels, der blindlings 
ſeinem Biſchofe Menmon folgte, mag mitgewirkt haben, daß er 
dieß verlangte, gewiß aber ebenſoſehr das eitle Beſtreben, dem 
verſammelten Concil durch ein in die Augen fallendes Zeichen kund 
zu thun, wie hoch er in der kaiſerlichen Gunſt ſtehe. Er hoffte 
wohl auch dadurch ben feindlichgefinnten Mitgliedern bes Concils 
einige Furcht einzujagen. Zu flog, um niedrige Mittel anzuwenden, 
bemühte er fich gar nicht, die anlommenden Bifchöfe durch Schmeiches 
feien zu gewinnen. Defto eifriger war mit folchen Umtrieben Cyrill. 
Er fol ſchon in den erfien Tagen bie Anlömmlinge mit golbenen 
Waffen bearbeitet haben. Einige über 200 Bifchöfe waren kurz 
nach Pfingften beifammen, barunter 50 aus bem Sprengel Cyrills, 
gegen 40 aus bem Gebiete Memnons, alfo faſt 90, die mit ben 
entfchiebenften Gegnern bes Neflorius flimmen mußten. Aud von 
ben Übrigen neigte ſich die Mehrzahl auf bie Seite Cyrills. In 
einem Briefe, den Neftorius zu Anfang bed Jahre 481 an dei 
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Pabſt erlaſſen, hatte er noch behauptet: der wahre Zwei des Con⸗ 
cils folle der ſeyn, gewille Auflagen gegen den Biſchof von Alerans 
drien zu unterfiihen. Nun aber ſtanden die Sachen bereits vor 
Eröffnung des Concils fo, daß von einem Gericht über Cyrill nicht 
mehr bie Rede ſeyn konnte. Uebrigens fcheint diefer Erfolg dem 
Metropoliten von Eoußantinopel nicht unerwartet gelommen zu feyn. 
Dffenbar war zum Boraus zwifchen ihm, Candidianus und Johan⸗ 
ned von Antiochien ein Plan verabrebei, ber die Borausfegung, 
daß die Geguer die Mehrheit gewinnen dürften, zur Grundlage 
hatte. Nach Pfingfien, der fir Eröffuung des Concils vom Kaiſer 
feßtgefenten Frift, fehlten nach immer zwei bedeutende Abtheilungen 
von Solden, die zur Berfammlung eingeladen, ihre Ankunft zuges 
fagt betten: nämlich eine römiſche Befanbtichaft, die den Pab und 
bie Kirchen des Abendlandes vertreten follte, und bie ſyriſchen 
Biſchoöfe. Man wartete die erfie, man wartete bie zweite Woche bie 
zum 16ien Tage nad Pfingften: bie Säumigen famen nicht. Wohl 
aber fihikten Fe lange Entſchuldigungen durch vorausgeſendete Eil⸗ 
boten ein. ine Hungersnoih, ließ Johannes, das Haupt ber 
der Syrer, melden, habe ihn länger, ale er gewollt, in Antiochien 
aufgehalten, Regengitfie. hätten dann feine Herreife verzögert, man 
folle noch eine Woche warten, er befinde füch mit feinen Genoſſen nur 
noch ſechs Zagreifen von Ephefus entfernt. Er hatte nämlich flatt 
bes kurzen Seewegs den ‚breifach längern Landweg gewählt, obgleich 
ed Sommer und aljo günftige Jahrszeit für die Schifffahrt war. 
Die Römer ſchoben Die Schuld ihres langen Ausbleibens auf wibrige 
Winde. Es gehört wahrlich nicht viel Scharfiiun Dazu, um einzu⸗ 
fehen, daß Beide mit fahlen Ausflüchten ſpielten. Der wahre 
Grund des Zögern ber Römer erhellt aus den Berhaltungsbefehlen, 
bie ifmen der Pabſt mitgegeben: „Ihe follt Euch ganz an unfern 
Bruder und Mübifchof Cyrill halten und thun, was ihm gefällt. 
Allein daneben follt Ihr flets das Anfehen des Stuhls Petri wahren, 
und darum feinen Theil am Streite (dev auf ber Synode verfams 
melten Beichöfe) nehmen, fondern erft, wenn es zur Entſcheidung ge: 
fommen it, als Schiedsrichter Euer Ustheil füllen.“ Diefem Auftrage 
gemäß mußte die Geſandiſchaft warten, bis die Verhandlungen des 
Concils beendigt waren, um binterdrein das Schleberichteramt aus- 
zuüben. Die Urfache ihres Zögernd wäre alfo vollfommen enthüllt. 
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Dagegen fireitet man noch jest *) über bie Gründe, welche bie 
Syrer beftimmten, ihre Ankunft fo lange zu verfchieben, obgleich 
fchon einige ber alten Duellen das Räthfel genügend **) löſen. 
Unfere Meinung ifi, man müſſe fireitende Partheien nicht ſowohl nach 
ihren Reben als nach ihren Handlungen beuriheilen. Dieß zugegeben, 
erflärt fi bie Sache leicht! Johannes fah voraus, daß bie Mehrs 
zahl der Biſchöfe auf Seiten Eyrilis ſey, ex konnte daher auch nicht 
zweifeln, daß Eyrill nicht blog ein verbammenbes Urtheil gegen 
Neſtorius, fondern aud eine Berwerfung ber fyriichen Glaubens: 
lehre, im Sinne feiner 12 Aluchformeln, durchfegen werde. Jo⸗ 
bannes hätte daher, wenn er gleich den Andern an bem Concile 
Theil nahm, nur für fein eigenes Berderben und zum Bortheil bes 
Aegypters gearbeitet. Dagegen flanden für ihn, wenn er mit 
der Anfunft zögerte, in dem einen ober anbern möglichen Kalle 
zwei gleich große Vortheile in Ausficht. Entweber erwartete Cyrill 
bas Eintreffen der Syrer nicht, fondern handelte auf eigene Kauf, 
ohne auf die Dorgenländer Rüdficht zu nehmen: dann fonnte Jo⸗ 
hannes nachher die Beichlüffe ber Cyrill'ſchen Berfammlung ale 
ungefeßlich und einfeitig verwerfen — wie ed wirklich geſchah. Oder 
verſtand fih der Metropolit von Aegypten dazu, nichts vor Ankunft 
der Syrer zu unternehmen: dann bejaß Johannes durch fortgeſetztes 
Zögern Mittel in ben Händen, um ber @egenparihei Zuges 
ſtändniſſe abzunöthigen. Die Erfahrung ber Synoden von Rimini 
und Seleucia hatte genugfam gezeigt, wozu man Bifchöfe durch 
Hinhalten treiben Fönne, und Johannes fonnte berechnen, bag auch 
bei der Berfammlung von Ephefus dieſes Mittel trefflich anfchlagen 
werde. Eine Menge der anweſenden Biſchöfe fehnten fih nad 
Haufe. Wollten fie ihren Wunfch, der trog allen Gelbfpenden Cyrills 
täglich Iebhafter wurde, befriedigt fehen, fo mußten fie ſich zuletzt 
mit Neftorius und den Syrern verfländigen, weil Legtere im Stande 
waren, das Concil fo lange hinzuhalten, als es ihnen gutbünkte, 
Der fchlaue Plan des Bifchofs von Antiochien ſchien um jo ges 
ſicherter, weil ihm, wie der Erfolg zeigt, nicht nur Neſtorius, 
fondern auch Candidianus, offenbar nad einer vorangegangenen 


%) Neander K. G. IT., c. ©. 999. und Tillemont memoires XIV, 387. 
halten die Entſchuldigung der Syrer für Wahrheit. 
**) Siehe die Beweisſtellen bei Zillemont am angeführten Orte. 
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Berabredung, in die Hände arbeiteten. Diefe Erklärung der Sache 
fimmt mit allen Umfländen genau überein, fie’ hat Überbieß das 
Zeugniß des Marius Merkator, eines Zeitgenoffen, für ſich. Doch 
wollen wir fie nicht für die allein wahre, fondern nur für diejenige 
ausgeben, bie ung bie paſſendſte fcheint. | 

Chypyrill, von dem wir annehmen dürfen, daß er das feine 
Gewebe der Gegenparthei durchſchaute, glaubte dennoch, ohne 
Nachgiebigkeit gegen die Sprer feine Suche durchführen zu fünnen. 
Er berief and eigener Machtsollfommenheit das Concil, das laut 
des kaiſerlichen Ausſchreibens am 7. Juni hätte eröffnet werben 
follen, auf den 22ften. Alsbald legten 68 Biſchöfe Widerfpruch 
ein, indem fie verlangten, daß die Ankunft der Syrer abgewartet 
werden müfle. Dennoch erfchienen am feflgefeßten Tage etwas über 
200 Biſchöfe. Wir erfahren jedoch nicht, ob jene 68 unter ihnen 
waren. Gleich zu Anfang fam Sandidianus und erflärte, daß das 
Eoncil ohne die Theilnahme der Syrer nidht gehalten werden dürfe. 
Diefelbe Erflärung hatte Neftorius Tags zuvor abgegeben, ald man 
ihn zu der anberaumten DBerfammlung einlud. Die Bäter Tehrten 
fih nicht an dieſen Widerſpruch; fie begnügten fih, Neftoring noch 
zweimal durch Gefandbtfchaften, ‚die man in fein Haus fchidte, her⸗ 
beizurufen. Als er bei feiner Weigerung verharrte, wurben unter 
dem Borfite Cyrills die Verhandlungen eröffnet, fein Brief 
wechfel mit Neftorius vorgelefen, Zeugenausfagen gegen Leßtern 
vernommen. Laute Verwünſchungen auf bie Ketzerei bed Neftos 
rius, und nicht minder lärmenbe Schmeicheleien auf bie gefunde 
Lehre Cyrills ertönten. Man fehritt zur Abftimmung, bei welcher 
die Meiften einen wüthenden Haß gegen Neftorius beurfundeten. 
Euoptius von Piolemais 3. B., der unwürdige Bruder und 
Nachfolger des Spnefius, ſprach: „Gleichwie die Verfälſcher kaiſer⸗ 
licher Münzen mit Recht der härteſten Ahndung verfallen: fo iſt 
auch Neſtorius, weil er die rechtgläubige Lehre zu verfälſchen gewagt, 
vor Gott und Menſchen aller Strafe werth.«“ Das Endurtheil 
lautete fo: „Da der verfinchte Neftorius unferer Ladung nicht Folge 
geleifiet, und die Bifchöfe aus unferer Mitte, welche wir an ihn 
abfertigten, nicht einmal vor ſich gelaffen bat, fo ſchritten wir noth⸗ 
gebrungen zur Unterfuchung feiner gottlofen Lehre. Und da aus 
feinen Briefen und Schriften, fowie aus feinen Reden, die er in 
Epheſus ſelbſt gehalten; far hervorgeht, daß er. gottlod lehrt und 


430 I. Bud. Kapitel 5. 


predigt, fo haben wir, gezwungen durch die heiligen Kirchengeſetze 
und den Brief unferes heiligften Baters und Amtsge⸗ 
noffen Cölefin, des Biſchofs der römifhen Kirche, nad 
vielen Thränen folgendes, für unfere Gemüther ſchmerzliche 
Urtheif über ihn gefällt: Jeſus Ehriftus, unfer Herr, den Neſtorius 
zu läftern gewagt hat, erflärt durch bie heilige Synode, bag Jener 
bes Bisthums verluftig und aus dem Stande ber Kleriker verſtoßen 
ſeyn folle.“ Kann man bie Heuchelet weiter treiben! Man bemerte 
noch, welch” ungeheure Vorrechte durch dieſen feierlihen Beſchluß 
dem Pabſte eingeräumt werben. Sein Wille wird ber kirchlichen 
Berfaffung gleich gefeut, er iſt alfo oberſter Richter der Kirche. 
Solche Zugefländniffe hatte Eyril dem Stuhl Petri machen, in 
folhem Umfange hatte er bie Unabhängigfeit des Morgenlanbes 
verrathen müffen, um fi) ber römifchen Hülfe in feinem fchänblichen 
Kampfe gegen Neftorius zu verfihern. — AU die war das Werf 
Eines Tags. Cyrill Tieß das Abfegungeurtheil gegen Neftorins öffents 
Lich zu Epheſus anfchlagen, und fogar durch Herolde in der Stabt 
ausrufen. Der flädtiiche Pobel, von feinem Bifchofe Memnon gegen 
ben unglüdlihen Metropoliten von Eonftantinopel entflammt, feierte 
den Sturz bes großen Ketzers durch wüthendes Freudengeſchrei und 
Fackelzüge. An einem ber nächſten Tage entwarfen Cyrill und feine 
Genoſſen ein Schreiben an den Kaiſer, in welchem fie auseinander 
fegten, wie und warum fie ben Biſchof von Eonftantinopel ver 
dammt Hätten. Am Schluffe baten fie, der Kaifer möge gnäbigft 
befehlen, daß bie Lehre des Neflorius aus allen Kirchen vertilgt, 
feine ketzeriſchen Bücher, wo man fie finde, dem Feuer übergeben 
würden. Aber auch Neftorius und ungefähr zehn Biſchöfe, vie 
allein zu ihm hielten, fchrieben an den Hof und führten bittere 
Klage über das Betragen Cyrills. Das Gleiche that ber Faiferliche 
Bevollmächtigte Candidianus. Sein Bericht fol fehr ungänftig für 
De ägyptiſche Parthei gelautet haben. 

Sp fanden bie Sachen, als Johannes von Antiochien mit 
feinen morgenlänbifchen Bifchöfen in Ephefus eintraf. Er war fchon 
vor feiner Ankunft durch den Grafen Irenäus, den ihm Neftorins 
entgegengefhldt hatte, von ben Vorgängen während ber legten 
Tage unterrichtet worden. Auch bie Parthei Cyrills ließ ihn fogleich 
durch einige Abgefandte bewillfommnen, bie zugleich den Auftrag 
hatten, ihm bie Abfegung des Neſtorius anzuzeigen. Johannes 
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weigerie fi, die Geſandien zu hören. Schon am andern Morgen 


nach feiner Ankunft, den 28. Juni, berief er feine Reiſegenoſſen 
ſammt einigen Bifchöfen von ber Gegenparthei, bie von früher. 
ber in Ephefus ſich befanden, zu einem Concil. Es waren ihrer 
faum vierzig. Gleichwohl glaubte Johannes mit fo Wenigen gegen 
die ganze Berfammlung Eyrilis auftreten zu bürfen. Er berief 
fih hauptſächlich darauf, daß die große Mehrheit ber andern 
Parthei aus ägyptiſchen und Heinafiatifchen, von Memnon und 
Cyrill abhängigen Biſchöfen beſtehe, welche die beiden Meitropo⸗ 
liten von Epheſus und Alexandrien gegen ben ausdrüclichen Befehl 
des Kaiſers in Maſſe herbeigerufen hätten. Er und feine Ge⸗ 
noffen dagegen verträten, fo flein auch verhältnißmäßig ihre Zapf 
fey, die Meinung des ganzen Morgenlandes. Johannes hatte noch 
einen andern und mächtigern Rückhalt. Der Taiferlihe Bevoll⸗ 
mächtigte Candidianus erfchien nämlich in ber fprifchen Verſamm⸗ 
fung, erflattete den Vätern Bericht, daß Neftoriud von ber ägyp⸗ 
tiſchen Parthei mit Umgehung aller geſetzlichen Formen abgefegt 
worden fey, er las ihnen fogar das Falferliche Schreiben vor, mit 
welchem bie Synode von Ephefus laut dem Befehle des Hofs er 
öffnet werben follte, fur; er behandelte fie in jeder Hinficht als ein 
rechtmäßiges Concil. Alsbald fhritten bie Syrer zum Werfe, und 
gwar mit noch weniger Umſtänden, als ed zuvor bie ägyptiſche 
Parthei geihan. Ueber Memnon und Eyrill wurde das Abfegunge: 
urtheil ansgefprochen, weil Beide abfcheuliche Gewaltthätigfeiten gegen 
Neftorius begangen, und weil Cyrill Insbeſondere in feinen zwölf 
Flüchen offenbare Ketereien vorgetragen habe. Außerdem kündigte 
bie fyriihe Berfammlung allen Denen, welche an der Synode 
Cyrills Theil genommen, auf fo Lange die Kirchengemeinfchaft auf, 
bis fie Reue bezeugen und Cyrills Flüche verdammen würden. 
Wie Cyrill ließ auch Johannes bie DBefchlüffe feiner Synode in der 
Stadt Eypheſus öffentlich anfchlagen, und fertigte einen Bericht an 


. den Hof ab. Somit beftanden alfo jet in Ephefus zwei entgegen: 


gefeste Spnoden, die fih ben andern Tag förmlich befriegten. 
Denn als Johannes am folgenden Morgen eine neue Gefandtichaft 
ber Parthei Cyrills abermals nicht annehmen wollte, fondern die 
Abgefandten fogar, wie man behauptet, durch Schimpfworte und 
Schläge zurüdtreiben ließ, ſprach die Synode Cyrills den Bann 
über ihn aus. 
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Am 29. oder 30. Juni: fam bie kaiſerliche Antwort auf bie 
Berichte, welche Candidian, Neflorius und Cyrill ſogleich nach ber 
erſten Siuung am 22. an den Hof geichiet hatten. Sie lautete 
ſehr ungünſtig für Eyril. Der Kaifer tabelte in den ſtrengſten 
Worten die Abfeyung des Neſtorius, und warf ben Vätern vor, daß 
fie aus bloßer Leidenichaft gehandelt hätten. Mit Seftftellung ber 
Glaubenslehren, nit mit Verdammungsurtheilen, follten fie fich 
beichäftigen, und damit fie gezwungen fepen, ihrer Thätigfeit dieſe 
Richtung zu geben, babe er befohlen, daß Keiner von ihnen Ephefus 
verlaffen dürfe, ehe der angegebene Zweck des Concils erreicht fey. 
Noch immer wollte der Kaifer, wie man fieht, durch Abfperrung 
die Bifchöfe zu friedlichen Einverftändniffe nöthigen. Doch enthält 
das Schreiben bereitd eine Wendung, aus welcher man fchließen 
mag, daß es um biefe Zeit den Feinden des Neftorius gelungen 
feyn muß, Theodoſius II. gegen ben Meiropoliten von Conftantino- 
pel einzunehmen. Am  Schluffe ber Antwort heißt es nämlich: 
„Wiffet, daß nicht ſowohl bie Perfon bes Neftorius, oder irgend 
eines Andern, fondern daß einzig der wahre Glaube unferer Göttlich- 
feit *) am Herzen liegt.“ Die fyrifchen Biichöfe, denen diefer Bericht 
durch Candidianus eben fo gut vorgelefen warb, als dem Concil 
Cyrills, erließen eine Dankfagung an den Hof, in welcher fie mit 
friechenden Schmeicheleien die Weisheit der Faiferlichen Entfcheidung 
bemwunberten. Die ägpptifche Parthei fuchte in einem Rechtfertigungs- 
Schreiben barzuthun, daß- ihre Schritte allein durch die Liebe zu Gott 
und ber Wahrheit ‘geleitet worben. Gleichwohl fühlte Cyrill, daß 
er fi in ein Labyrinth ohne Ausgang verrannt habe, denn nach: 
geben wollte er nicht. Andere Mittel mußten baher aufgewenbet 
werden. Wir haben früher berichtet, daß die Mönche zu Conſtan⸗ 
tinopel faft ohne Ausnahme feine blinden Anhänger waren. Linter 
biefen Menichen befand fih Einer, ber durch unnatürliche Kaſteiun⸗ 
gen bei Hohen und Niebrigen eines übermenfchlichen Anſehens genoß. 
Seit 48 Jahren hatte Dalmatius, Abt des Hauptflofters zu Con: 
ftantinopel, die Zelle, in der er eingefchloffen war, nicht verlaffen. 
Beim Pöbel, aud bei Hofe, berrfchte der Glaube, daß biefer felts 
fame Einfiedler mit dem Himmel verfehre. Wenn der Kaifer ihn 


*) 7 uerdga Jerbrng, mit diefem Worte Üüberfepte ver griechiſche 
Kanzleiſtyl ven römifchen Ausdruck Majesias; fiehe Harduin Coneil. I, 1539. 


Neſtoriauiſche Streitigleiten. 433 


zu ſehen wünſchte, mußte er ſelbſt zu ihm ins Kloſter kommen und 
ſo oft Theodoſius auch den Heiligen ſchon gebeten hatte, bei öffent⸗ 
lichen Unglücksfällen, wie nach Erdbeben, Feuersbrünſten, ſeine Ein⸗ 
ſamkeit zu verlaſſen, um an der Spitze ber öffentlichen Bußaufzüge 
die Gnade des Himmels anzuflehen, immer war der Abt uner⸗ 
bittlich in ſeiner Zelle geblieben. Gegen Neſtorius fühlte der Heilige 
längſt große Abneigung, denn ſeit ber Ankunft bes neuen Metro⸗ 
politen pflegte er zu Denen zu fagen, welche in feine Zelle kamen: 
„nehmt Euch in Acht, meine Brüber, ein ſchlimmes Thier iſt in uns 
fere Stadt gefommen, ed kann Vielen durch feine Lehre ſchaden.“ 
An diefen Dann beichloß Cyrill fi in feiner Verlegenheit zu wens 
den. Wlein es war fchwer, bemfelben eine Botfchaft zukommen 
zu laſſen, weil faiferlihe Soldaten alle Zugänge von Epheſus 
bewadhten und Niemand, namentlich nicht auf dem Wege nach ber 
Hauptitadt, abreifen ließen. Doch was vermag nicht Geld und Lift? 
Ein Bettler, fo erzählt man ung, beförberte Cyrills Brief an Dal- 
matius. Wahrfcheinlih war es ein verkleibeter Bifchof von Cyrills 
Parthei, der unter folder Maske durch die Wachen burchzufchleichen 
wußte. Der fromme Abt ging mit unglaublihem Eifer auf bie 
Wünſche des Aegppters ein. Er, der feit 48 Jahren bie Schwelle 
des Kloſters nicht berührt, verließ jeßt, wie er verficherte laut 
eines bejondern göttlichen Befehle, die Zelle. Alle übrigen Mönche 
Conſtantinopels folgten feinem Beifpiele. In langen Zügen, Pfal- 
men fingend und angezündete- Kerzen tragend, rüdten fie nad) 
dem Pallafte. Der ftädtifche Pöbel firdmte den frommen Betern nad). 
Theobofius war ſchwach genug, die Häupter der Mönche vor ſich 
zu rufen, damit fie ihm felbft ihre Wünfche vortragen möchten. 
Nun nahm Dalmatius als Sprecher im Namen Aller gegen ben 
Kaifer einen Ton an, wie etwa ein gefivenger Schulmeifter feinen 
äitternden Jungen gegenüber: „Warum. leibft bu ber ketzeriſchen 
Parthei dein Ohr, während du alle lagen des heiligen Cyrillus ver: 
ſchmähſt? Jene dürfen frei von Ephefus aus mit dem Hofe verfehren, 
Diefer nicht. Iſt dir denn ein gottlofer Menſch theurer, als ber 
einftimmige Glaube der Taufende von Bilchöfen deines Reiche ?« 
Eingeſchüchtert verfprach der Kaifer, daß er Abgefandte von Eyrill 
empfangen wolle. Mit diefer Zufage war Neſtorius fo gut wie 
verloren. Dalmatius verfünbigte fofort der zahllofen, in der Nähe 
des Pallafies verfammelten Menge, dag ihre frommen Wünfche 
Gfrörer, Kircheng. II. 28 
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genehmigt feyen. Nun fegte fih der Zug unter fieten Lobgefängen 
aus dem 150. Palme in Bewegung nach einer benachbarten Kirche, 
wo Dalmatius ausführlichen Bericht von feiner Unterrebung mit bemi 
Katfer erftattete, auch Cyrills Botfchaften vorlad. Der Böbel und 
die Mönche fchrieen wüthend: „Fluch dem Neftorius, Fluch!« Wir 
erfahren nicht, ob unb wie weit Pulcheria bei dieſem Gaufelfpiel 
betheiligt war. 

Sehr ſchnell erhielt Cyrill Nachricht von dem in der Haupt 
ftabt eingetretenen Umſchwung. Er ſchickte alsbald drei Biſchöfe 
an den Hof, mit Briefen und bebeutenben Gelbmitteln. Erſt drei 
Tage fpäter erfuhren Neftorius, Johannes von Antiochlen und bie 
übrigen Verbündeten, was vorgegangen. Sie fandten in aller Eile 
den Grafen Irenäus nad Conftantinopel, um den Feinden ent- 
gegenzuarbeiten. Als jedoch Irenäus daſelbſt eintraf, fand er bes 
reits bie mächtigften Herren bes Hofe durch bie drei Bifchöfe und 
ihr alerandrinifches Gold für Eyrillus geftimmt. Selbft der Sammer: 
herr Scholaftifus, fonft einer der eifrigften Beſchützer bes Neſtorius, 
hatte fich, durch Geſchenke gewonnen, von ihm abgewendet. Nichts⸗ 
beftoweniger bot Irenäus Allem auf, um die Lage feiner Parthei 
zu verbeffern. Er wußte es durch feine Thätigkeit durchzuſetzen, daß 
der Kaiſer unter Zugiehung der höchſten Staatsbeamten ihm und 
ben ägyptiſchen Abgeorbneten gemeinfchaftliches Gehör beiilligte. 
Irenäus berichtete nachher an feine Freunde in Ephefus, es fey ihm 
gelungen, die Gegner im Angefichte des Kaiſers zu widerlegen und 
darzuthun, daß Cyrill gefegwidrig gehandelt habe, und Theodoſius 
gehe damit um, bie Abſetzung ber beiden Metropoliten von Epheſus 
und Alerandrien gut zu heißen. Aber biefe Aufwallung bes Kaiſers 
bauerte nicht lange. Wenige Tage fpäter kam nämlich ber Ge⸗ 
heimſchreiber und Leibarzt Cyrills mit gefüllten Gelbfäden nad ber 
Haupiſtadt. Alsbald neigte fih die Wagfchale der Hofgunft wieder 
auf die Seite Cyrills. Bon einfeitiger Abfegung ber Häupter des 
ägyptifchen Concils war jept nicht mehr bie Rede. Dagegen be- 
ſchloß der Hof noch einen Berfuch zu machen, um durch erneuerte 
Drohungen alle Drei zu frieblihem Berfländniffe zu zwingen. In 
einem öffentlichen Erlaſſe erflärte nämlich Theobofius: baß er bie 
Abfegung ber drei Metropoliten, bes Neflorius, wie Cyrills und 
Memnons genehmige, und um biefen feinen Willen zu vollziehen, 
den Grafen Johannes, einen der Großbeamten, nad Epheſus 
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fehäiten werde. Daß diefe Erklärung noch nicht ernſtlich gemeint war, 
erſieht man daraus, weil der ernannte Bevollmächtigte erſt einen 
Monat fpäter nach Ephefus abreiste. Es ift daher Har, daß ber 
Hof vorerfi die Häupter beider Partheien buch die Drohung, bei 
‚längerer Dauer des Streitd den Einen wie den Andern abzufegen, 
zur Ausföhnung zwingen wollte. Allein der Kaifer hatte während 
bem biäherigen Verlaufe des Concils fich fo ſchwach gezeigt, daß biefes 
fonft ſehr vernünftige Mittel nichts fruchtete. Ueberdieß waren bie 
Berhälmiffe in Ephefus durch ben Zutritt neuer Unruhftifter noch 
verwidelter geworben. 

Kurz zuvor, ehe Irenäus im Auftwage der Syrer und bes 
Neftorius nach Conſtantinopel eilte, kamen in Ephefus bie Gefanbten 
bes Pabfts an. Am 10. Juli verfammelten ſich bie Bifchöfe von 
Eyrills Parthei in dem Haufe Memnons, um die Ankömmlinge zu 
bewillfommnen. Die Gefandiichaft befland aus zwei Bifchöfen, 
Arkadius und Projeftus, einem Presbyter, Philippus und etlichen 
untergeorbneten. Perfonen. Diefe Römer verfügten fih zu ben 
verfammelten Griechen, hielten eine Tateinifche Anrede an fie, und 
verlangten fodann, daß die Briefe bes Pabſtes, deren Ueberbringer 
fie feyen, in berfelßen Sprache vorgelefen würben. Denn fo ver: 
lange ed, fagte der Presbyter Philippus, das kirchliche Herfommen, 
Die Sache beim rechten Namen genannt, beißt dieß: die Römer 
maßten fih an, wie Gebieter zu ihren Unterthanen in ber Sprache 
der Herren zu reden. Wirklich ließ fih Cyrill die Demüthigung 
gefallen. Auf feinen Befehl las der römifche Notar Sirieius dem 
Drief des Pabſts Iateinifch ab. Als jeboch nachher viele griechifche 
Biſchöfe fchrieen, fie verftünden fein Latein, und die Meinung des 
Biſchofs von Rom auf griechifch zu vernehmen verlangten: fiehe, da 
zeigte es fih, daß die Gefandten eine griechifche Ueberfegung ihrer 
Botſchaft in der Tafche hatten. Diefelbe wurde fofort durch den 
alerandrinifhen Notar vorgelefen. Am Schluſſe des päbflichen 
Briefs hieß es: Cöleſtin ſchicke darum feine Gefandten nach Epheſus, 
um bafelöft die Befchlüffe, welche er das Jahr zuvor auf bem 
Concile von Rom gefaßt, zum Vollzug zu bringen. Alsbald er 
goßen fich die Griechen in Lobfprüche auf die Weisheit des Pabſts 
und ben Ianteren Glauben Cyrills. Der Presbyter Philippus 
dankte den Elenden für ihre gute Meinung vom Stuhle Petri, 
defien Vorzüge er nicht ermangelte gehörig ind Licht zu fegen. 

28 ° 
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Drauf nahm ber Gefandte Projeftus das Wort, indem er fragte: 
ob die verfammelten Bäter den Willen des Pabſts erfüllt hätten ? 
Ya, erwiederte ber Grieche Firmus von Läfaren, denn Neftorius if 
bereitd von uns abgefegt. Abermals ſprachen Arkadius und ber 
Presbyter Philippus ihren Danf gegen das Goncil aus, wiünfchten 
jeboch zugleich zu erfahren, wie Alles zugegangen fey, damit fie im 
Stande wären, bie Verhandlungen ber heiligen Synode zu beftäti- 
gen. Sie erhielten zur Anmwort, daß man ihnen ſämmiliche Aften 
der Synode zur Einficht übergeben werde. Dieß geſchah, die Ge- 
fandten nahmen die Akten mit nad) Haufe und laſen fie über Nadıt. 
Die nähfte Sigung war auf den folgenden Tag (11. Juli) anbe: 
raumt. Die Römer erfchienen, erflärten, dag fie die Verhandlungen 
gelefen und gefeglich befunden hätten. Gleichwohl, meinten fie, müßten 
fie darauf beftehen, daß ſämmtliche Akten noch einmal in öffentlicher 
Berfammlung vorgelefen würden, benn fonft vermöchten fie nicht, 
"piefeibe durch ihre Unterfchrift zu beflätigen. Alsbald warb ihre 
Forderung bewilligt. Nachdem die Ablefung beendigt war, bielt 
der Presbyter Philippus eine Lobrede auf Cöleſtin und feine Bor: 
Hänger, worauf fümmtliche Gefandte erflärten, daß fie im Namen 
bes Pabſtes Neftorius hiemit verbammten und feine Abfegung aus⸗ 
ſprächen. Nun erhob fih Eyrill, indem er den Antrag ftellte, daß 
Das, was am vorhergehenden und heutigen Tag gefchehen fey, den 
Akten des Concild von Ephefus beigefügt werde. Als fein Wider⸗ 
fpruch erfolgte, bat er die Gefandten, alle Verhandlungen durch ihre 
Unterfchrift zu beftätigen, was biefe gerne thaten. Hierauf erftattete 
das Concil einen neuen Bericht an den SKaifer, in welchem fie ihn 
von ber Anfunft der römischen Gefandten, wie von ihrer Billigung 
des gegen Neflorius gefällten Urtheils benadrichtigten: „Außer 
etlichen wenigen, welche ber Wahrheit die perfünliche Neigung für 
einen Ketzer vorzögen, fey jest alle Welt Über die Verdammung 
des Neftorius einig... Der Kaiſer möchte daher eine neue Bifchofe- 
wahl für den erledigten Stuhl von GConftantinopel anorbnen, und 
ihnen die Rückkehr nad) Haufe geftatten, denn der Zweck bes Concils 
fey ja vollſtändig erreicht.“ Zugleich unterzeichneten bie Biſchöfe 
eine Zufchrift an bie Gemeinde von Gonflantinopel, durch welche 
biefer, als ob fie noch gar nichts von den früheren Vorgängen in 
Epheſus gehört Hätte, die Kunde ertheilt ward, daß Neflorius wegen 
feiner Ketzereien abgefet worben fey. Und doch war die nämliche 
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Nachricht durch daflelbe Concil ſchon zwei und dreimal dem’ Volke 
von Eonftantinopel zugefchict worden. Nun ber Zweck des ganzen 
Berfahrens ift Mar! Durch biefen und bie vorhergehenden Schritte 
hoben die römiſchen Gefandten alle früheren Akte des Concils ſtill⸗ 
fhweigend auf, und erflärten thatfächlich erft die Befchlüffe, welche 
fie unterzeichnet, für rechtskräftig. Da Cyrill, der gefcheit genug 
war, um fih nicht täufchen zu laſſen, zu Allem die Hand bot, 
fo ift offenbar, baß er zuvor während feiner Verhandlungen mit 
dem Pabſte, Punkt für Punkt Deffen, was gefchah, zugeftanden haben 
muß. Was er fi hier gefallen ließ, war ber Preis für die römifche 
Hülfe. Dan fieht alfo abermal aufs Deutlichfle, bag er, um den 
Metropoliten von Eonftantinopel zu bemüthigen und für feinen Stuhl 
den zweiten Rang nach dem römifchen zu erringen, bie Unabhängig. 
feit ber morgenländifchen Kirche an dem Pabſt verrathen hat. 
Dennod war damit bie Iange Reihe von Demüthigungen noch nicht 
zu Ende. In einer der folgenden Sigungen ber Ägpptifchen Par: 
thei Cam 16. Juli) erhob Eyrill in Gegenwart der römifchen Ge 
fandten Klage, daß Johannes von Antiochien ihn und Memnon 
wiberrechtlih gebannt habe. Man beſchloß ben Antiochier vorzu: 
laden, damit er dem Gerichte ber ägyptifchen Parthei und ber 
römischen Geſandten Rebe ſtehe. Als er, wie zu erwarten war, nicht 
erichien, wurden alle Aften der fyrifhen Synode fllr null und 
nichtig erflärt. Am andern Tage wiederholte man die Labung mit 
gleihem Erfolg. Nun ſchlugen Einige vor, die Abſetzung über 
alle Biſchöfe feiner Parthei zu verfügen. Die Mehrzahl widerſetzte 
ſich jedoch, ohne Zweifel weil man bie Feindfchaft zwifchen ben 
Syrern und Aegyptern nicht auf den äußerſten Punkt treiben, fon- 
dern einen Ausweg zur Berföhnung offen erhalten wollte, beren 
Preis die Zuftimmung der Sprer zum Sturze bes Neflorius feyn 
ſollte. Das Concil der Aegypter begnügte fi daher, dem Me: 
tropoliten von Antiochien und 35 Biſchöfen feiner Parthei die Kir: 
chengemeinſchaft für fo Lange aufzufündigen, bis letztere ihr Betragen 
bereuen und bie Abfegung des Neftorius billigen würden. Um ben 
wahren Grund der Milde dieſes Beichluffes zu verhüllen, fehoben fie 
den Borwand voran, daß das Concil dem Urtheil des Pabftes die 
Entſcheidung überlaffen wolle, ob Johannes nicht noch firenger zu 
beftrafen ſey. Dan muß bekennen, baß ber Vorwand für die Ehre 
der Väter von Ephefus noch Fränfender war,- ale die Wahrheit. 
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Wirklich fchrieben fie einen Tangen Brief an den Pabft, in weichem 
fie ihe ganzes Verfahren gegen Neflorius und Johannes von An- 
tiochien auseinanderfegten. Am Schluffe hieß es: fie ftellen es ber 
Weisheit des heiligen Vaters anheim, ob er das Bergehen des 
Meiropoliten von Antiochien nicht noch härter ahnden wolle. 

Sp weit war die Parthei Syrills gegangen, als enblich ter 
faiferliche Schatmeifter Johannes, der, wie wir früher gefagt, fchon 
Mitte Juli von Theodofius den Auftrag erhalten hatte, die Abfeung 
fämmtlicher drei Detropoliten zu vollziehen, in den erſten Tagen 
des Auguft zu Ephefus eintraf. Er berief alsbald beide Partheien 
vor ſich. Zuerft erfchien Neftorius und ber Metropolit von Antiochien 
mit ben Bifchöfen feiner Parthei, etwas fpäter Eyrill mit feinem 
Anhange. Memnon, der Unheil witterte, ließ ſich entſchuldigen. 
Als nun der Graf die Taiferlihen Befehle, deren Ueberbringer er 
war, vorlefen laſſen wollte, fehrieen bie Aegypter, fte könnten in 
Gegenwart bed abgefegten und fluchbelabenen Ketzers Neftorius 
nichts anhören. Der Lärm dauerte mehrere Stunden fort. Zuletzt 
ftillte ihn der Graf dadurch, daß er feinen Wachen gebot, Neftorius 
und Cyrill feft zu nehmen. Es gefchab; auch Memnon warb am 
Abend deſſelben Tages in feinem Haufe abgeholt und verhaftet. 
Der Graf ließ jeden an einem abgefonberten Orte durch Sofdaten 
bewachen. Nah Bollziehbung biefer Fraftuollen Maßregeln rief er 
die übrigen Bifchöfe wieder zufammen, und erflärte ihnen rund 
beraug, daß fie fih ausföhnen und ein gemeinfchaftlihes Glaubens: 
befenntniß unterfchreiben müßten. So fey es bes Kaiferd Wille. 
Allein die ägyptiſche Parthei biteb unerfchlitterfich fe. Nimmermehr, 
lautete ihre Antwort, werben fie die Abfegung Cyrills gut beißen, 
noch von der Lehre abweichen, welche in Cyrills zwölf Fluchformeln 
enthalten fey. Die Syrer dagegen ſchwankten, es zeigte fih, daß 
fie Reftorius aufopfern würden, wenn nur ber antiochifche Lehrbe⸗ 
griff gewahrt werde. Der Graf fagte ihnen Lehteres zu, verlangte 
dagegen, daß in dem zu entwerfenden Befenntniß das Wort Isoröxog 
enthalten ſeyn müſſe. Jetzt brach unter ihnen Zwiefpalt aus. Die 
Minderzahl betheuerte, daß fie ſich Tieber die Hände abbauen laſſen, 
als dieſes Fegerifhe Wort durch ihre Unterſchrift billigen werde. 
Die Mehrheit, mit Johannes von Antischien an der Spike, war 
geſchmeidiger. Einer von ihnen, wahrfcheinlich Theodoret, ſetzte 
folgendes Bekenntniß auf: „Wir befennen, daß unfer Herr Jeſus 
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Chriſtus, der eingeborne Sohn Gottes, volllommener Bott und 
vollfommener, aus einer vernünftigen Seele und einem Leibe be: 
ſtehender Menſch, feiner Gottheit nach vor allen Ewigfeiten aus 
dem Bater gezeugt, feiner Menſchheit nach aber in ber legten Welt: 
periobe um unjeretwillen aus ber Jungfrau Maria geboren ift, 
daß ebenderfelbe der Gottheit nad gleiches Wefen mit dem Vater, 
der Menſchheit nach gleiches Weien mit ung theilt. Eine Bereinis 
gung (ivaaıg) zweier Naturen ift erfolgt, weßhalb wir Einen 
Chriſtus, Einen Herrn, Einen Sohn befennen. Gemäß dem Be: 
griffe dieſer unvermiſchten Einheit, nennen wir die heilige 
Jungfrau Gottesgebärerin, bieweil ber Gott Logos Fleifch 
und Menſch geworden, und feit dem Augenblid der Empfängnif 
den aus Maria angenommenen Tempel mit fidh vereinigt hat. 
Was aber die evangeliihen und apoſtoliſchen Erzählungen vom 
Herrn betrifft, fo wiſſen wir, daß die Theologen bie einen als ges 
meinfam von Einer Perfon verftehen, die andern mit Unterfcheidung 
von zwei Naturen, fo zwar, baß fie bie einen, welche das Göttliche 
in Chrifto anbelangen, auf die Gottheit Ehrifli, die andern aber — 
nämlich das Niedrige — auf die Dienfchheit des Erlöfers bezichen.“ 

Dieſes Bekenntniß, welches, wie man fieht, bie firittige Lehre 
ber Aegppter und Syrer vermittelnd zufammengießt, fuchte ber Graf 
Johannes auch den Biſchöfen Cyrills aufzundthigen. Aber fie 
fuhren fort, feinen Bemühungen den hartnädigfien Widerſtand ent: 
gegenzufegen. Er hielt jeben in feinem Haufe abgefperrt, er hoffte, 
daß die unerträgliche Hitze endlich ihre Halsſtarrigkeit brechen werde, 
er behandelte fie mit ber äußerfien Strenge — Alles war vergeb- 
ich. Während deſſen liegen Cyrills Trabanten in Conſtantinopel 
von Neuem alle Federn fpringen. Abermal wurden Dalmatiug, bie 
Mönche, der Pöbel in Bewegung gefest, fie beftürmten ben Kaifer 
mit Bittfchriften. Endlich gab Theodoſius nad, er erlaubte, dag 
acht Bifchöfe von jeder Parthei nad) der Hauptflabt kommen dürften, 
um ihre Sache vor ihm zu führen. Doch blieben Neftorius, Cyrill 
und Memuon noch immer in Haft. 

Der unglüdlihe Metropolit von Conſtantinopel konnte jegt 
fein Schickſal vorausſehen. Noch ehe die acht Geſandten der Sprer 
in Conflantinopel eintrafen, war es entfchieben. Neftorius hatte 
{don früher, da er vernahm, Scholaftifus fey gegen ihn eingenom⸗ 
men, biefem hohen Staatsbeamten in ber Abficht gefchrieben, ihn 
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wieder günftig für fih zu ſtimmen. Am Schluſſe feines Briefes 
hieß es, nur die Erhaltung bes rechten Glaubens liege ihm am 
Herzen, wüßte er benfelben gefichert, fo würbe er gerne auf das 
Bisthum von Conftantinopel verzichten und fich in fein Kloſter bei 
Antiochien zurückziehen; benn er liebe die Ruhe über Alles. Dieſes 
vertrauliche Schreiben wurde jetzt vom Hofe benützt, um ſich bes 
Läftigen zu entledigen. Auf Faiferlichen Befehl ertheilte der Prü; 
feftus Prätorio Antiochus in einem fehr höflichen Briefe dem armen 
Berfolgten die Erlaubniß, Epheſus zu verlaffen, und ſich zu begeben, 
wohin es ihm gefalle. Wolle er wieber in fein Kloſter eintreten, 
fo flehe ihm ein Geleit Eaiferlicher Soldaten zu Dienſten. Ne⸗ 
forius begriff, daß biefe Erlaubniß fo gut als ein Befehl fey, er 
ließ fih nad Antiochien führen. Der Brief des Präfelten war 
fhon abgegangen, als die Gefandtfchaften beider Partheien in Chal⸗ 
cedon, der afiatifchen Vorſtadt Conſtantinopels, eintrafen. Da ber 
Hof Unruhen in der Haupiſtadt befürchtete, wenn die Gefandten 
herüberfämen, erhielten Legtere Befehl in Chalcedon zu bleiben, 
Der dortige Bifchof räumte der Parthei Cyrills, zu welcher er felbft 
hielt, ſämmtliche Kirchen des Orts ein, während er den Syrerw 
an deren Spige Theodoret ftand, auch nicht einmal eine Kapelle zum 
Gottesdienſte bewilligte. Letztere verfammelten fih daher in einem 
geräumigen Saale, das Volk firömte zahlreich herbei, um fie zu 
hören. Noch haben wir Brucftüde einer damals von Theoboret 
vorgetragenen Predigt, in welcher er ber Conſtantinopolitaniſchen 
Gemeinde Hoffnung macht, ihren rechtmäßigen Bifchof Neſtorius 
wieder zu befommen, und mit Feuereifer gegen Diejenigen Iosfährt, 
welche zu fagen fi) erfühnen, daß Gott gelitten habe. Den 4. Sep: 
tember fam der Kaifer über ben Bosporus herüber nad) dem Land⸗ 
gute Rufins, wo er ben Gefandten Gehör ertheilte. Noch viermal 
nachher wurden bie Syrer vorgelaffen. Sie trugen wiederholt auf- 
bie Wiedereinfegung des Neftorius an, aber vergeblich. So fehr hatte 
damals Pulcheria ihren Bruder gegen ben Unglüdlichen eingenom⸗ 
men, daß Theodoſius einen Höfling, ber zu Gunften des Neftorius 
Einiges verlauten ließ, mit den Worten anfuhr: „Keiner rede mir 
mehr von dem Manne, es ift genug, baß er mir einmal beiviefen 
bat, was an ihm fey.“ Neftorius blieb abgeſetzt. Das Einzige, was 
bie Sprer erreichten, war, wie aus ben folgenden Creigniffen er: 
heilt, ein Faiferliches Berfprechen, ihren Lehrbegriff in ber Geſtalt, 


Neſtorianiſche Streitigkeiten. 441 


wie er durch das oben mitgetheilte Symbol feflgefeßt war, gegen 
Cyrills Eingriffe fhügen zu wollen. Dagegen fegte mittelft unfäg- 
licher Geldfummen, die er an die einflugreichen Perfonen des Hofe 
burch feine Geſandten vertheilen ließ, Cyrill ed durch, daß er und 
Memnon auf ihre Stühle wieder eingefegt wurden. Die übrigen 
noch immer in Epheſus verfammelten Biſchöfe erhielten Erlaubni, 
nach Haufe gehen zu bürfen. In Conftantinopel wurbe eine neue 
Biſchofswahl angeordnet. Die Parthei Cyrills verwandte ſich für 
Proklus, benfelben, ber bie lange Reihe von Ränfen gegen Neftoriug 
begonnen. Allein ba einige mädtige Männer dem Elenden den 
Preis feines Verraths zu gewähren fich fträubten, Fam man endlich 
überein, einen alten abgelebten Greis, Namens Marimianud, den 
feine Parthei zu fürchten brauchte, und ber als geborner Römer 
bem Pabfte beſonders genehm war, auf ben erledigten Stuhl zu 
erheben. Göfeftin nahm fich heraus, die neue Wahl zu beftätigen. 
Es war eine feiner lesten Handlungen. Denn Cöleſtin flarb im 
Sommer 432 und Sirtus II. trat an feine Stelle. Wir erfahren 
nicht, ob Marimian fchon vorher zu ben erbitterten Feinden bes Ne⸗ 
ftorius gehörte, aber vom Augenblid feiner Erhebung an mußte er 
fi) an Cyrill anklammern, weil nur durch deſſen Hülfe der geftürzte 
Neftorius, der noch immer viele Freunde hatte, auch ferner nieder: 
gehalten werben mochte. 

Abermal hatte mittelft eines Concils das Lafter über bie Tugend 
ben Sieg davon getragen. Triumphirend Fehrte Cyrill nach Aleran« 
drien zurüd. Der Stuhl von Eonftantinopel Tag erniedrigt zu feinen 
Füßen, er war jegt mit Hülfe bes römischen Oberpriefters, beffen 
Joch er Übernehmen mußte, der zweite Kicchenfürft im römifchen 
Reich. Aber nicht nur das Bisthum der Haupiftadt, auch das 
Kaiſerthum, fonnte er fih rühmen, überwunden zu haben. Doch 
zu. diefem Zwecke arbeiteten freilich fämmtliche Mitglieder des Concils 

- eifrig zufammen.. Dan wird bemerft haben, daß alle Befehle 
des Kaiferd während der langen Verhandlungen von ben Bifchd- 
fen in bie Wette verlegt worden find. Wäre freilih Theodoſius 
ein Mann, flatt einer Memme, eines Weiberfnechtes gewefen, 
fo würde Alles anders gegangen ſeyn. Einer hatte den Cyrill, noch 
ehe das Contil anfing, volfommen durchſchaut. Diefer Eine war der . 
vechtfchaffene Abt Iſidorus von Pelufium. As Cyrill nach Epheſus 
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abreiste, fehrieb ihm Iſidor folgenden‘) Brief: „Die Gunft fieht 
nicht fcharf, der Haß aber fieht gar Nichte. Willſt du dich von 
beiderlei Mackel rein halten, fo fälle feine gewaltſamen Urtheile, 
fondern verfahre nad Billigfeit. — Biele von Denen, bie nad 
Epheſus berufen find, behaupten, bu feyek ein Dann, der nur 
Befriedigung feiner Privatradhe ſuche, und fih um den wahren 
Glauben Eprifti wenig kümmere. Er ift, fagen fie, der Schweſter⸗ 
fohn bes Theophilus, und ahmt die Weife feines Oheims nad. 
Denn wie Jener feine Wuth an dem Gottsgeliebten und Gott⸗be⸗ 
geifterten Johannes (Chryſoſtomus) ausließ, fo ſucht auch Diefer 
einen gleichen Ruhm, obgleich ein großer Unterſchied zwiſchen Beiden 
ftatifindet.“ ine eben fo wahre, als fühne Sprache, wenn man 
bedenft, daß Iſidor in Aegypten, bem Herrichgebiete Cyrills lebte. 
Nur fein außerorbentliches Anfehen beim Bolfe fchüste den muthigen 
Abt gegen bie Rache des Metropsliten. 

Obgleich der Kaifer den geftürzten Neftorius der Keinbichaft 
Cyrills aufgeopfert hatte, war er doch nicht gemeint, auch die fprifche 
Glaubenslehre dem Aegypter preiszugeben. Ohne Zweifel fchredte 
ihn die Ausficht auf den unbeugfamen Wiberftand der Syrer. Denn 
unter ihnen befanden ſich Fraftvolle Männer, bie ſich eher hätten in 
Stüde zerhauen laffen, als baß fie auf ihren, dem Haren Bud) 
ftaben ber Bibel entfprechenden, Lehrbegriff verzichtete. Schon als 
Cyrill wieder eingefegt ward, muß ihm zur Bedingung gemacht 
worden feyn, fich mit dem Haupte der Syrer, Johannes von At 
tiochien, zu verſtändigen. Der Faiferliche Tribun Ariftolaus wurbe 
beauftragt, ben Frieden zwilchen beiten Metropoliten zu Stande 
zu bringen. Das ganze Jahr 432 dauerten die Unterhanblungen. 
Schwer war bas Friedenswerk, denn Cyrill verlangte, daß 
bie Syrer bie Abſetzung bes Neſtorius unterfchreiben und feine 
zwölf Flüche anerfennen. Diefe dagegen ftellten die Forberung, 
bag der Aegypter ihr zu Ephefus entiworfenes Belenntniß unter: 
zeihne und feine Flüche verbamme. Die Abfegung bes Neflorius 
förmlich gut zu heißen, weigerten fie fih fortwährend. Im Soms 
mer 432 verftand fi Cyrill dazu, bas Glaubensbefenniniß der 
Antiochier zu unterfchreiben. Seine Fluchformeln nahm ex zwar nicht 
zurück, aber er erläuterte fie Durch mildernde Zuſätze: „Wenn er lich 


*) Epistol. Iıb. I. 310. 
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manchmal zu ftarf ausgebrüdt babe, ſo möge man Dieß feinem 
heißen Eifer für den von Neflorius verläugneten Heren Jeſum Chri⸗ 
flum zu gute halten,“ und weiter „die zwölf Sluchformeln befprechen 
eine Lehre, welche nicht Jeder, fondern nur die hoch Gebildeten, zu 
faffen vermögen.“ Weiter fann man bie Heuchelei faum treiben! End: 
Ich im Jahr 433 that aud Johannes den entfcheidenden Schritt. 
Nachdem er fchon feit Beendigung des Concils von Ephefus feinen 
Slaubensgenoffen Neftorius nur noch zum Scheine vertheibigt, unters 
zeichnete er jegt die Abfegung beffelben, verzichtete auf die Forderung, 
das Cyrill feine zwölf Flüche widerrufe, und reichte dem Aegypter 
die Hand. Im April des genannten Jahre erließ er an den Pabſt 
Sixtus, an Cyrill und den neuen Metropoliten Marimianus von 
Sonftantinspel Friebensbriefe, worin er erflärte, daß er mit ben 
beiden Erſtern die unterbrochene Kirchengemeinſchaft wieder eingebe, 
unb ben Legtern als Biſchof der Hauptflabt anerfenne. Cyrill ant⸗ 
wortete in einem Schreiben, das mit ben altteftamentlihen Worten 
begann: „es jauchzen die Himmel“ u. ſ. w. 

Jetzt nach dieſem Friedensichluß zwiſchen dem Haupte ber 
Syrer Johannes und dem Aegypter trat das Unrecht, das man 
an Neftorius begangen, in feiner ganzen Abfcheulichkeit . hervor. 
Denn das Antiochifche, Glaubensbekenntniß, das Cyrill genehmigt, 
hätte Neftorius ebenfalls, und zwar mit guter Ueberzeugung, untere 
fehreiben können. Erklärte & doc vor dem Concile von Ephefus 
öfter, daß er fih das Stichwort Hsordxog gefallen laſſe. Es iſt 
Daher nicht zu verwundern, daß nach Abfchluß des fchänblichen Ver: 
trags die geheimen und offenen Anhänger des geftürzten. Metro: 
politen von Conftantinopel noch größere Thätigfeit entwidelten als 
zuvor. Wie viel Mühe es Cyrill koſtete, dieſelben niederzuhalten, 
und welche Mittel er zu ſolchem Zwede aufwandte, erficht man 
aus einem Briefe, den Cyrills Schagmeifler und Archidiakon Epi⸗ 
phanius an den neuen Bifchof von Conftantinopel, Marimianus, 
fhried. In diefer merkwürdigen Urkunde, die zur Schande bes 
Aegypters aufbehalten worben ift,°) heißt es: „Cyrill habe an 
Pulcheria, an mehrere Kämmerer und Kammerfrauen des Hofes 
gefchrieben, und ihnen paſſende Gefchenfe**) übermacht, auch habe 


*) Munsi concilia V, 987 flg. 
»e) Alles bis auf die Worte herab trägt den Stempel der niebrigften Heuche⸗ 
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er den feindlih gejinnten Hofmarfchall Chryſoretes durch ange⸗ 
meflene Spenden dahin zu beflimmen gefuht, daß der Höfling 
endlich aufhöre, die Kirche zu verfolgen.“ Sofort beſchwört ber 
Schreiber den Bifhof von Conftantinopel, gleiche Thätigfeit für die 
gemeinfame Sache zu entwideln: „er möchte doch Pulcheria bitten, 
daß fie wiederum ihre Seele für den Heren Jeſum Ehriftum ein: 
fege. Denn ich fürchte, fie thut gegenwärtig zu wenig für Cyrill, 
fo wie auch die übrigen Hofleute zu lau find. Darum gebt ihnen, 
was ihre Habfucht verlangt, obwohl wir ihnen von bier aus fchon 
Geld genug geſchickt haben.“ Weiter fordert er den Biſchof auf, 
mehrere namentlih genannte Frauen des Hofs ins ntereffe zu 
zieben: „Pulcheria möge recht nachbrüdiihd an den Metropoliten 
Sohannes von Antiochien fchreiben, daß boch jenes Gottloſen (Nefto: 
rius) nicht mehr gedacht werbe. Zu bemfelben Zwecke folle der 
heiligfte Abt Dalmatius das Gewiffen des Kaiſers und der Käm⸗ 
merer mit den feierlichtten Beſchwörungen beftürmen. Auch Eutyches, 
ber Abt, möge feinen ganzen Einfluß, vereint mit Dalmatius, auf: 
wenden, daß Nichts gegen dag Wohl der ägyptifchen Kirche ge: 
hehe.“ (Diefe Stelle ift wegen des ferneren Berlaufs der Neſto⸗ 
rianifhen Streitigkeiten im höchſten Grade wichtig, weil man aus 
ihr erfieht, daß Eutyches eine Drabtpuppe bes Aegypters war, bie 
in feinem Sinne handeln mußte). Der Schreiber fährt fort: „beis 
liegend folge ein Berzeichniß der Perfgnen, welche von Alerandrien 
aus Geld erhalten hätten, damit Marimianus fehe, wieviel Cyrill 
für die gemeinfchaftlihe Sache gethan. Wirftih habe er unge: 
heure Summen ausgegeben , und allein von dem Grafen Ammo- 
nius 1500 *) Pfunde Goldes entlehnt, um bie Habfucht der Freunde 
am Hofe zu befriedigen. Unter dem Clerus zu Alerandrien herrſche 
allgemeine Unzufriedenheit, weil fo viel Geld nad Gonftantinopel 
gehe. Marimianus möge daher auch bie Einkünfte feiner Kirche 
nicht fchonen, ſondern freigebig an Alle fpenden, deren Dienfle 
man brauche. Insbeſondere folle er Pulcheria eilends bitten, daß 
fie den Laufius zum Oberfammerheren befürbere, damit Durch ihn 
der Einfluß des Chryſoretes gebrochen, und unfere Glaubenslehre 





lei. Die Beflefungen werden suAoyicaı, benedictiones, d. h. Steg: 
nungen genannt. 
2) Faſt eine Million Gulden. 
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gefräftigt werde.“ Durch ſolche und ähnliche Künſte iſt die kirchliche 
Dogmatik zufammengefittet worden. 

Cyrill hatte jedoch nad feinem Siege nicht bloß mit der Hab: 
gier gewiſſer Höflinge, die feine ſchwierige Lage zu fortgefeßten Er⸗ 
preffungen mißbrauchten, fondern auch mit ehrenwerthen Gegnern 
zu kämpfen. Ein Blid auf das von ihm unterfchriebene Antiochifche 
Glaubensbekenntniß zeigt, daß der Frieden unmöglich allgemeinen 
Beifall finden konnte. Es war ein gewiſſenloſer Vertrag, durch 
welchen jede Parthei einen Theil ihrer früheren Ueberzeugungen 
aufopferte, und zwar erſt nicht ernſtlich, ſondern in der Abſicht, 
den Widerpart zu üherliſten. Johannes verzichtete auf die alte ſyriſche 
Lehre, daß das Verhältniß der zwei Naturen in Chriſto keine Ein— 
heit Beider (kvcooic), ſondern eine bloße Verknüpfung (ovvageın) 
ſey, dagegen wurden ihm zwei Naturen zugeſtanden. Gprill ließ 
ſich die beiden Naturen gefallen, gegen welche er früher ſo hitzig 
geſtritten, dafür erhielt er die Einheit der Perſon. Jener mochte 
ſich Hoffnung machen, unter dem Schild der beiden Naturen un⸗ 
vermerft die ovvapeın wieder einzuführen. Diefer ſprach, nachdem 
er unterfehrieben, offen die Behauptung aus, er laſſe den Unter: 
fehieb der beiden Naturen nur infofern gelten, als man fie in Ge⸗ 
danken trennen möge; eine wirflihe und weſenhafte Unterfcheibung 
Beider erfenne er nicht an. Ehe der Logos Menſch geworben, fey 
allerdings der Gott und das Fleifh, das Er aus Maria angenom: 
men, verfchieden geweſen, allein feit dem Augenblid ber Menſch⸗ 
werbung beftehe nur eine Natur, welche die Rogif der Theologen 
zwar bem Begriffe nach in eine Zweiheit auflöfe, aber in Wahr: 
heit bleibe doch bloß Eine fleifchgeworbene, göttlichmenfchliche Natur 
übrig. Zum Beweife feines Rechtes, das Antiochifche Glaubens⸗ 
befenntniß auf diefe Weife auslegen zu dürfen, berief er fih auf 
die Thatfahe, daß die Gegner ihm bie Berpflichtung. erlaffen 
hätten, feine zwölf Fluchformeln zurüdzunehmen. In legtern habe 
er feine Meinung aufs Bündigſte vorgetragen, und da fie von 
Johannes ftillfchweigend anerfannt worden feyen, dürfe er biefe 
Formeln noch immer ungefcheut als den eigentlichen Ausdruck feiner 
Anfichten vorhalten. Trotz diefer elenden Sophiftereien war dennoch 
Eyrill, fo gut als Sohannes, durch Abfchluß des Vertrags bem 
buchſtäblichen Sinne der alten ägyptiſchen und fprifchen Glaubens: 
weife zu: nahe getreten. Daher mißbilligten die Mitglieder beider 
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Vartheien entichieden ben Abſchluß als eine Eharakteriofigfeit. Meh⸗ 
vere ägyptiſche Hitzköpfe fchrieen, Cyrill habe die wahre Rehre preis⸗ 
gegeben. Biel größer noch war bie Unzufriedenheit der Sprer 
gegen Johannes. Ein neuer Streit entftand, den wir nur kurz 
fchifdern wollen, weil er zu Feiner Entfcheidung führte. Gleich nad 
Beendigung des Concils von Ephefus hatten bie ſyriſchen Bifchöfe 
mehrere Provinzialfynoden gehalten, in welchen fie auf der Ber: 
dammung Gprills beftanden, und den abgefesten Neftorius für den 
rechtmäßigen Bifchof von Conſtantinopel erflärten. Nur wenn Eyriff 
feine Fluchformeln widerrufe und Neflorius anerfenne, wollten fie, 
fo lautete ihr Beſchluß, mit bem Aegypter wieber in Gemeinfchaft 
treten. Aufs Entfchiedenfte fpracdhen fich in diefem Sinne Alerans 
der von Hierapolis, Meletius von Mopſuheſtia, Zenobius von 
Zephyrium, Eutherius von Tyana, Dorotheus von Mareianopolis 
aus. Auch Hellabius von Tarſus, Andreas von Samofata und 
Theoboret von Cyrus hielten damals zu ben entjchloffenen Ber: 
theidigern bes Neftorius. Theodoret fchrieb fogar um biefe Zeit meh: 
vere Streitfchriften gegen Eyrill und für die Syrer. Nachdem nun 
Johannes von Antiohien feinen Frieden mit Cyrill abgefchlofien, 
mußte ihm bei diefer Stimmung ber fyrifchen Theologen Alles 
daran gelegen fepn, bie Angefehenften auf feine Seite berüberzus 
ziehen; denn daß die Maffe feinen Einigungsverfuchen nicht beitreten 
werde, fonnte er mit Sicherheit voraugfehen. Wirklich gelang es 
ihm, Theodoret zu gewinnen. Diefer Theoboret, fonft der Schrift: 
fieller feiner Parthei und der lauteſte Gegner, wo es fih um Be: 
fämpfung der Eyrilffchen Fluchformeln handelte, erklärte fich befriedigt 
mit ber Unterfchrift des Aegypters. Doch behielt er fih vor, bie 
Verdammung bes Neftorius nicht unterzeichnen zu müflen, was ihm 
auch von Johannes nachgefehen wurde. Alexander dagegen und 
die übrigen blieben fe. Statt bem Friedensvertrage beizutreten, 
fündigten fie dem Metropoliten von Antiochien, als einem Abtrün⸗ 
nigen, die Kirchengemeinfchaft auf. Um in ber alfo entftandenen 
Spaltung fi die Oberhand zu fichern, fuchte nun Johannes alle 
Stühle, die im Morgenlande erledigt wurden, mit unbebingten 
Anhängern zu befegen. Eine Reihe elender Miethlinge nöthigte ex 
ber fprifchen Kirche auf, und erlaubte fich höchſt ungerechte Eingriffe 
in bie Rechte der Prosinzialhäupter. ine Veränderung, bie im 
Frühjahr 434 zu Conſtantinopel eintrat, verfchaffte ihm die Mittel, 
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noch fchärfer gegen die entfehloffenen Syrer, feine ehemaligen Freunde, 
zu verfahren. Im April des ebengenannten Jahre farb nämlich 
der alte Biſchof Marimianus. Cyrill, ber Pabſt Sixtus und Jo⸗ 
hannes von Antiochien, wandten zufammen ihren Einfluß auf, daß 
durch “einen Machtſpruch des Kaifers Proflus bie Stelle bed Ber 
ſtorbenen erhielt. Da Diefer feinen Stuhl nicht der Wahl bes Bolks 
oder ber Geiftlichkeit, fondern einzig der Gunſt bes Hofes und ber 
Berwendung jener fremden Bifchöfe verbanfte, und daher wohl 
fühlte, wie nöthig er es habe, feine Macht auf eine breitere Grund» 
lage aufzuführen, fuchte er auf alle Weiſe Anhänger zu gewinnen. 
Er, ber früher eines Wortes wegen den wüthenbften Streit gegen 
Neftorius begonnen, erklärte jetzt der Parthei des Geftürzten, bie 
noch immer zahlreich zu Gonftantinopel befland, und bei dem Tode 
Marimians drohend ihr Haupt erhoben hatte: mit freude werde 
ex fie in bie Gemeinfchaft der Kirche aufnehmen, und er. verlange 
durchaus feine Abänderung bes Glaubensbekenntniſſes von ihnen. 
Um die Gunft der Dienge zu erbeiteln, trug er auch barauf am, 
daß die irdifchen Ueberreſte bes Chryſoſtomus nad der Hauptiſtadt 
zurüdgebracdht würden, wie wir bereits oben gehört haben. Derfelbe 
Mann bot aber, wo es fih um ben Bortheil feiner Gönner, So: 
hannes und Eyrill, handelte, zu den härteften Maßregeln die Hand. 
Hauptfählih der LUnterftügung bed Proflus verdbanfte Johannes 
faiferliche Machtbefehle, welche unnachſichtliche Abfegung über Jeden 
verhängten, ber ſich nicht dem von Johannes und Gyrill abge: 
fchloffenen Bergleihe unbedingt anfchließen würde. Jetzt follte 
es fich zeigen, wer von den fyrifchen Bifchöfen, die bis jet allein 
noch die Sache des Neſtorius vertheibigt, Charakter beſitze. Selbſt 
Theoboret dachte Anfangs daran, dem Sturme Trotz zu bieten, 
aber bald befann er fih andere. Das Zureden vieler “Mönche, 
und die Beforgniß, feine ihm anvertraute Heerbe möchte, wenn er 
verdrängt werde, in die unreinen Hände eines Miethlings ges 
rathen: — biefe Gründe vermochten ihn, laut feiner eigenen Aus: 
fage, dem faiferlihen Willen zu gehorchen. Ex erflärte dem Me: 
teopoliten von Antiochien, daß er zu feinen Dienften ſtehe. Dieſer, 
der jenen Dann fannte, enthob ihn abermal ber fauren ‘Mühe, 
die Berbannung bed Neftorius durch feine förmliche Unterfchrift zu 
bilfigen. Die Handlungen Theodorets genügten ja, von Dem war 
nichts zu fürchten, er hatte genugfam bie alte Erfahrung bewährt, 
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daß Gelehrfamfeit und ein gewiſſes Mas von Glaubens» und Pflicht: 
eifer ſich trefflich mit vollenbeter Charakterfchwäce vertrag. Dem 
Beifpiele Theodorets folgten Andreas von Somofata und Helladius 
von Tarfus. Aber die Andern, namentlich Alerander und Meletius, 
wichen feinen Finger breit von ihrer. Ueberzeugung ab. Theoboret 
hatte die gutherzige Niederträchtigfeit, an Alexander einen berebten 
Brief zu fihreiben, in welchem er ihn aufforberte, ſich feiner Ge: 
meinde zu erhalten. Alexander von Hierapolid antwortete: „ich be- 
ſchwöre dich bei dem heiligen breieinigen Gott, nicht länger in mid 
zu bringen, denn ich fege mein Bertrauen auf ben Gefreuzigten. 
Freudig erwarte ich Die, welche mich vertreiben follen. — Bemühe 
dich alfo nicht ferner, fondern bete für mich.“ Mit einer Seelen; 
größe, wie man fie fehr felten bei ben fpätern Griechen trifft, 
giengen fie ihrem Schidjal entgegen. Alerander hatte aufs Spar: 
famfte gelebt, und felbt Schulden gemadt, um feiner Gemeinde 
eine Kirche bauen zu können. Als bie Soldaten heranrüdten, nahm 
er feinen Pfennig, nicht einmal ein Buch mit, und wanderte 
getroft ind Elend. Wie Alerander wurben Meletius, Zenobius, 
Dorotheus von Darcianopel, Eutherius von Tyana verbannt. Meh⸗ 
vere andere legten freimillig ihre Stellen nieder *). Die morgenlän- 
diſche Kirche verlor ihre beften Biſchöfe. 

Johannes von Antiochien war aus einem Vertheidiger ein Ver⸗ 
folger des Rechts geworben. Seit ber Unterzeichnung des Vertrages 
mußte er nothgedrungen Cyrill folgen. Im Jahr 435 wirkten fie 
vom Kaifer verfchärfte Geſetze aus, welche dahin Iauteten: daß bie 
Neftorianer ins Künftige Simonianer genannt, daß alle Schriften 
bes Neftorius verbrannt, daß Diejenigen, weldhe es wagen würden, 
Bücher des Neftorius abzufchreiben ober zu leſen, oder nur in 
ihrem Haufe aufzubewahren, aufs Steengfte beftraft, dag Biſchöfe, 
welche zu Gunften bes Neftorius fprächen, alsbald abgeſetzt werben 
folten. Alle gottesdienftlichen Berfammlungen ber Neftorianer wur: 
den bei fhwerer Buße unterſagt. Schon rüftete fih Cyrill auch 
vollends, Theodoret zu ftürzen, weil Diefer bis jetzt das Verdam⸗ 
mungsurtheil gegen Neftorius zu unterfchreiben umgangen hatte. 
Allein erhoben durch feine letzten Erfolge, wollte er feine Deine noch 
tiefer graben, um bie Kegerei ber Neftorianer gänzlich auszurotten. 


?) Die Beweife fiebe bei Zillemont XIV. 603. 
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Was half es, einzelne Freunde bes Neftorius zu: verfolgen, fo Iange 
bie Rechtgläubigfeit Theodord von Mopfuheftia unangetaftet daftand, 
fo lange die Lehre dieſes Mannes, von welcher bie Süße des 
Neftorius nur ein Abdrud waren, im Oriente ungehindert geprebigt 
wurbde?. Cyrill hatte bereits im Jahr 432 den Biſchof von Edeffa, 
Rabulas, einen ber Syrer, die mit Johannes zu Ephefus geſtimmt, 
auf feine Seite herübergelockt. Schon damals. fchried Rabulas 
gegen Theodor, aber ohne Erfolg. Cyrill bewog ihn, aufs Neue 
den Kampf aufzunehmen. Nabulas verfaßte jest eine Streitfchrift 
wider Theodor, die er an bie armenifche Kirche richtete. Alsbald 
fehrieben mehrere ciliciſche Bifhöfe zu Gunften des angegriffenen 
Theodor, der im ganzen DMorgenlande noch immer in großem An: 
ſehen ftand. Nun wandten fi die Armenier an den Metropoliten 
Proflus von Konftantinopel mit ber Anfrage, ob fie mit den Ciliciern 
Theodor für einen rechtgläubigen Vater, oder mit Rabuyas für einen 
Keger halten follten? Proklus ſchrieb fofort eine Abhandlung, bie 
in der griechifchen Kirche großes Aufiehen erregte. Ihr fcheinbarer 
Zwed war, bie Trennung ber beiden Naturen in Ehrifto zu wider 
legen, ihre wahrer, bie Lehre Theobors zu verbammen. Der Ber: 
faffer führte nämlich aus den Schriften Theodors, Doch ohne je 
feinen Namen zu nennen, eine Menge Stellen an, welche er für 
letzeriſch erflärte. Allen Anzeigen nach war bie ganze Gefchichte 
ein zwifchen Eyrill, Rabulas und Proflus abgefartetes Spiel, wel 
chem vielleicht noch bie geheime Abjiht zu Gruͤnde lag, dem Metro: 
politen Johannes, deffen Hülfe Eyrill jegt nicht mehr bedurfte, ein 
Bein unterzufchlagen. Denn Proflus fchidte feine Abhandlung 
an bie Kirche von Antiochien, mit ber Bitte, daß Johannes die 
überfandte Schrift durch feine Bifchöfe unterfchreiben Taffen möchte. 
Johannes verfammelte feine Synode. Schnell verbreitete fih in 
Antiohien das Gerücht, dag die Säge, welche Proffus für ketzeriſch 
erffäre, aus Theodors Schriften genommen feyen. Das Bolf vom 
Clerus aufgeftiftet, gerieth in die wilbefte Bewegung. Wir kennen 
feinen andern Glauben, als ben Theobors, wir wollen von feinem 
andern wiffen, fehrie der erhigte Pobel. Die Bifchöfe der verſam⸗ 
melten Synode erklärten fich zwar bereit, den bogmatifchen Theil 
ber Abhandlung des Proflus zu unterfchreiben, aber nimmermehr 
fönnten fie, um einzelner aus dem Zuſammenhange geriffener oder 
gewaltfam mißdeuteter Säte willen, einen jo berühmten Kirchen⸗ 
Birdrer, Kircheng. IL, 2) 
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lehrer, wie Theodor, verbammen. Sohannes ſchrieb an Eyrill, daß 
ber Clerus feines Sprengeld eher fich verbrennen laſſen, als in bie 
Beihimpfung Theodors willigen werde, Erneuerte Verſuche des 
Proklus fcheiterten gleichfalls an der Standhaftigfeit der Syrer. 
Cyrill und Proffus mußten fi gebulden, denn der Kaifer, durch 
bie Beforgniß eincd allgemeinen Aufftandes im DMorgenlande er: 
fehredtt, verbot die Sache weiter zu berühren. Dennoch, fehleuberte 
Eyrill in den legten Jahren feines Lebens eine Streitfchrift gegen 
Theodor, in welcher er den verfiorbenen Biſchof von Mopſuheſtia 
befchuldigte, Manches, was bie äußerſte Ruchlofigfeit verrathe, ge: 
ſchrieben, die wahre Gottheit des Erlöfers geläugnet, die Chriften 
zu Anbetern eines Denfchen erniedrigt zu haben. Noch einmal 
trat Theoboret gegen Eyrill in die Schranfen mittelft einer Abhand⸗ 
lung, in welcher er nicht minder heftig gegen den Aegypter los⸗ 
brach, als Diefer gegen Theodor von Mopſuheſtia. Schon fann 
Cyrill auf neue Plane der Rache, als ihn ber Tod überrafchte. 
Nah 32jährigem Regiment ftarb Cyrill 444, ein Kämpe für bie 
Rechtgläubigkeit ohne Gleichen, ein vollendeter Dogmatifer, aber 
auch ein grundichlechter Menſch: zwei Eigenfchaften, die weit häufiger 
und natürlicher zufammentreffen, ald man gewöhnlich glauben will. 
Seine Kirche hatte er mit ungeheuern Schulen belaftet, dennoch 
wußte er für fih und feine Samilie, die fih nun feit 60 Jahren 
im Befite des Stuhls von Alerandrien befand, große Reichthümer 
zufammenzubringen. Als er fein Ende nahe fühlte, faßte er feinen 
legten Willen ab, in welchem er feinem Nachfolger eine bedeutende 
Summe vermadte, unter der Bedingung, daß derſelbe bie Neffen 
Cyrills ungekränft das Erbe genießen laſſe, welches der Oheim ihnen 
zugedacht. Sterbendb empfahl er dem Volke und Clerus von Con⸗ 
ftantinopel feinen Archidiakonus Dioskorus zu feinem Nachfolger. 
Es erwedt Fein günſtiges Borurtheil für den Charakter Dioskors, 
dag er in langem Dienfte Cyrills Vertrauen genoffen hatte, und 
von ihm empfohlen worden war. Der Clerus von Alerandrien 
erhob ihn wirklich auf den erledigten Stuhl. Ein boppeltes Band 
der Danfbarfeit und bes Vermächtniſſes, das er annahm, verpflichs 
tete ihn, ben legten Willen ECyrills in Bezug auf bie Verwandten 
bed BVerftorbenen zu ehren. Nichtsdeſtoweniger begann er damit, 
Daß er gleich nach feiner Erhebung den Verwandten Eyrille ihr 
ganzes Erbe entzog, und auch nachher hat er fie ftets verfolgt. 
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Die fo geraubten Schäge vertheilte er unter das Volk um fich 
einen Anhang zu verfchaffen. Wir werben tiefer unten mehr von 
dem Manne erzählen. 

Borher. müfjen wir über die legten Schidfale des Neſtorius 
berichten. Bier Jahre lang (feit dem Oftober 431) blieb er unan⸗ 
gefochten in dem Klofter des Euprepius vor den Thoren von Ans 
tiochia. Allein feine Feinde ruhten nicht ihn zu verfolgen. Schon 
im Jahr 432 hatte Pabft Cöleſtin einen Brief an den Kaifer 
Theodoſius erlaffen, worin er benfelben aufforderte, den gefährlichen 
Keber, der von der ganzen Kirche verdammt fey, an einen entlege- 
nen Ort zu bringen, damit er nicht, länger in dem Weltverfehre 
bleibend, Andere verführen könne. Offenbar fürdhtete ber heilige 
Bater, bag bie Unſchuld des Schwergefränften, wenn man ihn 
nicht den Augen ber Menſchen entzöge, an den Tag fommen 
mödte. Der Hof von Conftantinopel wies damals dieſe Einflüfte: 
rungen ab. Als aber Johannes von Antiochien feinen Frieden mit 
Cyrill abgefchloffen hatte, fand er mehr und mehr die Anweſenheit 
des Mannes läſtig, den er fo ſchmählicher Weife aufgeopfert. Er 
drang nun auf feine Entfernung. Im Jahr 435 erfchien eine kai⸗ 
ferlihe Berorbnung, welche Neftorius fammt feinen Freunden, dem 
Grafen Irenäus und dem Priefter Photius, welcher im Jahr 430 
eine Schrift für Neftorius gegen Cyrill gefchrieben, nach der Stabt 
Petra in Arabien verbannte, und fämmtliche Güter derfelben ein⸗ 
zuzieben befahl. Diefes Edit warb aus unbefannten Gründen 
nicht buchſtäblich vollzogen; vielmehr führte man Neftorius nach 
einer ber ägyptiſchen Dafen ab. Dort fehrieb °) der Unglüdliche eine 
Geſchichte der Streitigkeiten, deren Opfer er geworben, unter dem 
bedeutfamen Namen „Tragödie.“ Auch in der Wiüfte fand Nefto- 
ring feine Ruhe. Nomadifche Horden, unter dem Namen Blemmyer 
befannt, überfielen die Dafe, verheerten fie mit Feuer und Schwert, 
und machten auch den abgefegten Bifchof zum Gefangenen. Doch 
waren fie menfchlih genug, dem reife die freiheit wieder zu 
ſchenken. Sie warnten ihn fogar, länger zu bleiben, weil balb neue 





*) Diefe Schrift if Längft verloren. Allein ver oben angeführte Irenäus, der 
fpäter Bifchof von Tyrus wurde, Iegte fie einer Gefchichte der Reftorianifchen Strei« 
tigleiten zu Grunde, welcher ex ebenfalls den Titel Tragödie gab. Bon letz⸗ 
terem Werke find beventende Bruchflüde auf ung gefommen, in dem Synodikon, 
das in Manſi's großer Concilien » Sammlung, Bd. V. abgebrudt if. 

29” 


452 II. Buch. Kapitel 6. 


Barbarenhaufen nachkommen würden. Neftorins begab fih nun 
nach der Stadt Panopolis in Oberägyten, und ſchrieb von dort an 
‘den Landvogt von Thebais, daß er nicht habe entweichen wollen, 
um feinen neuen Berläumbungen Raum zu geben, er erwarte, was 
Kraft der Gefege Über ihn verfügt werden würde. Zugleich ſprach 
er aber den Wunfh aus, der Statthalter möchte ihn nicht den 
Ränken fchlechter Menfchen aufopfern, damit es nicht zum Sprüch⸗ 
worte werbe, ein Gefangener ber Barbaren fey beſſer baran, als 
Einer, der Schug beim römifchen Kaifer gefucht. Doc der GStatts 
halter, der vielleicht Cyrills Rache fürdhtete, oder, wie faft alle 
ägyptifchen Beamten, fein Werkzeug war, blieb taub gegen bie 
Stimme der Menfchlichkeit. Er ließ den Unglüdlihen von Ort zu 
Drt durch Soldaten herumfchleppen. Neftorius fihrieb einen zwei- 
ten Brief, der wie der erfie, Gemütheruhe und Würde atbmete. 
Nachdem er den Beamten noch einmal befchworen, ihm nad) fo vielen 
Srrfalen Ruhe zu gönnen und an den Kaifer über feine Sade be= 
richten zu wollen, fchloß er°) mit ben Worten: „So rathe ih Euch 
wie ein Bater feinem Sohne. Solltet ihr aber diefe Zuſchrift wie 
bie frühere mit Unwillen aufnehmen, fo verfahrt mit mir, wie es 
Eud gut bünft, wenn anders fein Vernunftgrund auf Euch wirft.“ 
Neftorius farb im tiefften Elend, wahrfcheinlih bald nach 440, 
doch erfahren wir nicht, wie? wann? und wo? Sein Schidfal ift 
ein neuer Beweis für bie vielbewährte Erfahrung, daß auf Kirchen- 
verfammlungen gute und flanbhafte Menfchen unterlagen, während 
ſchlechte und befonders jene Windfahnen, die ihre Ueberzeugung nach 
bem augenblidiichen Vortheile wechieln, in ber Regel glüdlih 
durch alle Klippen fi) hindurchwinden. Mit’ Neftorius hörte fein 
Anhang nicht auf. Aus Leo's des Großen Briefen, wie aus ges 
legentlichen Bemerkungen anderer Väter erfieht man, daß es, troß 
der firengen Strafgefee, in mehrern Provinzen des römifchen Reiche 
fortwährend Neftorianer gab. Ihre Hauptflüge hatten fie an ber 
theologifhen Schule von Edeſſa, welche feit Tanger Zeit bie Bil⸗ 
dungsanftalt des perfifchen Clerus war. Rabulas verfolgte zwar 
mehrere Lehrer diefer Schule, bewirkte aber dadurch nur weitere 
Ausbreitung des Neftorianismng. Einer ber Berfolgten, Barfumasg, 


— — 





*) Euagrius gibt in feiner Kirchengeſchichte, 1. 7., Bruchſtüclke aus beiden 
Driefen. 


Reftorianifche Sireitigfeiten. 453 


floh nach Perſien, erhielt dort den Stuhl von Nibifis (435 — 489) 
und befeftigte in feiner neuen Würde die Ehriften des fernen Often 
in ihrer alten Anhänglichkeit an den Lehrbegriff Theodors von 
Mopſuheſtia, wie in ihrem Haffe gegen das Concil von Ephefus. 
Nah Rabulas Tode (436) erhob der Neflorianismus au in 
Edeſſa fein Haupt wieder. Der neu ernannte Biihof Ibas (436 
bis 457) begünftigte unter der Hand, obgleih er mit Cyrill ben 
Kirchenfrieden zu bewahren wußte, bie antiocheniſche Lehrweiſe, und 
überfette fogar Schriften Theodors ind Syriſche. Als aber 489 bie 
Schule von Edeffa zerftört ward, flohen ihre übriggebliebenen Häupter 
nach Parthien. Die dortige Kirche trennte fich fofort ganz von ben 
Katholifen des Römerreichs, als ihre kirchlichen Häupter erkannte 
fie die Bifchöfe von Seleucia und Etefiphon. Bon den Katholifen 
wurben diefe Ehriften des Dften Neftorianer gefcholten, fie ſelbſt 
nannten fi in Perfien chaldäiſche, in Indien Thomas-Chriften. Bis 
tief in Afien haben fie ſich verbreitet, und durch Verpflanzung gries 
chiſcher Kenntniffe nach dem fernften Often, fo wie durch Stiftung 
von Schulen nnd Kranfenhäufern verdient gemacht; auch find fie 
fpäter "die Lehrer der Araber geworben. 

Genau genommen, befanden jegt zwei Lehrbegriffe über bie 
Natur des Erlöfers im römiſchen Reiche, aber mit verfchiedener 
Geltung. Der alerandrinifche, von dem Bifchofe Cyrill und feinem 
Nachfolger Dioskorus gehandhabt, befaß das Uebergewicht; ber 
antiochifche genoß Duldung, feit der Verſuch Eyrills, bie Schriften 
Theobors von Mopſuheſtia zu verlegern, von ben Syrern zurüds 
gefchlagen worben war. Beide Dogmen, obgleich entfchiebene Gegner, 
vertrugen fich Teidfich, fo lange der Stuhl von Conftantinopel, auf 
dem Proffus bis 446 faß, fi die Oberherrſchaft ber alerandrinis 
ſchen Kirche gefallen ließ. Als aber des Proflus Nachfolger Flavianus 
ſich mit Hülfe des Pabſtes Leo I. von dem Joche der Aegypter los⸗ 
zuwinden verfuchte, brach der Sturm von Neuem los. Doch hievon 
werden wir im nächften Kapitel handeln. 
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Sechstes Kapitel. 


Erneuerung des Neſtorianiſchen Kampfes. Streit gegen Eutyches. Jeo I. Yahll. 
Hilarius von Arles. Flavianus von Conflantinopel. Pisskorus von Alerandrien. 
Bomnus von Antiodien. Pie Wäuberfynode von Ephefus. Anatslius von Con- 
flantinopel. Viertes äkumenifdes Concil zu Ehalcedon. Per Stuhl von Con- 
ſtantinopel erhält die Oberherrlichkeit Über ſämmtliche Kirchen des Ofen. 


Es it oben berichtet worden, mit welchen Handlungen ber 
neue Metropolit von Alerandrien, Diosfor, die Befleigung feines 
Stuhls bezeichnete. Was er ſpäter that, entſprach dieſem Anfang. 
Wenn nur ein Drittheil von ben Beſchuldigungen wahr iſt, die im 
Jahr 451 auf dem Concile von Ehalcedon gegen ihn erhoben wur⸗ 
den, fo muß er ein abfcheulicher Dienfch geweien feyn. Ein Rathes 
herr Mafarius zu Alerandrien hatte einem Laien Namens Sophros 
nius fein Weib entführt. Der beleidigte Ehemann wirkte einen 
faiferlichen Befehl aus, daß Mafarius fich vor Gericht ftellen folle. 
Aber Dioskor hemmte gewaltfam den Lauf ber Gerechtigkeit, indem 
ex feinen Diafonus Iſidor mit einem Haufen bifchöfliher Diener 
ausfchicte, welche Die Gerichtöbeamten und Sophronius ſelbſt verjagten 
und die Güter des Teptern plünderten. Diosfor herrſchte wie ein 
Tyrann in Aegypten, fo daß die Faiferlihen Statthalter vor ihm 
bebten. Eine Menge Räubereien felbft Morbihaten werben ihm 
Schuld gegeben. Seit Conſtantin beftand ber Gebrauch, daß bie 
Faiferliche Kammer von Aegypten jährlich ein beſtimmtes Maas von 
Getreide an die Kirchen Libyens zum Unterhalte der dortigen Armen 
und des Cerus abliefertee Durch Beilehung der Beamten riß 
Dioskor dieſes Getreide an fih und verfaufte es während einer 
Theurung mit ungeheurem Gewinn. Seine Feinde behaupteten zu 
Chalcedon, daß die Gaſſenlieder des alerandrinifchen Pobels viel 
von Dioskors ſchmutzigen Liebeshändeln und Ehebrüchen zu erzählen 
wüßten. Obgleich er burch feinen anftößigen Tebenswandel den 
Abſcheu der Menfchen auf fi lud, befümmerte fih Dioskor nichte 
um bie öffentlihe Meinung, denn er pochte auf den Schub bes 
faiferlichen Verfchnittenen Chryfaphius, der Damals Theobofius 11. 
ausſchließlich beherrfchte. Auch der Staatsminifter Nomus war fein 
Gönner. Wieviel ihn dieſe Freundfchaft jährlich / foftete, erfah⸗ 
ven wir nicht. Diosfor verfolgte fortwährend alle Verwandte und 
Freunde feined Vorgängers, aber er dehnte feinen Haß keineswegs 
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auf Das Glaubensbekenntniß und die Grundfäge Cyrills aus; Die 
zwölf Sluchformeln hielt er mit unbeugfamer Hartnädigfeit feft. 
Bon feinen erzbiichöflichen Rechten hatte er noch übertriebenere Be: 
griffe als fein Vorgänger. Theodoret berichtet °) von Dioskor: „ſtets 
führe er bie Vorzüge des heiligen Markus »e) und bes von ihm 
gegründeten Stuhles im Munde,“ Diosfor war nicht zufrieden mit 
dem Siege über das Bistum von Conftantinopel, den fein Vors 
gänger Cyrill errungen, er ging, wie wir fehen werben, mit bem 
Gedanfen um, ſich der Abhängigkeit vom römifchen Stuhle zu ent: 
ziehen, welche Eyrill eingegangen hatte, um Neftorius verderben 
zu können. Ia fein Ehrgeiz verftieg fih fogar bie zu dem kühnen 
Plane, den Stuhl Marci einige Stufen über ben Sie Petri zu 
erhöhen. 

Die geheimen Freunde des Neſtorius wie die zahlreichen Anhänger 
des ſyriſchen Lehrbegriffs hatten das Joch Cyrills murrend getragen. 
Auch in den zwei erſten Amtsjahren Dioskors fügten ſie ſich, kein Ver⸗ 
ſuch, die alten Streitigkeiten wieder aufzunehmen, wird aus dieſer 
Zeit berichtet. Aber die Scene änderte ſich, als der Metropolit von 
Conſtantinopel im Sommer 446 ſtarb. Proklus hatte die enge Ver⸗ 
bindung, welche er mit Cyrill gegen Neſtorius und die Syrer einge⸗ 
gangen, auch mit Dioskor fortgeſetzt. Gegen die vereinte Gewalt der 
zwei größten Stühle des Morgenlandes durften die Bewunderer 
Theodors von Mopfuheftia fich Feine Hoffnung machen, etwas mit 
einigem Erfolg unternehmen zu können. Aber dieſer gefährliche 
Bund ſchien mit Proklus Tode gefprengt. Flavianus, bisher Schatz⸗ 
meifter der Kirche von Conftantinopel, wurde zum Nachfolger des 
Proklus gewählt. Flavian war Teineswegs als Feind des fprifchen 
Lehrbegriffe befannt, er zerfiel überbieß, gleich nach feiner Erhebung, 
mit einem fehr mächtigen Manne, der mit Dioskor in vertraulichen 
Berhältniffe fand. Der obengenannte Verſchnittene Chryſaphius 
ließ nämlich dem neugewählten Bifchofe fagen, daß er dem Kaifer 
gewiſſe Gefchenfe für feine Erhebung zu überfchiden habe. Flavianus 
fandte flatt Gold geweihte Brode mit der Bemerkung, daß weder 
er noch feine Kirche Schäge befige. Seitdem ſtand Flavian mit Chry⸗ 


*) Epist. 86. opp. edid. Sirmond Ill, b. Seite 964. 
») Des Evangeliſten, welcher die Kirche von Alexandrien gegründet ha⸗ 
ben fol. | | 
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faphius, dem Befchliger und Verbündeten Dioskors, auf gefpanntem 
Fuße. Es fam noch etwas Anderes hinzu. Nach dem Berichte des 
Theophanes °) foll Chryfaphius damals Pulcheria geftürzt haben. 
Der Kaiſer, eingenommen gegen bie Eigenmächtigfeit feiner Schwe⸗ 
ſter, genehmigte ihre Entfernung vom Hofe. Um ihr für immer 
den Rücktritt unmöglih zu machen, wurde ber Plan ausgedacht, 
Pulcheria zur Nonne weihen zu laſſen. Alavian erhielt Befehl, bei 
der nächften Gelegenheit ber Faiferlichen Schwefter unvermuthet bie 
MWeihe zu ertbeilen. Der Bifchof verſprach Folge zu leiften, flatt 
beifen gab er Pulcheria insgeheim einen Wink, fie entfloh aus Son- 
flantinopel. Der Schriftfieller, dem wir biefe Nachrichten verbanfen, 
gehört zwar dem Hten Jahrhundert an, aber dennoch fcheint er in ber 
Schilderung diefer Hofränfe guten Quellen gefolgt zu feyn. Daß 
wenigftens bie Grundzüge feiner Erzählung wahr ſeyn müffen, geht 
aus fpitern Thatfachen, namentlih aus dem Befehl zur Hinrichtung 
des Chryfaphius hervor, welchen Pulceria 450, gleich nachdem Ste. 
den Thron beftiegen, erließ. Flavian war alfo faft im Augenblicke 
feiner Erhebung ein Feind bes Chryſaphius und fomit vorausficht- 
lich auch Dioskors, und ein Günftling ber Pulcheria geworben, welche, 
obgleich für jetzt geftürzt, doch bei der weltbekannten Schwäche Des 
alten Kaifers ihren Einfluß über Nacht wieder erringen konnte, und 
jedenfalls, da Theodoſius Feinen Thronerben befaß **), die nächfte 
Anwartichaft auf das oſtrömiſche Reich hatte. 

Das Zufammentreffen mehrerer Umftände beutet darauf Bin, 
daß die niedergedrüdten Anhänger des ſyriſchen Tehrbegriffs auf die 
eben erzählten Verhältniſſe Hoffnungen gegründet haben miülfen. 
Bald nach dem Tode des Proflus erhoben fie nämlich auf verfchie- 
denen Seiten ihr Haupt. Irenäus, berfelbe, der fih 431 ale kai⸗ 
ferliher Beamter mit großer Aufopferung des Neftorius angenommen, 
und feine Verbannung getheilt hatte, war um 446 zum Bifchofe 
von Tyrus, ber Haupiftabr Ppöniziens gewählt, und durch ben 
Metropoliten Domnus, Nachfolger bes Johannes von Antiochien, 
geweiht worden. Ungeſcheut befannte er fich zu ber Lehre Theodors 





— 


*) Theophanis chronographia ©. 152. der Bonner Ausgabe. 

?°) Seine einzige Tochter Eubofia Licinia war mit dem weſtrömiſchen 
Kaiſer Balentintan III. vermählt, konnte alfo nicht wohl das byzantiniſche Reich 
erben. 
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von Mopſuheſtia. Viele fyrifche Bischöfe, worunter auch Theodoret, 
festen. fih mit ihm in enge Verbindung und verbürgten feine Recht: 
gläubigfeit. Daß der vegen Theilnahme, welche die Sprer dem neuen 
Biſchofe von Tyrus bezeugten, eine geheime Abſicht unterlag, ergibt 
fih aus folgendem Umflande Es ift oben gefagt worden, baß 
Srenäus auf die Grundlage der von Neſtorius verfaßten „Tragödie“ 

eine Gefchichte der Neftorianifchen Streitigfeiten fchrieb. In diefem 
Buche hob er alle Blößen, die ſich Theodoret früher gegeben, ſcho⸗ 
nung6los hervor. Da ſich Theodoret dennoch mit dem firengen Tadler 
nicht bloß ausföhnte, fondern auch fein eifriger Lobrebner warb, muß 
man wohl fchließen, daß er bie Gefühle gefränfter Eitelfeit einer 
höheren Rüdfiht zum Opfer gebracht hatte. Offenbar wollten bie 
Syrer das Anfehen und die Fähigfeiten des ausgezeichneten Mannes 
für ihre Partheizwede benügen. Während fo Irenäus das Banner des 
fprifchen Lehrbegriffs in Phönizien erhob, war Theodoret für bie: 
felbe Sache im Euphratlande thätig. Zu gleicher Zeit überfeßte 
Ibas zu Edeſſa einzelne Schriften Theodors ins Syrifhe, und 
aud der Metropolit von Antiochien, Domnus, der den Stuhl 
feines 442 verftorbenen Oheims Johannes befliegen hatte, unters 
ftügte, wie wir fehen werben, den Verſuch, das och der Ägypti- 
fhen Glaubenslehre abzufchütteln. Ein geheimes Einverfländniß aller 
biefer in derſelben Zeit auffretenden Kämpfer ift kaum zu bezweifeln, 
obgleich die alten Quellen darüber ſchweigen. Sogleich trat ihnen 
jeboch lebhafter Widerſtand entgegen, zunächft von Seiten gewiffer 
Mönche, welche fo gut wie Jene enge zufammenhielten und gemein- 
ſam banbelten. Ihre Häupter waren ber fprifhe Mond Barſumas 
und der Abt Eutyches in Gonftantinopel, welcher Iebtere, wie Dal⸗ 
matius, feit Tanger Zeit in feinem Klofter eingefchloffen lebte, fcheinbar 
nur mit Gebet und heiligen Werfen beichäftigt, aber in der That 
tief in die theologifchen Ränke feiner Zeit verwidelt war. Wir 
haben oben ein Beifpiel angeführt, wie Cyrill fich feiner bediente, 
um vom Hofe Beichlüffe gegen die Anhänger des Neſtorius auszu⸗ 
wirken. In Eonftantinopel, in Syrien, in Edeſſa fchrieen die ver: 
bündeten Mönche wie mit Einer Stimme, daß die Feinde Gottes 
damit umgehen, bie abfcheuliche Kegerei des Neflorius zu erneuern. 
Gegen fie trat Theodoret im Jahr 447 in die Schranfen, indem 
er unter bem- Titel: „ber Bettler, ober ber Bielgeftaltige“ (doavısıc 
7 noAvuoppog) eine gegen Eutyches und feine Genoflen gerichtete 
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Streitfchrift herausgab. Diefelbe zerfällt in drei Theile: der erfle 
handelt von ber Unmanbelbarfeit bes göttlichen Weſens, ber zweite 
von ber Unvermifchtheit beider Naturen in Chriſto, der dritte bavon, 
daß bie göttliche Natur Chriſti unfähig fey zu leiden. Theodoret 
behandelt in biefem Buche die Lehre von ben Eigenfchaften des Eis 
löſers ganz im Sinne des zu Ephefus im Jahr 431 entworfenen 
Symbols der fyrifhen Parthei, dag auch Cyrill 432 unterfchrieben 
hatte. Er fucht zu zeigen, daß bie göttliche und menfchliche Natur 
fich in Chrifto zu Einer Perfon vereinigt hätten, aber daß gleichwohl 
Beide forgfältig zu unterfiheiben ſeyen. Die alte ägyptiſche, in Cyrills 
Flüchen vorgetragene Borftellung der Einen Natur verwirft er als 
Kegerei, und er legt ihren DBelennern Sätze in Mund, ganz 
wie fie Eutyches fpäter vor der Synode zu Conſtantinopel vorges 
tragen bat. Er läßt fie z. B. fagen: „Wir halten ung an Dag, 
was die Schrift Iehrt. Sie braucht den Ausbrud: der Logos ifl 
Fleiſch geworben, bag heißt mehr, als Er hat die menfchliche 
Natur angenommen. Indem Er Fleiſch ward, verwandelte Er ſich 
nicht. Auch alles Menſchliche ift dem Fleifch geworbenen Gotte beis 
zulegen. Gott ift geboren, hat gelitten, ift geftorben. Der Erlöſer 
ft ein Körper Gottes. Wie dieß gefcheben fonnte, vermag feine 
Bernunft zu erklären, nur Gott allein weiß ed. Wir follen nicht 
mehr zu wiffen verlangen, als was bie Schrift und offenbart. 
Grübeleien find dem Glauben gefährlich. Dem Emigen ift Alles 
möglih, Gott vollbringt Alles wie Er will, und auf die Ihm allein 
befannte Weife.“ Da biefe und ähnliche Sätze, wie wir fagten, 
von Eutyches fpäter auf dem Concil von Eonftantinopel vorgebracht 
wurben, fo ift fein Zweifel, daß die Schrift hauptſächlich gegen ihn 
gerichtet war. Theodoret gebrauchte Übrigens die Vorſicht, in dem 
Bettler nur die Ausfprüche folher Väter anzuführen, bie auch von 
den Gegnern als Säulen ber Nechtgläubigfeit anerfannt waren. Er 
entlehnt fogar einzelne Beweife aus den Schriften Cyrills, dagegen 
führt er weder Diodor von Tarfus noch Theodor von Mopſuheſtia 
an. Er mußte deßhalb von feinen Freunden den Vorwurf hören, 
daß er in ber Mäßigung zu weit gegangen fey, ber Gegenparthei 
allzuviel eingeräumt habe. „Bettler“ aber nannte er fein Bud, 
weil er behauptet, daß die beftrittene Irrlehre aus dem Nachlafle 
vieler Älteren Ketzer, der Gnoftifer, der Manichäer, des Apollinaris 
zufammengeftoppelt, gleichſam erbettelt fey. 
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Nach Erfeheinung des Buche wurbe ber Streit allgemeiner 
und heftiger. Mächtigere Leute als die Mönche mifchten ſich ein. 
Diosfor führte bei dem Meiropoliten von ganz Syrien, Domnus, 
Klage, daß Theodoret laut Nachrichten, die aus Antiochien nad) 
Aegppten gelangt feyen, daſelbſt in öffentlichen Prebigten Lehren 
vortrage, woburd der Eine Herr Jeſus Ehriftus in zwei Perfonen 
gefpalten werde. In einem Schreiben, das er an Theodoret felbft 
erließ , befchuldigte er Diefen der Ketzerei. Dem Bilchofe yon Cyrus, 
der den alten Streit Fühnlich wieder aufzunehmen mitgeholfen hatte, 
entfanf, wie es fcheint, jegt der Muth, da ihm der furchtbare Alexan⸗ 
driner gewappnet in den Weg trat. Er fchrieb einen bemüthigen 
Brief an Dioskor, worin er ihn bat, nicht bios Eine Parthei au 
hören, fondern unbefangen- zu prüfen. Er fügte ein ausführliches 
Gtaubensbefenntniß bei, in welchem er dem ägyptiſchen Dogma fo 
viel Recht einräumte, als ohne offenbaren Verrath an feiner fo oft 
ausgefprochenen früheren Leberzeugung irgenb möglich war. Er 
ſchloß nämlich mit einem Verdammungsurtheile über Diejenigen, welde 
der Mutter des Herrn den Ehrentitel „Gottesgebärerin“ verweiger⸗ 
ten, ſo wie über eben, welder Chriſtum einen bloßen Menſchen 
nenne, ober ben Eingebornen in zwei Söhne zertheile. Man fieht, 
Theoboret war nicht zum dogmatiichen Klopffechter geboren, fo 
gerne er fih in die Händel feiner Zeit mifchte. Immer drängte ihn 
fein Glaubenseifer, oder wenn man die Sache beim rechten Namen 
nennen will, feine Eitelfeit, an den Kämpfen Theil zu nehmen. Er 
wollte auch ein Wort mitfprechen! Aber ſobald die Gegner ihre Sta⸗ 
cheln herauskehrten, firedte er, ſtatt zu fechten, gutherzig die Hand 
zum Frieden dar, fuchte beizulegen, zu vermitteln, und ben Feinden 
fih gefällig zu erzeigen. Natürlich entwaffnete feine Erflärung den 
hochmüthigen Alerandriner nicht, fonbern bewirkte Das Gegentheil. 
Dioskor geftattete es, daß in feiner Gegenwart Mönde vor allem 
Volk in Predigten Theoboret als einen Ketzer verbammten. Er felbfl 
ſprach den Fluch über ihn aus, und ſchickte nach Eonftantinopel eine 
Geſandtſchaft, welche die ganze fprifche Kirche ‚beim Kaifer des Res 
ſtorianismus anflagte. 

Während dieß gegen Theodoret gefchah, entwidelten die Gegner 
auch auf andern Punkten große Thätigleit. Ränke wurden gegen 
Irenäus gefponnen, von denen wir fogleich berichten werben, und 
auf Ibas von Edeſſa erfolgte ein fehr ernftlicher Angriff. Ungefähr 
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fiebzehn Cleriker und Mönche feines Sprengels erhoben neben andern 
Beſchuldigungen befonders die Klage gegen ihn, baß er ber Ketzerei 
des Neftorius zugethan fey. Rad Ibas eigener Angabe war die 
Seele der Verſchwörung gegen ihn einer feiner untergeordneten Land⸗ 
bifchöfe Namens Uranius, ein VBerbündeter des Abts Eutyches zu 
Eonftantinopel. Die Sache fam vor den Metropoliten von Antiodhien 
und bie dortige Diöceſanſpnode. Ibas wurde um Oſtern 448 frei 
geſprochen. Nun wandten fich mehrere der Kläger nach Conſtan⸗ 
tinopel, und mußten einen Faiferlichen Befehl zu erhalten, ber ein in 
Berytus niebergefeßtes Gericht von phönizifchen Bifchöfen mit neuer 
Unterfuhung des Streits beauftragte. Aber auch dort übte bie 
fprifehe Parthei folhen Einflug aus, dag Ibas im Frühjahr 449 
abermals für unfchuldig erklärt ward. Doc legten die Richter ihm 
die Berpflichtung auf, ſich mit feinen Anflägern auszuföhnen. Ganz 
Unrecht wollte man den Legtern nicht geben. 

Noch ehe das Gericht zu Berytus biefes Urtheil fällte, hatte 
indeß die Gegenparthei, verzweifelnd, ihre Feinde durch Synoden zu 
überwinden, andere Mittel in Bewegung gefest. Wie fonft fo- oft, 
bewaffnete fie fi) wieder mit den Bligen des Hofe. In den erflen 
Monaten bes Jahre 448 erhielt Theoboret ein Faiferlihes Hand⸗ 
fhreiben, welches ihm unterfagte, die Gränzen feines Sprengels 
zu überfchreiten, und namentlich fi nicht mehr in Antiochien bliden 
zu Taffen. Als Grund des Berbotd‘ ward angeführt: weil er uns 
aufhörkich durch Synoden, die in ber Hauptflabt Syriens gehalten 
würden, die Ruhe ber Rechtgläubigen zu beeinträchtigen wage. 
Kurz darauf erfchien ein zweites Defret, das bie Abfichten ber Gegner 
noch deutlicher enthüllte. Daffelbe beginnt mit ſchweren Drohungen 
gegen Alle, welche bie Schriften Porphyrs gegen bie chriftliche 
Religion abfchreiben oder Iefen würden. Nach diefem bebeutfamen 
Eingange geht die Urkunde fogleich auf Neftorius über: „Der Kaifer 
babe zu feinem Leidweſen vernommen, daß es noch immer Anhänger 
bes abgefeuten Ketzers gebe. Sein Wille ſey daher, daß Biſchöfe 
und Kleriker, welche des Belenntniffes Neftorianifcher Meinungen 
überführt werben könnten, abgefegt, fowie baß Laien, welche ſich 
biefer Sünde fchuldig machen, mit dem Banne belegt werben follen. 
Damit das ſchleichende Gift deſto ficherer entdeckt und ausgerottet 
werben möge, ertheife er jebem glaubigen Katholifen das Red, 
Schulbige oder Berbächtige anzuflagen. Außerdem,“ fährt das Defret 
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fort, „ſey dem Kaiſer die Nachricht zugekommen, daß gewiſſe Per⸗ 
ſonen zweideutige und dunkle Schriften, die nicht mit den Bekennt⸗ 
niffen der Concile von Nicäa und Ephefus übereinftimmten, verfaßt 
hätten. Er befehle, daß alle ſolche Bücher — feyen fie nun neu, 
oder fehon Alter, verbrannt und gänzlich vernichtet werben follten. 
Wer fie fürder lefen oder auch nur aufbewahren würde, unterliege 
ver härteften Strafe.“ (Diefer Hieb war offenbar auf die Schriften 
gemlingt, weldhe Theodoret und Andreas von Samofata theils wäh: 
vend des Streits gegen Cyrill, theils erft vor Kurzem gegen bie 
Mönche herausgegeben hatten). Das Dekret ſchloß endlich mit 
einem Abfegungs-Urtheile gegen Irenäus von Tyrus. Wir vers 
muthen, daß der Faiferliche Befehl daſſelbe Schickſal auch über Ibas 
verhängt hätte, wäre feine Sache nicht bereits dem Concile von 
Antiochien zugewiefen geweſen. 

Durch dieſes Defret errangen Dioskor und bie mit ihm ver⸗ 
bündeten Mönde einen vollkommenen Triumph. Die Sache des 
ägyptiſchen Lehrbegriffs ſchien für immer geſichert. Das gezückte 
Schwert hieng über den Häuptern der Syrer, die es ferner noch 
wagen mochten, ein freies Bekenntniß ihrer eigenthümlichen Anſichten 
abzulegen. Plötzlich trat jedoch im Herbſte 448 ber zwei Jahre 
zuvor gewählte Metropolit von Conflantinopel auf die Seite ber 
Unterbrüdten und änderte durch feinen Beitritt die Lage der Dinge, 
Bisher hatte Ylavian die Morgenländer keineswegs begünftigt, fon: 
bern fogar gegen fie gehandelt, fofern er zwei der Anfläger bes 
Ibas, die Presbyter Samuel und Cyrus, welde von der Synode 
zu Antiochien im Frühling 448 als Lügner mit dem Bann belegt 
und zur Abfegung verurtheilt worden waren, kurz darauf eigen: 
mächtig in die Kirchengemeinfchaft wieder aufnahm. *) Dieſes Vers 
fahren Flavians widerfirebte eben fo fehr den anerfannteften Kirchen⸗ 
gefegen, laut deren fein Metropolit fich in bie Angelegenheiten eines 
fremden Sprengels mifchen durfte, als es Feindfeligfeit gegen bie 
fyrifchen Theologen verrieth. Nach einem folhen Vorgange fonute 
man kaum erwarten, baß er fich für eben Diefelbe und zwar fchon 
nach fo furzer Zeit erflären werde. Seine rafche Sinnesänderung 
muß daher durch fehr mächtige Triebfedern beflimmt worden feyn. 
Es iſt nicht ſchwer, feine Beweggründe zu erratben. Unmöglich 


2) Die Beweiſe ſiehe bei Tillemont XV, 371 mb 473. 
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fonnte es Flavian gefallen, daß der Hof durch Machtſprüche, wie 
das oben angeführte Gefeg des Theoboflus, die ägpptifhe Dogmatif 
aller Welt aufnöthigte. Denn der Kaifer benahm ſich ja in ber 
Sache, als exiſtirte nur ein Stuhl von Alerandrien in der Chriften- 
heit, als ſey Cyrills und Dioskors Lehre allein gefund, als hätten 
die andern großen Stühle des Reichs gar Nichte zu bedeuten. 
Wahrlih, Flavian mußte Fein Bifchof, Fein Hohenpriefler feyn, 
wenn feine Ciferfucht nicht durch dieſe Triumphe Dioskors aufs 
Heftigfte entzündet ward. Außerdem darf man nicht zweifeln, baß 
auch die bedrohten Syrer Alles getban haben müffen, um ben 
Biſchof von Conftantinopel in ihr Intereffe zu ziehen. Wir find 
überzeugt, baß ein geheimes Bündniß der beiden Metropoliten, 
Domnus als des Hauptes der Sprer, und Flavians, dem Concile 
voranging, auf bem Eutyches verbammt warb, ob wir gleich be 
fennen müffen, dieſe Vermuthung auf fein ausdrückliches Zeugniß 
der alten Quellen fügen zu können. Fakundus berichtet *) zwar, 
daß Domnus von Antiochien zuerſt — d. h. früher noch als Flavian 
— gegen Eutyches aufgetreten fey, indem er ein amtliches Schreiben 
im Namen ber fprifhen Synode wiber die Kebereien des Abts an 
den Kaifer gerichtet habe. Wäre ausgemacht, daß biefes Schreiben 
kurz vor bie Zeit fällt, wo Flavian die Synode von Conſtantinopel 
eröffnete, fo hätten wir einen unzweideutigen Beleg für Das Einver: 
fländniß der beiben Detropoliten. Aber zum Unglück ift die Zeit der 
Abfaffung jenes Altenſtücks ungewiß, »e) und wir Iönnen daher 
feinen Beweis baraud entnehmen. 

Im November 448 verfammelte Flavian eine Synode zu 
Eonflantinopel, angeblih zunähft, um einen Streit zwifchen bem 
Metropoliten Blorentius von Sardes und zweien feiner untergeorb: 
neten Bifchöfe zu fchlichten, in ber That aber, wie wir glauben, 
um ben thätigften Verbündeten Diosfors, Eutyches, zu flürzen und 
dadurch den Hochmuth des Aegypters zu dämpfen. Nur Wenige 
waren zu diefer Spnode geladen. Namentlich werben aufgeführt die 
Metropoliten Saturninus von Mareianopolis, Baftlius von Seleucia 
in Ffaurien, Seleufus von Amafen im Pontus, und endlich ber 
Biſchof Iulian von Kos, einer der Cykladen. Da der Letztere 


*) Lib. II, cap. 5. 
”°) Siehe Tillemont XV, 493, 
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ſtets als einer der vertrauteflen Freunde des Pabſtes Leo 1. erfcheint, 
und von bemfelben zu den wichtigſten Gefchäften gebraucht wurde, 
fo liegt die Bermuthung fehr nahe, daß Flavian, ehe er den Figlichen 
Schritt gegen Eutyches that, fi zuvor der Hülfe des Stuhles Petri 
verfichert hatte. Schnell war der Streit, wegen beffen die Synode 
ſich angeblih verfammelt hatte, geſchlichtet. Nun trat aber ber 
Biſchof Euſebius von Dorylaum auf und Fagte den alten Abt 
Eutyches der Ketzerei an. Er beſchwor bie verfammelten Bäter in 
den ſtärkſten Ausdrüden, die Sache, welche er vorbringe, nicht ale 
eine Kleinigkeit zu behandeln, fondern Eutyches ungefäumt vorzu⸗ 
laden. „Was mich felbft betrifft,“ Schloß Eufebius, „fo bin ich dem 
reinen Glauben ber beiden Concile von Ephefus und Nicäa, fo 
wie der heiligen Kirchenlehrer Cyrill, Athanafius, Attikus, Proklus 
und ber drei Gregore (von Neucäfarea, Nazianz, Nyffa) ergeben.“ 
Es war ein kühnes Wagſtück, das hier gegen Eutyches unternommen 
warb, benn der Mönch hatte den Bilhof von Alexandrien und 
den noch mächtigern Berfchnittenen Chryfaphius, folglich auch den 
Kaijer zum Rückhalt. Es mußte dem Biſchof von Conftantinopel 
daher Alles daran liegen, ben Schein ber größten Mäßtgung und 
Unpartheilichfeit zu bewahren. Deßhalb ftellte er ſich, als ob er bie 
Klage des Eufebius nur ungern vernehme, er ermahnte benfelben, 
nicht Teichtfinnig fih in einen Handel von folder Wichtigkeit hin⸗ 
einzuſtürzen, fondern vorher noch einen Berfuch zu machen, ob er 
den Angefchuldigten nicht durch freundlichen Zuſpruch auf den rechten 
Weg zurüdführen könne. Erſt wenn Dieß nicht gelinge, gebe 
er feine Einwilligung, den Abt vorzuladen. Als Eufebius hierauf 
erklärte, daß er den Rath Flavians ſchon zum Voraus befolgt und 
Alles gethan habe, um den Abt von feiner Ketzerei abzubringen, 
wurbe fofort feine Borlabung befchloffen. Wir hoffen, jeder Menfchen- 
fenner werde ohne Anftand zugefteben, daß die Rolle des unpars 
theüſchen Friedensvermittlere, welche hier Flavian am Vorabende 
eines wüthenden Partheikampfes ſpielte, nur eine Poſſe und darauf 
berechnet war, der unwiſſenden Menge und vielleicht dem Hofe 
einen Dunſt vorzumachen. Flavian und ſeine Freunde handelten 
nach einem feſten Plan. Auch über die Perſon des Anklägers 
müſſen wir Einiges ſagen. Euſebius bekleidete ein kleines weltliches 
Amt, als 429 der Neſtorianiſche Sturm ausbrach. Mit milder 
Heftigfeit nahm er an bemfelben Antheil, ungeachtet er in der Eigen: 
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ſchaft eines Laien gar feinen Beruf dazu hatte. Er war es allem 
Anfchein nah, der Neftorius mitten in einer Prebigt unterbrach, 
Er war es auch, der bie ſchmähliche Vergleichung der Neftorianifchen 
Lehre mit der Keberei Pauls von Samofata an ber Kirchenthüre 
zu Gonftantinopel anfchlug. Zur Belohnung bdiefer feiner Helden- 
thaten erhielt er nachher von ber Parthei Eyrills das Bisthum von 
Doryläum.) Dan fieht hieraus, daß er in bie Claſſe der Aben⸗ 
teurer gehörte, bie für gute Ausfichten Alles zu unternehmen bereit 
find. Einen folden Mann fonnte Flavian und feine Freunde treff: 
Vich zum Anfläger gegen Eutyches brauchen. Daß die Rolle, welde 
Eufebius jet übernahm, der früher gegen Neftorius gefpielten gerade 
entgegengefegt war, machte dem ehrlihen Manne feine Sorgen. 
Und dieſe feine zweibeutige Stellung war für Die, welde ihn jett 
benüsten, fogar erwünfcht. Denn mit gutem Scheine fonnten fie 
fagen: da Eufebius, der einft gegen Neftorius fo großen Glaubens: 
eifer erprobt habe, jegt Eutyches der entgegengefegten Irrlehre ſchuldig 
finde, müſſe Lebterer ein offenbarer Kleber feyn; denn Euſebius 
fönne nimmermehr ben geheimen Anhängern bes Neſtorianismus 
beigezählt werben, folglich fpreche er fih nur um ber Wahrheit 
willen gegen den Abt aus. 

Die erfte Sisung der Synode fanb den 8. Nov. 448 Statt, 
bie nächfle am 12. Der zweite Brief Eyrills an Neflorius und 
das Glaubensbekenntniß ber Syrer, welches Cyrill bei der Ausföh- 
nung mit Johanmes von Antiochien unterfchrieben, wurbe verlefen. 
Eufebius yon Doryläum trug darauf an, daß bie eben verlefenen 
Urkunden durch bie verfammelten Väter für die wahre Negel ber 
Rechtgläubigkeit erffärt werben möchten. Hierauf erhob ſich Flavian 
und bemerfte, baß er die beiden Aftenftüde als Worte des heiligen 
Geiftes, als den wahren Ausdrud des Glaubens von Nicka annehme- 
Auf das Geheimniß ber Menſchwerdung bes Sohnes weiter ein= 
‚gehend, fuhr er fort: „Ich glaube, daß Jeſus Ehriftus vollfommener 
Menſch und vollfommener Gott it, Eines Wefens mit dem Bater 
feiner Göttlichfeit nach, Eines Wefens mit feiner Mutter und und 
Andern der Menfchheit nad. Zwei Naturen find in Ihm feit der 
Fleiſchwerdung, aber nur Eine Perfon.“ Die übrigen Bifchöfe Tegten 


*) In dem Theil von Phrpgien, welcher den Beinamen Phrygia salu- 
taris führte. 
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gleichlautende Belenniniffe ab. Baſil von Seleucia und Seleufus 
von Amafen fagten: ber Herr fey in zwei Naturen.. Zulian von Cos 
brauchte den Ausdrud: es feyen zwei Naturen in Einer Perfon. 
Somit hatte man eine Formel aufgeftellt, welche die zwölf Flüche 
Cyrills ausfchließend, dem fyrifchen Lehrbegriff Recht gab Zugleich 
beſaß man jegt eine Waffe, mit welder man den Abt Eutyches 
wie feinen Schußheren Dioskor niederſchlagen konnte. Denn Eutyches 
befannte ſich, wie wir fehen werben, zu dem Dogma von Einer 
Ratır in Chriſto. Fein war die Schlinge angelegt. Nach diefer 
nöthigen Borarbeit erflatieten Die, welde den Auftrag erhalten 
hatten, Eutyches vorzuladen, Bericht Über ihre Sendung. Er lautete 
dabin, daß der Abt entſchieden im Sinne ber Lehre von Einer 
Natur Chriſti gefprochen, aber zugleich ſich geweigert habe, vor dem 
Concil zu erfcheinen. Eine zweite Labung wurde befchloffen. Eu⸗ 
tyches beharrte bei feinem Entſchluß. Dafür erfuhr man, daß ex 
bei den Vorſtehern der Klöfter in Conftantinopel eine Schrift herum: 
gegeben habe, mit ber Bitte, diefelbe zu unterzeichnen, jedoch ohne 
Erfolg. Auf eine dritte Ladung erfchien er endlich, aber nicht allein, 
fondern in drobender Haltung. Unter dem Vorwande, fein Leben 
ſchwebe in Gefahr, wenn er fchuglos vor bie Berfammlung treten 
mäfle, hatte ber Abt durch feinen Gönner Ehryfaphius vom Kaifer 
die Erlaubniß ausgewirft, daß ihn ein Hauptmann ber Leibwache 
mit vielen Soldaten und mehreren Hofbeamten begleiten bürfe. 
Hiemit noch nicht zufrieden, beorberte Theobofius fogar einen ans 
gefehenen Höfling, den Patricier Florentius, der Synode als Faifers 
licher Stellvertreter anzuwohnen. Der Grund, mit welchem dieſe 
Sendung gerechtfertigt wurde, war für bie Mitglieder der Ber: 
fammlung noch ehrenrühriger, ale die That ſelbſt. Es hieß: der 
Raifer habe fih bewogen gefunden, Florentius der Synode beizu- 
geben, weil es fih um ben Glauben handle. Vergebene 
entgegnete Flavian, eben weil es fih um den Glauben handle, 
dürfe Fein Laie auf ber Synode erfcheinen. Er mußte fi dem 
kaiferlihen Willen fügen. Die Begleiter erklärten beim Eintritt in 
den Saal ber Berfammlung, daß fie den Abt nur unter ber Be: 
Dingung der Synode vorflellen würden, wenn man ihnen für bie 
perfönliche Sicherheit des Beklagten Bürgfchaft leiſte. Zu gleicher 
Zeit überbrachte ein Großbeamter ber Krone ein Faiferliches Schreis 
ben, worin Theobofius ben anweſenden Bifchöfen die Weifung er: - 
- &frörer, Kircheng. II. 30 
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Derer, welche ‚für ben ächten Glauben fämpfen; bie ganze Erbe 
ertöne von feinem Lobe“ u. ſ. w. 

Aber auch die Gegner rüfteten fih zum Kampfe. Chryſa⸗ 
phius fühlte den tiefften Groll darüber, daß Flavian es gewagt, ben 
Schüsling des mächtigen Berfchnittenen abzuſetzen. Er verband ſich 
enger als je mit Diosfor, welder legtere, — man muß es geſtehen 
— guten Grund hatte, das Aeußerfie zu wagen. Denn nad 
Eutyches Verdammung ſtand Diosford Amt und Ehre auf dem 
Spiele. Auch der fiebenziglährige, alterögraue Eutyches entwidelte 
große Thätigfeit. Er hatte ſchon, ald das Urtheil der Synode 
vorgelefen wurbe, dem Patricier Florentius ins Ohr gejagt, daß 
er von dem Befchluffe biefes Concils auf die Entfcheibung der Me⸗ 
tropoliten von Rom, von Merandrien und Jeruſalem ſich berufe. 
Später ließ er an ben Staßeneden der Hauptflabt öffentliche Auf: 
rufe anfchlagen, in welchen er die Berfammlung, bie ihn gerichtet, 
mit Schimpfworten überfchüttete, und ein freies und allgemeines 
Concil verlangte. Eben biefe Forberung betrieb er bei Hofe. Zus 
gleich erließ er Briefe nach allen Seiten, um Freunde zu gewinnen, 
fehrieb an Diosfor, der ihn, fobalb er von den Vorgängen zu Con⸗ 
fantinopel unterrichtet war, eigenmächlig in bie Kirchengemeinfchaft 
_ wieder aufnahm, und fomit bie Beſchlüſſe der Synode umftieß; er ſchrieb 

auch an den Biſchof Petrus Chryfologus von Ravenna, wo ber wefl: 
römische Kaiſer Balentinian II. mit feiner Mutter Placidia Hof bielt. 
Eutyches hoffte durch den Bifchof die Beherrſcher ber lateiniſchen 
Länder in fein Intereffe zu ziehen. Vor Allen aber wandte er ſich 
an ben Pabft Leo J. Daffelbe that — obwohl etwas ſpäter — 
Flavian. Es iſt jegt Zeit, daß wir ebenfalls unfere Aufmerffamfeit 
nach Rom richten. . 

Im Auguft 440 war zu Rom Pabft Sixtus II., der Nach⸗ 
folger jenes Cöleſtinus geftorben, welcher durch feinen Beitritt 
zur Parthei Eyrills den Sturz bes Neftorius herbeiführte. Der 
Mann, der fih bie meiſte Hoffnung auf den erledigten Stupl 
machen’ durfte, befand fich eben außerhalb Stalien. Leo, der Archi⸗ 
biafonus, hatte nämlich eine Reife nach Gallien gemacht, um eine 
zwiſchen dem römifchen Feldherrn Aetius und dem Senator Albinus 
ausgebrochene Streitigfeit zu fehlichten. Obgleich abweſend, wurbe 
er dennoch zum Pabfte gewählt, und ſechs Wochen ang erwartete 
das römiſche Volk gebuldig die Ankunft feines Oberhirten. Diefer 
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eine Borfall beweist, daß Leo einen großen Anhang haben mußte, 
vielleicht eben fo fiber, daß. man ihm außerordentliche Fähig⸗ 
feiten zutraute. Und letztere befaß er wirklich. Leo ift der römifche 
Löwe, der, was ben Fräftigften feiner Vorgänger nur als ein weit 
ausfehender Plan vorfchwebte, zu verwirklichen fuchte und großen 
Theil verwirklicht hat. Faſt ein Viertel Jahrhundert dreht fich die 
Gefchichte der Kirche um ihn. Mile Iateinifchen Länder des römi⸗ 
fhen Reihe hat ex dem Stuhle Petri unterthänig gemacht, und es 
fehlte wenig, daß ihm daffelde auch in Bezug auf den Orient ges 
lang. Eine feltene Charafterflärfe, welche jebe Kraft, ſelbſt alle 
Bequemlichkeiten bes Lebens dem Einen Zwede ber Herrfchfucht 
unterorbnet, ein unbeugfamer Muth, der vor Nichts zurückbebt, eine 
Berichlagenheit ohne Gleichen, die in jeder Berwidlung die paſſend⸗ 
fien Maßregeln zu ergreifen weiß, festen ihn in Stand, folche Dinge 
auszuführen. Er hat die kirchlichen Anſprüche Roms in ein bog- 
matifhes Syſtem gebracht: „Nah dem Willen unferes Herrn 
Jeſu Chriſti follte die Wahrheit durch das Organ ber ayoftolifchen 
Berfündung in alle Welt ausgehen. Diefed Amt hat Er zwar 
allen Apofteln, Ingbefondere aber bem bochheiligen Petrus, dem 
Fürſten der Apoftel, alfo übertragen, daß von Petrus, als dem 
Haupte der Uebrigen, bie Gnabengaben über den ganzen Leib ber 
Kiche ausſtrömen. Bon dem Geheimnig der himmliſchen Berfühs 
nung ift daher ausgefchloffen, wer von ber feiten Grundlage Petri 
abweicht. Denn Petrum in. die Gemeinfchaft feiner untheilbaren Ein: 
heit aufnehmend, hat Chriſtus ihm bie göttlichen Eigenfchaften,, die 
dem Sohne felbft zugehören, beigelegt wiſſen wollen, fofern Ex 
ſprach: Du biſt Petrus, und auf biefen Felfen will ich 
meine Kirche gründen. Der Bau bes ewigen Tempels ruht 
alfo durch eine wunderbare Anorbnung der göttlihen Gnade auf 
ber Grundlage Petri D u. |. w.“ Und in einer anbern Stelle: *°) 
„Die Biſchöfe haben zwar biefelbe Würde aber nicht Die gleiche 
Macht. Denn auch unter ben heiligken Apofteln fand, ob fie gleich 
Ale den Namen Apoftel trugen, doch eine merkliche Unterorbnung 
Statt, alfo dag nur der Eine (Petrus) den Vorrang befaß. 


®) Epist, X. ad episcopos provinciae Viennensis. Ausgabe der Brüder 
Ballerint Vol. I., 633. 


**) Epist. KIV., cap. 11. Ebendaſelbſt ©. 691. 


470 ii. Bub. Kapitel 6. 


Daher ſtammt bie Unterſcheidung unter ben Bifchöfen. Es if ein 
Grundgefeg der Kirche, daß nicht Alle Alles auf gleiche Weile ans 
ſprechen dürfen, fondern in jeder Provinz iſt Einer (der Biſchof der 
Provinzial⸗Hauptſtadt) der die erfle Stimme unter feinen Brüdern 
hat. Wiederum fommt Denen, welche die Stähle großer Stäbte eins 
nehmen (den Metropoliten der Diöcefen) eine größere Gewalt zu. 
Die Oberleitung der ganzen Kirche aber ift der Sorge des Stuhles 
Petri übergeben und Niemand darf von ihm, als dem gemeinfamen 
Haupte, ſich lostrennen.“ Man fieht, Leo legt die angeblich übers 
natürliche Gewalt Petri, feine unbegreiftiche Einheit mit dem Ers 
löfer, feine irdiſche Statthalterfchaft, ganz unbefangen zu Gunften 
des jeweiligen Bifhofs von Rom aus. Sehr oft wiederholte er, 
daß ihm, vermöge göttlicher Anordnung, bie Herrichaft über bie 
Kirche von Rechtswegen gebühre.. 

Bon den frühern Schickſalen Leo's, ehe er Pab wurde, willen 
wir wenig. Mehrere Anzeigen fprechen bafür, daß er gegen Ende 
des vierten Jahrhunderts geboren worden if. Seit 425 wird er 
als Diafon der römiſchen Kirche genannt. Bald nah Ausbruch 
des Neftorianifchen Streites gingen bereits bie wichtigften Geſchäfte 
durch feine Hand. Cyrill fchrieb 3. B. an ihn, um die Anſprüche 
bes Metropoliten Juvenal von Jeruſalem zu hintertreiben. Folglich 
muß Göleflin, der damalige Pabſt, unferem Leo großes Vertrauen 
gefchenft haben. Auch unter Sixtus galt er viel, wie feine oben 
berührte Sendung nach Gallien beweist. Nachdem Leo zum Pabfl 
erwählt worben war, zeigte es ſich bald, wie er jene hohen Bes 
Hriffe von ben Rechten des Stuhles Petri zu verwirklichen gebachte. 
Seine erfle geiftlihe Eroberung machte er in Afrika. In biefem 
Lande, das eine wohlgeregelte Eirchliche Berfafiung befaß, hatten bie 
Päbfte, trop vieler Berfude, nie Boden gewinnen können. Auf 
weile Weile Eyprian die Anmaßungen des Stephanus zurückwies, 
tt im erften Bande dieſes Werks gezeigt worben. Auch noch während 
ber Pelagianiſchen Streitigkeiten erflärten die Afrikaniſchen Bifchöfe 
dem Stuhle Petri mehrmals fehr entfchieden, daß fie durchaus feine 
Einmiſchung in ihre innern Angelegenheiten zu dulden gefonnen feyen. 
Hievon fpäter. Aber duch den Einfall ber Bandalen im Jahr 
429 wurde bie afrifanifche Standhaftigfeit gebrochen, ihr Ficchlicher 
Verband gefprengt. Furchtbare Verfolgung erging über fie. Im 
Jahr 335 ſchloß zwar der Kaifer Balentinian II. mit dem Ban: 


Erneuerung des Neſtorianiſchen Kampfes. 471 


balenfönig Geiferich einen Frieden, in Folge deſſen die drei mau: 
ritanifchen Provinzen den Römern zurüdgegeben wurden: allein Die 
dortige Kirche war durch bie erlittenen Unfälle fo geſchwächt, tag 
ſich erwarten ließ, fie werde um ben Preis fremden Schupes ihre 
ee Unabhängigfeit aufopfern. Auf biefe Verhältniſſe baute Leo, 

Er hatte von mehreren Flüchtlingen gehört, daß in Mauritanien 
während der Bandaliihen Einfälle große Mißbräuche in Beſetzung 
der geiftlichen Stellen eingeriffen feyen. Leo nahm hievon Anlaf, 
dem Clerus des Cäſariſchen Mauritaniens ein Mahnungsfchreiben 
zu überfenden, das er dem afrifaniihen Bilchofe Potentius, ber 
ſich damals gerade in Gelchäften zu Rom befand, zur Beforgung 
übergab. Zugleich beauftsagte er benfelben, genaue Nachforſchung 
über den Stand der Dinge anzuftellen und an ihn fofort Bericht 
zu erſtatten. Potentius, dem bie Gelegenheit, fih mit Hülfe bes 
sömifchen Stuhles ein großes Anfehen in feiner Provinz zu ver 
Ihaffen, eben fo angenehm gewefen feyn mag, als dem Pabſte der 
Anlaß, durch Mitwirkung des Potentius Afrika von ſich abhängig 
zu machen, vollſtreckte ben Auftrag, indem er an Leo ſchrieb, daß 
allerdings mehrere Laien, durch Beftehung ober in Folge von 
Bollsbewegungen, Bisthümer an ſich geriffen hätten, und daß unter 
denſelben ſich Solche befänden, welche zweimal geheirathet, ja mehrere; 
welche zwei lebende Frauen hätten. Sept erließ der Pabſt cin 
zweites Rundfchreiben an bie mauritanifchen Bifchöfe, in welchem ex 
ihnen wie ein anerfannter Oberherr befahl, Einige der Schul: 
digen ihres Amts zu entfegen, Andere bis auf Weiteres zu bulden, 
über Andere dem römifchen Stuhle genauere Nachweifung zu: geben. 
Am Schluſſe des Briefe hieß es: „in Zukunft werde er (dev Pabſt) 
nicht mehr geftatten, daß Laien zu Diafonen und Presbytern, noch 
viel weniger, daß fie zu Bifchöfen gewählt würben, denn bieß wis 
derſtreite den Anordnungen feiner Vorgänger, fo wie auch ben 
Borfchriften, die er felbft gegeben.“ Die überraſchten Afrikaner 
fügten ſich in den päbſtlichen Willen, und geriethen dadurch, ehe fie 
fi) verfaben, unter das römiſche Zoch. Dieß geſchah im Herbfie 
443. Einen Monat fpäter dehnte Leo feine Macht durch DVerfolguns 
gen aus, bie er über die Sekte der Manichäer verhängte. Nach 
der Eroberung Nordafrika's durch die Bandalen waren viele Manis 
dyäer nach Stalien, befonders nach Rom geflohen, und. hatten bort 
unter dem Schleier des tieffien Geheimniſſes ihre Meinungen ver: 
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breitet und eine zahlreiche Gemeinde gebildet. Durch Berräther 
oder Spione erhielt Leo im November 443 bie erfle Anzeige vom 
Dafeyn der Sekte. Er beſchloß alsbald, das römiſche Volk aufzu⸗ 
fordern, ‚daß es ihm zur Unterbrüdung biefer verabſchenungswürdi⸗ 
gen Irrlehre Beiftand leiſten möchte. In einer, während ber 
Dezember: Faften gehaltenen Predigt ermahnte er feine Heerbe zur 
größten Wachſamkeit. „Um die Ketzer zu erkennen,“ fagte er, „babe 
man auf folgende Merkmale zu achten: fie faflen Sonntag und 
Montag, weil fie ald Anbeter von Sonne und Mond jene beiden 
Tage ihren Göttern weihen; beim Gebete wenden fie ihre Ange 
fihter gegen Morgen, weßhalb fie auch, wenn fie mit ben übrigen 
Ehriften in die Kirche des heiligen Petrus gehen und bie Stufen 
des Aufgangs erfleigen, eine tiefe Berbeugung gegen Dften machen, 
was ſelbſt das Volk manchmal nachahme, in der Meinung, es ge 
ſchehe aus bloger Frömmigkeit. Außerdem enthalten fie fich bei ber 
Feier des Nachtmahls, von dem geweihten Kelche zu koſten, weil fie 
den Wein für eine Frucht des böfen Geifles anſähen. Was ihre 
Lehren betreffe, fo verwerfen fie die mofaifchen Bücher, verachten 
bie Propheten und die Pfalmen, erflären die Menfchheit Chriſti, 
fein Leiden, feine Auferftehung für bloßen Schein, erfennen der 
Taufe und Wiedergeburt Teine Kraft zu. Wenn nun Jemand 
etwas dergleichen bemerfe, fo folle er es fogleih den Presbytern 
melben.“ : 

Es mögen viele Anzeigen gefommen feyn. Die Unterfuchung 
wurde eingeleitet. Nach Beendigung bderfelben verfammelte Leo bie 
Geiftlichleit Roms und der Umgegend, den Senat, einen großen 
Theil des Volle, um dem Afte, den er vor hatte, möglichft viel 
Feierlichleit zu geben. Ein manichäifcher Bifchof, die Auserwählten *) 
und. andere angefehene Mitglieder der Selte wurben vorgeführt. 
Sie geftanden nicht bios ihre Kegerei ein, fondern auch Verbrechen 
der Unzucht, welche bei ihren Feflverfammlungen verübt worden 
feyen. Eine Maffe von Denjenigen, welche feither zu ber Sefte ge: 
halten, entfagten öffentlich ihrem Irrthume, unterfchrieben eine zu 
biefem Zwede entworfene Formel und unterwarfen ſich ber aufer⸗ 
legten Buße. Die Widerfpenfligen wurben mit bem Banne belegt 
und aus Rom vertrieben. Schon vor ber Beendigung bes Pro: 


*) Eiche über dieſen Ausdruck den J. B. des vorliegenden Werks ©. 475 fig. 
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ceſſes waren viele der Schufdigften aus der Haupiflabt nach allen 
Theilen des Reichs entflohen. Leo erließ. daher ein Rundfchreiben 
an bie Bifchöfe Italiens, Spaniens und anderer Iateinifchen Länder, 
in weichem er fie von Dem, was zu Rom geſchehen, in Kenntniß 
fegte und zugleich aufforderte, feinem Beifpiele eifrig nachzuahmen. 
Damit biefe Mahnung nicht blos ein guter Rath bleibe, fondern 
zwingende Kraft befomme, wußte Leo im folgenden Jahre ein fai- 
ferliches Geſetz auszuwirken, wodurch alle früher gegen irgend 
weiche Ketzer verfügte Strafen erneuert und verfchärft wurden: 
„Wer dem Manichäismus anhänge, fey wie ein Majeſtätsverbrecher 
zu behandeln. Die gleiche Strafe treffe Den, ber Soldje, die er ald Mani 
chäer kenne, nicht alsbald ben Gerichten anzeige. Kein Manichäer 
darf eine Stelle im Heer befleiven, keinem ift der Aufenthalt in 
einer Stabt geftattet, Damit er nicht Andere verführe Kein Mani: 
chäer darf eine Exrbfchaft antreten oder einen letzten Willen auflegen. 
Was fie befigen, verfällt der Faiferlichen Kammer. Die Mitglieder 
der Sekte find durchaus rechtlos, fie. dürfen über feine Beleibigung 
bei den Gerichten Klage führen, feine Verträge abfchliefen. Wenn 
ein Befehlshaber mit Wiffen einen Manichäer anwirbt, fo unterliegt 
er einer Buße von zehn Pfund Goldes.“ Der Kaiſer Balentinian II. 
verfuhr bei Erlaffung dieſes Geſetzes ganz als Vollſtreder des päbſt⸗ 
lichen Willens. 

Eine andere ebenfalls ältere Keberei gab dem Pabſte im 
nämlihen Jahre (444) Gelegenheit, feine Macht in Gegenden von 
Stalien geltend zu machen, wo ber Stuhl Petri früher kein Recht 
übte. Die Metropoliten von Mailand und Aquilefa waren unab⸗ 
hängige Kirchenfürften, die dem Pabſte wohl einen Vorrang ber 
Ehre aber nicht der Herrfchaft zugeflanden. Leo ſcheint in Sprengeln 
ber Art einzelne Clerifer in fein Intereffe gezogen zu haben, welche 
ben Auftrag hatten, ihm alsbald Nachricht zu geben, wenn etwas 
Unregelmäßiges vorgehe. Im Sommer meldete ihm ein Biſchof 
Namens Septimus, der wie es ſcheint dem Stuhle von Aquileja 
untergeorbnet war, baß unter ber Geifllichfeit des ebengenannten 
Sprengels fich mehrere geheime ober erklärte Pelagianer eingefhlichen 
hätten. Sogleich überſchickte Leo den Bericht bes Septimus an den 
betreffenden Meiropoliten mit einem Schreiben, in welchem er ſich 
bitter Über die Nachläßigfeit des Oberhirten beflagte, und ihm 
befahl, die Biſchöfe feiner Provinz zufammenzurufen, damit in ihrer 
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Gegenwart Jeder, der des Pelagianiemus verdächtig ſey, feine 
Irrthümer durch einen fchriftlichen Aft widerrufe, und alle früher 
durch Synoden gegen die Ketzerei des Pelagius erlaffenen und 
vom römifhen Stuhle beftätigten Befchlüffe feierlich an- 
erfenne. Wer fi) mweigere, dieß zu thun, der folle unnachſichtlich 
aus der Kirchengemeinfchaft verſtoßen werben. Am Schluffe des 
Briefes bedrohte Leo alle Biſchöfe, welche fich nicht beeifern wurden, 
die Kirchliche Zucht in dieſem Punkte Fräftig zu handhaben, mit 
feinem unerbittlihen Zorne. Der Metropolit von Aquileja mußte 
bem Befehle des Römers Folge leiſten, wollte er nicht Gefahr 
laufen, felbft als Pelagianer verfehrieen und verfolgt zu werben. 
Zu gleicher Zeit wußte Leo bie Bande ber Abhängigkeit, welche 
die Provinz Oft JUprien ſchon unter früheren Päbften gegen ben 
Stuhl Petri eingegangen, firaffer anzuziehen. Während ber Aria⸗ 
nifchen Stürme hatte Jüyrien zum weſtlichen Reiche gehört. Die 
dortige Kirche blieb damals großen Theils dem nicäniſchen Concil 
treu und verband fich zur Bertheidigung beffelben mit dem Stuhle 
Petri. Im Jahr 379 theilte jedoch Gratian die Didcefe, indem 
er die öfllihe Hälfte an das byzantiniſche Neid abtrat und nur 
bie weſtliche für fich behielt. Das kirchliche Haupt von Oſtillyrien 
war und blieb ber Bifchof von Theffalonich. Diefer Metropolit fah 
die Trennung nicht gerne, weil er dadurch in den Bereich bee 
Stuhls von Conftantinopel gerieth, der alle der Hauptflabt zu: 
nächſt gelegene Kirchen feiner Hoheit zu unterwerfen firebte. Wer 
einmal in dem Fall ift, einen Herrn haben zu müſſen, thut beſſer, 
wenn ed anders in feiner Wahl fleht, einem fernen, ale einem 
nahen zu gehorchen! Schon ber Pabſt Damafus wußte diefe Stim: 
mung der Oſtillyriſchen Kirchenhäupter trefflich zu benügen, indem 
er dem Metropoliten von Theffalonih ein Verhältniß anbot, das 
den politifchen Einrichtungen des römiſchen Reiche nachgebilbet war. 
Unter den vier Präfeften ftanden bekanntlich kraft der von Eonflans 
tin ertheilten Berfaffung eine Anzahl von Bicarii, welche bie Diö⸗ 
cefen verwalteten. Damafus machte nun dem Bifchofe von Theflas 
tonich den Antrag, daß er ihn als kirchliches Haupt von ganz Illyrien 
anerfennen wolle, wenn ber Bifchof ſich dazu verfichen würde, biefe 
neuen Rechte als Birarius des Stuhle Petri ausüben, und ber 
Oberherrſchaft veffelden zu huldigen. Gerne ging ber Metropolit 
von Theffalonich auf den Vorſchlag ein. Daffelbe Verhältniß bauerte 
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auch nachher fort, und Pabft Innorentius 1. (402— 417) konnte 
e3°) bereits als ein wohl erworbenes Recht bes Stuhls Petri dar: 
fiellen. Aber unbeflritten war daſſelbe darum nicht. Die Patriarchen 
von Gonftantinopel Fonnten es nicht verſchmerzen, daß durch bie 
Lift der römifchen Nebenbuhler ein fo nahes Land ihrem Einfluffe 
entzogen feyn follte. Sie verfäumten daher feine Gelegenheit, die 
illyriſchen Bifchöfe gegen den Metropotiten von Theffalonich, und 
fomit mittelbar gegen den Pabſt aufzureizen. Im Jahr 421 wirkte 
der Patriarch Attifus von Kaifer Cheodofius II. ein Geſetz aus, 
das den Berband Oſtillyrens mit Rom aufhob, und bie Kirchen 
bes Landes dem Stuhle von Conftantinopel unterordnete. Doch ſchon 
im folgenden Jahre bob Theobofius, vom weftrömiihen Kaifer Ho⸗ 
norius mit Gegenvorftellungen beflürmt, fein Geſetz wieder auf. 
Die alten Verhältniffe wurden wieder hergeftellt. Gegen 435 warb 
Anaſtaſius zum Bifchofe von Theffalonich erhoben. Der Gewohnheit 
gemäß bat er den Pabſt Sirius III, ihm wie feinen Vorgängern 
bie Rechte des apoftolifchen Vikariats zu ertheilen, was auch ohne 
Anftand geſchah. Wie es fcheint, war es damals noch burch fein 
altes Herkommen entfchieden, ob ber jeweilige Bifchof von Theſſa⸗ 
lonich nur einmal für allemal bei Antritt feines Amtes die Beſtä⸗ 
tigung von Rom einholen, oder ob er nicht vielmehr dieſelbe — 
als eine perfönfiche Huldigung gegen den eben regierenden Pabſt — 
mit jedem Wechfel bes Stuhls Petri wiederholen müſſe. Gewiß ift, 
daß Anaflafius in Tegterem Sinne handelte, der offenbar für bie 
päbſtliche Herrfchaft günfliger war. Nachdem Leo den Stuhl Petri 
beftiegen hatte, ſchickte Anaflafius eine Gefandifchaft ab, um fi 
von ihm feine Rechte als Vikarius aufs Neue beftätigen zu -Taffen. 
Wir glauben jedoch, daß Anaftafius dieß nicht ſowohl aus eigenem 
Antrieb, als auf den Wunfch des Pabſtes that. Denn offenbar 
ſuchte Leo den gehorfamen Metropoliten für biefen Dienfteifer zu 
belohnen, indem er bie Bilariatsrechte von Theſſalonich ausdehnte. 
In einer Vollmacht vom 12. Sanuar 444, die er an Anaſtaſius 
ſchickte, bedroht er alle illyriſchen Bifchöfe mit Abſetzung, welche ohne 
bie Zuftimmung bes Stuhls von Theffalonich gewählt würben. Er 
überträgt ferner demſelben Stuhle die Einweihung aller Firchlichen 
Provinzialkäupter. — Denn als geiftlicher Borfland des fehr aus⸗ 


*) Innocentii epist, 13 bei Constans. 
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gebehnten Gebiets von Illyrien, das eine eigene Präfektur bildete, hätte 
der Erzbifchof von Theſſalonich zehn Fleinere Metropoliten unter fich, 
welche an der Spike bes Clerus einzelner Provinzen, wie Achaia, 
Theffalien, Alt: Epirus, Neu: Epirus, Creta u. f. w., flanden. — 
Diefe fehr bebeutenden Rechte, die er dem Stuhle von Theſſalonich 
einräumte, begründete Leo durch bie Behauptung, daß die Macht: 
vollfommenheit der römifchen Kirche dem Erzbiſchof, ihrem Vikarius, 
biefelbe Herrfchaft über bie Fleinen Metropoliten verleihen dürfe, 
welche Legtere über ihre untergeordneten Bifchöfe ausibten. Nur 
das Necht, Appellationen aus dem illyriſchen Kirchengebiet anzu: 
nehmen, behielt fich der Pabft felbft vor. Auch einige Regeln, be- 
treffend die Auswahl bes höhern Clerus, fchrieb er dem Erzbifchof 
vor, namentlich, bag er Feine Canbibaten, die zweimal geheirathet, 
oder gar eine Wittwe geehlicht, zu Bifchöfen weihen, und daß er neu 
ernannte Diafone und Presbyter je nur am Sonntage Morgens 
einfegnen folle. Bon fittlichen Befühigungen der Candidaten ſteht 
fein Wort in dem Briefe. Leo hatte dem Stuhle von Theffalonich 
durch dieſe Bollmachten eine faft unabhängige und fchranfenlofe 
Gewalt über ein ungeheures Gebiet eingeräumt. Allein doch war 
es nicht ganz fo ernft gemeint, wie die Worte lauteten. Denn am 
nämlichen Tage, wo die Botichaft an Anaftafius abging, erließ er 
ein Rundfchreiben an die Fleinen Metropoliten der ifiyrifchen Prä⸗ 
feftur, in welchem er fie aufforberte, bem erzbifchöflichen Stuhle 
von Thefialonich Gehorfam zu leiſten, aber auch zugleich die Er⸗ 
Härung beifügte, er (ber Pabft) ſey durchaus nicht gemeint, bie 
hertömmlichen Rechte der kleinern Metropolitanftühle im Geringften 
beſchränken zu wollen. Das hieß fo viel als: glaubt Ihr Urſache 
zur Unzufriebenhnit mit dem Betragen bes Erzbiſchofs zu haben, 
fo wendet Euch nur an mi, id werde Euch gegen benfelben 
hüten. Der Pabſt huldigte, wie man fieht, dem wohl befannten 
und bewährten Grundfage: theile um zu herrfchen. | 
Anaſtaſius, fchwelgend in der Machterweiterung, bie ihm ber 
Stuhl Petri bewilligt, fuchte feinen neuen Befugniffen, wie es fcheint 
auf ziemlich gewaltthätige Weiſe, Anerfennung zu verfchaffen. Er 
behandelte bie Bifchöfe, wie bie. Hleineren ‘Meiropoliten, als feine 
Ruechte, zwang fie auf ben Didcefan= Synoben zu unterfchreiben, 
was ihm wohlgefiel, und brauchte Gewalt gegen Widerſtrebende. 
Bald liefen Klagen Über Klagen in Rom ein. Bier Metropolitan- 
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üble von den zehn, welche das Kirchengebiet Illyriens ausmachten, 
boten dem Erzbiichofe Trog, und brachen, wie es fcheint, bie Ver⸗ 
bindung mit ihm ab. Im Jahr 446 fchrieb Anaftafius an Leo, 
bag der Biſchof Attifus von Nicofopolis (Metropolit der Provinz 
Alt: Epirus) fih unter dem Vorwand einer Krankheit weigere, auf 
der von ihm -ausgefchriebenen Diöcefans Synode zu erfcheinen. 
Einige Monate fpäter berichtete er, daß er den fchulbigen Metro⸗ 
politen zu feiner Pflicht zurüdgebracdht habe. Aber Eines verfchwieg 
er, nämlich die Art, wie er dieß bewerfftellig. Als nämlich bie 
Weigerung des Attifus in Theſſalonich eingelaufen war, forberie 
Anafafius den Präfeften von Ilprien auf, den Biſchof mit Ge- 
walt herbeiführen zu laſſen. Der Präfekt ſchickte wirktich einen 
Haufen Soldaten aus, welche, Attifus verhafteten und über bie 
beſchneiten Gebirge, mitten im Winter, nach Theffalonich fchleppten. 
Dort angelommen, mußte er die Schlüffe des legten Diöceſan⸗Con⸗ 
cils unterzeichnen. Statt von Theſſalonich wieder in feine Heimath 
zurüdgzufehren, eilte der mißhandelte Bifchof nad Rom und führte 
dort bie bitterfie Klage gegen. Anaſtaſius. Der Pabft, der, wie 
wir glauben, alle dieſe —— mit innerlichem Vergnügen ver⸗ 
nahm, ſchrieb nun an den Szbiſchof von Theſſalonich einen ſcharfen 
Brief, durch welchen die Stellung deſſelben zum Stuhle Petri wefent: 
lich abgeändert wurde. Er wolle, heißt es darin, bem Erzbiſchof, 
ob Diefer es gleich verbient hätte, keineswegs bie ihm früher ertheilte 
Bollmacht wieder entziehen, aber wohl fey es feine Pflicht, dafür zu 
forgen, daß Mißbräuche, wie ber eben gerügte, in Zukunft nicht mehr 
vorkommen können. Demgemäß bewillige er den Heinen Metropoliten 
bie Befugniß, Biſchöfe, die auf erledigte Stühle ihrer Provinz neu 
gewählt feyen, einzumweihen, nur müßten fie zuvor bie Zuftimmung 
des Erzbiſchofs von Theffalonich einholen, damit derfelbe die Wahl 
beftätige. Gleicher Weife folle ſämmtlichen Biſchöfen einer Provinz 
das Recht zuftehen, neuerwählte Metropoliten einzufegnen, unter 
ber nämlichen Bedingung, wie oben. Seine erzbifchöflihe Beſtäti⸗ 
gung babe aber Anaftafius in Fürzefter Friſt zu ertheilen. Kerner 
ordnete er an, daß bie Heinen Metropoliten zweimal bes Jahre 
eine Provinzial: Synode verfammeln dürfen, und nur folhe Ange: 
legenheiten, die fie felbft nicht entſcheiden iönnten, an den Stuhl 
von Theffalonich zu bringen verpflichtet ſeyn follten. Concile der 
ganzen Diöceſe folle der Erzbifhof in Zufunft nur bei dringenden 
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Fällen zufammenrufen, und auch dann dürfe ex nicht, wie früher, 
diejenigen Mitglieder des Clerus berufen, welche ihm bie tauglichften 
ſcheinen, ſondern jeder der Heineren ‘Metropoliten möge im Namen 
feiner Provinz die angefagte Diöcefan= Synode durch zwei Bifchöfe 
feiner Wahl beſchicken. Dieſe Vorſchrift verfchaffte den Heinen Me: 
tropoliten, fofern fie einig waren, bas Uebergewicht über den Stupl 
von Theſſalonich. Denn wollten fie einen dem Erzbifchof verhaßten 
Beſchluß durchſezen, fo brauchten fie nur ihre Freunde auf bie 
Diöcefans Synobe zu ſenden. Endlich verordnete der Pabſt noch — 


und das war bie Hauptſache — daß über alle Fragen, wegen 


deren der Erzbifchof und die Metropoliten verſchiedener Anficht feyen, 
nad Rom berichtet und bie Entfcheidung bes heiligen Vaters ein⸗ 
geholt werden müſſe. Hiemit zog Leo, genau befehen, die ganze 
Berwaltung ber illyriichen Diöcefe vor feinen Richterſtuhl. Wollte 
binfort ber Erzbifchof von Thefjalonich fich gegen feine Metropoliten 
behaupten, fo mußte er den Pabft gewinnen, unb wiederum wollten 
die Metropoliten die Eingriffe bes Erzbifchofs abwehren, fo mußten 
fie abermal ben Pabſt auf ihre ziehen. Der Stuhl Petri 
war von Nun an das Zünglein an ber heiligen Wage, weldes bie 
fhwanfenden Berhältniffe der Mitgliedde des hoben illyriſchen Clerus 
im Gleichgewicht erhielt. Man muß befennen: Leo verftand ſich 
auf die Künfte der Herrfchaft. | 

Während er auf diefe Weife Illyrien dem Stuhl Petri unter: 
warf, machte er, doch nicht ganz mit bemfelben Glück, einen 
Eroberungsverfuch in Gallien. Aeltere Vorgänge babnten ihm auch 
bier den Weg. Die von Damafus zuerft angewandte Maßregel, 
mächtige Bifchöfe entfernter Länder dadurch in den römiſchen Zau⸗ 
berfreis hereinzuziehen, daß man fie zu Bifarien des Stuhle Petri 
ernannte, war ein höchſt nüglicher Zund, ber Nachahmung ver: 
diente. Bald ergab ſich eine @elegenheit, dieſelbe auf Gallien aus⸗ 
zubehnen. In biefem Lande begann erſt mit der Mitte des Aten 
Jahrhunderts eine regelmäßige Kirchliche Verfaffung ausgebildet zu 
werben. Seitdem buhlten die Stühle von Arelate und Bienna um 
den Vorrang. Arles berief fih auf den Ruhm apoftolifchen Adels, 
benn Trophimus, Pauli Schüler *) habe zuerft das Chriſtenthum 
nad Gallien gebracht, und dort das Bisthum von Arles gegründet! 


”) Apoſt. Geſch. XX, a. XXI, 29, 3 Zim. IV, 20. 
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Der Biſchof von Bienna dagegen machte, geftügt auf ben byzanti⸗ 
nifchen Grundfag, daß die kirchliche Eintheilung der politifchen folgen 
müffe, die Wichtigfeit feiner Stadt geltend. Eine zu Turin im Jahr 
401 gehaltene Synode entfchied zu Gunften Bienna’s. Aber das Ber- 
hältniß beider Städte änderte ſich ſchon im erften Jahrzehent des Sten 
Jahrhunderts, weil durch bie Einfälle der Barbaren, welche einen 
Theil des öftlichen Galliens um den andern befegten, und die römi- 
fhen Beamten zwangen, ſich in den Süden zurldzuziehen, Arles 
eine größere politifche Bedeutung erhielt. Damals faß auf dem dortigen 
Stuhle Patroflus, ein ehrgeiziger und gewanbter Priefler. Diefer 
Daun wußte den Pabſt Zofimus (regierte vom März 417 bie 
Dezember 418) fo gut zu bearbeiten, bag er vom Stuhle Petri 
biefelben Zugeſtändniſſe erhielt, wie einft der Erzbischof zu Theſſa⸗ 
lonich vom Pabſte Damafus. In einem Erlaffe *) vom Jahr 418 
bewilligte Zofimus dem Metropoliten Patrollus folgende Rechte: 
fein veifenber gallifcher Priefter, der nach Rom komme,’ werde bort 
zur Kirchengemeinfchaft zugelaffen, er fey denn mit einem Geleits⸗ 
briefe (litterae formatae) vom Erzbiſchofe zu Arles verfehen, nur 
Diefer dürfe folche Schreiben ertheilen. Diefe Vorſchrift machte ben 
ganzen Firchlichen Verkehr zwifhen Gallien und Rom von ber Ber: 
mittlung des Stuhle zu Arles abhängig: ein höchſt wichtiges Bor: 
recht. Zweitens flellte Zofimus die brei Prowinzen Biennenfig, 
Rarbonnenfis prima und Narbonnenfid secunda unter bie Gerichte: . 
barfeit des Erzbifchofs von Arles, fofern Lesterem die Befugniß 
eriheilt ward, alle Streitigkeiten zwifchen ben Befchöfen der genannten 
Provinzen zu fehlichten und alle neugewählten Kirchenhäupter zu 
weihen. Dagegen behielt fih der Pabſt, als Preis feiner Gnaden⸗ 
bezeugungen, das Recht vor, daß alle wichtigere Angelegenheiten 
des kirchlichen Gebiets von Arles vor ben Stuhl Petri gebracht, 
und zu Rom entfchieven werben müßten. Zoſimus hatte durch bier 
-fen Brief über fremdes Eigenthum verfügt, und in Gallien, wo 
weber er noch feine Vorgänger ein Recht befaßen, wie ein Gebieter 
gefchaltet. Die beeihträchtigten Metropoliten von Vienna und Narbo 
wiberfegten fih daher den fremden Anmaßungen. Nichtsdeſtoweniger 
gewann Patroklus, begünftigt durch das hohe Anfehen und ben 
zauberhaften Klang Roms, feinen Nebenbuhlern Boden ab, bald jogar 


°) Coostant, Zosimi epist. 1. 
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mehr, als den Nachfolgern des Zofimus angenehm feyn konnte. 
Seit Trier, bie ehemalige Hauptftabt Galliens, in bie Hände der 
Barbaren gefallen war, hielt ber Präfekt von Gallien zu Arles 
feinen Hof, und verwaltete von hier aus fieben Provinzen. Allmählig 
befehrte fich der dortige Erzbifchof zum byzantinifchen Grumbfage, den 
feine Vorgänger früher im Streite mit Bienna verworfen, und fand 
es gerecht, dag die Firchlihe Gewalt feines Stuhls fi bis zu den⸗ 
felben Gränzen ausbehne, wie die politifche Herrichaft des Präfekten. 
Mit Glück firebte er die fieben, den Römern verbliebenen, Provinzen 
des Landes feiner Gerichtsbarkeit zu unterwerfen. Darüber ward 
die Eiferfucht des Pabfles rege. Um den allzumächtig gewordenen 
Erzbifchof zu dämpfen, bielten ed Bonifarius 1. (418—22) und 
Cöleſtin (422— 432) für gerathen, fid) der Metropoliten von Narbe 
und Bienna anzunehmen. In mehreren Briefen *) behnten fie bie 
von ihrem Vorgänger Zofimus verfürzten Rechte beider Biſchöfe 
wieder aus. Allein Arles war einmal im Befts, und ba der Pabſt 
fih neuerdings dem dortigen Stuhle fo abgeneigt erwies, vergaß 
der Nachfolger des Patroflus, Honoratus, bes Vikariatsverbands 
mit Rom gänzlih, und benahm ſich als unabhängiger Kicchenfürft 
von Gallien. Honoratus flarb im Jahr 429. Ihm folgte fein 
von ihm für den erledigten Stuhl empfohlener Neffe Hilariusg, 
ein junger Prieſter aus einer angefehenen belgischen Familie, ber 
mehrere Jahre ale Mönch in dem berühmten Inſelkloſter von Lerins 
zugebracht hatte. Hilarius zählte erft 29 Jahre, als er den Stuhl 
von Arles beftieg, aber er machte den canonifchen Mangel des 
Alters durch ausgezeichnete Tugenden gut. Sn kurzer Zeit verehrte 
ihn Gallien als feinen würbigften Biſchof. Bei dem furchtbaren 
Schickſal, das damals Über dem unglüdlichen Lande Yaftete, indem 
die Barbaren, unverfehens dba und dort einfallend, Alles mit Teuer 
und Schwert verheerten, fand er überreiche Gelegenheit, bie Pflichten 
eines chriftlichen Hirten zu erfüllen. Ein Vater der Armen, ein. 
fühner Befchliger des Volks gegen Bebrüdungen gewiffenlofer Be⸗ 
amten, ein gefchworener Feind aller Miethlinge im geifllichen Stande, 
pflegte er mit außerorbentlicher Schnelligkeit, und zwar zu Fuß wie 
ein Apoftel, in fehlichtem Gewande und ohne Begleiter, fein weites 
firchlihes Gebiet zu durchreiſen, um überall Mißbräuche abzuftellen, 


*) Bonifacii epist. XII. Coeolestini epist. IV. bei Constant. 
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Nothleidenden Hülfe zu gewähren. Auf erledigte Bisthiimer erhob 
ex, fo weit es in feiner Macht lag, Sole, die fih nicht um 
Pfründen riffen, d. b. in der Regel Würdige, was ihm den Haß 
ber Stellenjäger zuzog. Dabei hatte ex aber von ben Rechten feines 
Stuhls einen hohen Begriff, und war-nicht gemeint, das Geringfle 
bayon aufzugeben. Bielmehr wird ihm, und vieleicht mit Recht — vor- 
geworfen, daß er feine geiſtliche Gewalt weiter, ald das Herfommen 
zuließ, auszubehnen gefucht habe. Im Sommer 444 fand unter dem 
Borfige des Hilarius eine Synode zu Araufio (Drange) oder nach der 
Anficht Anderer zu Veſontio (Befancon) ftatt, auf weldyer mehrere Kla⸗ 
ger gegen den Biſchof Chelidonius von Befancon fid) erhoben. Sie 
befchuldigten ihn, daß er eine Wittwe geheirathet, und früßer, da 
er noch römifcher Beamter war, ein Tobesurtheil gegen einen Ber: 
brecher gefällt und vollzogen habe. Die firchliche Geſetzgebung hatte 
längft darüber entſchieden, daß beide eben angeführte Punkte Mängel 
feyen, weldye von ber Erhebung zu einem Bisthume ausfchließen, 
eine bereits erfolgte Wahl brechen. Da bie Anklage durch tlchtige 
Zeugen bewiefen ward, erflärte daher Hilarius den Biſchof von 
Befancon für abgefegt. Nun wandte fi) Chelivonius nad Rom 
an den Pabft Leo J., der den Schügling mit offenen Armen empfing, 
und vorläufig — ohne Unterfuhung — in die Gemeinfchaft der 
römifchen Kirche aufnahm, was allen Kirchengeſetzen zuwiberlief. Als 
Hilarius hievon Nachricht erhielt, eilte er felbft mitten im Winter zu 
Fuße nah Rom, aber Teineswegs um das Gericht des Pabſtes 
anzuerkennen, fondern um ihn zu mahnen, baß er das begangene 
Unrecht, wenn aud in der Stille, wieder gut made. Als ſelbſt⸗ 
fländiges Kirchenhaupt trat Hilarius zu Rom Leo gegenüber. „Galliſche 
Angelegenheiten,“ fagte er, „müſſen in Gallien, und zwar vor 
dem Stuhle zu Arles unterfucht und entfchieben werben; mit Recht 
fey Chelidonius abgefeut, und dem Pabſte flehe keineswegs bie Des 
fugniß zu, ſich in die Sache zu mifchen.“ Es wäre ohne Ziveifel 
dem Erzbifchofe leicht geworden, feinen Gegner aus Rom zu ver 
treiben, hätte er nur die Gerichtsbarkeit des Stuhls Petri anerkannt. 
Aber in diefem Bunfte blieb er unerfchüitterlich fe. Des Friedens 
wegen verfland er fih zwar zu einer geheimen Unterrebung, an 
welcher außer Leo I. und einigen feiner Bertrauten, auch Ehelidonius 


Theil nahm. Aber auch hier vertheidigte der ſurchnoſe Mann im 
Gfrorer, Kircheng. II. 
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Angefichte des Pabftes bie Selöfiftändigfeit ber gallifchen Kirche mit 
ſolchem Nachdruck, das ihn nachher Leo in feinen Briefen eines 
unerhörten Hochmuths befchuldigte, Dem er, (der Pabſt) als einzige 
Waffe eine unerjchütterliche Geduld entgegengefeßt habe. In der 
That erbitterten bie Wahrheiten, welche er hören mußte, ben ſtolzen 
Römer fo fehr, dag er ſich nicht entblödete, dem Erzbifchofe nach⸗ 
her eine Wache vor fein Haus flellen zu Iaffen und ibn als Ge: 
fangenen zu behandeln. Doch Hilarius fand Mittel, feinen Wächtern 
gu entrinnen und floh im Februar 445 nach Arles. Faſt zu 
gleicher Zeit Tief in Rom eine neue Klage gegen Hilarius ein, 
bie fih, allen Anzeigen nad, auf folgende Thatfache gründete. 
Kurz vor feiner Abreife nah Rom war Hilarius das Gerücht 
zu Ohren gefommen, baß ein gewiſſer Projeftus, Bifchof an 
einem nicht genannten Orte, auf den Tod Tiege, vielleicht ſchon 
geftorben ſey. Da Hilarius die Stelle fchnell wieder beſetzt 
wünfchte, begab er fih an den Ort und weihte einen Nach⸗ 
folger des, wie er glaubte, geftorbenen Projektus. Aber der 
Todtgeglaubte Iebte wieder auf, warb gefund, haßte von Stund 
an Hilarius als feinen Todfeind und verklagte ihn in Rom. 

Jetzt hielt der Pabſt fürmliches Gericht, erklärte die Beſchlüſſe 
der Synode von Befancon für null und nichtig, feste Chelibonius 
wieder in fein Bistum ein, und hob die Wahl des Nachfolgers auf, 
ben der Erzbifchof dem todtgeglaubten Projeftus gegeben. Hilarius 
ſelbſt von feiner Stelle zu vertreiben, wagte Leo nicht, wahrfchein- 
lich weil er fürchtete, daß die galliſchen Bifchöfe feinem Machtfpruche 
nicht gehorchen würden. Dagegen erließ er ein Schreiben an bie 
Kirche von Bienna, worin er den Oalliern Fund that, daß er dem 
Biſchofe Hilarius die Kirchengemeinfchaft Roms aufjage, fowie daß 
dem Stuhle von Arles die Rechte, welche Zoſimus cinft bemfelben 
auf gemefjene Zeit verliehen, wieder entzogen feyen. „Hinfort folle,“ 
heißt es weiter, „ber Metropolit von Bienna wieder wie vorbem 
die Kirchen feines Gebiets als Oberhirte verwalten, und aud bie 
übrigen Provinzen follen je unter ihrem Metropoliten fiehen, Keiner 
dürfe zwei Provinzen zugleich regieren. Wenn der Fall eintreie, 
dag ein Concil mehrerer Kirchenprovinzen verfammelt werben müſſe, 
fo bürfe dieß nur mit Zuftimmung bes Bifchofes Leontius gefchehen, 
dem er dieſes Vorrecht, in Betreff feiner fittlihen Würbe und feines 
hohen Alters, biemit Übertrage.“ Man weiß nicht einmal, wo biefer 
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Leontius Biſchof war, den Leo dem gedemüthigten Hilarins ale 
neuen apoſtoliſchen Bilar entgegenſtellt. Deſto unzweifelhafter tft, 
was ber Pabſt mit alle Dem beabfichtigte. Leo fchrieb überdieß 
eine Streitfchrift voll giftiger Auflagen gegen Hilariud. Er nennt 
ihn einen Empörer gegen die gehelligten Rechte des Stuhles Petri, 
er beſchuldigt ihn, nach ber kirchlichen Herrichaft von ganz Gallien 
zu fireben. Diefe Anflage Tieße fih noch eher hören, wenn fie 
wicht von einem Manne läme, ber felbft eben Damals an dem Plane 
arbeitete, die ganze römiſche Welt feiner bohenpriefterlichen Gewalt 
zu unterwerfen. Leo hielt den Biſchof von Arles für einen fo ges 
waltigen Gegner, daß er für nöthig erachtete, auch noch Die welt 
liche Gewalt wider ihn zu Hülfe zu rufen. Auf fein Betreiben 
erfchien unter dem 6. Juni 445 ein Geſetz Balentinians II, dag 
alle Anfprühe des Pabſtthums im weiteften Umfange beflätigt, 
und unter den Schutz bes Faiferlihen Schwertes fiellt. „Da ber 
Borrang des apoftolifchen Stuhles,“ heißt es darin, „auf das Ver⸗ 
bien Petri, der die glorreihe Reihe römiſcher Bifchöfe beginne, 
und auf die Würde der eiwigen Stadt fi gründe, da eben diefe 
Rechte durch EoneiliensBefchlüffe *) förmlich beftätigt feyen: fo folle 
binfort Niemand ſich beigeben laſſen, mit verwegener Anmaßung 
irgend Etwas ohne bie Zuſtimmung jenes Stuhls zu unternehmen. 
Denn bann erſt fey der Frieden der Kirche gefichert, wenn bie 
ganze Welt Einen Oberhirten anerkenne.“ Rad diefem Eingange 
befpricht das Geſetz die Sache des Hilarius, ‚der in den firengften 
Ausdräden getabelt wird, und fährt dann fo fort: „bag Urtheil, welches 
Leo gegen Hilarius fällte, hätte auch ohne unfere Faiferliche Beſtä⸗ 
tigung vollfommene Gültigkeit gehabt, dDeun was follte einem 
foihen Oberhirten in den Kirchen nicht erlaubt feyn! 
Gleichwohl haben wir für gut gefunden, unfere ausbrüdiihe Zus 
ſtimmung beizufügen, bamit in Zufunft weder Hilarius, dem wir 
nur aus NRüdficht auf die Fürbitte bes milden Pabfled den Titel 
Biſchof belaffen, noch irgend ein Anderer fi erkühne den Vor⸗ 
ſchriften des römifchen Stuhls entgegen zu handeln. Denn durch 
foihe Berwegenheit wird die Ruhe des Staats gefährdet, die Mas 
jeſtät bes Reichs verlegt. Und nicht blos geobe Vergeben, wie das des 
Hilarins, wollen wir für immer fireng verboten haben, fondern Damit 


) Das Concil von Sardika it gemeint. 
' 31 *® 
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auch nicht der geringfte Streit in Zukunft ansbrechen ober bie 
firchliche Zucht in irgend einem Punkte verlegt werben könne, ift 
es unfer ernftlicher Befehl und Wille, bag weder bie gallifchen Bi: 
ſchöfe noch die anderer Prowinzen wider den Willen des Hirten 
ber ewigen Stadt von bem alten Herfommen abweichen Was 
der Stuhl Petri bereitd vorgefchrieben hat, oder in Zufunft noch 
vorschreiben wird, ſoll Gefeg für alle Bifhöfe feyn. Solche, welche 
ſich weigern, auf eine Ladung bes Pahftes in Rom vor Gericht zu 
erfcheinen, follen durch den Statthalter der Provinz zum Gehorfam 
angehalten werden u. f. w.“ Ohne Zweifel hat Leo felbft dem ſchwa⸗ 
hen Balentinian bei Erlaffung diefes Befehls. die Feder geführt. 
Gleichwohl erreichten weder das Geſetz, noch die Briefe bes Pabftes 
ben beabfichtigten Zweck. Die Bifchöfe der Provinzen, welche Leo 
von Arlcs getrennt wiffen wollte, blieben dem dortigen Stuble treu. 
Ein feltener Gemeingeift fcheint fie zum Widerfland gegen bie römis 
ſchen Anmaßungen verbunden zu haben, und der Kaifer hatte ent: 
„weder nicht den ernfilichen Willen, oder, was glaublicher ift, nicht 
bie nöthige Macht, um Gewalt gegen die Widerfpenftigen anzu⸗ 
wenden. Andrerfeits fuchte Hilarius den erbosten Oberhirten non 
Rom zu verſöhnen, jedoch ohne daß er feinen erzbifchöflichen Rech⸗ 
ten etwas vergeben hätte Er fchidte den Presbpter Ravennug, 
ber fein Nachfolger wurde, fammt zweien andern, Neftarius und Con⸗ 
ſtantius, nach der Welthauptftadt, um mit dem Pabfte zu unter- 
handeln. Auch der Präfekt von Italien Auriliaris, der früher in 
gleicher Eigenfchaft Gallien verwaltet und Hilarius perfönlich Fennen 
und achten gelernt hatte, führte für ihn beim Pabſte das Wort. 
Ein Brief diefes Mannes an den Erzbifchof von Arles iſt auf und 
gefommen, ber die DVerhäftniffe beider Kämpfer recht gut ſchildert. 
„sch habe,“ fchreibt er, „die heiligen Priefter Neftarius und Con: 
flantius, deine Gefandten, mit der Gefinnung aufgenommen, bie 
ich dir ſchuldig bin. Defters unterredete ich mich mit ihnen über 
deine Tugenden, beine Standbhaftigfeit, deine Beratung aller 
menfchlichen Dinge, welche Dir den Seelenfrieden in jeder Lage ſichern. 
Auch mit dem Papfte Leo ſprach ich deinetwegen. Ich fehe im 
Geiſt, wie du ein wenig erfchridft, indem ich dieſen Mann nenne. 
Da bu immer feft biſt und bir ſelbſt gleich, nicht aus Zorn auf 
wallſt, nicht durch Schmeicheleien dich hinreißen läſſeſt, jo fann ich 
offen mit dir reden. Ich ſehe Feine Spur von Stolz in deinen 
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Handlungen. Aber die andern Menfhen können es nicht 
ertragen, wenn wir fo zu ihnen fpreden, wie es ung 
umd Herz if. Namentlih find Die Ohren gewiffer 
Römer außerorbentlih empfindlich. Will du biefe 
Schwäche ein wenig ſchonen, fo wird deine Heiligkeit viel gewinnen, 
ohne Etwas zu verlieren. Ein wenig Nachgiebigfeit deiner Seite 
it; glaube mir, im Stande, die Wolfen, bie noch am Saume des 
Horizontes ſtehen, fchnell zu vertreiben.“ Aus dieſem Schreiben 
geht, fo deucht es und, hervor, daß damals der Pabſt feine hohen 
Forderungen gewaltig herabgeftimmt haben muß, weil er einfah, 
Hilarius fey ein anderer Mann, als bie Illyrer. Eine völlige 
Ausföhnung zwifchen Beiden ſcheint jedoch nicht flattgefunden zu 
haben, fo lange Hilarius lebte. Er flarb 449 im ungefränften 
Befige feiner Rechte. Nach feinem Tode knüpfte die Synode, welche 
zum Behuf einer neuen Wahl zufammengefommen war, Unterhanb: 
ungen mit bem Pabſte an. Um den Schein zu retten, begnügte 
fi) Leo mit dem Zugeftändniffe, daß etliche wenige Bisthlimer, bie 
feither von Arles abhingen, dem Metropoliten von Vienna unter: 
geben wurben; alles übrige blieb dem Stuhle von Arles. Der 
herrichfüchtige Pabft Fonnte, wie man fieht, in Gallien nur wenig 
ausrichten. Doch war das Geſetz DValentinians 1. immer etwas 
werth. | 
Beſſer gelang ihm eine Einmifchung in bie Angelegenheiten 
der fpanifhen Kirche. Obgleich der Thronräuber Marimus im 
Jahr 385 die Irrlehre Priscillians, von dem wir an einem andern 
Drte fprechen werden *), im Blute diefes Ketzers zu erftiden ge⸗ 
fucht hatte, breitete ſich Die Priscillianiſche Ketzerei, begünftigt durch 
bie Einfülle der Barbaren, um die Mitte des fünften Jahrhunderts 
mit Macht in Spanien aus. Der Biſchof von Aftorga, Turribius, 
ber als ein gewaltiger Heiliger und Wunberthäter gefchildert wird, 
fühlte fi berufen, den heiligen Kampf gegen bie gottlofen An- 
hänger Priscillians zu eröffnen. Er fuchte mit großem Fleiße bis 
in bie verborgenften Geheimniffe der Sefte einzubringen, verfaßte 
Schriften gegen fie, und forderte feine Mitbiſchöfe auf, ernſtlich 
einzuſchreiten. Da aber fein Eifer nur wenig Anklang fand — 
mehrere Mitglieder des hohen fpanifchen Clerus waren nämlich 
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felbft von dem Gifte Pristillianiſcher Meinungen angefledt — fo 
wandte er fih an ben Stuhl Petri, indem er Leo's Hülfe anrief. 
Sn einem fehr gedehnten Antwortfhreiben ſetzte der Pabſt Punkt 
für Punkt auseinander, wie verabſcheuungswürdig bie Ketzerei ber 
Priscillianiſten fey, und wie fehr fie der katholiſchen Rechtgläubigs 
feit wiberftreite. Er ſprach ſich fogar billigend über die Hinrichtung 
Priseillians aus, die ihrer Zeit unter den beſſern Theologen einen 
allgemeinen Schrei des Entſetzens erregt hatte, und gab zu vers 
fichen, daß es gut wäre, bie Fürſten auch jegt zu ähnlichen Maß⸗ 
segeln aufzufordern. „Mit Recht,“ fagt er, „haben unfere Bäter, 
in deren Tagen biefe Ketzerei zuerſt ausbrach, überall eifrig dahin 
gewirkt, daß einem fo gottlofen Wüthen in der Kirche Einhalt ges 
fchehe, wie denn auch die weltlichen Fürſten ben FTirchenfchänderts 
ſchen Wahnfinn alfo verabfcheueten, daß fie den Urheber beffelben 
fammt den meiften feiner Schüler mit dem Schwerte der Gerech⸗ 
tigkeit fchlugen. Denn fie fahen wohl, daß alle Sittlichfeit unters 
graben, das Band ber Ehe gelöst, göttliches und zugleich menſch⸗ 
liches Recht vernichtet werde, wenn man biefen Menſchen bei einem 
folden Glauben länger zu leben geftattete. Dieſes Berfahren hat 
der kirchlichen Milde fehr genützt, denn wenn bie Kirche auch, mit 
geifllicher Berbammung fi begnügend, blutige Rache flieht, fo 
ward fie doch durch die firengen Vorſchriften chriftlicher Fürften 
geförbert, da Schuldige aus Furcht vor Förperlichen Strafen nicht 
felten geiftlihe Rettungsmittel gerne annehmen.“ Sofort unters 
richtete Leo den Bifchof, wie er es anzugreifen habe, um die weitere 
Berbreitung ber Sekte zu hemmen: „Sogleich follten die Bifchöfe 
der benachbarten Provinzen zu einem Coneile berufen werben, damit 
daſſelbe auf Den Grund der pyäbftliden Erläuterungen 
bin unterfuche, ob bie Srriehre nicht ſchon unter der Geiſtlichkeit 
ſelbſt Anhänger gefunden habe. Könnten etwa die Biſchöfe der 
Srovinzen Tarrakona, Neukarthago, Lufitanien und Bätikum, bie 
er bereits zu Abhaltung einer Synobe aufgeforbert habe, wegen 
ber Kriegsunruhen fich nicht verfammeln, fo möchten wenigftend bie 
Mitglieder des hohen Clerus von Ballizien, in welcher Provinz bie 
Keberei am meiften um fich gegriffen, zufammentreten, um bie vom 
Stuhle Petri angeorbneten Maßregeln auszuführen“ Wirklich kam 
in Toledo eine Synode zu Stande, welche ein katholiſches Glaubens⸗ 
bekenntniß nebſt achtzehn Flüchen gegen bie Priscillianiſten abfaßte; 
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aber Fein galligiſcher Biſchof nahm an berfelben The. Nun bes 
fahl der Pabft, jenes Glaubensbelenntnig dem Metropoliten von 
Galizien, Ballonus von Bracara zu überſenden, damit es von 
ihm und feiner Geiftlihfeit unterfchrieben werde. Aus Furcht, ben 
Madel ber Kegerei auf ſich zu laden, traten endlich die gaflizifchen 
Biſchöfe zu einer Spnode zufammen und fluchten den Lehren Pris⸗ 
cillians. So gelang es dem Pabfte, die Spanier durch das Schrei: 
bild der Kegerei zum Gehorfam gegen ben Stuhl Petri anzuleiten. 
Die Quellen der Kischengefchichte predigen faft auf jeder Geite, 
weich’ tiefe Wunden bie verfluchten Irrlehrer dem wahren Glau⸗ 
ben und ber Stiftung Jeſu Chriſti gefchlagen hätten! Wir wollen 
ihnen gerne glauben, aber noch viel ficherer ift, daß die Ketzereien 
ber Prieſterherrſchaft großen Vorſchub gethan, und namentlich dem 
Pabfkihum unfäglihen Nusen gebradht haben. 

Ueberblidt man bie bisher gefchilberten Verſuche Leo’s, bie 
Kirhen der Iatinifhen Länder dem Stuhle Petri zu unterwerfen, 
fo fann man fein Berfahren recht gut mit ben Eroberungszügen 
ber alten Römer vergleichen. Zuerft weiß er es einzuleiten, daß . 
feine Sekte, die nicht an ben Pabſt glaubt, länger in Rom weilen 
darf; dann überfällt er die Afrifaner. Nach ihnen kommen bie 
unabhängigen Stühle Oberitaliendg an bie Reihe, hierauf die Illyrer. 
Nun trägt er feine geiflliden Waffen nad) Gallien hinüber, iſt 
aber dort minder glüdlich, als einft Cajus Julius Cäſar. Zuletzt 
bezwingt er die Spanier. Einem Manne, der von foldher Herrſch⸗ 
fucht befeelt war, mußte es höchſt angenehm feyn, fih auch in bie 
Angelegenheiten der morgenländifchen Kirche mifchen zu können. 
Die erfte Gelegenheit dazu erhielt er durch Cyrills Tod. Kurze 
Zeit, nachdem er den Stuhl von Alerandrien beftiegen, ſchickte 
Dioskor feinen Diakon Pofidonius nach Rom, um gemäß alter 
firchlicher Sitte dem Pabſt feine Erwählung fund zu thun. Leo 
gab dem Diafon als feinen Gegengruß ein Schreiben mit, in wel 
chem er den hoben Ton eines Gebieterd gegen den neuerwählten 
Erzbifchof anſtimmte. Die Kirche von Alerandrien, fagte er, müffe 
in Zukunft fi) nach den Gebräuchen ber römifchen richten. Naments 
lich verlangte er, daß Presbyter und Diafone nur Sonntag More 
gend oder Samflag Abende die Weihe empfangen bürften, ba 
fowohl der Bifchof, welcher die Weihe verrichte, als ber, dem fie 
eriheilt werde, vom Freitag an gefaftet hätten, endlich, dap an den 
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hohen Feten, wo die Kirchen nicht Raum genug darböten, um bie 
Maffe der herbeiftrömenden Gläubigen auf einmal zu faflen, das 
Meßopfer nicht blog einmal dargebracht, fondern fo oft wiederholt 
werde, als fich die Kirche von Neuem wieder mit Voll anfülle. 
Offenbar war dieß ber erfle Verſuch Leo's, den Patriarchen von 
Aerandrien zu bemfelben Berhältniffe von Lnterorbnung zu vers 
mögen, das fih einft Athanafius, Petrus und Cyrillus gefallen 
ließen. Hätte der Alexandriner bem Römer gutwillig gehuldigt, fo 
würde jest, flatt der antiocheniichen Lehre von zwei Naturen Chriſti, 
die monophyfitifche der Aegypter in den rechtgläubigen Befenntniffen _ 
der Kirche ihre Stelle haben! Aber beide Kirchenfürften waren im 
Punkte der Herrſchſucht zu ſehr geiftesverwandt, als daß fie ſich 
vertragen fonnten. Dioskor befümmerte fih nichts um das Schrei 
ben des Papfted. Die alerandrinifche Kirche beharrte nachher wie 
zuvor bei ihren alten Gebräuden. Dan darf wohl annehmen, 
bag dieſe - Gleichgültigfeit Diosford gegen die Anmaßungen bed 
Pabſtes den erften Samen ber Feindſchaft zwiſchen Beiden aus⸗ 
fireuete. Schon oben haben wir auf die Theilnahme Julians von 
Cos an der Synode, welche Eutyches verdammte, bie Vermuthung 
begründet, baß Flavian, ehe er gegen den Abt losbrach, fich der 
geneigten Stimmung bes Pabftes verfichert haben bürfte, was au 
aus andern Gründen höchſt wahrſcheinlich if. Doc ein fürmlicher 
Bertrag zwifchen den beiden Stühlen von Rom und Conftantinopel 
Sann vor der Verbammung bes Eutyches nicht zu Stande gefoms 
men feyn, wie aus folgenden Umftänden erhellt. Gleich nad dem 
Schluffe der Synode zu Conſtantinopel fehrieben, wie wir oben bes 
richtet, Eutyches und auch der Kaifer Theodofius an ben Pabft, um 
ihn gegen Zlavian zu fiimmen. Der Dletropolit von Conftantinopel 
felhft that ‚Anfangs feinen Schritt in Rom, vielleicht weil er erſt 
eine Arußerung bes Pabſtes abwarten wollte, um fein Betragen 
darnach zu regeln. Wirklich eröffnete Leo den Briefwechfel, indem 
er unter dem 18. Februar 449 ein Schreiben an Flavian erließ, 
in welchem er, nach einigen Vorwürfen darüber, daß Flavian fo 
lange gefchwiegen, einen genauen Bericht von dem ganzen Ders 
gange der Sache bes Eutyches verlangte. Jetzt brach Flavian fein 
Stillfchweigen, er überſchickte den gewünſchten Bericht und beſchwor 
zugleich in einem beigelegten Briefe den Pabft, fih ber bedrohten 
Rechtgläubigkeit anzunehmen. „Entwickle,“ frhrieb er, „bei dieſer 
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Gelegenheit jenen Muth, der einem Biſchofe To wohl auſteht. 
Mache bie Sache aller Kirchen zu Deiner eigenen, unterftüge durch 
Deine Briefe die Berbammung bes Kebers, bie in aller geſetzlichen 
Form erfolgt iſt; flärfe den Glauben unfers fehr frommen und 
ſehr gottjeligen Kaiſers (Tpeodofius), benn in Deiner Hand liegt 
jetzt Alles. Wenn bu dich für die gerechte Sache erflärft, muß es dir 
leicht werben, die Ruhe und den Frieden wieder herzuftellen. Deine 
Driefe werden mit Hülfe Gottes die neue Ketzerei nieberfchlagen, 
bie Unorbnungen, welde fie bereitö erzeugt hat, beilegen. Auch 
wirb es dir gelingen, das Concil zu hintertreiben, von dem man 
bereits fpriht, und das bie verderblichfien Stürme über bie 
Kirche herbeiführen muß.“ Wir erfahren nicht, ob Flavian noch 
befondere Berpflihtungen gegen ben Pabft übernahm, auf ben 
Tall, daß Diefer fih mit dem Stuhle von Conſtantinopel gegen 
Eutyches und feinen Beſchützer Diosfor verbinden würde. Doch if 
bieß im böchften Grade wahrfcheinlih. Flavian hatte Übrigens in 
Betreff feiner Befürchtung, daß eine neue Synode zur Unter⸗ 
ſuchung der Angelegenheit des Eutyches verfammelt werben fünnte, 
vollfommen richtig gefehen. Beftürmt von Ehrpfaphius und Dioskor, 
unterzeichnete Theodofius den 30. März 449 einen Befehl, der ein 
allgemeines Concil auf den Auguft des laufenden Jahres nad 
Epheſus berief. Die ſechs Diöcefanhäupter des öſtlichen Reichs, 
Dioskor von Alerandrien, Domnus yon Antiodien, Stephanus 
von Ephefus, Thalaffius von Cäſarea in Cappadocien, Flavian 
von Conftantinopel, Anaftafius von Theffalonih wurden aufgefor- 
dert, Jeder mit 10 Fleineren Metropoliten und eben fo vielen ein⸗ 
fachen Bifchöfen ihrer Diöcefen, deren Wahl den Häuptern übers 
laffen blieb, zur beftimmten Zeit zu erfcheinen. In einem fpätern 
Erlaſſe eriheilte Theodofius dem Erzbifhofe von Aegypten Dioskor 
Vollmacht, den Borfig auf dem bevorfiehenden Concile zu führen. 
Zugleich ſprach er in demſelben Briefe feine zuverfichtliche Erwartung 
aus, dag Zuvenalis von Serufalem und Thalaffius von Cäfaren 
in Cappadocien, fammt allen andern Metropoliten, die es mit ber 
Wahrheit und der Kirche Chrifti aufrichtig meinten, in fteter Leber: 
einftimmung mit bein erleuchteten und gottfeligen Erzbiſchofe von 
Alerandrien handeln würden. Das war ein Wink, welher allen 
Theilnehmern bes Concils deutlich genug verfündete, daß der Kaiſer 
den Detropoliten von Conſtantinopel verdammt wiſſen wolle. Die 
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Ehre, in dem kaiſerlichen Schreiben namentlich aufgeführt zu werben, 
verbanften Juvenal und Thalaſſius ihrer engen Verbindung mit Dies: 
for. Jener war ſchon von früher her ale Handlanger des Alerandbriners 
befannt, von deſſen Hülfe er die Erhebung feines Stuhle zu einem 
unabhängigen Patriarhat erwartete. Den Erzbiſchof von Cäſarea 
Thalaflius, einen geſchmeidigen Höfling, ber erſt vor Kurzem durch 
faiferlihe Gunft feine hohe geiftlihe Stelle errang, hatte Dioskor 
durch befondere Berfprechungen gewonnen, die allem Anfchein nad 
dahin zielten, den Nachlaß des Stuhles von Conftantinopel, welchen 
Diosfor auf die gemeine Stufe eines gewöhnlichen Bisthums er- 
niedrigen wollte, unter bie übrigen großen Metropoliten von Illy⸗ 
rien, Pontus, Epheſus, Jeruſalem zu vertheilen. Nur Antiochien, 
das bisher gemeinfam mit dem Stuhle der Hauptflabt gehandelt, 
follte von dem Raube, wie es fcheint, Nichts erhalten. Nicht zu= 
frieden mit dem eben angeführten Schreiben, in welchem der Kaiſer 
auf eine fo unwürbige Weile zum Voraus gegen Flavian Parthei 
nahm, wußte Diosfor denfelden durch Vermittlung feines Verbün⸗ 
beten Chryſaphius noch zu einigen weit fhmählichern Draßregeln zu 
verleiten. Der Aegypter fürchtete ben Einfluß Theoborets, welcher 
in Syrien jo großes Anfehen genoß, daß fich erwarten ließ, ein 
großer Theil der morgenländifchen Biſchöfe werde feiner Abflimmung 
ſich anfchließen, wenn Theoboret auf dem angefagten Eoncile ers 
fchiene. Alſo erging ein Faiferlicher Befehl an Theodoret des In⸗ 
halte, daß er nur dann in Ephefus eintreffen dürfe, wenn die 
Mehrheit feine Auweſenheit verlangen follte, d. h. niemals. Münde 
hatten ferner noch niemals an irgenb einer Kicchenverfammlung 
Theil genommen. Allein die Kraft des Stuhls von Alerandrien 
berubte auf der Unterſtützung biefer zahlreichen Menſchenklaſſe, die, 
wie wir fchon öfter gefagt, Athanaſius als ihr Haupt, und fomit 
den Stuhl von Merandrien als ihren natürlichen Schutzherrn vers 
ehrte. Daher mußte Theodoſius einen Befehl unterzeichnen, kraft 
deſſen der Abt Barfumas, ein fanatifher Freund des Eutyches und 
wüthenber Gegner Flavians, eingeladen wurbe, als Bertreter des 
ganzen Mönchſtandes in Ephefus mitzuflimmen. Ferner warb ber 
Kaiſer vermocht, in einem weitern Ausfchreiben zu verorbnen, daß 
bie Bifchöfe, welche auf der Synode zu Conſtantinopel Eutyches 
perbammt hätten, zwar am neuen Concil Theil nehmen dürften, 
aber Teineswegs als Nichter, fintemal ed fidh darum handele, Das 
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Unhell, dad fie Über Eutyches gefällt, einer Prüfung zu unter⸗ 
werfen. Eben bdiefelbe Urkunde nannte, damit nicht ber leiſeſte 
Zweifel über des Kaiſers Gefinnung gegen den DMetropoliten von 
Sonftantinopel obwalten Tönne, Flavian mit dürren Worten den 
Urheber des ganzen Streits, den Anftifter der heillofen Verwirrung 
und befchuldigte ihn, daß er tros aller Zureden bie Sache nicht 
habe friedlich beilegen wollen. Endlich erhielten zwei Großbeamte 
des Hofe, Elpidius und Eulogius, die Weifung, mit allen verfügs 
baren Truppen des Profonfuls von Alten fi nad) Epheſus zu 
begeben. Dort follten fie Sorge dafür tragen, daß feine Unordnung 
auf dem Concile vorgehe,; und jeden Bilchof, der die Ruhe ſtören 
würde, fogleich verhaften, auch deßhalb an den Hof berichten. Da 
bie Leitung der Synode mit faft uneingefcpränfter Vollmacht dem 
Erzbiſchofe von Aerandrien übergeben war, fo hieß dieß ſoviel als: 
jene Soldaten fließen zur Berfügung Dioskors. 

Trog aller diefer Vorſichtsmaßregeln tranten bie Feinde Fla⸗ 
vians ihrer Sache fo wenig, daß fie, nachdem das Concil ſchon 
ausgefchrieben worden war, einen Streich gegen ihn führten, ber 
dahin zielte, den Metropoliten noch vor Eröffnung der Spnode für 
ſchuldig zu erflären und nebenbei aud einigen Mitgliedern des Ges 
richte, das unter feinem Borfig Eutyches verbammt hatte, Gelegen- 
heit zum Abfall von ihm zu verichaffen. Im April 449 reichte 
nämlich Eutyches die Klage bei Hofe ein, daß Flavian bie Alten 
des im letzten Jahr abgehaltenen Gerichts verfälicht habe, und 
verlangte auf diefen Vorwurf hin eine Prüfung des Proceſſes. Der 
Kaifer bewilligte das Geſuch. Fünfzehn Bifchöfe aus der Zahl 
Derer, welche Eutyches verbammt hatten, fammt 19 andern vers 
fammelten ſich Mitte April unter dem Borfige Flavians. Obgleich 
einzelne Keine Unregelmäßigfeiten in den Akten zum Borfchein famen, 
fonnte doch die Klage des Eutyches ber Hauptfache nach nicht ers 
wiefen werden. Der Plan der Gegenparthbei war alfo mißlungen, 
Doc zeigte es fich bei der Verhandlung, daß einige son Denen, 
welche das Urtheil gegen Eutyches unterfihrieben hatten, durch bie 
Ränke Dioskors umgeftimmt, ſich zum Rückzuge anfchidten. 

Sobald der Pabſt hörte, daß ein neues Concil im Werke ſey, 
verlangte er, daß daſſelbe in Italien abgehalten werde. Als er mit 
ſeinen Vorſchlägen kein Gehör fand, ſuchte er die Berufung der 
Synode zu verhindern, indem er zu dieſem Zweck an den Kaiſer 
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ſchrieb. Seine zweite Bemühung hatte eben fo ſchlechten Exfolg, 
als die erfie. Mitte Mai erhielt er felbft die Einladung, in Epheſus 
zu erfcheinen. Er erklärte hierauf, daß es ihm nicht möglich fey, 
perfönlich zu fommen, weil feiner feiner Vorgänger im Amt je zu 
einer außer Rom gehaltenen Synode gereist fey. Bon ihrem 
Beifpiele könne er nicht abgehen, ohne ber Würde des Stuhles 
Petri zu vergeben, dagegen werbe er Gefandte (legaton de latere 
suo) hinſchicken. Er wählte biezu den Bifchof Julius von Puteoli, 
ben Presbyter Renatus, der unterwegs auf der Inſel Delos ftarb, 
und den Archiadiakon Hifarius, welcher 461 Leo's Nachfolger wurde. 
Durch ein fpäteres Schreiben ermächtigte der Pabft noch den oben 
genannten Bifchof Julian von Cos, fih der Gefandifchaft anzu⸗ 
fchliegen. Nachdem ihm auf bie befchriebene Weife Beides miplungen 
war, ſowohl die Synode dur die Forderung, daß fie in Italien 
zufammentrete, in feine Gewalt zu befommen, als auch ihre Abs 
haltung überhaupt zu hintertreiben: machte er einen Testen Verſuch, 
ben dogmatiſchen Beichlüffen des bevorftehenden Concils dadurch 
ihre Bahn vorzuzeichnen, daß er das erfte Wort in der Sache 
ergriff. Offenbar hoffte er, Diosfor und feine Parthei werbe es 
nicht wagen, ben Far ausgefprochenen Anfichten des römiſchen 
Stupls entgegen zu handeln. Am 13. Juni 449 unterzeichnete er 
das berühmte Schreiben an Flavian, welches feit dein Jahre 450 
ale vechtglaubige Negel der Lehre vom Sohne Gottes durch bie 
katholiſche Kirche angenommen worden if. Leo ſtellte darin eigent⸗ 
lich nichts Neues auf, denn die Grundzüge feiner dogmatifchen 
Beftimmungen finden fich in den Befchlüffen ber Conftantinopolita= 
nischen Synode vom Jahr 448, fowie in den Schriften der Kirchen⸗ 
lehrer, die feit dem dritten öfumenifchen Concil zu Epheſus die 
Anfichten des Neſtorius mit denen Cyrills zu vereinigen fuchten. 
Aber wohl hat Leo die noch ſchwankenden Elemente vollends feftges 
ſtellt, und mit haarfcharfer Wage abgemeffen, wie viel Stoff jebe 
ber in langem Haber begriffenen theologifchen Schulen, die Aegyp⸗ 
tiſche wie bie Antiochenifche, aus deren Gegenfägen allmählig das 
neue Dogma als ein Drittes, Mittleres hervortrat, zu ber durch 
bie gebieterifhe Gewalt der Umſtände aufgenöthigten Miſchung beis 
zutragen berechtigt feyn follte. „Chriſtus,“ fagt er, „ift vollfommener 
Menſch und vollfommener Gott in Einer unzertrennten Perfon. 
Jede der beiden Naturen bleibt, was fie ihrem Wefen nad if. 
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Beide aber vereinigen ſich zu einer, obwohl unvermifchten, perſönlichen 
Einheit; das Hohe nimmt das Niedrige, das Starfe die Schwäche, 
das Ewige die Sterblichkeit in fih auf, und die des Leidend uns 
fähige Natur iſt mit der leidensfähigen Eins geworben, alfo daß 
ein und berfelbe Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, Jeſus 
Chriſtus, nach der einen Seite feines Weſens fterben, nad) ber 
andern unfterblih feyn konnte. In der vollkommenen Natur eines 
wirflichen Menſchen ift der wahre Gott geboren, ganz in bem Seini: 
gen, ganz in dem Unfrigen. Er hat die Knechtsgeſtalt angenom⸗ 
men, ohne die Befleckung der Sünde, und indem Er das Menfchliche 
verberrlichte, hat Er doch das Göttliche nicht vermindert. Unfichtbar 
an fih ift Er fihtbar geworben für uns, unbegreiflich feinem Werfen 
nach, wollte Er ſich begreifen Iafien. Außer der Zeitlichfeit bleibend 
fieng Er an in ber Zeit zu ſeyn. Der Herr bes Weltall nahm, 
die Unendlichkeit feiner Majeftät verhüllend, Knechtegeftalt an. Der 
leivensunfähige Gott verfehmähte es nicht, leidensfähiger Menfch zu 
feyn, und an fich unfterblih, dem -Gefege des Todes zu gehorchen. 
Derfelbe ift Beides zugleih, wahrer Gott, wahrer Menſch. Jede 
Natur volibringt in Gemeinfchaft mit der andern, was ihr eigen 
thümlich zufommt, das Wort thut, was bes Wortes ift, das Fleifch 
was des Fleilches if. Das Göttliche Teuchtet aus den Wundern. 
hervor, das Menfchliche unterliegt den Mißhandlungen, und wie 
das Wort nicht aufhört, die göttliche Herrlichkeit zu theilen, fo tritt 
das Fleiſch aus der Gemeinfchaft menfhlicher Natur nicht heraus. 
Wie es nicht Sache derſelben Natur ift, ben geftorbenen Freund 
zu beweinen und den fchon begrabenen ins Leben zu rufen, fo ift 
ed auch nicht Sache berfelben Natur zu fagen: ich und der Bater 
find Eins (oh. X, 30) und: der Bater ift größer denn 
ich (Joh. XIV, 28). Denn wenn auch im Heren Jeſu Gott und 
Menfh zu Einer Perfon vereinigt ward, fo ift es dennoch eine 
andere Seite, von welcder die Beiden gemeinfame Schmach und: 
wiederum bie Beiden gemeinfame Herrlichfeit ausgeht. Von unferer 
Seite her iſt die dem Vater untergeordnete Menfchheit, vom Vater 
ber die mit dem Vater gleich weſentliche Gottheit. Wegen dieſer 
Einheit wird gefagt, daß des Menfchen Sohn vom Himmel herab: 
gefommen ift, während doch der Sohn Gottes das Fleifch aus ber 
Jungfrau angenommen bat. Gleicher Weife wird gefagt, daß ber 
Sohn Gottes gefreuzigt und begraben worden ift, da Er doch 
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nicht nach feiner Gottheit, vermöge welcher Er, als Eingeborner, 
gleich ewig und Eines Wefens mit dem Water ift, fondern nur 
nad der Schwachheit menfchliher Natur gelitten hat. Mit gutem 
Fuge pries unfer Herr Petrum deßhalb felig, weil ber Apoftel Ihn 
zugleich als Sohn Gottes und ald Menfchen befannte Das Eine 
ohne das Andere wäre der Wahrheit zuwider, und es iſt ein gleich 
verderblicher Irrthum, wenn man den Herren Jeſum Chriſtum nur 
für Gott und nicht zugleich für einen Dienfchen, ober nur für einen 
Menfchen und nicht zugleich für Bott erklärt u. f. w.“ 

Sp überraihend auch die Kedheit if, mit welcher Leo bie 
Gegenſätze ber Ägyptifchen und antiochenifchen Denfweife als aus⸗ 
geglichen hinftellt, wird das große Räthfel dadurch keineswegs gelöst. 
Denn es bleibt wahrlich eine alle menfchliche Begriffe überfleigende 
Aufgabe, fich zu denfen, daß berfelbe Erlöfer zugleich ein armer 
Jude, der nicht hat, wo er fein Haupt binlege, und ber allmächtige 
Schöpfer Himmels und der Erde, daß Er zugleich allwiffend und 
menfchlichen Nichtwiſſens fähig, unfterblih und ſterblich feyn foll. 
Dennoch hat Leo geleiftet, was unter bamaligen Umfländen allein 
möglich war. Denn weder bie ägyptiſche noch die foriiche Meinung 
durfte umgangen werben. Opferte man jene auf, fo ſiel mit ihr, 
wie wir fchon oben gezeigt haben, bie Grundlage der nicäniſchen Befchlüffe. 
Gab man die andere Preis, fo erlitt der Hare Buchſtaben des neuen 
Teſtaments die offenbarfle Gewalt. Alſo blieb nichte Anderes übrig, 
als durch Machtſprüche, wie es eben ging, beide zu vereinigen. 
Leo muß fi) mit der Hoffnung gefchmeichelt haben, durch obige 
‚ Urkunde den Streit in der Art beizulegen, daß es gar nicht zum 
Eoneil kommen folltee Denn feine Geſandte waren angewiefen, 
Flavian zu beftimmen, daß er dem Abte Eutyches volllommene Bes 
gnadigung zufage, im Fall derfelbe die päbſtliche Erklärung unter: 
ſchreiben würde. Zu gleichem Zweit ſchrieb Leo einen Brief an 
Pulcheria, in welchem er fie befehwor , all ihren Einfluß aufzumenben, 
damit die unfelige Zwietracht fogleich erſtidt werbe, ehe fie fich der 
ganzen Welt mittheile. Aber Dioskors Parthei wußte bafür zu 
forgen, daß der Brief nicht in die Hände Fam, für bie er beſtimmt 
war. Leos Gefandte wurden gar nicht nach Eonflantinopel zus 
gelaffen. 

Ende Juli 449 verfammelten ſich Die berufenen Biſchöfe in 
Epheſus. Aber außer ihnen erfehlenen noch viele. andere Leute. Die 
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Aebte Barſamas und Eutpches brachten große Schaaren conftantis 
nopolitanifcher und fprifher Mönche mit. Dioskor Fam mit einem 
zahlreichen Gefolge handfefter Parabolanen (Krantenwärter), Die vereint 
mit ben Mönden und ben Soldaten der kaiſerlichen Bevollmächtigten 
Elpidius und Eulogius einen furchtbaren Haufen ausmachten, und 
wirflih auf dem Concile von Epheſus, wie man fehben wird, ben 
Ausſchlag gaben. Die Sigungen wurden am 8. Auguf eröffnet. 
As Präſident der Verſammlung thronte Dioskor auf einem pracht⸗ 
vollen Stuhle. Die zweite Stelle nad ihm erhielt der Bifchof Julius 
von Puteoli ald Vertreter des Pabſis, die dritte Juvenal von Yes 
sufalem, die vierte Domnus von Antiochien, erſt bie fünfte Flavian. 
Diefe Anorbnung follte finnbüblih anzeigen, weiche Rangſtufe in _ 
Zukunft, wenn es nad Dioskors Kopfe ging, bie großen Stühle 
der Cpriftenheit anzuſprechen hätten. Nachdem ein aleranbrinifcher 
Notar das Faiferlihe Berufungsfchreiben verlefen hatte, erhoben ſich 
bie päbſtlichen Gefandten und erllärten, daß ihr Gebieter, früheren 
Bergäugen gemäß, nicht perſönlich an ber Synode habe Theil 
nehmen können. Zugleich übergaben fie Leo’s Brief an Flavian 
und brüdten bas Verlangen aus, daß berfelbe fofort vorgelefen 
werde. Dioekor nahm bie Miene an, als billige er ihre Forberung, 
er winkte beiagenb dem Notar. Statt aber nach dem päbſtlichen 
Briefe zu greifen, zog Diefer ein zweited Schreiben des Kaifers ber: 
vor und las es ab. Daſſelbe enthieit ben Befehl, daß der Abt 
Barfumas anf dem Concil mitzufiimmen berechtigt ſeyn ſolle. — 
Drauf begann der kaiſerliche Bevollmächtigte einen zierlichen Vor⸗ 
trag, der damit emdigie, daß er im Ramen bes Kaiſers bie fchon 
oben berührte Anflage gegen Flavian als Friedensſtörer vorlegte. 
Diefer Emgang war, wie man fiebt, ein zwiſchen Elpidius unb 
Dioskor verabrebetes Spiel, weiches ben Zweck hatte, bie Borlefung 
bed paͤbſtlichen Briefes zu verhindern. Nun machte einer der Die 
ſchöfe den Vorſchlag, daß fofort bie Unterſuchung über ben Glauben 
beginnen folle. Die päbſtlichen Geſandten flimmten bei, aber Dioskor 
entgegnete: ba der wahre Glaube längſt durch bie Väter feſtgeſtellt 
fey, könne ſich die Berfammlung feiner Anfiht nach nur bie Aufs 
gabe ftellen, zu prüfen, ob bie Synode von Conſtantinopel, als fie 
Eutyches verbammte, ben Beflimmungen ber Bäter gemäß gehanbelt 
habe. Alsbald ſchrieen viele Stimmen: „feine Aenderung im Glauben 
ber. Kirche, die Befchtäffe von Nicka und Epheſus follen allein 
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nicht nach feiner Gottheit, vermöge welcher Er, als Eingeborner, 
gleich ewig und Eined Weſens mit dem Water ift, fondern nur 
nad der Schwachheit menfchlicher Natur gelitten hat. Mit gutem 
Fuge pries unfer Herr Petrum deßhalb felig, weil der Apoſtel Ihn 
zugleich ale Sohn Gottes und ald Menfchen befannte. Das Eine 
ohne das Andere wäre der Wahrheit zuwider, und es iſt ein gleidy 
verderblicher Irrtbum, wenn man den Heren Jeſum Ehriflum nur 
für Gott und nicht zugleich für einen Menſchen, ober nur für einen 
Menfchen und nicht zugleich fir Gott erflärt u. f. w.“ 

Sp überrafhend auch die Kedheit it, mit welcher Leo bie 
Gegenſätze der ägyptiſchen und antiochenifchen Denkweife als aus⸗ 
geglichen hinftellt, wird das große Räthfel dadurch keineswegs gelöst. 
Denn es bleibt wahrlich eine alle menfchlihe Begriffe überfleigende 
Aufgabe, fich zu denfen, daß berfelbe Erlöfer zugleich ein armer 
Jude, der nicht hat, wo er fein Haupt binlege, und ber allmächtige 
Schöpfer Himmels und der Erde, daß Er zugleich allwiſſend und 
menfchlichen Nichtwiſſens fähig, unſterblich und fterblich feyn foll. 
Dennoch hat Leo geleiftet, was unter bamaligen Umfänden allein 
möglich war. Denn weder bie ägyptiſche noch die ſyriſche Meinung 
durfte umgangen werden. Opferte man jene auf, fo fiel mit ihr, 
wie wir fchon oben gezeigt haben, Die Grundlage der nicänifchen Beſchlüſſe. 
Gab man die andere Preis, fo erlitt der klare Buchſtaben des neuen 
Teftaments die offenbarfte Gewalt. Alſo blieb nichts Anderes übrig, 
als durch Machtſprüche, wie es eben ging, beide zu vereinigen. 
Leo muß ſich mit der Hoffnung gefchmeichelt haben, burd obige 
‚ Urfunde den Streit in der Art beizulegen, daß es gar nicht zum 
Eoneil fommen ſollte. Denn feine Gefandte waren angewiefen, 
Flavian zu befimmen, daß er dem Abte Eutyches vollfommene Bes 
gnadigung zufage, im Fall derfelbe bie päbſtliche Erklärung unters 
fhreiben würde. Zu gleichem Zweck ſchrieb Leo einen Brief an 
Pulcheria, in welchem er fie beſchwor, all ihren Einfluß aufzumenden, 
damit die unfelige Zwietracht fogleich erſtickt werde, ehe fie ſich der 
ganzen Welt mittheile. Aber Dioskors Parthei wußte bafür zu 
forgen, daß der Brief nicht in die Hände lam, für bie er beſtimmt 
war. Leos Gefandte wurden gar nicht nach Conflantinopel zu: 
gelafien. 

Ende Inli 449 verfammelten fich bie berufenen Biſchöfe in 
Ephefus. Aber außer ihnen erfchlenen noch viele andere Leute. Die 


e 


Erneuerung des Reftorifihen Rampfe. 495 


Aebte Barſumas und Eutyches brachten große Schaaren conflantis 
nopolitaniicher und ſyriſcher Mönche mit. Dioskor fam mit einem 
zahlreichen Gefolge handfefter Parabolanen (Krankenwärter), die vereint 
mit ben Mönchen und ben Soldaten ber faiferfichen Bevollmächtigten 
Elpidius und Eulogius einen furchtbaren Haufen ausmachten, und 
wirflich auf dem Concile von Epheſus, wie man fehen wirb, ben 
Ausſchlag gaben. Die Sigungen wurden am 8. Auguft eröffnet. 
AS Präfident der Verſammlung thronte Diosfor auf einem pracht⸗ 
vollen Stuhle. Die zweite Stelle nach ihm erhielt der Bifchof Julius 
von Puteoli ald Vertreter bes Pabſts, die dritte Juvenal von es 
ruſalem, Die vierte Domnus von Antiochien, erſt bie fünfte Flavian. 
Diefe Anorbnung follte finnbüblih anzeigen, weiche Rangftufe in _ 
Zukunft, wenn es nad Dioskors Kopfe ging, bie großen Stühle 
ber Chriftenheit anzuſprechen hätten. Nachdem ein alerandrinifcher 
Notar bas Faiferliche Berufungsfchreiben verlefen hatte, erhoben ſich 
bie päbſtlichen Gefandten und erklärten, bag ihr Bebieter, früheren 
Borgängen gemäß, nicht perfönlid an ber Synode habe Theil 
nehmen fünnen. Zugleich übergaben fie Leo's Brief an Flavian 
und brüdten bad Verlangen aus, daß berfelbe fofort vorgeleſen 
werde. Dioskor nahm die Miene an, als billige er ihre Forderung, 
er winkte bejahend dem Notar. Statt aber nach bem päbſtlichen 
Briefe zu greifen, zog Diefer ein zweites Schreiben bes Kaiſers her⸗ 
vor ımd las es ab. Daſſelbe enthielt deu Befehl, daß der Abt 
Barfumas auf dem Concil mitzuftimmen berechtigt ſeyn ſolle. — 
Drauf begann der Faiferlihe Bevollmächtigte einen zierlichen Vor⸗ 
trag, ber damit endigie, dag er im Ramen bed Kaifers bie fchon 
eben berührte Anklage gegen Ylavian als Friebensfiörer vorlegte. 
Diefer Eimgang war, wie man fieht, ein zwilchen Elpidius und 
Dioskor verabredeied Spiel, weiches ben Zweck hatte, bie Borlefung 
des yähftlichen Briefes zu verhindern. Run machte einer der Dis 
ſchöfe den Vorſchlag, daß fofort bie Unterfurhung über ven Glauben 
beginnen folle. Die päbftlichen Gefandten fiimmten bei, aber Dioskor 
entgeguete: ba ber wahre Glaube längft durch bie Bäter feſtgeſtellt 
fey, könne fi die Berfammlung feiner Anfiht nach nur Die Aufs 
gabe fielen, zu prüfen, ob bie Synode von Gonflantinopel, als fie 
Eutyches verdammte, ben Beflimmungen ber Väter gemäß gehandelt 
habe. Alsbald fchrieen viele Stimmen: „feine Aenderung im Glauben 
der Kirche, die DBefchläffe von Nicäa und Epheſus follen allem 
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gelten.“ Jetzt ſprach fih aud Eipidius dahin ans, daß die Sache 
des Eutyches fogleih vorgenommen werde. Der Abt trat herein, 
und übergab eine Beichwerbefchrift gegen Flavian. Am Eingange 
derſelben drückte er feine Freude aus, daß enblih der Tag ber 
Geredhtigfeit und das Ende feiner ſchweren Leiden gekommen zu 
ſeyn fheine. Dann folgte in feiner ganzen Ausdehnung das Glau⸗ 
bensbefenntniß von Nitäa, das er als bie einzige Rorm bes Claus 
bens zu erfennen erflärte. Er fchloß mit ſchweren Beſchuldigungen 
gegen die Synode von Eonflantinopel und mit ber Bitte, daß feine 
Feinde zur wohlverdienten Strafe gezogen werden möchten. Nachdem 
die Schrift vorgelefen war, erhob fih Flavian mit dem Antrage: 
da das Concil für gut gefunden habe, die Vertheidigung bes Eu⸗ 
tyches anzuhören, fo ſey es billig, daß man daſſelbe Hecht auch 
dem Anfläger des Eutyches geftatte, Eufebius von Doryläum folle 
jest vernommen werben. Allein fogleich erwiederte der Bevollmäch⸗ 
tigte Elpidius: er müſſe ſich diefer Forderung widerfegen, weil es 
ausbrüdticher Wille des Kaifers fey, daß Eufebius als früherer 
Ankläger des Eutyched an der jegigen Berhandlung feinen Theil 
nehmen bürfe. Es wurde auf Dioskors Borfchlag befchloffen, die 
Akten ber Symobe von Conftantimopel zu verliefen. Auch die Ge 
fandten des Pabſts erklärten fih damit einverflanden, aber nur 
unter der Bedingung, daß erſt ber Brief Leo’ angehört werbe. 
Dioskor entgegnete, er finde dieß billig, doc halte er. es für beffer, 
mit den Akten zu beginnen. So umging er zum zweiten ‘Male 
die Forderung der Römer. Sieben Mal foll er an demfelben Tage 
fein Berfprechen, zuletzt fogar eiblich, wiederholt haben, aber immer 
in ber Abficht ed zu brechen. Der Notar hob an, vie Akten zu 
verlefen. Als er an bie Stelle Fam, mo Baſil von Seleuria erflärte, 
dag man Chriftum im zwei Naturen verehren müſſe, ſchrieen Die 
ägyptifchen Bifchöfe und die mit Barfumas eingebrungenen Mönche 
wie befeffen: „Schneibet Den entzwei, ber von zwei Naturen vebet, 
er ift ein Neflorianer.“ Diefelbe Scene erneuerte ſich mit gefleigerter 
Muth, als die Bemühungen des Eufebins von Doryläum‘, ben Abt 
Eutyches zur Anerfennung der zwei Nature zu vermögen, verlefen 
wurden. Der wüthende Ruf: „verbrennt Eufebius, lebendig werde 
er verbrannt ‚“ ericholl von allen Seiten. Nicht zufrieden mit dem 
Geſchrei, forderte Dioskor Ale, welchen es nicht gelungen fey, 
durch Wortlaute ihre Meinung fund zu thun, auf, mit emporgehobenen 
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Händen anzuzeigen, baß fie bie zwei Naturen verbammten. Augen⸗ 
blicklich ſah man eine Maſſe Hände emporgeſtreckt. Als der Notar 
bas Glaubensbefenntmiß, das Euiyches vor der Synode von Eon: 
ſtantinopel abgelegt, vorgeleien hatte, unterbrach ifm Dioskor abermal, 
indem er auerief: fo glaube auch ich, fo glauben alle Väter. Neuer 
Lärm. „Auf deinen Worten beruht das Wohl der Welt, Heil Dios⸗ 
for, Heil dem großen Wächter des Glaubens, das ift die Stimme 
bes heiligen Geiſtes,“ brüllten die Mönche und die ägypfifchen Bis 
fhöfe. Der Aegypter feste durch, daß auch die Verhandlungen des 
Berichts, weldes im April niebergefegt ward, um bie Akten ber 
Synode zu prüfen, vorgenommen werben mußten. Jetzt erflärten 
Baſil von Seleucia und GSeleufus von Amafen, zugleich einge: 
ſchüchtert durch das drohende Geſchrei, und wie es fcheint durch die 
yorangegangene Zuficherung gefirrt, daß fie in ihren Stellen bleiben 
bürften, wenn fie Flavian vor dem ganzen Concil preisgäben, — 
dieſe Bifchöfe, fagen wir, erflärten, fie hätten auf ber Synode von 
Gonftäntinopel leineswegs, wie in den Akten ſtehe, für Die zwei 
Naturen in Chriſto, fondern im entgegengefegten Sinne geflimmt. 
Flavian fand alſo, durd die Ausſage zweier früheren Freunde, 
als Berfälfcher öffentlicher Urkunden ba. Sofort ergriff Dioskor dag 
Wort. Sih an die Berfammlung wendend, fagte er: „was ift 
nun eure Meinung in Bezug auf Eutyches?“ Zuerft gab Juvenalis 
yon Jeruſalem feine Stimme ab, indem er erklärte: fchreiendes 
Unrecht fey dem Abte gefchehen, in alle Ehren und Würben ver: 
diene er wieber eingefeßt zu werben. Ebenſo urtheilten bie Anbern. 
Selbſt Domnus von Antiochien ließ ſich Durch Die trügerifche Hoffe 
nung, daß die ägyptiſche Parthei feiner fchonen werde, wenn er 
nachgebe, verleiten, die Wiebereinfegung bes Eutyches gut zu heißen. 
Die yäbftlichen Gefandten und Flavian fcheinen flumm dem was 
vorging, zugeſchaut zu haben, ohne Zweifel weil fie vorausfahen, 
daß ihr Widerftand nichts nügen werde. Nachdem der Beichluß 
wegen Eutyches gefaßt war, traten die Mönche feines Kloſters ein, 
die bisher mit ihm den Bann getheilt, und verlangten ebenfalls 
Aufpebung des gegen fie gefällten ungerechten Urtheild. Natürlich 
wurde ihre Bitte gewährt. 

Eine fihere Grundlage, um Flavian zu ſtürzen, war fomit 
gewonnen. Die Berfammlung hatte anerkannt, daß die Behaup⸗ 


tung zweier. Naturen in Chriſto Ketzerei ſey, ſo wie daß der 
Gfrörer, Kircheng. 1. 32 
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Metropolit von Conſtantinopel ben Abt widerrechtlich verbannt Habe. 
"Auf diefe beide, vom Concil zugeftandene, Punlte hin konnte Dioslor 
mit vollfommener Zuverfiht die Abfegung Flavians beantragen. 
Gleichwohl ſchlug der ſchlaue Aegypter einen andern Weg ein. Da 
er nämlich wohl wußte, Daß nicht nur die ganze Diöcefe vor An⸗ 
tiochien fondern aud der römische Stuhl‘ dem Dogma von ben 
zwei Naturen zugethan fey, und daher vorausfehen formte, daß 
die Anhänger deſſelben, wenn auch augenblicklich eingeichüchtert, den 
alten Streit alsbald nad Beendigung des Coneils erneuerk 
würden: befchloß er, feinen Racheplan gegen Flavian gänzlich von 
der firittigen Glaubenöfrage zu trennen. Sogleich nachdem die 
MWiebdereinfeßung des Abts ausgefprochen war, trug er darauf am, 
Daß die Befchlüffe vorgelefen würden, melde die erſte Synode von 
Epheſus in ihrer fechsten Sigung gefaßt hätte. Der Antrag wurde 
von den Bifhöfen gebilligt, das betreffende Aktenſtück verlefen. Es 
enthielt einen Fluch über alle Die, welche es fürder wagen würden, 
etwas zu dem Nicänifchen Glaubensbefenntniffe hinzuzufügen, ober 
davon wegzunehmen. Abermal fchrieen viele Stimmen durchein⸗ 
ander: die Schlüffe von Nicka und Epheſus find die einzige Glau⸗ 
bengregel, nur fie Taffen wir gelten. est winkte Diosfor einem 
bereit gehaltenen Notar. Er verlad ein Dekret des Inhalte: 
„weit Flavian von Conftantinopel und Eufebius von Doryläum, 
dem Haren Buchftaben der Beichlüffe von Epheſus zuwider, fech 
unterflanden hätten, ven Glauben zu ändern, zu verwirren und au 
zubehnen, und bie Kirche in Unordnung zu fhürzen, feyen fie ihrer 
Würden verluflig.” Die Mehrheit fiimmte, wie es fcheint, augen: 
blicklich bei, aber bie pähftlihen Geſandten widerfprachen. Flavian 
erflärte, daß er von biefem ungerechten Concil fi) auf den Aus⸗ 
fpruh des Pabſtes und einer in Italien abzubaltenden Synode be 
rufe. Er übergab ben Geſandten eine Schrift, welche dieſelbe 
Erftärung enthielt. Auch viele Andere weigerten fih, das Ber 
dammungsurtbeil anzuerfennen. inige eilten auf Diosfor zu, 
umſchlangen feine Kniee und befhworen ihn, einen fo ungerechten 
Ausſpruch zurlidzunehmen. Allein Diefer rief ihnen zu, lieber werde 
er fih die Zunge abfchneiden Taffen, als nachgeben, fand ſchnell 
auf, fehrie, als wenn ihm von ben Bittenden Gewalt wiberführe: 
„find denn bie Grafen nicht da, man hole fie berbei.“ Nun frärmten 
Elpidius und Eulogius mit ihren Soldaten Herein. Hinter ihnen 
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drang ein gemiſchter Haufe von Miinchen und aleraudriniſchez 
Rranfenwärternnac, alle mit Brügeln, Reiten ober Schwertern bewaff⸗ 
wer. ‚Ein über alle Beſchreibung ſchändlicher Auftritt erfolgte. Mit 
Shlägen zwang das eingebrungene Geftubel bie miberfirebenden 
Siſchöfe, ein weißes Papier zu unterzeichnen, auf das man fchreiben 
Sorinte, was ber Parthei Dioskors gefiel. Mehrere hatten ſich, au 
ber Nöthigung zu entgehen, unter die Bänfe ber Kirche, in welcher 
bie Berfammlung gehalten wurbe, geflächtet; es half fie nichts 
Das Gebäude war mit Wachen umftellt, Keiner durfte heraus, ehe 
ee uuterfchrieben hatte. Die abſchenlichſte Mißhandlung erfuhr 
Flaviau. Dioskor flärzte ihn zu Boden, trat ben Miedergeſtreckten 
mit Füßen, Andere — beſonders Mönche folgten feinem Beifpiel. 
Der unglüdtiche Dietropolit von Conſtantinopel wurde fo gellhlagen, 
Daß er brei Tage ſpäter ſtarb. Eufebius von Dorpläum kam mit 
Einkerlerung davon, aus weldher er jeboch entwich. Dem römiſchen 
Archidiakon Hilarius gelang es ebenfalls, ‚ohne daß er unterſchrie⸗ 
ben hätte, aus dem Getümmel zu entwiſchen; er eilte nach Rom, 
um dem Pabſt zu berichten, wie es auf: der Spnobe von Epheſus 
gugegangen fey. Auch Julian von Eos Fam mit heiler Haut davon. 
Aber über das Schickſal des Biſchofs Julius von Puteoli Haben 
wir Feine ſichere Nachricht. Doch iſt gewiß, daß er im Oftober nad 
Kom zurüdtem AU dieß war das Werk Eines Tages. Zwei 
weitere Sisungen am 9. und 10. Auguft benägte Dieoskar, wm 
Die übrigen Häupter ber Gegenparthei zu füllen. Es half bem 
Metropoliten von Antiochien nichie, daß er fo feige in bie Widen 
einfeßung des Eutyches eingewilligt hatte. Er, Theodoret von Eyrus, 
Ibas von Edeſſa, fammt einigen Andern wurden abgeſchzt. Sie 
zogen ſich in KLößſer zurück. Schon am 11. ober 12. Auguſt ver 
Heß Dioolor Epheſus, um an den Hof zu eilen. In welchem 
Brave es ihm gelungen feyn muß, ben Kaiſer von ber Geſeplich⸗ 
Seit des beenbigten Concils zu Überzeugen, exfieht man aus einem 
Welege, das Theobofius um diefe Zeit erließ. „Rachdem burch- bie 
oe Synode von Ephefus die Ketzerei des Neſtorius feierlich ver 
vammt worben fey,“ heißt 28 in bem betxeffenden Ebifte,. „bitten 
Flavian und Eufebius yon Dorylium es freventlich gewagt, den 
dangen Frieden der Kirche durch Erneuerung derfelben Irrlehre zu 
Abten. Deßwegen babe ber Raifer zur Befeſtigung des. wahren 
Binubens ein neues. Concil veranſtaltet, welches deiner Aufgabe 
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getreu, das nicäniſche Bekenntniß befeſtigt, die Schuldigen zur 
Strafe gezogen hätte. Und nun,“ fährt das Edift fort, „billigen 
und beftätigen wir bie Schlüffe dieſer heiligen Synode, erflären Das 
für den wahren Glauben, was auf ber nicänifchen und ben beiden 
ephefinifchen Berfammlungen in Bezug auf die Lehre beftimmt wor: 
ben if. Damit aber auch für die Zufunft aller Streit vermieden 
bleibe, fo befeblen wir, daß im ganzen Reiche alle Metropoliten 
ihre untergebenen Bifchöfe anhalten, das nicänifche Belenntniß zu 
unterfchreiben. Unter feiner Bedingung darf irgend Jemand zum Dir 
fchofe geweiht werben, der bem Irrthum bes Neftorius und Flavianus 
anhängt. Sollte ein Solcher ſchon früher geweiht worden feyn, fo 
iſt er durch eine Synode abzuſetzen. Zu dem nicänifchen Glauben 
darf Nichts binzugefügt, nichts bavon genommen werben. Die 
Schriften des Neftorius follen, wie alle andern ſchädlichen Bücher, 
namentlich wie bie gottlofen Bücher bes Porpbyrius gegen bas 
Chriſtenthum, von Niemand beſeſſen, gelefen, abgefchrieben oder 
verbreitet werben. Das Gleiche gilt von den Schriften Theoborete. 
Wer dergleichen befist, muß fie ber Obrigkeit übergeben, Damit 
man fie Sffentlich verbrenne Anhänger ber in allen genannten 
Büchern vorgetcagenen Lehren bürfen weder in Städten noch auf 
dem Lande wohnen. Sie dürfen feine Zufammenfünfte halten, 
ihre Güter follen eingezogen, fie felbft aus dem Reiche verbannt 
werben. Jeder, der Dagegen handelt und Bücher behält, welde bie 
verbotenen Lehren Flavians und Theodorets vortragen ober auslegen, 
unterliegt, fey er wer er wolle, derſelben Strafe u. |. w.“ 

Weib ein Triumph für Diosfor! Er ſäumte nicht, fich ber 
Früchte feines Siege dadurch zu verfichern, daß er die erledigten 
Bisthümer mit Tauter Kreaturen beſetzte. Den Stuhl von Com 
ſtantinopel erhielt Anatolins, bisher Preebyter ber alerandrinifchen 
Kirche und Dioskors Gefchäftsträger bei Hofe. Dioskor felbft weihte 
in ein. Mit der Stelle von Domnus warb ein anderer Günſt⸗ 
ling Diosfors, Namens Marimus, bedacht. In Edeſſa ließ er 
Nonnus auf den Stuhl des Ibas erheben. Auf gleiche Weife ver⸗ 
fügte er über die andern Stühle Dioskor herrfchte als unum- 
ſchränkter Kirchenfürft von einem Ende bes Reichs zum andern. 
Die Anhänger des ſpriſchen Lehrbegriffse waren bis in Staub er 
niedrige. Niemand wagte dem Aegypter laut zu wiberfprechen. 
Doch galt bie nur vom Morgenlande Im Wefen, wobin fein 
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rm. nicht reichte, erhob ſich ein furditbarer Sturm gegen ihn. 
Sobald nämlich Leo durch den aus Epheſus entflohenen Erzbiafon 
Hilarius Nachricht von den dortigen Ereigniffen erhalten Hatte, ent: 
wickelie er eine außerorbentlihe Thätigfeit, um bie fehwer verlekte 
Ehre des Stuhles Petri zu rächen. Zunächft erhob er in einem 
Fühnen Schreiben an. den Kaiſer bie nachdrücklichſten Vorſtellungen 
gegen alle Beichlüffe der Spnobe von Ephefus, er erklärte rund 
heraus, daß er fie als nufl und nichtig betrachte. Denn über bie 
wichtigften Fragen fey dort mit fchänblicher Partheilichkeit entfchie: 
den worden. Dioskor habe empörende Gewaltthätigfeit verübt, und 
bas Anfehen bes apoſtoliſchen. Stuhles verhöhnt. „An all Dem,“ fuhr 
er fort, „tage Theobofius felbft große Schuld, weil er es geflattet 
babe, daß einige Biſchöfe unrechtmäßig zu dem Concile zugelaffen, 
andere wider bie Slirchenfagungen davon ausgefchloffen wurden. 
Um biefes Unrecht wieder gut zu machen, folle der Kaifer erftlich 
bie Beidjläffe der Synode aufheben, und zweitens bie Berufung 
eines neuen allgemeinen Concils anordnen, welches jedoch in Italien 
abgehalten werben müfle, was ja auch Flavian gefordert habe.“ 
Die alljährige Synode war eben in Rom verfammelt, als Leo 
biefen Brief an den Kaifer abſchickte. Ihre Anmefenheit gewandt 
benügend, ließ er die italifchen Bifchöfe eine Schrift unterzeichnen, 
weiche die Befchlüffe des Concils von Ephefug für nichtig erflärte. Zu 
gleicher Zeit ſchickte er mehrere Schreiben -an Pulcheria, fo wie an 
bie Gemeinde und die Aebte der Kiöfter zu Conftantinopel. In 
erfterem beſchwor er die Schwefler des Kaifers, allen Einfluß auf 
bas Herz ihres Bruders aufzumenden, daß er feine Zuſtimmung 
zu ber gewünfäten Synode in Stalien gebe. Wir wollen bier 
beiläufig bemerken, daß Leo in einem fpätern Briefe an Pulcheria 
das Concil von Epheſus eine Berfammlung von Räubern *) nannte. 
Diefer Ausdruck ift zuerft von den Griechen angenommen worden 
— fie überfeßten ihn durch das Wort ouvodog Ansgıan, und von 
da in die Kirchengefchichte übergegangen. In dem zweiten Schreis 
ben, das in feinem und des römifchen Concils Namen abgefaßt 
war, tröftete er bie Bewohner Eonflantinopels über die Berwüſtung 
ihrer Kirche, fo wie über das Unrecht, das ihrem würdigen Hirten 
wiberfahren, und forberte fie auf, trog aller Verfolgung unerfchätter: 





*) Latrocinium, epist. 95 ad Pulcheriam, edit, Buller. I., 4077. 
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Hofe. Der Pabſt erkannte den vollen Werih bes Antrags, aber 
auch die Nothwendigkeit, behutſam zu handeln. Er wollte bie ges 
wünfchte Gunftbezeugung nicht fofort gewähren, weil er einen Preis 
bafür zu erringen hoffte, aber auch nicht abweifen, weil er fürchtete, 
die Unterhandlung, welche erfreulihen Gewinn für den Stuhl Petri 
hoffen ließ, könnte fonft zu Waſſer werben. Er fchlug daher einen 
Mittelweg ein, indem er einen Brief an den Kaifer fchrieb, in 
weichem er feine Geneigiheit erklärte, den Metropoliten der Haupt 
ſtadt anzuerfennen, aber nur unter ber Bedingung, wenn berfelbe bad 
Schreiben Leo's an Flavian, fo wie ben zweiten Brief Cyrills an 
Neftorius feierlich anerkennen und bie Keperei bed Eutyches ver: 
dammen würde. Zwei Bifchöfe, Abondius und Afterius, und eben 
foviele Presbyter wurden als päbſtliche Gefandte mit biefer Bot⸗ 
fchaft an den Kaifer und mit niehreren anderen Schreiben, bie theils 
an verfchiebene Aebte zu Conftantinopel, theild an Pulcheria gerichtes 
waren, nach der Hauptftadt des Dyzantinifhen Reiche abgefchidt. 
Als die Geſandten zu Conftantinopel anfamen, trafen fie den oft: 
römifchen Kaifer nicht mehr am Leben, und Alles verändert. Theo⸗ 
bofins hatte fih Ende Juli 450 dur einen Sturz vom Pferde fo 
beſchädigt, dag er nach wenigen Tagen ſtarb. Cinmüthig wurbe 
feine Schwefter Pulcheria zur Kaiferin des Morgenlandes ausge: 
rufen. Sie begann ihre Regierung damit, daß fie ben Berfchnittenen 
Chryſaphius vor den Thoren ber Stadt binrichten ließ. Ihre 
nächſte Sorge war, fi einen Gemahl zu wählen, weil fie fühlte, 
bag fie eines fähigen Gehülfen bedürfe. Sie warf ihre Augen auf 
den Senator Marcianus, einen gebornen Thrazier, der auf dem 
rauhen Pfade des Verdienſts fih vom Soldaten zum Feldherrn 
und zu ben höchſten Würden bes Staats emporgefchwungen hatte 
und allgemeine Achtung genoß. Die fromme Schwefter des Theo⸗ 
doſius machte jedoch ihrem Fünftigen Gemahle zur Bedingung, daß 
er ftets ihre Jungfräulichkeit fchonen müſſe, was Marcian willig 
zugeftand. Er zählte damals fechzig, fie einige und fünfzig Jahre. Mit 
der Thronbefteigung Pulcheriens war die Herrichaft Dioskors ges 
brochen. Sie haßte den übermüthigen Aegypter, ber es flets mit 
ihren Gegnern, insbefondere mit Chryfaphius gehalten, von ganzem 
Herzen. Defto lachendere Ausfichten enthüllten fich für den Pabſt. 
Pulcheria und Marcian zeigien ihm ihre Erhebung durch ein amt: 
liches Schreiben an, in welchem es hieß: „Wir halten es für 
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angemeffen, bir, als dem oberften Sirten ber Sirche, unfere Thron⸗ 
befleigung anzuzeigen und dich zu bitten, daß bu beine Gebete für 
unfere Wohlfahrt zum Himmel emporſchicken möge.“ Zugleich 
tbaten fie ihm ihren Entfchluß fund, feinem früher ausgefprochenen 
Wunfche gemäß, eine neue Synode zufammenzurufen, damit burch 
biefelbe, unter bes Pabſts Vermittlung, bie unfeligen Wirren der 
Kirche beigelegt werben könnten. 

Es iſt unglaublich, weich’ fchnelle Bekehrungen im Morgen: 
land ftattfanden, feit am Hofe von Conſtantinopel ein anderer Wind 
wehte. Plöglih ging ben Bilchöfen, die zu Ephefus mitgeſtimmt 
hatten, das Berflänbnig auf, daß nur Leo's vielgenannter Brief 
an Flavian den ächten Glauben enthalte. Mit gutem Beifpiel 
ging übrigens allen Andern Anatolius voran. Wohl merfend, baß 
er fih hinfort nur durch Anſchluß an den Pabft halten Tonne, be: 
eiferte es fih, Alles, was der Pabft in feinem letzten Briefe an 
Theodoſius verlangt hatte, aufs Pünktlichſte zu erfüllen. Er unters 
zeichnete nicht nur felbft Leo's Brief an Flavian, fonbern er vers 
mochte auch bie zahlreichen Bifchöfe, die fih damals in Conftan- 
tinopel befanden, um bie neuen Herrfcher zu beglüdwünfchen, daß 
fie ibm nachahmten. Sodann fchidte er die Urkunde, mit allen 
Unterfchriften verfeben, in den Drient, um auch dort anerfannt zu 
werden. Die Sprer unterzeichneten mit Freuden. Damit noch 
nicht zufrieden, ordnete Anatolius eine Geſandiſchaft nah Nom 
mit verfchiebenen theils öffentlichen, theils geheimen Aufträgen ab. 
Unter die erſteren zählen wir eine Anfrage beim Pabſte, wie 
mit ben neubelehrten Ephefinern zu verfahren fey? „Viele hohe Ele 
riker,“ fchrieb er, „hätten ihm ihren Wunfch fund gethan, der Lehre 
Dioskors abzufagen, und mit der römifchen Kirche in Gemeinſchaft zu 
treten. Da er (Anatolius) aber nicht wife, ob er die Reuigen 
auf feine Verantwortung bin aufnehmen folle, fo möchte der Pabft 
über diefe wichtige Frage entſcheiden.“ Welche Huldigung gegen 
den römiſchen Stuhl! Wir wollen bie Antwort Leo's gleich her: 
fegen, obgleich fie mehrere Donate fpäter erfolgte. Er verordnete, 
daß alle diejenigen Biſchöfe, welche ernfllihe Reue über ihre Theil⸗ 
nahme an ben Befchlüfien der Räuberfonode von Ephefus beur- 
funden und Berföhnung mit der Kirche wünſchen, einftweilen im 
Befig ihrer Würden bleiben dürften. Dagegen follten fie vorerft 
von dem Umgang mit ihren Amtsgenofien ausgefchloffen, und in 
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einer anbern Gemeinde als ber ihrigen Feinen Gottesdienſt zu üben 
berechtigt, außerdem des Sitz⸗ und Stimm Rechts auf Eirchlicden 
Berfammlungen beraubt ſeyn, auch Feine Gemeinfchaftähriefe (litterae 
formatae) ausitellen noch empfangen. „Indeß werde er,“ fuhr Leo 
fort, „in Gemeinfchaft ‚mit Anatolius durch feine Gefanbten unter: 
fuchen laſſen, ob und wiefern fie, nach gehöriger Buße, in die voll« 
fommene Gemeinſchaft der römischen Kirche aufgenommen werben 
fönnten. Jedenfalls aber feyen von ber Berföhnung für immer 
ausgeſchloſſen bie Rädelsführer der gottlofen Synode, Dioskor von 
Alerandrien, Juvenal von Ierufalem, Euſtathius von Berptus. 
Ihre Namen dürfen beim Stirchengebet nicht verliefen werben.“ Man 
bemerfe, wie fchlau dieſe Verfügungen berechnet find. Der Pabſt 
wit Die Gegenparthei fchonen, damit fie nicht aus Berzweiflung mit 
vereinter Kraft einen entfchloffenen Krieg beginne. Deßwegen wird 
Jedem die Hoffnung der Gnade vorgehalten. Aber er gewährt ihnen 
doch nicht volle Verzeihung, damit man als Preis berfelben Jedem 
beliebige Laften auflegen könne. 

Zu ben geheimen Aufträgen, welche Anatolius. feinen Geſand⸗ 
ten wmitgab, rechnen wir bie Unterhanblung über das Verhältniß, 
in welchem für die Zufunft der Stuhl von Conflantinopel zu dem 
vömifchen ftehen follte. Natürlich mußte diefe Trage fogleih zur 
Sprache kommen, fobald bie beiden angefehentten SKirchenhäupter 
bes Reichs ſich zu verftändigen fuchten. Es find ftarfe Anzeigen 
vorhanden ‚*) daß Leo damals feinem Eonflantinopolitanifchen Amts⸗ 
genofien wirflih den zweiten Rang nad) ihm zugefühert hat. Doc 
war dieſes Zugeftändnig an fich zweibeutig. Leo mochte es fo ver- 
fliehen, dag er ſelbſt und feine Nachfolger Kirchenfürften des ganzen 
Reiches, Anatolius aber der erfte aus dem großen Haufen unter: 
thäniger Bifchöfe feyn follte. Der Byzantiner dagegen deutete. es 
dahin, Daß der Stuhl von Conftantinopel im Orient diefelben Rechte 
ausüben bürfe, wie der vömifche im Weften, und Diefem bloß ben 
Vorrang der äußern Ehre überlaffe. Es ift daher nicht zu ver: 
wundern, baß nachher zwilchen beiden Bifchöfen über den eben: 
bezeichneten Punkt bittere Feindſchaft ausbrach. Verſöhnt Durch bie 
großen Hulbigungen, welche ihm ber Metropolit von Conflantinopel 
barbrachte, bemwilligte ihm Leo die ſchon in ben Iegten Zeiten bes 
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Eheobofünd nachgeſuchte Kirchengemeinſchaft. Der Pabſt befkik 
fh damals. anf der Höhe feiner Made. Die ganze Kirche lag 
zu feinen Füßen. Anatoliud von. Conſtantinopel bewies ihm eine 
Ergebenheit ohne Gleichen, er machte, wie bas zuvor erzählte Bei⸗ 
fpiel beweidt, Fein irgend. wichtiges Geſchäft ab, ohne vorher bie 
Dilligung . des Pabſtes einzuholen, und Leo durfte ihn auch im 
einigen foätern Erlaſſen, die bem oben angeführten gleichen, ale 
feinen Hanblanger behandeln. Aus dem Morgenlande liefen täg⸗ 
lich Binſchriften und Geſandtſchaften fchulbiger Biſchöfe ein, welche 
an der Räuberſpnode Theil genommen hatten, und nun bie Ber 
zeihung bed Pabſtes erbeitelten. Seine Verbündeten von rüber 
ber waren bereits wieder in ihre Hechte eingelegt, feine Gegner 
wenigfiend zum Theile befiraf. Bald nach feiner Thronbefleigumg 
hatte nämlich Marcianus bie durch das epheſiniſche Eonrü vertries 
benen Bischöfe Theodoret und Ibas wieder zurückberufen. Die Leiche bes 
Flavian, der von Run an als Märtyrer gefeiert wurbe, ließ Pulcheria 
an Triumphe nach der Hauptſtadt bringen und bort beifepen. Da⸗ 
gegen war ber Keuerbrand bes vorjährigen Krieges, Eutyches, durch 
einen kaiſerlichen Befehl aus Conſtantinopel verbannt worden. Auch 
feine übrigen Gegner, wie Dioskor und Juvenalis, hoffte der Pabfl 
zu verdrängen, ohne darum ber Hülfe eines neuen Concils zu bes 
Sürfen. Sa eifrig daher Leo ein folches in dem legten Tagen bes - 
Theodoſius gefordert hatte, eben fo entfchieden wies ex es jetzt unter 
ben gänzlich veränderten Umftänden von fih. Und daran hatte er 
Recht. Denn eine allgemeine Kirhenverfammlung fonnte ihm Nichts 
gewähren, was er nicht ſchon befaß, wohl aber mehrere Nechte, 
die ihm: die Gunft der Verhältniſſe bereits verfchafft, wieber vers 
fümmern. Sn mehreren Eingaben an ben oftrömifchen Hof ſuchte 
er daber auseinander zu fegen, baß fein Grund mehr vorliege zu 
Abhaltung eines Concils. „Der wahre Glaube,“ meinte ex, „fey durch 
die Ausfprüde ber Väter und feinen Brief an Flavian hinreichend 
feſtgeſetzt. Wenn der Kaiſer jenen Brief durch ſämmiliche Biſchöfe 
des Reichs unterfchreiben laſſe, und Diejenigen, welche ihre Unter 
fehrift verweigern würden, aus ihren Aemtern vertreibe, werde. ber 
Friede des Kirche für immer geſichert feyn.“ 

Sp rechnete der Pabft, allein der neue byzantiniſche Kaifer 
betrachiete die Angelegenheiten aus einem andern Geſichtspunkte. 
Wäre er ein Mann wie Throdoſius II. geweien, fo hätte er ſich 
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vielleicht die Borfchläge Leo's gefallen laſſen. Wollte er aber Herr 
in feinem eigenen Lande ſeyn, fo durfte er es nicht dulden, Daß 
jener römiſche Priefter, ber nicht einmal unter der Hoheit bes by⸗ 
zantinifchen Reiches ftand, fondern einem fremden Fürften gehordyte, 
bie angemaßte Herrſchaft über die Kirche des Often behaupte. Mar: 
cian war ein Eräftiges und kluges Haupt. Er fchrieb an Leo, daß 
Anfangs September. 451 ein allgemeines Concil in Nicäa verfam: 
melt werben folle, und Ind ihn ein, perſönlich Theil zu nehmen. 
An alle Metropoliten des Reiche ergingen ähnlich lautende Beru: 
fungsfchreiben. Der Pabft bewies bie Unmöglichkeit, ſelbſt zu fommen, 
aus benfelben Gründen, wie im vorigen Jahre, ernannte dagegen 
eine Gefandifchaft von fünf Perfonen, welche ihn auf dem Concil 
vertreten follten. Durch genaue Berhaltungsregeln fchärfte er benfelben 
ein, bie Rechte des römifchen Stuhls überall zu wahren, den Vorfiß 
auf der Berfammlung zu führen, und Nichts ohne ihre Zuſtimmung 
gefchehen zu lafien. Wir werden aus ihrem Betragen ſehen, baß 
fie nach Kräften den Willen Lev’s zu erfüllen fuchten. Haupt ber 
Geſandtſchaft war Pafchafinus, Bifhof von Lilpbäum in Sieilien, 
die zweite Stelle nahm Julian von Cos ein. Leo fanb für gut, 
dem Urtheil des bevorftehenden Concils dadurch vorzugreifen, Daß 
er Theoboret, ber zu Epheſus als Keber abgefeut, fihb an ben 
römischen Stuhl gewandt hatte, für rechtgläubig erflärte und in bie 
Kirchengemeinſchaft aufnahm. 

Anfangs September kamen ber kaiſerlichen Einladung gemäß 
gegen 600 Bifchöfe in Nicäa zufammen, bereit, bad Concil zu halten. 
Sie mußten jedoch lange warten. Marcian fchrieb ihnen, daß die 
Kriegsunruhen für den Augenblid ihm nicht geftatteten, ſich mit den 
Angelegenheiten der Kirche zu beichäftigen. Etwas Wahres mag 
an biefer Behauptung gewefen ſeyn. Doch fcheint es uns, ale habe 
er bie geiftlihen Häupter fühlen Taffen wollen, daß er der Herr 
fey, und daß fie fich nad) feiner Bequemlichkeit zu richten hätten. 
Ende des Monats that er ihnen fund, fie follten von Nicka nad 
Chalcedon kommen, letzterer Ort fey wegen ber Nähe ber Haupt: 
ſtadt tauglicher. Murrend gehorchten die Biſchöfe. In ben erften 
Zagen bes Oktobers 451 wurde das Goneil von Chalcedon eröffnet, 
in der Reihe der öfumenifchen das vierte, wegen ber -Befchlüffe, 
bie dort gefaßt wurde, das wichtigfte von allen. Die Parthei Dies: 
fors zählte weit weniger Mitglieber als die entgegengefegte. Nur 
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23 Aegypier erſchienen auf dem Concil. Die Gigungen fanden in 
der Kirche der heiligen. Euphemia Statt. Einige vorbereitende Zus 
fammenfünfte gingen voran, auf welchen die Häupter fih über 
etliche wichtige Fragen, wie über den Borfig ber päbſilichen Gefanbten, 
den Rang ber Bifchöfe, die Zulaffung des Ibas, Theoboret und 
Eufebius von Doryläum, Sowie darüber verfländigten, daß Ma⸗ 
ximus von Antischien, obgleih er nur in Folge ber ephefiniichen 
Beſchlüſſe, die man fonft alle umfieß, den Stuhl des Domnus 
befiegen hatte, in feiner Stelle bleiben bürfe. Ueber die geheimen 
Triebfevern bes lettern Zugeſtändniſſes werben wir tiefer unten 
berichten, Die äußere Anorbnung des Concils geſtaltete fich fo: in 
einem Halbfreife um den Altar flanden die Sitze für die Mitglieder 
ber Synode. In der Mitte derfelben, dem Altar gegenüber, ſaßen 
die Beamten der Krone, welche den Kaifer vertraten, denn er ſelbſt 
erfchien erſt gegen den Schluß des Concils. In den Alten werben 
iene Beamte fletd der Senat genannt, ein Name, den auch wir 
gebrauchen wollen. Die Partheien unterfchieden fi, wie gewiſſe 
Kammern unferer Zeit, durch ihre Sige. Die kirchlich minder ehren 
volle rechte Seite hatte man bem Anhange des Erzbiſchofs von 
Alerandrien angewiefen. Dort faßen Dioskor, nach ihm Juvenal, 
dann die Biſchöfe von Aegypten, Paldftina, Illprien. Zur Linken 
nahmen bie päbſtlichen Gefandten die erfie Stelle ein, dann folgte 
Anatolius von Eonflantinopel, Marimus von Antiochien, Thalaſſius 
von Cäſarea und fofort die übrigen Bifchöfe. Bor dem Altar fand 
noch ein Pult für die Evangelienbücher, die jedoch nicht immer 
aufgelegt worden zu fen fcheinen, denn in einer der Sigungen 
verlangte ber Senat, daß fie herbeigeholt würden. Das Hebergewicht 
bes Hofs und das firenge Regiment des Senats beurfunbete fi 
in den hochtrabenden Titeln, welche flets mit peinlicher Genauigfeit 
ben Biſchöfen, den Eaiferlichen Beamten, oder dem Senat, und allen 
andern Theilnehmern bis auf Die Notare herab beigelegt wurden”). 

Nachdem Alles vorbereitet war, eröffnete am 8. Oftober 451 
der päbſtliche Botſchafter Paſchaſinus die Sigung mit einer latei⸗ 


°) Die kaiſerlichen Beamten erhielten den Zitel: „Allerfürtrefflichfter, Er⸗ 
Lauchtefter ‘ “ (neyadongentorarog, Ivdo&wrarog). Der Senat wird 
genannt UnNEEpPVEOTÄETN —— die Erzbifchöfe, „Heiligſter, Goitge⸗ 
liebteſter“ (öoıwrarog, Heogyıkdoraroc), die Biſchöfe, „Fürfichtigſter“ 
Cevlaßöorarog), die Notare, „Geheiligter“ (xa9mormusvog). 
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nifehen Anrede an ben Senat, in weicher er erllärte, daß er 
som römitchen Bifchofe, dem Haupte der ganzen Kirche, 
ermächtigt ſey, die Entfernung Dioskors zu beantragen „Nur unter 
diefer Bedingung,“ ſagte er, „Dürfen er und feine Mitgeſandte an 
dem Concile Theil nehmen.“ Der Senat fragte bieranf, ob fie eine 
befondere lage gegen Dioskor bereit. hätten? Die Geſandten 
erwiederten: Diodfor habe fi) zu Epheſus das Richteramt ange 
maßt, ein ungerechtes Urtheil gefällt, und eine Kirchenverſammlung 
gehalten, ohne vom Pabfle dazu bevollmädhtigt.zu ſeyn. 
Der Senat ſchlug einen Mittelweg ein: er befahl Dioskor in der 
Mitte ber Berfammlung ben Plas ber Angellagten einzunehmen. 
Nun erhob ſich Eufebius von Doryläum und trug, nachdem er dazu 
Die Erlaubniß vom Senate- erbeien, cine Nagſchrift gegen Dioslor 
vor. Er befchuldigte ihn darin, die Ketzerei bes Eutyches befkätigt 
und ihn (Eufebius) ungerechter Weiſe abgefebt zu haben. Dioskor 
entgegmeie: Alles ſey mit Willen des ſeligen Kaiſers Theodoſius 
gefcheben. Sofort wurde, obgleih Dioskor verlangte, daß man 
erh Die Glaubensſache vornehmen joe, Berlefung der Alten bes 
letzten Concils von Epheſus befchloflen. Als man an den Brief. bes 
serftorbenen Kaiſers fam, ber dem Biſchof von Cyrus Theoboret bie 
Theilnahme an der Synode unterjagte, unterbra ber Senat den 
Borlefer mit dem Bemerken, daß dieſes Verbot jeut anfgehoben fey, 
weil der römische Bifchof ihn auerfanıt, und Marcian ihn wieder 
eingefettt habe. Sie verfügten, daß Theodoret hereinfommen folle. 
So wie aber berjelbe eintrat, erfolgte ein wüthender Aufrußr. -Die 
zechte Seite ſchrie: Die Kirchengeſetze find verkgt, fort wit bem 
Juden, bem Feinde Gottes, dem Chriſtusläſterer. Auf ber linken 
dagegen ertönte ber Ruf: Theodoret gehört herein, man werfe viel- 
mehr den verbammten Dioskor zufammt feinen Manichäern und 
Zobichlägern hinaus. Abermal fand ber Senat für gut, einen 
Mittelweg einzufchlagen: er gebot, daß Theodoret in ber Mitte ber 
Berfammlung den Play der Kläger einnehmen folle. Die linfe 
Seite Damit nicht zufrieden, vief ihm zu, fich zu ihnen gu fegen, bie 
vechte dagegen fuhr mit ihrem Gelärm fort, bie der Senat Ale 
zufammen darauf aufmerfiam machte, wie pöbelhaft und unnüg 
diefes Betragen ſey. Die Bihöfe rechtfertigten fich Durch die Aeuße⸗ 
zung: fie fhrieen um ber Sade Gottes und des ächten 
Glaubens willen. Es wurde mit beim Berlefen fortgefahten, 
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Eo wie. aber der Notar an Siellen Kam, welche file: bie ‚eine oder 
die anbere- Parthei benligt werden Tonnten, erfolgten neue Unter: 
brechungen. Die Orientalen ſchriern, fie-feyen auf ber Räuberfynobe 
gezwungen worben, ein leeres Papier zu umnterfchreiben, man habe 
ihnen mit der Verbannung gedroht, Soldaten : feyen mit gezückten 
Echwertern auf fie eingedrungen, Diefe feyen die eigentlichen Urheber 
der Abfegung Flavians. Gegen Dioskor insbefondere machten fie 
folgende Punkte geltend: ex habe Die Gefandten bes Pabſtes verjagt, 
dem Biſchofe von Conſtantinopel widerrechtlich den fünften Pleig 
angewieſen, ben Brief Leo's an Flavian nicht verliefen Iaffen, obgleich 
ex. e8 in Gegenwart Aller zu thun befhworen hätte. Reßterer Um⸗ 
Sand erregte die Aufmerffamfeit des: Senats. Nach längerem Ber- 
höre .fiellte es fich heraus, daß Dem wirklich fo ſey. Run rief aber 
Divshor: warım denn ale Wuth ſich gegen ibn allein wende, 
Juvenal von Jeruſalem, Thalaffus won Cäſarea hätten ja Daffeike 
gethan, was er. Die Drientalen Tümmerten fich nicht um biefen 
fehr begründeten Einwurf, fie fußren fort gegen ihn zu fchreien, 
und ſchwiegen von den Andern. Auch bie Akten der Conſtantinopo⸗ 
litaniſchen Synode vom Jahre 448 wurben verlefen. Als die Reihe 
an den zweiten Brief Cyrills an Neftorius und das Antiochenifege 
&Haubensbefenntniß kam, das der Vorgänger Dioskors im Sabre 
483 .unterfchrieb, riefen alle Biſchöſe: Fluch über Den, der nid 
fo glaubt! Theodoret fagte insbefendere: Fluch Dem, ber zwei Söhne 
glaubt, wir beten nur Einen an. Die kinfe Seite fchrie: -fo glaubte 
auch Flavian, das hat er vertheldigt und deßwegen iſt er abgejogt 
worden. Bon Nun an zeigte es füh, daß Dioskors alte Freunde 
zum Abfall von ihm gerüftet feyen. Den Anfang ‚machte Euſtathius 
son Berytus. Laut erkannte er an, daß Flavian recht ‚geglaubt 
und gelehrt habe. Auf die Frage, warum er doch für feine Ab⸗ 
ſetzung geflimmt? erwiederte er: ich mußte. Als der Notar im 
Berlefen der Alten an das Symbol gelommen war, bas Flavian 
der Synode von Conſtantinopel 448 vorgelegt, befragte der Senat 
die Verſammlung, ob dieſes Bekenntniß nicht katholiſch fey? Der 
Legat Paſchaſinus erwiederte: Flavian hat feinen Glauben rein und 
volllommen auseinandergeſetzt, feine Lehre ſtimmt mit dem Brief 
Leo's überein. Nah ihm erklärten Anatolius von Conſtantinopel, 
Maximus von Antiochien, Euſebius von Ancyra, Thalafſius von 
Cãſarea, Enßatbing von Beryptus, das Bekenniniß Flavians ſey 
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rechtgläͤubig und im Einklang mit ben Ausiprlihen dev Syueden, 
wie mit ben Briefen Cyrills. Noch einen weiteren Schritt that 
Juvenal von Serufalem, er befräftigte, was bie Anbern gefagt, er: 
bob fih Dann von feinem Site und ging von ber rechten Seite 
zur linfen hinüber, wo er mit lautem Jubel empfangen warb. 
Alsbald folgten bis auf Wenige alle andern Biſchoͤfe, ſelbſt vier 
Aegyptifche, feinem Beiſpiel. Dioskor fah fich faft allein, doch behielt 
er feine ftolge und drohende Haltung bei. Indeſſen war es dunkel 
geworben, fehon hatte man bie Lampen aufgeftedt: Zum Schiuffe 
forderte der Senat bie Bifchöfe auf, daß jeber fein Glanbensbe 
kenntniß ſchriftlich auffegen ſolle. Er fügte bie Erflärung bei: ber 
Kaifer ſey feſt entjchloffen, von dem Glauben, ber fih in ben Sym⸗ 
boien von Nicäa und Gonftantinopel, fowie in ben Schriften des 
Gregorius von Nazianz, Baſilius, Athanafius, Hilarius, Ambroftus, 
Cyrillus entwidelt finde, nimmer abzuweichen. Weil es fi ferner 
berausgefiellt habe, dag Flavian und Eufebius von Doryläum un: 
ſchuldig verurtheilt worden, fo verlange bie Gerechtigfeit, daß 
Dioskor, Juvenal, Thalaffius, Euſebius von Ancyra, Euſtathius 
und Baſilius von Seleucia, als Haupturheber jener Unbill, ihrer 
geiſtlichen Würden entſetzt würden. Die orientaliſchen Biſchöfe 
riefen zuſammen: dieß Urtheil iſt gerecht, Jeſus Chriſtus ſelbſt hat 
den Dioskor abgeſetzt, ja er hat den Todſchläger abgeſetzt. Von den 
Uebrigen ſchwiegen ſie abermal. Wir werden ſpäter zeigen, daß dieß 
ein zuvor abgekartetes Spiel war. Nur die illyriſchen Biſchöfe meinten: 
da Alle geſündigt hätten, möge man auch Allen Verzeihung ange⸗ 
deihen laſſen. Aber ihre Stimme wurde von dem allgemeinen Rufe 
übertönt: „viele Jahre dem Kaiſer, viele Jahre dem Senat!“ Mit 
den Worten completum est, erflärte Aetius, Notar und Archidiakon 
des Stuhls von Conftantinopel, die Sitzung für gefchloffen. 

Die nächfte fand am 10. Oktober Statt. Bei berfelben fehlten 
Dioskor, Zuvenal, Thalaſſius, Eufebius von Ancyra und Bafıl, ohne 
Zweifel weil fie vom Senate die Weifung erhalten hatten, baß fie 
nicht mehr erfcheinen dürften, bis ihre Sache entfchieden wäre. Der 
Senat ftellte den Antrag: die Biſchöfe möchten fich jegt mit ber 
Feſtſtellung des Glaubens befhäftigen. Mehrere Stimmen entgegs 
neten, dieſes feheine unnöthig, die Synode nehme fo gut ald der 
Kaifer die Symbole von Nicäa und Conſtantinopel an. Cekropius 
yon Sehaftopolis — wie. man fehen wird, ein Schildträger bes Stuple 
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Yari — ſagte: „wenn es je wegen ber Irrlehren bee Eutyches neuer 
Grläuierungen des Glaubens bebürfe, fo befiye man fa den Brief 
Leo's an Flavian, der von Allen unterichrieben worben fey.“ Augen: 
hliciich riefen Biele: wir Alle haben ihn unterzeichnet, er genügt, 
neue Erklärungen zu machen, ‚ift fogar durch einen Canon (der 
erfien epheſiniſchen Synode) verboten. Dennoch beſtand der Senat 
darauf, daß bie Metropoliten jeder Diöceſe mit einigen ihrer Dis 
$chöfe einen Ausſchuß bilden, ber Die Abfaffung eines. neuen Glau⸗ 
bensbelenninifies vorbereite, Damit baffelbe nachher Dem ganzen Coneil 
vorgelegt werde. Neuer und beftiger Widerſpruch von Seite ber 
Römilch : Gefinnten erfolgte. Cekropius verlangte endlich, daß das 
Gymbol von Nicäa und der Brief Leo's an Flavian vorgelefen 
“ werbe.: Man beichioß, auch noch das Bekenntniß von Conſtantinopel 
nad die zwei Briefe Cyrills beizufügen. Nach der Berlefung einer 
jeden dieſer Schriften gaben die Biſchöfe ihren Beifall: zu erkennen. 
Am lauteſten ertönte berfelbe auf den Brief Leo's. „Das ift Der 
Glaube der Väter und der Apoflel“ fchrieen fie, „fo glauben wir 
Alle, Fluch über Den, der nicht fo glaubt. Petrus hat dieß durch 
den Mund Leo's gerebet, Leo hat gottſelig und wahr gelehrt, Lyrik 
Bat fo gelehrt, ewig fey Cyrills Gedächtniß, Leo und Cyrill Ichren 
einſtimmig.“ Dennoch fanden illyriſche und paläftiniiche Biſchöfe Mans 
ches an dem. Briefe auszufegen, und der Senat wiederholte in 
beſtimmtem Tone fein Verlangen, bag ein Ausfchuß für die Glau⸗ 
bensfrage gebildet werben müſſe. Es fcheint paſſend, daß wir Diele 
Heine Steeitigfeit fogleich aufklären. Es handelte fih um eine Intrife 
des Stuhle von Eouftantinopel gegen den römifchen. Leo wollte 
feinen Brief der. ganzen Kirche als bindendes Symbol aufnöthis 
gen, und hiezu war fchon ein guter Anfang gemacht, indem alle 
Biſchöfe den Brief bereits unterichrieben hatten. Anatoltus aber 
azbeitete dagegen. Um den Uebermuth bes Römers zu dämpfen, 
Sing er bamit um, ein neues Bekenntniß abzufaffen, das ſich fo 
weit als nur möglich von ben Beflimmungen Leo’ enifernen follte. 
Der Senat handelte im Einverfändnig mit ihm. Als Werkzeuge 
aber brauchte er hauptſächlich Die ilfyrifchen Biſchöfe, die, wie wir 
fräßer entwidelt haben, aus Eiferfucht gegen die auf Rom geftügte 
Gewalt ihres Metropoliten von Theffalonich, fih nach Eonftantinopel 
binüberneigten. Am Schluffe der Sigung baten die Zliyrer und 
Palaͤſtiner wiederholt ih Gnade für Dioskor und die andern Häupter 
@frörer, Kircheng. II. 33 
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bes Eoneild von Epheſus. Die übrigen Biſchbfe befolgten ihr fru⸗ 
heres Verfahren, fie fehrieen gegen Dioskor, fehwiegen von den 
Andern. Der Senat nahm weder auf das Eine noch das Andere 
Rüdficht, er ſchloß mit der Erflärung, daß in den nächften 4 Tagen 
der beantragte Ausichuß zufammentreten folle. Dabei blieb's, man 
ging auseinander. Wir werben von den Arbeiten des Ausſchuſſes 
fpäter ſprechen. Ä 

Am 18. Öftober erfolgte die dritte Sieung. Kein Senat 
wohnte bei. Die Bifchöfe, dießmal nur 201, verſammelten ſich 
auch nicht in der Kirche der heil. Euphemia, fondern in der anliegen⸗ 
den Gapelle, Beides, wie es fiheint, weil es fich nicht eigentlich 
um eine neue Stage, bie das ganze Concil anging, fondern um 
die kirchliche Vollſtreckung eines bereits gefaßten Befchluffes, nämlich 
um bie Abſetzung Dioskors handelte. Die Gefandten Leo's ergriffen 
Das Wort und erflärten in Iateinifcher Sprache: im Namen des 
Pabſtes feyen fie beauftragt, den Vorſitz zu führen, und in Abweſen⸗ 
heit des Senats bie Berhandlungen zu leiten. Ohne Widerrebt 
wurbe ihre Forderung gewährte. Der Notar Aetius übergab dem 
Haupte der Geſandiſchaft fofort eine Klagſchrift des Euſebius 
von Doryläum gegen Diosfor. Nachdem fie verlefen war, trat 
Euſebius ſelbſt auf und verlangte, daß Dioskor vorgelaben werde, 
um fi zu verantworten. est fagten die Diafone, welchen bie 
licht oblag, jeden Tag die Bifchöfe zu den Sigungen einzuladen, 
daß fie vor ber Thüre Dioskors Wachen gefunden hätten. Es warb 
befchloffen,, ihn durch vier Geiftliche, worunter ein Metropolit und 
ein Notar, vorzuladen. Dioskor erffärte den Abgefandten zuerfl, 
er würbe gerne kommen, aber die Wache erlaube es nich. Nun 
wandten fih jene an den Hauptmann, der die Wache befehligte 
und verlangte, daß Dioskor mit ihnen gehen dürfe. Ihr Wunſch 
ward fogleid erfüllt. Als fie Dioskor davon benachrihtigten, ente 
gegnete er: da der Senat heute nicht in der Berfammlung fep, 
wolle auch er nicht erfcheinen. Dieß war ein Borwand, um, wenn 
man ihm nachgegeben und ben Senat herbeigerufen hätte, nachher 
fagen zu Eönnen, er fey durch Laien verurtheilt worden. Die Abs 
geſandten faßten ein Protokoll Über feine Weigerung ab, und legten 
es den verfammelten Bilhöfen vor. ine zweite Borlabung 
wurbe befchloffen. Dießmal hatte Dioskor die Ausſlucht, er fey 
Krank, und als man iym zu Bemäthe geführt hatte, daß ihm dieß 





Erneuerung des Neſtorianiſchen Kampfes. HM 


kein Menſch glauben werde, ſprach er wieder davon, der Senat 
und auch Jupenal fammt den Andern fellten an ber Sitzung Theil 
nehmen. Die Abgefandten berichteten nun bem Concil über feine 
zweite Weigerung. Eufeblus von Doryläum beſtand darauf, daß 
man ihn zum dritten und letztenmal vorladen ſolle. Inzwiſchen 
meldete ber Notar Artins, verichiebene Alexandriner waren en ber 
Ihüre, um Klagen gegen Dioskor werzubringen, Sie wurben beveis 
gezufen. Es waren der Presbyter Athanaſtus, ein Nee Cprills, 
bie Dialonen Jochyrion und Theodor, endlich ber Laie Sophronius. 
Sie trugen nach einander eine lange Reihe der ſchwerſten Beſchul⸗ 
digungen gegen Dioskor vor, welche fie alle durch Zeugen zu er⸗ 
weiſen anboten. Da wir bereits oben °) Das, was und Has Glaub⸗ 
würbigfte ſchien, angefügrt haben, fo wollen wir bei ihren Ausſagen 
nicht länger verweilen. Nachdem ihre Klagſchriften verlofen waren, 
beſchloß die Spnobe, Dioslor zum brittenmale vorgelaben, Der 
Biſchof von Alerandrien empfieng bie Abgeſandten mit neuen Ans⸗- 
flüchten. Nachdem Letztere über feine Weigerung berichtet, faßte 
Paſchaſinus die bisherigen Berhandlungen furz zufammen. „Dioskor,“ 
fagte er, „habe fid) einen Borrang angemaßt, der ihm nicht geblißre, 
er babe ben rechtmäßig verurtheilten Eutyches in Die Kirchengemein⸗ 
haft aufgenommen, und bie ſchändlichen Auftritte zu Epheſus an⸗ 
gehiftet. Er babe nachher, ſtatt wie bie Uebrigen Reue an den 
Zog zu legen, ſich feiner Gewaltthätigkeiten noch gerühmt, er 
habe die Borlefung des päbftlihen Brief an Flavian verhindert, 
obgleich er fie eiblich verfproden; er habe endlich dem Befehlen ber 
Synode Troy geboten, und feinen Bergehungen dadurch bie Serone 
aufgeſetzt, daß er ſich exfrechte, den Bann gegen bie wömische Kicche 
anszuſprechen; Seine Bosheit fey aus ben vielen der Synode über⸗ 
gebenen Schriften gründlich erwieſen. Deßhalb,“ fuhr der Legat fort, 
rentſetzt der Pabſt Leo und ber Apoftel Petrus, welcher der Fels 
Der Kirche und der Grundſtein des Glaubens ift, den geweſenen 
Biſchof von Alerandrien feiner Würde und aller Rechte eines Cleri⸗ 
kers. Auch Die heilige Spnobe möge nun ihr Urtheil füllen.“ Alle 
Anweienden ſtimmten dem Ausfpruche des Legaten bei. Mehr als 
300 Bischöfe unterichrieben nachher bie Berbammung. (Ein am folgens 
den Tage abgefaßter Erlaß that dem Schaumeifler ber Alexgandrini⸗ 
ſchen Kirche yab zwei andern Clerikern, bie ſich in Chaleedon 
*) Eiche ©. 454 fig 93. 
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befanden, die Abſetzung Dioskors amtlich Fund, und Beauftragte 
fie einfimeilen mit der Verwaltung ber dortigen Kirche. Dioslor 
hatte wirklich feine Rolle ausgefpielt. Durch einen Faiferlichen Befehl 
wurde er im Jahr 452 nach Gangra in Paphlagonien verbannt, 
wo er 454 ſtarb. 

Die vierte Sitzung fand ben 17. Oktober Statt. Der Senat 
war wieder zugegen. Nach Berlefung der Aften der vorbergehen- 
den Sigung befragte der Senat die Bifchöfe, was fle in Bezug auf 
ben Blauben befchloffen hätten? Pafchafinus erwieberte wie früher, 
die Synode nehme bie Glaubensbefenntniffe von Rica und Con⸗ 
flantinopel, fowie die Erklärungen an, welche Cyrill gegen Nefto: 
rius und Leo in feinem Briefe an Flavian gegeben. Die Uebrigen 
fimmten bei. . Hierauf verlangte der Senat, jeder Biſchof folfe 
einzeln fich darüber ausſprechen, ob der Brief Leo’s mit den Sym⸗ 
holen von Nicka und Eonftantinopel im Einflange ſey. Mann für 
Mann flimmte ab, und die Frage wurbe einftimmig bejaht. Nun 
trugen Andere darauf an, man möge jest ben übrigen Häuptern 
der Synode von Epheſus (außer Dioskor) den Eintritt in die Ber- 
fammlung geftatten. Der Senat entgegnete, ed feye dem Kaiſer 
Darüber berichtet, und feine Entfcheivung werde unvermeilt eintreffen. 
Zugleich machte derfelbe bie Bifchöfe noch einmal darauf aufmerffam, 
wie wenig folgerichtig es fey, daß fie Dioskor verbammt hätten, 
aber auf die Straflofigfeit feiner Mitfchuldigen antrügen. Es erfolgte 
ein augenblicklicher Stillftand, bie die Antwort des Kaifers Fam. 
Sie Iautete dahin, daß er das Schiefal der fünf Biſchöfe, Juve: 
nalis, Thalaffius, Eufebius von Ancyra, Baftlius und Euftathius 
dem Urtheil der Synode Überlaffe. Der Senat verlangte, daß die 
Berfammlung fogleih abſtimme, aber Anatolius erflärte Dieß für 
unnöthig. Durch allgemeinen Zuruf wurden die Fünfe begnabdigt. 
Unter großen Freubenbezeugungen nahmen fie ihre Pläge in ber 
Berfammlung ein. Wir werden nachher zeigen, welden Preis fie 
fiir diefe Gunft bezahlen mußten. 

Hierauf berichtete der Senat Über eine Bittfehrift, welche 13 
ägyptiſche Bifchöfe dem Kaiſer übergeben hatten. Die Bittfieller 
kamen felbft in die Berfammlung. Sie erflärten ihre Bereitwilligfeit, 
bie- Lehre des Eutyches zu verbammen, dagegen aber baten fie, 
die Unterzeichnung des päbftlichen Briefs an Flavian fo lange aufs 
ſchieben zu dürfen, bis ein neuer Patriarch von Alerandrien ernannt 
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wäre. Denn bei Ihnen in Aegypten, fagten fie, feyen die Biſchoöfe 
dem Oberhirten zu fo firengem Gehorſam verpflichtet, daß ihr Reben 
in Gefahr wäre, wenn fie, ohne den Vorgang bes Erzbiſchofs abs 
zumarten, eine den Glauben beireffende Urkunde unterichreiben wür⸗ 
den. Die Spnobe wiberfegte ſich zwar dem Verlangen der Aegpp⸗ 
ter, indem fie behauptete, es fey wiberfinnig, ben Ausfpruch eines 
einzigen Biſchofs der Entſcheidung einer allgemeinen Kirchenver⸗ 
fammlung vorziehen: zu wollen. Allen der Senat febte es durch, 
dag ihnen Aufſchub bewilligt ward. Denn es lag, wie wir fehen 
werden, in ber Abſicht des Kaifers, die Bande kirchlicher Unter⸗ 
ordnung ‚fo flraff als möglich anzuziehen. 

est erfchienen mehrere Achte von der Parthei bes Eutyches, 
worunter auch Barſumas. Allgemeiner Unwille gab fih kund, als 
er. eintrat; laum Fonnte der Senat die Ordnung aufrecht erhalten. 
Zwei der Aebte, Sarofus und Dorsihens, übergaben eine Schrift, 
deren Berlefung die Faiferlichen Beamten bewilligten. Sie enthielt 
die Bitte, daß Divsfor und alle Biſchöfe feiner Parthei wieber Sitz 
und Stimme auf dem Eoneil erhalten möchten. Denn ba der Kaiſer 
verfprochen babe, daß auf der Synode bio das Bekenntniß von 
Nicaa beflätigt werben folle, fo fey die. Beruriheilung Dioskors 
ungerecht. „Sie für ihren Theil,“ fuhren die Bittſteller fort, „würden 
Seine den Glauben betreffende Berorbnung bes Concils annehmen, 
wofern. nicht Dioslor und feine Freunde mitgeftimmt hätten. — 
Und damit man nicht fagen Fünne, fie ſeyen Ketzer, fo erklärten fie 
hiemit, daß fie die Symbole von Nicka und Ephefus anerfennen.“ ' 
Mehrmals brachen die Bäter der Synode während bes Ablefens in 
laute Aeußerungen des Unwillens aus. Sie verlangten fofort, 
Daß der fünfte Canon des Concils von Antiochten vom Jahr 341 
verlefen werde, welcher unnachfichtliche Abfegung über jeden Elerifer 
verhängt, der fich dem Gehorfam oder der Kirdhengemeinfchaft feines 
Biſchofs entziehe. Der Senat befragte hierauf bie Mönche, ob fie 
ven Beichlüffen der Synode beitreten, und Neftorius fammt Eutyches 
verdammen wollten? Sie erflärten fih wohl zum Erſteren, aber 
nicht zum Zweiten bereit. Garofus ſagte, lieber werde er in bie 
Verbannung gehen, als Eutyches fluchen. Die anweſenden Biſchöfe 
wandten Bitten und Drohungen an, um bie Mönche umzuſtim⸗ 
men, aber vergeblich. Mitten im Getümmel vo ber Senat bie 
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Am 20, Oktober, in ber fünften Sitzung, wurde bie Sache 
wieber vorgenommen. Die Blönche hatten indeß eine Schrift an 
ben Kaiſer eingegeben, in welcher fie baten, man möchte ihrem 
Gewiſſen feine Gewalt anthun. Der Kaifer aber verwies fie von 
Neuem an die Synode. Die Scenen ber vorhergehenden Sigung 
wieberholten fih. Noch einmal verſuchten die Bifchöfe ihre Berrd⸗ 
famfeit an den Haleflarrigen, aber ohne Erfolg. Nun wurde ihnen 
erflärt, daß fie 30 Tage Bedenkzeit hätten. Würden fie nach Beriuß 
berfelben auf ihrer Weigerung beharren, fo follten fie ihrer Rechte 
und Würden entſetzt ſeyn. Drauf fam ein Streit des Biſchofs Eu⸗ 
ſtathius mit feinem Metropoliten Photins von Tyrus an die Tages⸗ 
ordnung. Hier zeigte es fih, buch weiche Mittel Dioskor ben 
Biſchof von Berytus auf feine Seite herübergezogen hatte. Bon 
Alters ber beſaß der Stuhl von Tyrus, den bamals ber eben er⸗ 
wähnte Photius einnahm, Metropolitanrechte Über ganz Phönizien, 
und namentlid über Berptus. Gleichwohl mußte Euſtathins burch 
die Berwendung Divsfors und feiner Freunde bei Hofe ein Geſetz 
von dem verfiorbenen Kaifer Theodoſius II. zu erfchleichen, vermöge 
beffen der Stuhl von Berytus nicht nur von dem Berbande mit 
Tyrus befreit ward, fondern auch die Gerichtöbarfeit über einen 
großen Firchlichen Bezirk, ber frliher zu Tyrus gehörte, zugeſprochen 
erhielt. Daher fam es denn, daß Euftatbins auf der Räuberſyndde 
von Ephefus die Intereffen Dioskors aufs Wärmſte vertheibigte, und 
für eines der Häupter biefer ſchändlichen VBerfammlung galt. Die 
" Ungefeglichfeit bes Berfahrend gegen Photius war fo augenfällig, 
dag Euſtathius ſelbſt Nichts zur Rechtfertigung feiner Sache vorzu⸗ 
bringen wußte. Er fuchte die Schuld von fih auf Andere zu 
wälen, indem er bie Biſchöfe bat, ja nicht zu glauben, daß er es 
fey, ber die ungerechte Zerftüdelung des Sprengels von Tyrus 
berbeigefüßet habe. Die Synode fegte Photius in alle feine frühe⸗ 
ven Rechte wieder cin. 

In ber fechften Sigung am 22. Dftober kam man auf den 
iglichen Yunft des Glaubens zurüd. Alsbald fleflte es fich heraus, 
daß bie vorbereitenden Zuſammenlünfte vom 10. bie 14. Oftober 
zu feinem Ziele geführt, und daß die Stühle von Rom und Con⸗ 
ſtantinopel einer entgegengefeßten Anſicht folgten. Die Partei bes 
Anatolius legte ein Glaubensbekeuntniß vor, welches den Ausdruck 
enthielt, Ehriftus ſey aus zwei Naturen (dx dvoiv gucsav) wäß 
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rend der Brief Leo's befagte: ber Erlöſer beſtehe in zuei Naturen 
(ia duabus naturis). Erſiere Formel hatte zuerſi Cyrill gebraucht, 
um ſeine Behauptung Einer Natur zu verfieden; ex verſtand fie 
nämlich fo: vor der Geburt Chriſti feyen die zwei Naturen, bie 
ſich in ihm vereinigt, verichieden gewefen, aber nad der Fleiſch⸗ 
werbung bübe der Erlöfer nur Eine nicht zu ſcheidende Natur. 
Was die Parthei des Metropoliten von Gonflantinopel vermocht 
hatte, jenen Ausbrud zu wählen, ift nicht recht Mar. Da Anatolius 
und feine Anhänger ſich durch Unterzeichnung des päbſtlichen Bries 
fed an Flavian, der die Lehre von zwei Raturen in ungweideutiger 
Klarheit ausiprach, aufs Beſtimmteſte für biefelbe verpflichtet hatten, 
fo ift faum glaublich, daß. fie durch eine Hinterthür wieder ben 
Monophyfitismus in die Kirche einzuführen gedachten. Ohnedieß 
hätten ja im angebeuteten Kalle fogleich ſämmtliche Syrer mit dem 
römiſchen Stuhle und dem ganzen Abendlande Parthei gegen- Eons 
kantinopel gemacht. Folglich bleibt kaum eine andere Erklärung 
übrig, als bie: daß Anatolius durch Annahme jener Worte ben 
Pabſt habe fränfen und ihm durch den ſtolzen Sinn fahren wollen. 
Natürlich widerfegten ſich die päbftlihen Geſandten aufs Heftigſte. 
Aber die Mehrheit der Biſchöfe rief: „die Formel iR fo, wie fie 
vorgelefen ward, gut, wir laſſen und Feine andere aufbringen.“ Nun 
erklärte Paſchaſmus, wenn man jene Worte nicht zurüdnehme, 
werde er ſammt feinen Genoflen ungeläumt abreifen und nach 
Stalien eilen, um dort ein Soneil zu halten. Jetzt unterflügte der 
Senat, der einen Bruch verhindern wollte, den Antrag ber Ges 
fandien. Er flellte den Biichöfen vor: Divefor ſey fa eben deßhalb, 
weil ex Flavian um der Formel in duabus naturis willen abges 
fest babe, von ber gegenwärtigen SKirchenverfammlung verdammt 
worden. Anatolius entgegnete: „nicht um bes Glaubens willen 
haben wir Diosfor verurtheilt, fonbern wegen feiner Vergehungen, 
weil ex den Pabk mis dem Banne belegt, und ben Beorladungen 
bes Concils Feine Folge geleiftet hat“ Hiermit berührte der Biſchof 
son Sonflantinopel allerdings den wundeflen Fleck der Synode von 
Chalcedon. Ale Welt wußte, dag Diosfor in feinen dogmatiſchen 
Anfichten genau mit Cyrill übereinſtimme. Und Lesterer galt gleich⸗ 
fam auslih für vollfommen rechtgläubig, obgleich es ein allbekann⸗ 
tes Geheimniß war, daß Eprill -nur Eine Natur in Chriſto aners 
kannt babe, Denn nur in dem antiochifchen Glaubensbeleuntniſſe, 
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bas er 433 unterzeichnet, geſtand er — aber bios dem Scheine 
nad — zwei Naturen zu, während er fonft überall biefe Behauptung 
verdammte, und unter eben biefem Vorwande Neſtorius geſtürzt 
hatte. Die Umſtände waren jest anders geworben, als in ben 
Tagen Cyrills. Damals triumphirte — weil Rom den Alexan⸗ 
driner unterftügte — ber ägyptiſche Lehrbegriff von der Einen Natur, 
jegt dagegen unterlag berfelbe dem Fluche, weil Rom gegen Dive: 
for ſich erflärte. Dennoch fonnte das Andenfen Eyrills nicht ange: 
griffen werben, aus bem einfachen Grunde, weil bie ganze Kirche 
die Beichlüffe der erften Synode von Epheſus anerkannt hatte. Das 
für befand man ſich aber in der unnatürlichen Rage, wegen einer 
und berfelben Lehre, Cyrill ald vechtgläubig, Dioskor Dagegen als Ketzer 
behandeln zu müſſen. Die Zweideutigfeit ber Rollen, welche ber 
sömifhe Stuhl im Jahr 431 zu Ephefus und 451 zu Ehalcebon 
fpielte, rächte fich jegt an Leo. 

Da die Mehrheit der Biſchöfe auf. die vermittelnden Vor⸗ 
fehläge des Senats nicht eingehen wollte, beorderte derſelbe einen 
Beamten aus feiner Mitte an den Kaifer, um feine Entfcheidung 
einzuholen. Die Antwort lautete: „Dan folle aus den Discefen 
Pontus, Aften, Thrazien, Illyrien je drei, aus ber orientalifchen 
Didcefe aber 6 Biſchöfe wählen. Diefe möchten mit Anatolius und 
ben vömifchen Legaten gemeinfam beratben. Könnten fie fich nicht 
vereinigen, fo bleibe nichts Anderes übrig, ale eine neue Synode in 
Italien zu halten.“ Es fcheint, daß Iehtere Drohung ed war, was 
eine Vereinbarung zulegt herbeiführte. Die römischen Legaten zogen 
fih mit einem Ausfchuffe, der nach des Kaifers Vorfchrift gewählt 
wurde, in die Capelle ber heil. Euphemia zurüd, und entwarfen 
dort das Glaubensbekenntniß von Chalcebon, das von ber ganzen 
Synode gebilligt worden if *). Die Urkunde beginnt mit den 
Symbolen von Nicäa (325) und Konftantinopel (381). Dann 
folgt die Erklärung: „weil neuerdings wieder Irrthümer verbreitet 
worden feyen, und Kinige die Jungfrau nicht Gotteögebärerin 
nennen, Andere dagegen eine Vermiſchung beider Naturen unfere 
Herrn lehren, fo habe die Synode zu Widerlegung biefer Ketzereien 
die Briefe Cyrills an Neftorius, forwie fein -antiochifhes Belenntniß 
und (andrerfeitd) das Schreiben Leo’s an Ylavian angenommen. 


—- 
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Demgemäß,* beißt es weiter, „befennen wir einmüthiglich einen 
und denfelben Sohn, unfern Herrn Jeſum Chriſtum, ber dba ifl 
vollfommen in der Gottheit und vollfommen in ber Menſchheit, 
wahrhaften Gott und wahrhaften Menfchen mit einer vernünftigen 
Seele und einem Leibe, gleichen Weſens mit dem Bater nad der 
Gottheit, und gleichen Weſens mit und nach ber Menſchheit, in 
Allem und gleich, mit Ausnahme der Sünde, vor allen Aeonen 
aus dem Vater nach der Gottheit, vermöge feiner Menſchheit aber 
in ber legten Zeit und zu unferem Heile aus Maria der Jungs 
frauen, der Gottesgebärerin, gezeugt, Einen und benfelben Chriſtus, 
Sohn, Heren, Eingeborenen, in zmei Naturen, unvermifcht, unwans 
delbar, ungefondert, ungetrennt; fo daß die Berfchiedenheit- ber Nas 
mren burch bie Bereinigung auf feine Weite aufgehoben ift, fondern 
vielmehr die Eigenthiimlichleit einer jeden Natur fortbefleht, indem 
beide in Eine. Perfon und Ein Wefen (eig ulav Unsoracıy) zuſam⸗ 
mengehen und nicht in zwei Perſonen fich theilen und trennen, 
fondern Einen. und benfelben Sohn und Eingebornen, Gott, Togos 
und Herrn Jeſum ‚Chriftum ausmachen, wie bie Propheten von 
Alters ber und ber Herr Jeſus felbft gelehret und das Symbol 
der Bäter uns überliefert hat.“ Schwere Drohungen gegen Alle, 
welche von biefer Formel abgehen würden, find beigefügt. Laien 
und Mönche, die anders. lehren ober glauben würben, follen mit 
dem Banne, Geiflihe mit der Ausſtoßung aus dem Clerus beftraft 
werben. 

Der Kaifer hatte bisher feiner Sitzung beigewohnt, aber in 
der fiebenten, am 25. Dftober, erfchien er, umgeben von einem 
glänzenden Gefolge. Nach einer Anrede an bie Berfammlung, in 
welcher er die Bifchöfe wegen Wieberberfiellung bes kirchlichen 
Friedens beglückwünſchte, wurde das Symbol von Geſtern vor⸗ 
geleſen. Der Kaiſer erklärte mündlich feine Zuſtimmung, und 
nun unterzeichneten es alle Biichöfe. Darauf ergriff der Kaiſer 
wieber das Wort. „Um bie Ruhe der Kirche für die Zufunft zu 
fichern,“ fagte ex, „halte er für nöthig, firenge Strafen über Alte zu 
verhängen, welche irgend wieder durch unerlaubtes Predigen bie 
Gemüther aufregen würden. Er wünfche baber, daß bie verfams- 
melten Väter fid) mit folgenden drei Punkten befchäftigen möchten: 
1) die Mönche müſſen unter der firengen Aufficht der Bifchöfe ſtehen 
und es ſoll ihnen nicht geftattet feyn, ſich in Kirchliche Angelegens 
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keiten, außer mit Zuſtimmung bes Biſchofs, zu miſchen. 2) Geis 
fiche dürfen feine Pachtung übernehmen, ober andere als Kirchen: 
güter verwalten; 3) bei Strafe des Kirchenbannes folle es jedem 
&ferifer unterfagt ſeyn, von einer Kirche zur andern überzugehen; 
die gleiche Strafe treffe den Biſchof, der die Uebergebenden auf: 
nimmt.“ Wir werben tiefer unter zeigen, was der Katfer mit biefen 
Vorſchlägen beabfichtigte. Nachdem die Berfammlung ihre Bereit: 
willigfeit, Kirchengefege nach den Sinne des Kaiſers abzufaflen, 
zu erfennen gegeben hatte, baten viele Bilchöfe um die Erlaubnig, 
jegt, nachdem der Glauben fefigefept ſey, nah Haufe zurüdfehren 
zu dürfen. Der Kaifer erklärte, fie müßten ſich noch einige Tage 
gedulden, er babe Befehl gegeben, daß Keiner vor Beendigung ge: 
wiſſer Gefchäfte, die noch vorliegen, die Stadt verlaffen dürfe Die 
Hauptfache nämlich follte jetzt erfi fommen. 

Die achte Sigung fand am 26. Oftober Statt. Zuerſt bes 
Hätigte die Synode einen zwiſchen Maximus von Antiochien unb 
Juvenal von Jerufalem abgeſchloſſenen Bergleich, Kraft Deifen 
bie beiden Kirchenprovingen Phönizien und Arabien wie bisher unter 
der Gerichtsbarkeit von Antiochien bleiben, die drei Paläſtina da⸗ 
gegen als unabhängiges Patriarchat unter dem Stuhle von Jeru⸗ 
falem ſtehen folten. Somit hatte Juvenal feinen alten Wunſch, 
obgleich in beſchränktem Umfange, erreicht. Darauf fam bie Auges 
legenheit Theodorets zur Sprade. Abermald zeigte es fich, daß 
Anatolius dem Pabit durch den Siun fahren wollte Man nahm 
keine Rüdfiht auf die Kirchengemeinfchaft, die ihm Leo bewilligt 
hatte. Theodoret mußte fich exrfi von bem alten Borwurfe des Nes 
fiorianismus veinigen. „Sprich den Fluch aus über den Ketzer 
Neftorius,“ riefen die Bifchöfe, „dann wollen wir dich ale rechtgläubig 
anerfennen.“ Statt deſſen bat Thesboret um bie Erlaubniß, feine 
dem Kaiſer und dem Pabſte  übergebenen Schriften vorlefen zu 
dürfen; aus ihnen werde fein Glaube erbellen. Das Geſuch warb 
rund abgejchlagen und der Fluch von Neuem verlangt. Theodoret 
fuchte auszumweichen, inbem ex fagte: ich verwerfe Neftorius, Eutyches 
und alle von der Kirche abweichenden Srriehrer. Damit nicht zus 
zufrieden, drangen bie Bilchöfe von Neuem auf das Anathema. 
Theodoret behauptete abermals feine Rechsgläubigfeit und verficherte, 
daß er Neftorius und Eutyches, fo wie Jeden, ber zwei Söhne 
lehre, verbamme. Die Bifchöfe entgegneten, „ſprich einfach: Fluch 
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dem Reftorius, und Allen, die es mit ihm Kalten.“ Nun antınortete 
Thesporet: wen ih mich nicht vorher über meinen Glauben er: 
Härten darf, thue ich es nicht. Alsbald ertönte ber Ruf: Hinaus 
mit bem Ketzer, dem Neſtorianer. Da entfiel ihm ber Muth; ex 
ſprach den verlangten Fluch aus und durfte nun feinen Pag unter 
den Biſchöfen einnehmen. Theodorets öffentliche Laufbahn begann 
und endigte mit Schwächen. Seitdem zog er ſich von bem lauten 
Markte zuräd, einzig mit fchriftftelleriichen Arbeiten und. feinem 
biſchöflichen Berufe befchäftigt. Gegen 467 flarb er. Gleich nach⸗ 
dem Theodoret feine Wicberherfiellung erlangt hatte, forberte Ibas, 
der fich in gleichem Kalle mit Jenem befand, biefelbe Bergünftigung. 
Die Sache wurde jedoch auf den nächſten Tag verfchoben. 

In der neunten Sieung am 27. Oftober brachten mehrere 
Geiftiche aus Edeſſa Klagen gegen Ibas vor. Gleichwohl beſchloß 
die Synode, auf den Antrag der römifchen Legaten, bie Wieberher: 
ſtellung des Biſchofs. Während ber Berhandlungen ſprach ber 
Senat den Wunſch aus, daß bas zu Epheſus gegen Ibas erlaftene 
Urtheil verliefen werde. Aber . fogleich erhoben fich bie römifchen 
Geſandten dagegen mit ber Bitte, man möge biefer verruchten Synode 
nicht mehr erwähnen. „Sie werden,“ fügten fie bei, „ben Raifer um 
sin Geſetz bitten, durch weiches das Andenken berfelben ganz vers 
tiigt werden folle, da aud ber römiſche Stuhl Alles, was bort 
vorgegangen, mit Ausnahme. der Einfesung bed Maximus von 
Antiochten, für null und nichtig erklärt habe.“ Anatolius und bie 
Mehrheit der Anweſenden flimmte bei. Doch mußte Ibas, che mau 
ihn zu Gnaden annahın, wie Theodoret, dem Neſtorius fluchen. 
Die Spnode ermächtigte den Erzbifhof Maximus von Antiochien, 
zu deffen Sprengel Edeſſa gehörte, bie Angelegenheit des Ibas im 
Bezug auf feinen Nachfolger Nonnus, den ihm bie. Räuberſynode 
gegeben hatte, auszugleichen. Nonnus behielt einfweilen den: Biſchoſs⸗ 
titel und die Anmwartfchaft auf den Stuhl von Edeſſa, den er auch 
nad Ibas Tode im Jahr 457 wieder beftieg. Zu gleicher Zeit 
überließ bie. Synode dem Gutdünken befielben Maximus, eine Leib: 
vente für Domnus zu befinumen, beften Stelle Jener in Folge ber 
ephefinifchen Beichdäffe auf bie nämliche Art erhalten hatte, wie Nonnus 
bie des Ihas. Während alle übrigen Günftlinge ber Räubers 
mode wieder weichen mußten, wurde nur Marimus vollwichtig 
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erfunden. Es war nämlich feiner Gewandiheit gelungen, zugleich 
mit dem Pabſte und mit Anatolius ein Abfommen einzuleiten. 

In der zehnten und eilften Sigung vom 28. und 30. Oktober 
wurden Streitigkeiten zwiſchen Biſchöfen geſchlichtet, welche einen 
merlwürdigen Beweis dafür lieferten, wie ſehr die Gewaltherrſchaft 
Dioskors die orientaliſche Kirche zerrüttet hatte. Im Jahr 444 
ſtarb der Metropolit von Epheſus, Bafilius. Mit Gewalt ſetzte 
ſich fofort in den Beſitz bes erlebigten Stuhles Baffianus, welchen 
Baſilius, weil er feinen unruhigen Chrgeiz fürdptete, um ihn aus 
Epheſus zu entfernen, zum Biſchof von Euazus geweiht hatte. 
Baſſianus war nie nach Eunzus gegangen, da er vorgab, Daß 
die Weihung wider feinen Willen erfolgt fey. Durch ein Ebift des 
Kaifers Theodoſius II. wußte Baſſianus feine neue Metropoliten⸗ 
würde, obgleich er fie durch unkanoniſche Mittel an fih gebracht, 
bis 448 zu behaupten. Im angegebenen Jahre warb er jedoch 
durch eine Parthei verdrängt, an beren Spige der Presbpter Stepha⸗ 
nus fland. Die Verſchwornen warfen ben bisherigen Metropoliten 
ind Gefängniß und mißhanbelten ihn. Stephanus erhielt feine Stelle. 
Das Ganze war eine Kabale, die entweder Diosfor ober Flavian 
angezettelt hatte, um in dem großen kirchlichen Streit, der damals 
bereits gährte, ben wichtigen Stuhl von Epheſus auf ihre Seite 
herüberzuziehen. Die Nachrichten find jedoch fo bunfel, daß man 
zwifchen beiden Bermuthungen nicht mit Sicherheit entſcheiden kann. 
Während des Concils von Chalcedon gab Baſſian eine Schrift an 
den Kaiſer ein, in welcher er Wiedereinſetzung auf den Stuhl von 
Epheſus verlangte. Marcian verwies ihn an bie Synode. Dieſe 
leitete eine Unterfuchung ein. Aus dem Zeugenverhöre ergab fi, 
daß Beide, Baſſianus uud Stephanus, ſich grober Vergehen ſchuldig 
gemacht hatten. In ber Sigung vom 30. Dftober befchlog Daher 
das Concil, daß weder Stephanus noch Baſſian den ftrittigen Stuhl 
einnehmen dürfe. Dagegen ließ man Beiden, um fie nieht zur 
Verzweiflung zu treiben, den ;bifchöflichen Titel, und wies ſogar 
Jedem eine Leibrente von 200 Goldſtücken auf bie Einkünfte der 
Kirche von Ephefus an. Ausbrüdlich wurde beigefügt, daß der ers 
ledigte Stuhl von Ephefus erft nad) dem Schiuffe des Concils wieder 
befetst werben folle. Epheſus war daher in ber entfcheidenden Sigung 
vom 31. Dftober nicht vertreten. Wir werden zeigen, warum bieß 
alfo angeordnet worden if. Noch wurde eine Streitigfeit zwiſchen 
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den Bifchöfen Eunomins von Nifomebien und Anaftafins von Nicäa 
entſchieden. Eunomius Hagte, fein Gegner habe ſich Eingriffe in 
die ihm gebührenden Metropolitanrecdhte zu Schulden fommen laffen, 
fofern Anaftafius Geiftliche der Kirche von Baſſianopolis, bie zu 
Nikomedien gehöre, in den Bann getban hätte. Anaſtaſius Dagegen 
erftärte: Baſſianopolis fey früher ein Nicäa unterthäniger Flecken 
gewefen, erft Julian habe denjelben der früheren Eigenthümerin 
entzogen und zu einer Stadt erhoben, welcher er zu Ehren feiner 
Mutter Baſſinia ihren febigen Namen. gab. Dadurch fey aber bie 
neue Stabt keineswegs von dem Altern Metropokitan = Verband mit 
Nicäa befreit worden. Der Senat befragte die Väter, was bie 
kirchliche Geſetzgebung über dieſe Frage verfüge? Anaftafius brachte 
ein Geſetz des Kaiſers Balens vor, fraft deſſen der Kirche von 
Nicäa Metropolitanrechte zugefprochen wurden. Dagegen berief fi 
Eunomius auf ein fpäteres Geſetz Balentiniand, welches dahin 
fautete, daß der Kirche von Nicäa nur der Titel nicht bie Rechte 
einer Metropole verliehen feyen, und daß jene Vergünſtigung den 
Befugniffen der Kirche von Nifomedien feinen Eintrag thue. Der 
Senat entfchied num folgender Maßen: Da nach dem vierten Kanon 
von Nicka nur Ein Metropolit in jeder Provinz feyn dürfe, da 
ferner Nilomedien von jeher das kirchliche Haupt von ganz Bithy: 
nien geweien fey, fo folle es auch fürber fo bleiben. Der Stuhl 
von Nicäa möge feinen Ehrentitel behalten, aber dem Metropoliten 
von Rifomedien müſſe er gehorchen. Aus Bründen, die wir fo 
gleich entwickeln werben, fuchten die geheimen Lenfer des Eoncils von 
Ehalcebon bei jeder Gelegenheit die Bande der Metropolitan = Gewalt 
ſtraff anzuziehen. 

Auch zu Anfang ber zwölften und wichtigſten Sigung vom 
31. Oftober wurde ein Streit zwilchen zwei Kirchen gefchlichtet. 
An die Stelle des Athanaſius, der verfchiedener ſchwerer Berbrechen 
angellagt, fich geweigert hatte, vor einem zufammenberufenen Pro⸗ 
vinzial⸗Concil zu erfcheinen, war Sabiniamus auf ganz geſetzliche 
Weife zum Bifchof von Perrha in Syrien geweiht worden. Sabi⸗ 
nian behauptete ſich bis zur NRäuberfponode. Als Schligling Dios⸗ 
kors wußte dort Athanafins einen Beſchluß auszuwirken, ber ihm 
ben Stuhl von Perrha zufprach, und Sabintan nöthigen Falls mit 
Gewalt zu vertreiben befahl. Sabinian fuchte jet Recht in Chal⸗ 
cedon. Aus dem Berhör ergab fih, daß Athanafius wirklich wegen 
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- dürfen nicht vor den welllichen Richter, ſondern fie miffen vor den 


Bifchof gebracht werben. Wer zuwider handelt, unterliegt dem 
Banne. Hat ein Geiftlicher gegen feinen Biſchof zu Hagen, .fo ber 
Jange er ihn vor der Spnobe feiner Provinz, hat ein Biſchof ſich 
“ Über das Haupt ber Provinz (den niedern Metropeliten) zu be 
fchweren, fo verflage er ihn bei dem Vorſteher der ganzen Dücrſe, 
oder (wenn bie Klage Letztern betrifft) bei dem Stuhle 
von Eonftantinopel. 10) Kein Elerifer darf fich bei mehreren 
Kirchen einfchreiben laſſen, noch aus der Kirche, für welde er ge- 
weiht war, weichen. 11) Arme, welche (um Hillſe zu -fuchen) her⸗ 
umreifen, bürfen blos mit Yriedensbriefen verfehen werben, eigent- 
liche kirchliche Empfehlungsfchreiben find für Leute von gutem Rufe 
worbehalten. 12) Bei Strafe dei Abfegung darf fein Biſchof von 
der weltlichen Macht verlangen, baß eine Provinz geiheilt, daß 
zwei oder mehrere Metropoliten in ihr ernannt werden. Die Städte, 
welche bios den Titel Metropole führen, ohne bie eigentliche Metro⸗ 
pole zu ſeyn, befigen nur ein Ehrenrecht; die Gewalt gebührt aus⸗ 
fhließlich dem wirklihen Metropolitanftuhle. 13) Kein Eferifer darf 
‚an fremden Orten eine geiftliche Verrichtung ausüben, obne einen 
Empfehlungsbrief feines Biſchofs. 14) Borlefer und Sänger follen 
in denjenigen Provinzen, wo ihnen die Ehe geftattet ifl, Feine aubere, 
als katholiſche Weiber nehmen, auch ihre Kinder nur in der katho⸗ 
lichen Kirche taufen laſſen. Sind die Kinder bereits in einer Teßes 
riſchen Kirche getauft, fo müſſen fie wenigftens katholiſch erzogen 
werden. Ein Ehebund mit Juden, Heiden oder Ketzern iſt nur 
»ann geftattet, wenn Legtere fich verbindlich machen, zur katholiſchen 
Kirche überzugehen. 15) Keine Dialoniſſin darf vor dem viergiaften 
Jahre geweiht werben. Hat fie einmal bie Händeauflegung em: 
pfangen und heirathet dennoch, fo unterliegt fie fammt ihrem Manne 
dem Kirchenbann. 16) Eben fo wenig bürfen Nonnen und Mönche 
heirathen. 17) Landgemeinden bleiben der Gerichtsbarkeit desſenigen 
Stuhls untergeorbnet, der feit den legten dreißig Jahren dieß Recht 
geübt hat. Wo bie angegebene Berjährungsfrift noch nicht abgelaufen 
it, kann der betheiligte Biſchof bei der Provinzial⸗Synode Einfprudh er- 
heben. Iſt es ein Metropolis, gegen den geflagt wird, ſo mag er bei dem 
Haupte ber Diöcefe, ift ed aber ein Diöcefanhaupt, fo 
mag er beim Stuhle von Eonftantinopel belangt 


®* 


Gruenerung pes Rehorimnißhen Rum. —_ 589 


merden: Wem eine Ginbi durch kaiſerlichen Befehl unfpärt, Haupt⸗ 
ort der Provinz zu ſeyn, fo folgt auch die Kirchliche Eintheilung Der 
hürgerlihen. 18) Verſchwörungen der Geiſtlichen und Mönche 
gegen ihren vorgeſetzien Biſchof werben mit Abſetzung und Kirchen: 
dann beſtraft. 19) Die alte Vorſchrift, jährlich zweimal Provinzial⸗ 
ſpnoden zu halten, iR erneuert. 20) Biſchöfe, welche ſich unters 
Beben, Eleviler, die gu andern Sprengeln gehören, bei fich aufzunehmen, 
werben zufammi den Aufgenommenen mit dem Banne beftraft, 
21) Keines Laien oder Glerifers Klage gegen einen: Bifchof darf 
angenommen werben, che ber Leumund des Klägers unterfucht ifi. 
23) Bei Gioafe der Abſetzung foll fein Geiſtkicher den Nachlaß des 
geſtorbenen Biſchofs antafien. 23) Der Anwalt (adtaoc) der 
Kirche von Conſtantinopel ift ermächtigt, fremde Elerifer und Mache, 
die ſich ohne Urlaub ihres Biſchefs in ber Hauptſtadt umireiben, 
— nöthigenfalls mit Gewalt — forizumweifen: 24) Einmal geweißte 
Klöfter dürfen famm ihren Gütern feine andere Beſtimmung ere 
halten. 25) Die Metropeliten find verpflichtet, einen ucuenvählten 
Biſchof innerhale der nächſten drei Monate einzufegnen, es fen 
denn, daß die dringlichſten Umſtände einen Aufenthalt nöthig machen. 
26) In jeder biihöflichen Kirche foll ein Gut& Verwalter aufgeſtellt 
werden, bes aus ber Geiſtlichkeit des Sprengeld zu wählen ik, und 
water dem Biſchofe fieht. 27) Wer eme Zrau- entführt, geſchähe 
ed auch, um fie zu heirather, fowie wer dazu hilft ober beiſtimmt, 
wird, wenn der Schuldige ein Geiſtlicher ift, abgeſetzt, wenn ein 
Laie, mit dem Baun beſtraft. Der 28. Canon lautet fo: „Stets 
zen Beſtimmungen der heiligen Väter getreu folgend, und bie Des 
Fiehlüſſe der 150 gotigeliebten Biſchöfe (die Synode zu Conſtantinopel 
‚sam Jahr 381 iſt gemeint) genehm haltend, haben wir bie Ber: 
haͤltniſſe der Kirche von Sonfantinoyel zu ordnen uns vorgenommen. 
Rahves nämlich die Väter mit gutem Fuge dem Stuble des alten 
Rom, weil es eine Kaiſerſtadt ift, feine Vorrechte eingeräumt, haben 
aus bemielben Beweggrunde die 150 gottgeliebteſten Biſchöfe dem 
heiligften Stuble des neuen Rom diefelben Vorrechte bewilligt, 
indem fie es für billig hielten, daß biefe Stadt, welche den Sit 
des Kaiſers und den Reichsſenat in ſich fehkießt, gleiches Anſehen 
theile mit der alten Kaiferflabt, und auch in Firchlichen Angelegen- 
beiten ausgezeichnet werbe wie jene, da fie bie zweite an Rang 
Gfrörer, Kircheng. IL. 34 
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- dürfen nicht vor den weitfichen Richter, ſondern fie müſſen vor deu 
Biſchof gebracht werben. Wer zuwider Handelt, unterliegt dem 
Banne. Hat ein Geiftlicher gegen feinen. Biſchof zu Hagen, fo ber 
lange er ihn vor der Synode feiner Proving, hat ein Bifſchof ſich 
“ über das Haupt der Provinz (den niedern Meiropsliten) zu be 
fchweren, fo verfiage er ihn bei dem Vorſteher ber ganzen Diörefe, 
oder (wenn bie Klage Letztern betrifft) bei dem Stuhle 
von Conftantinopel. 10) Kein Elerifer darf fich bei mehreren 
Kirchen einfchreiben laffen, noch aus der Kirche, für welde er ges 
weiht war, weichen. 11) Arme, welde (um Hülfe zu ſuchen) her⸗ 
umreifen, bürfen blos mit Friedensbriefen verfehen werden, eigent- 
liche kirchliche Empfehlungsfchreiben find für Leute von gutem Rufe 
vorbehalten. 12) Bei Strafe dei Abfegung darf fein Biſchof von 
der weltlichen Macht verlangen, daß eine Provinz getheilt, Daß 
zwei ober mehrere Metropoliten in ihr ernannt werben. Die Städte, 
welche bios den Titel Metropole führen, ohne bie eigentliche Metro⸗ 
pole zu ſeyn, befigen nur ein Ehrenrecht; die Gewalt gebührt aus⸗ 
fehließlich dem wirklichen Metropolitanſtuhle. 13) Kein Cleriker darf 
‚an fremden Drien eine geiftliche Verrichtung ausüben, ohne einen 
Empfehlungsbrief feines Biſchofs. 14) Borlefer und Sänger follen 
in denjenigen Provinzen, wo ihnen bie Ehe geflattet ift, feine andere, 
als katholiſche Weiber nehmen, auch ihre Kinder nur in der katho⸗ 
liſchen Kirche taufen laſſen. Sind die Kinder bereits in einer Tees 
riſchen Kirche getauft, fo müſſen fie wenigftens Eatholifch erzogen 
werden. Ein Ehebund mit Juden, Heiden oder Kebern if nur 
dann geftattet, wenn Legtere ſich verbindlich machen, zur fatholifchen 
Kirche überzugehen. 15) Keine Diafoniffin darf vor dem viergigften 
Jahre geweiht werden. Hat fie einmal bie Händeauflegung em: 
pfangen und heirathet dennoch, fo unterliegt fie fammt ihrem Manne 
dem Kirchenbann. 16) Eben fo wenig dürfen Nonnen und Mönche 
heiratben. 17) Landgemeinden bleiben der Gerichtsbarkeit desjenigen 
Stuhls untergeordnet, der feit den lebten dreißig Jahren dieß Recht 
geübt hat. Wo die angegebene Berjährungsfrift noch nicht abgelaufen 
it, kann der betheiligte Bifchof bei ber Provinzial: Synode Einfpruch er: 
heben. Iſt ed ein Metropolis, gegen den geklagt wird, fo mag er bei dem 
Haupte ber Diöcefe, ift e8 aber ein Diöcefanhaupt, fo 
mag er beim Stuhle von Conftantinopel belangt 
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werben: Beam eine Stadi bardı kaiſerlichen Befehl aufhört, Haupt: 
ort der Provinz zu ſeyn, fo folgt auch die Firchliche Eintheilung der 
bürgerlichen. 18) Verſchwörungen der Geillihen und Möndhe 
gegen ihren vorgeſetzien Biſchof werben mit Abſetzung und Kirchen: 
dann beſtraft. 19) Die alte Vorſchrift, jährlich zweimal Provinzial⸗ 
ſpnueden zu halten, if emeuert, 29) Biſchöſe, welche fich unters 
Sehen, Eleriter, die zu andern Sprengeln gehören, bei fich aufzunehmen, 
werden zufemmt den Aufgenommenen mit dem Banne beftraft, 
21) Keines Laien oder Clerikers Klage gegen einen Biſchof darf 
angenommen. werben, che der Leumund bes Mägers unterfucht iſi. 
23) Bei Strafe der Abſetzung ſoll fein Geiſtlicher den Nachlaß des 
geſtorbenen Biſchofs antaſten. 23) Der Anwalt (ixdixog) . ber 
Kirche von Conſtantinopel ift ermächtigt, frembe Cleriker und Mönche, 
bie ſich ohne Urlaub ihres Biſchefs in ber Hauptſtadt umreiben, 
— nöthigenfalls mit Gewalt — fortzuweiſen. 24) Einmal geweibte 
Kiöfer dürfen ſammt ihren Gütern keine andere Beſtimmung er⸗ 
halten. 25) Die Metropoliten ſind verpflichtet, einen neuerwählten 
Biſchof innerhalb der nächſten drei Monate einzuſegnen, es ſey 
denn, daß die dringlichſten Umſtände einen Aufenthalt nöthig machen. 
26) In jeber biſchöflichen Kirche ſoll ein Guts⸗Verwalter aufgeſtellt 
werden, der. aus ber Geiſtlichkeit des Sprengels zu wählen iſt, und 
rer dem Biſchofe ſieht. 27) Wer eine Srau- entführt, geſchähe 
eö auch, um fie. au heirathen, ſowie wer Dazu hüft ober beiftimmt, 
wird, wenn der Schuldige ein Geiftlicher iſt, abgeſetzt, wenn eim 
Laie, mit dem Bauı beftraft. Der 28. Canon lautet fo: „Stets 
zen Beſtimmungen ber heiligen Väter getreu folgend, und bie De: 
Schlüfle der 150 gotigeliebten Bischöfe (die Synobe zu Conſtantinopel 
sem Jahr 381 ift gemeint) genehm haltend, haben: wir bie Ber: 
haͤltniſſe der Kirche von Conſtantinopel zu orbnen und vorgenommen. 
Nachdem nämlic die Väter mit gutem Fuge dem Stuhle des alten 
Rom, weil es eine Kaiſerſtadt ift, feine Vorrechte eingeräumt, haben 
aus bemielben Beweggrunde die 158 gottgeliebteſten Biſchöfe dem 
heiligften. Stuhle des neuen Rom biefelben Vorrechte bewilligt, 
indem fie es für billig hielten, daß diefe Stadt, welche den Sit 
des Kaiſers und den Reichsſenat in fich ſchließt, gleiches Anfehen 
theile mit ber alten Kaiferftabt, und auch in kirchlichen Angelegen- 
beiten ausgezeichnet werbe wie jene, da fie bie zweite an Rang 
Gfrörer, Kircheng. IL 34 
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iſt; demgemäß *) follen bie Metropelllen der pontiſchen, tirugfhen 
und afiarifchen Didcefe, und außerdem bie Bifhäfe der barbariſchen 
Länder, welche won den ebengenaunten Metropoliten abhängen, nur 
alfein von dem heiligſten Stuhle zu Conſtantinoptl eingeweiht wer⸗ 
ven. Jeber der Befagten Metropolen mag (tie bisher) unter 
Mitwirkung der Bifchöfe feiner Prowinz die neugewählten Canbida⸗ 
ten, gemäß ben Sirchengefeßen, einweihen, aber bie Metropoluen 
fetb werden nur von dem Erzbiſchofe zu Conſtaminopel geweiht⸗ 
uf. w. 29) Einen Biſchof auf den Grab eines Predbyters zurück⸗ 
zufegen iſt Kirchenraub. Der 30, Canon bewilligt ben agqhptiſchen 
Biſchöfen die gewünſchte Erlaubniß, Leo’ Brief an Flavian erſt nad 
der Wahl eines neuen Erzbiſchofs von Alexandrien unterſchreiben 
zu dütfen. 

So ängſtlich auch der Senat den Sein vermieden hatte, a6 
ob er An Abfaffung diefer merkwürdigen Beichlüffe Theil genommen 
habe, iſt doch leicht zu feben, daß fie das Wert Mniferlicher Politik 
find. Die wichtigften Verhandlungen wurden hier, wie faft immer, 
hinter dem Vorhange abgemacht. in firenger Zuſammenhang 
findet zwiſchen den einzelnen Artikeln ſtatt, Alle dienen Einem und 
demfeiben Zwecke. Kaiſer Marcianus ging von der Anſicht ans, 
daß bie wuthenden bogmatifihen Stürme, die feit 818 die Kirche 
erſchüttert, keineswegs im Weſen bes chriſtlichen Glaubens, noch in 
einer naturgemäßen Entwicklung des Lehrbegriffes, ſondern einzig 
und allein in ber Ehrſucht des Clerus wurzeln. Um daher bie 
Erneuerung ſolcher ſchändlichen Streitigfeiten für bie Zukunft abzu⸗ 
ſchneiden, glaubte er, der eben angeführten Leidenſchaft Das cherne 
Gebiß des Gehorſams anlegen zu müſſen. Auf tiefes Ziel fireben 
bie 30 Geſetze der Synode von Chalcedon bin. Der Glerus zer: 
flei damals in drei Hauptmaflen: Mönche, niedere Geiſtlichkeit (vom 
Thürhüter bis zum Archipresbyter) Biſchöfe. Jede derſelben halte 
zu ben wäben Streitigkeiten bes eben verfloffenen Zeitraums das 
Iprige beigetragen, am Meiſten die Monche. Sept war baflir ges 


*) Durch einen plumpen Kunfigeiff, ven wir auch im Deutſchen nachzu⸗ 
bilden fuchten, ift es zweifelhaft gelaffen, ob vie dem Stuble von Conſtantinopel 
zugeflandenen Rechte von der Synode bes Jahres 381, oder der chalcedoniſchen 
bewilligt feyen; während doch Tebteres der Fall fl. 
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forgt, daß Tegtere Claſſe auf der früßeren Bahn nicht meitgr wandeln 
konnte. Denn bie Mönche find durch die Beſchlüſſe von Chalcedon 
zum unbebingteften Gehorfam gegen bie Biſchöfe verpflichtet, Keiner 
darf ſich mehr in Firchliche Angelegenheit wilshen, keiner kann ie 
ſich der Obergewalt feines Biſchofs entziehen. Denn es iſt ihm ver⸗ 
hoten, nachdem er einmal bas Gelübde geihan, feinen Stand, ober 
auch nur fein Kloſter zu. verlaffen. Dem Biſchef muß ex gehorchen, 
aber er uniszliegt einer täglichen Verfolgung, gegen welche ſich zu 
ſchützen er fein Mittel bat. Da er ganz der Gewalt feines Bir 
ſchofs hingegeben ift, fo trägt Diefer die Verauiwortlichfeit aller uns 
regelmäßigen Handlungen, die der Mönd begeht. Au die Mit 
glieder ber. niedern Geiſtlichleit find binfort gehindert, wider ben 
Willen der Borgefesten, Streitigleiten zu beginnen ober zu unters 
Rügen. Denn jeder niedere Sferifer ift fo gut in ber Hand feines 
Biſchofo, als der Mönch. Cr darf feinen Staub fo wenig yerlaffen 
als dieſer, ex Darf auch wicht mehr zwei Kirchen dienen, ſondern 
feht unter einem beſtimmten Bilchofe, fo lange der Letztere will, 
Und von biefem Biſchof hängt fein Glück, feine Beförderung, fogar 
feen Unterhalt ab; Er muß ihn folglich nothgedrungen gehorchen. 
Die Erfahrung zeigt, daß nichts die Menſchen ſtärker ermithigt, 
ihrem eigenen Kopfe zu folgen, als unabhängiges Vermögen, unabs 
bängiger Gelderwerb. Der Reiche. bat Hörner, der Arme Feine. 
De num, ber britte Cavon baut vor, baf ber Geherſam des niebern 
Glerus nicht an ber begeichnetan Klippe ſcheüere. Der ganze Stand 
A mit feinem Unterhalt einzig uud allein auf das Kirchengut am 
gewieſen, Das ber Biſchof nad Gutdünken unter Die Mitglieder 
vertheilt. Keinem if ein fonkiger Erwerb geſtattet. Alfo muß 
Jeder, wie ein folgfames Lamm, auf die Stimme bes Hirten lauſchen 
ober verhungern. Nicht umfonft legte der Kaifer auf den britten 
Cenon fo großes Gericht, daß ex ihn der Synode ſelbſt empfahl. 
Endlich find aurhb die Bilchöfe jetzt von einem ehernen Netze um: 
leiten. Doch nicht alle, ein einziger macht die Ausnahme. Ge 
sibt von Nun au vier Rangſtufen berieben: gemeine Bilchöfe, 
Häupter der Provinzen oder niebere Metropoliten, Vorfieher der 
Diöceien‘, oder Erarchen, Erzbiſchöfe, und endlich deu orientaliſchen 
Kirchenfilrſten zu Eonſtantinopel. Bon dieſen Klafien find Die brei 
erſten jo gefkelli, daß ſtets bie Mitglieder der hiederen bem nächkts 
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ſtehenden höhern unterwärfig ſeyn müſſen, denn ber Biſchof Tann 
beim Provinzialhaupt, Dieſes beim Erzbiſchof belangt werben; alle 
drei zuſammen ſind vom Kirchenfürſten abhängig, denn er nimmt 
Klagen gegen ſie alle an. Wenn es daher irgend einem Biſchofe 
beigehen ſollte, in eigener Perſon, ober durch feine Uniergebene, 
Etwas, was dem Kirchenfürſten nicht gefält, zu lehren oder zu thun, 
ſo kann es Letzterem nicht ſchwer werden, eine Klage gegen den 
Schuldigen durch ſtets bereite Werkzeuge an feinen Stuhl bringen 
zu laſſen; und alsbald ift er in Stand gefett, den Suünder zu vers 
derben. Auf offenem Wege und durch geſetzliche Mittel kann ſich 
hinfort fein Biſchof, fein Provinzialhaupt, ein Erzbiſchef wehr ber 
Obergewwalt des Patriarchen von Conſtantinopel entziehen, aber 
auch nicht auf geheimen Wegen. Denn daß gewiſſe Bifchöfe nicht 
mehr wie früher dem Metropoliten der Hauptſtadt durch Hofränke 
ein Bein unterfhlagen, dafür forgt ber zwölfte Canon, kraft deſſen 
der Kaifer ſich ſelbſt des Rechts begibt, das Weſen des Metro 
polttanverbandes je abzuändern. Die orientalifche Kirche gleicht 
nunmehr einer Pyramide, an deren Spige ber Patriarch flieht, mit 
der Macht begabt, alle tieferen Glieder zum Gehorſam anzubalten. 
Der Stuhl von Conſtantinopel if zu einem Pabſtihum geivorben, 
glänzender und anfcheinend fefter genietet ale bas römiſche, weil 
alle Kirchen bes Oſten, die von dem Patriarchen abhängen, zus 
gleich unter ber politiichen Gewalt deſſelben Kaiſers fichen, ber ben 
Stuhl von Eonflantinopel Über die anbern erhöht bat, während bie 
meisten lateinifchen Länder, über welche bee römifche Kirchenfürft 
Hoheiterechte anfpricht, nicht mehr durch das Faiferlihe Band ver 
einigt, fondern unabhängige Gebiete unter beutfchen Häuptlingen 
geworben find. 


Dffenbar hat Kaifer Marcianus, indem er ber Kirche dieſe 
Einrichtung gab, Die dogmatiſchen Streitigfeiten der lebten 130 Jahre 
und ihre wahren Urfachen vollfommen richtig beurtheilt. Dafür 
bürgt nicht blos die Gefchichte der Synoden, von ber nicaͤniſchen 
an bis zu der von Galcedon, fondern noch weit mehr der fpätere 
Erfolg; denn von Nun ift die griechiſche Kirche. von neuen Kämpfen 
über die Glaubenslehre verfhent geblieben. Die Händel, welde 
nachher flattfanden, wie Die monophyfitifchen und monotheletifchen, 
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betrafen Fein jetzt erſt beflrittenes Dogma, fonbern waren bloße 
Nachwehen des gelehrten Kriegs, der von 320 — 451 gewülhet. 
Die aufgeregten Wogen bedurfien noch längerer Zeit, ebe fie ſich 
völlig ebneten. Und doc hätte griechiſche Zanffucht Stoff genug 
gehabt, fih ferner zu erproben. Denn wie die Lehre von der Dreis 
einigfeit und von dem Weſen des Eridfers, konnte man ja au 
ſämmtliche andere Ariikel des chriſtlichen Glaubens durchfechten. Wir 
glauben auch, daß es den byzantiniſchen Theologen keineswegs an 
Luſt dazu fehlte. Aber die firenge Kirchenzucht hielt fie fortan im 
Zaum und verhinderte, daß ähnliche Zänkereien, wie bie, welche 
das vierte und die eine Häffte des fünften Jahrhunderis ausfüllen, 
über andere Fragen des Glaubens ausbrechen Fonnten. Eine eigen« 
ümliche Periode der Kirchengefchichte ift daher mit dem Concil 
von Chalcedon abgelaufen; eine neue beginnt jest. Lnferer Ans 
ficht nach bat ſich Kaifer Marcianus ein wahres Berbienk um die 
Eyriſtenheit erworben, daß cr der ſogenannten Fortentwicklung bes 
Dogma in bisheriger Weiſe ein gewalsfames Ende machte. 


Zeigen wir jebt, durch melde Mittel es ihm gelungen ift, dieß 
Ziel, nad) dem ſchon mehrere feiner Vorgänger geſtrebt, zu erreichen. 
Das Geheimniß liegt in dem ungeheuren Bortheil, welchen die auf 
der Räuberfonode von Ephefus begangenen Berbreihen dem Stuhle 
von Sonftantinopel verfehafften, und der aufs Gewandteſte benützt wurde. 
Unter andern Umſtänden hätten die Metropoliten von Ephefus und 
Eäfaren in Cappadozien, deren Unabhängigkeit jegt preis gegeben 
ward, fowie die Erzbiichöfe von Jeruſalem, Antiochien, Alerandrien 
den Befchlüffen, bie zu Ehalcebon gefaßt wurden, ben hartnädigften 
Widerfiand entgegengefegt, und viele andere Biſchöfe würden fich, 
aus Neid über die glänzenden Vorrechte ber Kirche von Conftans 
tinopel, den Kämpfern angefchloffen haben. Set war bieß unmögs 
lich. Die Stähle von Ephefus und Alexandrien waren eben erledigt, 
bie Befiger der andern wußten, daß das Schwert bes Richters 
über ihrem Nacken fchwebe, und daß fie durch äußerfte Nachgiebigs 
feit Berzeifung erfaufen müßten. Denn Thalaffius von Cäfaren 
und Juvenal von Jerufalem hatten fo gut als Dioslkor thätigen 
Antheil an den Vergehen ber Räuberfpnobe ‚genommen , fie ver 
dienten fo gut als er, den Bann. Was aber Maximus von Antio⸗ 
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chien beisifft, fo lonnte er feinen Stuhl nur durch bie Gnade bey 
fiegreihen Parthei behaupten. Denn die Abfegung feines Bor 
gängers Domnus yerlor mit dem Augenblid ihre Biltigkeit, wo 
bie Beichlüffe von Ephefus nichtig erklärt waren. Domnus mußte 
daher, wenn es nach dem firengen Rechte ging, fo gut ale Theo 
boret und Ibas wiederhergeftellt werben. Daffelbe gilt yon vielen 
andern Bilchöfen. Die einen Eonnten, die andern durften bas 
ber feinen Widerfiand leiſten. Ein Unterhändler mag faum eine 
günſtigere Steflung befigen, als wenn ex mit Leuten zu thun hat, 
denen gleichfam bie Schlinge um ben Hals gelegt if, und zu Denen 
er ſprechen darf: fagt Ja zu Allem, was ich verlange, und behaltet 
dann, was ish Euch ans Gnaden Jafle, oder widerſetzt Euch und 
geht zu Grunde Im der Lage eines folhen Unterhändlers befanb 
ſich damals Anatolius. Nun erklärt es fih auch, warum man, 
abgefehen von Dioskor, welcher ber Rache verfallen war, fa glimpf⸗ 
lich mit den übrigen Häuptern des epheiiniichen Concils verfuhr. 
Um ihre Stellen behalten gu dürfen, Hatten fie Alles bewilligt, was 
man von ihnen verlangte. Nachdem fie dieß gethan, hielt es 
die kaiſerliche Politie nicht für gerathen, nach fireggem Rocht mit 
ihnen zu verfahren, d. h. den Bann über fie zu verfügen. Denn 
wäre dieß geicheben, fo hätten bie Gegner nachher mit gutem Auge 
fagen können: die Beſchlüſſe von Chalcedon feyen nur befhalb 
Purchgegangen, weil man zuvor durch Abfegung ſämmtlicher Me⸗ 
tropoliten, auf beyen Rechte es abgefeben geweſen, jeden Wider⸗ 
Hand unmöglich gemacht habe: fie feyen der Kirche aufgebsungen 
und darum nichtig. So viel num auch bie Gunft ber Umſtände 
bazu beigetragen bat, daß die Vorſchriften bes Concils von Chal⸗ 
cedon von ber ganzen Kirche des Morgenlandes ohne Widerxrede 
angenomizen wurden, it ber Erfolg biefer überaus wichtigen 
Kirchenverfammlung Teineswege dem bloßen Zufalle beizumeflen. 
Zrüper oder fpäter würde man auf bafielbe Refultat gefommen 
ſeyn. Die Noshwendigfeit der Dinge trieb darauf hin. Nachdem 
die Kirche hoffähig geworden war, entftanb ein biſchöflicher Krieg 
Aller gegen Alle Synoden häuften fih anf Synoden, denn Jeder 
ſuchte durch den Ruf beionderer Rechtgläubigleit dem Andern den 
Rang abzulaufen. Um dieſem Zuſtande ein Ende zu machen, mußte man 
bie Unterordnung ber Heinen Stühle unser die grofen beſchleunigen, 
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ws auch dieß nicht ausreichte, um den Frieben gegen bie Aus—⸗ 
brũche prieſtetlicher Ehrſucht zu ſichern, blieb Nichts Anderes übtig, 
als alle Uebrigen der Herrſchaft Eines Kirchenfürſten zu unterwerfen. 
Daß man ſolche Obergewalt gerade dem Bifchofe von Conſtanti⸗ 
nopel übertrug, lag in der Natur der despoliſchen Staatsverfaſſung. 
Denn ein unbeſchraͤnkter Fürſt wird überall das kirchliche Regiment 
nur demjenigen Priefter überlaffen, den er unter feinen Augen und 
Händen Hat. Die Beſchlüffe von Ehalcedon waren eigentlih nur 
die Bollendung Defien, was De Synode von Eonflantinspel im 
Jahr 381 begonnen. Schon damals wurde ber Vorrang bes Stuhls 
der Hauptilabt vor ben andern Kirchen des ofirömifchen Reichs 
ausgeſprochen und. es ift bemerkenswerih, dag der zweite Canon von 
Sonftantinopel nur ben Stühlen von Antiochien und Alexandrien 
die Dberaufliht über die Diöcefen bed Orients und Aegpptens, 
welche auch jetzt noch eigene Patriarchate blieben, mit klaren 
Worten zuerkennt, dagegen in allgemeinen Ausdrücken von Biſchöfen 
der pontifchen und afiatiihen Diöceſe redet, welche beide jegt dem 
Kirchengebiet des Stuhls ven Conflantinopel einverleibt wurden. 
Ich möchte daraus fchließen, daß fchon damals ber Plan gefaßt 
war, Pontus und Afien zur Hauptſtadt zu ziehen Man wagte 
aber die Ausführung noch wicht, wie es fcheint, aus Furcht vor 
Dem Widerftande der Aegypter. In Chalcedon warb der alte Pan 
wieder aufgenommen und erweitert, weil die Gewaltthätigfeit Dios⸗ 
kors zu Borfichtsmaßregeln drängte, noch mehr, weil das Leber 
fluthen der Macht des römischen Stuhls die Aufführung eined Dammes 
nöthig machte. Wenn man jegt nicht im Morgenland dem Pabſt 
eine ber feinigen gewachfene Kirchengewalt entgegenftellte, ließ es 
ſich vorausfehen, daß in Kurzem das byzantinifche Reich in kirch⸗ 
Yiche Abbängigfeit von einem fremden Priefter geraten werde. Im 
fo fern darf man fagen, daß Leo's Herrfchergeiftl, wider fein Willem, 
das Patriarchat von Conſtantinopel gegründet bat. 


Wir haben im erſten Kapitel des vorliegenden Bandes gezeigt, 
wie bie firchliche Berfaffung fih aus dem natürlichen Zufammen⸗ 
wirten damaliger Verhättniffe entwidelte; anf bie Intrike wurde 
bort Feine NRüdfigt genommen. Die Kapitel brei bis feche weiſen 
nad, was bie Intrile dazu that. Beide Darſtellungen ergänzen 
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fih. Aus ihnen erhellt, daß bifchöftiche Schlauheit die Entwidlung 
der Dinge nicht vorgezeichnet hat, fondern vielmehr berfelben gefolgt 
iſt. Die Gefchichte beflätigt diefelbe Erfahrung durch taufend Beis 
fpiele. Gefchäftigkeit und Lift mag wohl bisweilen den Gang ber 
Sachen befchleunigen oder aufhalten, ändern kann fie ihn nicht. 
Sp groß auch manchmal die Macht der Intrife dem oberflächlichen 
Beobachter zu fepn fcheint, fo gleicht fie doch bios dem Schaume 
ober dem Wirbel oben auf dem Strome, manchmal dem Felfen, an 
den die Wogen anprallen, aber deßhalb folgen die Wafler Unten 
boch ihrem von der Natur vorgefchriebenen Laufe. 


Noch ehe Kaifer Marcian die Befchläffe von Chalcedon be: 
flätigte, erließ er unter dem 7. Februar 452 ein Geſetz, das bei 
härtefter Strafe . öffentliches Streiten über Glaubensfragen verbot. 
„Die Wahrheit ,“ heißt es darin, „fey durch die Bäter der Synode 
feftgefegt, Niemand unterftehe fih, mehr und Befferes wiſſen zu 
wollen als fie. Würden fih Elerifer nuglofes Gerede über die be 
zeichneten Gegenflände zu Schulden kommen laſſen, fo treffe fie un: 
nachfchtlih Bann und Abfegung. Soldaten werben für daſſelbe 
Bergehben mit dem Berluft der Ehrenaugzeichnung ihres Standes, 
bes Gürtels, gemeine Laien mit förperlicher Züchtigung beftraft.“ 
Marcian fah voraus, daß die Vollſtreckung der Chalcedoniſchen De: 
ſchlüſſe fhweren Kampf Foften werde, aber er war auch entfchloffen, 
nöthigen Balls feine Krone daran zu fegen. Er wiederholte jene 
Strafprohungen in dem Gefeße, das Alles, was auf der Synode 
von Ehalcedon gefchehen war, feierlich beftätigte. 


Doch den Widerſtand Eines Maunes fonnte er nicht brechen. 
Bor bem Coneil befand fi) Leo durch die Gunft der Umfände und 
feine Gewandtheit in einer- Lage, wie feiner feiner Vorgänger und 
aur wenige feiner Nachfolger; er herrſchte fi tegreich in der lateini- 
ſchen Kirche, und führte das große Wort aud in ber morgens 
ländiſchen. Aber durch den 28. Canon jener Synode und die Ans 
hängfel des 9. und 17. ward er aus dem Driente verdrängt und 
auf fein lateiniſches Gebiet zurüdgeworfen. Das leere Zugeſtändniß 
eines Ehren⸗Vorrechts konnte biefe Verluſte nicht ausgleichen. Es 
it daher nicht zu verwundern, daß er die Befchlüffe der Syuobe 
mit tiefftem Unwillen aufnahm, ob er fie gleich voransgefehen hatte. 
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Die Bäter von Ehalcedon beurtheilten Übrigens die Stimmung bes 
Pabſtes ganz richtig. Das Concil fertigte, ehe es auseinander 
ging, ein Schreiben an Leo ab, das bie bittere Pille verfügen follte. 
Daffelbe beginnt mit der Berfiherung, daß die. Synode den römi- 
fchen Biſchof als geweihten Dollmetfcher des heiligen Petrus, ale, 
ein Haupt und einen Führer anerfenne, dem ber Herr felbft die Sorge 
für feine Kirche übertragen habe. Sofort wird ihm angezeigt, daß 
Divsfor aus der Kirche verfioßen worden fey, weil er Eutyches in 
Schug genommen und Flavian fammt Euſebius (von Doryläum) 
widerrechtlich abgefeut habe. „Außerdem haben wir,“ fährt ber 
Brief fort, „zur Sicherung des Friedens der Kirche noch einiges 
Andere befchloffen, überzeugt, daß Eure Heiligkeit, wenn fie Davon 
benachrichtigt ift, unfere Beſchlüſſe annehmen und beflätigen werde 
Es beftebt bei und das alte Herfommen, daß der Stuhl von 
Conſtantinopel das Recht hat, die Dietropofiten der thraziſchen, pontifchen, 
aftatifchen Didcefe zu weihen. ir haben baffelbe durch einen 
Canon feftgeftelli. Dieß ift ſedoch weniger darum gefchehen, um 
bie Borrechte jenes Stuhls zu erhöhen, als vielmehr im eigenen 
Intereſſe der betreffenden Metropoliten. Denn es käme in jehen 
Gegenden gar oft zu böfen Unruhen, wenn die Metropolitanticchen 
nach dem Tode eines Biſchofs Tängere Zelt ohne Haupt blieben. 
Außerdem haben wir den Befchluß der 150 Biſchöfe von Conſtan⸗ 
tinopel befkitigt, Fraft beffen dem Stuhle ber Hauptfladt die zweite 
Stelle nach dem apoftoliihen gebührt. Zwar wiberfeßten ſich beine 
Legaten aufs Heftigfte unferem Willen, allein wir glauben, fie 
thaten dieß nur, um Dir die Ehre der Zuftimmung vorzubehalten, 
damit bie Herftellung bes Friedensdin der Kirche eben fo fehr Dein 
Wert ſey, als die Wahrung des Glaubens. Wenn Du unfere Be- 
ſchlüſſe durch Deinen Beifall ehrft, wirft Du dem Kaifer ein Ber: 
gnügen erweifen und den Stuhl von Sonftantinopel Dir zu ewigem 
Danfe verpflichten.“ Auch der Kaifer fchrieb an Leo einen Brief, 
in welchem er die feine Wendung in Bezug auf die Einfprache der 
römifchen Legaten wiederholte. Daffelbe that Anatolius; er fuchte 
ben Grimm des Pabfles, dem er den Rang abgelaufen, durch bie 
kriechendſten Ausdrüde und gemeine Schmeicheleien zu entwaffnen. 
Solche Pfeile prallten jedoch an dem Panzer des Römers ab. Leo 
verweigerte beharrlich feine Zuftimmung zu dem 28. Canon, während 
Gfroͤrer, Kircheng. II. 35 
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er bie übrigen gut hieß. Er fchrieb heftige Briefe an ben Kaifer wie 
an den Patriarchen. In feinem Briefe an Lestern machte fid 
der Schmerz gefränfter Herrfchfucht in fprubelnder Grobheit Luft. 
Aber wenn auch die abendländifche Kirche den 28. Canon nie an⸗ 
erfannt hat, fo behauptete berfelbe in ber orientalifchen feine Gül⸗ 
tigfeit. Leo verfuchte fpäter feinem Nebenbuhler dadurch Steine in 
den Weg zu legen, daß er ihm böfe Händel erregte. Der Ardis 
diafon Aetius hatte dem Stuhl von Conftantinopel auf dem Eoncile 
von Chalcedon große Dienfte geleiftet. Es fcheint nun, daß Leo 
biefen angefehenen Mann — wohl durch Beftehung — auf feine 
Seite berüber zu ziehen wußte. Anatolius wagte ed nicht, den 
Ungetreuen abzufegen, dafür machte er ihn zum Presbyter und ents 
fernte ihn unter dem Scheine der Beförderung aus Conftantinopel, 
Jetzt berief ſich Aetius auf das Gericht des Pabſtes. Doc fah Leo 
“ ein, bag er nicht einfchreiten dürfe, weil der Patriarch unbezweifelt 
das Recht hatte, feinen Archidiafon auf eine, wenn auch nur ſchein⸗ 
bar befiere, Stelle zu verfegen. Die Intrife war, fo fcheint eg, 
mißlungen. Nun verfiel Leo auf ein anderes Mittel, feinem Gegner 
eine Falle zu ſtellen. Schon feit einem Jahrhundert waren bie 
Erzbifchöfe von Alerandrien gewohnt, in Conftantinopel eigene Ge⸗ 
ſchäftsträger zu befolden, welche bie alerandrinifchen Intereſſen bei 
Hofe wahren mußten. Diefe Unterhändler wurden jedoch blos als 
Privatleute angefehen. Leo beſchloß biefem Beifpiel nachzuahmen, 
aber feinem Gefchäftsträger den völferrechtlichen Charakter eines 
Gefandten zu geben. Er wählte den Bifchof von Eos, Julian, zu 
biefem Geſchäfte. Derfelbe war der erſte ſtändige Borfchafter bes 
Stuhles Petri an einem fremden Hofe. In ben Berhaltungeregeln, 
bie Leo Julian vorfchrieb, hieß es: „er folle darüber wachen, baß 
niht yon Neuem Kepereien in der orientalifchen Kirche Wurzel 
faffen, und daß Feine Kirchenhäupter biefelben begünftigen.“ Daneben 
ermahnt er ihn, ſich nicht in Angelegenheiten zu mifchem, welche 
blos die Biſchöfe angiengen. Insbeſondere aber machte er es ihm 
zur Pflicht, Anatolius fleißig zu beobachten: „Bemerfe er, daß ber 
Patriarch irgend etwas vorhabe, was bem wahren Wohle ber Kirche 
wiberfirebe, fo folle er ſich fogleih an den Kaifer wenden, befien 
Glaube fett und unerfchütterlich fey, auch den römiſchen Stuhl aus 
genblicklich davon in Kenntniß fepen,“ Man fieht, der Maun war 
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zum Aufpaſſer befimmt, um jeden Fehltritt des Patriarchen unge: 
fäumt zu feinem Berberben benägen zu können. Doch bat aud) 
diefer Kunftgriff Nichte gefruchtet. Anatolius flarb 458 im nnge- 
fränften Befige der Macht, welche ihm das Concil von Chalcedon 
verliehen. Was er und Leo gethan, um die Anftrengungen ber 
verzweifelten Anhänger bes Monophyſitismus abzufchlagen, werben 
wir fpäter berichten. Bemerkt foll hier noch werden, daß durch bie 
Erhöhung des Stuhls von Eonftantinopel ein Riß zwifchen der la⸗ 
teinifchen und griechifchen Kirche erfolgt ift, der nie mehr geheilt 
wurbe. 

Ehe wir die griechifche Kirche verlaffen und zur Gefchichte der 
Inteinifchen übergehen, wollen wir noch einen Blid auf die Eigen: 
genthlimlichfeit ber erfleen werfen. Die Thätigfeit der griechifchen 
Biſchöfe war fletd gegen einander gerichtet. Dadurch geriethen Alle 
in vollfommene Knechtſchaft des Staats, Es fehlte dieſen Menſchen 
durchaus an Gemeingeiſt. Anders verhält es ſich mit den Lateinern. 
Immer haben ſie dem römiſchen Stuhl ein Vorrecht der Ehre, des 
Lehrbegriffs, in vielen Fällen ſelbſt der Gerichtsbarkeit zuerkannt. 
Daher kam es, daß jene ſchändlichen Zänkereien um den erſten 
Rang, welche die griechiſche Kirche entehren, im Abendlande nicht 
vorkamen. Wenn auch die Lateiner über Dogmen ſtritten, ſo ge⸗ 
ſchah es ſelten, und nur über Fragen, welche wirklich die Erfah⸗ 
sung und das Leben berühren. Und wenn lateiniſche Biſchöfe ſich 
dem Pabſte widerſetzten, fo thaten fie es nicht, um fein herkömm⸗ 
liches Anfehen zu untergraben, fondern blos um allzufede Eingriffe 
beffelben zurüdzumeifen. Nur zögernd erhoben fie felbft in folchen 


8X 


Fällen die Hände wider den Stuhl Petri, denn der tauſendjährige 


Zauber der weltlihen Größe Noms hatte ſich allmählich mit dem 
geiſtlichen Glanze des dortigen Hohenprieftertbums vermählt, und 
beide vereint lähmten etwaige Verſuche, der höhern Würbe bes 
tömifchen Stuhles Trotz zu bieten. Wir befennen offen, baß wir 
hierin feineswegs knechtiſche Gefinnung, fondern einen edlen 
Trieb latiniſchen Geiftes erbliden. Dafür nahm biefelbe Kraft, 
bie bei den Griechen in innerlichen Streitigkeiten verzehrt ward, 
eine andere Richtung. Seit Conſtantins Tagen tritt in ber lateis 
nifchen Ehriftenheit das Streben hervor, Unabhängigkeit der Kirche 
von weltliher Macht zu erringen, ja auf ben Trümmern bes dem 
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Untergange verfallenen Kaiſerreichs ein geiftliches Regiment zu be: 
gründen. Volk und Elerus, Sekten und Bifchöfe arbeiteten, manch⸗ 
mal faft unbewußt, diefem Ziele entgegen, wie wir jest ſehen 
werben. 
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0) Pie Ponatilien und ihre Gegner, Priscilian und der Aampf wider ihn, 
Diſchoſ Martinns von Cours. 


Wir haben im erften Bande diefes Werkes ) unfere Schilde: 
rung der Donatififchen Sefte bis auf den Punkt geführt, wo Son: 
flantin der Parthei Duldung bewilligte. Seine Milde war ernftlich 
gemeint. As die Donatiften fih einer auf Staatöfoften erbauten 
Kirche in der Stadt Eonftantina bemächtigt hatten, ließ der Kaifer, 
flatt die Herausgabe zu erzwingen, lieber eine neue Kirche für die 
Katholiken aufführen. Nach Conſtantins Tode fiel Afrika an Con: 
ſtans; auch der neue Herrfcher bewies Anfangs den Donatiften 
diefelbe Dulbung wie fein Bater. ‘Die Parthei griff während dieſer 
Nuhezeit fehr ſtark um fih, denn die firengen Grundfäge der Do: 
natiften fagten dem heißen Glaubenseifer, der feit Tertulliang Tagen 
unter den afrifanifchen Chriften herrichte, wunderbar zu. Wahr: 
fcheinlih war dieſes Wachsthum der Sefte Urfache, daß die Kathos 
liken den Kaiſer immer dringender zum Einfchreiten gegen bie Ketzer 
aufforderten. Doc wagte es Conſtans zuerft nicht, Gewalt zu ges 
brauchen. Mit heimlichen Bedrüdungen gegen ntfchloffene, mit 
Beftehungen der Schwachen wurde begonnen, aber, wie es fcheint, 
ohne Erfolg. Nachdem jedoch in Folge des Concils von Sardika 
(347) fih die ganze abenbländifche Kirche mit Athanaflus und 
feinem Anhange um den Thron des Conftans gefehaart — ober, 
wenn man Tieber fo will — nachdem die Athanaſianiſche Parthei 
den weftrömifhen Kaifer ganz in ihr Intereffe gezogen hatte, warb 
Conſtans zu ernftlihen Maßregeln gegen die Donatiften vermodt. 
Mit einer fehr großen Geldfumme fchidte er (347) zwei Beamte 
Paulus und Mafarius nad Afrifa hinüber, um die Vereinigung 
ber Donatiften mit den Katholiken zu erfaufen. Die Bevollmächtigten 
zogen von Ort zu Ort, boten unter Bedingung ber Rückkehr 
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in bie fatholifche Kirche armen Donatiften Geld an, fchenften folg⸗ 
famen Gemeinden koſtbare Kirchengeräthe, ermahnten Alle zum - 
Frieden. Als fie mit gleichen Zumuthungen dem Haupte der ganzen 
Sefte, Donatus von Carthago, nahten, und ihm unter großen Ber: 
ſprechungen vorftellten, wie fehr der Kaifer die Wiedervereinigung 
der Getrennten mit den Katholifen wünfche, brach Donatus in die 
Worte aus: was bat die Kirche mit dem Kaifer zu 
fhaffen Y. Stolz wies er jedes Anerbleten zurück. Zugleich bee 
fchwor er durch Nundfchreiben alle Donatiften, dem Glauben ihrer 
Bäter freu zu bleiben. Jetzt ſchlug der Fanatismus wieder in 
helle Flammen aus. Auf den Kanzeln ertönten) Warmingen vor 
der Iodenden Stimme bes Verführers, leidenſchaftliche Anklagen 
gegen die Einmiſchung des Staates in bie Angelegenheiten bee 
Glaubens: „derſelbe Satan,“ hieß es, „der einft unter heidniſchen 
Kaifern die Seelen buch Furcht vor Mariern zu befiegen geſucht, 
umftride fie jest in Zeiten bes Friedens Durch ſchmeichleriſche Worte, 
födere Elende durch eiteln Ruhm, angele Habfüchtige mit Freund⸗ 
fhaft der Raifer und irrdifchen Geſchenken.“ Wilder als je erhoben 
fih die Circumcellionen, die eigentlich nie ganz geruht. Wir haben 
yon diefen Menſchen fchon im erften Bande vorliegenden XWerfes °) 
Einiges gefagt. Sie waren Asceten nach alter Weife, Schwärmer, 
unter denen montaniftifche Grundfäge, und insbefondere apofalyp- 
tifche Erwartungen gährten. Man erfieht Lebteres theild aus ihren 
Thaten, von denen gleich die Rebe fepn wird, theils aus einem 
befondern Umflande. Um 380 erftand unter ben Donatiſten ein 
Schhriftfteller, Namens Tychonius, der zwifchen Katholifen und ferner 
Sefte die Mitte zu halten firebte, und die Auswüchfe Donatiftifchen 
Glaubens befämpfte. Er verfaßte einen Commentar über die Offen- 
barung Johannis, in welchem er die Gefichte des Apoſtels geiftig 
erflärte und bie Lehre vom taufendjährigen Reiche verwarf. Diefe 
Schrift war gegen die Schwärmereien feiner eigenen Glaubensge⸗ 
noffen gerichtet, woraus demnach hervorgeht, daß letztere chiliaftifche 
Meinungen begten. Indeß wirkten noch ganz andere Gründe, ale 
bogmatifche, zufammen, um den Circumeellionen jenen wilden Fa⸗ 
natismus einzuflößen. Afrika war damals in: große Güter ge: 





ı) Quid est imperatori cum ecclesia. Optatus de schismate Donatista- 
ram II, 3. — 2) Ebendaſ. ©. 299, edit, Dupin, — ?) 1, 588. 
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theiß, deren reiche Beſitzer meift in Rom bie Einkünfte ihrer Län: 
bereien verfchwendeten. Die hörige Bauerfchaft, welche im Schweiße 
ihres Angefichts die Herren bereicherte, befand fich in ber troſt⸗ 
Iofeften Lage. Die ganze, wegen ihrer Fruchtbarkeit berühmte 
Provinz ſpielte ungefähr biefelbe Rolle, wie jetzt im brittiichen Reiche 
Irland. Als unter Eonflantin das Chriftentfum die Oberhand im 
Staate errungen hatte, hofften die Unterbrüdten eine Befferung 
ihres Zuſtaͤndes und Abflellung von Einrichtungen, welche aus dem 
Heidentfume entfprungen, mit dem Evangelium, das endlich nad 
fo langen Kämpfen den Sieg erfleitten, nicht mehr beſtehen zu 
Können fchienen. Aber von diefen Hoffnungen warb feine verwirk⸗ 
licht: die Sklaverei der Maſſen, das Joch der aderbauenden Be 
-pölfesung, der harte Drud ber Steuer- und Schuld s @efege laſtete 
mit gleicher Gewalt unter ben chriftlichen Staifern, wie ehebem unter 
den beibnifchen; überdieß hatte ſich die Geiftfichfeit, die natürliche 
Defchiiperin der unterdrückten Armuth, bei Ausbruch bes Donatiftifchen 
Streites der weltlichen Despotie in die Arme geworfen. Daher gährte 
feitbem unter dem gemeinen Volle ein wachſender Groll gegen bie 
beftehenden Mißbräuche, wie gegen den Theil der Geiftlichkeit, wel⸗ 
cher fich dem Fatferlihen Throne angefchloffen. Defto höher fliegen 
die verfolgten Donatiftifchen Briefter in ber Gunſt der Menge. 
Die Circnmeellionen nun, beren Reihen ſich ſteis aud dem ges 
meinen Vollke ergänzten, glaubten fich berufen, den Anfprüchen des 
chriſtlichen Gefühle Recht zu verfchaffen, fene getäufchten Hoffnungen 
der Menge an ben reichen Herren zu rächen, und mit Gewalt 
einen Zuftand ber Dinge herbeisuführen, der ben Ideen evange- 
liſcher Gleichheit entiprechen follte. Sie nannten fich ſelbſt Streiter 
Gottes, agonistici — den Ausdruck eircumcelliones hatten ihnen, 
wie früher bemerft wurbe, bie Stäbter gegeben, von ber Ges 
wohnheit der Seltenmitglieber unter den Hütten der Bauern zu 
leben. — Zwei ihrer Anführer, Faſir und Axido H, prangten mit 
dem Namen „Herzöge der Heiligen“ duces sanclorum; ber Skla⸗ 
verei, dem gejellfchaftlihen Drude wollten fie ein gemwaltfames 
Ende machen. Sie erließen Drohbriefe an Gläubiger, worin fie 
benjelben unter fürchterlichen Drohungen befahlen, den Schuldnern 
bie Schulden zu erlaffen. Wenn fie Herren begegneten, bie ſich 


#) Optatus de schismate Donatistarum III. A. ed. Dupin. ©. 56, 
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von ihren Sklaven ziehen ober tragen ließen, nöthigten fie bie. Erſtern 
bie Rolle der Legtern zu übernehmen. Oft gefchah es, dag fie bie 
Outsbefiger zwangen, ftatt ihrer Knechte die Tretmühle in Bewe⸗ 
gung zu fegen, ober fonft bie niebrigften Arbeiten zu verrichten. 
Wehe den Benorreihteten, über welche Klagen von Seiten der Sfla 
ven oder der Schuldner einliefen. Sie fonnten fücher feyn, daß ihnen 
das Haus über dem Kopfe angezündet wurde. Unter dem gellen⸗ 
den Gefchrei: „Bott die Ehre“) überfielen die Circumcellionen in ber 
Nacht die Wohnungen Derer, bie ihrer Wuth als Strafwürdige 
bezeichnet worden waren. Die Sicherheit des Grundbefiges hörte 
auf, es gab bald feinen Eigenthümer mehr, der nicht vor ber 
Rache feiner Sklaven beben mußte, fobalb es biefen gefiel, ben 
Schug der Circumcellionen anzurufen. Die Macht der Geſetze er⸗ 
lahmte, fein Gerichtsbeamter wagte es mehr, dem Willen der Fa⸗ 
natifer Trotz zu bieten. Natürlicher Weife hatten bie Circumcel⸗ 
lionen überall das gemeine Volk für fich, und diefes flille Einverſtändniß 
zwifchen ihnen und den Maſſen machte fie um fo gefährlicher, weil 
fie durch die Landleute fogleih Wind von den Planen und Bes 
wegungen erhielten, welche etwa bie Obrigfeit gegen fie veranftaltet 
haben mochte. Webrigens hüteten ſich die Circumcellionen in ber 
erſten Zeit der Donatiftiifchen Unruhen noch vor Blutvergießen. Aus 
Rückſicht auf die Stelle im Evangelium, wo ber Herr zu Petrus 
fpricht: „fee dein Schwert ein,“ bebienten fie ſich flatt bes Eifens 
großer Prügel, die fie felbft Ieraeliten nannten, . und bes euere. 
Erſt fpäter, als die Leidenfchaften im Verlaufe des Kampfes gegen 
die Katholifen immer wilder entbrannten, lernten fie auch Schwert, 
Lanze und Schleuder handhaben. Aber nicht bloß gegen Einrich⸗ 
tungen bes Staates, in welchen fie teuflifche Mißbräuche zu erkennen 
glaubten, fondern auch gegen die berrfchende Kirche war ihre Wuth 
gerichtet. Katholiſche Priefter, welche am Streite gegen die Donas 
tiften thätigen Antheil genommen, hatten nicht weniger Urfache vor 
der Rache der Circumcellionen zu zittern,. ald Sklavenbefiger, ober 
unbarmberzige Gläubiger. Vielen wurden die Häufer angezündet, 
Andere bis auf den Tod gefihlagen, oder bed Augenlichts beraubt. 
Dagegen flanden die Circumcellionen mit ber Donatififchen Geift: 
lichkeit in enger Verbindung, welche jedoch von Diefer vor ber Welt 
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verläugnet wurde. Beifpiele werden angeführt, daß einzelne Dona- 
tiftifche Clerifer den Schu der Geſetze gegen die Greuel der Eir- 
eumeellionen anriefen. Es ift aud nicht gerade unglaublich, daß 
dieſes Verfahren in gewiſſen Fällen aufrichtig gemeint war, 
denn die Zanatifer begingen manchmal fo fürdhterliche Ausſchwei⸗ 
fungen, daß beffere Donatiften fich ihrer fhämen mußten. Nichte: 
deftoweniger bleibt die Thatſache eines Einverſtändniſſes zwiſchen 
den Anführern der Circumcellionen und den Häuptern ber Donas 
tiftifchen Parthei ſtehen. Dft fah man bei Ueberfällen, welche bie 
Fanatiker gegen verhaßte Mitglieder des herrſchenden Clerus unters 
nahmen, Donatiflifche Geiftliche an ihrer Spige, und die folgende 
Gefchichte wird noch fchlagendere Beweiſe der bezeichneten Verbin⸗ 
dung liefern. 

So ftanden bie Sachen, als die beiden kaiſerlichen Beamten, 
Makarius und Paulus, in der Provinz umberzogen, um die Bers 
einigung der Donatiften mit den Katholifen zu Stande zu bringen. 
Obgleich fie beauftragt waren, friedliche Mittel anzuwenden, hatten 
fie doch die Vorſicht gebraudt, fi) von Bewaffneten begleiten zu 
laffen. Sie fiheinen auf feinen Widerſtand geftoßen zu feyn, bie 
fie nad) Bagai famen, einer Stadt, die oft in den Donatiftifchen 
Händeln genannt wird, und allem Anfchein nad in Numidien lag "). 
Sie muß einer von den Orten gewefen feyn, wo die Sefte einen aus: 
fchliegenden Einfluß übte. Biſchof daſelbſt war damals ein gewifler 
Donatus, den man von dem gleichnamigen Bifchofe Carthago's, 
dem Haupte der ganzen Parthei, wohl unterfcheiden muß 9. Ent⸗ 
ſchloſſen die farferlihen Bereinigungs-Berfuche im Nothfall mit Ges 
walt abzutreiben, hatte Donatus von Bagai alle Circumcellionen 
ber Umgegend nach feiner Stadt aufgeboten, und um ihnen Unter: 
halt veichen zu können, eine Kirche in ein Magazin verwandelt. 
In großer Maſſe waren die Schwärmer zufammengefirömt. Den 
Beamten z0g eine Schaar Reiter voran, hinter benfelben folgten 
fie felbft, umgeben von einer flarfen Abtheilung Fußvollks. Wie 
nun bie Reiter fich der Stabtmauer näherten, warfen fi ihnen 
die Circumcellionen entgegen und lieferten ein förmliches Gefecht, 
das mit ber Flucht der Erfleren endete. Mehrere Reiter wurden 


) Die Beweiſe ſiehe bei Tillemont VI, 112. — 2 Der Rame Donatus 
kommt unter dem Clerus der Donatiften fehr häufig vor. 
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niebergemacht; aber ber Triumph der Circumcellionen bauerte nur 
furz; das nachrückende Fußvolk trieb fie auseinander, richtete ein 
großes Blutbad an, und nahm Bagai im Sturm. Man kann fid 
denfen, daß der bewaffnete Widerftand der Sefte dem Hofe er- 
wünfcht war. Um Angriffe berauszuforbern, hatte man ohne Zwei⸗ 
fel die Bevollmächtigten mit Bewaffneten umgeben. Denn nun 
fonnte man bie Parthei, gegen welche man anfangs die Maske 
der Milde vorgenommen, ale Majeflätsverbrecher, und offene Em⸗ 
pörer behandeln. Und fo gefhah es auch. Eine ſchwere Verfolgung 
erging nach dem Gefechte bei Bagai über bie Donatiften in ganz Afrifa. 
Donatus von Bagai und ein anderer Sterifer Namens Mar: 
eulus bluteten ald Märtyrer. Alle andern Seftenmitglieber, Geift: 
liche wie Laien, welche fich den Friedensvorſchlägen beharrlich wider: 
festen, serfielen dem Schwerte, oder mußten in bie Verbannung 
wandern. Letzteres Schidfal traf das Haupt der Parthei, Donatus 
von Carthago, fammt vielen feiner Genoſſen. Mit Gewalt warb 
das Werk ber Wiedervereinigung zu Stande gebracht. Nach ſolchem 
Siege hielten die afrikanischen Katholifen eine Reihe von Concilien, 
auf- welchen fie die Bande des. Eirchlichen Gehorſams, um das Wie: 
berauffommen der Unterbrüdten zu hindern, firaff anzogen, bie Ver⸗ 
ehrung Donatiftifcher Märtyrer verboten. In den Städten behielten 
fie während bes nächſten Jahrzehendg (von 350 — 60) die Ober: 
band; aber auf tem platten Rande bauerte der Kampf zwiſchen 
den Soldaten des Kaiſers und den Circumcellionen unter uners 
hörten Greueln fort. In dieſe Zeit fallen jene Thaten bes wilde: 
fien Fanatismus, welche man yon ben Gircumeellionen berichtet. 
Derzweifelnd, auf der Erde ihren Anfichten den Sieg zu erringen, 
drängten fie fih zum Tode, um mit ber felbfigefuchten, oft ers 
jwungenen Märtyrerfrone in dag Parabies einzugeben. Zu Hun: 
berten ftürzten fie fih von hohen Felſen in bie Tiefe hinab, Andere 
fegten dem nächſten beften Vorübergehenden fo lange mit Dro⸗ 
hungen zu, bis er fi) dazu verftand, ihnen mit dem Schwerte, das 
fie ihm felbft barreichten, den Tod zu geben. Grobe Ausſchwei⸗ 
fungen gingen oft mit foldden Ausbrüchen veligisfer Wuth Hand 
in Hand. Man fah Haufen von Circumcellionen, welche die Nächte 
mit fchlechten Weibern unter Saufgelagen zubrachten, und fih am 
Morgen mit fammt ben Werkzeugen ihrer Lüfte felbft entleibten. 
Der im Jahr 361 erfolgte Tod bes Conſtantius machte dem 
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erzwungenen LKirchenfrieden in Afrika, wie fo vielen andern verfehrten 
Maßregeln defielben Kaifers ein Ende. Im Namen der Dona: 
tiftifchen Parthei übergaben bie verbannten Biſchöfe Rogatianug, 
Pontius und Caffianus, dem Thronerben Julian eine Bittfchrift, 
an deren Eingange es hieß: „von ihm, als einem tugendbhaften 
Herrſcher, bei dem allein die Gerechtigkeit gelte, erwarten fie das 
Beſte. Schwere Unbill hätten fie von den Satholifen erfahren. 
Er möchte daffelbe gut machen, fie in ihren frühern Stand wieber: 
einfegen und Wiebererflaitung aller ihnen entriffenen Kirchen ans 
ordnen.“ Ihr Gefuch flimmte fo gut zu dem Plane Julians, bie 
Chriſten durch Uneinigfeit zu ſchwächen, daß er ihnen huldvoll Alles 
bewilligte. Triumphirend kehrten die vertriebenen Donatiften in 
ihre Heimath zurüd. Mit Hülfe der Taiferlichen Beamten riffen fie 
Alles, was fie. früher befeffen, wieder an fi, und noch vieles Ans 
dere dazu. Niemals haben es nachher die Katholifen den Dona- 
tiſten vergefien, daß biefe Julian einen gerechten Herrfcher nannten, 
und daß fie den Abtrünnigen, welcher der übrigen Kirche fo viel 
Leid zufügte, als ihren Beſchützer verehrten, und über feine Wohl⸗ 
thaten frohlodten. Bei jeder Gelegenheit wurbe ihnen in ber Fol⸗ 
gezeit dieſer Mackel vorgerüdt. 

Donatus, das Haupt der Sekte, war in der Verbannung unter 
Eonflantins geftorben. An feine Stelle wurbe, noch im Eril von 
ben flüchtigen Donatiften, Parmenianus, ein geborner Gallier oder 
Spanier von ansgezeichneten Fähigkeiten erhoben. Seit die Parthei 
durch Julian in ihre Rechte wieder eingefegt war, nahm er ben 
Stuhl von Carthago von 362 — 390 ein und galt als anerkanntes 
Haupt der afrifaniihen Donatiften. Die Anfänge feiner Amtes 
führung umfaffen die Blüthezeit der Sekte. Unter ihm breitete fie 
ſich fo gewaltig in der ganzen Provinz aus, daß bie Kirche ber 
Donatiten mehr Mitglieder zählte, als die katholiſche. Der Erfolg 
hatte in den erften Jahren Parmeniand noch nicht ben Beweis ges 
liefert, daß bie fisengen Grundſäte der Donatiften ſich nicht in bie 
Länge mit kirchlichem Partheiwefen vertragen. Ihre Zucht und ihr 
Dogma bewahrte noch den Ruf unbefleckter Reinheit. Es ift daher 
bier ber Ort, von ihren unterfcheidenden Lehren zu reden. Seit 
ben Ende des’ zweiten Jahrhunderts findet ſich bei den Tateinifchen 
Bätern die Behauptung, daß die Seligfeit jedes Chriften von feiner 
Teilnahme an der allgemeinen chriſtlichen Gemeinde bedingt fey. 
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Diefelbe fand anfangs allgemeine Zuftimmung, was natürlich war, 
da die Kirche damals ber überwiegenden Mehrzahl nach aus guten 
Menſchen beftand; wer hätte unter folhen Umftänden die Begriffe, 
„Glaube an Chriftum und Gemeinfchaft mit feinen Belennern“ 
trennen follen? 

Als aber mit der Mitte des dritten Jahrhunderts ein gemifchter 
Menfchenhaufe in die Kirche eindrang, als zuerft die Deciſche, dann 
bie Diofetianifche Verfolgung Spreu von dem Waizen zu ſichten 
begann, als endlich in Folge von Conftantins Belehrung Geld: und 
Chr: Geiz Tauſende ſchlechter Menſchen zum chriftlihen Bekenntuiß 
vermochte, lag es in der Natur der Dinge, baß jener Grundſatz 
angefochten werben mußte. Am flärkften thaten dieß Die Donatifien. 
Sie ftellten ihm die Lehre entgegen: die Kirche Chriſti ſammt ihren 
übernatürlihen Segnungen fey nur da, wo ber heilige Geift wirke. 
Der heilige Geift wirfe aber nur auf füttlih gute Seelen, nicht 
auf Verworfene und Schlechte. Eine Gemeinde, welche grobe Süns 
ber in ihrer Mitte dulde, babe fich felbft vom Leibe bes Herrn 
losgetrennt. In einer folchen Kirche könne ber heilige Geiſt nicht 
Durch Die Saframente feine Gaben ausipenden, alle in ihr voll 
zogenen Saframente feyen leeres Gepränge ohne Kraft. Wer bie: 
Zaufe in ihr empfangen habe, fey bloß Außerlich abgewafchen, nicht 
geiftig gereinigt von feiner Miffethat. Die Vergebung der Sünden 
habe er dadurch nicht erlangt. Um diefelbe wirklich zu empfangen, 
müffe er die Taufe in einer Gemeinde nadhfuchen, welche im wirk⸗ 
lichen Befige der Gaben des heiligen Geiftes ftehe, folglich ihre 
Reinheit nicht durch Gemeinfchaft mit groben Sündern befleft habe. 
Diefe Grundfäge auf die Gefchichte anwendend behaupteten fie weis 
ter: bie Katholifen Afrika's feyen dadurch, daß fie Verräther der 
heiligen Bücher und Gögenanbeter als Brüder anerkannten, von 
Chriſto abgefallen, und der Gnadengaben verluftig geworben. Sie 
erklärten fie daher für nicht beffer als Heiden, und demgemäß 
tauften fie Alle, die von ben Kathofifen zu ihnen übertraten, von 
Neuem. Ein fo ſcharfes Urteil, das über die vechtgläubige Kirche 
von Aftifa den Stab brach, mußte die Anhänger ber letztern tief 
beleidigen. Sie beharrten um fo hartnädiger bei der alten Ueber: 
lieferung, bag nur, wer ber allgemeinen, durch bie Bifchöfe- verires 
tenen, Kirche angehöre, das Himmelreich erben könne. Sie zogen 
weites aus biefem Grundſahe ganz folgerichtig einen Schluß, welcher 
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eine zweite Kluft zwiſchen ihnen und den Donatiften aufthürmte: 
„Da jeder Ehrift das Wohl feines Nebenmenfchen auf alle Weife 
zu befördern fuchen müſſe, fo ſey es nicht bloß erlaubt, fonbern 
heilige Pflicht, Solche, welche füh aus Irrthum oder Hartnädigfeit 
ber Gemeinfchaft der Kirche Gottes entzögen, im Notbfall mit Ges 
walt einer Anftalt zuzuführen, außer welcher Niemand felig werben 
möge. Die Mittel, Verſtockte zu zwingen, befige aber nur der 
Stat, folglich fomme es der Stiche zu, die Hülfe der Staatsge⸗ 
walt aufzurufen, damit biefe Widerfirebende und Abtrünnige durch 
bürgerliche Steafen zur NRüdfehr in den Schooß ber alleinſelig⸗ 
machenden Kirche nötbige.“ Die Donatiften ihrer Seits fahen in 
biefer Lehre einen neuen Beweis des Berberbniffes, das in der Fathos 
Kichen Kirche herrſche, fie wiefen fie mit- tieffiem Abfcheu zurück. 
Der römifche Kaiſer, fagten fie, möge über bie Leiber feiner Unter⸗ 
thanen verfügen, er möge ihnen ihr Geld nehmen, aber Über ihre 
Seelen habe er feine Gewalt, diefe feyen frei und ſtehen in Gottes 
Hand; gefalle es dem Höchften, eine Seele dem ewigen Heile zu 
geivinnen, fo wilfe Er felbft vie beiten Mittel dazu und bebirfe 
wahrlich den Arm bes weltlichen Regiments nicht. Auf die verfchies 
denſte Weife und mit fchlagenden Gründen fprachen fie ihren Wider: 
willen gegen bie von ben Katholifen gutgeheißene Einmifchung bes 
Staats in die Tirchlichen Angelegenheiten aus. Wir haben oben 
das berühmte Wort des Donatus angeführt, „was hat der Kaifer 
mir der Kirche zu fchaffen.“ Donate. Nachfolger Parmenianus be⸗ 
wies in einer ums Jahr 370 verfaßten Streitfehrift, von der weiter 
unten bie Rebe ſeyn wird, bie Berbammlichfeit der Fatholiichen 
Parthei hauptſächlich daraus, weil fie es zur Zeit des Conſtantius 
gewagt, Soldaten gegen Bekenner Jeſu auszufchiden, und Befch- 
rungen durch Bewaffnete zu erzwingen. Auch fpäter, als Auguflin 
gegen die Donatiften auftrat, kamen fie immer wieder auf diefen 
Borwurf zurück. In feinem Buche ') gegen Augufiinus fagt der 
Donatiftifche Bifchof von Cirta Petilianus: „Haben bie Apoftel irgend 
Jemand ‚verfolgt, oder hat Chriſtus Einen der weltlihen Macht 
überliefert? Chriſtus gebietet und, vor Verfolgern zu fliehen (Matth. 
X. 23.), Du aber, der du dich einen Jünger Chriſti nennft, willſt 


') Sragmente davon bei Auguftinus contra Potilieni litteras libri III. edit. 
Bened. Tom. IX. ©. 266 fig. 
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die Miffethaten ber Heiden nachahmen! Meinet ihre Gott dadurch 
zu bienen, daß ihr ung mit eigener Hand mordet. Ihr Elenben 
irret, wenn Ihr bieß glaubt, Gott will feine Henfer zu Prieftern: 
Ehriftus wollte die Menfchen durch fanfte Leberredung zum Glauben 
beivegen, nicht fie mit Gewalt dazu zwingen, und ale bie Apoſtel 
über bie Anftifter von Partheiungen fich bei ihm beflagten (Luc. IX, 50) 
fo ſprach Er zu ihnen: „wer nicht wider ung ift, der if für und.“ — 
Abermal fagt Er: „es kann Niemand zu mir fommen, es fey denn, 
baß ihn ziehe der Vater, der mich geſandt hat.“ (Joh. VI. 44.) 
„Warum erlaubt Ihr nun nicht einem eben feinem freien Willen 
zu folgen, ba doch Bott ber Herr felbft dem Menſchen ben freien 
Willen verlichen hat. — Was hängt ihr Euch an bie Fürften 
biefee Welt, in welchen die Ehriftenheit von Jeher ihre 
Keinde erfannte u. ſ. w.“ Auf ähnliche Weife fprach fih ") ber 
Donatiſtiſche Bifhof Gaudentius aus; „Bott hat den Dienfchen 
nach feinem Ebenbilde und darum frei geſchaffen. Warum wollt 
ihr ihm durch menfchliche Willkür entreißen, was Gott ihm ver⸗ 
lieben. If es nicht ein wahrer Hochverrath, daß menfchliche An⸗ 
maßung fi) unterwindet, zu rauben, was Gott ung gefchenft, und 
bag fie erft noch ſich rühmt, diefen Raub im Namen Gottes zu 
verüben!! Ein Menfch, ber Gott vertheibigen will, beleidigt da⸗ 
durch den Höchften aufs Tiefſte. Denn er fann nicht anders denken, 
ale dag Bott zu ſchwach fey, das Ihm wiberfahrene Unrecht felbft 
zu rächen. Bernehmet, was ber Herr fpricht (oh. XIV. 27), den 
Trieden gebe ih Euch, meinen Frieden laffe ih Euch, 
nicht wie ihn die Welt gibt, gebe ih ihn Euch. Der 
Friede ber Welt wirb unter fireitenden Vblkern durch Waffens 
gewalt herbeigeführt. Der Friede Chriſti wendet fih an ben 
freien Willen der Menſchen, mit fanfter Zurede zieht Er bie 
felden an fih; Er zwingt fie nicht. Der allmächtige Gott ges 
brauchte Propheten, um das Bolt Israel zu belehren, nicht 
Fürſten übertrug er biefes Geſchäft; ber Heiland ber Geelen 
Jeſus Chriſtus fandte, um feinen Glauben zu verfünbigen, Fiſcher 
aus, Feine Soldaten“ Es ift nicht bloß Haß wider bie Härte 
ber Katholifen, was in biefen und ähnlichen Stellen aihmet, 


) Bel Augufinus im nämlichen Bande ber Benebiftiner Ausgabe liber 1. 
contra Gaudentium cap. 19. 24. 34, 
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fondern auch ein glühenber, kaum verhehlter Groll gegen Das Kaiſer⸗ 
tum, in welchem bie Donatiften eine teufliiche Gewalt fahen. Die 
Kirchengeſchichte führt viele DBeifpiele auf, daß Selten, welde 
fivenge Grunbfäge befannten, und durch Berfolgungen zu thätlichem 
Widerſtand gereist wurben, ſich vorzugsweiſe auf bas alte Teſta⸗ 
ment zu berufen pflegten, weil der eifernde Ton und ber firenge 
Geiſt diefer Bücher ihrer leivenfihaftlihen Stimmung zufagte. Dass 
felbe war auch bei den Donatiften der Fall. Wie die fchottifchen 
Puritaner, mit denen fie fonft fo viele Aehnlichkeit haben, entlehnten 
fie ihre Beweife für die Verderbniß der katholiſchen Kirche, und bie 
Nothwendigkeit, daß die Heiligen füh von ben Sündern abfondern 
müflen, meift aus dem Pentateuch,, ben Büchern Samuels, ber Kö⸗ 
nige, und aus ben Proppeten, unter welchen Isptern ihnen Haggai 
beſonders theuer war. ) 

Die Donatiften waren unter Conflantius zu fehr mißhandelt 
worden, als daß man von ihnen bei ber Rückkehr, die ihnen Julian 
bewilligt, Biäßigung erwarten burfte. In der That verführen die 
zurüdgelommenen Berbannten fo wie Partheien, bie nad langem 
Kam̃pfe enblih die Oberhand erringen, immer verfahren. Die 
Kirchen, welche ihnen von den Katholiken abgetreten werden mußten, 
wurben von Neuem eingeweiht, als wären fie durch heidniſchen 
Dienft befleckt. Optatus erzählt, daß fie die Altäre der zurück⸗ 
gegebenen Kirchen abſchabten oder ganz nieberrießen, daß fie die 
heiligen Gefüge verkauften, Wände und Fußböden ber Gotteshäufer 
buch Abwaſchung fäuberten, geweihten Jungfrauen, welche von ben 
Katholiken gu ihnen übertraten, die Kopfbeberfung, welche bei letztern 
üblih war, abnahmen, bie Häupter derſelben mit Afche beftreuten, 
und ihnen Schleier nach Donagtiſtiſchem Zuſchnitt aufnöthigten. Sie 
folten ſelbſt die Leihen von Katholiben aus ihren Kirchhöfen hinaus: 
geworfen haben. Der frühe Tod ihres Beſchützers Julian änderte 
nichts in der Stellung ber Partbei. Denn Julians Nachfolger, 
bie Kaiſer bis auf Theodoſius, hatten entweder Feine Luft, oder auch 
uicht den Muth, eine täglich mehr um fich greifende Sekte durch 
feindfelige Maßregeln zu reizen. Keine beharrliche Verfolgung fand 


Y Man vergl. Dupin’s Ausgabe von Optatus, Anhang gesta collationis 
S. 485 fg. und Auguflin ad Donatistas post tollationem liber unus I. opp. 
Tom. IX, ©. 588. 
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die Miffethaten ber Heiden nachahmen! Meinet ihr Gott dadurch 
zu bienen, daß ihr und mit eigener Hand mordet. Ihr Elenden 
irret, wenn Ihr dieß glaubt, Gott will Feine Henker zu Prieftern: 
Chriſtus wollte Die Menfchen durch fanfte Ueberredung zum Glauben 
bewegen, nicht fie mit Gewalt dazu zwingen, unb als bie Apoſtel 
über die Anftifter von Partheiungen fich bei ihm beflagten (Luc. IX, 30) 
fo ſprach Er zu ihnen: „wer nicht wider ung ift, ber ift für und.“ — 
Abermal fagt Er: „es kann Niemand zu mir kommen, es fey denn, 
bag ihn ziehe der Vater, der mich gefandt hat.“ (Joh. VI. 44.) 
„Warum erlaubt Ihr nun nicht einem eben feinem freien Willen 
zu folgen, dba doch Bott der Herr felbft dem Menſchen ben freien 
Willen verliehen hat. — Was hängt ihr Euch an die Fürften 
dieſer Welt, in welden die Ehriftenheit von Jeher ihre 
Keinde erfannte u. f. w.“ Auf ähnliche Weite ſprach fich °) ber 
Donatiſtiſche Biihof Gaudentius aus; „Bott hat den Menſchen 
nach feinem Ebenbilde und darum frei gefchaffen. Warum wollt 
ihr ihm durch menſchliche Willfür entreißen, was Gott ihm vers 
lieben. If es nicht ein wahrer Hochverratb, daß menfchliche Ans 
maßung ſich unterwinbet, zu rauben, was Gott ung gefchenft, unb 
baß fie erft noch ſich rühmt, dieſen Raub im Namen Gottes zu 
verüben!! Ein Menſch, ber Bott vertheibigen will, beleibigt das 
durch den Höchſten aufs Tiefſte. Denn er kann nicht anders benten, 
als daß Gott zu ſchwach ſey, das Ihm widerfahrene Unrecht ſelbſt 
zu rächen. Bernehmet, was der Herr fpricht (Joh. XIV. 27), den 
Trieden gebe ih Euch, meinen Frieden laffe ih Euch, 
nicht wie ihn die Welt gibt, gebe ih ihn Euch. Der 
Friede ber Welt wird unter fireitenden Bölfern burd Waffen: 
gewalt herbeigeführt. Der Friede Chriſti wendet fih an ben 
freien Willen der Menfchen, mit fanfter Zurebe zieht &x bie 
jelben an fih; Er zwingt fie nit. Der allmächtige Gott ges 
brauchte Propheten, um das Bolt Israel zu beiehren, nicht 
Fürſten übertrug er biefes Geſchäft; der Heiland ber Geelen 
Jeſus Chriftus fandte, um feinen Glauben zu verfündigen, Fiſcher 
aus, Feine Soldaten.“ Es ift nicht bloß Haß wider bie Härte 
ber Katholifen, was in biefen und ähnlichen Stellen athmet, 


) Bel Augufinus im nämlichen Bande der Benebiliiner Ausgabe liber I. 
contra Gaudentium cap, 19, 24. 34. 
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fondern and) ein glühenber, kaum verhehlter Groll gegen das Kaifers 
thum, in welchem die Donatiften eine teufliiche Gewalt fahen. Die 
Kirchengefchichte führt viele DBeifpiele auf, bag Sekten, welde 
fixenge Grundſätze befannten, und burch Berfolgungen zu thätlichern 
Widerſtand gereizt wurden, ſich vorzugsweiſe auf das alte Teſta⸗ 
ment zu berufen pflegten, weil der eifernde Ton und ber firenge 
Geiſt diefer Bücher ihrer leidenfchaftlihen Stimmung zufagte. Dass 
felbe war auch bei den Donatiften der Kal. Wie die fchottifchen 
Puritaner, mit denen fie font fo viele Aehnlichkeit haben, entlehnten 
fie ihre Beweife für die Verderbniß der katholiſchen Kirche, und bie 
Nothwendigkeit, daß die Heiligen ſih von den Sündern abfonbern - 


 möüffen, meift aus bem Pentateuch, ben Büchern Samueld, der Kö: 


nige, und aus ben Propheten, unter welchen letztern ihnen Haggai 
befonbers theuer war. 1) | 

Diie Donatiſten waren unter Conflantius zu fehr mißhanbelt 
worden, ald daß man von ihnen bei der Rücklehr, die ihnen Julian 
bewilligt, Mäßigung erwarten durfte. In der That verführen bie 
zurüdgelommenen Berbannten fo wie Partheien, die nach langem 
Kam̃pfe endlich die Oberhand erringen, immer verfahren. Die 
Kirchen, welche ihnen yon ben Katholiken abgetreten werben mußten, 
wurden von Neuem eingeweiht, ale wären fie durch heibnifchen 
Dienft beflecht. Optatus erzählt, daß fie bie Altäre ber zurück⸗ 
gegebenen Kirchen abfchabten oder ganz nieberrießen, daß fie bie 
heiligen Gefäße verkauften, Wände und Fußböden der Gotieöhäufer 
durch Abwaſchung fäuberten, geweihten Sungfrauen, weldhe von ben 
Katholiken zu ihnen übertraten, die Kopfbeberlung, welche bei letztern 
üblih war, abnahmen, bie Häupter derfelben mit Afche beftreuten, 
und ihnen Schleier nach Donagtiſtiſchem Zufchnitt aufnöthigten. Sie 
follen ſelbſt die Leichen von Katholilen aus ihren Kirchhöfen hinaus⸗ 
geworfen haben. Der frühe Tod ipres Beſchützers Julian änderte 
nichts in der Stellung der Partbei. Denn Julians Nachfolger, 
die Kaifer bis auf Theodoſius, hatten entweder Feine Tuft, oder auch 
nicht den Muth, eine täglich mehr um fich greifende Sekte durch 
feindfelige Maßregeln zu reizen. Keine bebarrliche Verfolgung fand 


y Man vergl. Dupin’s Ausgabe von Dptatus, Anhang gesta collationis 
S. 485 fig, und Auguſtin ad Donalistas post collationem liber unus I. opp. 
Tom. IX, ©. 508. - 
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in ben nädften SO Jahren flatt, obwohl einzelne Berorbuungen 
gegen fie erfhienen, die jedoch allem Anfchein nach nicht firenge 
vollgogen wurden. Im Jahr 373 erließ Balentinian ein Geſetz, 
das alle Biſchöfe, welche eine zweite Taufe vollsögen, ihres Amts 
verluftig erklärte. Doc erfahren wir nichts von irgend wirffamen 
Kolgen dieſes Geſetzes. Balentinians Sohn und Erbe Gratianus 
befahl im Jahre 377, daß die Donatiſten alle Kirchen, welche fie 
den Katholiken widerrechtlich entriffen, zurüdgeben follten, im fols 
genden Jahre verbannte er einen Donatififchen Biſchof, Namens 
laudianus aus Rom. Lestere Anordnung ift zugleich einer ber 
wenigen Beweife dafür, daß die Donatiften auch außer Afrika feften 
Fuß faßten. Dean erfieht hieraus, daß die Staatögewalt von Yulian 
bis Theobofius im Ganzen wenig gegen fie unternahm. Während 
biefer ruhigen Zeiten gewann bie Sekte allnählig in Afrika bie 
Dberhand über bie Katholiken. Da fie fonft zufrieden geweſen 
waren, wenn fie bie Zumuthungen ihrer überlegenen Gegner abs 
wehren fonnten, gingen fie jept zum Angriffe über. Um 370 vers 
Sffentlichte der bereits erwähnte Parmenianus von Carthago eine 
Streitfcheift gegen die Katholiten, in welcher er darzuthun fuchte, 
dag ſämmtliche Güter der afrifanifhen Kirche ausſchließlich den 
wahren Gläubigen, d. 5. den Donatiften angehören, und baß bie 
Ratholiten Feine vechtlichen Anſprüche darauf machen dürften, weil 
fie Berräther und Götzenanbeter unter ſich buldeten, Soldaten gegen 
die Chriſten bewaffnet, und durch andere zahlloſe Ungerechtigkeiten 
ihren Abfall von Chriſto außer Zweifel gefeut hätten. Dieſes längft 
verlorene Buch gab Anlaß zur Abfaffung einer andern Schrift, 
welche für die Kirchengeſchichte wichtig geworden iſt. 

Gegen die Ausfälle Parmenian’s ſchrieb nämlich der recht⸗ 
gläubige Bifchof von Milevis in Numidien, Optatus eine Verthei⸗ 
digung der katholiſchen Kirche, welche wir noch befigen. )) Optatus 


ı) Die Schrift des Optatus hat den Titel: Optati Afri episcopi Milevitani 
de schismate Donatistarum adversus Parmenianum libri septem. Die meiften 
Handſchriften zählen ſechs Bücher, nur drei befannte fügen ein fiebentes bet. 
lieber die Abfaflungszeit des Werks enthält dieſes feibft verſchiedene, nicht zu⸗ 
fammenftimmende Angaben. Im 13. Kapitel des erfien Buchs findet fih eine 
Stelle, aus welcher hervorgeht, daß Optatus ums Jahr 370 gefchrieben haben 
muß. Denn ex gibt dort zu verfiehen, es feyen feit Ausbruch der Diokletianiſchen 
Berfolgung (305305) etwas Über 60 Jahre verflofien. Hiemit lommt eine 
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brauchte die Geſchichte als Waffe. Um zu zeigen, mit wie wenig 
Recht ſich die. Donatiften das Kirchengut anmaßen, gibt er eine 
mit Urkunden belegte Darfiellung des ganzen Streites, deckt bie 
von den Eircumeellionen verübten Greuel auf, und führt darans 
den Beweis, daß ed um die Donatifiifche Behauptung ber füttlichen 
Reinheit ihrer Parthei fchlecht ſtehe. Die Schreibart des Optatus 
letbet an ben gewöhnlichen Mängeln ber afrikanifchen Lateiner, 
Härte und Schwul, im Liebrigen iſt fein Vortrag belebt, witzig, 
gedrungen, vol euer und Leidenfchaft, feine bogmatifche Beweis⸗ 
führung verdient jedoch weniger Lob, als die Hiftorifche; denn nad) 
der damals beliebten Weile erlaubt er fi, mit Hülfe zügelloſer 
Allegorien, aus dem Zuſammenhang geriffenen Bibelftellen höchſt 
fonderbare Deutungen unterzulegen. Im Ganzen ift feine Schrift 
belehrend, weil man aus ihr den Stand der Partheien deutlich ers 
Sennt, und insbeſondere fiebt, daß die Katholiken damals mit ben 
Donatiſten die Rolle vertaufcht hatten, inbem fie ale der unterdrückte 
Theil erſcheinen 

Ehen dieſes Uebergewicht war es, was ben Untergang ber 
Sekte herbeiführte. Die Donatififche Parthei verbanfte ihren Urſprung 
einem energifchen Gegenfaß gegen bie berrichende Kirche, Haß und 
Leidenfchaft hatte fie groß gezogen. In demſelben Maße, wie ber 
Gegendruck ſchwächer wurde, erlahmte auch das Lebensprincip ber 
Sekte. Die frühere Gereiztheit machte allmählig einer ruhigern 
Stimmung Raum, ober richtete fie ſich gegen ein anderes Ziel. 
Einer Seite begannen beionnenere und beffere Donatiften bie 


Yeußerung IV. 5 überein, wo er ven Keber Photinus als lebende Perſon 
aufführt. Da Photinus nah dem Zeugniß des Hieronymus 576 farb, fo muß 
alfo Optatns vor dieſem Jahre geſchrieben haben. Dagegen wird II. 3 die 
Reihenfolge der Pähfte bis auf Siricius herabgeführt, welcher erft 584 den 
Stuhl Petri beſtieg: Damaso, fagt hier Optatus, successit Siricius, hodie 
qui noster est socius. Diefe Stelle muß alfo nach dem Jahr 384 gefihrieben 
feyn. Beide anfcheinend fich widerſprechende Zeitangaben vereinigt &. E. Dupin, 
dem wir bie befle Ausgabe des Optatus verdanken durch die glüdliche Ber 
muthung , daß der Bifchof von Milevis f. Werk gegen die Donatiften um 375 
verfaßt, @er 12 bis 13 Jahre fpäter wieder zum zweitemnale überarbeitet 
babe, bei welcher Gelegenheit er dann die Stelle II, 3 nebft vielen andern 
Erweiterungen binzufügte, die in der Folgezeit von einem Theil der Abfchreiber 
ganz uͤbergangen, von andern als fiebentes Buch dem Wert angehängt wor⸗ 
ben feyen. 
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in ben nädften 80 Jahren flatt, obwohl einzelne Berorbuungen 
gegen fie erjchienen, die jedoch allem Anfchein nad nicht firenge 
vollzogen wurden. Im Jahr 373 erließ Valentinian ein Gefen, 
das alle Biſchöfe, welche eine zweite Taufe vollzögen, ihres Amts 
verluftig erklärte. Doc erfahren wir nichts von irgend wirkſamen 
Kolgen dieſes Geſetzes. Balentinians Sohn und Erbe Gratianus 
befahl im Jahre 377, daß die Donatiften alle Kirchen, welche fie 
den Katholiken wiberrechtlich entrifien, zurückgeben follten, im fols 
genden Jahre verbannte er einen Donatififchen Biſchof, Namens 
Slaudianus aus Rom. Letztere Anordnung ift zugleich einer der 
wenigen Beweife bafür, daß die Donatiften auch außer Afrika feſten 
Fuß faßten. Dean erfieht hieraus, daß die Staatsgewalt von Julian 
bis Theodoſius im Ganzen wenig gegen fie unternahm. Während 
biefer ruhigen Zeiten gewann die Sekte allmählig in Afrika bie 
Oberhand über die Katholiken. Da fle fonft zufrieden geweſen 
waren, wenn fie bie Zumuthungen ihrer überlegenen Gegner abs 
wehren konnten, gingen fie jest zum Angriffe über. Um 370 vers 
öffentlichte der bereits erwähnte Parmenianus von Carthago eine 
Streitfchrift gegen die Katholiken, in welcher ex darzuthun fuchte, 
bag fämmtliche Güter ber afrikaniſchen Kirche ausfchließlih den 
wahren Gläubigen, d. h. den Donatiften angehören, und baß bie 
Ratholiten Feine rechtlichen Anſprüche darauf machen dürften, weil 
fie Berräther und Götzenanbeter unter ſich duldeten, Soldaten gegen 
die Chriſten bewaffnet, und durch andere zahllofe Ungererhtigfeiten 
ihren Abfall von Chriſto außer Zweifel gefeut hätten. Dieſes längft 
verlorene Buch gab Anlaß zur Abfaffung einer andern Schrift, 
welche für die Kicchengefchichte wichtig geworden iſt. 

Gegen die Ausfälle Parmenian’s fchrieb nämlich der recht⸗ 
gläubige Bilchof von Milevis in Numidien, Optams eine Verthei⸗ 
digung der Tatholifchen Kirche, welche wir noch befigen. ) Optatug 
ı) Die Schrift des Optatus hat den Titel: Optati Afri episcopi Milevitani 
de schismato Donatistarum adversus Parmenianum libri septem. Die meiften 
Handſchriften zählen ſechs Bücher, nur drei befannte fügen ein fiebentes bet. 
lieber die Abfaflungszeit des Werks enthält viefes ſelbſt verfchiedene, nicht zus 
fanumenftimmende Angaben. Im 13. Kapitel des erſten Buchs findet fich eine 
Stelle, aus welcher hervorgeht, daß Optatus ums Jahr 370 gefchrieben Haben 
muß. Denn ex gibt dort zu verfleben, es ſeyen feit Ausbruch der Diokletianiſchen 
Berfolgung (305305) etwas über 60 Jahre verflofien. Hiemit kommt eime 
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brauchte die Geſchichte als Waffe. Um zu zeigen, mit wie wenig 
Recht fih die Donatiften das Kirchengut anmaßen, gibt er eine 
mit. Urkunden belegte Darfiellung des ganzen Streites, deckt bie 
von den Circumcellionen verübten Greuel auf, und führt Daraus 
den Beweis, baß ed um die Donatiftifihe Behauptung ber fittlichen 
Reinheit ihrer Parthei ſchlecht ſtehe. Die Schreibart des Optatus 
leidet an den gewöhnlichen Mängeln ber afrikaniſchen Lateiner, 
Härte und Schwulſt, im Uebrigen iſt ſein Vortrag belebt, witzig, 
gedrungen, voll Feuer und Leidenſchaft, feine dogmatiſche Beweis⸗ 
führung verdient jedoch weniger Lob, als die hiſtoriſche; denn nach 
dee damals beliebten Weiſe erlaubt er ſich, mit Hülfe zügelloſer 
Alegorien, ans dem Zufammenhang gerifienen Bibelftellen höchſt 
fonderbare Deutungen unterzulegen. Im Ganzen ift feine Schrift 
belehrend, weil man aus ihr den Stand ber Partheien deutlich ers 
fennt, und insbefonbere fieht, daß die Katholiken damals mit ben 
Donatiften die Rolle vertaufcht hatten, indem fie als der unterbrüdte 
Theil erſcheinen 

Eben biefes Liebergewwicht war. ed, was den Untergang ber 
Sekte herbeiführte. Die Donatififche Parthei verbankte ihren Urfprung 
einem energiſchen Gegenfag gegen bie herrichende Kirche, Haß und 
Leidenfchaft hatte fie groß gezogen. In bdemfelben Maße, wie ber 
Gegendruck ſchwächer wurde, erlahmte auch das Lebensprincip ber 
Sekte. Die frühere Gereiztheit machte allmählig einer ruhigern 
Stimmung Raum, oder richtete fie fi gegen ein anderes Ziel. 
Einer Sets begannen befonnenere und beſſere Donatiften bie 


Yeußerung IV. 5 überein, wo er ven Ketzer Photinus als lebende Perfon 
anfführt. Da Photinus nad dem Zeugniß des Hieronymus 376 flarb, fo muß 
alfo Optatus vor diefem Jahre geſchrieben haben. Dagegen wird II. 3 vie 
Reihenfolge der Pähfte bis auf Siricius herabgeführt, welcher erſt 384 ben 
Stuhl Petri beftieg: Damaso, fagt hier Optatus, successit Siricius, hodie 
qui noster ess socius. Diefe Stelle muß alfo nad dem Jahr 584 gefchrieben 
feyn. Beide anfcheinend ſich widerſprechende Zeitangaben vereinigt 2. €. Dupin, 
dem wir die befle Ausgabe bes Optatus verbanlen durch die glüdfiche Ber 
muthung , daß der Bifchof von Milevis f. Werk gegen die Donatiften um 373 
verfaßt, @er 12 bis 13 Jahre fpäter wieder zum zweitenmale überarbeitet 
babe, bei welcher Gelegenheit er dann die Stelle II, 3 nebft vielen andern 
Erweiterungen hinzufügte, die in der Folgezeit von einem Theil der Abfchreiber 
ganz Übergangen,, von andern als fiebentes Buch dem Werl angehängt wors 
den feyen. 
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firengen Grunbfäge, welche fie fonft im Feuer bed Kampfes gegen 
bie Katholiken mit gutem Glauben verfochten, der Prüfung zu unters 
werfen, und blieben nicht mehr blind gegen Uebertreibungen. Der 
eben bezeichneten Claſſe gehörte ber Donatiſtiſche Grammatiker Tycho⸗ 
nius an, welcher in mehreren Schriften, von denen nur einige 
Bruchſtücke auf ung gekommen find, feit dem Jahre 375 bie äußers 
fien Spigen der Olaubensiehre feiner Parthei befämpfte, und bie 
Mitte zwilchen Fatholifchen und Donatiſtiſchen Grundſätzen zu halten 
ſtrebte. Er gab zu, daß die Sündhaftigkeit einzelner Menſchen, 
fo groß fie auch ſeyn möge, bie Kraft ber göttlichen‘ Berheißungen 
nicht aufheben könne. Wenn auch noch fo viele Miffethaten in ber 
chriſtlichen Kirche begangen wärben, werbe biefe doch unter bem 
Beten Schuge der göttlichen Vorſehung fih bie an die Gränzen ber 
Erde ausdehnen. Er räumte weiter ein, bag man um einzelner 
Mißbräuche willen, welde in Gemeinden einfchlühen, das Band ber 
Einheit nicht zerreißen folle; er geſtand eine innerliche, vom ſittlichen 
Charakter des Prieſters unabhängige Wirkfamfeit der Saframente 
zu, ex verwarf endlich wie es ſcheint die Wiedertaufe mit klaren 
Worten. Die Ratholifen, welche die Zugefländniffe bes Tychonius 
als ebenfoniele Triumphe ihrer Sache betrachteten, hielten ihm mit 
gutem Fuge vor, daß er Unrecht babe, bei folden Grundſätzen 
noch fürder ein Donatifte zu bleiben. Dennoch trat Tychonius 
wicht Über, weil er, wie er fagte, fich nicht entfchließen könne, 
eine Parthei zu ergreifen, bie gegen feine Glaubensgenoffen fo 
ſchwere Frevel verübt habe. Immerhin war das Berfahren biefes 
vechtfchaffenen Mannes eine böfe Vorbedeutung für die Zukunft der 
Sefte. Die große Maſſe der Donatiften bewahrte freilich ihren alten 
Fanatismus, aber ihre Leidenfchaft nahm jetzt eine für fie ſelbſt 
verderbliche Richtung. Weil ihr wilber Eifer nicht mehr bie nöthige 
Rahrung fand an dem gewohnten Widerſtande gegen bie Katholiken, 
wandte er fich jegt gegen die eigenen Mitbrüder. Seit dem achten 
Jahrzehnt des vierten Jahrhunderts brachen zabliofe Spaltungen 
unter den afrifanifchen Donatiften aus. Auguſtin fagt, er vermöge 
e8 nicht, die Menge Donatiftifher Partheien anzugeben, die in dem 
einzigen Numibien zu finden feyen ). Sie verbammten fP gegen- 


H Die Beweieſtellen für dieſe und bie folgenden Gäpe ſiehe bei Tillemom 
vi, 150 fig. 
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feittg in die Weite, und je weniger jede Abtheilung Mitglieder 
zäplte, deſto lautere Anfprüche machte fie auf ausfchließliche Heilig: 
feit. Die Rogatianer, eine biefer vielen Sekten, waren treuherzig 
genug, gegen Auguſtin Die Behauptung auszufprechen, wenn Chriftus 
heute vom Himmel zum Gericht bernieberfliege, würde Er feine 
wahre Religion nur in ben wenigen Dörfern bes kaiſerlichen 
Mauritaniens antreffen, die von ihnen bewohnt feyen. Doch ſcheint 
Parmenianus, fo lange er lebte, durch das große Anfehen feines 
Namens die Parthei im Ganzen noihbürftig zufammen gehalten zu 
haben. Parmenian flarb jedoch gwifchen 390 und 392. Primianus 
wurde fein Nachfolger. In Ehartage felbft gab es damals mehrere 
Donatiſtiſche Spaltungen. lim feine Macht zu vergrößern, knüpfte 
Primian Unterhandlungen mit ben Getrennten an, und nahm fie in feine 
Gemeinde auf, ohne fie wieder zu taufen. Diefe Abweichung von 
den ſtrengen Grundſätzen der Sefte rief Wiberfiand hervor. Mehrere 
Gemeindeälieſte tadelten das Betragen des Biſchofs laut. Primianus 
ſoll fie durch Kerker und Schläge zum Stillſchweigen genöthigt 
Gaben. Die Ruhe ward für den Augenblick wieder hergeſtellt, aber 
bald brach ein neuer Zwiefpalt aus, der wichtige Folgen hatte. An 
ber Donatiftifchen Hanptlirche von Carthago befand fich ein Diafon 
Namens Marimianus, wie man uns berichtet, ein Verwandter 
Donate, bes erfien Haugps der Sekte. Diefer Marimian gerieih 
mit dem neuernannten Bifhof in einen Streit, deſſen Urſache vers 
fhiedben angegeben wird. Bielleicht Hatte fih Marimian Hoffnung 
auf den erledigten Stuhl gemacht, und war buch die Erhebung 
Primians verlegt. Als Vorwand brauchte er jebenfalld ben übers 
eilten Frieden, welchen Primian mit den Donatiſtiſchen Selten zu 
Carthago geſchloſſen. Erbittert durch ben Widerftand bes Dia: 
kons, fette ihn Primian ab und belegte den Geftürzten mit dem 
Banne. Nun brachte aber Maximian einen Theil ber Donatiftifchen 
Gemeinde von Carthago auf feine Seite, und gewann überbieß einen 
nicht unbedeutenden Anhang unter den Bilchöfen der Umgegend. 
Dreiundvierzig derfelben verfammelten fihb im Jahr 393 in 
Sarthago zu einer Synode, und beriefen Primian vor ihren Richter: 
ſtuhl, damit er fi wegen der ihm zur Laſt gelegten Klagepunkte 
rechtfertige. Als Primian ihre Ladung mit Hohn zurüdwies, wagten 
fie es zwar nicht, ihn fofort zu verbammen, faßten bagegen den 

Beſchluß, daß ex ſich vor einem größeren Consil verantworten müffe, 
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Hofe, mit denen er ben Ertrag feiner Häuberelen fheilte, beging et 
lange Zeit ungefttaft die entfeglichfien Greuel, und trieb bie Eins 
wohner zur Berzweiflung. Zuletzt beleidigte er auch Nubels älteften 
Sohn Firmus, der ſich ſofort gegen bie römiſche Herrſchaft empörte, 
und kraͤftig unterſtützt von der Maſſe der Unzufriedenen, viele Städte 
einnahm. Auch die kirchlichen Partheiungen wußte Firmus zu 
benügen. Viele Donatiſten traten zu ihm über Da der Maure 
immer ınehr um ſich griff, ſah ſich Valentinian J. gendihigt, einen 
feiner beten Feldherrn, Theodoſius, den Vater des gleichnamigen 
Sohnes, der 379 den römischen Kaiſerthron beflieg, mit einem 
flarfen Heere nad Afrika hinüber zu fenden. Nach langen Kämpfen 
trieb der ältere Thesbofius den maurifchen Empörer fo in bie Enge, 
daß Diefer an feiner Sache verzweifelnd fich felbft den Tod gab. In 
dem Heere bes Theobofius diente Nubels zweiter Sohn, Gildo und 
wirkte thätig mit zum Untergang feines Bruders. Zur Belohnung 
diefer Verdienſte, vielleicht auch aus Rückſicht auf den großen Eins 
flug feiner Familie, wurde Gildo nad) der für Balens fo ungläd- 
lichen Schlacht bei Adrianopel vom weflrämifchen Kaiſer Gratian 
zum Statthalter der Provinz erhoben. Kaum hatte er ſich in feiner 
neuen Gewalt befefligt, ale Gildo die Unabhängigfeitsplane feines 
Bruders Firmus wieder aufnahm. Da Theodofius im Kriege gegen 
den Ufurpator Eugenius bie afrifanffche Kriegsmacht an fich ziehen 
wollte, verweigerte ihm Gildo unter eitlen Ausflüchten feine Unter⸗ 
ſtützung, doch ohne ganz mit dem mächtigen Kaifer zu breihen. Er. 
verhinderte das jährliche Auslaufen der Kornflotte zur Berforgung 
Roms nicht, und erhielt auch font den Schein der Unterwärfigfeit 
aufrecht, weßhalb Theodoſius feinen Ungehorfam überſah. Allein 
nach des Kaiſers Tod warf Gildo die Masle ab, unter dem Bor: 
wande, Afrifa dem byzantinifchen Kaiſer Arkadius zumenden zu 
wollen, rieß er fih vom weſtlichen Reiche, zu welchem die Provinz 
gehbrie, los nnd machte fich zum unabhängigen Herrn bes Landes. 
Eingeborne Stammeshäupter, bie er in fein Intereffe zog, und große 
Schaaren numldifcher und maurifcher Sreibeuter, denen er bie la⸗ 
tinifche Bevölkerung preis gab, bildeten die Grundlage feiner 
Macht. Die ansgebehnten Ländereien, welche römifche Herren in 
ber Provinz befaßen, wurben eingezogen, die Kornausfuhr nad 
Rom hörte auf. Gildo fühlte die Nothwendigkrit, ſich auch unter 
ben veligiäfen Pariheien einen Rückhalt zu ſchaffen. Die Katholiten 
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tangten nicht dazu, weil fie flets an den kaiſerlichen Hof fi an- 
geffammert hatten. Alfo warf er fein Auge auf bie Donatiften, 
bie feinen Wünfchen entgegen famen. Der Bifhof Optatus von 
Thamaguda bot fih ihm als Werkzeug an. Durch die Ber 
mittlung diefes Mannes wurde Gildo Herr und Beſchützer ber 
Donatiftifchen Kirche. Die Fäden aller Bewegungen unter ben Dona: 
tiſten Tiefen feit 392 in Optatus Händen zufammen, auch ber ge: 
waltfeme Sieg der Paribei Primians über die Maximianer mar 
fein Werk. Denn um den verhaßten Gegner zu flürzen, hatte Pri- 
mianns den Schub des Biſchofs von Thamaguda angerufen, und 
fih ihm in die Arme geworfen. Optatus Fürfprache bei Gilbo war 
es, was bie weltlichen Gerichte vermochte, gegen die Anhänger Ma⸗ 
ximians mit bürgerlichen Strafen einzufchreiten, fein Einfluß ſchickte 
Soldaten gegen bie Abtrünnigen aus, und auf fein Betreiben wurde 
auch der anflößige Vergleich mit Prätertatus und Felicianus abge 
fchtoffen. ben biefer Optatus war aber ein anerfannt fchlechter, 
durch feine Gewaltthätigkeit verhaßter Mann; bie beffern Donatiften 
fchäimten fi feiner; dennoch folgten fie feiner Leitung, theils aus 
Furcht vor feiner Rache, noch mehr jedoch aus Rüdficht auf Par: 
theiintereffe, welches Optatus unverfenubar fürberte. Des Nutzens 
ber Berbindung wegen brüdten fie das Auge zu Über die Unfittlich- 
feit derſelben. Darüber aber erbleichte der letzte Schimmer von 
Reinheit, welche fonft ihre Parthei ſich zufchrieb. Alle ihre alten 
Grundfäge Hatten fie nach unb nad) verläugnet. Mit welchem Recht 
fonnten fie jetzt noch über die Verräther in ben Reihen ber Katho⸗ 
liken losziehen, mit welcher Stirne bie rechtgläubige Kirche wegen 
ihrer Duldung offener Sünder anlagen, nachdem fie ſelbſt den ver 
rufenen Optatns als Führer anerfannt, und ben biutbefledten 
Tyrannen Gildo, der nicht einmal getauft gewefen feyn foll, zum 
Schugherrn ihrer Parthei erhoben? Richt minder Iaftete ber alte 
Borwurf gegen die Katholiken, daß Diefe Soldaten wider bie Hei⸗ 
ligen Gottes ausgefendet, auf ihnen felbft, feit fie das Schwert bes 
weltlichen Rüchters gegen die Anhähger Marimians zu Hülfe gerufen. 
Endlich war ihre zweite Taufe theils durch unzeitige Anwendung, 
und noch mehr durch charakterlofe Unterlaſſung, zur leeren Cere⸗ 
monie geworben. Der Erfolg hatte den Beweis geliefert, daß man 
mit Grunbfägen, wie fie Anfangs mit gutem Glauben. von ben 
Haͤuptern der Donatifien aufgeſtellt wurden, nicht in bie Lange 
37 * 
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Parthei machen, d. h. kirchliche Herrichaft erfireben könne, was beach 
die Donatiften wollten. Denn wer nad Herrfchaft firebt, muß ſich 
Anhang fchaffen, wer dieß thut, darf blos bie Hänpter der Ueber 
tretenden zählen und etwa ihre Macht berechnen, nicht aber ihren 
fittlihen Werth abmwägen, weil er font fiher von der Gegenparthei 
überflügelt wird. Alle alten Quellen flimmen darüber ein, Daß bie 
Donatiften eifrig bemüht waren, Profelyten zu werben, die Menge 
zu gewinnen. Wir würden dieß glauben, wenn es auch nicht durch 
Zeugniffe erhärtet wäre, weil ihre Stellung zu den Katholiken fte 
fo zu handeln nöthigte. Darüber mußte aber die Reinheit ihrer 
alten Grundfäge aufgeopfert werden. Eine firenge Zucht, wie die 
war, welche fie Anfangs zum Feldgeſchrei erhoben, fieht einzelnen 
Männern wohl an, fie mag fogar fir Fleine Selten anwendbar 
feyn, fofern diefelben nur auf allen Ehrgeiz verzichten, Feine Stellung 
in der Welt erringen wollen, fondern fich felbfigenügfam auf einen 
fleinen Kreis Auserwählter befchränfen. Für religiöfe Partheien 
Dagegen, bie ihren Glauben, ihre Berfaffung zur allgemeinen machen 
wollen, paffen in die Länge nur Fatholifche Verhaltungsregeln. 
Der Heiligenfchein, der die Donatiften früher in den Augen 
des großen Haufens umgab, war durch die Verwicklungen ber 
Jahre 392 — 98 vernichtet. Außer biefer moralifchen Niederlage 
erlitten fie auch noch eine politiſche. Die Herrſchaft Gildo's wurde 
nämlich 398 dur Waffengewalt gebrochen. Der erfie Beamte und 
Feldherr des weftrömifchen Kaifers Honorius, Stilicho, wußte den 
füngften Bruder Gildo's, Mascezel, ins römische Intereffe zu . 
ziehen. Dit einem ftarfen Heere feßten er und Mascezel im Spät: 
herbſte 398 nad Afrifa hinüber. Beim Herannahen ber Gefahr 
ſcheint Gildo von feinen Gefährten verlaffen worben zu feyn. Der 
Sieg war fehnell und leicht. Gildo entfloh zu Schiffe, warb aber 
burch widrige Winde nach Afrifa zurüdgetrieben, dort gefangen und 
ing Gefängniß geworfen, wo er fich ſelbſt entleibte. Mascezel hatte 
das Meifte zum Sturze feines Bruders beigetragen, aber er genoß 
die Früchte feiner Thaten nicht Iange. Um zu verhindern, daß 
Mascezel am Ende biefelbe Rolle fpiele wie Gildo und Firmus, 
ließ ihn Stiliho aus dem Wege räumen. Die ganze Provinz ger 
borchte wieder den Römern. Schwere Verfolgung .erging liber die 
Anhänger des Geſtürzten. Auch bie Donatifien hatten Urſache zu 
zittern. Denn wenn fie früher als Kirchliche Parthei den Zorn des 
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Hofes erfuhren, fo mußten fie jetzt als Verbündete eines befiegten 
Empörerd das Aeußerfte befürchten. Doch finden wir nicht, baß 
ſogleich umfaffende Strafgefege gegen fie gefchleudert worden wären. 
Die Römer begnügten fh, Optatus von Thamaguda, als den 
Schuldigſten, ins Gefängniß zu werfen, wo er auch, vielleicht durch 
feine eigene Hand, endete. Wahrfcheinlich beforgten fie, Durch allges 
meine Maßregeln die noch immer fehr zahlreichen Donatiften zur 
Berzweiflung zu treiben, und dadurch ben kaum gebämpften Krieg 
von Neuem anzufachen. Nur nach und nad, nicht mit Einem 
Schlage, wurde Gewalt gegen fie gebraucht. Daneben vergaß man 
nicht, milde Mittel, die zum erwänfchten Ziele führten, in Anwen: 
bung zu bringen. Schon vor dem Siege Stilicho's hatte die katho⸗ 
liſche Kirche fi) dazu verkkanden, Donatiſtiſchen Clerikern, welche 
übertreien würden, den: ruhigen Befig ihrer Aemter zuzuſichern. 
Dan fuhr auch jetzt noch fort, zum Abfall geneigten Donatiften 
diefe goldene Brüde offen zu halten. Eine neue, ebenfalls friedliche. 
Waffe boten die Umſtände an die Hand. Seit die Donatiftiiche Parthei 
fih in die oben. befchriebene Irrſale verwidelt und dadurch ihren 
Rächalt in der öffentlichen Dleinung verloren hatte, ſchien die Hoffe 
nung nicht mehr unbegründet, daß es gelingen bürfte, einzelne guts 
müthige oder ſchwache Mitglieder der Sekte durch theologifche Bes 
weisgründe zur katholiſchen Wahrheit zu befehren, fobald fi nur 
der rechte Dann fand, der dem Gefchäfte gewachfen war. Ind 
ein folder Dann war ſchon da und trug felbft feine Dienfle an: 
Anguſtinus, feit 391 Presbpter in Hipporegius, im Jahre 395 zum 
Biſchof der genannten Stadt gewählt. Diefer merkwürdigſte aller 
Iateinifchen Kirchenlehrer hatte es ſich zur Aufgabe gemacht, die 
Donatiften zur Tatholiichen Kirche zu befehren. Ebenderſelbe war 
von der Güte feiner Sache und noch viel mehr, wie es fcheint, von 
der liberlegenen Macht feiner geifligen Streitkräfte fo vollkommen 
überzeugt, daß er Anfangs die Anwendung aller Zmwangsmittel 
gegen bie Abtrünnigen für überfläffig hielt und ald ungerecht vers 
warf » Doch iſt er letzterer Meinung, wie wir ſehen werden, 

In dem verlorenen Werke contra partem Donati libri Il. Im erften 
Buche lehrte er: non sibi placere ullius secularis potestalis impetu schis- 
meticos ad communionem violenter arctari. Man vergleiche das zweite Bach 
der Retraltationen Kap. 5. Er fagt in letzterer Schrift mit Bezug anf die eben 
angeführten Worte: et vere -tunc mihi non placebat, quoniam nondum 
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nicht mehr treu geblieben, als der Erfolg bewiefen hatte, daß die 
Donatiften keineswegs geneigt feyen, fich feiner Dialektik gefangen 
zu geben. Bald nad feiner Erhebung zum Bisthum forderte 
Auguftin den alten Proculejus, Haupt der Donatiften-Gemeinde in 
Hippo, zu einem NReligionsgefpraäh auf. Der Donatifle zeigte 
fi anfangg bereit, den Wunſch Auguſtins zu erfüllen, aber nach⸗ 
ber fam er doch nicht. Etliche Jahre fpäter brachte Auguſtin mehrere 
Zufammenkünfte mit Donatiften zu Stande, namentlid mit dem 
Biſchofe Fortunius yon Tuburzicum. Aber bie Eingeladenen 
nahmen am Ende jeder wieder feine anfängliche Meinung mit nad 
Haufe. Der einzige Triumph, ben Auguſtin biefen Friedensver⸗ 
fuchen verdanfte, war die Genugthuung, baß bie Donatiften feine 
Dialektik zu fürchten begannen. Einer feiner Donatiftifhen Gegner, 
ber Grammatifer Cresconius, fagte 1) ihm ind Geſicht: „bie Dialektik 
ſchicke ſich nicht für Chriften und die Donatiftifchen Lehrer hätten mit 
gutem Auge es vorgezogen, ihn zu meiden, flatt ihn widerlegen zu 
wollen.“ Dagegen behauptete Auguftin: bie Dialektif ſey, wenn fte 
nur recht angewandt werde, eine hriftliche Kunft, und berief fi 
auf das Beifpiel des Erlöferd, der bie verfänglichen ragen ber 
Pharifier (Matth. XXU, 17) weislich zurückgeſchlagen, fo wie auf 
die Gefhichte Pauli, der den Wortfampf mit den Sophiften zu 
Athen nicht gemieden habe. Immerhin konnte Auguftins Eigenliebe 
mit den Geftändniffen der Donatiften zufrieden feyn, obgleich auch 
Diefe in ihrer Art vielleicht Recht hatten. 

As die erfien Verſuche, die Donatiſten mittelft Religions⸗ 
gefprächen zu überwinden, mißglüdt waren, veröffentlichte Auguftin 
eine Reihe Streitfchriften gegen biefelben. Deu Grundfag, dag 
außerliche Heiligkeit der Mitglieder das Achte Merkmal der Kirche 
Chriſti fey, beſtritt er 400 in der Abhandlung gegen Parmenian. 
Im nämlichen Jahre gab er eine Unterfuchung über den Streit 
punkt von der Taufe heraus, in welchem er zeigte, daß bie Gültig⸗ 
feit der Taufhandlung nicht von dem fittlichen Charakter des volle 
ziehenden Clerikers, fondern yon ber Anrufung bes dreieinigen 
Gottes abhänge, und daß eine in biefer Form gereichte Taufe nie 
bürfe wiederholt werben. Denfelben Gegenftand behandelte ev 401 
expertus eram, vel quautum mali eorum auderet impnnitas, vel quanium 


iis in melius mutandis conferre posset diligentia diseiplinae, 
') Contra Cresconium liber I, 15. 16. opeya IX, 396 fig. 
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in drei Bichern gegen Petilianus, den Donatififchen Biſchof von 


&onftantina, einen ber gewanbteflen Sachwaliter feiner Gelte '). 
Augufiin vergaß nicht in biefen Streitfchriften die Widerſprüche 
und Ungereimtheiten, welche bie verfchiedenen Donatiftifhen Par⸗ 
theien in ihren innerlichen Kämpfen fih hatten zu Schulden fommen 
laſſen, aufs Befte wider ihren Lehrbegriff zu benüpen. 

Die Bemühungen bes Biſchofs von Hippo fanden bei feinen 
GBtaubensgenofien großen Beifall. Auf einem allgemeinen Concil 
der afrifaniichen Katholiken zu Carihago wurbe im Jahr 403 der 
Beſchluß gefaßt, unter Mitwirfung ber weltlichen Obrigfeit bie 
Donatiſſen zu einem Religionsgeſpräch einzuladen. Sehe Parthei 
follte eine beftimmte Anzahl von Abgeordneten wählen, bamit Dies 
felben über die Mittel, die Jangiährige Kirchenſpaltung beizulegen, 
ſich freundſchaftlich verſtändigten. Ein Hauptfireich gegen bie Donas 
ten war unter biefen fanften Rebendarten verfiedt. Alsbald 
erwachte ber alte Kanatismus der Bebrohten von Neuem. Nim⸗ 
mermebr würben fie, bie Söhne der Märtyrer und Heiligen, ſich 
mit den Rachfommen der Bersäther vertragen, hieß es in den Der: 
fammlungen ber entichloffenen Donatiften. Auch die Circumcellionen 
vegten fich wieder, Brand und Mord jedem Abtrünnigen drohend, 
und Fatholifchen Friebensvermittlern, die in den Dörfern und Städten 
herumzogen, an allen Wegen auflauernd. Die beantragte Zuſam⸗ 
menfunft fam daher nicht zu Stande. est erließ Augufinus ein 
gereizted Schreiben an bie-Donatiftiichen Gemeinden, worin er ihr 
Ablehnen der vorgefchlagenen Unterbandlung als Wißtrauen in bie 
Gerechtigkeit ihrer Sache auslegte. Diefer Brief war der Vorläufer 
ernftlicherer Maßregeln. Die im nächſten Jahre 404 zu Carihago 
verfammelte Synode bes katholiſchen Clerus rief den Schug des 
Kaiferd Honorius gegen die Gewaltthätigfeiten ber Circumcellio⸗ 
nen an, fie flellte ferner die Bitte, daß bie Verordnung Theodoſius 
des Großen, welche alle Segerifchen Geiſtlichen, fo wie die Beſitzer 
yon Häufern, in welchen Feperifche Berfammlungen gehalten würden, 
zu einer Geldbuße von zehn Pfund Goldes verbammte, erneuert und 
auf Alle angewandt werbe, welche fich in religiöfen Dingen einer 
Gewaltihat ſchuldig machten; fie verlangte endlich, daß ein zweites 

ı) Contra epistolam Parmeniani libri tres, opp. IX, 11 fig. de baptismo 
contra Donatistas libri septem; ebenbaf. ©. 79 fig. contra literas Petilinni 
libri tres ebendaſelbſt 205 fig. 
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faiferliches Geſetz, welches Ketzern Vermächtnifſe zu machen: und 
Erbfchaften anzutreten unterfagte, auf hartnädige Donatiften aus⸗ 
gebehnt, und daß bie bürgerliche Obrigfeit zur Vollziehung dieſer 
Gefeße angehalten werde. Noch ehe dieſe Vorftellung an den Hof 
gelangte, hatte der Kaifer bereits Befehle erlaffen, welche den Dona⸗ 
tiftifchen Clerus des Landes verwiefen und bie Laien zu Geldſtrafen 
veruriheilten; unter bem 22. Februar 405 erfolgten auf einmal vier” 
firenge Erlaſſe ') gegen die wiebertäuferifchen Donatiften. Durch 
folche Mittel wurbe in der Stadt Carthago die Religionsvereimigung 
fo ſchnell zu Stande gebracht, daß die dortige Synode ſchon am 
23. Auguft deffelben Jahrs dem Kaifer für feine frommen Be: 
mühungen zum Wohle ber Kirche danfen- fonnte. Die Berfamm: 
lung fügte die Bitte bei, daß die neuen Gefege auch im übrigen 
Afrika vollzogen werden möchten, zu welchem Zwed ber Kaifer im 
Dezember eine neue Verordnung erließ. In manden Provinzial: 
gemeinden fand hieranf die Vereinigung Eingang, weßhalb bie jähr: 
liche Synode zu Carthago 407 den Beichluß faßte, Daß Gemeinden, 
bie ſammt ihren geiftlichen Vorftehern den Frieden gutwillig anges 
nommen hätten, ihre bisherigen Biſchöfe behalten dürften, im ent- 
gegengefegten Halle aber den Fathofifchen Sprengeln einverleibt werben 
follten, denen fie vor Ausbruch der. Donatiftifhen Spaltung anges 
hört hätten. Allein trog des Uebertritts Einzelner blieb die Maſſe 
der Donatiften flandhaft, wie ſchon aus dem Umſtande erhellt, daß 
ihre Parthei auf dem entfcheidenden Religionsgefpräche vom Jahr 411 
den Katholiken an Zahl faft gleich war. Leberbieß wurben ihnen 
bald nach ben eben gefchilderten Begebenheiten bie Zeiten ginftiger. 
Stiliho, der das Berlangen der Katholifen nad firengen Maß: 
regeln wiber die Keger eifrig unterftügt hatte, fiel im Jahr 408; 
mit feinem Tod erfchlaffte der Berfolgungseifer bei Hofe. Noch mehr: 
nügten der bedrohten Sefte die fiegreichen Foriſchritte Alarichs in 
Italien. Denn während biefer Gothe Rom befagerte, Die ganze 
Halbinfel verheerte (409), blieb Dem hartgeängftigten Honoriug Feine 
Muße, feine Untertbanen in Afrifa mit Gewalt zu befehten. Die 
Donatiften wußten fogar im Jahr 410 ein Dulbungsgefeb vom 
Hofe zu erlangen, obgleich daſſelbe nur zwei Monate in Kraft 
N Sie find unter dem Namen Unions⸗Edikt zufammengefaßt Cod. Theo- 


dos. XVI sit. 11, lex 2. Die Geſetze ſelbſt ſtehen ebendaſelbſt XVI, 5. 38 
und tit. 6, 3—5. 
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blieb, denn fon nach biefer Turzen Friſt hatten bie Katholiken 
durchgefetzt, daß es vom Kaiſer wieber zurüdgenommen wurde. 

Wuährend diefer Borgänge Fämpfte Auguftin flets in erfter Reihe 
wider die Ketzer. Nicht nur nahm er an den öffentlichen Berhands 
lungen eifrigen Antheil, fondern er fuhr auch fort, die Donatiſten 
durch Bücher zu bearbeiten. Mehrere Schriften der Art, melde er 
in den Retraktationen ) anführt, find jet verloren, doch haben wir 
noch die Wiverlegung des Grammatifers Gredconius ), der es 
gewagt hatte, die Sache Petilians gegen Auguſtinus zu veriheis 
digen. Ald nad dem Sturze Stilicho's die Donatiften wieder das 
Haupt erhoben, fehrieb er an Stilicho's Nachfolger Olympius einen- 
dringenden Brief, daß er bie früheren Gefege aufrecht erhalten 


möchte, Seine Bitte wurde gewährt. Olympius erließ an den Pros - 


fonful von Afrifa, Donatus, Befehl, wie früher gegen die Ketzer 
zu verfahren. Das Henferbeil ſchwebte wieber fiber den Häuptern 
der. Eireumcellionen. Nun verwandte ſich jedoch berfelbe Auguftin 
bei dem Profonful, dag bei Bollziehung jener Geſetze wenigſtens 
das Blut der Schuldigen verfhont werde. Die Donatiften hatten 
alſo Urſache, zugleich Auguſtins graufamen ©laubendeifer zu ver: 
Ainchen und feine Mitte zu bewundern. Auch bei dem töbtlichen 
Schläge, der 11 gegen bie Parthei geführt wurbe, fptelte Auguftin 
eine wichtige Rolle. - 
Im Jahr: 410 brachte es nämlich der katholiſche Elerus durch 
feinen unabläffigen Fleiß bei Hofe dahin, daß der Kaifer fih dazu 
bergab, mit der DonatiftenSefte ein Ende zu machen. Unter bem 
12. Dftober 410 erichien ein Edikt des Inhalts, daß die Donatiften 
und Katholiken Afrika's fich zu einer allgemeinen Religionsverhand: 
lung in Carthago einzufinden hätten, auf welcher der Friede abges 
fhloffen werden müffe Dreimal folle man die Donatifien zur 
Beſchickung des Concils auffordern, würden fie nach abgelaufener 
dritten Frift nicht erfcheinen, fo ſey ihr Ausbleiben als ein Geſtänd⸗ 
niß zu betrachten, daß fie ihre Sache nicht fürber zu vertheidigen 
gebächten und mit Gewalt feyen fie bann zum Uebertritt anzuhalten. 
Dagegen gebot der Kaiſer denjenigen Donatiften, welche ſich zur 
Theilnahme "an der Verhandlung bereit erflären würden, einftweilen 


N) Liber. II, 27— 29. Opp. I, 51. — 2) Contra Cresconium gramma- 
cum libri IV. 
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ihre Kirchen zurückzugeben. Auf der Verſammlung ſelbſft ſollte jede 
Parthei durch gewählte Stimmführer ihren Glauben und ihre Grund⸗ 
ſätze vertheidigen; die wichtige Frage aber, welcher von Beiden der 
Sieg zukomme, behielt ſich der Kaiſer vor, durch einen von ihm 
ernannten weltlichen Beamten entſcheiden zu laſſen. Der Tribun 
Flavius Marcellinus, ein Freund und Bewunderer Auguſtins, wurde 
mit dieſem Geſchäfte beauftragt. Die Donatiſten fonnten unter ben 
obwaltenden Umfländen ber ihnen gelegten Schlinge nicht entgchen. 
Anfangs Juni 411 warb bie Verhandlung zu Carthago eröffnet. Es 
erfhienen von Seiten ber Katholifen 286, von Seiten der Dona⸗ 
tiſten 279 Bifchöfe. Bor dem Beginne bed Religionsgeſprächs hielt 
Auguftin zwei Predigten an das Volk von Carthago, in weichen 
er daffelbe zur Sanftmuth gegen bie Donatiflen ermahnte. Die 
Katholifen waren ihres Siege zum Voraus fo verfihert, ald man 
nur ſeyn kann. Im Borgefühle dieſes ihres Triumphs begingen 
fie die Heuchelei, ihren Gegnern einen reblichen und unpartheilichen 
Kampf anzubieten. „Unterliegen wir in der bevorſtehenden Diepus 
tatten,“ fagten fie zu den Donatiften, um Diefen Zutrauen einzus 
flößen, „fo finb wir bereit, unfere Bisthümer an euch abzutreten. 
Bird aber ber Sieg ung zuerkannt, fo werden wir, fo fern ihr übers 
:tretet, Eure firchlihen Würden anerkennen und Euch als Amtsbrüder 
neben uns dulden. Sollte etwa bie Gemeinde eines Drid bamit 
nicht zufrieden feyn, fo mögen Beide, der Fatholifche und Donatiftifche 
Biſchof abbanfen, worauf Die ganze neuvereinte Gemeinde, Katho⸗ 
liken und Donatiften, einen neuen Vorſteher wählen werde.“ Daſſelbe 
Spiel trieb der kaiſerliche Bevollmächtigte Marcellinus, indem er ben 
Donatiften anfündigte: wenn fie vielleicht zu ihm fein Vertrauen 
hatten, fo erlaube ihnen der Kaifer, einen andern Staatsbeamten 
von gleichem oder noch höherem Rang ald Kampfrichter augzubitten. 
Auf letztere Miittheilung erwieberte der Donatiſtiſche Biſchof Petilianus 
fehr gut: es fommt uns nicht zu, einen zweiten Richter zu vers 
langen, ba wir auch den erſten nicht gefordert haben. Dieß 
ift vielmehr die Sache Derer, von denen bie ganze 
Berbandlung angeordnet wurbe. Sofort erklärte der Bes 
vollmächtigte beiden Partheien, daß fie, wie bei Progeffen vor welt: 
lichen Gerichten, Wortführer und zwar je fieben wählen follten. 
Nur ungern und nach langem Sträuben willigten bie Donatiften 
ein. Die Sieben wurden ernannt; Auguſtin war von ber einen, 
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Petilian von der andern Seite der tuchtigſte Sprecher. In Streitig⸗ 
feiten über folche und ähnliche Kormfragen ging ber erfte Tag hin. 
Das eigentliche Religionsgefpräh fand an ben beiden folgenden 
Tagen Statt. Es wäre unnüs, ins Einzelne dieſer Unterhanblungen 
einzugehen. Genug, am Schluffe des dritten Tags erfannte Mar: 
cellinus den Katholifen den Sieg zu; und da die Donatiften immer 
noch bei ihrer Meinung verharrten, ließ ex öffentlich befannt machen, 
daß die alten Steafgefege wider die Donatiften, welche der Vers 
eimigung wiberftrebten, wieder in volle Kraft treten, und baß bie 
Kirchen, welche ihnen einfweilen eingeräumt worben, fogleich zurück⸗ 
gegeben werben müßten. Der Faiferliche Hof unterflügte feinen Be: 
vollmächtigten aufs Kräftigſte. In den Jahren 412 — 20 erſchien 
ein blutiges Edikt um das andere. Unſägliches Wehe kam über die 
armen Donatiſten. Die meiſten unterwarfen ſich freilich aus Furcht 
dem kaiſerlichen Willen. Ganze Städte und Dörfer nahmen die 
Union an. Aber doch war die Zahl der Schlachtopfer ſehr groß. 
Das heiße afrikaniſche Blut verläugnete ſich bei dieſer Gelegenheit 
nicht. Viele flohen lieber in Einöden, als daß ſie ihren Glauben 
gewechſelt hätten. Hunderte, vielleicht Tauſende verzweifelnder Dona⸗ 
titten brachten ſich ſelbſt um. So groß war der Greuel, daß auch 
Auguſtin, trotz ſeines ſtürmiſchen Glaubenseifers, ſelbſtgemachter Troſt⸗ 
gründe bedurfte, um die Stimme der Menſchlichkeit in ſeinem Buſen 
zu beſchwichtigen. Er ſuchte ſich durch den Gedanken zu beruhigen, 
daß die heiße Andacht der Neubekehrten und ihr nun geſichertes 
ewiges Heil voller Erſatz ſey für ben Untergang der Halsſtarrigen. 
„ch wünſchte,“ fchreibt ex ) an den Grafen Bonifacius, „Du 
fönnteft mit eigenen Augen fehen, wie groß ihre (der Neubefehrten) 
Freudigkeit ift, mit welcher Inbrunft fie die Kirchen befuden, um 
bort Gott Lob zu fingen und fich von feinem Worte zu nähren, 
welchen Schmerz fie über ihre frühere Berblendung fühlen, mit 
welchem Abſcheu fie von ihren ehemaligen Führern ſprechen. Für⸗ 
wahr, wenn Du mis einem Blide die ungeheure Menge Solcher, von 
denen ich bier rede, überfäheft, fo würbeft du mit Freuden zuge: 
heben, daß es bie größte Oraufamfeit gemefen wäre, fo viele Men; 
ſchen der ewigen Berbammniß und ben Flammen der Hölle zu über: 
laſſen, nur bamit nicht jene Handvoll Berzweifelter, deren Anzahl 


”) Epistol. 185, 32. (alias 50.) app. 11, 656. 
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gar Seine Bergleihung aushält mit der Menge jener Berführten, 
fich nicht ſelbſt entleibe“ uw. |. w. Auguftin behandelt hier die ent⸗ 
fhloffenen Donatiften als Elende. Allein es famen unter ihnen 
Beifpiele von Heldenmuth vor, welche Jedermann bemunbern würde, 
wäre feine Triebfeder Baterlandsliebe und nicht Firchlicher Fanatis⸗ 
mus gewefen. Der Bifhof Gaudentius von Thamaguda, einer von 
ven fieben Donatiftifchen Wortführern auf dem Neligionggefpräch zu 
Carthago, hatte fih nad dem unglüdlichen Ausgange deſſelben 
geflüchtet. Später fehrte er zu feiner Gemeinde zurüd und trat, 
unbekümmert um die Kolgen, fein Lehramt wieder an. Sofort 
erhielt der Tribun Dulcitins Befehl, gegen bie Gemeinde einzus 
fchreiten. Sept fchrieb Gaubentius an den Tribun: „wife, daͤß wenn 
du Gewalt gegen und brauchen will, ich und meine Gemeinde 
ung in unfere Kirche zurüdgiehen, diefelbe anzlnden und den Feuerd 
tob fterben werben.“ Diefe Verhandlung fand ungefähr im Jahr 
420 Statt. Aber nicht immer begnügten fi) die Donatiften, duldend 
binzunehmen, was die Katholifen über fie verhängten, oft ‚brauchten 
fie Gewalt gegen Gewalt. Manche katholiſche Eiferer mögen unter 
ihren Händen geblutet haben, in Auguſtins Sprengel ſchlugen fie 
3 B. einen Presbyter Neftitutus tobt. Es fiheint, daß eine Art 
von kleinem Krieg wider fie bis and Ende der römischen Herrichaft 
über Afrifa fortbauerte. 

Auguftinus blieb unermüdet, fie zu widerlegen und durch 
Schriften zu befehren. Im Jahr 418 hatte er zu Cäſarea ein 
Religionsgeſpräch mit dem ehemaligen Donatiftifchen Bifchofe biefer 
Stadt, Emeritus, der feit dem Concil von Carthago fich verftedt 
hielt, aber bei Auguftins Ankunft ihm fich freiwillig ftellte. Emeritus 
beharrte bei feinem Glauben, wagte aber dem berühmten Kirchen: 
lehrer feine Gründe entgegen zu fegen. Auch gegen Gaudentius 
fhrieb Auguftin einige Jahre fpäter auf DBeranlaffung des. oben 
genannten Tribuns Dulcitius. Als Diefer nämlich den Brief des 
Biſchofs von Thamaguda erhalten hatte, griff er fatt zu den Waffen 
zur Feder, indem er in einer Abhandlung, die er Gaudentius zus 
ſchickte, darzuthun fuchte, daß Selbfimord durchaus widerchriſilich 
ſey. Gaudentius antwortete in einer Gegenſchrift, worin er ſich 
auf das Beiſpiel des Rhazis im zweiten Buche der Maffabäer 
Kap. 14 berief. Sey es, daß Dulcitius diefer Behauptung nichte 
entgegen zu halten wußte, ober baß er bes Federkampfs mit einem 
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berebten theologifchen Gegner Überbrüffig war: er forberte Auguftin 
auf, den Donatiften zum Schweigen zu bringen. Dieß bewerfftelligte 
Auguftin mittelft der zwei Bücher gegen Gaudentius, in welchen er 
bewies, dag Selbfimord in allen Fällen, auch unter Verfolgungen 
und in ber Abficht, die Berfolger einzufchlihtern, durch das Evans 
gefium unterfagt werde. Ueberhaupt verbankten bie SKatholifen . 
Afrika's nächft den Gefegen bes Kaiſers hauptsächlich Auguſtin ihren 
Sieg Über die Keger. Seine Thätigleit war ungeheuer und mit 
Erfolg gekrönt. Als er aus Italien nah Hippo fam (391), befan⸗ 
den ſich in biefer Stadt zwei Gemeinden, eine Feine katholiſche, eine 
große Donatiftifche, die wie, zwei feindliche Heerlager einander gegen: 
über fanden; und fo. groß war ber Haß zwiſchen beiden, daß fein 
Donatikiifcher Beder einen Katholifen und umgefehrt Brod reichte "). 
Am Ende feines Lebens dagegen ſchwur ganz Afrifa zur Fahne 
Auguftinifcher Anfichten. Freilich hatte er diefe Erfolge gegen die 
Donatiften nur auf Koften jener milden Anfichten errungen, die er, 
wie wir oben berichtet, Anfangs befannte. In dem Maße, wie 
es fich herausftellte, daß Donatifiifche Hartnädigfeit weber theolo: 
giſchen Gründen, noch dem Feuer Auguftinifcher Beredtfamfeit zu 
weichen gemeint fey, glaubte Auguflin dem Gebrauch von gewaltz 
famen Belchrungsmitteln mehr und mehr das Wort reden zu müffen. 
Er flellte Die Lehre auf, daß der Staat nicht nur das Recht, fons 
dern auch die Verpflichtung habe, feine Untertbanen zum Eintritt 
in die allein feligmachende Kirche zu zwingen, und er begründete 
diefen Sag namentlich aus dem Gleichniffe Eur. XIV, 28, wo der 
Herr des Gaſtmahls feinen Knechten fagt: nöthige das Volk herein: 
zufommen, dvayxacov slosAYdeiv, compelle inirare; eine gewalts 
fame buchſtäbliche Deutung, welche Auguftin, als vechiflhaffener 
Mann, in gutem Glauben vortrug, bie aber fpäter im Laufe der 
Zeiten von herzlofen Bertheidigern päbftlicher Tyrannei aufs Schänd⸗ 
lichte mißbraucht worben iſt. Uebrigens wurde trog Auguſtins Bes 
mühungen und teo ben blutigen Geſetzen des Kaifers Honorius 
bie Sekte nicht ausgerottet. Unter der Afche glomm das Feuer fort. 
Und bald ſah -fih der Hof wie die fatholifche Kleriſei außer Stand, 
ihre Maßregeln gegen bie Keger fortzufegen. Im Jahr 429 brachen 
die Bandalen in Afrifa ein, von den Donatiften, bie ſich jest aus 
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das Dunfel, und muß ben Sieg gewinnen. Um bie Mächte ber 
Finfterniß zu bekämpfen, werden bie Seelen, Funken bes göttlichen 
Lichts, ausgeſendet. Sie leiften vor Gottes Throne das Gelübde, 
ſtandhaft zu flreiten, fleigen dann herab durch bie fieben Himmel, 
deren äußerſter die Gränzmarke gegen das Reich ber Finſterniß bildet. 
Dort angelommen, werben fie jedoch — vielleicht nicht ohne ihre ') 
Schuld — von den Mächten des Dunfeld angelodt und in Körper 
verſtrickt. Satan glaubt Dadurch dem Reiche des Lichts einen Sieg 
abgerungen zu haben, aber er täufcht fi; ohne es zu ahnen, hat 
er durch Herabziehung ber Seelen an feinem eigenen Untergang 
gearbeitet. Denn biefe follen, vermöge des geheimen Plans der 
göttlichen Vorſehung, die. finftern Mächte in deren eigenem Wohns 
fige vernichten, was durch die Ausfendung bes Erlöfers wirklich 
beiwerffielligt wird. 

Der Leib, mittelft deifen Satan bie aus dem Himmel flams 
mende Seele feiner Gewalt unterworfen bat, fteht unter dem Eins 
fluffe der zwölf Zeichen des Thierkreiſes. Das Haupt z. DB. gehört 
dem Widder an, bie andern Glieder den übrigen Sternbildern. Aber 
bie Verbindung ber Seele mit dem Lichtreiche wird dadurch nicht 
unterbrochen. Eutfprechend den zwölf böfen Beherrichern des Leibe 
nehmen zwölf bimmlifche Mächte, welche von den Priſcillianiſten 
bie zwölf Patriarchen genannt werden, die Seelen unter ihre Obhut. 
Der Menſch ftellt daher nach Leib und Seele ein Abbild der obern 
und untern Welt bar, er ift ber Mifrofosmus. Um nun ihre himm⸗ 
liſche Beſtimmung zu erfüllen, foll die Seele die Macht der Finfter 
niß befämpfen, was hauptfächlich dadurch gefchieht, daß fie den Leib 
und feine Lüfte überwindet. Auch Magie und aſtrologiſche Geheim⸗ 
niffe führen zum Ziele, weil fie die Gewalt ber zwölf Geſtirne brechen. 
Die Priseillianiften befchäftigten ſich daher gerne mit Künſten ber 
Art. Indeß würde die durch Leibes Bandes befchwerte Seele nie 
ihre Aufgabe gelöst haben, wenn ber Herr des Lichtreichs fich nicht 
ihrer erbarmt und ben Erlöfer auf Erden herabgefchict hätte. Einen 
gemeinen Leib konnten bie Prierillianiften Chrifto nicht beilegen, weil 
Er durch denfelben, wie bie übrigen Menſchen, in die Gewalt der 
Binfternig herabgedrüdt worben wäre Sie fihrieben ihm daher, 

)&o fiellt Pabſt Leo die Lehre der Priseiliianifien dar, Fpistola 93, 
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gleich den Manichäern und vielen Gnofifern, einen Scheinförper 
zu, und Pabſt Leo berichtet, daß fie das Weihnachtfeſt nicht begingen, 
weil fie doketiſche Anfichten von der Erfcheinung Chrifti hegten. Gleich⸗ 
wohl legten fie den Leiden Ehrifti eine große Bedeutung bei. Durch 
Seine Kämpfe und Seinen Tod, fagten fie, fep der Schulbbrief, von 
dem Paulus ') rede, und vermittelft deſſen das Reich der Finſterniß 
die Seelen in Leibesnöthen verfiridt habe, zerriffen worden. Alle 
alten Quellen berichten einfimmig, daß Prisciiiang Freunde in 
Betreff der Natur des Eriöfers Sabellianifchen Anfihten folgten, und 
alſo Ehriftum für Feine ewige, vom Vater verfchiebene Perfönlichkeit 
hielten, doch iſt die Weile, in welcher fie dieſen Lehrpunft im Eins 
zelnen ausführten, dunkel 2). Seit Ehriftus durch feine Wirkfamfeit 
auf Erden die Macht der Finfterniß gebrochen hat, vermögen gute 
Seelen den Kampf mit dem Böſen fiegreich zu beftehen. Sie wers 
den bei biefem heiligen Geſchäft ſtets durch bie Einwirkung ber zwölf 
Patriarchen unterflügt. Wenn fi der Menſch ihrem feegenveichen 
Einfluffe willig hingibt, erfolgt die Wiedergeburt, durch welche Die 
Seele zur Gemeinfchaft der himmliſchen Subftanz gelangt, aus wel 
her fie herſtammt. Bon folhen guten Seelen brauchten die Pris⸗ 
eillianiften den Ausdruck, daß fie zwar vom Weibe geboren, aber 
and dem heiligen Geifte empfangen jeyen. 

Darin unterfehied fich die neue Sekte von ihrer Stammmutter, 
der Manichäifchen, dag fie ſämmiliche kanoniſche Schriften des alten 
und neuen Bundes anerkannte, während dieſe nur bie Briefe Pauli 
gelten ließ. Doc ift Iegtere Abweichung nicht gon Belang, weil 
die Priscillianiſten ſich vorbehielten, durch ſchrankenloſe Allegorie 
Alles, was ihnen gefiel, in bie Bibel Hbineinzubeuten. Außerdem 
verehrten fie viele apokryphiſche Schriften, wie bie Himmelfahrt des 
Eſaias, die Akten des Thomas und Andreas, eine unbefannte Ges 
ſchichte der Apoftel, endlich einen Hymnus, den Chriſtus auf dem 
legten Wege nad) dem Delberge gefungen haben foll. 

Man begreift, daß die Priscillianer ihre Gründe hatten, bei 
einer folhen Glaubenolehre Katholiken gegenüber das Geheimnif 
zu wahren. Sie erklärten es für erlaubt, ber Menge durch Ans 
bequemung an ipre soben Borftellungen Dagjenige zu verbergen, 


Y Brief an die Eoloffer II, 14. — 9 Dan fehe bie verſciedenen Zng« 
niſſe bei Tillemont VII, 493, 
Ofrorer, Kircheng. IL 38 


574 IE Bug. Kahitel 7. 


was fie doch ewig nie. begreifen werde. Sie rechtfertigten gerabein 
die Lüge, fofern biefefbe ben Zweck habe, die Myſterien der Sekte 
zu ſichern. Es wurde daher Tarholifchen Keberrichtern ſehr fchwer, 
Yrisriliianiften zu einem Geftänbniß zu treiben, weßhalb fie zu 
einer ähnlichen Verſtellung ihre Zuflucht nahmen, und Arglik mit 
Argliſt vergalten. Viele angefehene Kirchenlehrer billigten dieſes 
Berfahren, Auguſtin aber verwarf es; er fehrieb fein Bud am 
Eonſentius, ') um zu beweiſen, daß bie chrifliche Pflicht der Wahr⸗ 
haftigfeit Feine Ausnahme bulde. 

Wenn die Dogmatif der Priscifiianiftien gegen ben rechtgläu⸗ 
bigen Eifer der Katholiken ſchwer verftieß, fo verwundete bie Sits 
tenzucht der Sekte den Stolz der berrihenden Kirche, und gefährs 
dete deren Interefſen. Priseillian und feine Freunde überboten Die 
Mönche an: Strenge der Lebensweife, fie verfihmähten afle Fleiſch⸗ 
fpeifen, wie die Manichäer, und genoßen nur Planzen; fie 
verwarfen die Ehe. Ihr demüthiges Benehmen, verbunden mit 
der ängſtlichſten Enthaltfamfeit, erregte die Bewunderung des großen 
Haufens, und bildete zugleich einen finmmen Borwurf gegen die 
Prachtliebe und das verfchwenderikhe Leben vieler Mitglieder des 
katholiſchen Klerus. Die gefränfte Eitelfeit Teßterer rächte ſich durch 
die Beihuldigung, dag der ſittliche Ernſt ber Sefte eitel Heuchelei 
fey, daß Priscillian und feine Anhänger ſich für die Kaſteiungen 
bei Tage durch nächtliche Orgien entfchädigen, bei welden Männer 
und Frauen nadt ericheinen. Da Ausfchweifungen der Art erweis⸗ 
ich faft bei allen Schwärmern vorfamen, weldhe die Ehe ver: 
dammten, fo wagen wir jene Anklage nicht gerade zu verwerfen, 
fönnen fie aber auch nicht entfchieden billigen, weil fie von den 
erbitteriften Gegnern Priscillians herrührt, und durch feine andere 
Zengniffe beftätigt iſt. 

Neeißend ſchnell gewann Priscillian Anhang durch ganz Spanien. 
Der Reiz des Geheimniffes, die ſchwärmeriſche Sitten: und Glan 
benolehre Todte Tauſende herbei, befonderd Weiber; auf Andere 
mag bie Preigebigfeit Priscillians Eindruck gemacht haben. Auch 
Mitglieder des hohen Clerus erklärten fi für ihm, namentlich In⸗ 
ſtantius und Salvianus, deren Bistkämer. in: ber Nähe von 
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gegen bie neue Sekte los. Zuerft trat Hyginus, allem Anfchein 
nah Biſchof von Corduba und Nachfolger des Hofius, wider fie 
auf. Hyginus z0g den Erzbiſchof von Merida, Idacius, zu deſſen 
Metropolitanſtuhl ganz Luſitanien gehörte, in ben Streu herein. 
Diefer Idacius, ein fehr heftiger und herrſchſüchtiger Priefter, vers 
folgte die Berehrer Priscillians mit folder Wuth, daß fih Hyginus 
der Verbindung mit ihm fehämte und fpäter fogar zu den Prisctil⸗ 
Hanern übertrat. Bielleicht haben noch andere Beweggründe bei 
Hygins Belehrung mitgewirkt. Nach langen Streitigfeiten brachte 
Idacius die Sache Priscillians im Fahr 380 vor die Synode von 
Cäfar-Augufta (Saragoffa). Die dort verfammelten Bäter fprachen 
den Bann über den Angeflagten aus, und beauftragten mit Voll⸗ 
firedung diefes Beichluffes den Biſchof Ithacius von Soffuba, 
von deſſen Charakter der katholiſche Gefchichtfchreiber Sulpicius 
Severus ein abfchredendes Bild entwirft. Er nennt ihn!) einen 
Bauchdiener voll Hechmuth, einen fchamlofen Polterer, dem Nichts 
heilig, Nichte ehrwürdig geweſen fey. Man darf, fo bünft es ung, 
aus dieſer Schilderung des Berollmächtigten auf ben Geift ber 
Synode von Saragofia Schließen, und wird leichtlich ermeffen, daß 
ihre Beſchlüſſe den Beifall der öffentlichen Meinung Spaniens nicht 
erhielten. Die mit dem Bann belegten Priecillianer befümmerten 
ſich nichts um das Urtheil der Synode und fuhren eifrig fort, ihre 
Parthei zu befefligen, fie wagten es fogar, ihr Haupt, Priseillian, 
der bisher bloßer Laie gewefen, zum Bilchofe von Avila zu er 
heben. Sept beſtürmte Sthacius die weltlichen Gerichte mit ber 
Forderung, daß die Gewalt der Gefehe gegen die Kleber gerichtet 
werde, und nach vielen Ränfen bei Hofe wirkte er vom Kaifer 
Gratian ein Edikt aug, das die Priscilfianiften nieberfchlug, ihre 
Häupter des Landes verwied. In Gefellichaft des Inftantius und 
Salvianus begab fih Priscillian durch Galfien nach Stalien in der 
Abficht, entweder die angefehenften Bifchöfe des Abendblandes, Am: 
broſius von Mailand und den Pabſt Damafus von feiner Unfchufb 
zu überzeugen, ober doch vom Kaiferhofe die MWiderrufung jenes 
Edikts zu verlangen. Auf der Durchreiſe durch Gallien befchrte 
er die reiche Wittwe Euchrotia, welche fi ihm von ganzer Seele 
hingab und nachher im feinen Untergang verwidelt ward, Vergeba 
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(ich waren die Verſuche der Berbannten bei Ambrofius und Dama- 
fus, befferes Glück hatten fie bei Hofe. Priscillians Geld wirkte 
fo flarf auf den bamaligen magister officiorum Macebonins, daß 
der Kaiſer Gratian jenes Edikt zurüdnahm,. und eine Verordnung 
erließ, kraft welcher die Priscillianiften in alle ihre Rechte wieber 
eingefegt wurden. Triumphirend fehrten Priscillian und Inſtantius 
— Salvian war während der Reife in Italien geitorben — nad 
ihrer Heimath zurüd, und nahmen, von ber weltlichen Obrigkeit 
unterflügt, die ihrer Sekte entriffenen Kirchen wieder in Beſitz. Da 
Ithacins von Soffuba, unbelümmert um das faiferliche Evift, fort: 
fuhr, fi der Sekte zu widerfegen, brachten Priscillian und feine 
Freunde es dahin, daß ein Verhaftbefehl gegen ihn als Friedends 
ftörer erlaffen wurde. Jetzt floh Ithacius nach Gallien, aber auch 
dorthin verfolgte ihn die Rache Priscillians, und fchon hatte Mace— 
bonius auf fein Betreiben Anftalt getroffen, ben Flüchtling mit 
Gewalt nah Spanien zurüdführen zu laffen, um bort vor ben 
Berichten Rede zu fteben, ald eine politifche Ummwälzung der Sache 
Priscillians eine vollig unerwartete Wendung gab. Im Jahr 383 
empörte fih in Britannien der Zeldherr Marimus, nahm den Purs 
pur an, fegte nach Gallien über, fchlug die Kriegsmacht Gratiand 
bei Paris, und ließ den geftürzten Kaifer im Auguſt deſſelben 
Jahres in der Nähe von Lyon ermorden. Da fih ber Bruber 
und Mitregent des getödteten Gratian, DBalentinian Il. mit feiner 
Mutter Juſtina fortwährend in Stalien hielt, und auf bie Unter 
ſtützung des neuernannten oftrömifchen Kaiſers Theodofius zählen fonnte, 
war bie Herrichaft des Marimus in Gallien und Spanien troß 
der Niederlage Gratians fehr unſicher. Es mußte ibm baber viel 
baran gelegen ſeyn, zur Befefligung feiner Gewalt, den Clerus ber 
unterworfenen Länder in fein Intereſſe zu ziehen. Diefe Verhält⸗ 
niffe wohl berechnend, eilte Jthacius, der fih noch immer in Gallien 
befand, an ben neuen Hof des Marimus nah Trier, wo er mi 
vielen Biſchöfen zufammentraf, welche gleicher Ehrgeiz herbeitrieb. 
Daß er unter Gratian verfolgt worden, war jest eine Empfehlung 
für Ithacius; das Lebrige that feine Gewandtheit und Liſt. Wirk⸗ 
lich mußte er Marimus zu überreden, daß firenge Maßregeln gegen 
bie Keger ben ganzen Clerus von Gallien unb Spanien zum Dante 
gegen den neuen Herrſcher verpflichten, und dadurch dem Intereſſe 
deſſelben förderlich feyn werben. Marimus übergab bie Unterfuhung 
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gegen bie fpanifchen Keger (384) einem Concile zu Borbeaur, das 
unter dem Einfluffe des Ithacius angeorbnet, und folglich meift 
von Sreaturen deſſelben befucht warb. Priscillian und Inſtantius 
mußten ſich fiellen. Lesterer führte feine Sache zuerſt. Die Sy: 
node fand feine Vertheidigungsgründe fo ungenügend, daß fie nad 
furzer Verhandlung ihn feines Bisthums entjegte und den Bann 
über ihn ausſprach. Da Priscillian vorausſah, daß es ihm nicht 
beffer ergehen werbe, ergriff er ben verzweifelten Ausweg, fi) von 
der Synode auf die Entfcheitung des Kaifers Maximus zu berufen. 
Der Unglüdliche erwartete von einem Laien und Soldaten ein mil 
dered Urtheil, ald von den bifchöflichen Werkzeugen feines Tod⸗ 
feindes Ithacius. Vielleicht fchmeichelte er fih mit der Hoff: 
nung, daß das Bertrauen, welches er durch feinen Schritt dem 
Kaifer bewies, das Herz deſſelben rühren werde. An fi war aber 
bie Berweifung einer rein geiftlihen Sache vor den Richterſtuhl 
des Kaiſers unerhört und allen Kirchengefeten zuwider. Wenn 
daher nur ein Funke von Eifer für Unabhängigfeit der Kirche die 
zu Bordeaur verfammelten Väter befeelte, hätten fie, ohne Rüdkficht 
auf die Einſprache Priscillians, in der Unterfuchung fortfahren 
müffen. Aus Kriecherei gegen den neuen Hof thaten fie das Gegen: 
theil; fie erfannten die Berufung Priscillians an. Diejer wurde 
daher fammt feinem Genoffen Inftantius nad Trier abgeführt. 
Dort verlangte Ithacius nicht nur den Kopf der beiden Selten: 
häupter, fondern auch firengfte Beftrafung aller fonftigen Anhänger 
Priscillians. Jedermann, der den Sharafter des Ithacius Fannte, 
erwartete nichts Anderes, als daß er die Gelegenheit im weiteften 
* Umfange benügen werde, um feinen Leidenfchaften zu fröhnen. 
Alle, die er wegen ihrer Reichthümer beneidete oder wegen ihrer 
Tugend und Frömmigkeit haßte, fehwebten in Gefahr, von ihm in 
bie Anflage des Priscillianismus verwidelt zu werden. So ftanden 
die Sachen, als ein Dann, der unfere befondere Aufmerffamfeit 
verdient, feine mächtige Stimme für den Unglüdlihen erhob — 
der Biſchof Martinus von Tours. 

Martinus wurde im Jahr Chrifti 316 oder 317 in Pannonien 
geboren. Sein Vater, ber fi vom gemeinen Soldaten zum Tri- 
bunen aufgefchwungen, war fammt der übrigen Zamilie Anhänger 
der alten Götter, in welchem Glauben er aud den Sohn erzog. 
Im fünfzehnten Lebensjahre nahm Martinus Kriegsdienfte, und 
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blieb fünf Jahre in diefem Stande Us Soldat lie er fh im 
arhtzehnten Lebensjahre taufen. In die Zeit unmittelbar nach feiner 
Befehrung fällt ein Zug, der fpäter in der Heiligengefdhichte große 
Berühmtheit erhielt, und wirflih den Charafter des Mannes gut 
bezeichnet. Martinus ftand am Thore von Amiend; ed war grim⸗ 
mig falter Winter, fo daß viele Leute erfroren. Gin halbnadter 
Bettler fam vom Lande in die Stadt herein, und bat, zitternd 
vor Froft, die Borübergehenden um eine Gabe, damit er feine 
Biöße bedecken könne. Alle liegen ihn weiter ziehen, Martin nicht. 
Diefer nahm fein Schwert und zerichnitt feinen Soldatenmantel in 
zwei Hälften, von benen er die eine dem Bettler gab, die andere 
für fih behielt D. Im legten Jahre Conſtantins verließ Martin 
den Kriegedienf. Man weiß nicht, was Damals aus ihm gewor⸗ 
den. Später, etwa feit 350, finden wir ihn in der Gefellfchaft 
des heiligen Hilarius von Poitiers, deſſen Ruf eben in der Blüthe 
ftand, und der Martin zum Exorciſten ernannte. Martin blieb 
jedoch nur furze Zeit bei dem Bifchof, etwa 357 machte er, angeb: 
Ich auf göttlichen Befehl, eine Reife nach Illyrien zu feinen Eltern, 
um fie zu befchren. Dort angefommen, wurde er von ben aria⸗ 
niſchen Hofbifchöfen Valens und Urſacius, welche die illyriſche Kirche 
regierten, ſchwer verfolgt und ſogar mit Ruthen gepeitſcht, weil 
Martin als eifriger Nicäner ſeine Meinung ungeſcheut vortrug. Nicht 
beſſer erging es ihm zu Mailand, wohin er ſich von Illprien aus 
begab. Der Arianiſche Biſchof dieſer Stadt, Auxentius, jagte ihn 
fort. Martin floh nach der Inſel Gallinaria an der Küſte von 
Genua, die in jener Zeit ganz von Mönchen bevölkert war. Als 
er bort vernahm, daß ter heilige Hilarius and der Verbannung 
zurüdgerufen und in Italien angefommen ſep, reiste ex ihm nad 
Nom entgegen, fund ihn aber nicht mehr, und folgte ihm nun 
nad) Poitiers, wo er endlich mit ihm zufammentraf. In ber Nähe 
diefer Stadt gründete fofert Martin ein Klofler, das erſte in Gal⸗ 
lien. Seitdem erhielt er einen weit verbreiteten Auf, nicht nur ale 
Heiliger, fondern auch als Wunderthäter. Die erflaunlichfien Dis 
rafel werden von ihm erzählt: Kranfenheilungen aller Art, Cr: 
wedungen Todter, Austreibung von Dämonen aus Menſchen und 
Vieh. Wir müffen bemerfen, daß wir biefe Gefchichten nicht eiwa 
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ber Pätern Sage, fonbers einem Zeitgenoffen und Yreunde Mars 
ting, tem bereus genannten Sulpicius Severus verdanken, welcher 
das Reben des Heiligen bald nad deſſen Tode beſchrieb. Es iſt 
ein merkwürdiges Bud), befonderd darum, weil ed, den Styl abs 
gerechnet, das Gepräge der Rarfgläubigften Zeiten des Miüttelalterg 
trägt, während es doch tem Anjange bes fünften Jahrhunderts 
angehört, wo altrömiſche Bildung noch beitand. Wir wollen uns 
wicht auf die Trage einlaffen, ob und in wiefern jenen Erzähluns 
gen Wahrheit zu Grunde liege. Gewiß aber ift, daß viele Zeitges 
noffen Martins an feine Wundergabe glaubten, und baß er biefem 
Glauben großentheils fein ungeheures Anſehen verdankte, von dem 
wir ſogleich Beweife anführen werden. 

Im Jahre 371 wurde durd den Tod bes heiligen Litorius, 
ber feit 338 die Kirche von Tours regiert hatte, das dortige Bis⸗ 
thum erledigt. Volk und Clerus warf die Augen auf den Mönch 
von Poitierd. Fakt alle Stimmen vereinigten ſich für feine Wahl, 
nur wenige Mitglieder ber höheren Geiftlichfeit, und zwar fchlechte, 
ſollen ſich wiberfegt haben, Auch als Bifchof fegte Martin feine frühere 
Lebensweiſe fort, er gründete auf dem der Stadt Tours gegenübers 
liegenden Ufer ber Loire das Kloſter Marmoutierd, wo er feinen 
Wohnfig aufſchlug und zahlreiche Mönche um fi verfammelte — 
Wer ihn befuchte, fand ihn gewöhnlich in einem feinen Hofe auf 
einer niedrigen hölzernen Bank figend. Wenn er fich öffentlich 
zeigte, geſchah es immer zu Fuß und in DBegleitung der Mönche, 
feiner Schüler, von benen viele in ber Kolgezeit franzöfifche Bis⸗ 
thümer erlangten. Obgleich das Chriſtenthum damals in den 
Städten ausfchließlich herrſchte, hing das platte Land noch meiſt 
an den alten Göttern. Martinus machte es fich zur Aufgabe, bies 
fen Greuel abzufchaffen. Er entwidelte die größte Thätigfeit, Die 
überdieß durch mehrere Wunder vom Himmel unterftügt worben ſeyn 
fol. Nicht bloß in feinem Sprengel, fondern weithin durch bie 
ganze Provinz verbrannte und zerflörte er Gögentempel, baute an 
ihrer Stelle Kirchen und befchrte Tas Landvoll. Auch mit den 
Großen des Reichs, ſelbſt mit dem Kaifer Balentinian, fam er iy 
Verbindung. Balentinian befand ſich 373 zu Trier. Gewiſſer Ges 
- ſchäfte wegen, die nicht genauer bezeichnet werden, veiste Martin 
an den Hof, warb aber Anfangs ſchnöde aus dem Palafte zurüd- 
gewwiefen, weil bie zweite Demahlin Valentinians, Juſſina, eine 
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eifrige Arlanerin, den Kaiſer gegen den Biſchof eingenommen hatte, 
Nicht entmuthigt durch diefen fchlechten Erfolg, nahm Dlartin, — 
fo berichtet ) und Sulpicius Severus — feine Zuflucht zu den ofl 
erprobten Mitteln des Faſtens, der Kafteiung, der Thränen, bes 
Gebets. - Ald er am fiebenten Tage auf die Ermahnung eines 
Engels den Palaft wieder betrat, fand er die Thore geöffnet, und 
flößte dem Anfangs noch ungnäbigen Kaifer ſolche Ehrfurcht ein, 
dag er mehr erlangte, ald er gewünſcht hatte. Einen noch fchmeis 
chelhafteren Beweis übermenfchlicher Verehrung erhielt er vier Jahre 
fpäter. Die Gegend von Send war feit längerer Zeit alljährlich 
durch Hagel beichädigt worden, die landbauende Bevölkerung litt 
anßerordentlih. Da ſchickte der praefectus praetorio Auſpicius, 
welcher dort Güter hatte, eine eigene Geſandtſchaft an Martin, 
um ihn in feinem und der übrigen Einwohner Ramen anzuflehen, 
daß er durch feine Fürſprache bei Got die Geißel abwenden 
möchte. Martin ließ fi willig finden, und in Kraft feiner Ge⸗ 
bete, erzählt?) Severus, blieb jener Landſtrich in den nächften 
zwanzig Jahren von Hagelfchlag verfchent. 

Seine glänzendfte Thätigfeit, zugleich diejenige, welche für bie 
nüchterne Geſchichte einen ficher beftimmbaren Werth hat, beginnt 
mit der Erhebung des Uſurpators Marimus. Kaum hatte bdiefer 
Soldat den Kaifer Gratian niedergefchlagen,, und Gallien in feine 
Gewalt gebracht, als eine Maffe Bischöfe bei ihm zuſammenſtröm⸗ 
ten. Sie famen unter allerlei heiligen Borwänden, wie 3 B. um 
nach damaliger Sitte Yürbitten für Unglüdtiche einzulegen; Die 
Meiften hatten jedoch andere Abfihten. Wie im öfllichen Reiche 
unter Conſtantius die griechiichen Bifchöfe fich an den Hof gedrängt 
hatten, um durch Faiferlihe Gnade die oberfte Leitung der Kirche 
zu erichleichen, rang jegt der Ehrgeiz galliicher Priefter um daffelbe 
Ziel. Das Hoflager des Empörers wurde der Tummelplap geiſt⸗ 
licher Ränfe. Jeder fuchte den Andern zu Überbieten; bie niedrig⸗ 
fien Schmeicheleien wurden aufgerwendet, aber auch Geldſpenden. 
Denn Maximus war geizig, und der Reichthum einzelner Biſchöfe 
erlaubte ihnen prächtige Gefchenfe zu machen. Auch Martinus von 
Tours reiste an das Hoflager nach Trier, aber er benahm fich 
anders als feine Amtögenoffen. „Inter dem Haufen bifchöflicher 
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Schmeichler,“ ſagt Sulpicius Severus '), „wußte nur Martinus 
die apoſtoliſche Würde zu bewahren.“ Weit mehr in einem befeh⸗ 
lenden Tone, als in einem bittenden, verlangte er die Begnadigung 
- von Männern, welche in den Sturz Gratians verwickelt worden 
waren. Sie wurde ihm auch gewährt, weil Marimus die Noth⸗ 
wendigfeit fühlte, ein fo angefehenes Kirchenhaupt für ſich zu ges 
winnen. Der Kaiſer behandelte ihn mit ausgefuchter Zuvorkom⸗ 
menbheit; aber Martinus wies Anfangs jede Huldigung zurüd; offen 
äußerte er, daß er es nicht über fich gewinnen könne, einen Ges 
walthaber zu ehren, der feinen rechtmäßigen Fürften ermorbet ?) habe. 
Diefe fühne Sprache hatte nur die Folge, dab Maximus fih noch 
tiefer vor dem firengen Bifchof demüthigte. Er brachte es bahin, 
daß Martinus nad) langem Sträuben eine Einladung zur faifers 
lichen Tafel annahm. Bei dieſer Gelegenheit ereignete fich der 
Borfall mit dem Becher, den wir früher °) erzählt haben. Noch 
größere Ehren bewies dem heiligen Manne die Gemahlin des Mas 
ximus. Wir wollen «hierüber die Worte des Sulpicius *) anführen: 
„Die Kaiſerin,“ fagt er, „hing bei Tag und Nacht an dem Munde 
des Biſchofs, wie jene Frau im Evangelium nepte fie feine Füße 
mit ihren Thränen und trocknete diefelben mit ihren Haaren. Dar: 
tinus, den fonft nie ein Weib berührt hatte, Tonnte ſich ibren Häns 
den nicht entwinden. Zuletzt bereitete fie ihm ein Mahl, einzig in 
feiner Art. Die Kaiſerin richtete mit ihren eigenen Händen das 
Holfter, auf dem er figen follte, fie ſelbſt reichte ihm das Waffer 
zum Hänbewafchen, bedte ihm den Tiſch, trug die Speifen auf, 
bie fie felbft zubereiter, fland, während Martin aß, hinter feinem 
Stuhle, die Augen unverwandt auf ihn gerichtet, und verzehrte, 
nachdem er aufgeftanden, die übrigen Broden.“ Diefe Erzählung 
klingt nach unferen heutigen Begriffen unglaublich, aber fie ift es 
nicht mehr, wenn man bie Umflände bedenft. Offenbar ſah Ma⸗ 
ximus in dem Biſchofe von Tours nicht bloß als Politiker einen 
mächtigen Kirchenfürften, deſſen Unterfiligung ihm höchſt wünſchens⸗ 
wertb fey, fondern auch als Sohn feines Jahrhunderts einen Wuns 
berthäter und Günftling des Himmels. Aengſtliche Zweifel, ob es 
ihm gelingen werde, die angemaßte Gewalt zu behaupten, folterten 
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feine Seele, und bei biefer Stimmung hoffte er, die Fürbitten bes 
Heiligen könnten ihm den Sieg erringen. Noch Härter wirkte letzterer 
Beweggrund auf das Herz der Kaiferin. Uebrigens beweist das ganze 
Berhältniß Martins zu Marimusd und feiner Gemahlin, daß unfer 
Heiliger, defien frommer und demüthiger Sinn von feinem Lebens⸗ 
befchreiber auf alle Weife gefeiert wird, fein Inneres von geiftlichem 
Hochmuth nicht vein zu halten wußte. Doch kam ſicherlich noch 
eine andere Triebfeder mit ind Spiel Hohe Begriffe von dem 
Vorzug des hrifilihen Prieftertbums waren damals unter dem las 
teinifchen Clerus verbreitet, und gemäß dieſen Deinungen feines 
Jahrhunderts glaubte Martin die Gelegenheit benügen zu müllen, um 
ten Empörer, ben ex verachtete, fühlen zu laflen, daß die geiftliche 
Macht hoch über der königlichen ſtehe. 

Martin befand fih noch am Hofe zu Trier, als Priscillian 
mit feinen Freunden dorthin gebracht wurde. Sobald der Biſchof 
von ber Sache unterrichtet war, erfläste er ſich auf's Heftigfte gegen 
ben Unfug, geiftlihe Angelegenheiten nach welllihem Rechte vor - 
weltlichen Gerichten zu verhandeln: die Abfegung ber Ketzer durch 
das Eoncil von Bourbeaur genüge; ihr Blut zu vergießen wäre ber 
ärgſte Greuel. Hiedurch gerieth aber Martin in fchweren Zwiefpalt 
mit zwei mächtigen Gegnern: ber Gelbverlegenheit des Kaifere 
und den Ränken des Biſchofs Ithacius. Letzterer hatte fich bereits 
in der Gunft des neuen Hofes fefigefegi und der Berurtheilung 
Priscillians kräftig vorgearbeitet, bauptfächlich, indem er auf bie 
Reichthlimer des Spanierd hinwies, und zu verfieben gab, daß 
man bie Güter der Ketzer, fobald fie verbammt feyn würden, ohne 
Anftand für den Faiferlihen Schag einziehen könne. Gleichwohl 
wirkten die Borflellungen Martins fo viel, daß der Kaifer ihm vers 
ſprach, das Leben ber Ketzer zu fchonen. Der Biſchof von Tours 
mußte indeß nach Haufe reifen, und faum war er fort, fo wurbe 
das Berberben der Unglüdlichen befchloffen. Dan brachte Priscils 
kan und feine vornehmften Anhänger auf die Folter, wo man 
ihnen Gefländniffe abpreßte, wie fie der Hof wünfchte. Sie follen 
ſich nicht nur der Ketzerei, fondern auch widernatürlicher, in ihren 
geheimen Berfammlungen verübter Unzucht ſchuldig befannt haben. 
Die Rache des Ithacius, die Geldgier des Kaifers erhielt ihre Opfer. 
Priscillian wurde 385 in Trier enthauptet ; das gleiche Schidfal 
theilten bie Cleriler Afarinus, Aurelius, Yeliciffimus, Armenius, 
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ber Laie Latronianus und die Witwe Euchrotia. Inflantius kam 
mit der Verbannung nach der Infel Sylina auf ber brittifchen Küfte 
weg '). Die Güter der Verurtheilten wurben eingezogen. Damit 
begnügte ſich aber der Hof noch nicht, man faßte den Beſchluß, 
eine Militär: Commiffion nad Spanien gu fenden, um auch bort 
bie Anhänger der Sefte zur Strafe zu ziehen, d. h., um alle reis 
hen Leuie, die fi entweder wirklich mit Priscillian eingelaffen, 
oder in eine Anklage der Verbindung mit ihm verwidelt werden 
mochten, ihres Vermögens zu berauben. Obgleich die äberwiegende 
Mehrzahl des gallifchen Glerus das Berfahren gegen Priscillian 
aus Kanatismus oder aus noch fchlechtern Abfichten gebilligt hatte, 
fühlte der Kaifer, daß er wider göttliche und menfchliche Rechte ges 
banbelt habe, und daß die öffensliche Meinung ihn verbammen müſſe. 
Er erließ daher ein Schreiben an ben damaligen Pabſt Siricind, 
in weldem er das Gericht über Prisciklion zu rechtfertigen ſuchte. 
Die Behauptung, daß Priscillian nicht nur Kegereien, fonbeen 
auch Verbrechen eingeftanben babe, mußte ihm zum Schilde dienen, 
aber er vergaß zu bemerken, daß biefe Geſtändniſſe durch bie Folter 
erpreßt worden feyen. Unter allen während der Hinrichtung in 
Trier verfammelten Biſchöfen hatte nur Einer, Theogniſtus, den 
Muth gehabt, gegen das himmelfchreiende Verfahren CEinſprache zu 
erheben. Seine Stimme verhallte Damals ungehört. Bald erklärte 
ich jedoch ein Anderer, auf den mehr Rüdficht genommen. werben. 
mußte, in gleichem Sinne. Im Winter von 385 auf 386 lief im 
Trier die Nachricht ein, dab Martin von Tours fi) auf ben Weg 
gemacht habe, um die Begnadigung zweier hohen Beamten, Rarfes 
und Leufabius, welche als treue Diener des geftürgten Kaiſers 
Gratian peinlich) verfolgt wurden, vom Hofe zu erbitten. Ithacius. 
und feine Anhänger ſahen voraus, daß Martin ihnen als Henkern 
bie Kirchengemeinſchaft auffünbigen werbe, was bei dem unbegrängs 
ten Anfehen bes Mannes eine halbe Verbammniß für fie geweien 
wäre. Sie beftürmten baber den Kaifer Marimus mit Ditien, daß 
dem Bifchof von Tours der Eintritt in bie Stabt verfagt werden 
folle. Wirklich wurden demfelben Häfcher entgegengeſchickt, bie ihm. 
bebeuteten, daß er nur gegen das Berfprechen, Frieden bewahren. 
zu wollen, die Stadt beiseten dürfe. Martin erwiberte, er werde 
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den Frieden Ehrifti halten. In Trier angefommen, that er ber 
Parthei des Ithacius fund, daß er fie nicht mehr. als Biichöfe und 
Ehriften betrachte, begab fih zum Kaifer und forderte Gnade für 
Narfes und Lenkadius, fo wie Zurüdberufung der Militärfommiffion, 
welche, wie es fcheint, bereits nach Spanien abgegangen war. 
Marimus behandelte ihn fo freundlich, wie immer, und ließ mer: 
ten, daß ihm Alles bewilligt werden folle, wenn er nur mit Itha⸗ 
eius in Kirchengemeinfchaft treten würde. Martin blieb jedoch un: 
erbittlih; nun ging der Kaifer im Zorne weg, und gab Befehl, 
fogleich die Hinrichtung jener beiden Beamten anzuordnen. Als 
dieß dem Biſchof von Tours hinterbracht wurbe, befand er fich in 
der tödtlichften Berlegenheit. Auf der einen Seite geboten ihm er: 
yrobte Grundfäge Fatholifcher Kirchenzucht, offenbare Lebelthäter 


und Todfchläger nicht fürder als Kirchenhäupter anzuerfennen, auf 


ber andern verlangte die Stimme der Menfchlichfeit, daß er jene 
Unglücklichen rette. In diefem Zwieſpalt von Pflichten entfchied 
Martin für die Dienfchenliebe. Noh am Abend ging er in ben 


Palaft und erflärte, daß er mit Ithacius Gemeinfchaft halten werde. 


Damit waren Narfes und Leufadius gerettet, auch die Militär: 
fommiffion wurde zurüdgerufen. Wirklich erfchien Martin am fol: 
genden Tage bei ber Einweihung bes Felix, den die Parthei des 
Ithacius auf den erledigten Stuhl von Trier erhoben hatte. Aber 
gleich nachher verließ er, in feinem Gewiffen beängftigt, die Haupt: 


fladt, um in feine Heimath zurückzukehren. Unterwegs, erzählt 


Sulpicius >, fey ihm ein Engel erichienen, und babe ihn mit den 
Worten angeredet: „Du haft wohl Grund, dich über Das, mag 
gefcheben, zu härmen, aber doch bift du unfchulbig; denn andere 
-fonnteft du nicht handeln.“ Man muß geftehen, daß diefer angebs 
liche Ausſpruch eined Engeld vollfommen mit dem Urtheil überein: 
ſtimmt, das gefunder Verfland über das Verfahren des Biſchofs 
fällen wird. Seitdem mied Martin ängftlih allen Berfehr mit den 
Zthacianern, aber auch von den Berfammlungen anderer Bifchöfe 
309 er ſich zurüd. Mit dem wohlverdienten Rufe eines anoftolifchen 
Hirten farb er 397 oder 400. Ueber die Umſtände feines Todes 
berichtet Sulpieius 2) Folgendes: Da er faft in den letzten Zügen 
lag, erfchien ihm der Teufel Teibhaftig. „Was willſt du, Scheufal,* 
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rief Martin, „du haft feinen Theil an mir,“ mit biefen Worten 
verihied er. Derſelbe Schriftfieller fügt nocd einen Zug bei, den 
wir glaublicher finden: aus dem Gefichte des Berblichenen habe ein 
feltener "Ausdrud ber Seeligleit und Verklärung hervorgeleuchtet. 
Bald nachdem das Urtheil Martins über Ithacius und feine 
Parthei ergangen, ſprach ein anderes nicht minder verehrted Haupt 
der Fatholifchen Kirche die gleihe Berbammung aus. Der Era - 
bishof von Mailand Ambrofius wurde gegen Oftern 387 als Ges 
fandter Balentinians U. nach Trier gefchiet, um mit Marimus zu 
unterhandeln. Er traf dort Ithacius, hütete fi) aber wohl, mit 
ihm und feinen Genofien in Gemeinfchaft zu treten. Diefe nahmen 
bie Zurüdhaltung des Italieners fo übel auf, daß fie den Kaiſer 
beftimmten, ihn aus Trier wegzuweiſen. Ambrofius ging und vers 
glih nachher die Ithacianer in einem feiner Briefe mit jenen Phas 
riſäern, welche von Chriſto verlangten, daß er die Ehebrecherin 
nach jüdiſchen Satungen veruriheilen ſolle. Auch der Pabſt Siriciug 
verdammte, wie Ambrofius und Martin, das Verfahren, gegen 


Priscillian. Ueber diefe Ausſprüche der angefehenften Lateiner fonnte 


fih Ithacius mit dem Schuge des Hofes tröften, fo lange Maximus 


. feine angemaßte Gewalt behauptete. Aber berfelbe verlor 388 im 


Kampfe gegen Theobofius Thron und Leben. Und nun brach ber 
lang verhaltene Grimm gegen den Hofbiſchof des geſtürzten Fürften 


108. Ithacius wurde auf einer Spnode abgefegt und mit dem 


Banne belegt. Noch lange nachher herrſchte feinetwegen Partheiung 
in der galliichen Kirche; denn mehrere Biſchöfe, insbeſondere, wie 
e8 fcheint, Felix von Trier, welcher dem Ithacius feine Erhebung ver 
dankte, nahmen fich feiner an, während die Andern ihn als Henker 
Priscillians und als einen Elenden verfluchten, der die Kirche an 
den Staat verratben habe. Wir müſſen jedoch bemerken, daß nicht: 
alle Kirchenlichter jener Zeit fo gerecht über das Verfahren gegen 
PYriscillian urtheilten, wie Ambrofius, Siricius und Martin von 
Tourd. Hieronymus z. B. meint, Priscillian ſey durch den eins 
flimmigen Ausspruch der ganzen Welt veruxtheilt, und beingemäß 
durch das Schwert der Staatsgewalt befiraft worden. Auguſtin, 
der im Iangen Streite gegen die Domatiften alle Ketzer blind zu 
haffen gelernt hatte, fleht nicht an, den katholiſchen Bifchöfen, durch 


- deren Eifer die Priscillianiſche Irrlehre niedergefchmettert worben 
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Jey, reichliche Lobſprüche zu ertheilen.) Zwanzig bis dreißig Jahre 
fpäter billigt bereits Leo die Todesſtrafe gegen Ketzer. 

. Wir kehren zu Priscillian zurüd. Sem Tod gab ber Sefte- 
einen neuen Schwung, ſtatt fie auszurotten. Im Triumphe 
traten die Priscillianiſten nach Marimus Sturze ben Leichnam 
ihres hingerichteten Hauptes nach Spanien zurfid, und begruben ihn 
mit faft göttlichen Ehren. Gie fannten feitvem feinen höhern Schwur, 
ale bei Priscillians Haupte. Mehr und mehr wuchs die Parthei. 
Wie fehnell fie um ſich griff, kann man aus dem Heilmittel er: 
meflen, das bie Katholifen Spaniens anzuwenden für gut fanden. 
Im Jahr 400 baute eine Synode zu Toledo übertretenden Pries 
eiftianern eine Brücke, indem fie befchloß, alle Ceriker der Sekte, 
welche den katholiſchen Glauben annehmen wiürben, follten ihre 
Würden behalten dürfen. Mehrere, namentlich die Bilchöfe Syme 
phoſius und Dictinnins ließen ſich ködern; aber bie Mehrzahl blieb 
feft. In der Provinz Gallicien hatten die Prisciliianiften im fünften 
Jahrhundert das Uebergewicht der Zahl; aud noch im fechsten 
muß dieß der Fall gewefen feyn, denn 563 fah ſich eine katholiſche 
Kirhenverfammlung zu Braga genöthigt, von Neuem Geſete zu 
erlaffen, welche die Entdeckung und Unterdrädung der Priscillianiſten 
beabfichtigten. 

Faſt noch merfwürbiger, als die Sefte Priscillians, find bie 
Folgen, welche bie graufame Berurtheilung bed Mannes hervorrief. 
Man erfieht aus ihnen, daß unter den fräftigften Häuptern ber 
katholiſchen Kirche das Beftreben erwacht war, die Kirche von ber 
Gewalt des Staates loszureißen, wo nicht gar Über das weltliche 
Regiment zu erhöhen. Noch deutlicher erhellt bieß ang ber Gefrhichte 
bes Mannes, zu dem wir und jetzt wenden. 
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Achtes Kapitel. 
Anbeofius von Maüsur. Pie sömirgen Yatricies is Pifaäfe. 
Ambroſius, geboren um 340, gehörte einem ber angefehbenften 
Geſchlechter des römischen Reihe an. Sein Bater war praefectus 
Galliaram, d. i. oberſter Statthalter von Balken, Britannien, Spanien 
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und Mauritania Tingitana. Drei Vikarien > flanden unter feinem 
unmittelbaren, über dreißig Landvögte einzelner Provinzen, unter 
feinem mittelbaren Befehl. Cs gibt heut zu Tage faum eine andere 
Würde, deren Glanz man mit ber Gewalt des praefectus Galliarum 
vergleichen kann, ale das Amt des englischen Oberflattihalters von 
ganz Indien. Es war jedoch nicht blos die Präfektur, welche dem 
Bater des Ambrofius einen hohen Rang anwies. Seine Familie 
zählte mehrere Confuln und Großbeamte unter ihre Ahnen. Schon 
{m dritten Jahrhundert hatte biefelbe den chriftfichen Glauben an: 
genommen, und zu Anfang des vierten ber Kirche Märtyrer gefiefert. 
Die heilige Sotheria, welde unter Diofletian biutete, war eine 
Verwandte des Hauſes. Wir werden im Folgenden an dem Bel: 
fpiele des Erzbifhofs von Mailand fehen, wie die Gefchäftserfahrung 
und der politiſche Geift, welcher die großen römischen Familien von 
jeher auszeichnete, fich mit den Grundfätzen bes Chriſtenthums ver⸗ 
mählte, und welche Wirkungen dieſe Ehe hervorbrachte. 

Der Bater des Ambrofius, der denfelben Namen führte wie ber 
Sohn, hatte feinen Sie in Trier, wo Ambrofind als der jüngſte 
von drei Geſchwiſtern geboren wurde. Eine Tochter, Namens 
Marcellina war das erfigeborne Kind des Präfeften, das zweite, 
ein Sohn, Satyrus. Marcellina Tegte in früher Jugend zu Rom 
das Gelübde der Jungfräulichkeit ab, und lebte daſelbſt in Zurück 
gezogenheit. Der Bater ftarb, wie es fiheint gegen 350, worauf 
feine Wittwe, mit ihren beiden Söhnen, Satyrus und Ambrofius 
nach Rom zu der älteſten Tochter fi begab. Dort wurde Ambro⸗ 
ſius unter den Augen feiner Schwefter, der Ronne, erzogen. Man 
‚begreift, daß er in diefer Umgebung jene Ehrfurdt fiir das eben 
"auffeimende Moͤnchthum einfaugen mochte, welche er nachher während 
feines bifchöflichen Wirkens durch viele Handlungen beihätigte. Wenn 
man dem Befchreiber feines Lebens, Paulinus, glauben barf, fo 
dezeugie Ambrofius frühe Luft in den Elerus einzutreten. : Paulinus 
berichtet 2) nämlich: als ber Knabe einft fah, wie feine Mutter ober 
Schweſter, einem Ceriker die Hand füßte, habe er die feinige hin⸗ 
geboten, mit den Worten: fügt mir die Hand, denn auch ich werbe 
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eines Tages Biſchof werben. Gleichwohl erhielt er eine weltliche 
Erziehung, wie fie bamals bei Jünglingen feines Standes üblich 
war. Er ſtudirte zuerſt Grammatik, die ſchönen Wiſſenſchaften, 
dann das Recht. Nach Beendigung feiner Studien trat er als 
Sachwalter auf und zeichnete fich durch feine Beredtſamkeit fo vor⸗ 
theilhaft aus, daß der Präfeft zu Mailand Sertus Petronius Pros 
bus, ein Freund feines Vaters und Günftling des Kaifers Valen⸗ 
tinian ihn zu fih nahm, und als Afleffor beim Zribunale zu 
Mailand anſtellte. Die Laufbahn der glänzendften bürgerlichen 
Würden war jegt für ihn eröffnet. Im Jahre 373 wurbe das Amt 
eines Präfidenten der Provinzen Ligurien und Yemilia 1) erledigt. 
Durch Berwendung bed Präfeften Probus erhielt Ambrofius dieſe Statte 
halterſchaft. Man berichtet und, daß Probus, als er dem neuen 
Präfes fein Amt übergab, zu ihm die denfwürdigen Worte?) ſprach: 
geh und vegiere nicht ala Richter, fondern wie ein 
Bifhof. Der Cardinal Baronius °) fieht in biefem Ausfpruce 
eine Mahnung, daß Ambrofius ſich während feiner Amtsführung vor 
ben Greueln hüten möchte, bie unter dem firengen Valentinian bie 
Statthalter ber Provinzen fo häufig begingen oder begeben mußten. 
Wir glauben den Worten des Präfekten eine tiefere Bedeutung unters 
legen zu bürfen. . Probus wollte, fo fcheint ed und, zu verftehen 
geben, daß nach feiner Anficht das hergebrachte Rechtsverfahren im 
römiſchen Reich nicht mehr in die Länge haltbar fey, und durch bie 
Grundfäge des Chriftenthums verdrängt zu werben verbiene. Probus 
war Chrift, und unter chriſtlichen Staatsmännern mußten, zumal 
bei dem ſichtbaren Verfall der weltlichen Macht, folhe Fragen zur 
Sprade fommen. 

Ambrofius verwaltete fein Amt mit fo viel Milde und Ges 
vechtigfeit, daß die Bewohner ber Provinz auf den Gebanfen vers 
fallen mochten, aus dem Statthalter ein Kirchenhaupt zu machen. 
Im Jahr 374 farb der Biſchof Aurentius von Mailand, ein 
Arianer. Wir haben oben *) erzählt, daß auf der Synode, welche 
Kaifer Conſtantius 855 zu Mailand halten ließ, der rechtgläubige 


Sie begreifen das heutige Gebiet von Mailand, Bologna, Zurin, 
Benua, Ravenna. — ) Vade, age non ut judex, sed ut episoopus. Giehe 
unfers Bifchofs Lebensbefhreibung von Yaulinus F. 8. — 9) In feiner Kirchen⸗ 
geſchichte ad annum 569, 8. 89. — 9%) ©, 253. 
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Biſchof dieſer Stadt, Dionyfius, abgefegt und in die Verbannung 
geſchickt ward. Seine Stelle erhielt damals Auxentius, ein kappa⸗ 
bocifcher Grieche, eifriger Anhänger der Hofreligion. Obgleich nach 
Conftantius Tode der den Abenbländern gewaltfam aufgebrungene 
Arianismus wieber fat überall unterlag, wußte doch Aurentius bie 
zu feinem Ende das Bisthum yon Mailand durch Schlauheit zu 
behaupten. Ein großer Theil des dorligen Klerus, von ihm einge: 
fest, hing ihm an; aber aud die Bekenner des Homouſion bildeten 
eine mächtige Parthei. Beide fanden fih nun, nad Aurentiug 
Ableben dDrobend entgegen. Da ber aus Rom vertriebene ) Gegen: 
pabft bes Damaſus, Urfinus ſich den Arianern in die Arme geworfen 
hatte, und in feiner Perfon denfelben ein fähiges Haupt gab, fo 
fonnten aus der flrittigen Wahl in Mailand die fchlimmften Folgen 
für den Frieden des Staats und der Kirche entfliehen. Denn. die 
dortige Kirche übte als Metropple der Diöcefe Italien einen mäch—⸗ 
tigen Einfluß auf das ganze Land. Unter biefen Umftänden ift es 
begreiflich, daß nicht nur die beffern Ditglieder des Klerus, denen 
das Wohl der Kirche am Herzen lag, fondern auch der Kaifer 
Balentinian und feine Rathgeber der bevorfiehenden Wahl eine mehr 
als gewöhnliche Aufmerkſamkeit fchenkten. Wahrfcheinlih Fam zwi⸗ 
ſchen den Häuptern des’ Clerus und dem Hofe eine Berabrebung 
zu Stande, die Wahl auf einen Dann zu Ienfen, der durch bereits 
abgelegte Proben von Gefkhäftserfahrung feine Fähigfeit zu einem 
fo ſchwierigen Amte, wie das erledigte Bisthum damals war, be 
währt babe, und zugleich bei ben Streitigkeiten beider Partheien unbes 
theiligt, alſo auch Feiner verbächtig fey. Lebtere Bedingung wies 
auf einen Laien, einen Dann wie Ambrofius hin. So erklärt es 
fich leicht, warum die geheimen Lenker ber Wahl ihre Augen auf 
in warfen. Doch if, was wir fagen, nur Vermuthung Die 
Nachrichten über die Umflänbe, bie feiner Erhebung vorangingen, 
find abgeriffen, dunkel, in Redensarten kirchlicher Rhetorik einges 
halt. Nur fo viel ſtellt fih heraus, ?) daß vor dem Wahlakt. Briefe 
zwiſchen Balentinian,, der fih damals in Trier befand, und dem 
maifändifchen Clerus gewvechfelt wurden. Mit ber Wahl felb ſoll 
ed fo zugegangen feyn: die Bifchöfe der Diöceſe und die Ge: 
meinde waren in der Hauptfirche verfammelt, ihre Zwietracht gab 
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fi durch Drohungen fund, welche eine Parthei gegen bie anbere 
ausftieß, der Tumult wuchs innerhalb und außerhalb ber Kirche 
und eine Meuterei fchien zum Ausbruche bereit. Da Ambrofius 
als Statthalter der Provinz Ligurien, in weldher Mailand lag, 
für die Ruhe der Stabt zu forgen hatte, begab er fi in bie Kirche 
und ermahnte bie Anwefenden in längerer Rebe zu frieblihem Ber 
ſtändniß. Plötzlich rief ein Kind aus: Ambrofius fey unfer Bifchof! 
und alsbald hätten ſich, fo berichtet man ung, alle Stimmen, Arias 
ner wie Katholiken, über feine Erwählung vereinigt. Daß bier uns 
fihtbare Hände unter der Dede mitfpielten, fpringt in Die Augen, 
aber wir kennen, wie gefagt, ihr Getriebe nicht. Ambrofius wider 
ſetzte fih Anfangs der Wahl; er mußte dieß felbft dann thun, wenn 
er im Herzen die angeiragene Würde gewünfcht hätte, denn er 
war damals noch bloßer Gatechumene, hatte alfo die Taufe nicht 
empfangen. Nicht nur Kirchengeſetze, fondern auch ein ausdrück 
liches Gebot des Apoftels Paulus ') ſchließen Ungetaufte vom 
Bisthum aus. Folglich machte fein eigenes Intereffe ihm zur Pflicht, 
daß er fich, um fünftige Einzeden von Gegnern abzufchneiden, das 
Amt im eigentlihen Sinne aufbrängen ließ, was auch auf feine 
wiederholten Weigerungen gefchah. Die weltbefannte Thatfache, daß 
byzantiniſche Bifchöfe mit folhen Weigerungen ein elendes Poſſen⸗ 
fpiel trieben, Könnte den Verdacht rechtfertigen, ob vielleicht auch 
Ambrofius die angebotene Würde nicht im Ernfte zurückgewieſen 
babe. Wir find anderer Meinung. Der Erzbifhof von Mailand 
verſichert lange nach feiner Erhebung, an verfchiedenen Stellen feiner 
Schriften, ) und auf die feierlichfte Weile, daß er wider feinen 
Willen das Bisthum annahın. Wir fchenfen ihm hierin vollfommenen 
Glauben, denn wir halten ben edlen Römer feiner niedrigen Heus 
helei fähig. Sobald Balentinian Nachricht von dem Erfolge ber 
Wahl erhielt, drüdte er in ſtarken Worten feine Zufriedenheit aus, 
woraus man fchließen kann, daß der Kaifer ſchon zuvor Maßregeln 
getroffen hatte, damit die Wahl auf Ambroſius falle. 

Kurz nah der Wahl erhielt der neue Erzbifchof die Taufe; 
fieben Tage fpäter fand feine Einweihung flatt (Dez. 374). Nach⸗ 
dem bie Bebenklichfeiten überwunden waren, gab er fi) ganz dem 


) 4. Timoth. IH, 6. — 9 3. B. epist. Clas. I, 63, 65. opp. ed. 
Bened. li, 1037. de afüciis I, Cap. I, 9.2.4. do poeniten. H, cap. 8, $. 72, 
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Umie hin. Er begann damit, daß er fein ganzes bewegliches Vers 
mögen der Kirche zu Gunften der Armen abtrat. Auch die bedeus 
tenden Landgüter, die er befaß, verfchenfte er zu gleichem Zwech, 
indem er verfügte, daß biefelben von feinem Bruder Satyrus verwals 
tet, und daß aus ihrem Ertrage die Armen unterflügt werben ſollten. 
Ambrofius hatte ſich früher nie mit Theologie befchäftigt, er mußte 
jest das Berfäumte nachholen. Studien füllten daher einen großen 
Theil feiner Zeit aus. Er felbft äußert fih ) hierüber fo: „Da ich 
von weltlichen Geichäften, von ben Gerichtshöfen meggeriffen warb, 
um das Prieſterthum zu verwalten, fam ich in den Fall, Dinge lehren 
zu müffen, dje ich felbft noch nicht gelernt hatte. Ich mußte zugleich 
Iehren und lernen.“ Für die Auslegung der Bibel nahm er ſich 
bie griechifchen Kirchenlehrer zum Borbild, welche damals am meiften 
geachtet waren: die Schriften des Clemens, Drigenes, Baſilius, 
Didymus. Auch Philos Werke hat er gelefen und benützt. Seine 
Lebensweiſe war einfach und fireng, halbe Nächte lang fchrieb oder las 
er, die Faſten hielt er aufs Pünktlichfte, nur zweimal in der Woche, 
am Samſtag und Sonntag, foll er ein regelmäßiges Mahl einges 
nommen haben. Nie nahm er Einladungen an, dagegen bewirthete 
er manchmal, doch felten, Großbeamte des Reiche, die nach Mais 
land kamen, bei fih; der Staatsmann der Kirche durfte den Ders 
fche mit ſolchen Leuten nicht abbrechen. Bei Tag und bei Nacht 
war ber Zutritt zu ihm Jedem ohne Ausnahme geftattet. Die 
Armen Yernten ihn ſchnell als einen Bater, Bedrüdte feder Art 
als einen unerfchätterlihen Befchüger kennen. 

Die Arianer hatten fih, wie bereits bemerkt wurde, deßhalb 
über feine Erwählung vereinigt, weil jede Parthei erwartete, der 
bisherige Laie, der feinen Theil an theologifchen Streitigfeiten ges 
nommen, werde zu ihr übertreten. Ambrofius enttäufehte fie in ben 
erflen Tagen feiner Amtsführung. Ein Lehrbegriff, defien Vers 
theidiger flets bie Freiheit der Kirche dem Hofe aufgeopfert hatten, 
konnte unmöglich auf feine Zuftimmung rechnen. Ambrofius nahm 
Bedacht, das unter den Bifchöfen, welche ibm die Taufe eriheilten, 
sder dabei zugegen waren, Fein Arianer fi fand. Seitdem arbeitete 
er den Arianern bei jebem Anlaß mit Befligfeit, aber ohne Lärm 
und Leidenfchaft entgegen. Sie wagten auch, fo Tange Balentinian J. 
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lebte, nichts Bedeutendes, denn der Kaifer hielt den Erzbiſchof in 
hoben Ehren. Daffelbe Verhältniß danerte Anfangs auch unter 
Balentinians Sohn und Nachfolger Gratian fort. Diefer junge 
Fürſt behandelte Ambrofius wie einen Bater oder Lehrer. In eigen- 
bändigen Briefen bat er ihn dringend um feinen Beſuch oder ver: 
handelte theologifche Fragen mit ihm, er forderte ihn unter Anderem 
auf, ein Bud über den heiligen Geift zu fihreiben, was Ambrofius 
auch that. Allmählig gewann jedoch feine Stiefmutter Juſtina auf 
ihn einen Einfluß, ber dem Erzbifchof fihwere Sorgen bereitete. 
Juſtina war der Arianifchen. Lehre mit der ganzen Wuth einer 
Schwärmerin, und mit jener bei Weibern häufigen Halsftarrigfelt 
zugetban, Die durch feine Gründe von einer einmal defaßten Mei: 
nung ſich abbringen läßt. Bon einigen Arianifchen Hofgeiflichen 
am Gängelbande geführt, fuchte fie dieſer Parthei jeden Vortheil 
zu verfchaffen. Das Erzbisthum von Sirmium, ber Haupiflabt 
Illyriens, war gegen 379 erledigt worden. Juſtina, bie Damals, 
wie es feheint, in Sirmium weilte, wollte den Stuhl durch einen 
Arianer befegen. Sobald Ambrofius hievon Nachricht erhielt, reiste 
er bin, und brachte es durch fein Anfehen bei der illyrifchen Geifl- 
lichfeit dahin, daß der Homoufianer Anemus gewählt ward. Zwei 
Jahre fpäter erlangten die Arianer Palladius, Serundianus und 
Attalus, ebenfalls auf Juſtina's Verwendung, daß ihnen Gratian 
die Abhaltung einer Synode bewilligte, auf welcher fie, man weiß 
nicht „recht welchen Partheizweck, zu erreichen gebachten. Wieder 
wirfte ihnen Ambrofius entgegen. Die verlangte Synode fam zwar 
381 in Aguilefa zu Stande, aber die Arianer erlitten, bauptfächlich 
durch die Thätigkeit des Erzbiſchofs, eine vollſtändige Niederlage. 
Seitdem faßte die verwittwete Kaiſerin einen tödtlichen Grol gegen 
Ambrofius. Dennoch ward fie durch die im Jahr 383 erfolgte Er: 
mordung Gratians in die Nothwendigfeit verfegt, bie Dienſte bes 
gehaßten Mannes anrufen zu müſſen. Sie kam ſelbſt nah Mai: 
land, trat weinend vor Ambrofius, legte ihm ihren Sohn Valen⸗ 
tinian II. in die Arme, und befhwor ihn, ſich des Knaben anzu: 
nehmen. Das Anfehen des Bifchofs war damals fo hoch gefliegen, 
bag man allgemein glaubte, nur er könne in ber verzweifelten Lage 
ber weftrömifchen Kaiferfamilie Rath fchaffen. Auf die Bitte Juſtinas 
reiste Ambroftus als Gefandter Valentinians II. nach Gallien, um 
einen Sriedendvertrag von dem Empörer Marimus zu erlangen. 
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Er erreichte auch feinen Zwei. Mit großer Gewandtheit wich er 
ber unverfchämten Forderung des Empörers aus, daß ihm Valen⸗ 
tinian II., den er wie feinen Sohn zu halten verfprach, zugeſchickt 
werben folle. Der Friede fam zu Stande, Juſtina hatte bie Ge: 
nugthuung, ihre fchwanfende Herrichaft über die ihrem Sohne treu 
gebliebenen Provinzen des weftlihen Reichs für einige Zeit gefriftet 
zu wiffen. Aber nun brachen innere Bewegungen aus, großen= 
theild durch die Schuld Juſtina's. Alle Welt wußte, daß das Ver⸗ 
hältniß Balentiniang zu Maximus höchſt unficher fey, und daß 
Letzterer, ale der Mächtigere von beiden, unter irgend einem Vor⸗ 
wand Stalien überfallen könne. Stets haben im vierten und fünften 
Jahrhundert die religiöfen Partheien ſolche Zuftände benügt, um 
von den Herrichern Zugeftändniffe zu erzwingen. Zuerft Flopften 
bie in der Stadt Rom noch immer mächtigen Heiden an. Gratian 
hatte im Jahr 382 den Befehl gegeben, daß die Bilbfäule der 
Siegesgöttin, welche feit Zulians Tagen wieder im Verfammlungsfaale 
des Senats ftand, fortgefchafft werben folle, er hatte ferner ben Ve⸗ 
flalinnen das Recht entzogen, Bermächtniffe annehmen zu dürfen, und 
die Summe, welde fonft jährlih aus dem Staatsſchatz für gewiſſe 
heidniſche Gebräuche bezahlt wurbe, geftrihen. Diefe Anordnungen 
erregten große Unzufriedenheit bei den heidnifchen Senatoren. Sie 
traten zufammen und fertigten, eine Befchwerbefchrift im Namen 
bes ganzen Senats an den Hof aus. Der Redner Symmahus 
und eirige Andere wurden abgeſchickt, diefelbe dem Kaifer zu über- 
bringen. Der Senat umfaßte jedoch eine Anzahl Ehriften, obgleich 
fie die Minderheit bildeten. Diefe waren, während die heidnifchen 
Mitglieder für den alten Glauben handelten, nicht unthätig geblieben. 
Sie unterzeichneten ebenfalls eine Schrift, in welcher fie erffärten, daß 
fie die Forderung ihrer Amtsgenofien mißbilligen, und ben Senat 
nicht mehr betreten würden, wenn bie Bildfäule zurüdgebracht werbe. 
Sie übergaben dieſe Urfunde dem Pabſte Damafus, melder fie 
nach Mailand an Ambrofius fendete. Ambrofius hatte fie bereits. 
dem Kaifer eingehändigt, als Symmachus an den Hof fam. Der 
römifche Redner wurde gar nicht vorgelaffen, unverrichteter Sache 
mußte er wieder nah Rom zurüdwandern. Dieß geſchah im 
Jahr 382. Zwei Jahre fpäter glaubten nun bie heibnifchen Sena⸗ 
toren den günſtigen Augenblid gefommen, um ihre Wünfche durch: 
zufegen. Symmachus war indeß zum Präfeften von Rom ernannt 
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worben. Unter feiner Reitung faßte bie Parthei eine Eingabe an 
den Hof ab, welcher Symmachus eine berebte Schußfchrift beis 
fügte. Beide Aftenflüde wurden nad Mailand an Balentinian IL 
abgefertigt. Die Verbündeten hatten das Geheimniß fo gut be 
wahrt, daß in Rom fein Chriſt das Mindeſte von dem was vors 
ging erfuhr. Dießmal konnte daher der Pabft den Erzbiſchof von 
Mailand nicht zum Voraus warnen. Die Bittfchreift der Römer 
wurde im Staatsrathe verlefen, der Beiberiht des Symmachus 
machte tiefen Eindruck. Schnell erhielt jedoch Ambrofius Wind von 
der Sache, und nun beftürmte er den jungen Kaifer fo Tange mit 
Borftellungen, bis ihm die Schrift bes Symmachus mitgetheilt 
wurde. Er wiberlegte fie in einer Gegenſchrift. Bon Neuem famen 
nun die Streitfragen im Staatsrathe zur Verhandlung. Wirklich 
hatten bie alten Götter an Symmachus einen würdigen Vertreter 
gefunden Mit allen Gründen, welche der römische Vollsglaube, 
bie Politif, die durch Tauſende der fchönften Erinnerungen geheis 
ligte Gefchichte der ewigen Stabt an die Hand geben mochte, ver: 
theidigte er ") Das Verlangen der heipnifchen Senatoren. Cr führt 
die Roma redend ein: „Ihr Zürften, ihr Väter des Vaterlandes,“ 
läßt er fie fprechen, „habt Achtung vor meinem Alter, das ich im 
Glauben an die alten Götter erreichte. Die Gebräuche der Ahnen 
will ich bewahren, denn mein Herz hängt an ihnen, nad) meiner 
eigenen Weiſe will ich leben, denn freigeboren bin ich. Diefer Cultus 
bat die Welt mir unterworfen, diefe Heiligthümer haben Hannibal von 
den Thoren, und die Gallier vom Capitol zurüdgetrieben. Sollte 
ich zu lange gelebt haben, um im Greifenalter zurechtgewieſen zu 
werden ?«“ Kine andere Saite berührend, fährt er dann fort: „es 
ift nicht mehr als billig, dag man bag, was alle verehren, nur 
für Eines halte. Es find diefelben Sterne, zu denen wir (Heiden 
und Ehriften) aufbliden, es ift ein und berfelbe Himmel, der fi 
über ung wolbt, eine und biefelbe Welt, die ung umſchließt. Was 
liegt daran, ob man auf 'verfchiedene Weife die Wahrheit zu er: 
kennen trachtet. Nicht ein Weg blog leitet zu dem großen Geheim- 
niß wahrer Gottesverehrung.“ Jeder wohlgeichaffene Menſch muß 
befennen, daß aus diefen Sägen ein ächtes und wahres Gefühl 
hervortönt. Es find die Tegten Schmerzenslaute der dahinſcheiden⸗ 
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ben alten Rome. Auch erhoben fih im Staatsrathe gewichtige 
Stimmen für Symmachus. Die Feldberen des Reiche: Bauto, ein 
Franke, und Rumoridus, Beide insgeheim dem Heibenthum ergeben, 
meinten, daß man mit Rüdficht auf die fchwierige Lage des Staats 
den Römern -bas verlangte Zugefländnig machen müſſe. Dennod 
trug Ambroſius auch dießmal den Sieg davon. Seine Beredtfams 
feit verwifchte den Eindrud, welchen Symmachus Bericht auf das 
Gemüth des jungen Valentinian Ji. hervorgebracht haben mochte. 
Im feierlichſten Tone beſchwor er ihn feft zu bleiben, und ängfligte 
ihn mit den Schreien der Hölle. „Was würbeft du,“ fehreibt er") 
an den Kaifer, „dem hriftlichen Priefter antworten, wenn er bir zuriefe: 
die Kirche verfchmäht deine Gaben, weil du den Bögen einen Altar ers 
richtet haft, denn beine Hand iſt's, Die das Defret unterfchreiben muß, 
und bie Berantwortlichkeit Deiner Unterfchrift laflet auf Dir. Dee Herr 
Jeſus will deine Gefchenfe nicht, er verfchmäht deine Hulbigungen, weil 
du den Bösen geopfert haft, fein Wort: Niemand kann zwei Herren 
dienen, gilt dir. Während du chriſtlichen Jungfrauen Feine Begün- 
fligungen einräumſt, follen Beftalinnen deine Gnade zu rühmen 
haben! Wie könnteft du noch an die Priefter Gottes dich wenden, 
nachdem bu einmal die unheiligen Bitten der Heiden höher geachtet 
haft, als bie ihrigen.“ Er beſchwört fofort die Schatten Gratin 
und Balentiniand I. herauf, und laßt ihre blutigen Häupter bem 
Knaben warnen, dann fchließt er mit den Worten: „da bu! o Kaiſer, 
erfennf, daß du deinem Vater und deinem Bruder Unrecht thun 
würdeft, wenn bu ben Beichluß faßteft, um den dich der Senat 
bittet, fo erfuche ich dich Das zu verfügen, was, wie du wohl weißt, 
dem Heil deiner Seele vor Gott fürderlich feyn wird.“ In der Schrift, 
weiche er zur Widerlegung der Eingabe des Symmachus abfaßte, 
zeigte er, dem poetiihen Schwung bes Präfeften bie kalte Ber: 
neinung ber Ehriflen entgegenfetend: daß die Götter Roms, von 
weichen Symmachns rede, Undinge feyen, daß folglih auch nicht 
fie den Hannibal überwunden, noch die Gallier zurüdgeichlagen 
hätten. Hierauf wenbet er fi zum zweiten Grunde bed Sym- 
machus: „Was Euch verborgen war, das ift und durch Gottes 
Stimme geofienbart worben; was ihr durch DBermuthungen zu 
errathen fucht, das haben wir durch Gottes Wahrheit und Weis: 

N In dem Briefe, ven er abfertigte, als er Die erſte Kunde von der Bit 
ſchrift der Römer erhielt. Opp. II, 827. 
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heit ficher erfannt. Eure Gebräuche und Meinungen können mit 
den unfrigen nicht zufammenbefiehen. Ihr flebt den Kaifer um 
Duldung für eure Götter an, wir bagegen fleben au Chrifto um 
Gnade für den Kaiſer. Ihr betet bag Werk eurer eigenen Hände 
an, wir halten es für Frevel, Alles, was es feyn mag, für Gott 
anzufehen. Gott will nicht in Steinen verehrt werben. Haben doch 
eure eigenen Philofophen diefen Wahn verhöhnt.“ Es muß beiges 
fügt werben, dag Ambroſius den Kaifer auch noch von einer andern 
Seite ber bearbeitete. In dem oben angeführten Briefe erfuchte er 
Balentinian mit einer Entfcheidbung zu Gunften ber Senatoren 
jedenfalls noch fo Lange zu warten, bid er die Meinung bes ofl- 
römifchen Kaiſers Theodofius eingeholt haben würde ). Ambroſius 
wußte recht gut, daß Theodofius nie Zugefländniffe für bag Heiden⸗ 
thum billigen werde. Eben diefen Theodoſius mußten aber Balentinian 
und feine Mutter auf alle Weife ſich zu verbinden fuchen, denn nur 
mit feiner Hülfe fonnten fie fich gegen den Empörer Marimus halten. 
Jene Mahnung des Erzbiihofs berührte alfo einen fehr gewichtigen 
Grund. Symmachus wurde abgewiejen. Unferer Anficht nach that 
Balentinian recht, dem Rathe des Erzbifhofs zu folgen. So wenig 
dag überwiegende Heidenthum ſich im dritten Jahrhundert mit dem. 

ebenden Ehriftenthum vertragen, eben. fo wenig fonnte die ſieg⸗ 
reiche Kirche jet die mobernden Altäre der alten Götter neben ſich 
dulden. Wozu nun das Greifenalter eines Aberglaubens Fünftlich 
friften, der ſich felbft überlebt hatte, und deſſen längere Fortdauer 
dem gefchwächten Reiche Zuckungen bereiten mußte. Wenn ber Hof 
den Heiden aus Furcht vor Marimus nachgab, fo wäre die unaus⸗ 
bleiblihe Folge Davon gemwefen, daß fie fich wieder verftärkt und eine: 
politiſche Parthei gebildet hätten, die, um aufzukommen, fi dem 
nächſten beſten Eimpörer in die Arme werfen mußte. So, bünft es 
ung, erfcheint die Sache, vom Geſichtspunkt des Staatwohle aus 
betrachtet. Defjen ungeachtet geftehen wir ben Klagen der Senatoren 
ihr menſchliches Recht gerne zu. 

Schwerer alö der Sieg über bie Heiden, wurde bein Erz 
biſchof von Mailand der Streit gegen bie Arianer, welche die Vers 
legenheiten des Reichs ebenfalls benützten, um wieder Boden zu 
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geroinnen. Und zwar flellte ſich an bie Spige' biefer Parthei des 
Kaiſers eigene Mutter Juſtina. Um bie ganze Berrüdtheit bes 
Weibes zu begreifen, braucht man auf die bamalige Lage ber 
Dinge blos einen Blick zu werfen. Zehn, fünfzehn Stunden von 
Mailand, wo der Hof weilte, flanden ſich die Wachpoſten Balen- 
tiniand und bed Empörerd Marimus in den Alpen drohend ent 
gegen. Letzterer bereitete feit längerer Zeit einen Einfall in Stalien 
vor, jede Blöße, die fih ber junge Kaifer gab, mußte ihm höchſt 
erwünfcht feyn, befonders faliche Maßregeln gegen die religiöfen 
Sekten. Denn Marimus wollte als Befchüger ber Kirche gelten und 
bublte um die Gunft der Nechtgläubigen. Gegen biefen gefähr- 
lichen Feind nun konnte ſich Balentinian und feine Mutter nur durch 
ben Schuß bes oftrömifchen Kaiſers Theodofius aufrecht erhalten. Theo: 
doſius aber hatte auf dem Concil von Eonftantinopel 381 und fpäter 
bie Arianer niedergefehlagen. Inbem daher der Hof von Mailand 
dieſe Parthei unterflüßte, verfeindete er fich mit feinem einzigen 
fihern Helfer und Bundesgenoffen. Endlich in dem eigenen Ge: 
biete Valentinians bildeten die Homonfianer bei Weiten die Mehr: 
zahl, nur wenige zerfprengte arianifche Priefter, das Hofgefinbe, 
und die gothifche Leibwache befannten fi zu dem Dogma Juſtina's. 
Folglich raubte fie fih durch ihre Ränfe zu Gunften der Arianer 
die Herzen ihrer Untertbanen. Wirklich erfcheint ihr Betragen ale 
fo unfinnig, daß fih und ber Verdacht aufdrängt, fie fey durch 
geheime Einflüfterungen, welde ihre der Todfeind Balentiniang, 
Marimus, zufommen ließ, vorwärts getrieben worden. Wir wer: 
den fpäter einen Umſtand anführen, welcher diefe Vermuthung be 
ſtätigt. Freilich zeigte Juſtina auch fonft einen Charakter, der dag 
Unglaublihe von ihr erwarten läßt. Im niedrigem Stande ges 
boren, Hatte fie durch blendende Schönheit die Leidenfchaft Valen⸗ 
tinians I. erregt, ihn zur Ehe mit ihr bewogen, und lange führte 
fie den alten Löwen am Gängelbande. Solche Weiber find ge: 
wohnt, Alles für möglich zu halten, und bereit, die Einfälle ihrer 
Laune ber Welt als Gelege vorzufchreiben. Ihr Gewiſſensrath 
war Damals ein geborner Möfter oder Scythe, der urfprünglid) 
Merkurinus hieß, aber feit er am Hofe zu Mailand eine Rolle als Prie: 
ſter zu fpielen begann, den Namen Auxentius angenommen hatte, um 
die Ueberbleibſel der arianifchen Parthei an fich zu fefleln, die noch 
bem Vorgänger des Ambroſius anhingen. Sein Namenswechſel 
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verrieth zugleih, daß er das Bistum von Mailand als feine 
Beute betrachtete. Er und feine faiferliche Beſchützerin gingen auf 
Nichts geringeres aus, als das Bekenntniß von Nicka umzufloßen, 
und an ber Stelle des Homoufion die Beſchlüſſe des Concils von 
Rimini (359) zur allgemeinen firdlichen Geltung zu erheben. Sie 
erfannten aber wohl, daß, um dieſes Ziel zu erreichen, exft Ambros 
ſius zur Seite gefchafft werden müſſe. Mit einem Angriff im 
Kleinen wollten fie den Kampf beginnen. Die Ofterwoche des 
Jahres 385 nahte heran. Der Erzbifchof wurbe in ben kaiſerlichen 
Palaſt befchieden. Im verfammelten Staaterathe erfläzte man ihm, 
bag er die Portianifehe Kirche, welche außerhalb der Stadtmauern 
lag, den Arianern übergeben ſolle. Ambrofius fchlug das Anfinnen 
rund ab, der Anblick des glänzenden Hofftaates machte nicht dem 
Eindrud auf ihn, den Juſſfina erwartet zu haben fcheint. Ambros 
fing muß ührigend von den Planen des Hofes zum Voraus unter 
richtet gewefen feyn, und feine Maßregeln darnach getroffen haben. 
Denn faum verbreitete fih das Gerücht in der Stabt, daß ber 
Erzbiſchof in den Faiferlihen Palaft gerufen ſey, als bie Menge in 
Bewegung geriethb; Alles firömte dem Schloffe zu. Das waren 
feine verächtlihen Bundesgenofien bes Erzbifhofs da Unten. Der 
Hof erſchrak, fand für ben Augenblid von feiner Forderung ab, 
und bat fogar Ambrofius, die aufgeregte Maffe zu beruhigen. 
Ambrofius that das Berlangte und kam ungefränft nad Haufe. 
Am folgenden Morgen (Freitag vor dem Palmfefte) erfchienen 
einige Geheime-Räthe Cconsistoriani) in feiner Wohnung, und ers 
neuerten ben Antrag, dag der Erzbiichof, wenn er einen fo großen 
Werth auf die Portiana lege, dem Hofe bie neue Kirche (basilica 
nova, fie war innerhalb der Stadt unb größer, als Die zuvorge⸗ 
nannte) übergeben folle. Sie madten unter Anderem den Grund 
geltend: der Kaiſer werde doch fo gut als die niederſten feiner 
Unterthanen das Recht haben, in eigener Kirche Gott nach feiner 
Weife verehren zu bürfen. Ambrofius erwieberte einfady: dem Prie⸗ 
fter ftehe nicht zu, den Tempel bed Herrn auszuliefern. Dem 
Kaifer gehöre, was des Kaifers, aber auch Gott, was Gottes fey. 
Unverrichteter Dinge kehrten die geheimen Räthe zuräd. Am Samflag 
mußte der Präfektus⸗Prätorio — alfo der höchſte Beamte des Staats 
— fein Heil an dem Bifchofe verfuchen. Es fcheint, dag Ambros 
find ſich in die Hauptfiche zurückgezogen hatte, um dießmal bort 
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ben vorausgeſehenen Beſuch zu empfangen. Wirklich erbielt ber 
Präfekt die Antwort nicht bloß von dem Bilchofe, fondern zugleich 
son dem DBolfe Mailande. Er war wieder auf bie erfte Forbes 
sung zurüdgelommen, dag man wenigftene die Portiana den Arias 
nern abireten möchte. Ambrofius wiederholte feine frühere Erklä⸗ 
zung, und bie in ber Kirche verfammelte Menge befräftigte ben 
Spruch des Biſchofs mit Iautem Beifall. Der Tag ging ruhig 
vorüber. Am nächſten Morgen — es war das Palmfeſt — bereitete 
der Biſchof in der Hauptkirche die Catechumenen bes Jahres nad) das 
maliger Sitte auf bie Taufe vor. Während dieſer Berrichtung erhält er 
Die Nachricht, daß Hofbiener abgefchidt worden feyen, um die Pors 
ana mit Teppichen auszufchmüden. Der Bischof fuhr mit feinem Ge: 
fchäfte fort bie ein zweiter Bote Iam mit der Meldung, daß fich das 
Bolt um die bedrohte Kirche zufammengerottet, die Hofbiener vers 
jagt, und einen arianifchen Prieſter, Namens Caſtulus fefigenoms 
. men babe. ent ſchickte Ambrofius einige Diafone ab, um die Bes 
freiung des Caſtulus zu bewirten, ben das Voll fogleih auf bie 
Bitte des Erzbiſchofs losließ. Die Bewegung bei ber Portiana 
muß ernfihaft geweien feyn, oder genauer gefprocden, einem Aufs 
ruhr gleich geſehen haben. Soldaten wurben alsbald nad jener 
Kirche abgeſchickt, der Hof fehleuderte überbieß firenge Strafgebote 
gegen bie Theilnehmer an dem Tumult. Die Gilde der Kaufleute 
und Krämer, ohne Zweifel die angeſehenſte Mailande, follte eine 
Geldſtrafe von 200 Pfund Goldes (100,006 Gulden) bezahlen; eine 
Menge Bürger wurden verhaftet und ing Gefängniß geworfen. 
Unter fchweren Bedrohungen verbot der Hof allen Gerichtsdienern 
und Gemeinbebeamten, ihre Wohnungen zu verlaffen. Die Kai: 
ferin fürdtete nämlich, diefe Leute möchten mit dem Volke gemeine 
Sache machen. Den ganzen Palmtag über blieb Ambrofius in ber 
Hauptkirche. Tribunen famen zu ihm vom Hofe gefchidt, fie baten, 
fie drohten, fie befahlen, fie festen auseinander, daß das Wohl des 
Reiches auf bem Spiele ſtehe, wenn er die Kirche nicht heraus: 
gebe. Ambrofius erwieberte ihnen: „Alles, was ich ſelbſt beſitze, 
mögt ihr mir nehmen, aber fordert nicht, daß ich das Eigenthum 
bes Herrn verrathe. Gelüftet Euch nad) meinem Erbe, fo nehmt 
es, ich werde mich nicht widerſetzen, obgleich baffelbe nicht mehr 
mir, fondern ben Armen gehört. Wollt ihr Euch meiner Perfon 
bemächtigen, fo bin ich beveit, Euch zu folgen. Wollt ihe mich ine 
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Gefängniß werfen, verlangt ihr meinen Kopf: Wohlan, ich werde 
nicht den Schuß des Bolks anrufen, noch feine Arme als Schild 
benusen, auch nicht den Altar umfaffen, um mein Leben zu reiten. 
Mit Freuden opfere ich daffelbe im Dienfle des Herrn.“ Zu den 
gothifchen Soldaten von ber Leibwache, welde die Tribunen ge: 
leiteten, fagte er: „ft das der Danf für eure Aufnahme auf dem 
Boden des römischen Reiche, daß ihr euch hergebt, den öffentlichen 
Frieden zu flören.“ Die Tribunen baten ihn hierauf, Daß er wenige 
fiens das aufgeregte Volk beruhigen möchte. Ambrofius ſchlug dieſe 
Bitte rund ab. „Wohl fleht es in meiner Macht,“ antwortete er, 
„dafür zu arbeiten, daß das Voll nicht in Teidenfchaft gerathe, aber 
ift e8 einmal beleidigt worben, fo Tann nur Gott es befänftigen.“ 
Dann auf möglihe böfe Abfichten der Bitte anfpielend, fuhr er 
fort: „Haltet ihr aber mich für den wahren Anftifter biefer Volks⸗ 
bewegung, fo ift es euere Pflicht, mich entweder auf ber Stelle zu 
beftrafen, ober wenigſtens aus ber Stadt zu entfernen.“ Erfchüttert 
durch die Standhaftigfeit des Biſchofs zogen die Zribunen ab. 
Erſt ſpät Abends verließ Ambrofius die Kirche, um in feine Woh⸗ 
nung zurüdzufehren. Er erwartete, während ber Nacht verhaftet 
und in die Verbannung gefchiet zu werben. Aber der Hof wagte 
Nichts; die Soldaten, welche am Mittag die Portiana befept hatten, 
wurden, fo fiheint es, wieder abberufen. Auch an den folgenden 
beiden Tagen (Montag und Dienftag) blieb der Erzbifchof unge: 
fährdet. Am dritten dagegen machte Juſtina einen neuen Berfuch. 
Mittwochs um Sonnenaufgang ging Ambrofius von Haufe nad 
ber Hauptkirche, welche zum Linterfchiede von ber neuen, an der 
bifhöflichen Wohnung gelegenen, von Ambrofius eingeweihten Baſi⸗ 
Ifa, die alte genannt wird. Man feierte damals alle Tage ber 
Oſterwoche mit Gotteddienft und Predigten. Kaum war nun ber 
Biſchof von Haufe weg, ale eine Abtheilung Soldaten auf ben 
Play vor der neuen Baſilika rüdte, und dieſe ſelbſt nebft dem 
bifchöflichen Palafte beſetzte. Schnell verbreitete fi) die Kunde davon 
in der Stadt, eine Mafle Bürger firömten der vom Kriegsvolle 
umftellten Kirche zu, und drangen theils durch Hinterthüren, theils, 
wie es fcheint durch bie Reihen der Soldaten hindurch, in das Ges 
bäube hinein. Daſſelbe war ganz mit Menſchen angefüllt; bie 
Menge rief nach einem Lektor, daß er Gottesdienft halte. Während 
beffen brachte Ambrofius in der Hauptlirche auf ber anbern Seite 
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der Stadt das Meßopfer dar. Dan meldete ihm, was in der 
neuen Baftlifa vorgehe und daß es bort jeden Augenblid zum 
Blutvergießen kommen könne. Jetzt hielt es Ambrofius für feine 
licht, die Schreien der Kirche als Waffe zu gebrauchen. Durch 
abgefandte Elerifer ließ er ber Heeresabiheilung vor der neuen Bas 
ſilifa fagen, daß er jeden Soldaten, ber ed wagen würbe, gegen 
die Bürger feine Waffe zu gebrauchen, mit dem Kirchenbann bes 
legen werde. Dieſe Drohung wirkte. Unter dem Kriegsvolke waren 
viele rechtgläubige Lateiner. Sie erflärten, daß fie dem Kaifer in 
Allem die Treue zu bewahren gebächten, aber gegen ben Erzbifchof 
würden fie Nichts thun. Schaarenweiſe liefen fie weg vom Poften, 
nach der Hauptlirche, wo Ambrofius Gottesdienft hielt. Ihre An: 
kunft erregte Anfangs unter der dort verfammelten Menge Schreien. 
Mehrere Weiber. ftürzten fchreiend hinaus, bis die Solbaten ben 
Bürgern begreiflich gemacht hatten, daß fie nur deßhalb kämen, um 
ihre Anhänglichfeit an den Erzbiſchof und feine Sache burd bie 
That zu beurkunden. Bor Bürgern und Soldaten hielt Ambrofius 
eine Predigt über das Buch Hiob, das an jenem Tage vorgelefen 
zu werden pflegte. Er ſprach von den Berfolgungen, die ſchon 
über die Kirche ergangen, von feinem Wunfche, im Dienfle des 
Heren den Märtpreriod zu fierben, endlih auch von allerhand 
böfen Weibern, die im alten und neuen Bunde die Deänner Gottes 
geplagt,. von Eva, von ber Frau Hiobs, von Jezabel, von Hero⸗ 
Dias. Die Anwendung auf Juſtina war nicht ſchwer. Ambrofius 
fonnte Abends nicht nach feiner Wohnung. zurüdiehren, weil biefelbe 
fammt der neuen Baftlifa noch immer von ben Soldaten beſetzt 
war, er brachte daher die Nacht mit feinen Clerikern unter Gebeten 
und Gefängen in einer Kapelle der Hauptlirche zu. Der folgende 
Tag (grüner Donnerstag bei uns) wurbe damals als allgemeines 
Bußfeſt begangen. Man las das Buch Jonas. Nachdem bie Bors 
lefung durch den Rektor beendigt war, begann Ambrofius feine Feſt⸗ 
rede mit ben Worten: „wir haben fo eben ein Buch angehört, in 
welchem Gott den Seinigen verfünbigt, daß die Sünder eines Tage 
fich zu ihm kehren werden, um Buße zu thun.“ Er war mit ber 
Predigt noch nicht zu Ende, als die Nachricht ſich in ber Kirche 
verbreitete, daß ber Poften bei der neuen Baſilika zurüdgezogen, 
daß bie eingelerkerten Bürger in Freiheit gefebt, und ber Kaufmanns⸗ 
gifde bie Strafe von 200 Pfund Goldes erlaſſen ſey. Die Kühns 


602 IT. Buß. Kapitel 8. 


heit des Erzbiſchofs und noch mehr bie Erklärung der Sofbaten, 
nichts gegen ihn thun zu wollen, hatte endlich das böfe Weib im 
Schloffe zur Vernunft gebracht. Alles wurde zurüdgenommen. In 
der Stadt herrfchte die größte Freude. Man feierte Oftern als ein 
Berföhnungsfet. Aber, obgleih der Hof in den nächſten Monaten 
Nichts unternahm, täufchte ſich Ambrofius feinen Augenblidk darüber, 
dag der Sturm von Neuem ausbredhen werde. Sonderbare Dinge 
verlanteten Über bie Stimmung der faiferlihen Familie. Eines Tage 
rebeten die Herrn beim Hofe dem jungen Kaifer zu, ben Fatholifchen 
Gottesdienſt zu befuchen, fie fügten bei, bie Truppen bäten ihn um 
diefe Gnade. Vol Ingrimm entgegnete Valentinian IL: „wahrlich, 
‚ich glaube, meine braven Soldaten würden mid an Ambrofius auds 
liefern, wenn er es verlangte.“ Ungefähr um diefelbe Zeit hatte 
der Oberkämmerer Valentinians, Caligonus, die Stirne, dem Erz 
biſchof die Worte fagen zu laſſen: „du haft ed gewagt, während 
ich lebe, meinen Herrn Balentinian zu beleidigen. Mit deinem Kopfe 
ſollſt du dafür büßen.“ Die Antwort des Ambrofius war eines 
Bifchofs und eines Römers würdig: „wenn dir Gott geftattet, beine 
Drohung auszuführen, fo werde ich dulden, wie es einem Bifchofe 
geziemt, und du wirft handeln, wie es von einem Hämmling zu 
erwarten if.“ Der Oberfämmerer war nämlih nad morgenläns 
difcher Sitte ein Berfchnittener. Der wüthende Groll gegen Am⸗ 
broſius, der aus biefen undeähnlichen Aeußerungen hervorleuchtet, 
fam jedoch erſt Anfang des folgenden Jahres zu einem thätlichen 
Ausbruch, Unter dem 21. Januar 386 erfchien nämlich ein Befeg, 
das den Anhängern der „ewigen“ Befchlüffe des Concils von 
Rimini vollfommene Freiheit zuſprach, VBerfammlungen zu halten, 
wie fie wollten, dagegen allen Anbersgefinnten, d. h. den Kathos 
fifen, dafern fie es wagen würden, ſich zu wiberfeßen, augenblick⸗ 
liche Todesftrafe drohte, ald Meuterern, Hochverräthern, Störern 
des Kirchenfriedend. Es war noch beigefügt, daß die Tobesflrafe 
auch Den treffen folle, der ſich unterflände, auf verborgenen Wegen 
dem Geſetze entgegen zu arbeiten. Diefe Verordnung war fo blutig 
und unfinnig, daß einer der Geheimfchreiber des Kaiferd, Namens 
Benevolus, ſich weigerte, fie audzufertigen, obgleich man ihm bie 
glänzendften Ausfichten auf Beförderung eröffnete, wenn er fi 
willig ergeige, und im entgegengefesten Kalle mit Ungnade drohte, 
Lieber Heß er fih in bie Verbannung fehiden. Der Hofbiſchof 
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Aurentins, ber das Geſetz ber Kaiſerin eingegeben, foll es auch 
abgefaßt haben. Die ganze Iateinifche Kirche wurde durch daſſelbe 
aufs Schwerfte betroffen, überall herrichte Schreien und Trauer. 
Doc erfahren wir nichts von Berfolgungen gegen Bifchöfe ber 
katholiſchen Kirchen außer Mailand; woraus erfichtlih, daß es zu⸗ 
nächſt nur auf Ambroſins abgefehen war. Dan kam wieder auf 
die Anfinnen des vorigen Jahres zurüd: er follte bie Portiana dem 
Hefe abtreten, und die zu bildende Arianifche Gemeinde mit Kirchen« 
gefäßen verfeben. Ambrofius fchlug Beides ab. In einer Rebe, bie 
er fpäter an das Bolf hielt !), berichtet er, daß er ben Faiferlichen 
Beamten, welche famen, jene Forderung an ihn zu ftellen, folgende 
Antwort gegeben habe: „Ferne fey es von mir, daß ich das Pfand 
Jeſu Ehrifi herausgeben follte, welches ich ale Erbe ber Bäter 
empfangen, des Dionyfius, der in der Verbannung für den Glau⸗ 
ben farb, des Bekenners Euſtorgius, des Myrofles und der übrigen 
Biſchöfe, meiner Borgänger.“ In mehreren Stellen berfelben Rebe 
begründet er fein Recht, die Forderung des Hofes abzufchlagen, auf 
eine Weiſe, welche den Geift der Lateiner treiflich charakterifirt. „Ihr 
wißt,“ fpricht er zum Volke, „baß ich mich fletd als ein guter Unter: 
than des Kaiſers betragen habe, aber auch, daß ich unfähig bin, 
eine niedrige Handlung zu begehen. Ich fürchte die Todesſtrafe 
nicht, mit der man mich bedroht; willig biete ich mich zum Opfer 
an. Wenu der Kaifer Zins verlangt, fo leiften wir ihn, bie Güter 
der Kirche bezahlen die Stantefleuer. Will er und unfere Ländereien 
wegnefmen, — er möge es thun, wir werben und nicht wiberfeßen, 
die frommen Beilteuern bed Volls werben allein ausreichen zum 
Unterhalt ber Armen. Der Zins gehört dem Kaifer, aber die Kirche 
gehört Gott, und man barf fie dem Kaifer nicht überantworten, 
weil fie nicht vom Kaifer abhängt. Die Unabhängigkeit der Kirche 
iR keineswegs eine Beeinträchtigung der kaiſerlichen Rechte, fondern 
vielmehr eine Glorie für ihn, denn was kann es Ehrenvolleres für 
den Kaiſer geben, als daß man ihn „Sohn der Kirche“ nenne. 
Der Kaiſer ſteht innerhalb der Kirche, nicht über ihr, Ihm kommt 
es zu, fte zu beſchüten, nicht aber fie au beherrſchen. Ich fage dieß 
ohne Stolz, aber auch mit der veifiten Weberlegung. Man bropt 
mir mit Verbannung, mit dem Schwert, mit bem Siheiterhaufen, 
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Wohlen! wir Nachfolger Chriſti haben gelernt, und .vor Nichts zu 
fürdten. Wer Feine Furcht Fennt, läßt ſich durch ſolche Dinge nicht 
fchreden“ ”. 

Nachdem Ambrofius bie Herausgabe der Kirche verweigert hatte, 
beratbfchlagte man bei Hofe über firengere Mittel; es war die Rebe 
davon, ihn gewaltfam aufzugreifen und in die Verbannung zu ſchicken. 
Ambrofius wußte dieß, täglich ging er, wie er ung felbft fagt 3, 
auf dem Weg nad der Kirche am Schloffe vorüber; aber Niemand 
wagte, Hand an ihn zu legen. Endlich ſchickte ihm Juſtina durch 
Kriegstribune den Befehl zu, die Stadt zu verlaflen. Um ihn firre 
zu machen, warb beigefügt, baß er gehen möge, wohin es ihm 
beliebe, und mitnehmen fönne, wen er wolle ®). Allein ber Erz 
bifchof erflärte, daß er ſich freiwillig von feiner Heerbe nicht trennen 
werde. Sept gerieth wieber ganz Mailand in Aufregung, wie im. 
vorhergehenden Jahre, ja noch mehr. Da das Gerücht umlief, 
man wolle dem Erzbifchof Gewalt anthun, ſtrömte das Volk in 
großen Schaaren nach der Haupikirche und bewachte bort feinen 
Hirten fammt dem übrigen Elerus mehrere Tage und Nädhte hinter 
einander. Bei biefer Gelegenheit zeigte. Ambrofius einen hoben 
Grad von Menfchenfenntniß. Seit dem britten Jahrhundert beftand 
in der orientalifchen Kirche. die Sitte, Hymnen zum Lobe Gottes 
oder zur Feier gewifler Dogmen zu fingen; im Abendlande dagegen 
gefchah dieß nicht. Zum erftenmale führte damals Ambrofius den 
morgenländifchen Gebrauch in der Inteinifchen Kirche ein. Um das 
Bolt wader und freudig zu erhalten in ber brei= oder viertägigen 
Kirchenwache, ließ er Tateinifche Hymnen zu Ehren der Dreieinigfeit, 
welche er felbft abgefaßt, in Wechfelgefängen zwifchen Gemeinde 
und Cleerus, anſtimmen. Mit Entzüden fpricht Auguflinus, der 
damals in Mailand weilte, von dem Eindrud, den biefe fanft 
tönenden Lieder auf die Gemüther hervorgebradt. Derfelbe berichtet 
uns *), daß das Beifpiel, welches Ambrofius gegeben, vom ganzen 
Abendlande nachgeahmt worden ſey. Der Kirchengeſang wurde 
feitvem allgemein. Auch Paulinus 3) beflätigt bieß in feinem Leben 
bes Ambrofius. Noch haben wir mehrere Hymnen, die ihm, wie 
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es ſcheint, unit Recht zugeichrieben werben; allein biefenige, welche 
nach. feinem Namen der Ambrofianifche Lobgefang genannt wird, 
and mit den Worten beginnt: te Deum laudamus, ift erweislich ) 
nicht von ihm. Während das Volk im Innern der Kirche feinen 
Erzbiſchof bewachte, murbe das Gebäude von Außen auf Faiferlichen 
Befehl durch Kriegsvolk umflell. Weiter- wagte jedoch ber Hof 
Nichte, wahrfcheinlich weil er dem Gehorfam der Soldaten miß⸗ 
srante. Denn wir erfahren, daß diejelben viele Bürger durch ihre 
Reihen hindurch in die Kirche fchlüpfen ließen, was gewiß nicht in 
ber Abficht Juftina’s Tag. Endlich erſann der Hof ein letztes Mittel, 
Durd den Tribunen Dalmatius warb dem Erzbifchof kundgethan: 
Aurentius habe Kampfrichter gewählt. Ambrofins möchte Das Gleiche - 
thun. In Anweienheit des Kaifers follen dann Beide, Aurentius 
und Ambrofius, gegen einander ihre Sache mit Gründen verfechten, 
worauf der Kaifer gemeinfchaftlich mit den erwählten Richtern ent: 
fcheiven werde, wer Recht habe. Diefem plumpen unb elenden 
Kunßgriffe lag, wie es fcheint, die Abficht zu Grunde, ben Erz 
bifchof im das Schloß zu verloden, wo man mit ihm fertig zu 
werben hoffte. Ambrofius fand für gut, dießmal nicht für fich 
allein zu handeln, fondern er legte das Anfinnen bes Hofs allen 
in Mailand anweſenden Mitglievern der höhern Geiftlichfeit vor. 
Der Clerus eniſchied einmüthig, daß Ambrofius nicht in das Schloß 
gehen, fondern in einem Berichte dem Kaifer auseinanderfegen Tolle, 
warum jenes Berlangen unftatthaft ſey. Ambrofius that dieß in 
einem Briefe, ber auf ung gefommen iſt 2). Er zeigt darin, daß 
geiftliche Fragen nicht vor Laien, fondern vor Clerikern unterjucht 
werben müſſen, weil fonft alle Orbnung zuſammenſtürze. Er ſchließt 
feine Beweisführung mit den Worten: „Gerne, o Kaifer, wäre ich 
in den Geheimenrath gefommen, um bieß münblich in deiner Gegen» 
wart darzuthun; aber weder die Bilchöfe, noch das Volk haben mir 
erlaubt, hinzugeben, indem fie behaupteten, über Glaubensſachen 
müffe in der Kirche und vor der Gemeinde (nicht im geheimen 
Nathe) verhandelt werben.“ Ambrofius bewies hierin feine alltägs 
liche Feinheit. Auch bei den firengften Grundſätzen von Unabs 
hängigfeit der Kirche konnte dem Kaifer das Recht nicht wohl abge: 


H Siehe Tillemont memoires XIII, 962. (Note 8.) — ?) Epistola XXI, 
opp. U, 860. 
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ſprochen werben, einen Biſchof gu ſich einzuladen, wäre es auch, 
um vor ihm zu bisputiren ober zu predigen. Ambrofius hätte alfo 
gehen follen; aber diefe Verpflidtung hörte auf, ſobald eine Synode 
Dagegen ſtimmte. Denn Concifien haben Macht über Biſchöfe und 
was fene beſchließen, müſſen diefe ihun. Darum ſchob Ambroſius 
den Clerus voran. Nachdem der Bericht an den Kaiſer abgefertigt 
war, bielt der Erzbiſchof die ſchon mehrfach angeführte Rede an 
das Bolf gegen Aurentius, weldhe mit den Catilinarien Gicero's 
verglichen werden fann. DRit fenatorifcher Kraft Khlug er den Eins 
dringling nieder. Der Eindruck bavon muß auch bei Hofe ftarf 
gewefen feyn, denn wir erfahren nichts von ‚weiteren Schritten gegen 
Ambrofius. Die bisher erzählten Vorgänge ') fallen, wie es ſcheint, 
in die Ofterzeit des Jahre 386. Im Juni deſſelben Jahres fand 
Ambroſius in einer Kirche Mailands bie wohlerhaltenen Leichname 
der Märtyrer Protaſius und Gervafius. Wunder follen die Hebung 
diefes Schatzes von Reliquien, auf welche man damals ‚bereits fehr 
großes Gewicht Iegte, begleitet und verherrlict haben. Ambrofius 
ſelbſt Foricht von der Heilung eines Blinden, von Regungen bee 
heiligen Geifles, die fih den Gemüthern fund gethban, von dämo⸗ 
nifchen Zeugniffen. Die Arianer fpotieten zwar über den Fund und 
erffärten Alles für ein Fünftlich angelegtes Gaufehverf *), aber fie 
handelten wenigftene fo, als wenn fie ben Glauben ber Katholiken 
im Herzen getheilt hätten; denn ſeitdem hörte die Berfolgung gegen 
Ambrofius gänzlich auf. Juftina war endlich zur Einſicht gefommmen, 
daß er der flärfere fey. 

Während bes zweilährigen Kampfes übte ber Erzbifchof auf 
feine Gemeinde einen Einfluß aus, ungefähr wie einft die römifchen 
Tribunen in ben beften Zeiten der Republik auf das Boll, Die 
Gemeinde bewies ihm eine Anhänglichfeit ohne Gleichen. Wie bie 


.—— — — 


 Tillemont bat die Reihenfolge der einzelnen Auftritte im Streite zwiſchen 
Juſtina md Ambrofius mit glücklichem Scharffinn aus ben zerfireuten Angaben 
des Lebteren in dem Briefe Nro. 21 und in der Rede gegen Auxentius beftimmt. 
Die Benediktiner (im Leben des Ambrofus, Anhang zum zweiten Band feiner 
Werke ©. 48 und 29) nehmen eine andere Ordnung an. Nach reifliher Ueber 
Segung haben wir und beivogen gefunden, dem Erflern uns anzufchließen. Für 
folche, welche ſelbſt prüfen wollen, fey biemit bemerkt, daß Zillemont nach der 
Variſer Husgabe des Umbrofins som Jahr 4661 eilt, — 9 Epindla X xal, 
6. 2.9. 10. 16. 17. 22, 
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Glieder eines Körpers bewegten fich auf feinen Ruf die Hundert 
taufende Matlande. Die Sharafterflärfe und die Tugend bes Bifchofe 
war ed, was biefed innige Band zwifchen ihm und ber Menge 
ſchlang. Indeſſen find einige Nachrichten auf ung gefommen, welche 
uns geftatten, einen tiefen Blick auf die Triebräber zu werfen, bie 
damals in Bewegung gefept wurden. Aus der Geldfirafe von 
200 Pfund Goes, welde der Hof den Kaufleuten auferlegte, darf 
man ſchließen, daß Ambroſius hauptſächlich auf bie fläbtifchen 
Innungen und Zünfte wirkte. Die Krämergilde, eine Menfchen- 
tlaſſe, die fonft nirgends dafür bekannt if, das Geld hinauszu⸗ 
werfen, oder ſich für Ideen zu erhigen, war bem Erzbiſchof mit 
folhem Feuereiſer ergeben, daß mehrere reiche Mitglieder damals 
erflärten,, fie werben gerne das Doppelte und Dreifache ber ange 
fepten Straffumme bezahlen, wenn der Kaifer nur den Glauben 
unangetaftet laſſe )). Aber auch den größten Hebel aller weltlichen 
Händel, das Geld, ſcheint Ambrofius in den gefährlichen Augen 
blicken des Streits angewendet zu haben. In feiner Rede gegen 
Auxentius ?) findet ſich folgende Stelle: „Die Arianer wollen mir 
ed zum Berbrechen machen, daß ich den Armen Geld fpende. Sie 
werfen: mir vor, daß ich den Beifland berfelben erfaufen wolle. 
Ich läugne es nicht, fie unterſtützt zu haben, ich rühme mid fogar 
dieſer Thatſache. Ta, die Armen find mein Beiftand, aber nur 
durch ihre Gebete. Jene Blinden, jene Lahmen, jene Krüppel, jene 
Greiſe find mandymal mächtigere Kämpfer, als wohlgerüftste Kriege: 
leute. Gefchenfe, die man den Armen veicht, verfchaffen und bie 
göttliche Gnade, denn es flehet -gefihrieben (Sprüchwörter Salomo's 
XIK, 17): Wer ſich des Armen erbarmt, leihet dem 
Herrn, der ed ihm vergelten wird.“ Wenn wir recht 
fehen, enthalten diefe Worte ein ziemlich unummundenes Geſtändniß 
des Erzbifchofs, während bes Kampfs reichlicher als font Almoſen 
nusgeiheilt zu haben; es freut ung, daß er offen befennt, was 
Partheimänner fonft immer läugnen, und was fih doch von ſelbſt 
verfieht. 

BSGeälorreich ging Ambrofius aus dem Kampfe hervor; er hat 
damals ben Grund zur Unabhängigkeit der lateiniſchen Kirche gelegt 


 Ambrofius fagt dieß tm zwanzigſten Briefe an feine Schweſter Mar: 
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und ein Beifpiel gegeben, das mit Glück nachgeahmt wurbe, Wir 
müſſen noch eine andere Folge feines heidenmüthigen Widerſtauds 
berühren. Allem Anſchein trug derfelbe fehr viel dazu bei, daß 
Auguſtinus ſich befehrte und für die Kirche gewonnen ward. Im 
Yahr 384 war die Stelle eines öffentlichen Lehrers ber Beredtſam⸗ 
feit erledigt worden. Die Behörde wandte fih nah Rom an ben 
Präfekten Symmachus mit der Bitte, einen tauglihen Mann zu 
ſchicken. Auguftinus, der damals in Nom Iebte, meldete fich, warb 
von Symmachus tüchtig erfannt und nah Mailand beordert. Dort 
angefommen, madıte er dem Erzbifchof die Aufwartung, von beflen 
Tugenden und Rebnergabe er viel gehört hatte. Ambrofius nahm 
ihn mit großem Wohlwollen auf. Auguftin hing damals noch den 
Manichäern an; er befuchte daher die Predigten des Biſchofs, nicht 
weil er Wahrheit zu hören hoffte, fondern um fich zu überzeugen, 
ob die Beredtfamfeit des Biſchofs feinem Rufe gleichfomme. Bald 
brachten die Predigten des Ambrofius einen Eindruck auf ihn her- 
vor, den er nicht erwartet hatte. Als Manichäer hielt Auguſtin 
das alte Teftament für baare Kabeln und kindiſche Einfälle Hier 
aber hörte er einen Mann von reicher Welterfahrung, von ausge 
bilbetem Berftande bie Weiffagungen der Seber in einer Weiſe 
erflären, bie um fo mehr Achtung einflößte, als ber Redende mit 
voller Ueberzeugung ſprach. Auguflin begann irre zu werden an 
den Manichäiſchen Behauptungen, wenigftens ſich einzugeflehen, daß 
Jemand viel Geift befiben und doch das alte Teflament verehren 
könne. Allmählig ging eine Gährung in dem Innern bes Afrifa- 
ners vor. Er hörte jeden Sonntag die Vorträge des Erzbifchofe. 
Gar gerne hätte er mit demſelben über feine Zweifel und Anfichten 
bisputirt, denn die Sucht zu reden und Worte über Ideen zu 
wechfeln, welche man in ben Philoſophenſchulen lernt, beherrſchte 
ihn noch. Aber die Weisheit des Bifchofs wußte den Redeluſtigen 
ferne zu halten. Auguftin 1) ſelbſt erzählt: „Dft ging ich in das 
Zimmer des Ambrofius — denn die Thüren landen Jedermann 
offen und unangemeldet fonnte man eintreten — und fand ihn 
Tefend. Ich feßte mich hin und wartete Tange Zeit in der Stille — 
denn wer hätte ed gewagt, einen folhen Dann in feinen Arbeiten 
zu unterbrechen — zulezt mußte ich mich immer ungehört zurüds 
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Ambrofius von Mailand x. 609 


sieben, weil ich wohl ſah, daß er bei ber wenigen freien Zeit, bie 
ihm feine Geſchäfte übrig ließen, nicht durch Gefpräche geflört feyn 
wollte.“ Saum zuvor ?) berichtet aber Auguftin, daß Ambrofius 
oft fich gegen ihn zum Lobe feiner Mutter Monika ausſprach. Monifa 
war nämlich dem Sohne ihrer Schmerzen Auguftinus nach Mailand 
gefolgt, um an feiner Belehrung zu arbeiten, an der fie nie ver: 
zweifelte, und hatte fih dort ganz dem won ihr hochverehrten Erz: 
bifchofe hingegeben. Man darf, fo fcheint es und, aus beiden 
Stellen fhließen, dag Ambrofius Muße fand, um mit Auguftinus 
über Dinge zu reben, die wirklich das wahre Wohl bes jungen 
Afrikaners betrafen, wie die Berhältnifle zu feiner Mutter, daß er 
aber fi mit bemfelben in metaphyſiſche Geſpräche nicht einlaffen 
wollte, weil er fie für nuglofe Zeitverichwendung hielt. Und wir. 
fehen hierin einen Beweis feiner Menfchenfenntnig. Denn wo iſt 
ein Mensch durch bloßes Hin= und Herreden und Dieputiren ges 
beffert und zum Chriſftenthum befehrt worden? Auguflin mußte der. 
bereits begonnenen Gährung feines Innern, fo wie ben flillen Eins 
wirhmgen feiner Mutter und der neuen Sphäre, in bie er zu Mais 
and verfegt war, überlaffen bleiben. Langfam fchritt die Reife vor 
fih, aber ficher. Das Meifte Hat das Vorbild des Erzbiſchofs Dabei 
gewirft. In den Frühlingsfaſten yflegten ſich die Catechumenen zur 
Taufe zu melden. Auguſtinus, damals noch immer Satechumene, 
«Härte in den Faſten, welche auf die zweijährigen Kämpfe zwiſchen 
Ambrofius und Juſtina folgten, daß er getauft zu werben wünſche. 
Er Batte an bem Beifpiel des Oberhirten gelernt, daß. man im 
Sinne des Evangeliums handeln müffe, um ben Glauben zu ge 
winsen. Oftern 2) 387 empfing er bie Taufe aus den Händen 
des Ambroſius. Monika erlebte bie Freude, ihren Sohn befehrt 
zu fehen. Auguſtin verließ balb darauf Mailand, um feine glors 
reiche Laufbahn in Afrifa anzutreten. Doc hievon fpäter. 
Nachdem die Verfolgung gegen Ambrofius aufgehört hatte, 
fuchte ein Mann, der bisher an den falihen Maßregeln Juſtina's 
feine Freude gehabt, auch noch aus ber veränderten Politik bee 
Mailänder Hofes Nutzen zu ziehen. Der Ufurpator Marimus 
nämlich erließ Mitte 386 oder Anfangs 387 ein offenes Schreiben ) 
iy Confess. Kb. VI, cap. 2. — ?) Zillemont XIII, 144 rechnet Die Nacht 
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an Balentinian TI, in welchen er, unter dev Maske des redlichſten 
Eifers für das Wohl des jungen Kaifers, denſelben beſchwor, ja 
nicht mehr, wie biöher, den wahren Glauben zu verfolgen, ſondern 
fürder dem Belenntniffe feines verftorbenen Vaters und Bruders 
treu zu bleiben. In dem Briefe waren in langer Reife bie Ges 
waltthätigfeiten aufgezäßlt, die der Hof zu Mailand gegen bie 
Prieſter des Herrn und feine Kirchen begangen hatte. Dan fteht, 
ber Gegenfaifer über den Alpen fürdhtete, ber allgemeine Haß, ben 
fih Juſtina und ihr Som duch ihr Verfahren gegen Ambrofius 
zugegogen, möchte jest, nachdem fich ber Hof eines Beſſeren ber 
fonnen, einer ruhigern Stimmung Plap maden, unb er beſchloß 
daher, durch fein Schreiben wieder Dei ing Feuer zu gießen. Sollte 
nun biefer Marimmes, der, fo lange die Verfolgung dauerte, ſtille 
ſchwieg, um erſt nachher feinen Tadel vor der Welt auszuſprechen, 
nicht Durch befoldete Ohrenbläſer Juftina zu jenen unfinnigen Schritten, 
die ihr fo ſchädlich, ihm aber förderlich waren, vorwärts getrieben 
haben! Der Hof zu Mailand begriff, mie ber Brief des Maximus 
zu nehmen fey, er ſah in demfelben eine halbe Kriegserklärung, ba 
er fich aber zu ſchwach fühlte, um vom Bid der Waffen etwas 
zu erwarten, fuchte er durch Unterhandtungen das Unheil abzus 
wenden. In feiner Noth wandte ex fich wieder, wie im Jahr 383, 
an Ambrofius, der auch die Geſandtſchaft übernahm, im Sommer 
387 nach Gallien reiste, aber dort nicht fo glüdiih war, wie bas 
erſtemal. Wir haben fchon früher erzählt, daß Maximus ihn aus 
Trier fortwies, weil Ambroſius mit ber Partei des Zihacius in 
Kicchengemeinfchaft zu treten fich weigerte. Sicherlich wäre bie Unter⸗ 
handlung bes Erzbifchofs auch ohne dieß mißglädt. Denn Marimus 
wollte feinen Frieden mehr. Auf der Nüsreife ſchrieb Ambroſtus 
nah Mailand, dag man ſich auf das Schlimmfie gefaßt halten 
und auf der Hut feyn folle. Valentinian fehidte jedoch noch einen. 
zweiten Gefandten nach Gallien, den Syrer Domninus. Derſelbe 
wurde von Marimus beftend empfangen und mit prächtigen Bers 
ſprechungen eingelullt, die er nach Haufe berichtete. Aber ale er 
beimfehrte, folgte ihm Maximus fat auf dem Fuße mit feinem 


pãbſtlichen Archiv veröffentlicht. Wir glauben mit Tillemont, daß ſich nichts 
erhebliches gegen ſeine Aechtheit einwennen läßi. Es paßt eben fo gut zu der 
bamaligen Lage der Berhäktniffe, wie zum Charalter des Maximus und den 
tern Ereignifen. 
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Here. Der Urſurpator hoffte nämlich, den Kaiſer Balentinian 
unverfebend zu überfallen. Doch wurden Yuftina und ihr Sohn 
gewarnt. Ohne Widerſtand zu wagen, flohen fie im September 
387 nad) Aquileja, von da zu Schiffe nach Theffalonich, wo fie fich 
dem oſtrömiſchen Kaiſer in die Arme warfen. Ambrofius blieb in 
Mailand und warb von Marimus nicht beläftigt, obgleich ber 
Ufurpator vor ſeinem Zuge über die Alpen heftige Drohungen gegen 
den Biſchof ausgeftoßen haben fol. Im folgenden Jahre 388 Fam 
es zum Kriege: zwiſchen Theodofins und Marimus. Das Heer bes 
gestern warb gefchlagen, ex felbft enthauptet. Als Sieger zogen 
Theodoſius und Valentinian IL in Mailand ein. Theodoſius bewies 
große Milde; auf Berwenden bed Ambroſius ſchenkte ex Vielen, bie 
in ben Sturz des Maximus verwidelt worden waren, das Leben, 
die Kreibeit, ober ihre mit Einziehung bedrohten Güter. Man wußte 
damals noch wicht, ob Theodoſius Das eroberte Abendland wieder an 
Balentiwian abtreien werbe, jedenfalls hatte er bie Gewalt in Hän⸗ 
den. Allem Anfchein nach weilte Ambrofius gegen den neuen Herr: 
fher gleich von vorneherein eine Achtung gebietende Stellung ein- 
nehmen, und es geſchah ohne Zweifel in dieſer Abficht, Daß er ben 
oſtrömiſchen Kaifer, der, nach bem Conſtantinopolitaniſchen Gebrauche, 
in ber Kirche zu Mailand unter den Clerus im Chore fich nieber 
fegen . wollte, zurüdwies, indem er ihm anbeutete, fein Platz ſey 
vor den Schranten bei ber Gemeinde. Die Thatfache fteht feft, aber 
über die Zeit bereichen verſchiedene Angaben. Theodoret !) verlegt 
fie erfi in das Jahr 390, Sozomenus fügt feinem Berichte ?) feine 
Zeitbefiiumung bei Dagegen bringt Tillemont gewichtigte Gründe 
vor, daß ber Vorfall gleich oder bald nach dem Einzug bes Theo⸗ 
doſius in Mailand zu ſetzen fey. Wir ſtimmen ihm bei. Theodo⸗ 
fing nahm fich die Lehre, welde ihm der Erzbiſchof von Mailand 
gegeben, fo gut zu Herzen, bag er fpäter bei feiner Rückkehr in 
den Orient, zur Berwunberung bes Byzantiniſchen Patriarchen Nek⸗ 
taring, feinen Thron auch aus dem Chore in den Kirchen der Haupt⸗ 
fladt des Oſtens wegnehmen und vor den Schranfen anbringen ließ; 
feine Rachfolger behielten bis gu ber Zeit, wo Sozomenus feine 
Kirchengeſchichte ſchrieb, Diefe Neuerung bei. 

Ambrofius fand ſogleich noch einen andern Anlap, bie Würde, 


w) K.⸗G. V, 17. — 9) 8.®. VII, 25. 


610 H. Buch. Sup 8 


an Balentinian II, in welchem er, unter der Madfe bes redlichſten 
Eifers für das Wohl des jungen Kaifers, benjelben befchwor, ja 
nicht mehr, wie bisher, den wahren Glauben zu verfolgen, fondern 
fürder dem Befenntniffe feines verftorbenen Vaterd und Bruders 
treu zu bleiben. In dem Briefe waren in langer Reihe bie Ge 
waltthätigfeiten aufgezäßlt, bie der Hof zu Mailand gegen bie 
Prieſter des Herrn und feine Kirchen begangen hatte. Man fieht, 
der Gegenfaifer über den Alpen fürchtete, der allgemeine Haß, den 
fih Zuftina und ihr Sohn dur ihre Verfahren gegen Ambrofius 
zugesogen, möchte jest, nachdem fi der Hof eines Beſſeren be⸗ 
fonnen, einer ruhigern Stimmung Plag machen, unb er beſchloß 
daher, durch fein Schreiben wieder Dei ins Feuer zu gießen. Sollte 
nun biefer Maximus, der, fo lange die Verfolgung dauerte, ſtille 
ſchwieg, um erft nachher feinen Tabel vor der Welt auszuſprechen, 
nicht durch befoldete Ohrenbläſer Juftina zu jenen unſinnigen Sıhritten, 
bie ihr fo ſchädlich, ihm aber förderiäh waren, vorwärts getrieben 
haben! Der Hof zu Mailand begriff, wie ber Brief bes Marimus 
zu nehmen fey, er fah in bemfelben eine halbe Kriegserflärung, ba 
er fih aber zu ſchwach fühlte, um vom Glück der Waffen etwas 
zu erwarten, ſuchte er buch Unterhandlungen das Unheil abzus 
wenden. In feiner Noth wandte er fich wieder, wie im Jahr 383, 
an Ambrofius, der auch die Geſandtſchaft übernahm, im Sommer 
387 nach Gallien reiste, aber dort nicht fo glücklich war, wie das 
erfiemal. Wir haben fchon früher erzählt, daß Maximus ihn aus 
Trier forhwies, weil Ambroſius mit ber Parthei des Ithacius in 
Kirchengemeinfchaft zu treten fich weigerte. Sicherlich wäre bie Unter: 
handlung des Erzbifchofs auch ohne die mißglädt. Denn Marimus 
wollte feinen Frieden mehr. Auf der Rückreiſe fchrieb Ambrofius 
nah Mailand, dag man fih auf das Schlimmfle gefaßt halten 
und auf der Hut feyn folle. Balentinian ſchickte jedoch noch einen 
zweiten Gefanbten nach Gallien, den Syrer Domninus. Derfelbe 
wurbe von Maximus beftend empfangen und mit prädtigen Ders 
ſprechungen eingelullt, die cr nach Haufe berichtete. Aber als er 


päbftlihen Archiv veröffentlicht. Wir glauben mit Tilemont, daß ſich nichts 
erhebliges gegen feine Aechtheit einwenven läßt. Es paßt eben fo gut zu der 
damaligen Lage der Berhättniffe, wie zum Charalter des Maximus und ven 
fpätern Ereigniffen. 


Amofizs von Maitend: x. 611 


Heere. Der Urſurpator bofke nämlich, den Kaifer Balentinian 
unverfehend zu überfallen. Doch wurden Juſtina und ihr Sohn 
gewarnt. Ohne Widerfiand zu wagen, flohen fie im September 
337 nad) Aquileja, von da zu Schiffe nach Theflalonich, wo fie ſich 
bem ofteömifchen Kaiſer in die Arne warfen. Ambroſius blieb in 
Mailand und warb von Marimus nicht beläftigt, obgleich ber 
Ufurpator vor feinem Zuge über bie Alpen heftige Drohungen gegen 
den Biſchof ausgeftoßen haben fol. Im folgenden Fahre 388 fam 
es zum Kriege zwiſchen Theodoſius und Maximus. Das Heer des 
Leytern warb gefchlagen, ex ſelbſt enthauptet. Als Sieger zogen 
Theobofius und Valemninian IL in Mailand ein. Theodoſius bewies 
große Milde; auf Berwenben bed Ambrofius fchenfte er Vielen, die 
in ben Sturz bed Maximus verwidelt werben waren, bas Leben, 
die Freiheit, ober ihre mit Einziehung bedrohten Güter. Man wußte 
damals noch micht, ob Theobofius das eroberte Abendland wieder an 
Balentinian abiveten werde, jedenfalls hatte er die Gewalt in Hän⸗ 
den. Allem Anfchein nach weilte Ambrofius gegen den neuen Herr⸗ 
fher gleich von vorneherein eine Achtung gebietende Stellung ein= 
nehmen, und es geſchah ohne Zweifel in diefer Abdficht, daß ex ben 
efirömifhen Kaifer, der, nach dem Eonftantinopolitanifchen Gebrauche, 
in der Kirche zu Mailand unter ben Elerus im Chore fich nieder: 
feßen . wollte, zurüdwies, indem er ihm anbeutete, fein Platz fey 
vor den Schranten bei ber Gemeinde. Die Thatſache ſteht feſt, aber 
über bie. Zeit bereichen verfchiedene Angaben. Theodoret ) verlegt 
fie erfi in das Jahr 390, Sozomenus fügt feinem Berichte 2) feine 
Zeitbeſtimmung bei. Dagegen bringt Tillemont gewichtigte Gründe 
vor, daß der Vorfall gleich ober bald nach dem Einzug bes Theo⸗ 
bofins in Mailand zu fegen ſey. Wir flimmen ihm bei. Theodo⸗ 
fing nahm füh die Lehre, welde ihm ber Erzbiſchof von Mailand 
gegeben, fo gut zu Herzen, daß er fpäter bei feiner Rüdfehr in 
den Orient, zur Berwunderung bes Byzantinifihen Patriarchen Nefs 
taring, feinen Thron auch aus dem Shore in den Kirchen der Haupt 
ſtadt des Oſtens wegnehmen und vor den Schranfen anbringen Heß; 
feine Nadyfolger behielten bis zu der Zeit, wo Sozomenus feine 
Kirchengeſchichte ſchrieb, diefe Newerung bei. 

Ambrofius fand ſogleich noch einen andern Anlag, die Würbe, 


) K.G. V, 17. — )) 8:8. vi, 23. 
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Er wußte wohl, daß er feinen Kopf aufs Spiel feßte, indem er bem 
zornentglühten Herrfcher entgegentrat, man fteht dieß aus dem Tone 
des Briefs, von dem wir berichten werden. Furcht hatte jedoch Feine 
Gewalt über ihn. Theodofius befand fich zu der Zeit, wo in Mais 
land die Vorgänge von Theffalonich ruchbar wurden, nicht in erſterer 
Stadt, fondern war in Gefchäften nad) einem andern Ort verreist. 
Bei feiner Rückkehr von ſolchen Reifen pflegte ihm font außer den 
bürgerlichen Behörden auch der Clerus mit dem Erzbiſchof an der 
Spige aufzumarten. Ald Theodofius dießmal nad ber Stais zurück⸗ 
fam, ſah er fich vergeblich nad Ambrofius um. Dean fagte ihm, 
der Erzbiſchof ſey feiner Gefundpeit ‚wegen aufs Land gegangen, 
babe aber einen Brief an ben Kaifer zurüdgelaffen, welcher ihm 
fofort übergeben warb. Diefes Schreiben rügte in einem ehrfurchts⸗ 
vollen, aber feſten Tone die graufame That zu Theffalonih. Am⸗ 
brofius fagte dem Kaifer offen, daß nur Ihränen und Buße die 
begangene Sünde ausjühnen können, und verweist ihn auf das Bor: 
bild Davids. „Ich fage dieß nicht,“ fährt er fort, „um bich zu 
beihämen, fondern um dich durch das Beifpiel eines Könige zu 
ermabnen, daß du in dich geheft, und dadurch von deinem Reiche 
ben Ausbruch göttlicher Strafgerichte abwendeſt. Du bift ein Menſch, 
und haft als ein folcher geſündigt, darum mache den Fehler wieder 
gut. Nur Thränen und Buße können deine Miffethat fühnen. Kein 
Engel, fein Erzengel vermag fie zu vergeben.“ Er erklärt ſodann, 
baß er befwegen aufs Land gegangen fey, um nicht in des ſchuldigen 
Kaiferd Gegenwart Das Meßopfer Gott darbringen zu müflen; er. 
beruft fi, um biefes harte Wort zu mildern, auf ein nächtliches 
Gefiht, das er gehabt: „Im Traume ſah ich, wie du zur Kirche 
famft; aber ed warb mir nicht geflattet, Gottesdienſt vor bir zu 
halten.“ Endlich fügt er noch bei, daß er, obgleich die Buße dem, 
Kaiſer nicht exlaffen werben könne, die Sache mit möglicher Schonung 
feined Aufehens behandeln wolle. „Was ich dir fchreibe,“ fagt er, 
„möge unter und bleiben; ich habe diefen Brief eigenhändig geſchrie⸗ 
ben, dag du ihn allein leſeſt.“ Laut bem Berichte des Paulinus fand 
nachher noch eine Erörterung zwiſchen Ambrofius und Theodoſins 
ftatt. Der Biograph berichtet nämlich ), der Kaifer habe gegen ben 
Erzbiſchof geltend gemacht, daß ja auch David nicht nur Tobtfchlag, 


ı) Vita Ambrosii 6. 24. 
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fondern auch Ehebruch begangen hätte, worauf Ambrofius erwies 
derte: „haft bu bie Fehler Davids nachgeahmt, fo folge ihm auch 
in der Reue.“ Es fteht feft, daß Theodoſius es über fich vermochte, 
die aufgelegte Buße zu üben, d. 5. daß er die Gemeinfchaft der 
Chriſten und ihre Saframente fo lange mieb, bis er vom Erzbiſchofe 
wieder in die Kirche aufgenommen ward. Ambrofius fpricht in der 
Leichenrede ?) auf Theodofius von ber Reue des Kaiſers fo: „er ent⸗ 
äußerte fi des Glanzes feiner Krone, beweinte öffentlich in ber 
Kirche feine Sünde, unter Thränen und Seufzern flehte er Die gött⸗ 
fiche Vergebung an. Was Privatleute zu thun fich fchämen, bie 
Uebung Öffentlicher Buße, übernahm er. Nachher verging fein Tag 
feines Lebens, an dem er nicht jenen Fehltritt bereut hätte.“ Diefe 
orte laffen feinen Zweifel darüber zu, daß Theodofius vor allem 
Volk den Gefegen der Kirche und Dienfchlichfeit Genüge that. Der 
Grieche Theodoret malt die Sache ?) noch weiter aus. Nach feiner 
Erzählung wollte Theodoſius, nicht erfchlttert durch den Brief bee 
Erzbifchofs, in die Kirche einbringen. Aber Ambrofius wies ihn 
mit firengen Worten am Thore zurück und Iegte ihm eine acht: 
monatliche Buße auf, welche Theodoſius willig übernahm. Am 
Chriſtfeſt 300 machte er fobann einen Berfuch mit den übrigen 
Glaubigen die Geburt des Herrn zu feiern, warb aber zum zwei⸗ 
tenmale von Ambrofius zurücdgehalten, der ihn nicht eher von dem 
Banne befreite, bis Theodoſius ein Geſetz zu geben verfprad bes’ 
Inhalts, daß jedes Tobesurtheil dem Kaifer dreißig Tage, nachbem 
es befihloffen worden, wieder zur Durchficht vorgelegt werben müſſe. 
Wir halten diefen Bericht für eine fabelhafte Wusichmüdung der 
einfachen Thatfache, Die oben erzählt if. Die Inteinifhen Duellen 
wiffen nichts Davon, und einige ächte Aftenftüde widerfprechen fogar. 
Ein Geſetz, ähnlich wie das von Theodoret angeführte, ift im Theo⸗ 
doſianiſchen Eoder vorhanden ®), aber es hat nicht Theodoſius, ſon⸗ 
dern Oratian zum Urheber und gehört ins Jahr 382. 

Seit diefem Borgang, bei welchem der Kaifer ebenfo viel 
Geelengröße bewies, als der Erzbifchof Muth, wurde das gute 
Einverftändniß zwifchen Beiden nicht mehr geflört. Theodoſius Fehrte 
392 nach dem Drient zurüd, indem er den Welten Balentinian II. 
überfieß. Balentinian, defien Mutter Juſtina ſchon im Jahr 388 





‘) Opp. 11, 1207. — 2) 8.@. V, 17. — 2) Lib. IX, tik 40, 13. 
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an Balentinian A, in welchem er, unter ber Maske bes redlichſten 
Eifers für das Wohl des jungen Kaifers, denſelben beſchwor, ja 
nicht mehr, wie biöher, den wahren Glauben zu verfolgen, fondern 
fürder dem Bekenntniſſe feines verftorbenen Vaters und Bruders 
treu zu bleiben. In dem Briefe waren in langer Reihe bie Ges 
waltthätigfeiten aufgezäßlt, die der Hof zu Mailand gegen bie 
Prieſter des Herrn und feine Kirchen begangen hatte. Dean ſieht, 
ber Gegenfaifer über den Alpen fürdhtete, der allgemeine Haß, den 
fih Juſtina und ihr Som durch ihr Berfahren gegen Ambrefius 
zugesogen, möchte jest, nachdem ſich der Hof eines Beſſeren be⸗ 
fonnen, einer ruhigern Stimmung Play machen, unb er beſchloß 
daher, durch fein Schreiben wieder Def ind Feuer zu gießen. Sollte 
nun biefer Maximus, der, fo lange die Verfolgung dauerte, ſtille 
ſchwieg, um erſt nachher fernen Tadel vor der Welt auszuſprechen, 
nicht Durch befoldete Ohrenbläſer Yuftina zu jenen unfinnigen Schritten, 
bie ihr fo fchädlich, ihm aber förderlich waren, vorwärts getrieben 
haben! Der Hof zu Mailand begriff, wie ber Brief des Maximus 
zu nehmen fey, er ſah in demfelben eine halbe Kriegserklärung, ba 
er fih aber zu ſchwach fühlte, um vom Glück der Waffen etwas 
zu erwarten, ſuchte er buch Unterhandlungen das Unheil abzus 
wenden. In feiner Noth wandte ex fich wieder, wie im Jahr 383, 
an Ambrofius, der auch die Geſandtſchaft übernahen, im Sommer 
387 nach Gallien reiste, aber bort nicht fo glüdtich war, wie das 
erftemal. Wir haben ſchon früher erzählt, daß Maximus ihn aus 
Trier fortwies, weil Ambrofius mit ber Parthei des Ithacius in 
Kirchengemeinfchaft zu treten fich weigerte. Sicherlich wäre Die Unter 
handlung bes Erzbiſchofs auch ohne dieß mißglädt. Denn Marimus 
wollte feinen Frieden mehr. Auf der Nüdreife fchrieb Ambrofius 
nah Mailand, dag man fi auf das Schlimmfie gefaßt halten 
und auf der Hut feyn folle. Balentinian ſchickte jedoch noch einen 
zweiten Gefandten nach Gallien, ben Syrer Domminus. Derfelbe 
wurde von Marimus beftend empfangen und mit prächtigen Vers 
ſprechungen eingelultt, die cr nach Haufe berichtese. Uber ale er 
beimfehrte, folgte ihm Marimus faft auf dem Buße mit feinem 


päbſtlichen Archiv veröffentlicht. Wir glauben mit Tillemont, daß fi nichts 
erhebliches gegen feine Aechtheit einwenden läßt. Es paßt eben fo gut zn ber 
bamaligen Lage der Berbättuiffe, wie zum Charalter des Maximus und den 
fpätern Ereigniſſen. 


Ambroſins vun Melitand x. 61 


Heere. Dee Urſurpator hoffte nämlich, den Kaifer Balentinian 
unverfebend zu überfallen. Doch wurden Juſtina und ihr Sohn 
gewarnt. Ohne Widerfland zu wagen, flohen fie im September 
397 nad) Aquileia, von da zu Schiffe nach Thefialonich, wo fie fich 
dem- oſtrömiſchen Kaiſer in die Arme warfen. Ambrofius blieb in 
Mailand und warb von Maximus nicht beläftigt, obgleich der 
Ufurpator vor feinem Zuge über bie Alpen heftige Drohungen gegen 
den Biſchof ausgeſtoßen haben fol. Im folgenden Jahre 388 Fam 
es zum Kriege zwiſchen Theodoſius und Marimus. Das Heer des 
Lestern warb gefchlagen, ex ſelbſt enthauptet. Als Sieger zogen 
Theodoſius und Valeninian IL in Mailand ein. Theodoſius bewies 
große Milde; auf Berwenden des Ambrofius ſchenkte ex Vielen, die 
in den Sturz bes Maximus verwidelt worben waren, das Leben, 
die Freiheit, oder ihre mit Einziehung bedrohten Güter. Man wußte 
bamals noch wicht, ob. Theodofius das eroberte Abendland wieder an 
Valentinian abtreien werbe, jedenfalls hatte er die Gewalt in Hän⸗ 
den. Allem Anfchein nach weilte Ambrofius gegen den neuen Herr: 
fiher gleich von vorneherein eine Achtung gebietende Stellung ein⸗ 
nehmen, und es geſchah ohne Zweifel in biefer Abficht, daß ex ben 
oftrömifchen Kaifer, der, nach dem Eonftantinopolitaniichen Gebrauche, 
in ber Kirche zu Mailand unter ben Elerus im Shore fich nieder: 
fegen wollte, zurüdwies, indem er ihm andbeutete, fein Platz ſey 
vor ben Schranten bei ber Gemeinde, Die Tharfache hebt feſt, aber 
über die Zeit herrſchen verfchiedene Angaben. Theodoret !) verlegt 
fie erft in das Jahr 390, Sozomenus fügt feinem Berichte ?) Feine 
Zeitbeſtimmung bei. Dagegen bringt Tillemont gewichtigte Gründe 
vor, daß der Vorfall gleich ober bald nach dem Einzug bes Theo⸗ 
bofins in Mailand zu feben ſey. Wir flimmen ihm bei. Theodo⸗ 
fing nahm füch die Lehre, welche ihm ber Erzbifchof von Mailand 
gegeben, fo gut zu Herzen, daß er fpäter bei feiner Rüdfehr in 
den Orient, zur Verwunderung bes Byzantinifchen Patriarchen Nek⸗ 
taring, feinen Thron auch aus dem Chore in den Kirchen der Haupt⸗ 
flat des Oftend wegnehmen und vor den Schranken anbringen ließ; 
feine Nachfolger behielten bis zu ber Zeit, wo Sozomenus feine 
Kirchengefchichte ſchrieb, dieſe Neuerung bei. 

Ambrofeus fand ſogleich noch einen andern Anlaß, die Würde, 


» 8.®. V, 17. — 9) K.⸗G. VII, 25. 


622 U. Buch. Kapitel 9. 


theils Abhandlungen Über bie Sittenzucht, wie bie brei Bücher won 
den Pflichten, endlich eine Sammlung von Briefen, die für bie Zeit 
geichichte ſehr wichtig find, und von und oben vielfach benügt wur: 
den. Als Eregete folgt er den Allegorien der Aleranbriner Wort 
für Wort, wobei man jeboch immer bemerkt, daß Veberzeugung and 
ihm fpricht. Im Allgemeinen trägt Alles, was er geichrieben, das 
Gepräge fenatorifcher Würde. Noch aus einem andern Geſichts⸗ 
punft muß er betrachtet werben. Ambrofius Bat zu Gunſten bes 
auffeimenden Mönchsthum fehr eifrig gewirkt und gefchrieben. Jovi⸗ 
nian, welchen man den Proteflanten bes vierten Jahrhunderts nennen 
fönnte, wurde auf fein Betreiben von einer Synobe zu Mailand 
verdammt, worüber im folgenden Kapitel das Nähere. Das Mönch⸗ 
tum flammte aus dem griechifehen Often, woher es nach dem lati⸗ 
niſchen Abendlande verpflanzt wurde. Es war dem römifchen Geiſte, 
deſſen Gepräge ſonſt Ambrofius trägt, völlig fremd. Wir werden 
jest an einer Reihe von Männern zeigen, wie der Oſten in biefer 
Beziehung auf ben Weſten eingewirft hat, und wie das Mönchthum 
dort aufgenommen, aber auch theilweiſe befämpft worden ift. 





Neuntes Kapitel. 
Hieronymus. Aufinus. Pas Mönchthum im Abendlande. Jovinianus, Sarmatis 
und Barbatianus. Yaulinus von Wola. 

Wir treten jegt in eine andere geiftige Atmofphäre, als bie 
war, welche ung im vorigen Kapitel anmwehte. 

Eufebius Hieronymus Sophronius wurde 331 zu Stridon, 
einer Stadt auf der Gränze zwiſchen Dalmatien und Pannonien, 
von wohlhabenden und zwar rechtglaubig hriftlichen Eltern geboren. 
Frühe ſchickte man ihn feiner Erziehung wegen nah Rom, wo er 
ben Unterricht des berühmten Grammatiferd Donatus genoß und 
fih ganz dem Studium der heidnifchen Wiffenfchaften hingab. Er 
legte ſich mit bedeutenden Koften eine Bibliothek von Dichtern, Red⸗ 
nern und Philofophen an, und feheint damals die Abfıcht gehabt zu 
haben, bereinft die Laufbahn eines Sachwalters ober Grammatifere 
einfchlagen zu wollen. Die Woche über im heidnifchen Alterthum 
lebend, pflegte er jedoch an den Sonntagen mit feinen Genoffen 
bie Gräber der Märtyrer in den Catafomben Roms zu befuchen 9). 


') Commenterius ia Esech. cap. 40. 


Hieronymus. Hufinus. Das Mönchthum im Abendlande x. 62: 


Als er das Alter der Leidenichaften erreicht hatte, gerieth ex in locker 
Geſellſchaft und ſündigte ſchwer und häufig gegen das fechste Gebot 
was er felbft fpäter in verfchiedenen Stellen feiner Briefe ) mi: 
verfchämter Reue eingefteht. Bon Rom aus begab ſich Hieronymus 
mit feinem Jugendfreunde Bonofus auf Neifen, befuchte Gallien 
und bie „halbbarbarifchen“ Ufer des Rheins, und weilte einige Zei 
in Trier. Hier befchäftigte ex ſich zuerft ernftlih mit Theologie unt 
fafteite feinen Leib, um die in Rom begangenen Sünden abzubüßen. 
Bon Trier fehrte er wieder nah Rom zurüd, wo er jedoch dieß— 
mal ganz furz geblieben feyn muß, denn wir finden ihn bald daran 
in Aquilefa auf Befuch bei einigen Freunden. In Aquileja fchrief 
Hieronymus über ein unerhörtes Mirakel, das fih um jene Zei 
in Vercelli zugetragen haben foll, einen vomanhaften Bericht, bei 
allem Anfchein nach bedeutenden Einfluß auf die fpätere Entwicklung 
feines Schickſals übte. Die Gefchichte ift kurz diefe. In Vercell 
ward — fo erzählt er ung — ein Weib von ihrem Manne fälſch 
Ti des Ehebruchs angeflagt. Dan bringt fie mit ihrem angeblicher 
Berführer vor Gericht, und da fie läugnen, foll die Folter ihner 
das Geftändnig abpreſſen. Ueberwältigt von den Schmerzen, befenn: 
der Jüngling das angefonnene Verbrechen, deſſen er Doch nid) 
ſchuldig if, das Weib aber, obgleich aufs ärgſte gemartert, beharr 
auf ihrer Unfchuld. Beide werden als Lleberwiefene betrachtet unt 
zur Hintichtung abgeführt, der Kopf des Jünglings fällt augenblid: 
ih vom Rumpfe getrennt, aber das Beil vermag nichts über der 
Nacken der unfchuldigen Frau, mehrmals mit aller Kraft geſchwungen 
prallt e8 von’ ihrem Halfe zurüd, wie von einer Mauer. Dan läß 
fie zulegt für tobt liegen und fehreitet zur Einfcharrung, aber in 
Grabe lebt dag Weib wieder auf und erhält nun vom Kaifer Be: 
gnadigung ?). AU dieß foll, furz vor der Zeit, ehe Hieronymus 
nah Aquilefa fam, in dem ziemlich nahe gelegenen Bercelli vorge 
gangen feyn! Welch ein Vorbild für fpitere Wundererzähler, eiı 
Borbild, das in der That emfig nachgeahmt worden if. Der Be 
richt des Hieronymus erregte übrigens nicht bloß die Bewunderun; 
ber Menge, fondern 309 ihm aud den Haß gewiſſer Betheiligter 
zu. Hieronymus hatte in feinem Büchlein den Statthalter vor 


’) Epistola A8, 20. A, 2. (ego cunctis peccatorum sordibus inquinatus 
7, 4. 14, 6. Ich eitire die Briefe immer nach der Ausgabe von Vallarsius 
Venetiis 1766 seg. — 2) Epistola I, ad Innocentium. 
41* 
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Ligurien, der bie Unterfuchung gegen das Weib anorbnete, ein 
wildes, blutdürſtiges Thier gefcholten, und für biefen .Schimpf 
forderte ber Conſular, welcher noch lebte, Rache, die ihm aud 
geworben zu ſeyn ſcheint. Unſer Heiliger berichtet nämlich, er fey 
aus Aquileja durch einen plöglihen Sturmwind ") verfchlagen wors 
den; bie beften Erklärer fehen in dem Sturme einen Ausweiſungs⸗ 
oder Berhaftbefehl, den die Rache des Gonfularen ober feiner 
Angehörigen gegen den unbefonnenen Wundererzähler und feine 
Freunde zu erhalten wußte. ortgetrieben von Aquileja reiste 
Hieronymus mit mehreren Genoffen durch Thrarien, Pontus, Bithy- 
nien, Galatien, Cappaborien nach Antiochia; das Ziel ihrer Reife 
fcheint Jeruſalem geweien zu feyn. Im Morgenlande fland eben⸗ 
damals das Mönchthum in voller Blüthe und genoß unglaublicher 
Gunft bei der Menge. Grund genug für einen Mann, wie Hiero⸗ 
nymus, eine Lebensweife zu ergreifen, die dem Ehrgeize fo große 
Reize darbot. Zu bemfelden Entfchluffe trieb ihn auch das Gefühl 
feiner Yugendfünden und außerdem ein befonteres Ereigniß, das 
wir ihn felbft ſchildern laffen wollen. Er war in Antiochien Franf 
geworben und befchreibt ?) nun feinen Zuftand fo: „Nachdem ich 
oft ganze Nächte unter Thränenftrömen, die mir das Bewußtſeyn 
früherer Miffethaten auspreßte, wachend zugebracht, griff ich zur 
Erholung nach den Luftfpielen des Plautus. Wenn ich auch je und 
je, in mich gehend, die Propheten zu leſen unternahm, warb mir 
ihre ungeſchmückte Sprache bald wieder zum Efel, ich Elender glaubte, 
es ſey Schuld des himmlifchen Lichtes, während doch die Blödigfeit 
meiner Augen mich hinderte, das wahre Licht zu fehen. Die Kranf: 
heit flieg indeg mehr und mehr, alle Kräfte bed Leibe untergrub 
das glühende Fieber, das Leben hatte ſich auf einen Heinen Punft 
des Herzens zurüdgezogen, meine Auflöfung fchien ſicher Da — 
ed war mitten in ber Faſtenzeit — werd’ ich plöglich im Geiſt vor 
den Thron des Richters verfegt, ein Meer von Licht umgibt mich, 
fo Daß ich, geblendet von feinem Glanze, auf die Erbe nieberflürzte 
und nicht aufzubliden wagte. Nach meinem Stande befragt, ant⸗ 
wortete ich, daß ich ein Chrift fey. „Du lügſt,“ rief die Stimme 
Deflen, der auf dem Stuhle faß: „ein Ciceronianer bift bu °), Fein 


1) Subitas turbo, Epistol, III, 3, — 2) Epistol, XXI, 30. — 9 Cicero- 
nianus es, non Chrislianus, 
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Chrift, denn wo bein Schag ift, da iſt auch dein Herz“ (Matth. VI, 21). 
Ich verftummte zuerft, und bie Gewilfensbiffe in meinem Innern 
yeinigten mich noch fchmerzliher als Die Schläge, die mir der Rich 
ter geben ließ. Dann fhrie ih laut auf: Erbarıne dich meiner, 
o Herr, erbarme di. Diefer mein Ruf ertönte unter die Peitfchen- 
fchläge, bis Die, welche um den Thron ftanden, zu den Füßen dee 
Nichters niederſinkend, flehten, Er möchte Nachfiht Haben mit meiner 
Jugend, mir Raum zur Buße gewähren und die Verbammniß erfl 
dann über mich verhängen, wenn ich wieder heibnifche Schriften 
Iefen wiirde. Ich verband meine Bitten mit ben ihrigen. Herr! ' 
fchrie ich, wenn ich jemals wieber ein weltliches Buch zur Hand 
nchme, um es zu Iefen, dann magft du mich als einen Verläugner 
deiner Majeftät behandeln. Auf diefen Schwur hin warb ih ent 
Taffen und fehrte wieder in Die Oberwelt zurück (revertor 
ad superos). Unter allgemeiner Bermwunderung der Anmefenden 
öffnete ich die Augen, bie noch von Thränenftrömen trofen. Der 
Schmerz, ben ich fühlte, ließ Teinem Zweifel Raum. Nein, feine 
Einbildung war ed, fein gemeiner Traum, was ich gefchaut, fon= 
dern Wirftichfeit. Zeuge bafür iſt der Richterſtuhl, vor dem ich 
Yag, Zeuge das furchtbare Gericht, vor dem ich erbebte. Der Him- 
mel möge es gnäbig wenden, daß ich nicht mehr in eine folche Rage 
gerathe.. Die Schultern waren mir blau gefchlagen, und ich fühlte die 
Schmerzen davon noch nad) dem Erwachen. Seitdem las ich bie gött⸗ 
lichen Schriften mit viel größerem Eifer, als ich fonft weltliche fludirte.“ 

Diefe Erzählung des heiligen Hieronymus bat mit der Zeit 
eine außerordentliche Berühmtheit erlangt in der Mönchwelt, man 
benügte fie hauptfächlich zu dem Beweiſe, daß bie Befchäftigung 
mit den alten Glaffifern für einen Chriftenmenfchen ſeelengefährlich 
fey. Und doch enthalten die fpäteren Schriften des Vaters deutliche 
Winfe, welche ein ganz anderes Urtheil vechifertigen. In reiferem 
Alter erwachte nämlich bei Hieronymud wieder bie frühere Vorliebe 
für die römischen Schrififteller; er Tas fie von Neuem. Al nun 
ber Streit zwifchen Rufinus und ihm ausgebrochen war, bezüchtigte 
ihn Rufin des Meineibs, weil er gegen bie fo feierlichen Gebote 
jenes Geſichts fih zu fündigen unterftanden habe. Auf biefe Bor: 
würfe feines ehemaligen Jugendfreundes entgegnet ') Hieronymus: 
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„Deine Auflagen, die du meinen Träumen entmimmf, ſchlage ih 
mit dem einfachen Worte des Propheten nieder, daß Träume feinen 
Glauben verdienen: ein Ehebruch, den id im Traume begangen, 
bringt mich eben fo wenig in bie Hölle, als mich die im Traume 
errungene Märtyrerfrone in den Himmel erheben Tann. Was bu 
gegen mich, den Wachenden lügft, genügt bir nicht. Du mußt, um 
mid zu verläumden, auch noch meine Träume beſchuldigen“ u. f. w. 
Hieronymus erflärt bier jene Ericheinung, bie er oben aufs De 
ftimmtefte für ein wahrhaftes Schauen ausgegeben, eben fo beſtimmt 
für ein leered Traumgefidt. Ein neuer Beweis, wie vorjuhtig man 
jene wunberhaften Dinge prüfen muß, die in der Mönchsgeſchichte 
fo häufig verfommen. 

Nachdem feine Gefundheit wieder hergeſtellt war, begab ſich 
Hieronpmus in die Wüfte Chalcis, öftlih von Antiochien, wo Damals 
zahlreiche Einſiedler hausten. Bon Höllenangft getrieben ), zugleich 
von ber Begierde nad dem Ruhme eines Heiligen geſtachelt, fuchte 
er es den firengfien Büßern in Selbftfafeiung zuvor zu thun. In 
bie Zeit feines Aufenihalis unter den Einfieblern fallen jene frucht⸗ 
Iofen Kämpfe gegen das Fleiſch, jene wollüftigen Cinbildungen, fo 
wie der Verſuch, die in feinem Innern glühende Brunſt durch 
Studium der hebräifhen Sprache zu fühlen, von denen wir an 
einem andern Orte berichtet haben ®). Auch fchriftftellerifche Arbeiten 
trieb er in der Wüſte. Außer mehreren Briefen an Freunde fchrieb 
er eine allegoriiche Frflärung tes Obadja, welche längft verloren 
ging, und ein Leben des Asretenfürften Paul von Thebe, das noch 
jegt vorhanden, von Mönchen und Freunden des Mönchthums flets 
in hohen Ehren gehalten worden if. Bald wurde jedoch bie Ruhe 
des Hieronymus durch Firchliche Streitigfeiten geflört, in welde 
Partheieifer die Einfiedler von Chalcis hineingog. Zu den beiden 
Gegenbifchöfen, Paulinus und Meletius, die feit 362 das Hirten 
amt über bie rechtglaubige Gemeinde zu Antiochien fich ftreitig mad: 
ten ?), kam im Jahr 376 noch ein dritter, Bitalis, Schüler des 
Apollinaris von Laodicea und durch deſſen Einfluß eingefegt. Die 
ſchon feit fo Tanger Zeit gefpaltene Kirche Eyriens warb feildem 
noch mehr zerrüttet. Sebe der drei Partheien warb in Stabt und 
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Land eifrig Anfänger, auch anf die Einfiedler in Chalcis erſtreckte 
fi) der Kampf. . Hieronymus, als einer ber angefehenften unter 
ihnen, wurbe um bie Wette aufgefordert, zu einem ber Dreien zu 
ſchwören. Die Partheien lieferten, wie immer, ihre Gefechte unter 
dem Banner dogmatiicher Formeln. Man firitt, ob die heilige 
Dreifaltigfeit drei Perfonen oder drei Hypoſtaſen in ſich faſſe. Die, 
weiche die eifrigſten Berferhter. der wahren Lehre vom Höchſten zu 
feyn behaupteten, waren ber Meinung, daß drei Perfonen nicht 
binreichen, um die Sabellianifche Kegerei für immer niederzufchlagen, 
fondern drei Hypoflafen müfle man anbeten. Bon allen Seiten 
gedrängt und um ben Ruf mafellofer Rechtgläubigfeit beforgt, ber 
damals bereits bie fihere Brüde zu hohen Firchlichen Würden bil⸗ 
dete, wandte fich Hieronymus bahin, wo, wie er wohl wußte, bie 
Macht unfehlbarer Enticheibung thronte, d. h. nah Rom. In zwei 
Briefen ) an den Pabſt Damafus, die in Schmeichelei und ber 
triechendften -Unterwürfigleit nicht ihres Gleichen haben, fragte er 
bei dem Stuhl Petri an, zu welchem. ber drei Antiochiſchen Biſchöfe 
er fich halten und ob er an brei Hypoftafen oder drei Perſonen 
glauben folle? Der erfle diefer Briefe beginnt mit den Worten: 
„Sintematen das Morgenland durch alte Wuth der Bölfer gegen: 
einander zerrättet, den ungenähten Rod des Heren in Feten zer⸗ 
reißt, und Füchſe den Weinberg Ehrifti verheeren, — aljo, daß es 
ſchwer wird zu willen, wo ber verfiegelte Born und jener gefchloffene 
Garien ſey (camtic. IV, 12): fo babe ich es fiir meine Pflicht erach⸗ 
tet, den Stuhl Petri und feinen dur den Mund bed Apoftels 
gepriefenen Glauben um Rath zu fragen, indem ic) von dorther, 
wo ich die Taufe empfing, Speife für meine Seele erflehe. Nicht 
bie Unermeßlichkeit des zwiſchen uns fluthenden Meeres, nicht bie 
Entfernung ber Länder vermochte mich von Aufiuchung des köſtlichen 
Zumels abzuhalten. Während bier (im Oriente) von fchlechter Brut 
das Erbiheil des Heren vergeubet wird, hat fich bei Euch das Bers 
mächtniß der Bäter in ungetrübter Herrlichkeit erhalten. Bei Euch 
gibt bie Erde aus fruchtbarem Schooße den reinen Samen Chriſti 
bundertfältig wieder. Hier dagegen ariet ber Weizen in Unfraut 
und Lolch aus. Im Abendlande geht jegt die Some ber Gerech⸗ 
tigfeit auf, während im Oriente jener Lucifer, der gefallen ift, feinen 
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Thron über die Sterne erhöht. Ihr feyb das Licht der Welt, 
Ihr das Salz der Erde, Ihr die goldenen und fübernen Gefäffe 
(2. Timoth. II, 20), bier aber find hölzerne und irdene Töpfe, bie 
der eifernen Ruthe und bes ewigen Feuers harren.“ Kein Dienfchens 
kenner wird zweifeln, daß biefem niedrigen Gerede eine ehrgeizige 
Abficht zu Grunde liegt. Wirklich erreichte auch Hieronymus feinen 
Zweck, wie wir fpäter bei feinem britten Aufenthalt in Rom finden 
werben. Wir erfahren nicht, ob der Brieffteller eine Antwort aus 
Rom erhielt, aber gewiß ift, daß Hieronymus fich feitbem an Pau: 
linus anſchloß, der von Aegypten und dem Pabſt unterflügt wurde. 
Die Berbindung, welche er mit Paulinus einging, hatte, wie es 
fcheint, zur Folge, daß Hieronymus der Wüfte und ihren Einfieblern 
Lebewohl fagte und ſich wieder nad Antiohien in das Weltleben 
begab. Im Jahr 374, war er, 43jährig unter bie Einftebler ges 
treten, 379 verließ er fie wieder. Die Presbyterwürde, welche ihm 
Paulinus in bemfelben Jahre ertheilte, Darf wohl als der Lohn für 
feine Gefälligfeiten gegen ben bebrängten Biſchof von Antiochien 
angefehben werden. Hieronymus fand jedoch für gut ſich zu flellen, 
als ob er dieſe Weihe nur gezwungen annehme, auch machte er 
die Bedingung, daß er von der Pflicht, priefterliche Amtsgeſchäfte 
zu verrichten, entbunden bleiben müfle. Wahrſcheinlich that er dieß, 
um für möglide Beförderung in andern Kirchen freie Hand zu 
behalten. Man muß fih nämlich erinnern, daß Damals bereits das 
Geſetz galt: Cleriker follen nur an ben Kirchen, wo- fie im wirk 
lihem Dienfte die niedern Stufen durchlaufen, in höhere Grabe 
auffteigen dürfen. Auch dießmal blieb er nur kurz zu Antiochien: 
Der aufblühende Ruf des Nazianzeners Gregorius, vielleicht auch 
bie geheime Hoffnung, bei dem Umſchwung ber Dinge, welche feit 
ber Thronbefteigung des Theodofius eingetreten, eine Rolle in der 
Hauptſtadt des Oſtens fpielen zu können, lockte ihn nach Conftan: 
tinopel. Er wurde bort eifriger Schüler des Nazianzenerd. Oeftero 
rühmt er nachher die guten Lehren, welche er von Gregor über bie 
Auslegung der Schrift erhalten, doch kann er nicht verfchmeigen, 
daß berjelbe ihm mandmal die Antwort auf vorgelegte eregetifche 
Fragen ſchuldig geblieben fey. Hieronymus verfland wenig gries 
chiſch, ehe er nach Conftantinopel Fam, erfi während feines dortigen 
Aufenthalts machte er ſich mit der Sprache vertraut, und benützte 
bie neuen Kenntniffe alsbald zu fchriftftellerifchen Zwecken. Er 
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beforgte damals feine Yateinifche Bearbeitung der Chronik des Euſe⸗ 
bius nach einem eigenthlimlichen Plane, indem er fie bis auf bie 
Zerfiörung Troja’s unverändert nach dem Griechiſchen wiebergab, 
dann aber bis zum zwanzigſten Jahre Conftantind, mit welchem 
Eunfebius fchloß, in die römiſche Geſchichte aus Tateinifchen Schrift: 
ſtellern, namentlid) aus Sueton, jedoch auch aus trüben Quellen 
Zufäge einfhob, und endlich eine Fortfegung bi6 zum Tode des 
Valens beifügte. Außerdem übertrug er achtundzwanzig Homilien 
bes Origenes (vierzehn über Jeremias, ebenfoviele tiber Ezechiel) 
ins Lateiniſche, damit der Alerandriner, den Hieronymus damals 
für den größten Lehrer der Kirche hielt, und faft den Apofteln gleich 
fhäßte, auch im Abendlande gelefen und bewundert werben möge. 
Sin der Borrede zu den Iatinifirten Homilien fprach er feine Abficht 
aus, wo nicht alle, doch die meiften Werfe des Diamantenen mit 
der Zeit Tateinifch dollmetſchen zu wollen. 

Durch Berhältniffe, die mit der Antiochenifchen Kirchenfpaltung 
sufammenbingen, wurde Hieronymus ſchon im Jahr 382 bewogen, 
Conflantinopel zu verlaffen und in Nom einen neuen Wirfungsfreie 
zu ſuchen. Wir haben früher zählt I, auf welch’ frevelhafte Weiſe 
ber zwiſchen Meletius und Paulinus abgefchloffene Vertrag nad 
dem Tode des Erſteren gebrochen, und wie flatt Paulinus der 
Presbyter Flavianus auf den erledigten Stuhl von Antiochien er: 
hoben warb. Der beirogene Paulinus xief die Hülfe bes Pabſts 
Damafus an. Diefer verfprach ihm feinen Schug, unter der Be: 
dingung, daß Paulinus fih der Enifcheidung einer römifchen Sy: 
node unterwerfe, mas Panlinus einging. Mit mehreren orientali⸗ 
fhen Biſchöfen, die eine römifche Parthei bildeten, namentlich mit 
Epiphanius von Cypern, fchiffle er im Sommer 382 nach Rom. 
Ebendorthin beichied er auch feinen Freund und Verbündeten, Hie: 
vonpmus. Die Synode kam im Herbfte des genannten Jahre zu 
Stande, Paulinus wurde als rechtmäßiger Biſchof von Antiochien 
anerkannt, aber bieß nüste ihm nichts, weil ber Anhang des Flavia- 
uns bie Synode gar nicht beſchickt hatte, und fi um ihre Beſchlüſſe 
nichts kümmerte. Ohne den eigentlichen Zwed feiner Reife erreicht 
zu baben, mußte Paulinus wieder abziehen. Defto beffer fand 
Hieronymus feine Rechnung in Rom: Die Schmeicheleien, bie er 
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3 Jahre zuvor dem Pabſte gemacht, bahnten ihm jeht ben Weg 
zu deſſen Gunſt. Damaſus, ein. ausgelernter Ränfefchmied, hielt 
außerordentliche Dinge auf den gelehrten Einfiebler von Chalcie. 
Schon bei der Synode übertrug er ihm das ehrenvolle Geſchäft, 
die Aften durchzuſehen, Glaubensbekenntniſſe aufzufegen. Er machte 
ihn feitbem zu einer Art von Gewiſſensrath, legte ihm eregetifche 
Fragen zur Entſcheidung vor, las feine Schriften mit Begierde, und 
ermuthigte ihn zu vielen und nüglichen Arbeiten. Auf Damafus 
Wunfh fertigte Hieronymus eine ziemlich freie lateiniſche Webers 
fegung der Bücher des Alerandriners Didymus vom heiligen Geift, 
und übertrug in biefelbe Sprade zwei Homilien bes Drigenes 
über das hohe Lied, von welchen er in der an Damafus geric» 
teten Vorrede folgendes Urtheil fällt: in feinen übrigen exegetifchen 
Werfen hat Drigenes alle andern Ausleger beftegt, in bem Commens 
tare aber über das hohe Lied übertraf er ſich ſelbſt. Noch eine 
andere Arbeit unternahm er, von ber wir eiwas weitläufiger veden 
müflen. Bon ben Schriften des neuen Bundes befaß das Abend: 
Iand bis dahin feine geſetzlich anerfannte Tateinifche Ueberſetzung, 
fondern man bediente ſich verfchiedener Dollmetſchungen unbelann: 
ter Berfaffer, die in der Auffaffung des Sinnes ebenfowenig als 
in den Worten übereinftimmten und überbieß durch bie Nachläſſig⸗ 
feit der Abfchreiber mannigfach entftellt worden waren. Die Abs 
weichungen berfelben veranlaßten taufend Verlegenheiten bei Strei⸗ 
tigfeiten gegen Keger, bei. Concilien, und auch im liturgiſchen 
Gebrauhe. Damafus übertrug nun unferm Hieronymus das wide 
tige Geſchäft einer forgfältigen Durchſicht der Iateinifchen Evangelien. 
Hieronymus verglich zu diefem Zwede bie verjchiebenen Iateinifchen 
Veberfegungen, die er vorfand, untereinander und mit der griechi⸗ 
ſchen Urfchrift, behielt mit kluger Umficht, um nit gegen die Ges 
wohnheit anzuftoßen, bergebrachte Ausbrüde bei, fofern fie irgend 
den wahren Sinn auefprachen und verbefferte fie nur dann, wenn 
fie gegen bdenfelben fündigten. Nach Beendigung der Evanges 
lien behandelte er auf gleiche Weife die apoſtoliſchen Schriften; 
doch Eonnte er an diefe Arbeit nicht mehr in Rom bie letzte Hand 
anlegen. Dagegen berichtigte er daſelbſt die alte Iateinifche Ueber⸗ 
fegung des Pfalters nad dem gewöhnlichen Terte der Siebzig, 
und verglich die von dem Juden Aquila verfaßte griechiiche Ueber: 
tragung bes alten Teſtamens mit dem hebräifchen Originale. Seine 
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Arbeit über die Evangelien wurde zwar anfangs von Mißgünfligen 
viel befrittelt, fand aber bald in der römischen Kirche Eingang; in 
Afrika, wo Hieronymus feine Neider hatte, fcheint fie ſich, laut 
bem Zeugniffe Auguftins '), allgemeiner Zuftimmung erfreut zu 
haben. Die hohe Gunft, .in der Hieronymus bei Damafus fland, 
die wichtigen Gefchäfte, zu denen er vom Pabſte verwendet wurbe, 
machten ihn zu einem ber angefehenften Männer in Rom. Man 
fprad davon, daß Niemand würdiger ſeyn dürfte, nach bem Tode 
des damals faft achtzigiehrigen Damafus den Stuhl Petri zu bes 
fleigen, als er ?), und auch Hieronymus ſelbſt muß in dieſer gläns 
zenden Hoffnung gefchwelgt haben. Wir fchließen dieß aus ben 
bittern Schimpfreden, mit welchen er fpäter, nachdem Siricius ben 
erledigten Thron errungen, Rom und bie bortigen Verhältniſſe übers 
fhüttete. Hieronymus galt für den erfien Gelehrten unter bem 
abendländiichen Clerus; und zu diejer wiflenfchaftlichen Glorie kam 
der ihm felbft iheurere Ruf eines Heiligen. Er fegte nämlich in. 
Rom nicht nur für feine Perfon die inbrünftigen Andachtsübungen, 
die er im Driente gelernt, mit großem Eifer fort, fondern ex ließ 
auch Fein Deittel unverfucht, um Clerus und Laien, und zwar Weiber 
wie Männer, zur Nachahmung zu veizen, und für das Mönchs⸗ 
wefen zu gewinnen. Seine Bemühungen hatten nur geringen Ers 
folg bei der Geiſtlichkeit, deſto glängendern bei fehr geachteten 
römischen Frauen. Hieronymus hat in biefem Felde Außerorbents 
liches geleitet, er ift der Stifter weiblichen Mönchsthums im Abend: 
Iande geworben. Vorher gab ed in Rom nur wenige geweihte: 
Juugfrauen. Marcella foll die erſte gewefen- feyn, die von Atha⸗ 
naſius während feines römifchen Aufenthalts begeiftert, zu ber Lebens: 
weife der ägyptiſchen Nonnen ſich verftand; aber ihr Vorbild era 
wedte lange Zeit faft Feine Nacheiferung,, weil Das Bolf in Rom 
das Mönchthum als einen lächerlihen Aberglauben verfpottete °). 
ent änderte ſich dieß. Hieronymus mußte eine ganze Schaar 
reicher und hochgeborner Gottesbräute um ſich zu verfammeln, bie 
feine religiöfen Vorträge täglich hörten, mit .ihm fromme Briefe 


») Epistol. 71, 6. Opp. Angustini ex edit. Monach. Bened. II, 161. — 

7) Epistol,. 45. ad Asellam $. 3: omnium paene judicio dignus summe 
sacerdotio decernebar. — 3) Laut der eigenen Ausfage des Hieronymus. Epi- 
‚stol. 127, opp. Il, 954. 





632 I. Buch. Kapitel 9. 


wechfelten, in Faſten und Pfalmenfingen, in Abtödtung bes Leibeg, 
Beratung des Putzes, in Zurüdgezogenheit aus der verberbten 
Melt feinem Beifpiele nachſtrebten. Als Erftling fchloß ſich an ihn 
an Marcella, von welcher eben die Rede war, eine Wittwe von 
vollblütigem römiſchem Adel, Enfelm von Sonfularen und Präfekten, 
und fehr veih. Ihr folgten fobann Marcella’d Schwefter, Paula, 
mit ihren Töchtern Bläſilla und Euftochium, Tegtere unferes Heiligen 
Lieblingsſchülerin, ferner Afella, Lea, Principia, Melanium, Felici⸗ 
tas, Marcellina, Feliciana, lauter vornehme und reiche Wittwen 
oder Jungfrauen. 

Es fonnte nicht fehlen, daß fein Anfehen beim Pabft, wie die 
Gunſt jener mächtigen Anhängerinnen, ihm Neider erweckte. Biele 
Slerifer haßten ihn, weil er ihre Ueppigkeit theils durch feine ftrenge 
Lebensweiſe theils durch Worte ſtrafte. Sie rächten ſich durch allerlei 
böfe Gerüchte, die fie über ihn ausflreuten; er fey, hieß es, ein 
Heuchler und Lügner, ein fchlauer Fuchs, der den Mantel nach dem 
Winde hänge. Sie behaupteten fogar, Hieronymus habe mit jenen 
frommen Frauen nicht blos geiftlichen Umgang!). Andere wurden 
durch die maßlofen Lobſprüche beleidigt, die er dem ehelofen Leben 
erteilte. Ein Laie Namens Helvidius fchrieb ein Buch gegen ihn, 
in welchem er darzuthun fich erfühnte, daß die Mutter Jeſu, nach⸗ 
dem fie den Heiland zur Welt gebracht, noch andere Kinder ge- 
boren habe, und daß das eheliche Leben zum Mindeſten ebenfo gott: 
gefällig fey, ald das eheloſe. Zum Beweiſe bes erflern Satzes ber 
rief ſich Helvidius auf die Stellen der Evangelien, wo von Brüdern 
Jeſu die Rede if. Obgleich Hieronymus die Miene annahm, wie 
wenn er Helvibius als einen gemeinen und rohen Menſchen ver: 
achte, muß er doch durch feine Einwüurfe ſchwer geärgert worben 
feyn. Denn er fehleuderte wider ihn eine Schrift voll ber größften 
Schmähungen, in welcher er die Behauptung aufftellte, daß Maria 
nad wie vor der Geburt Jeſu ſtets Jungfrau geblieben fey, und 
Die Ehe wie eine anftändige Unzucht behandelte. Auch das römifche 
Bolt nahm Parthei für die Keinde des Hieronymus, und that feinen 
Widerwillen gegen ihn auf derbe Weife bei cinem bejondern An: 
Iaffe kund. Die zweite Tochter der obengenannten Paula, Bläſilla, 
war in ihrem zwangigften Jahre Witwe geworben. Ihre Ber: 
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wandten drangen in fie, zu einer zweiten Heirath zu fchreiten; aber 
Hieronymus z0g fie in feinen Kreis, und begeifterte fie zu fo übers 
triebenen Kafteiungen, daß der zarte Körper erliegen mußte, und 
bie ſchöne Wittwe in ein frühes Grab fanf. Die Stabt ertönte 
von Aeußerungen bes Mitleids über die Unglüdliche, von Vorwür⸗ 
fen gegen die Mutter, daß fie fi und ihre Tochter habe von dem 
Mönde zu fo unfinnigen Schritten verleiten Iaflen, von Verwün⸗ 
fhungen gegen Hieronymus. Beim Leichenbegängniffe wäre es faſt 
zu Thätlichfeiten gefommen. „Wie lange duldet man noch die vers 
ruchte Brut der Mönche in der Stadt, warum jagt man fie nicht 
hinaus, warum wirft man fie nicht mit Steinen zu Tode, warum 
ſtürzt man fie nicht in die Tiber“, fehrie der erhigte Pöbel ’). Hies 
ronymus konnte fi über folhe und ähnliche Anfälle wegfeßen, fo 
lange der Pabft ihn hielt. Aber Damafus farb im December 384, 
And an die Stelle des Verblihenen wurde nicht Hieronymus, wie 
er gehofft hatte, fondern Siricius gewählt. Bon Stund an ward 
ihm der Aufenthalt in Rom verleibet, nichts gefiel ihm dort mehr; 
er liebt es feitdem Rom ein neues Babel zu nennen, er ſchilt die 
römiſchen Cleriker Pharifäer, und weiß nicht genug von ihrer Herrſch⸗ 
fucht, ihrem Geiz, ihrer Leppigfeit zu erzählen. Unwillkührlich wirb 
man an die Kabel von dem Fuchſe erinnert, der die Zrauben ver: 
achtete, nachdem er gefunden, daß fie zu hoch hängen. Im Auguſt 
385 fchiffte fi Hieronymus, begleitet von feinem jüngern Bruder, 
Yaulinianus, und einigen andern Mönchen nach dem Oriente ein. 
Die Zahrt ging Über Rhegium nad Eypern, wo er feinem alten 
Freunde Epiphanius einen Bejuch abftattete, von da nach Antiochien, 
in welcher Stadt der Bifchof Paulinus feiner harrte. Hieronymus hatte 
vor feiner Abreife aus Rom Anftalten getroffen, daß wenigftend ein 
Theil der heiligen Frauen, die er in Rom gewonnen, ihm in bie 
neue Heimath folgte. Paulina, längſt von dem Wunfche befeelt, 
nah den heiligen Stätten zu wallen, zog ihm mit ihrer Tochter 
Euftochium noch in demfelben Herbſte nad. Auch fie wurde auf 
ber Durchreiſe zu Salamis von Epiphanius geiftfih und leiblich 
erquickt, und eilte von da nach Antiochien, wo fie wieder mit Die 
ronymus zufammentraf. Auf Eſeln reitend veisten die zarten Frauen 
mitten im Winter, unter der Obhut bed Hieronymus und Pauli- 
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nianus nach dem gelobten Rande hinauf. Als fie in Serufalem an: 
kamen, hatte der Proconful von Paläftina, ein Verwandter Paula’s, 
eine flattlihe Wohnung für fie im Prätorium bereiten laſſen, aber 
Yaula gab einer niedrigen Zelle den Vorzug. Dit heißer Andacht 
wurben bie heiligen Stätten in und um Serufalem befucht. Beim 
Anblid der Höhle im nahen Bethlehem, in welcher nad ſchon da⸗ 
mals verbreiteter Ficchlicher Sage, der Sohn der Jungfrau geboren 
worden fepn follte, brach Paula in die Worte aus: Dieß fey meine 
Ruheſtätte, weil fie meines Herrn Heimath war, hier will ich woh⸗ 
nen, weil mein Exlöfer diefen Ort gewählt hat. Zuvor wurde 
jedoch noch eine Wallfahrt nad) Aegypten gemacht, auf welcher aber: 
mald Hieronymus die Frauen begleitete. Nachdem fie in ben erften 
Monaten des Jahres 386 Paläftina durchzogen hatten, wandten 
fie ih nach Alerandrien, und brachten dann den Mönchen der 
nitrifhen Wüfte ihre Huftigung dar. Hieronymus benügte die 
Reiſe auch zu gelehrten Zwecken. Obgleich ſchon 55jährig, ſcheuete 
er ſich nicht, in die Schule des berühmteſten Origeniſten jener Zeit, 
des blinden Didymus zu gehen. Er berichtet ung, daß er den⸗ 
felben aufgefordert habe, Commentarien über Hoſeas nad der Weile 
des Drigened zu fchreiben. Im Sommer fehrten fie nach Bethle: 
hem zurüd, wo Paula drei Jahre fpäter (389) auf ihre Koften 
außer Herbergen für die zahlreichen Pilger, zwei Klöſter für Frauen, 
amd eines für Männer gründete. Die Leitung ber erflern über: 
nahm Paula felbft, nad ihrem Tode Euftochium, dem andern fand 
Hieronymus bie zu feinem Ende vor. 

Hieronymus kehrte jetzt wieder zu feinen ältern Lieblingsbes 
fchäftigungen zurück. Mit Hülfe des Juden Baranina, der aus 
Furcht vor feinen Glaubensgenoſſen nur zur Nachtzeit herangefchlichen 
fam, um dem Abte von Bethlehem Unterricht zu ertheilen, erlernte 
er jet das Hebräifche gründlich. Von dem Beifpiele ihres Meifters 
angefeuert, wibmeten fih Paula und Euſtochium demfelben Studium, 
letztere Ternte überdieß hebräiſche Handfchriften mit zierliher Hand 
nachmalen. Bor ihnen und den herbeiftrömenden Wallfahrern legte 
Hieronymus die heiligen Schriften aus. Auch die claffiiche Litera⸗ 
tur wurde trog der im Traumgeſichte empfangenen Warnung wie⸗ 
ber bervorgefucht; Hieronymus ertheilte Knaben, die man ihm in 
bie Schule gegeben, Unterricht in ber Grammatik, erflärte ihnen 
bie Gefänge Pirgils, die Comödien des Plautus. Schriftftellerifche 
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Arbeiten, zum Theil von großem Werth, fühlten in ben nächften 
Sahren von 389 — 97 feine Zeit aus. Er ſchrieb Eommentare 
über die Briefe Pauli an die Galater, an die Ephefer, an Titus, 
dann über den Prediger Salomos, und einen Theil der Palmen, 
verfaßte die beiden Abhandlungen über bie hebrätfchen Eigennamen, 
und über Lage und Benennung der hebräifchen Ortfchaften. Darauf 
folgte eine Ueberfegung der neumundbreißig Somilien des Origenes 
zu dem Qufasevangelium. In ber Borrede zu letzterm Werke, fowie 
in der Ueberfegung des Buchs von Didymus über den Heiligen 
Geift, die fhon in Rom begonnen, damals vollendet wurde, fiel er 
Ambrofius von Mailand an, doch ohne feinen Namen zu nennen. 
Er verglich ihn mit der Krähe, die fih mit den Federn andrer 
Bögel fhmüde: ein Borwurf, der wenigftens nicht ganz aus der Luft 
gegriffen war, da Ambroſius mirklih, wie wir früher gezeigt, die 
alerandrinifchen Väter in feinen eregetifchen Arbeiten, oft wörtlich 
abfchrieb. Allein ob nicht Neid über den wachienden Ruhm des 
Biſchofs dem Presbyter von Bethlehem die Feder führte, ift eine 
andere Frage. Nachdem er noch einige Robfihriften auf Mönche, 
namentlich auf ben heiligen Hilarins und Malchus gefertigt, und 
bie zu Rom begonnene Reviſion der beftehenden lateiniſchen Ueber: 
fesungen des alten Teflaments weiter geführt hatte, begann er feit 
392 eine große Arbeit, die ihm für fich allein einen Namen in der 
firchlihen Literatur fihern würbe. Er unternahm es nämlich, die 
Bücher des alten Bundes yon Neuem und zwar nad) der hebräts 
ſchen Urſchrift ind Zateinifche zu überfegen. Weber zwölf Jahre hat 
er, allerdings mit Unterbrechungen, welche durch die Zeitumftände 
geboten wurden, diefem Werfe geweiht. Nebenher fchrieb er noch 
Erffärungen der meiften alttefiamentlichen Bücher, und zwifchen 
392 — 93 feine für die Kirchengefchichte wichtige Abhandlung von 
den kirchlichen Schriftftellern. Zu Ießterem Unternehmen gab ihm ber 
Bräfehtus Dexter den Pan an. Diefer hohe Beamte forderte ihn 
nämlich auf, in berfelben Weife, wie Barro, Nepos und Suetonius 
das Leben ber ausgezeichneten vömifchen Gelehrten befchrieben, die 
Schriftftieller der Kirche zu behandeln. 

Man fieht, die Thätigfeit des Abts war außerordentlich. Gleich⸗ 
wohl fand er Muße genug zu einem: weitläufigen Briefwechſel mit 
Auswärtigen, hauptfächlih nach Rom, wa bie im Jahr 385 zurlids 
. gelafienen Nonnen und beren Freunde nody Immer mit alter: In⸗ 


636 II. Bud. Kapitel 9. 


brunft an ihm hingen und feine Wünfche unterſtütten. Insbeſon⸗ 
bere wirkte dort Pammachius, Paula’s Schwiegerfohbn, für die 
Zwede des Vaters, fo daß Hieronymus, obgleich abweiend, in Rom 
fat nicht mindern Einfluß übte, als während er noch dafelbft wohnte, 
Dieß zeigte fich befonderd, als Jovinianus feit 388 in der Welts 
hauptſtadt das Mönchsthum anzutaften wagte. Die Einflüfterungen 
des Hieronymus und der Eifer feiner römifchen Freunde trug nicht 
wenig zum Sturze des Jovinianus bei. Da wir jebocdh von biefem 
merfwürbigen Manne tiefer unten handeln werden, fo behalten wir 
auch die Schilderung der Verhältniffe des Abts von Bethlehem zu 
ihm für den paflendern Ort vor. | 

Im Jahre 394 brach zwilchen Epiphanius von Salamid, dem 
alten Bundsgenoſſen des Hieronymus, und Johannes Erzbifhof von 
Serufalem jener unwürdige Streit aus, der bald darauf in einen 
verzweifelten Krieg der Stühle von Alerandrien und Conſtantinopel 
umfchlug. Welche Rolle Hieronymus dabei fpielte, haben wir früher") 
erzählt. Indem Hieronymus für Epiphanius Parthei ergriff, zer: 
fiel er mit einem alten Jugendfreunde Rufinus, dem wir jetzt 
unfere Aufmerkfamfeit fchenfen müſſen. Tyrannius Rufinus war 
ums Jahr 345 in der Gegend von Aquileia geboren. Frühe Fam 
er mit Hieronymus in Berbindung; diefer nahm während feines 
Aufenthalts in Trier für Rufinus eine Abfchrift einiger Bücher des 
Hilarius von Poitierd. Beide Iebten nachher in Aquilefa zufammen. 
Bald nachdem Hieronymus durch den Sturm, von dem wir oben 
gefprochen, verfchlagen worden war, verließ auch Rufinus, vielleicht 
aus derſelben Urfache, feine Vaterſtadt und fchiffte nach Aegypten, 
wo er ſechs Jahre weilte, theils unter den nitifchen Mönchen, theile 
in ber Schule des Didymus mit Andadıtsübungen oder Studien 
beichäftigt. Im Jahr 379 oder 80 wandte er fi) nach Paläſtina, 
ftand einem Mönchsvereine auf dem Delberge vor, und wurde 
fpäter von Johannes zum Presbyter geweiht. Als Hieronymus 
385 von Rom nad Bethlehem in Rufins Nähe zog, erneuerten fie 
ihren alten Bund. Ihre Freundfchaft, die durch, gemeinfame Bes 
wunberung der Schriften des Drigenes noch fefter gefittet ward, 
galt damals für ein Mufter ). Allmählig wurde jedoch Hieronymus 

) S. 359 fig. — 2% Epistola Hieronymi 110, 8. 6. (Opp. I, 732., 
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in dem Maße lauer gegen den Diamantenen, wie die Nänfe des 
Eyiphanius Boden in Paläflina gewannen. Ein abendlänpifcher 
Mind, Namens Aterbius, Fam etwa 392 nach Zerufalem, und 
polterte bort, vieleicht von Epiphanius angefiftet, in wüthenden 
Ausfällen gegen Drigenes und feine Anhänger. Befonders war 
Rufin die Zielfcheibe feiner Angriffe. Rufin blieb feſt; um ſich gegen 
den Zubringlihen zu ſchützen, hütete er anfangs feine Zelle, bald 
aber gewann der Zorn bei ihm bie Oberhand. Wenigftens be⸗ 
richtet und Hieronymus '): „Wäre Aterbius, der zu Ierufalem gegen 
Rufinus beilte, nicht endlich abgereist, jo würde er von Rufin nicht 
mit Schriften, fondern mit dem Prügel, mit welchem Sener bie 
Hunde abzumwehren pflegte, zurüdgewiejen worden feyn.“ Hierony⸗ 
mus dagegen verläugnete, durch die Drohungen bes Mönche ge- 
fhredt, feine alte Vorliebe für Drigened. Darüber erhielt Die 
Sreundfchaft zwifchen ihm und Rufinus einen Stoß. Wie vollends 
Epiphanius im Jahre 894 nach Serufalem kam, ergriff Hieronymus 
ebenfo entfchieden gegen Drigenes Parthei, als Rufinus für Jo⸗ 
hannes von Jeruſalem und den Diamantenen. Die alten Jugend- 
freunde wurben feitbem bittere Feinde. Zwar fühnten fie ftch, nach⸗ 
dem die Ränke des Epiphanius mißlungen, im Jahre 397 feierlich 
mit einander aus, indem fie fih in ber Auferſtehungskirche zu Je⸗ 
rufalem nach vollbrachtem Meßopfer die Hände reichten. Aber es 
war nicht ernfilich gemeint. Im Frühjahr 398 reiste Rufinus nad 
Rom ab. Dort angekommen überfeßte er die zwei erften Bücher 
des Origened nspl doxav ins Lateinifche, aber nicht wörflich, fons 
bern fehr frei; er unterfchob nämlich vielen Ausfprücen des Ale⸗ 
zandrinere, die am meiften einer Verketzerung ausgefeßt waren, einen 
rechtgläubig Flingenden Sinn. In der Borrede zu feiner Weber: 
fegung berief er fich weiter, um dem Buche beffern Eingang zu 
yerfchaffen, darauf, daß Hieronymus die Werfe des Origenes ftets 
in hoben Ehren gehalten habe. Man mag legtere Handlung Rufins 
noch jo mild auslegen, fo wird fie bem Borwurf einer Falſchheit 
gegen Hieronymns nicht entgehen. Augenblicklich ſchlugen bie Freunde 
und Freundinnen des Letztern, Marcella, Pammachius, Oceanus 
und Andere Lärmen. Sie fhidten nad Bethlehem eine Abfchrift 
der Arbeit des Rufin, bie fie Durch Beſtechung von feinem Schreis 
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ber erlangt hatten, und forderten den Heiligen auf, nicht zu bulben, 
daß fein Name mit den Kebereien des gottlofen Alexandriners vers 
mengt werbe. Zugleich thaten fie in Rom Schritte, um ein Verdam⸗ 
mungsurtheil des Pabſtes Siricius gegen Rufin auszuwirken. Rufin 
entging zwar für jest ihren Schlingen, Siricius blieb taub gegen 
die Einflüfterungen der Anfläger, fei es, weil er bie Ränke berfelben 
durchſchaute, fey es, weil er noch einigen Groll gegen Hieronymus, 
als feinen ehemaligen Mitbewerber, hegte. Rufinus hatte fogar bie 
©enugthuung, vom Pabfte ein Schreiben zu empfangen, in weldem 
feine Rechtgläubigfeit gebilligt ward. Doch fand er für gut, Nom zu vers 
laffen, und fih nad Aquileja zurückzuziehen. Indeß war bie Antwort 
des Hieronymus auf jene Zufchrift eingelaufen. Er überfandte feinen 
sömifchen Freunden eine wörtlich genaue Ueberſetzung der Schrift 
neol deyav, damit man fehen Eönne, wie argliftig Rufin die 
Kepereien des Drigenes verbedt habe, und außerdem eine Abhand⸗ 
lung, in welder Hieronymus fih von allem Verdacht des Drige- 
nismus zu reinigen fuchte, und bittere Beſchwerde darüber führte, 
daß Rufin in der Vorrede zu feiner Bearbeitung jenes Buchs auf 
ihn zu berufen fich erfrecdht habe. Pammachius und Marcella forg- 
ten dafür, daß dieſe Antwort bes Abts von Bethlehem möglichfte 
Verbreitung in Rom erhielt. Zugleich benügten fie den im Jahr 
398 erfolgten Tod des Siricius zu neuen Ränken gegen Rufin. 
Anaftafius, der Nachfolger des Geftorbenen, wurde theild von ihnen, 
theils durch Theophilus von Alerandrien, den Hieronymus ind In: 
tereffe gezogen hatte, fo gegen Rufin eingenommen, daß er ben 
Fluch über Origened ausfprah und Rufin vor feinen Richterſtuhl 
lud. Rufin fand nicht gerathen, dem Rufe zu folgen, ſtatt beffen 
fandte er ein Rechtfertigungsfchreiben an den Pabft, worin er fi 
mit ber Länge des Weges entfchuldigte, und geltend machte, daß 
er nur Veberfeger, nicht Glaubensgenoſſe des Origenes fey, und 
für mögliche Irrthümer deſſelben nicht verantwortlich gemacht wers 
ben könne. Seine Bertheidignng hatte infofern Erfolg, ale Anas 
ſtaſius fpäter in einem Schreiben an ben Biſchof Johannes von 
Serufalem erflärte, Rufinus verdiene nur dann bie Verbammung, 
wenn er ben Drigened nicht bios überfege, fondern auch feine 
Kegereien theile. Nach Dem was vorgegangen, glaubte Rufin aller 
Rückſichten für Hieronymus enthoben zu feyn. Im Jahre 401 
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veröffentlichte ex eine Streitfhrift 1) gegen ihn, in welcher er die 
Wanfelmüthigfeit und Achielträgerei bes Hieronymus in feinen Ur⸗ 
theilen über Origenes umbarmberzig blosſtellte. Rufin hatte ges 
wonnen Spiel, denn bie einftige Vorliebe des Abts für ben jetzt 
fo eifrig verläugneten Alexandriner war burch bie fchmeichelhaften 
Lohfprüche, die er ihm in früheren Schriften ertheilt, fo wie durch 
feine Ueberfegungen fo vieler Werfe deſſelben vor aller Welt ere 
wiefen. Der Angegriffene antwortete 402 in zwei Büchern, deren 
Zon verräth, wie tief die Pfeile Rufins eingefchnitten Hatten. Mit 
. unbändiger Wuth füllt Hieronymus über den Presbpter zu Aquileja 
ber, überfchüttet ihn mit Schimpfwörtern, und tritt alfe früheren 
Freundſchaftsverhältniſſe mit Füßen. Seine Rachgier vergaß nicht, 
Anftalt zu treffen, daß dieſe Ergüffe des Zorns möglichft ſchnell in 
die Hände Rufins famen. Er übergab nämlich fein Buch einem 
Kaufmann, der aus Paläftina nad Aquilefa reiste, mit dem, Be⸗ 
beuten, ed Rufin ficher einzuhändigen. Rufin begnügte fich, ihm 
burch ben Ueberbringer ein Schreiben zuzufenden, in welchem er 
brobte, die Sache den weltlichen Gerichten zu übergeben, wenn 
Hieronymus mit feinen Schmähungen fortfahren würde. Nebenbei 
ließ er einfließen, daß er ganz abicheulihe Dinge von ihm wifle, 
und nicht länger verichweigen werde, im Falle Jener fich nicht zur 
Ruhe begebe. Gleichwohl fchleuderte Hieronymus Cum 403) ein 
dritted Buch gegen Rufin, das an Gehäßigfeit den beiden erſten 
nichts nachgab. Als diefe Streitfchriften befannt wurden, that fi 
allgemeiner Unwille fund, In einem Briefe, den Auguſtin 404 
an Hieronymus fchrieb 2) beichwor er den Abt von Bethlehem, um 
Chrifti, um der Kirche, um der Welt und ber Schwachen willen, für 
welde der Herr fein Blut vergoffen, dieſem unfeligen Hader ein Ende 
zu machen. Seitdem fchwiegen Beide. Rufin fam 406 oder 407 nad 
Rom zurück, flüchtete aber von da bei dem Anzuge Alarichs nach 
Sieilien, wo er 410 mit eigenen Augen bie Feuerfäulen erblicte, 
welche aus den von ben Gothen angezündeten Stäbten und Dörfern 
auf der gegenüberliegenden Küfte Ealabriens emporfliegen. Bald 
darauf flarb er, außer wenigen Schriften eigener Arbeit, viele la⸗ 
teinifche Ueberſetzungen von Werfen des Origened, Gregor von 
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Razianz, Bafil, fo wie der klementiniſchen Refognitionen hinterlaſſend. 
Auch die Kirchengeſchichte des Enfebius übertrug er ind Lateinifche, 
und ſtattete fie überdieß mit einer Kortfegung in zwei Büchern aus, 
in welchen er die Ereigniffe vom Tode Conftantins, wo Eufebius 
ſchloß, bis zum Ausgange bes großen Theodofius nicht fo wohl 
fehifderte, als vielmehr in Faben einhüllte Hieronymus trium⸗ 
phirte, als er die Nachriht vom Tode feines Gegners erhielt. Im 
ber Borrede zur Auslegung bes Ezechiel, die er im Jahre 411 be 
gann, fagt er ) mit Bezug auf Rufinus: „Der Skorpion liegt 
jegt unter dem Boden Trinafriend zwiſchen ben Leichen bes Por: 
phyrion und Enceladus ®), und jene vielföpfige Hyder hat endlich 
aufgehört gegen und zu zifchen.“ Auch fonft gefiel ſich fein unver- 
föhnliches Herz darin, Rufin mit Unnamen zu belegen. Er be: 
geichnete ihn gewöhnlich mit den Ausdrücken: Grunnius, Alecto, 
Lucius Lavinius, Calphurnius Lanarius, Scorpius, Asmius Pollio. 
Wir werden Rufin tiefer unten bei fehr wichtigem Anlaſſe noch ein 
mal begegnen. 

Nach Beendigung bes Drigeniftifhen Streites fehrte Hieronys 
mus zu den gewohnten Arbeiten zurüd, die aber immer mehr durch 
Unfälle unterbrochen wurden. Im Jahr 404 flarb Paula, auf 
gerieben durch die Hingebung, mit welcher fie fi ihrem Flöfterlichen 
Berufe weihte. In der That ift die Befchreibung rührend, welche 
Hieronymus von der aufopfernden Thätigfeit Paulas und Euſtochinms 
entwirft. „Sie, die einft ben Staub in den Straßen nicht ertragen 
fonnten,“ fagt er®), ‚fie, die fih von den Händen BVerfchnittener 
tragen ließen, fie, denen jede Unebenheit des Bodens unerträglich, 
felbft das feidene Kleid eine Laft war, geben jetzt im geringften 
Gewande umher, verrichten, fich ſelbſt überbietend, niebrige Geſchäfte, 
richten Rampen zu, zünden Feuer an, fegen das Haus mit dem 
Befen, reinigen das Gemüfe, kochen, decken ben Tifch, tragen bie 
Speifen auf, reichen den Trinkbecher dar, Yaufen da⸗ und borthin. 
Und doch Haben fie Mädchen genug bei fih, welche biefe Arbeit 
beforgen fönnten. Aber fie wollen es fich von Feiner zuvorthun 
laffen.“ Hieronymus fette der Verftorbenen *) ein Denkmal, das 


) Opp. V, 3. — 2) Bekanntlich zwei Giganten oder Grdenföhne, 
welche Jupiter unter den Aetna= Berg binunterfchleuberte. — °) Epistol. 66, 
8. 13. Opp. 1, 208. — *) Epistol, ad Eustochium 108, mit der Weberihrift: 
epitsphium Paulae matris. 
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ige für immer bie Verehrung einer Heiligen fichern follte. Kaum 
hatte er dieſe Lobfchrift beendigt, als ihm von Rom gemeldet wird, 
daß in Gallien ber Presbyter Vigilantius ') mit einem XTraftate 
gegen die Berehrung der Märtyrer, ihrer Reliquien und der Heiligen 
aufgetreten fey, und zugleich das Verdienſt freiwilliger Armuth und 
ber Ehelofigfeit unbarmherzig angreife. Hieronymus gerieth außer 
fih vor Wuth: wie! der Ruf von SHeiligfeit, welchem er ſelbſt, 
welchem Frauen wie bie verftorbene Paula und Euſtochium bie 
Freuden eines ganzen Lebens zum Opfer gebracht, follte nichte, 
gar nichts werth feyn! In dem Antwortfchreiben?) auf den Brief 
des Presbyters Riparius, der ihm Nachricht von dem Buche des 
Vigilantius gegeben, erklärte er die Behauptungen bes Galliers für 
die ärgfte Kegerei, das ſcheußlichſte Verbrechen und deren Urheber 
ber Tobesftrafe würdig. „Ich wundere mich,“ fchreibt er, „daß ber 
Biſchof, in deſſen Sprengel Bigilantius wohnt, dem Wahnſinn des 
Menfhen nicht Einhalt thut, daß er nicht mit der Ruthe des Ayo: 
ſtels, ja mit ber eifernen Ruthe drein fchlägt, um das unnüge 
Gefäß zu zertrlimmern, daß er nicht den Leib des Sünbers dem 
Satan übergibt, damit wenigftend die Seele gerettet werde (1 Cor. 
V. 5).« Zwei Jahre fpäter (406) fchleuderte er ein eigenes Bud 
gegen Bigilantius. Doc hievon werben wir fpäter handeln. Indeß 
hatte Hieronymus feine früher begonnenen eregetifchen Arbeiten über 
das alte Teftament wieder aufgenommen. Die Erklärung ber Heinen 
Propheten Zacharias, Malachias, Hofeas, Joel, Amos wurde in 
ben Jahren 404—406 zu Ende gebracht. Im Jahr 407 überfandte 
er der Marcella und dem Pammachius nah Rom feine Auslegung 
der fchwierigen Stellen Daniels. Die Weiffagungen biefed Pro⸗ 
pheten gaben ihm Anlaß, Seitenblide auf den Zuftand feines Vater: 
landes zu werfen. Namentlich deutete er bie eifernen und thönernen 
Füße an der Bildfäule bes Nebufabnezar auf die verichiebenen 
Lebensalter des römifchen Reiche: „wie in feinen Anfängen,“ fagt er ?), 
„nichts flärfer und härter war als ber römiſche Staat, fo ift auch 
nichts fchwächer als fein Ende. Denn in unferen Bürgerfriegen, 
wie in den Kämpfen gegen bie auswärtigen Feinde, bedürfen wir 
jest ftets die Hülfe barbarifcher Nationen.“ Diefe Ausfälle zogen 


) Bon welchem wir fpäter handeln werben. — 2) Epist, 109. — 
3) Opp. V, 634. 
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Razianz, Baſil, fo wie ber klementiniſchen Refognitionen hinterlaſſend. 
Auch die Kirchengeihichte des Eufebius Übertrug er Ind Rateinifche, 
und fattete fie überdieß mit einer Kortfegung in zwei Büchern aus, 
in welchen er bie Ereigniffe vom Tode Conſtantins, wo Euſebius 
ſchloß, bie zum Ausgange bes großen Theobofius nicht fo wohl 
ſchilderte, als vielmehr in Fabeln einhäflte Hieronymus trium: 
phirte, ale er die Nachricht vom Tode feines Gegners erhielt. In 
der Borrede zur Auslegung bed Ezechiel, die er im Jahre 411 be- 
gann, fagt er ) mit Bezug auf Rufinus: „Der Skorpion Tiegt 
jest unter dem Boden Trinafriend zwiſchen ben Leichen bes Por: 
phyrion und Enreladus 9), und jene vielföpfige Hyder hat endlich 
aufgehört gegen und zw zifchen.“ Auch fonft gefiel fih fein unver 
fühnliches Herz darin, Rufin mit Unnamen zu belegen. Er be: 
zeichnete ihn gewöhnlich mit den Ausdrücken: Grunnius, Alecto, 
Lucius Lavinius, Calphurnius Lanarius, Scorpius, Asmius Pollio. 
Wir werden Rufin tiefer unten bei fehr wichtigem Anlaffe noch ein 
mal begegnen. 

Nah Beendigung bed Drigeniftifhen Streites Fehrte Hierony⸗ 
mus zu den gewohnten Arbeiten zurüd, die aber immer mehr durch 
Unfälle unterbrohen wurden. Im Jahr 404 flarb Paula, auf 
gerieben durch die Hingebung, mit welcher fie ſich ihrem Flöfterlichen 
Berufe weihte. In der That ift die Beichreibung rührend, welche 
Hieronymus von der aufopfernben Thätigfeit Paulas und Euftochinme 
entwirft. „Sie, die einft ben Staub in den Straßen nicht ertragen 
fonnten,“ fagt er®), „fie, die fih von den Händen Verſchnittener 
tragen ließen, fie, denen jede Unebenheit des Bodens unerträglich, 
ſelbſt das feidene Kleid eine Laft war, geben jetzt im geringften 
Gewande umher, verrichten, fich ſelbſt überbietend, niedrige Geſchäfte, 
richten Lampen zu, zünden Feuer an, fegen das Haus mit bem 
Befen, reinigen das Gemüfe, kochen, decken ben Tiſch, tragen bie 
Speifen auf, reichen den Trinkbecher dar, Taufen da⸗ und dorthin. 
Und doch Haben fie Mädchen genug bei fi, welche diefe Arbeit 
beforgen könnten. Aber fie wollen es ſich von Feiner zuvorthun 
Iaffen.“ Hieronymus fegte der Verſtorbenen ) ein Denkmal, bad 


) Opp. V, 3. — 2) Belanntlih zwei Giganten ober Grbenföhne, 
welche Jupiter unter den Aetna= Berg hinunterſchleuderte. — 9) Epistol. 66, 
8. 13. Opp. 1, 308. — *) Epistol, ad Eustechium 108, mit ber Weberfhrift: 
epitsphium Paulae matis. 
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ihr für immer die Verehrung einer Heiligen ſichern ſollte Kaum 
hatte er dieſe Lobſchrift beendigt, als ihm von Rom gemeldet wird, 
dag in Gallien der Presbyter Bigilantius !) mit einem Traktate 
gegen bie Berehrung der Märiprer, ihrer Reliquien und ber Heiligen 
aufgetreten fep, und zugleich das Berbienft freiwilliger Armuth und 
ber Ehelofigfeit unbarmberzig angreife. Hieronymus gerieth außer 
fih vor Wuth: wie! der Ruf von SHeiligfeit, welchem er felbft, 
welchem Frauen wie bie verfiorbene Paula und Euſtochium bie 
Freuden eines ganzen Lebens zum Opfer gebracht, follte nichts, 
gar nichts werth feyn! In dem Antwortfchreiben?) auf den Brief 
bes Presbyters Riparius, der ihm Nachricht von dem Buche bed 
Vigilantius gegeben, erklärte er die Behauptungen des Galliers für 
bie ärgfte Ketzerei, das ſcheußlichſte Verbrechen und beren Urheber 
ber Tobesftrafe würdig. „Ich wundere mich,“ fchreibt er, „daß ber 
Bifchof, in deffen Sprengel Bigilantius wohnt, dem Wahnſinn dee 
Menfhen nicht Einhalt thut, daß er nicht mit ber Ruthe des Apo⸗ 
ftels, ja .mit der eifernen Ruthe brein fchlägt, um das unnüge 
Gefäß zu zertrümmern, daß er nicht den Leib bes Sünders dem 
Satan übergibt, damit wenigſtens bie Seele gerettet werde (1 Cor. 
V. 5).° Zwei Jahre fpäter (406) fchleuderte er ein eigenes Buch 
gegen Vigilantius. Doch hievon werben wir fpäter handeln. Indeß 
hatte Hieronymus feine früher begonnenen eregetifchen Arbeiten über 
das alte Teftament wieder aufgenommen. Die Erflärung der Fleinen 
Propheten Zacharias, Malachias, Hofeas, Joel, Amos wurde in 
ben Jahren 404—406 zu Ende gebracht. Im Fahr 407 überfandte 
er der Marcella und dem Pammachius nad Rom feine Auslegung 
ber fchwierigen Stellen Daniels. Die Weiffagungen biefes Pro- 
pheten gaben ihm Anlaß, Seitenblide auf den Zuftand feines Vater: 
Iandes zu werfen. Namentlich deutete er die eifernen und thönernen 
Füße an der Bildfäule des Nebufadnegar auf die verfehiebenen 
Lebensalter des römischen Reichs: „wie in feinen Anfängen,“ fagt er ?), 
„nichts flärker und härter war als ber römiſche Staat, fo iſt auch 
nichts ſchwächer als fein Ende. Denn in unferen Bürgerkriegen, 
wie in den Kämpfen gegen die auswärtigen einde, bedürfen wir 
jest ftets die Hülfe barbarifcher Nationen.“ Diefe Ausfälle zogen 


Bon welchem wir fpäter handeln werben, — 2) Epist. 109. — 
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es ihm einzig und allein barum zu than geweſen ſey, Belehrung zu 


empfangen, nicht aber Tabel zu äußern gegen einen ihm an Jahren, 
Kenniniffen und Verbienften fo weit überlegenen Mann. Aus ber 
Ermwiederung, welche Hieronymus erließ, geht hervor, daß bie 
Schmeicheleien des Bilchofs von Hippo ihren Zwed nicht ganz ver: 
fehlt hatten, doch fpricht er noch mit ziemlich vornehmer Kälte, unb 
läßt nebenbei einfließen, Auguftin möchte ſich wohl hüten, ihn, einen 
im Dienfte der Kirche ergrauten Kämpfer zu veigen. Jetzt ſchrieb 
Auguftin in einem noch demüthigeren Zone an den Abt, worauf 
er endlich von Hieronymus vollſtändigen Aufſchluß erhielt über alle 
früher vorgelegten Kragen. Auch dießmal Fonnte fih Hieronymus 
nicht enthalten, dem Bifchofe feine Unerfahrenheit in foldhen Dingen 
zu Gemüth zu führen, und am Schluſſe ſpricht er die Bitte aus, 
dag Auguftin ihn fir die Zufunft mit ähnlichen Anliegen verfchonen 
möhte. Seitdem ruhte der Briefimechfel zwifchen Beiden, bis zum 
Ausbruche des Pelagianifhen Streits. Um 412 kam Pelagius 
nah Paläſtina, zu derfelben Zeit, da feine Lehre in Afrika, wo fein 
Freund Cöleſtius ihn vertrat, verbammt wurde. Wollte Hieronys 
mus ſich feibft und Dem, was er in fo vielen Schriften behauptet, 
und durch fein ganzes Leben bethätigt, treu bleiben, fo mußte er 
nofhwendig für Pelagius gegen Auguftin Parthei nehmen. Denn 
wie fonnte er, ber Alles drangeſetzt, um durch felbfigewählte Ka⸗ 
fteiung feine Seele gleichjam in den Himmel einzufaufen, für das 
Auguftinifhe Dogma von gänzliher Verderbniß und Lnfreiheit der 
menſchlichen Natur und alleiniger Macht der göttlichen Gnade fühlen! 
Wirklich ftand Hieronymus Anfangs mit Pelagius in gutem Bers 
nehmen; aber die Scene änderte fi in den nächften Jahren. Denn 
indeß hatte fid) Auguftin in den Kämpfen gegen Cöleſtius ald den 
Stärferen erprobt, Pelagius dagegen in Paläſtina fih an den alten 
"Feind unferes Abts, Johannes von Jeruſalem, angefchloffen, er galt 
überdieß als der Schüler des noch immer unverſöhnlich gehaßten 
Rufin, ja ebenderfelbe hatte es fogar gewagt, bie hieronymianifche 
Erklärung des Briefes Pauli an die Ephefer zu tadeln ’). Hiezu 
fam noch ein befonderer Umftand. Sobald nämlich Aüguftinus 
merkte, daß der Pelagianiiche Streit in Paläftina einer neuen Ent 
ſcheidung entgegengehe, ſchickte er einen feiner eifrigften Anhänger, 
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ben ſpaniſchen Presbpter Drofius, nach Beipiehem zu Hieronymus, 
mit zwei fehr fchmeichelhaften Zufchriften, um ben guten Rath des 
greifen Abts über theologifche ragen einzuholen. Außerdem hatte 
Oroſius ohne Zweifel mündliche Aufträge an ihn in Bezug auf 
Pelagius erhalten. Alſo entfchied Hieronymus für den Auguftinifchen 
Lehrbegriff. Den erften öffentlichen Schritt gegen Pelagius that er 
in dem Briefe ) an Cteſiphon. reigniffe, die bald barauf eins 
traten, bewogen ihn, noch ftärfer einzufchreiten. Im Juli 415 
Elagte Orofius vor einer Synode, welche Johannes in Jeruſalem 
verfammelt hatte, den Pelagius der Keberei an. Er glaubte, 
den Gegner durch einfache Berufung auf das Anfehen Augufins 
und die Beſchlüſſe der Afrifanifchen Concilien flürzen zu Eönnen, 
aber er täufchte ſich. Pelagius fagte ihm ind Geht: was geht 
mich Auguflin an, und vertheibigte fich fo gut, daß Johannes von 
Jeruſalem ihm, dem Laien, erlaubte, unter den anweſenden Press 
bytern feinen Sig zu nehmen. est flachelten die geichlagenen 
Auguftinianer Hieronymus auf, bie Niederlage von Jeruſalem durch 
einen gegen Pelagius gefchleuderten Blig gut zu machen. Er ver: 
faßte zu dieſem Zwede feine drei Bücher Dialoge wider die Pela: 
gianer ?), in welchen er jeboch der firittigen Frage, um bie es fi 
zwiſchen Auguftin und Pelagius handelte, fo wenig auf den Grund 
ging, daß Letzterer die meiften der vorgehaltenen Säge hätte uns 
. terfchreiben Finnen. Da die abendländifche Parthei fich einbildete, 
ihr Streih gegen Pelagius fey in Serufalem nur deßhalb miß: 
lungen, weil ber Bifchof diefer Stadt, Johannes, den Keber nicht 
fallen laffen wolle, fo brachten fie ihre Klage vor den Metropoliten . 
von Syrien, Eulogius von Cäſarea. Kine im Dezember 415 zu 
Diospolis unter dem Borfig des Eulogius verfammelte Synode follte 
enticheiben. Allein auch dießmal gewann Pelagius den Sieg. Die 
öffentliche Meinung im Morgenlande, wo man an bie freiheit des 
menſchlichen Willens von jeher geglaubt hatte, ſprach fich immer 
entichiedener gegen die Anfläger aus. Hieronymus und feine Freunde 
mußten die Folgen biefer Stimmung auf eine empfindliche Weiſe 
fühlen. Denn im Jahre 416 wurde die fromme Gefellfchaft zu 
Bethlehem von einem Haufen Pöbel überfallen, und hart mißhan- 
beit. Zwar fegte ed Pabft Innocentius I., deſſen Hülfe Auguftinus 
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und die Afrikaner angerufen hatten, mittelft Drohungen gegen ben 
Bischof von Jeruſalem dur, daß Pelagius 417 Paläſtina ver: 
Iaffen mußte, aber die Lehre des Verbannten behielt nichtsdeſtowe⸗ 
niger bie Oberhand im Lande. Hieronymus, obgleich vielfach zu 
neuen Angriffen gegen bie Steger aufgefordert, wollte den Streit 
nicht wieder anfangen, wozu auch bei feinem hohen Alter die Kräfte 
faum ausgereicht hätten. Er flarb im September 420, nachdem 


er fein fiurmbewegtes Leben bis auf 89 Jahre gebracht. 


Kein Vater der frühern oder fpätern Zeiten kommt Hierony: 
mus an Umfang des Wiffens gleih. Dabei ift er Meiſter des 
Style, beredt, witig und voll Phantafie. Die beiten Schriftfteller 
Rome bat er fich zu eigen gemacht, und der ganze Vorrath fprich- 
wörtlicher Redensarten des Volle flieht ihm zu Gebot. Beſonders 
merkt man ihm das Studium bed Plautus an, aber auch aus an: 
dern Dichtern, fo wie aus Gefchichtfchreibern, Rednern und Philos 
fophen weiß er ſtets paffende Belege für feine Behauptungen beizu: 
bringen. Aber diefe Vorzüge werben durch grobe Mängel des 
Charakters verdunfelt. Hieronymus ift von einem unbändigen Ge: 
lehrtenhochmuth, pon einer maßlofen Eitelfeit befeffen. Gut verträgt 
er fih blog mit Menfchen, die voll Bewunderung für ihn‘, fi 
feinem Willen, feinen Launen ganz anfchmiegen. Und weil folcher 
Hingebung in der Negel nur Frauen und Kinder fähig find, zieht 
er fo viele Weiber in feinen Kreis, und macht er fo gerne den Schul: 
meifter. Der Reiz ftets gefigelter Eigenliebe bildet die Lebensfphäre, 
in welcher er allein behaglich athmet. Die Teifeften Zweifel an ber 
Unfehlbarfeit feiner Einfichten feben ihn in Wuth und machen ihn 
frühere Freundfchaftsverbältniffe vergeffen. Schon ein Zeitgenoffe, 
ber Biſchof Palladius bemerkt '), Eiferfucht und Neid fey der herz 
vorftehende Zug im Charakter des Hieronymus geweſen, und dieſe 
gehäffige Leidenfchaft habe ihn fo völlig beherrfcht, daß er feinen 
unabhängigen Dann, felbft den eigenen Bruder nicht, neben ſich 
dulden Tonnte. 

Noch ift ein anderer Punft hervorzuheben. Nachdem Hieronymus 
bie erfien 30 Sabre feines Lebens in Ausſchweifungen zugebradht, 
wandte er bie tibrigen 50 daran, die Jugendſünden durch unaus⸗ 
gefeute Kafteiungen abzubüßen. Wir wollen glauben, baß er ſich 
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ſelbſt einbifbete, die große Laſt, die er auf fih nahın, um des 
Himmelreiche und Gottes willen zu tragen. Dennoch war dieß eine 
ungeheure Selbfttäufchung. Denn genau befehen, hat er Alles, was er 
that und litt, nur deßhalb gethan, um Ruhm vor den Menfchen zu 
gewinnen. Eitelfeit und Ehrfucht war bie Triebfeder feiner Frömmelei. 

Hieronymus ift für die Nachwelt hauptfächli als Kritifer und 
Bibelausleger wichtig, für feine Zeitgenoffen aber hatte er die größte 
Bedeutung als Beförderer des Mönchthums Durch Beifpiel und 
Schriften. Durch feine und feiner Freunde Bemühungen breitete ſich 
bafielbe im Abendlande fchnell aus, aber nicht ganz ungehindert, 
vielmehr erfolgte ein gewaltiger Gegenftoß des Fohanneifch= Pauli: 
nifchen,, vielleicht auch des latiniſchen Geiſtes. in geborener Ita⸗ 
Yimer, Namens Jovinianus, der ſelbſt Mönch geweſen und alle 
Regeln bisher beobachtet hatte, trat feit 388 in Nom gegen bas 
Mönchthum in die Schranken: „Chelofe, Mönche und Nonnen, 
Wittwen und Verheirathete, welche in Chrifto getauft find, haben“ 
lehrte er, „das gleiche Berdienft vor Gott, wenn nur fein Unterfchieb 
in Bezug auf die Gefinnung und das chriftliche Leben zwifchen ihnen 
ftattfindet. Der Apoſtel Paulus fagt: wiffer ihr nit, daß 
Euer Leib ein Tempel bes heiligen Geiftes iſt. Er redet 
bier nur von einem Tempel, nicht in der Mehrzahl, um anqzu⸗ 
zeigen, daß Gott in Allen auf gleiche Weile wohne. Und wie 
Bater, Sohn und Geift, ein Gott ift, fo fol auch nur ein Chris 
ſtenvolk feyn, nämlich feine lieben Kinder, die theilhaftig find gött⸗ 
licher Natur. Der Apoſtel Johannes unterfcheidet nur zwiſchen 
Solchen, welche aus Gott geboren Feine Sünde thun, und Solchen, 
welche nicht aus Gott geboren find. Auch der Herr felbit macht 
nur einen Gegenſatz zwifchen Denen, welche zur Rechten und Denen, 
welche zur Linken fteben, zwifchen Schaafen und Böden.“ Jovinian 
will hiermit, wie man fieht, darthun, daß feinem chriſtlichen Stande - 
eine befondere Heiligkeit vor andern zufomme, ſobald nur bie rechte 
chriſtliche Gefinnung, von der allein das Heil abhänge, in einem 
wie bem andern vorhanden fey, daß folglih das Mönchthum an 
ſich nicht beſſer fey, als chriſtlicher Eheſtand. Wie das angebliche 
Verdienſt mönchiſcher Jungfräulichkeit, griff er auch das Faſten und 
andere äußerliche Werke der Art an. „Enthaltſamkeit von gewiſſen 
Speiſen,“ behauptete er, „fördere nicht weiter, als Genuß der⸗ 
ſelben mit Dankſagung gegen Gott.“ Um die Ehe in ihre vollen 
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Ehren einzufegen, berief er fih darauf, daß berfelben fchon Bei ber 
Weltihöpfung ein fo hoher Werth beigelegt werbe (Genes. II. M.), 
fo wie auf bie Beifpiele ber verebelichten Frommen im alten Teſta⸗ 
mente, endlich auf Ausſprüche Jeſu (Matth. XIX, 5) und befonders 
des Anoftels Paulus, Mit Nachbrud hob er hervor, daß der Heis 
denapoftel (1. Tim. II, 2) einfchärfe, der Bifchof folle eines Weibes 
Mann feyn, in welchen Worten er die Ehe der Geiftlihen gut 
heiße. Jovinian war jedoch vorfichtig genug, feinen Eifer für bie 
Ehe nicht fo weit zu treiben, daß er das Möncheleben verbammt 
hätte. „Sch trete Euch nicht zu nahe,“ fagte er, die Ehelofen ans 
redend, „habt Ihr den jungfräulihen Stand um ber gegenwärtigen 
North willen gewählt, fo überhebt euch nicht, fondern bedenkt, daß 
Ihr Glieder derfelben Kirche ſeyd, der auch die Berheiratheten ans 
gehören.“ Was die Faſten betrifft, fo machte Jovinian geltend, 
dag nah dem Ausfpruhe Pauli dem Neinen alles rein fey, daß 
Chriſtus das Mahl des Zachäus nicht verfchmäht, bie Hochzeit zu 
Kana befucht, und durch den Gebrauch des Weines beim Abend⸗ 
mahl denfelben geweiht babe. Auf gleiche Weife trat er der ab: 
göttifchen Verehrung des Märtyreribums entgegen, indem er auf 
feinen Hauptfag zurüdfem, daß nur die Gefinnung , nicht der Grad 
ber äußern Leiden zu fchägen fey: „Mag Einer in ber Verfolgung 
verbrannt, erbroffelt, enthauptet werden, oder fonft im Kerker ſter⸗ 
ben, oder mag er ſich flüchten, fo find ed zwar verfchiebene Arten 
bes Kampfes, aber nur ein Siegerfranz.“ Schon war bamald 
gemäß dem phariſäiſchen Geifte, mit welhem das Chriftenthum be⸗ 
handelt wurbe, die Gewohnheit eingeriffen, die Sünden in tödtliche 
und in verzeihliche einzutheilen, und man benügte ben und, um 
burch möglichfte Ausdehnung der Tegtern Claſſe fih mit den Pflichten 
ber Religion leichten Kaufe abzufinden. Aus Abſcheu gegen dieſe 
Heuchelei ftellte Jovinian übertrieben ftrenge Sittenregeln auf: „Sünde 
fey Sünde, das Evangelium fordere eine neue heilige Gefinnung, 
mit der jede Sünde in gleihem Widerfpruche ſtehe. Es kenne nur 
den einen Linterfchied zwifchen Guten und Böfen, nicht verfchiedene 
Stufen des Guten; in jener Parabel werden fünf thörichte und fünf 
Huge Zungfrauen aufgeführt; bie tpörichten, welche Fein Del hatten, 
müflen draußen bleiben in ber Berbammniß, bie fünf klugen ba= 
gegen geben ein in bie Brautfammer.“ 

‚ Alle Reformatoren find von jeher genöthigt geweſen, ihre Ideen 
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an gewiſſe, ihnen günflige Säge ber beſtehenden Glaubenslehre ans 
zufnäpfen und in dogmatiſche Formeln abzufaffen. Auch Jovinian 
mußte dieß thun. Da die Anftalten der Kirche, melde er als 
Nißbrauche angriff, gewöhnlich durch bie Behauptung gerechtfertigt 
wurden, daß bie möndhifihe Lebensweife eine unverletzliche Waffen- 
räfung gegen bie Anfechtungen des Teufels gewähre, und deß⸗ 
halb nothwendig einen Vorzug im Himmelreich begründen müffe, 
fegte er dieſer Anſicht, fih an Die bergebrachten hohen Begriffe. 
son ber Taufe, als Zeichen der Wiedergeburt, anflammernd, ben 
Sag entgegen: „Alle; welhe den Taufbund bewahrten, dürften 
gleiche Belopnung im Himmel erwarten,“ und „ber Teufel ver- 
möge Diejenigen nicht zu ftürzen, welche durch rechten Glauben bie 
Wiedergeburt in der Taufe erkıngt hätten.“ 

Nicht blos mündlich, fondern auch in Heinen, auf weite Ber 
breifung unter dem Bolfe berechneten Schriften (commentarioli) 
trug Joviman feine Lehre vor. Legtere waren, nach den wenigen 
auf ung gekommenen Bruchftüden zu fchließen, in einem ſchwülſtigen, 
orafelmäßigen und dunkeln Tone abgefaßt, was vielleicht weniger 
einem damals fehr gewöhnlichen Fehler des Style, ale überlegter 
Berechnung beizumeffen iſt, weil er, die Gefahren, denen er entge 
genging, Tennend, fih ben Rüdhalt verfchiebener Deutungen fichern 
wollte. Auch durch fein Beifpiel wirkte Jovinian für feine Grund- 
füge. Während er früher, ba er noch dem hergebrachten Mönche 
weien anbing, in einer fehmugigen Kutte herumlief, nur die gröbfte 
Nahrung genoß, und Hände voll Schwielen hatte, fah man ihn 
jeßt in weltliche Geſellſchaften ſich mifchen, an Gaftmählern Theil 
nehmen, und ausnehmende Sorge auf feine Kleidung wenden. 
Er mag hierin zu weit gegangen feyn. Wenigſtens berichtet Hieror 
nymus, er habe fih den Freuden der Tafel fo eifrig ergeben, daß 
fein Bauch) kugelrund ward und fein Angefiht von Fett glänzte. 
Wir würden dieß für eine gehäffige Erfindung des Partheigeiſtes 
halten, wenn nicht auch Ambrofius beiftimmte 1). 

Man kann ſich nicht wundern, Daß gegen einen folhen Mann 
bie Srömmler in Rom Lärm fchlugen. Pammachius und feine Freunde 
beſtürmten den Pabſt Siricins, gegen den Berächter des apoſtoliſch⸗ 
möndifchen Lebens einzufchreiten. Wirklich wurde Jovinianus mit 


) Eiche die Beweieſtellen bei Tillemont X, 224 und 226, 
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Rerinum (dur) Honsratus, ben nachmaligen Biſchof von Arles und 
Vorgänger des Hilarius gefliftet), Lero und den Stöchaden auf 

der Sübfüfte dos Landes. Nach 410 gründete Johannes Caffianus 
zwei öfter in Marſeille Nur in Afrika wollte Anfangs bas 
Mindthum feinen guten Fortgang nebinen, fo fehr auch Auguftin 
dafür arbeitete. Der Marjeiller Salvianus ) Hagt um 440, daß 
das afrifanifche Voll Die Mönche, die etwa aus Aegypten oder dem 
heiligen Lande dahin kämen, mit Haß und Verachtung behandle. 
Uebrigens war bie Lebensweife der abendländiſchen Mönche viel 
weniger fireng, als die der orientalifchen; benn die Rauhheit des 
Himmels, und bie nationale Körperbefchaffenheit forderte beffere 
Kleidung und reichlichere Kof. Wie im Orient gab es auch im 
Abendlande herumftreihende Nonnen und Moͤnche. Aus der Be 
fchreibung, welche Sulpicius Severus von dem Klofter Martins 
hei Tours gibt, erfieht man, daß bie dortigen Mönche Fein Ge: 
werbe, feinen Landbau trieben. Die Jüngeren unter benfelben 
beichäftigten ſich höchſtens mit dem Abfchreiben von Büchern, bie 
Aelteren Tagen blos dem Gebet und der Beichauung ob. Auch in 
andern occidentalifchen Kföftern muß dieß der Tall geweſen ſeyn, 
denn Auguſtin und Caſſianus fanden für gut, den Mönchen die 
Handarbeit zu empfehlen ®). 

Wir wollen bier noch an einem merkwürdigen Beifpiele zeigen, 
welchen Einfluß das Aufblähen des Mönchsthums auf die höhern 
Stände der abendländifchen Gefellfchaft übte, und welche Wirkungen 
es in biefen Sreifen hervorbrachte. Pontins Meropius Paulinus, 
geboren um 353, gehörte einer ber reichiten und angefehenften 
Familien Galliens an. Nachdem er den Unterricht des berühmten 
Dichters und Nhetors Aufonius empfangen, widmete er fi) bem 
Staatsdienfte, und erhielt ale junger Mann vor 379 das Conſulat. 
Auch nachher brachte er eine Tängere Reihe von Jahren in hohen 
Aemtern zu. Die Unfälle der Zeit, und noch mehr das Zureden feiner 
Gemahlin Therafa, einer gefeierten Schülerin des Ambrofius, ver 
mochten ihn zu dem Entfehluffe, die Welt zu verlaffen und fi ber 
Kirche zu weihen. Im Jahr 389 empfing er in Borbeaur, feiner 
Geburtsftadt, die Taufe, ging von da nah Barcellona in Spanien, 
wo er feine Güter den Armen und der Kirche ſchenkte, und dafür, 


') De gubernatione Dei VIII, 4. — 2) Die Beweife bei Biefeher I, 523 fl. 


Hieronymus. Rufus. Das Möndgihun im Abendlande x. 1653 


wie man uns berichtet, wider ſeinen Willen zum Preebyter geweiht 
ward. Die Belehrung des vornehmen Mannes marhte großes Auf 
feben, bie Weltleute verfpotteten feinen Schritt als eine Thorheit; 
Aufonius, fein alter Freund, machte ihm dringende Vorſtellungen. 
Aber Paulinus blieb unerſchütterlich. Fünf Jahre fpiter verließ er 
Spanien wieder, um über Mailand und Rom nach Campanien zu 
reifen. Bon Ambrofius warb er freundlich aufgenommen; nicht fo 
gut gieng es ihm in Rom. Die allgemeine Aufmerkjamleit, welche 
die Ankunft des Heiligen, den man früher als Conſul gelannt 
‘hatte, in der Welthauptflabt erregte, bie Hulbigungen, welche 
ihm die Frommen barbrachten, entzündeten, fo fchemt es, in bem 
Herzen des Pabſtes Striciuß eine wilde Flamme ber Eiferfucht, ſo 
daß er fih weigerte, Paulinus zu ſehen )y. Campanien war damals 
die Zufluchtsftätte Solcher, welche zurückgezogen aus der Welt, ber 
Buße Ieben wollten, und wimmelte daher von Mönchen. Nach 
biefem Hafen fleuerte auch Paulinus, ließ fih in Nola nieber, und 
übernahm bie Laſt der firengften Kaſteiung. Bon Nola ſchickte er 
feinem Freunde Sulpicius Severus, dem Lebensbefchreiber Martins, 
als Zeichen der Lebensweife, die er jetzt im Bergleich feines frühern 
Prunfes führte, ein Kleienbrod und eine Burbaumfchäffel nad Gab⸗ 
lien. Die ganze Provinz ertönte vom Lobe des frommen Büßers, 
und man bewies ihm eine Verehrung, wie kaum einem Kater. Er 
ſelbſt berichtet Darüber in einem Briefe an Sulpicius. Einmal iR 
er Frank geworben, da drängen fih Schaaren von Mönchen, Bi 
ſchöfe, Priefler und die veichfien Leute der Provinz an ferne Thüre, 
um ſich nad feinem Befinden zu erfundigen. Alle Bischöfe bes 
untern Italiens machen ihm bie Aufwartung, wer durch Krankheit 
verhindert ift, perfönfich zu erfchemmen, fragt wenigſtens durch Briefe 
an, oder ſchickt Boten; felbft aus Afrika finden ſich Bilchöfe und 
Elerifer ein. Im Jahre 402 erhielt er einen Beſuch von ber hei 
gen Melania, die eben von einer Wallfahrt nach dem gelobten 
Lande zurüdfehrend, die Gelegenheit benügen wollte, den vorneh: 
men Mönd, ihren Mitbruder im Herrn, zu fehen. Melania ritt 
auf einem Eſel von Neapel, wo fie gelandet war, nach Nola, aber 
nicht allein, denn hinter ihr folgten in Iangen Zügen ber neapoli- 
tanifche Adel, Senatoren, Patrizier auf prächtig gefihirrten Roſſen, 


’) Siehe die Beweiſe angeführt bei Tillemont XIV, 40. 
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in Sänften ober vergolbeien Wägen, fo daß bie appiſche Straße 
davon erglängte und unter ber Wucht zugleich dröhnte. Die gold⸗ 
funtelnden Herrn fchägten es fi zur Ehre, das rauhe Gewand 
des Tonfularifchen Mönchs mit ihren Händen zu berühren, über 
welche Zeichen der Ehrfurcht Paulinus feine Freude nicht bergen 
fann !). Man fieht: dieſelbe Pracht, die fonft bei öffentlichen Spielen 
ober heibnifchen Aufzügen zur Schau getragen ward, dient jeßt bazu, 
das Mönchthum zu feiern; die Formen haben gewechfelt, die Men⸗ 
fchen find biefelben geblieben. Melania brachte zum Gruße ein 
Stück vom Kreuze Ehrifti mit. Einen Splitter dieſes koſtbaren Schatzes 
ſchickte Paulinus an feinen Freund nad Gallien mit einer kurzen 
Vorſchrift über den Gebrauch deffelben, und mit einem langen Bericht 
son der Geſchichte des Kreuzes, Im Jahr 409 wurde Paulinus 
zum Bifchof von Nola gewählt, und trug mit feiner Gemeinde das 
unfäglihe Wehe, welches die Einfälle der Gothen um biefe Zeit 
über Jtalien brachten. Es ift fein Zweifel, daß er als ehemaliger 
‚Staatsmann die politiihe Lage der Dinge wohl beuriheilen fonnte, 
und alfo auch wiſſen mußte, wie ohne bie Außerfle Anflrengung 
der Kriegsbefehlshaber und der bürgerlichen Beamten das Reid) 
nicht aufrecht erhalten werben Fönne: gleichwohl fchrieb er vor und 
nach dem gothifhen Kriege an römische Feldheren und Großbeamte 
‘mehrere Briefe, worin er fie aufforderte, die Welt zu verlaffen und 
in den Mönchsſtand zu treten, ber allein ben Menſchen zu be 
glüden vermöge. So fehr hatte das Unglüd der Zeiten die Römer 
gelehrt ben Staat als verloren zu betrachten. Paulinus flarb 431 
in tiefer Armut. Seine Frau Therafia, die ihm nah Nola 
folgte, und bisher, nur nicht mehr als Gattin, ſondern als Schweiter 
in feiner Nähe geweilt hatte, war fchon mehrere Jahre zuvor 
geſtorben. 


Zehntes Kapitel. 


Ausufinns, Yelagius, Cätchius. Per Streit zwiſchen den Anhängern der 
Wilensfreipeit und der Gnade. Zulian von Eclanum und feine Freunde. Prosper 
aus Aquitanien, Pie Semipelagianer. Johannes Caffianus. 

Schon öfters ift uns der merfwürbige Mann in ben Weg ge: 
treten, welcher nicht bios auf fein, fonbern auch auf bie folgen: 


") Paulini Nolani epistol, X, 
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den Jahrhunderte ſtärker einwirkte, als irgend ein anderer latiniſcher 
oder morgenländiſcher Kirchenlehrer. Es iſt jetzt Zeit, daß wir ihn 
genau betrachten. Wir haben Über Auguſtins Entwicklung reichere 
Quellen, als über andere Väter: nämlid außer der Gefchichte feines 
Lebens, welche der Biſchof Poflivius von. Calama in Numidien, 
Auguſtins vieljähriger Freund, bald nach deſſen Tode 432 ſchrieb 1), 
und außer einer zahlreichen Brieffammlung, die Selbfigefändniffe 
bes Mannes, in welchen er die Begegniſſe feines Lebens von ber 
Kindheit bis zum Tode feiner Mutter auf höchſt eigenthämliche 
Weiſe in Herzensergüffen an Gott fchildert. Wir werden im Fol⸗ 
‚genden öfter Stellen aus den Befenntniffen anführen, weil man 
aus ihnen am Beſten den Charafter des Mannes kennen lernt. 
Aurelius Auguftinus wurde den 13. November 354 zu Tha⸗ 
gafte einer Heinen Stadt Numidiens unfern Hippo regius geboren. 
Sein Vater, Patricius, dem Stande der Gurialen angehörig, trat 
erft gegen Ende feines Lebens zum chriftlichen Glauben über, und 
war noch Catechumene, als Auguflin das fechzehnte Lebensjahr 
erreicht hatte. Auguftinus fpricht wenig von feinem Bater, deſto 
mehr von der Mutter Monika, einem Mufter hriftlicher Weiblichkeit, 
‚die das rauhe Weſen ihres Mannes mit Sanftmuth trug, und durch 
ihre Thränen und Gebete den Tieblingsfohn der Kirche und dem 
Himmel zuführte. Die heiße Innigfeit der Mutter, ihre ganze Seele 
tönt Später aus den Schriften des befehrien Sohnes wieder. In 
den erften Jahren ber Kindheit warb er nad) damaliger afrifanifcher 
Sitte durch das Zeichen des Kreuzes und das Saframent bed 
Salzed zum Catechumenen geweiht, In Folge einer Krankheit be 
gehrte er felbft die Taufe, da er aber fchnell wieder beſſer warb, 
[hob die Mutter den Akt auf, weil fie fürdhtete, er. möchte diefes 
Reinigungsmittel in der Folge nöthiger haben. Wir. laffen. ihn 
ſelbſt 2) reden: „Schon ale Knabe vernahm ich von bem ewigen 
Leben, das Du (0 Gott) ung verheißen haft durch Chriſtum. Ich 
wurde mit dein Zeichen Seines Kreuzes bezeichnet, mit Seinem 
Salze geweiht, feit ih aus dem Leibe meiner Mutter kam, bie. fo 
unerjchütterlich auf Dich hoffte. Du ſaheſt es, o Herr, wie ich ale 
Knabe von einem Fieber ergriffen ward, das mich dem Tode nahe 
brachte, Du faheft es, mein Gott, der Du fchon damals mein Püter 


i) Abgedrudt im 10. 8. ber Benevikinenusgobe 2 Conlen. l, 11. 
43 * 
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warf, mit welcher Janbrunft und mit weldem Glauben ich die 
Tanfe beines Gefalbten, meines Gottes und Herrn, von ber Treue 
meiner Mutter und von beiner Kirche verlangte, welche die Mutter 
unfer Aller ik. Deine Mutter nach dem Fleiſch, welche die Sorge 
fär mein Seelenheil tief im Herzen irug, traf, tief erfchüttert, Anz 
alten, daB ich eilends durch die Saframente des Heils aufgenom- 
men und abgemwafchen würde, und zur Sühnung meiner Schub 
Dich befennete. Aber id genas, barum warb meine Taufe aufge: 
ſchoben, gleich ale fey es unvermeidlich, daß ich bei längerem Leben 
mi Sünden befledt werde, wobei meine Schuld, hätte ich nad 
Empfang der Taufe gefündigt, viel größer und gefährlicher gewor⸗ 
den wäre. So dachten fchon damals, ich felbft, die Mutter und 
mein ganzes Haus, nur allein ber Bater nicht, der noch ſelbſt un- 
gläubig, es dem Einfluffe der frommen Mutter nicht abringen fonnte, 
dag auch ich nicht glaubte. Sie ließ nicht ab mit Flehen, daß Du 
mir ein Bater feyn möchteſt, trewer als jener, und Du lenkteſt es 
fo, o Gott, daß fie hierin den Dann überwand, dem fie fonft, 
obgleich viel beffer als er, in Allem biente u. f. w.“ Auguflin 
ward frühe in den Fächern unterrichtet, welche man in jener Zeit 
als die Grundlage einer liberalen Erziehung betrachtete. Aber ber 
talentoolle und heißblütige Knabe fühlte tiefen Abfcheu gegen bie 
Grammatit und das Auswendiglernen jener todten Wortformen, 
mit welden man damals die Schuffinder ebenfo unbarmberzig plagte, 
wie jetzt noch. Das Ballfchlagen und andere Spiele im Freien, in 
weichen er voll Ehrgeiz den Sieg über feine Mitſchüler zu erringen 
trachtete, behagten ihm befier, und er warb dafür häufig gezüchtigt. 
Im Gebet wandte er fih dann zu Gott, Er möchte ihn vor 
Schlägen in der Schule bewahren. Anders ging es als ber Unter: 
riht bis zum Studium der Iateinifchen Dichter vorgerüdt war. 
Mit Entzüden las er Terentius, befonders aber Birgil; er vergoß 
Heiße Thränen über bie erdichteten Leiden der Dido. Wenn er 
Stellen aus dieſen Werken vortrug, jauchzten ihm öfters feine 
Mitſchũler Beifall zu, und man ahnte einen Fünftigen Dichter in 
ihm. Gegen bie griechiſche Grammatif und Sprache dagegen, welche 
er ebenfalls erlernen follte, behielt er einen unüberwindlichen Ab- 
ſcheu, auch fpäter hat er fie nur unvollfommen erlernt. Dieß war 
unferes Bedünkens ein Glück für ihn, denn hätte er, nachdem er 
seifer geworben, bie griechiſchen Väter gelefen, wie es z. B. Am⸗ 
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brofius that, fo würden vielleicht feine Schriften einen Theil ihrer 
Eigenthümlichkeit eingebüßt haben, fie würben nicht fo ganz feinen 
und der Nation Geift, ber ex angehörte, athmen. 

Obgleich fein Bater in beichränkten Vermögensverhältniſſen 
Yebte, beftimmte er doch aus Ehrgeiz ben Sohn zum Redner und 
Sahmalter, eine Laufbahn, die damals wie jegt mit Koflen ver 
bunden war. Man ſchickte ihn nach Madaura, einer größern benach⸗ 
barten Stadt, wo er bie zum fechzehnten Jahre Unterricht in ben 
fhönen Wiffenfhaften und ber Rebefunft empfing. Es war jebt 
Zeit, ihn in die hohe Schule — nad Carthago zu fenden. Vorher 
aber blieb er noch ein Jahr (vom 16.— 17.) zu Haufe. In das 
Alter der Leidenfhaften getreten, warb ber feurige Jüngling ein 
Sklave der Wolluft: „As ich im fechgehnten Jahre der häuslichen 
Borbergitungen wegen zu Haufe bei den Aeltern weilte, und unbes 
befchäftigt war, wuchſen mir bie Dornen ber Wolluft über bem 
Haupte zufammen, und feine Hand raufte fie aus. Mein Vater 
Tachte über meine unzüchtigen Triebe, ſchon ber Enfel fih freuend, 
bie er befommen werde, denn er war erfi, und zwar feit Kurzem, 
Satehumene. Aber in ber Mutter Bruft hatteft Du bereits deinen 
Tempel, den Aufbau deiner heiligen Wohnung begonnen. Um mich 
härmte fie fih in Zittern und Zagen. Wehe mir! und ich wage 
es noch zu Magen, daß Du mein Bott geſchwiegen habeſt, ba ich 
mich immer weiter von Dir entfernte. Der frommen Mutter Worte — 
weſſen waren fie anders, als deine? Du fangeft fie mir aus ihrem 
Munde ins Ohr. "Aber Nichte davon drang in mein Herz. Sie 
mahnte, fie beſchwor mich insgeheim, wie ich mich wohl erinnere, 
dag ich Hurerei meiden, daß ich insbefondere nicht die Frau eines 
Andern verführen möchte. Weibifhe Mahnungen bünften mir bieß, 
und ich hielt es für eine Schmad ihnen zu folgen. Die Deinen 
waren es, und ich wußte es nicht. Blind ftürzte ich dem Abgrunde 
zu ) u. ſ. w“ Im Folgenden erzählt Auguflin, wie er, um nicht 
hinter den Jugendgenoſſen zurüdzubleiben, die mit ihren Auge 
fchweifungen prahlten, fih aus Eitelfeit noch fhlimmer ftellte, wie 
ex ferner mit biefen Wildſängen einen — ziemlich unſchuldigen Dieb: 
ſtahl an dem Birnbaum eines Nachbars beging, was ihm Aeuße⸗ 
rungen bitterer Neue auspreßt. 


N) Confess. II, 3. 
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Er bezog nun die hohe Schule. Kurze Zeit war er in Carthago, 
als fein Vater Patricius farb. Diefer Todesfall unterbrach jedoch 
feine Studien nicht. Denn theild die Betriebfamfeit der Mutter, 
theils die Unterftügungen eines Landsmanns Nomaniarius, dem er 
immer ein danfbares Andenfen bewahrte, verfchafften ihm nicht blos 
bie Mittel zum nothbürftigen Lebensunterhalt, fondern auch zum 
Genuffe. Und das reihe und üppige Carthago bot ber Reize ge: 
nug dar. Anfangs feffelte den jungen Dann befonders das Thea: 
ter. Auguſtin erzählt, wie fehr ihn die Tragödien anzogen, bie 
dort aufgeführt wurben, und er Hagt, daß ihn die Leiden ber tra⸗ 
gifhen Helden mehr gefchmerzt hätten, als feine eigenen Sünden. 
Neben dem Hang zu ben Spielen verurfacdhte ihm bie Wolluft inner: 
liche Kämpfe. Selbſt in der Kirche, fagt er H, befchlichen mich 
unzüchtige Gedanken. Zwar flebte er zu Gott, daß ihm Keufchheit 
verliehen werben möge, aber nur nicht fchon jest, fondern erft 
fpäter; denn er wünfchte vorher noch die Luſt zu genießen ?). Augus 
ſtin Tegte fi ein Kebeweib bei, der er jeboch wie einer rechtmäßigen 
Gemahlin Treue bewahrte ®). Sie gebar bem achtzehnjährigen 
Jüngling einen Sohn, welchen er Adeodatus nannte. Im Uebrigen 
wandte fih fein Eifer der gerichtlihen Beredtſamkeit zu. Stolz 
über die Auszeichnung, die er in dieſem Fache erlangte, erfüllte 
fein Herz. Don den Gelagen und Ausfchweifungen der wilbeften 
Studenten, die man damals eversores *) nannte, zog er fich zurüd, 
fühlte aber dennoch Scham darüber fittfamer zu feyn ale fie. 

Seine rhetorifchen Uebungen führten ihn zu Ciceros Werfen. 
Einmal gerieth ihm deffen Buch Hortenfius in die Hände; mächtig er⸗ 
griff ed ihn, weil nicht von Schulphilofophie, fondern von Streben 
nah wahrer Weisheit darin die Rede ift: „ienes Buch wandelte 
meine ganze Gefinnung um, richtete meine Gebete zu Dir, o mein 
Gott, veränderte mein Beftreben und all mein Verlangen. Alsbald 
ensfagte ich jeder eitlen Hoffnung (durch rednerifhen Ruhm zu 
glänzen) ; mit unglaublicher Innbrunft des Herzens trachtete ich nad) 
unfterblicher Weisheit, ich fuchte mich zu erheben, um zu Dir zu: 
rüdzufehren. In meinem neunzehnten Jahre, zwei Jahre nad 
bes Baterd Tode, fudirte ih das Buch, nicht des Schmucks ber 


‘) Confess. III, 3. 3) VII,7. IV, 2. *) Gleichbedeutend mit 
unferem heutigen Ausdruck Renomiften Conf. II, 3. 
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Rede, fondern des Inhalts willen, nicht bie Werte, ſondern bie 
Sachen hatten mich gefeffelt“ "). Auch die Kategorien des Ariſtoteles 
und andere Schriften der Alten Tas er fofort, ohne Anleitung eines 
Lehrers 2). Der erwachte Trieb nach höherer Einficht führte ihn 
endlich zu den heiligen Büchern, vor denen ihm die Mutter feit feiner 
zarten Jugend Ehrfurcht eingeprägt hatte Allein ihr einfacher Ton 
ſchreckte damals feinen verbildeten Geſchmack zurüd. In dieſer 
Stimmung, in welcher er, unbefriedigt von dem Borhandenen, nad 
ſtets neuen und überfchwänglichen Reizmitteln des Geiſtes gierie, 
gerieth er unter bie Sefte der Manichäer, welde damals fa in 
allen größeren Städten Afrikas DBereine bildeten. Sein Beiſpiel 
309 Andere nad. Auguſtinus hatte mit mehreren jungen Leuten 
Freundfchaft gefchloffen, die mit gleicher Innigkeit fortdauerie, ſo 
lange fie lebten. Diefe Freunde, Romanianus, Alypius, folgten ihm 
in die neue Berbindung nad. Seine Mutter fcheint damals - zu 
ihm nach Garthago gezogen zu fepn. Vergebens beſchwor fie ihn, 
von ben Manichäern abzulaffen: die Künfte der Sekte, ihre Geheim⸗ 
nißfrämerei wirkten zu ftarf auf das Herz des Jünglings. Man 
fpiegelte den Neulingen vor, daß fie, wenn erit die niedern Stufen 
in Gehorfam durchlaufen wären, zuletzt am Ende bes Wege außer: 
ordentliche Aufſchlüſſe erfahren follten. Neun Jahre Tang blieb er 
in den Striden der Manichäer gefangen, zum unfäglichen Schmerze 
feiner Mutter: „Neun Jahre lang wälzte ich mich im Schlamme 
ber Tiefe und im Dunkel der Falſchheit, oft verfuchte ih es, mich 
zu erheben, aber ich fanf immer wieder tiefer hinab. Deine Mutter 
indeffen, die FTeufhe, fromme Wittwe, von ber Art, wie Du 
o Gott die Frauen gerne haft, verlor die Hoffnung nie, unverdroffen 
im Seufzen und Weinen richtete fie in jeder Stunde ihre Gebete zu 
Dir. Ihre Bitten fanden auch Erhörung vor Dir, ob Du gleich 
auließeft, daß ich noch ferner von Manichäiſchem Dunfel umhüllt 
blieb.“ Nach diefen Worten folgt einer ber rührendften Züge bes 
ganzen Buchse. „Deine Mutter,“ fährt er fort, „ging zu einem 
feommen Bifchofe, der wohl erfahren war in den heiligen Schriften, 
und bat ihn, daß er mit mir reden, mich vom Irrthume abmwenben 
und zur Wahrheit leiten folle. Der Bifchof entgegnete: dein Sohn 
ift noch unlenffan, weil bie Einbrüde ber Sekte auf ihn zu 
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friſch finb, aber überlag ihn nur füch ſelbſt, und bete für ihn zum 
Herrn, bald wirb er fih aus den Manichäifchen Büchern felbft über: 
zeugen, daß ihre Lehre Gottloſigkeit ſey. Er fügte noch bei,- er 
ſelbſt fey in feiner Jugend von feiner Mutter, bie der Sekte anges 
bangen, den Manichäern zugeführt worben, Babe ihre Bücher ges 
fen und fogar abgefchrieben, dennoch fey ihm fpäter, ohne Bei⸗ 
bülfe eines Bekehrers, von felbft Far geworben, baß bie Sekte vers 
berblich fey, und dann habe er ſich auch von ihr zurüdgezogen. 
As nun die Mutter auch mit biefem Troft wicht zufrieden, von 
Neuem wit Thränen und Bitten in ihn drang, gab er ihr zur Ants 
wort: beſtürme mich nicht länger, es tft unmoͤglich, daß ein Sohn, 
um ben ſolche Thränen fließen, im Irrthume behaxrre. „Oft hat 
fie nachher,“ fährt Auguftin fort, „gegen mich geäußert, baß ihr 
dieſe Worte des Biſchofs wie eine Stimme vom Himmel vorgekom⸗ 
men feyen.“ 

Wäßhßrend deſſen hatte Auguftin feine Studien zu Carthago 
beendigt und war nad feiner Vaterſtadt Thagafle zurüdgelehrt, wo 
ex Orammatif lehrte. Aber nad Furzem Aufenthalt trieb ihn ein 
trauriges Ereigniß wieber fort — ber Tob eined Jugendfreundes, 
ben ex heiß liebte. Auguftin fpricht ) barüber fo: „Ein fehneller 
Fieberanfall raffte den Freund weg, von Stund an umnachtete 
Schmerz meine Seele, und in Alleın ſah ich jetzt den Tod. Uner: 
träglich warb mir bie Heimath, zur Pein das väterliche Haus. 
Alles was wir fonft gemeinfchaftlich gethan, flachelte jegt ohne ben 
Freund zur Trauer. Meine Augen fuchten ihn überall und fanden 
ihn nirgends; Alles war mir verhaßt, weil ich ihn an feinem Orte 
traf, und Niemand zu mir fagen Fonnte: fiehe, er wird fommen, 
wie er that, als er lebte, fo oft er abweiend war. Sch ſelbſt war 
mir zum großen Räthſel geworben 2), und ich fragte meine Seele, 
warum fie gebeugt fey und fich beirübe, und fie wußte mir nichts 
zu antworten. Sagte ich: hoffe auf Gott, fo gehorchte fie mir 
nicht, und mit Recht, denn fie hatte den Mann verloren, ber ihr das 
Theuerfte geweien, und ber mehr Wahrheit für fie hatte, als das 
eingebildete Gut *), mit bem ich fie vertröflete. Blos Thränen 


”) Conf. IV, 7. 7) Factus oram Ipse mihi magna quaestio. ) Phan- 
tanma nennt Auguſtin das Vertrauen auf Gott, um bamit anzudeuten, daR 
Bott, in dem Sinne, wie ee. Ihn feiner Seele vorhielt, nicht des wahre, ſon⸗ 
dern nur ein eingebildeter Bott war. 
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waren meine Luft und füllten bie Lücke aus, welche des Freundes 
Berluft in das liebefüchtige Herz geriffen.“ 

Auguftin ging wieder nad Carthago, und trat bort als Lehrer 
der Beredtſamkeit auf. Der Hang zum Lebernatürlichen verdeitete 
ihn zu neuen Irrthümern. Zwar die Opferbefeher verachtete er, 
aber von Aftrologen, welche man bamals Maihematifer nannte, 
ließ er fih öfters wahrfagen. Berftändige Leute, befonders ber 
alte Vindicianus, fuchten ifn — wiewohl vergebens — zu warnen, 
erſt in der Folge warb er von biefer Krankheit geheilt. Auch zur 
Philoſophie wandte ex fi wieder, indem er bie Ideen ber Liebe 
und Schönheit zum Gegenftand bes Nachdenkens wählte. Die Frucht 
beffelben, ſagt er ), waren eilihe Bücher vom Schönen und Ans 
genehmen, bie er im ſechsundzwanzigſten Jahre fchrieb und einem 
griechifhen Rhetor in Rom Namens Hierius weihte, um felbft ben 
Ruhm eines ausgezeichneten Redners zu verbienen: „Es war mir 
damals yon großer Wichtigkeit, dag meine Stubien jenem Manne 
befannt würden. Seine Zufriedenheit mit meiner Arbeit follte mich 
anfeuern, das Gegentheil hätte mein eitles Hera, dem jeber ernfte 
Gedanfe an Dich o mein Gott! fremd war, töbtlich verklebt. Den: 
noch dachte ich mit innerlichem Vergnügen an ben Gegenſtand des 
Buchs, ih war ſtolz auf meine Betrachtungen, und wenn auch 
fein Anderer es lobte, bewunderte ich es felbfl.“ Endlich ward 
bie Prophezeiung jenes Biſchoſs erfüllt. Die Augen gingen ihm 
auf über das Leere der Manichäifchen QTänbeleien, er merkte, daß 
ihre bunten Einfälle mit befannten Erfahrungen und den Gefegen 
ber Geftiene nicht Übereinftimmen. Dan hielt ihn noch hin mit 
bem Berfprechen, daß nächſtens ein außerorbentlicher Menſch, Fau⸗ 
fius, Bifchof der Sekte, Tommen und alle feine Zweifel Iöfen werde. 
Doch der Erfolg enifprach diefer Verheißung nicht, „Vergebens,“ 
fagt ?) er, „verisöflete man mich auf ben großen Lehrer Fauſtus, 
befien Ankunft ich fehnlich erwartete; denn ich braucde ihn nur zu 
Sprechen, fagten fie mir, fo werben mir alle Räthfel gelöst werben. 
Er kam und ich fand in ihm einen angenehmen Mann von ein: 
fhmeichelndem Bortrage, ber über bag, was Jene gewöhnlich ab- 
handeln, weit anmuthiger als die Andern zu fchwagen wußte. Aber 
was frommte meinem Durfie auch der gefälligfte Darreicher Fofl- 
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barer Gefäße! Schon war ich jener Dinge überfatt, fte fchienen 
mir darum nicht beffer, weil fie beffer gefagt, noch wahrer, weil 
fie mit Berebtfamfeit vorgetragen wurben. — Zwar machte fein ein: 
nehmendes Wefen Eindrud auf mich, ich Iobte und erhob ihn mit 
Dielen und vor Bielen, doch war es mir anftößig, daß ich im 
Kreife der Zuhörer feine Einwendungen machen, fein Wechſelgeſpräch 
mit ihm anfnüpfen durfte. Als nun fpäter die Gelegenheit hiezu 
gegeben ward, lernte ich in ihm einen bloßen Rhetor Tennen, ohne 
gründlihe Bildung. Er verfland nur Grammatif, und zwar in 
ber gewöhnlichen Art. Er hatte einige Reden des Cicero, einige 
Bücher des Seneka, etlihe Dichter und diejenigen Bücher gelefen, 
welche Leute feiner Sekte in Tateinifcher Sprache und mit rhetori⸗ 
fhem Prunk fehrieben. Doc verlieh ihm tägliche Uebung eine ges 
wife Beredtſamkeit, deren Reiz er durch das verfländige Maaß, das 
er beobachtete, zu erhöhen wußte.“ Immer Ioderer wurden feitbem 
die Bande, die ihn bisher an die Manichäer gefeffelt, los wurde 
er aber von ihnen erft fpäter. Seine Gegner haben in der Folge 
bie nicht ganz unrichtige Bemerfung gemacht, daß in Auguflind 
Denkweife, aud nachdem er ganz mit den Manichäern gebrochen 
hatte, und ihr Tobfeind geworben war, noch immer ein Bodenfaß 
von Manichäismus zurüdblieb, den fie in feiner Lehre von der 
völligen Verderbniß menfchliher Natur zu entdecken glaubten. 
Er hatte jegt das neunundzwanzigſte Jahr erreicht. Einige 
- Freunde machten ihm den Borfchlag nah Rom zu ziehen, wo fi 
eine glänzendere Laufbahn für feine Talente eröffnen werde. Augus 
flin ging um fo bereitwilliger auf diefen Plan ein, weil die Zügel 
Iofigfeit der Carthagiſchen Studenten ihm den Aufenthalt in der 
afrifanifchen Haupiſtadt verleidet hatte. Er erfannte fpäter in feiner 
Neberfieblung nad Rom die Hand der Vorfehung, bie ihn nad 
Stalien und zu Ambrofius feinem Bekehrer habe führen wollen: ') 
„Du, o Herr! veranftalteteft es, bag mir gerathen wurde nad Rom 
zu reifen. Nicht ſowohl der Erwerb und die Ehre beflimmte mic) 
zu dieſem Entfchluffe, fondern ber Hauptbewegerund war, weil ich 
vernahm, daß die Studenten dort georbneter leben, daß eine beffere 
Zucht unter ihnen herrſche, in Folge deren Keiner in den Hörfaal 
eines Lehrers, bei bem er ſich nicht gemeldet, gewaltſam einbringe. 
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Dagegen in Carthago überlaſſen ſich die jungen Leute der wildeſten 
Zügelloſigkeit, unverſchämt drängen ſie ſich ein und ſtören mit faſt 
wüthender Frechheit die Ordnung, welche der Lehrer zum eigenen 
Beſten ſeiner Schüler eingeführt hat. Mit unbegreiflicher Gleich⸗ 
gültigkeit gegen Sitte und Recht verüben ſie Frevel, welche gericht⸗ 
lich beſtraft werden müßten, wenn nicht die Gewohnheit ihren Un⸗ 
fug beſchützte. So gilt ihnen für erlaubt, was doch durch Dein 
ewiges Geſetz o Herr verboten iſt.“ Seine Mutter wollte ihn nach 
Rom begleiten und ging mit ihm an die Küſte, um das Schiff zu 
beſteigen. Aber ihrer Aufſicht überdrüßig, beredete er ſie unter dem 
Vorwande, erſt den andern Tag abreiſen zu wollen, daß ſie in 
einer benachbarten Kapelle bie Nacht zubrachte. Während deſſen 
ging er allein an Bord, und Tieß die Troftlofe zurück. Auguftin 
nahm in Rom feine Wohnung bei Manichäern und fiel, faum bort 
angefommen, in eine fehwere Krankheit. Als fein Unterricht be: 
gonnen hatte, machte er abermal bittere Erfahrungen: die römifchen 
Studenten waren zwar feine Wildfänge, wie die Carthagifchen, 
aber dafür betrogen fie die Lehrer um ihren Lohn, indem fie den 
Profeffor, bei dem fie unterfchrieben hatten, vor dem Schluffe feiner 
Borlefungen zu verlaffen pflegten ). Mit Freuden nahm er def: 
halb die Stelle eines öffentlichen Lehrers der Beredtſamkeit in Mai: 
land an: ) „Man beauftragte von Mailand aus den Stabtprä- 
feften Roms, einen Lehrer der Rhetorik für jene Stadt auszuwählen ; 
ich bewarb mic durch Vermittlung meiner Manichäifchen Freunde 
um bie Stelle, hielt vor Symmachus eine Proberede und gewann 
feinen Beifall. So fam ich nad) Mailand zum Bifchofe Ambrofiug, 
ber als einer ber edelften Menſchen in ber Welt befannt ift, deinem 
frommen Berehrer, deſſen Berebtfamfeit deinem Volke bie Kraft 
deines Brobes , die Freude deines Oeles, bie fanfte Belebung beineg 
Weines fpendete. Ohne daß ich es wußte, warb ich von Dir, o 
mein Gott, zu ihm geleitet, damit er mich den Wiffenden zu Dir 
führe. Väterlich nahm mich der Dann Gottes auf, er billigte 
meine Reife mit bifchöftihem Wohlwollen. Ich begann ihn zu 
lieben, zwar nicht als einen Lehrer der Wahrheit, weil ich an deiner 
Kirche damals verzweifelte, fondern als einen Mann, ber mir 
Gutes erzeigte. Ich hörte feine Neben ans Volt aufmerffam an, 
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nicht weit ich geſinnt war, wie ich hätte gefinnt feyn follen, fonbern 
um feine Nebnergaben fennen zu lernen und zu erfahren, ob fie 
feinem Ruhme angemeffen, und nicht über oder unter ihrem Rufe 
ſtehen. Auf die Worte horchte ich forgfältig, um den Sinn ber: 
felben war ich unbekümmert.“ Allmählig madsen bie Vorträge des 
Biſchofs tiefere Wirkung auf ihn; er. fagte dem Manichäiſchen Irr⸗ 
thume ab, ohne jedoch den Fatholifchen Glauben ganz anzunehmen. 
Indeſſen war ihm feine Mutter nachgereist Da fie den fegene- 
reichen Einfluß des Ambrofius auf dag Gemüsh ihres Sohnes ges 
wahrte, verehrte fie den Biſchof mit rührender Dankbarkeit, 
„Während ihrer Fahrt nach Italien ,‚“ fagt I) Augufiin, „brach ein 
Sturm aus, fo daß bie erfchrodenen Schiffer den Untergang be: 
fürchteten; meine Mutter fprach ihnen Muth ein, und verhieg ihnen 
glückliche Ankunft, feft vertrauend auf ein Geſicht, in welcher ihr Gott 
.. Heil verfprochen. — Bon ftiller Freude warb ihre Herz Durchbrungen, 
ale fie vernahm, von fo Vielem, um was fie täglich zu Dir, o mein 
Gott! flehte, fey wenigfteng dieß geſchehen, daß ich zwar bie Wahrheit 
noch nicht errungen, aber doch den Irrthum überwunden habe. 
Sie ſprach gegen mich die fefle Zuverſicht aus, daß fie mich noch 
als rechtglaubigen Chriften zu fehen hoffe, ehe fie aus diefem Leben 
wandere. Um fo anhaltender lag fie im Gebet und Thränen Dir 
an, Du mögeft deine Hülfe befchleunigen, und meine Finfterniß er: 
leuchten, um fo eifriger ging fie zur Kirche und hing an bes Am⸗ 
brofius Munde. Wie einen Engel Gottes Tiebte fie ihn, weil fie 
erfannt hatte, daß ich durch ihn in jenen Zuftand irmerlicher Gäh⸗ 
rung geführt worden fey, welcher Dem, was bie Aerzte bie heil 
fame Erifid nennen, voranzugeben pflege“ 

Noch immer regten fich Glaubenszweifel in feiner Seele, beſonders 
ängftigten ihn trübe Gedanfen über den Urfprung bes Böfen. Auch 
war fein Herz von den Reizungen ber Ehre, des Gewinnfts, ber 
finnlihen Liebe umftridt. Man drang in ihn zu heirathen, auch 
die Mutter wünfchte es: „Schon freiete ih, und erhielt das Ja⸗ 
wort,“ erzählt 2) er, „und meine Mutter wirfte eifrig mit, benn 
fie Dachte, nach meiner Berheirathung follte mich die Taufe reini- 
gen, für welche fie mich mit Freuden täglich tauglicher werben fah. 
— Da fie nun, theild auf mein Bitten, theild aus eigenem Ans 
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triebe zu Dir o mein Gott flehte, Du möchteft in einem Geficht ihr 
Einiges über meinen künftigen Eheſtand offenbaren, erfüllteft Du 
niemals ihren Wunſch. Sie fah nur einige Ieere, nichts bedeutende 
Gebilde, aus bem Drange ihres mit dieſem Gegenflande ängſtlich 
befchäftigten Gemüths entforungen , und erzählte fie mir auch, aber 
nicht mit ber Zuverſicht, die fie gewöhnlich fühlte, wenn Du ihr 
etwas offenbarteſt, vielmehr Iegte fie gar Feinen Werth barauf. 
Sie verficherte mich, durch ein gewifles Etwas, das fie nicht mit 
Worten auszubrüden vermöge, beine Offenbarungen von ihren na⸗ 
tärlichen Träumen genau unterfcheiden zu Fönnen.“ Das Mädchen, 
welches die Mutter zur fünftigen Gattin für ihren Sohn auderfehen 
hatte, war noch zu jung. Die Ehe follte baber um zwei Sabre 
aufgefchoben werden. Da um biefelbe Zeit die Beifchläferin, mit 
welcher er Adeobatus gezeugt, Auguftin verlaffen hatte, um nad 
Afrika zurüdzufehren, legte er ſich, unfähig einer zweijährigen Ent: 
haltſamkeit, ein anderes Kebsweib bei). Aber immer rieß ihn 
wieder aus dem Strudel finnlicher Genüffe die Furcht des Todes und 
der Schrecken des füngften Gerichts, Gedanken, bie bei allem Wechſel 
der Meinungen nie völlig aus feiner Seele fchmanden ?). Der 
Plan wurde zwifchen ihm und jeinen Freunden befprocden, ein 
Landgut zu Taufen und in Gemeinfchaft darauf zu leben; aber 
ſchnell als unausführbar aufgegeben ®). Auguftin las damals bie 
Plaioniker in lateiniſcher Ueberſetzung, und er berichtet ung, daß er 
aus ihnen zwar gelernt hätte, grobfinnlichen Vorſtellungen über die 
Gottheit zu entfagen, aber dadurch nicht beſſer, fondern aufgeblafe- 
ner geworden fey. Der Stachel in der Bruft hörte nicht auf, und 
trieb ihn, die Ruhe anderswo zu fuchen. „Du o Herr bleibeit in 
Ewigkeit, zürnſt aber uns nicht ewiglich, weil Du dich des Staubs 
und ber Afche erbarmt haft, und es Dir gefiel, meine Mängel vor 
beinem Antlige zu verbeffern. Du triebft mich innerlich Durch einen 
Stachel, daß ich nicht ruhte, bis ich mit dem Auge meines Geiſtes 
Dich wahrhaftig fchauete, bis fih meine Aufgeblafenheit durch bie 
verborgene Hülfe deiner Heilmittel gelegt hatte, und das getrühte, 
ummölfte Auge des innern Menfchen durch die fcharfe Salbe heil: 
famer Schmerzen von Tag zu Tag mehr genag“ %). Endlih wandte 
er fih zum Studium ber bi. Schrift, befonders ber Briefe bes 
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Apoftels Paulus, und nun ging ihm das erfehmte Licht auf. Wir 
laſſen ihn fofort die weitere Entwidlung bie zum Durchbruch ſelbſt 
erzählen; denn unnachahmlich ſchön ift feine Darflellung: „Jene 
platonifchen Bücher lehrten mich zwar die unförperlihe Wahrheit 
und bie unfihtbare Natur an den Werfen der Schöpfung erfennen 
— (aber ich wurde durch dieſe Erfenntnig nicht gebeffert). Ich 
fhwaste von Weisheit, wie ein Erfahrener, nicht merkend, bag ich 
in des ewigen Tobes Gefahren verfiridt war, fo lange ich nicht 
den Weg zu Dir in Jeſu Ehrifto unferem Heiland wandelte. Sch 
wollte für einen Weifen gelten, und war doch noch geftraft mit 
Thorheit; flatt zu weinen, war ich aufgeblafen von hohlem Weis⸗ 
beitsbunfte. Denn wo war da jene Liebe, welche aufbaut von bem 
Grunde ber Demuth, Jeſu Chriſto aus? Wie hätten jene Bücher 
vermocht mich dieſe zu lehren? Dennoch glaube ih, Du fügteft es 
fo, daß ich an jene Bücher gerathen mußte, ehe ich zur Betrachtung 
deiner heiligen Schriften mid) wandte, damit ich nachher nie ver- 
geflen möge, welchen Eindrus fie auf mich gemacht, und damit ich, 
nachdem deine Offenbarung mich bezwungen, und beine wohlthätige 
Hand meine Wunden geheilt, auf immer den Unterſchied erfenne 
zwifchen der Anmaßuug, philofophifchen MWeisheitsbünfels und zwi⸗ 
fhen chriftlichem Bekenntniß, den Unterfchieb zwiſchen Menſchen, 
welche wohl fehen, wohin, aber nicht auf welcher Bahn zu wandeln 
fey, und zmwifhen dem Wege, der da zum feligen Baterhaufe 
führt, das wir bereinft nicht blos fchauen, fondern auch bewohnen 
follen. Denn wäre ich zuerft bei deinem Worte in bie Schule ge: 
gangen, und hätte ich, vertraut mit ihm, deine Wonnen gefchmedkt, 
und wäre nachher erft mit Plato befannt geworben, fo würde er 
mich vielleiht vom Grunde der Frömmigkeit Tosgeriffen haben; 
oder wäre ich auch auf deinem Pfade verharrt, fo hätte ich doch 
gemähnt, das Heil könne auch aus jenen Büchern allein gefhöpft 
werben. Mit heißer Innbrunft griff ich nun zum heiligen Worte 
beined Geiſtes, befondere zu Dem, was der Apoftel Paulus fchrieb. 
Hinſchwand der Wahn, den ich früher gehegt, Paulus widerſpreche 
fih felbft, und den Schriften des alten Bundes. Ein einiger Geift 
that fih mir fund in deinem Worte, mit Zittern lernt ich mic 
beffen freuen. Ich fand, wie alle heiligen Schriftfieller die Wahr⸗ 
heit nur ausgefprochen haben vermöge ber Mittheilung beiner Gnabe, 
ber allein die Ehre gebührt, fowohl für das, was wir aus ber 
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Schrift erſchen, als auch für bie Fähigkeit, durch bie wir es er 
fehen. Denn wer hat Etwas, das er nicht empfangen hätte!) u. ſ. we 
Auguſtin fpricht im Folgenden von Pauli Erwählungslehre mit fol- 
dem Feuer, daß man gar nicht zweifeln kann, dieſelbe Ueberzeugung, 
bie er nachher im Streite gegen Pelagius verfocht, habe ihn zum 
Ehriften gemacht. In Folge des Studiums son Pauli Briefen, 
fährt Auguftin weiter 2) fort, „war mir mein weltliches Treiben 
zur Laft geworben, und nicht mehr entflammten mich die gewohnten 
Begierden nah Ehre und Bol. Sie hatten ihren Reiz verloren 
oor deiner Süßigfeit und vor ber Herrlichkeit deines Haufes, dag 
ich lieben gelernt. Nur an das Weib, das ſich mir verlobt, war 
noch mein Herz gefeffelt. Nicht verbot mir ja bein Apoftel Die Ehe, 
obgleich er zu Beflerem väth und fo eifrig wünſcht, daß alle Men: 
fhen feyn möchten, wie er war. Aber zu ſchwach, wählte ich die 
weichlichere Lebensweiſe, und wegen biefes Einen ward ich träger 
für das Uebrige, und erlahmte in entnervenden Sorgen, weil mic) 
die Ehe, an der ich haften blieb, wieder an Dinge banb, die ich 
doch nicht mehr ertragen wollte.“ In diefem Zwiefpalt fuchte Augus 
fin Troſt bei Simplicianus, einem frommen Clerifer und fpätern 
Nachfolger des Ambrofius auf dem Stuhle von Mailand. „Ich 
erzählte ihm bie Abwege, auf die mich mein Irrthum geführt. Ale 
ih ihm fagte, wie ich einige von Viktorinus ind Lateinifche überfegte 
Bücher der Platonifer gelefen hätte, wünſchte er mir Glück, daß 
ich nicht an andere philofophifche Schriften voll Trug gerathen fey, 
während in jenen allenthalben auf Gott und fein Wort hingewiefen 
werbe. Hierauf, um mich zur Demuth Chrifti zu ermahnen, die 
den Weifen verborgen, ben Demüthigen aber geoffenbart if, Fam 
er auf Viktorinus felbft zu fprechen, mit dem er zu Rom in ver- 
trauter Freundſchaft gelebt hatte. Er erzählte mir von ihm was 
ich nicht verfchweigen will. Ein bochgelehrter Greis, erfahren in 
allen Wiffenfchaften war er, hatte fo viele philofophifche Bücher 
gelefen oder erklärt, war ber gefeierte Lehrer fo vieler Senatoren, 
daß ihm bie Ehre eines Standbilds auf dem Forum Noms wider 
fuhr. Aber bis ins Greifenalter war er ein DVerehrer der Götzen 
und ihrem gottlofen Dienfte ergeben, dem damals faft ber ganze 
Adel Roms und mit ihm das Volk anhing — und den er felbft fo 
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beredt vertheibigte. Und dieſer Mann fihlimte ſich nicht ein un⸗ 
mündiger Chriſt zu werden, und beugte den Nacken unter der De⸗ 
muth Zoch und zähmte den Stolz unter die Schmach des Kreuzes. 
— Er lad, wie mir Simplicianus erzählte, die hl. Schrift, durch 
forfchte die Bücher der Chriſten, und dann ſprach er heimlich im 
Vertrauen zu Simplician: wiſſe, jet bin ich ein Chriſt. Jener 
gab ihm zur Antwort, ich glaube es fo lange nicht, bis ich dich im 
der Berfammlung der Chriften fehe. Biktorinus erwiederte ihm lä⸗ 
cheind: machen denn die Wände den Chriften ans? Diefe Worte 
wiederholte er öfters, denn er fehente fich feine vornehmen, dem 
Götendienft ergebenen, Gönner zu beleidigen, unb bebie vor ihrer 
mächtigen Feindſchaft. Nachdem er aber durch fortgefehtes Stubium 
Feftigfeit erlangt, fürdhtete er, einft von Ehrifto vor den Engeln 
verläugnet zu werben, wenn ex fürber fich weigere, Ihm vor den 
Menfchen zu befennen. Eines Tags fprach er unvermuthet zu Sim- 
plicianus: laß und zur Kirche geben, ich will ein Chriſt werben. 
Kaum fih vor Freude faffend ging Simplicianus mit ihm. Nach⸗ 
dem Viltorinus den erften Unterricht in den Myſterien empfangen, 
ließ er fih unter die Zahl Derer aufnehmen, welche durch die 
Taufe wiebergeboren zu werben verlangten. Rom flaunte, Die 
Kirche frohlockte. Da die Stunde fam, in ber er feinen Glauben 
befennen follte — was in Rom von erhabener Stätte im Ange⸗ 
fiiht des Volles, nad) einer andwendig gelernten Formel gefchieht, 
— machten ihm die Geiſtlichen den Antrag, fein Befenntniß 
heimlich anhören zu wollen. Man geftand nämlich dieß auds 
nahmsweiſe Solchen zu, von welchen man - vorausfeste, daß fie 
aus Schüchternheit öffentliches Auftreten fürchteten. Aber Biktorinus 
zog es vor, fih vor allem Volk zum Heile zu befennen. — Hierauf 
trat er auf bie erhöhte Stätte, und Alle die ihn kannten riefen ſich 
feinen Namen zu. Wer war aber in Rom, ber ifn nicht gekannt 

hätte! Viltorinus, Viktorinus, feholl ed aus Aller Munde. Im 
Augenblicke, wo fte ihn fahen, brach der Jubel los, im nächſten 
ſchwiegen fie wieder, um fein Bekenntniß zu hören.“ Diefe Ere 
zählung machte den tiefften Eindrud auf Auguſtinus. in ähnlicher 
Borfall in den folgenden Tagen führte endlich zum Durchbruch. 
„Wegen eines Geſchäfts, deſſen ich mich nicht mehr entfinue, bes 
fuchte mich und Alypius — denn wir Beide lebten zufammen, unfer 
Landsmann aus Afrika, Pontitianus, der damals eime glänzende 
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| @telle am Hofe belleidete. Als wir mit ihm im Gefpräche bafapen, 


bemerkte er auf dem Tiſche ein Buch, rollte es auf, und fand au 
feinem Staunen: Pauli Briefe, denn er erwartete, es werbe ein 
Werk Über die Berebtfamfeit, mein Damaliges Gewerbe, ſeyn. Lächelnd 
wünfchte er mir Glück, daß ich mich mit ſolch einem Buche be: 
fchäftige, denn er .war ein aufrichtiger Chrift, der fich oft vor Dir, 
o Gott, in beiner Kirche niederwarf, und Dich im Gebete -anflehte. 
Als ich erflärt hatte, wie eifrig ich jebt die Bibel flubire, wandte 
‚er das Geſpräch auf. den ägpptifchen Mönd Antonius, beffen Ge: 
bächtniß bei feinen Verehrern in hoher Ehre flieht, von bem wir 
aber bis dahin nichts gewußt hatten: Mit Verwunderung vernah- 
men wir, wie fo nah an unfern Tagen fo außerorbentliche Dinge 
und zwar fo fiher beglaubigte vorgiengen. Nicht minder flaunte 
ber Erzähler, daß wir yon alle Dem nichts mußten. Seine Rebe 
verbreitete fich fofort weiter über bie Klöfter, über bie Dir o Gott 
wohlgefälligen Sitten. der Mönde, über den Reichthum der Ein- 
den an Früchten des Geiftes, wovon ung nichts bekannt war. Selbft 
vor Mailands Mauern befiand unter bes Ambrofius Obhut ein 
folhes Kiofter frommer Brüder und wir wußten nichts davon,“ 
Nun folgt ein weiterer Bericht Pontitians: Einft fey er mit Drei 
Sreunden, ebenfalls Faiferlichen Beamten, in den Gärten außerhalb 
ber Stadt Zrier luſtwandelt; Paarweiſe hatten fie fich getrennt 
Zwei von ihnen Tamen an eine von frommen Mönchen bewohnte 
Hütte, und trafen bafelbft die Lebenshefchreibung des heiligen An- 
tonius ). Sie lafen darin und wurden fo ergriffen, daß fie auf 
ber Stelle beſchloſſen, Einfiedfer zu werben, und ſich wirklich ben 


Bewohnern der Hütte anfchloffen. „Pontitian und fein Begleiter,“ 


fährt Auguftin 2) fort, „fanden fie dort nad) Iangem Suchen, und 
ermahnten fie zurüdzufehren, weil ber Tag fi) geneigt habe. Aber 
Jene thaten ihren Entfchluß fund, und baten bie Andern, fie in 
Ruhe zu laſſen, im Fall ſie nicht ihrem Beifpiele nachahmen wollten. 
Diefe blieben, obgleich fich felbft beweinend, in ihrem alten Stande, 
wünfchten ben Zweien Heil und empfahlen ſich ihrem Gebete; ihr 
Herz zur Erde Ienfend Fehrten fie in ben Palaft zurüd, während 
Jene, das Herz gen Himmel gerichtet, die Hütte nicht mehr verließen, 
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Beide hatten Bräute, bie ſich nun ebenfalls Dir, o mein Bolt, ver: 
Isbten. So erzählte Pontitian. Du aber, o Herr, draängteſt mich 
bei dieſen Worten in mich ſelbſt zuräd, riffeſt mich auf, der ich 
niedergefunfen war, und mich nicht anſtrengen weilte, und zeigte 
mir mein eigenes Innere, daß ich fühe, wie ſchaͤndlich ich fey, wie 
verwildert, verumreinigt, beflelt, vol Schwären. Ich ſah und 
ſchanderte und wußte wicht, wohn zu lichen vor wir felbfl. Und 
wenn ih den Blick von meinem Innern abwenden wollte, ba er: 
zählte Jener und erzählte weiter, und wieder biefteft bu mir em 
Bild vor, daß ich mich ſelbſt aufchauen und haffen lernte. — Im 
diefem furchtbaren Streite, der im Innerſten bes Herzens tobte, 
rufe ih Sturm in den Mienen und in ter Seele gegen Alypins 
and: wie gefhieht und, und was M das? was haft tu gehert? 
Die Ungelehrten erheben fih, und reißen das Himmelreih an ſich, 
und wir mit unferer herzloſen Gelehrfamfeit, fiebe wir mälzen une 
im Schlamme des Fleiſches und Bluts. Sollten wir uns ſchämen, 
ihnen zu folgen, weil fie es ung zuvortbaten! nein ſchämen wir 
uns lieber, ihnen nicht nachzuthun. So ungefähr Tauteten meine 
Borte, dann riß ih mid los von Alypius, der fihweigend und 
voll Staunen mich anſah; denn ich redete nicht, wie ich gewohnt 
war, mehr als meine Worte fprachen die glübende Stirne, Wangen, 
Augen, das Beben der Stimme die innere Bewegung aud. Es 
war ein Bärtchen an unferer Wohnung, dorthin trieb mich der 
Aufruhr in meiner Bruft, damit Niemand den heißen Streit flöre, 
der in mir begonnen, bie er endete zu ber Stunde, die nur Dir, 
o Herr, bekannt war. — NAlypius folgte mir auf dem Fuße nad, 
denn ich hatte nichtd geheim vor ihm, und wie fonnte er mich in 
folder Aufregung verlaſſen Y.« Auguftin beſchreibt fofert einen 
Kampf ber Berzmweiflung, des Todes, der in feinem Innern wüthete, 
Bis ein Thränenftrom dem gepreßten Herzen Luft machte. „Ich er: 
hob mich,“ fährt er ?) weiter fort: „von bes Alypius Seite, benn 
paffender ſchien mir die Einfamfeit für folhe Thränen, und ents 
fernte mic fo weit, daß mir feine Amnweſenheit nicht mehr läſtig 
werben fonnte. Staunend blieb er zurüd, denn ſchon zuvor hatte 
er bemerkt, daß zurldgehaltenes Weinen meine Stimme bämpfte. 
Ich warf mich unter einen Feigenbaum nieder, da ließ ich meinen 
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TIhrömen ben Lauf, und ein Die wohlgefälliges Opfer ergoffen ſich 
die Quellen meiner Augen. Bieles vief ich zu Dir, zwar nicht ges 
nau in biefen Worten, aber boch in biefem Sinne: Und Du, o 
Herr, wie fo lange, wie lange Herr willſt du zürnen. Sey nicht 
eingeben? unferer frühen Miffethat. Denn son meinen Sünden 
fühlte ih mich gefeffelt und jammerte fort und fort: wie lange? wie 
lange? Morgen, ad) und wieder Morgen, warum nicht jegt, warum 
zu dieſer Stunde niht das Ende meiner Schmach? So rief ich 
und weinte bitterlich in ber Zerfuirfchung -meined Herzens. Und 
fieße da höre ich eine Stimme vom benachbarten Haufe ber; fie 
Mang wie bie Stimme eines fingenden Knaben oder Mäbchens, und 
wiederholte mehrmals bie Worte: nimm und lieg, nimm und lies. 
Ich entfärhte mich, und ſann nach, ob etwa Kinder in einem ihrer 
Spiele diefe Worte zu fagen pflegten, aber ich erinnerte mich nicht 
dergleichen je gehört zu haben. Meine Thränen verfiegten, ich 


fprang auf, nicht anders fonnte ich mir bie Worte erflären, benn 


als eine Weifung Gottes, feine Schrift zu öffnen und zu leſen, 
was mir beim Aufrollen ber Schrift in die Augen träte. Denn 
ich Hatte von Antonius gehört, es ſey, als er eben in die Kirche 
fam, die Stelle des Evangeliums !) verlefen worden: gehe hin, 
verfaufe Alles, was du haft und gib’ ben Armen, fo wirft bu 
einen Schag im Himmel haben, und fomm und folge mir nad. — 
Und er habe das Wort angenommen, ald fey es zu ihm gejagt, 
und als eine Gottesftiimme augenblicklich befolgt. — Ich eilte ba- 
ber hin, wo Alypius ſaß, und wo ich meine Handfchrift der Briefe 
Pauli zurüdgelaften. Ich nehme haftig das Buch, öffne es, und 
Iefe die Worte, die mir zuerft vor die Augen famen: nicht in 
Gelagen und Trunfenheit, nicht in Betten und Un: 
sucht, nit in Hader und Neid, fondern ziehet an den 
Herrn Zefum Chriftum, und wartet des Leibs nicht 
zur Stillung fleifchliher Lüfte). Nicht wollte ich weiter 
leſen, ich Hatte genug, benn alsbalb ftrömte das Licht des Friedens 
über mein Herz aus und die Finſterniſſe des Zweifels flohen. Ich 
bezeichnete bie Stelle, ſchloß bas Buch, und erzählte mit ruhiger 
Miene dem Alypius, was mir gefchehen. Daß aud in ihm etwas 
vorgegangen, was ich nicht ahnte, that ex mir kund, indem ex zu 
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fehen wünfchte, was ich gelefen, und als ich es ihm aufſchlug, Tas 
er bie folgenden Worte des Apofleld: den Shwadhen im Glaus 
ben nehmet auf H. Er bezog die Stelle auf fih, und eröffnete 
mir dieß. Die Worte gaben ihm Stärfe Ruhig, one Sturm und 
Zaubern vereinigte er fich mit mir zu gleichem Entſchluß, ganz feinem 
Charakter gemäß, ber ſtets reiner war, als der meinige. Wir 
giengen zur Mutter und erzählten ihr, was gefcheben, fie frohlockte 
und pries Dich, der Überfchwänglich mehr thun kann, ald wir bitten 
und verſtehen. Sie fah ja, mie fie weit mehr von Dir für mid 
erhalten, als fie erbeten hatte in Thränen und Seufzen. Denn 
Du batteft mid zu Dir befehrt, nach Seinem Weibe verlangte ich 
mehr, Feine weltliche Hoffnung hielt mid) mehr, feft fland ich in der 
Regel des Glaubens, auf welcher Du mich ihr vor vielen Jahren 
im Traumgefichte geoffenbart hatte. Ihre Trauer war in Freude 
yerwanbelt.“ 
Entfchloffen, Mönd zu werben, gab Auguflin in den Wein 
lefeferien 386 fein Lehramt auf, und zog mit Alypius und ber 
Mutter nach dem Landgute Caſſiciacum, das feinem Freunde Ve⸗ 
rekundus angehörte. Vorher hatte er an Ambrofius über feinen 
Seelenzuftand gefchrieben, und Rath erbeten, was er leſen folle. 
Der Erzbifhof ſchlug ihm Jeſaias vor: offenbar ein trefflicher Rath, 
da die Weiffagungen des erhabenften und zugleich chriftlichftien unter 
ben Propheten des alten Bundes befonders geeignet waren, den 
Neubelehrten zu beflärfen. Doc fagt Auguflin, er habe das Leſen 
des Jeſaias für eine fpätere Zeit vorbehalten, weil er fich zu ſchwach 
in der Eregefe fühlte. Unter Gebeten und vertraulichen Unterre⸗ 
dungen mit der Dutter und dem Freunde brachte er feine Muße 
auf dem Lande hin. Nebenher verfaßte er feine Bücher gegen die 
Alademifer, die Schrift vom feligen Leben, die Selbſtgeſpräche und 
einige andere Werfe. Aus berfelben Zeit berichtet er 2) eine merk: 
würbige Gebetserbörung: „Damals gefchah es auch, daß Du mid, 
9 mein Gott, mit Zahnfchmerzen züchtigteft, deren SHeftigfeit mir 
bie Sprache raubte. Da fam mir der Gedanfe, alle die Deinigen 
zu bitten, fie möchten für mich zu Dir fliehen. Da ich nicht fprechen 
fonnte, mußte ich ihnen meinen Wunſch nieberfchreiben. Und ale 
bald, da wir bie Kniee beugten zum Gebete, Floh der Schmerz. 
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Und welcher Schmerz! und wie iſt er geflohen! Mein Herr und 
mein Gott, ich fchauderte, denn nie feit ich Iebte, nie hat ich Sol⸗ 
des erfahren.“ Im Frühjahr 387 kam er in bie Stabt zurüd, 
um bie Taufe zu empfangen. Mit ihm wurbe fein natürlicher Sohn 
Adeobatus, der einige Jahre nachher farb, und Alypius getauft. 
Dieb geſchah In der Ofternadht auf den 27. April 387. 

Kurze Zeit darauf faßte er ben Entfchluß, in Gefellfchaft feiner 
Mutter, feines Sohnes Abeobatus, feines Bruders Navigius und 
ber beiden Freunde Alypius und Evodius nach Afrifa zurüdzufchs 
sen. Die Reiſe gieng über Rom nad) Oſtia, wo fie fi einſchiffen 
wollten. Aber die Mutter follte ihre heimathlihe Erde nicht mehr‘ 
fehen. Laſſen wir Auguftin ſelbſt )) reden: „Ich und meine Mutter 
ftanden allein an einem Fenſter, vor und der Garten bed Haufeg, 
in dem wir ung aufbielten dort an ber Tibermündung, und ung 
zur Abfahrt rüfteten. Da ſprachen wir fo füß mit einander, ver 
geffend alles Vergangene, nur auf Das gerichtet, was vor ung ift 
Im Gefühle, daß der Geift der Wahrheit und umfchwebe, welde 
Du felbit biſt, o Herr, rebeten wir davon, wie doch das Reben beiner 
Heiligen feyn möge, bas fein Auge geſehen, fein Ohr gehört hat 
und das zu Feines Menfchen Sinn gedrungen ifl. Mit dem Munde 
des Herzens bürfteten wir nach der himmlifchen Fluch deiner Quelle, 
der Duelle des Lebens, bie bei Dir ift, damit wir aus ihr nad) 
unferem DBermögen getränft, ben erhabenen Gegenftand irgendwie 
begreifen möchten. Nachdem unfer Gefpräcd fi) darüber verbreitet, 
bag auch die höchſte finnliche Freude, wie fie bag leibfiche Auge irgend 
zu fihauen vermag, vor ber Wonne jenes Lebens. feiner Verglei⸗ 
hung, ja nicht einmal einer Erwähnung werth fey, fuchten wir ung 
mit fühnerem Fluge der Innbrunft zu dem Eiwigen zn erheben und 
burchgiengen fiufenmweife alles Körperliche, den Himmel felbft, von 
bem bie Sonne, ber Mond, die Sterne zur Erde niederleuchten. 
Weiter dringend in innerlicher Betrachtung beiner Werke, kamen 
wir auf unfere Geifter, und auch über diefe erhoben wir ung, ba= 
mit wir gelangten ins Reich ber unverfiegbaren Fülle, wo Du es 
rael weiber mit dem Brode ber Wahrheit ewiglih, und wo das 
Leben, wo bie Weisheit ihronet, durch die Alles gemacht ift, was 
ba war und ſeyn wird. Aber fie felber wird nicht, fie ift, wie 
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fie war, und wirb fo immer feyn, denn Geweſenſeyn unb 
Werden find nicht in ihr, fondern das Seym allein, weil fie ewig 
it und Gewefenfein und Werden nicht das Ewige wäre. 
Und während wir fo fprachen unb nach ber ewigen Weisheit ver⸗ 
langten, berührten wir fie leife mit dem Flügelſchlage bes Herzens, 
feufsten dann auf und ließen bort bie Erfilinge unſeres Geiſtes 
angeheftet zurüd (denn nur kurz dauerte die Entzückung), wir wen- 
beten und zurüd zum Laute des Mundes, wo das Wort beginnt 
und endet.“ Nun folgt noch eine andere tief myflifche Betrachtung 
bes ewigen Lebens. Dann fährt Auguftin fo fort: „Drauf ſprach 
meine Mutter zu mir: Sohn ich habe Feine Luft mehr an irgend 
Etwas in diefem Leben. Was ich noch thun foll hienieden und 
warum länger bier ſeyn, weiß ich nicht, ich habe nichts mehr zu 
hoffen für dieſe Welt. Nur Eined war, warum ich zu weilen wünfchte 
— daß ich dich fehen möge als katholiſchen Chrifien, che denn ich 
fterbe. Ueberreichlich hat mir dieß Gott gewährt, ba ich bich fehen 
darf als feinen Knecht, der nimmer achtet das Glück biefer Erbe. 
Was fol ich noch bier weilen.“ Bier Tage fpäter wurde Monika 
von einem Fieber befallen, in weiteren neun Tagen war fie eine 
Leiche. Nachdem ihr Auguftin ein Denkmal ?) geſetzt, fo fchön, als, 
je ein guter Sohn einer guten Mutter fette, fchließt er mit ben 
Worten: „Du o Herr mein Gott, lege es ans Herz deinen Knech⸗ 
ten, meinen Nebenmenfchen und Brüdern, welden ich diene mit 
Wort und Herz und mit Abfaffung meiner Schriften, daß fie, fo oft 
fie das Buch der Eonfeflionen Iefen, eingebenf feyen vor deinem 
Altar Monifas, deiner Magd und bes Patricins ihres einftigen Gatten, 
der Erzeuger meines fterblihen Lebens.“ Monika hatte nämlich auf 
dem Sterbebette den Wunfch gegen ihre Kinder ausgefprochen, daß 
fie Fürbitte für ihre dahingeſchiedene Seele einlegen möchten, wo 
fie auch weilen würden. Diefen Wunſch erfüllt Auguflin taufend- 
fah, indem er die Leſer der Eonfeflionen für jett und in alle Zu: 
funft auffordert, für Monika und Patricius, fo wie für ihn felbft 
und alle die mit ihm. lebten zu beten. 

Da mit dem Tode feiner Mutter der Hauptgrund zur fchnellen 
Abfahrt nach Afrifa wegfiel, ſchob er bie Neife auf und begab fich 
vor ber Hand nah Rom. Dort fließ er wieber auf feine früheren 
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greunbe, bie Manichäer, welche fofort ben durch feine Abweſenheü 
unterbrochenen Umgang wieder anzufnüpfen fuchten. Auguſtinus 
warf ihnen ihre Irrlehren, ihren fchledhten Lebenswantel bitter vor, 
und mied fie. Es Fam erſt zu Streitigfeiten, dann zum offenen 
Rrieg, ben Auguſtinus ſeitdem bis zu feinem Ende mit großer Hef⸗ 
tigfeit führte. Noch in Rom veröffentlichte ex mehrere Schriften 
gegen fie, die ihm in der Fatholiihen Kirche bedeutendes Anfehen 
verihafften '). Ebendaſelbſt begann er feine Abhandlung vom freien 
Wilen, die jedoch erſt einige Jahre fpäter in Afrifa vollendet 
wurde. Auch biefed Buch ift gegen bie Manichäer gerichtet, indem 
es die Lehre derſelben vom Urfprunge bes Böfen zu twiberlegen 
ſucht. Die Manichäer leiteten befanntlih das Böfe von einer ſelbſt⸗ 
ſtändigen, mit Gott gleicheiwigen Macht der Finſterniß ab. Dagegen 
will nun Auguftin darthun, daß ber freie Wille des Menfchen und 
nicht eine Gewalt außer ihm, Quell alles Böfen fey. Er Reikt 
baper in dem Buche vom freien Willen Grundfäge auf, die mit 
ben Lehren, welde er fpäter im Streite gegen die Pelagianer behaup⸗ 
tete, in unauflöslichem Widerſpruche ſtehen: eine Thatfache, die nicht 
blos von Auguſtins Gegnern, ſondern auch von feinen halben Anhängern, 
den fogenannten Semipelagianern, mit ber Zeit benügt worben if. 

Im Herbite 388 reiste Auguftin von Rom über Carthago nad 
feiner Vaterſtadt Thagafte, verkaufte feine Ländereien, und fehenkte 
ben Erlös den Armen, doc behielt er fich freie Wohnung auf einem 
Gütchen vor, und lebte dort, wie er felbft jagt ?), in freier Knecht: 
ſchaft Gottes, d. h. als Mönd. Mehrere Gleichgefinnte, worunter 
auch Alypius, fammelten fi um ihn. In Gebeten, in ascetifchen 
Uebungen, ober frommen Betrachtungen brachten fie drei Jahre hin. 
Während biefer Zeit fuhr Auguſtin fort, ale Schriftfteller zu wirfen. 
Endlich follte er in ben Clerus eintreten. Sein Lebensbefchreiber 
Poſſidius erzählt °): Auguftin habe eine unüberwindliche Abneigung 
gegen liebernahme geiftliher Aemter gefühlt, weil er fchwärmerifche 
Degriffe von der Berpflihtung hegte, die dem Ermwählten obliege, 
er fey deßhalb nie in einen Ort gegangen, wo eine Stelle zu bes 
fegen war. Gleichwohl habe er den Schickungen des Himmels nicht 
entweichen Tonnen. in Faiferlicher Beamter in Hippo rief nämlich 
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gegen Ende bes Jahre 391 ben Mönch, deſſen Ruf in ber ganzen 
Provinz wieberhallte, zu fih, um ihn über fein Seelenheil zu bes 
fragen. Auguftin folgte der Einladung, befuchte nad abgemachtem 
Gefchäfte die Kirche, wo ber Bifchof der Stadt Valerius predigie, 
warb dort vom Volke umringt, und wider feinen Willen zum Pres⸗ 
byter gewählt. So berichtet Poſſidius. 

Wir müffen eine im achten Kapitel gemachte Bemerkung wieder: 
holen. Es ift fattfam befannt, daß Ähnliche Fälle von hundert andern 
Wahlen erzählt werben, wo Doch erweiglich verftellter Ehrgeiz die Maske 
vorhielt, ale verftehe er fih nur gezwungen zur Uebernahme eines 
Amtes, das er in Wahrheit mit heißer Glut begehrte. Einer ſolchen 
niedrigen Berftellung halten wir Auguſtins hohe Seele nicht fähig, 
“wir glauben deßhalb dem Berichte des Poffidius aufs Wort. Ein 
geiftliched Amt aus Gewiffenhaftigfeit zu meiden, lag wirklich in 
feinem Charafter, fo wie er auch bie Lüge immer verabfcheut hat; 
bag aber die Gemeinde von Hippo ihn fo fehnlich zum Presbpter 
haben wollte, erklärt fih aus den damaligen Umfänden. Die 
furdtbare Zerrüttung ber afrifanifchen Kirche durch Donatiften und 
Manichäer nöthigte die Katholiken, nach dem Verdienſte zu greifen, 
oder mit andern Worten, für offene Stellen die Tüchtigſten zu wählen. 

Senug, Auguftin trat um Oſtern 392 das Presbpteramt an, 
nachdem er ſich zuvor etliche Monate ausbebungen, um fidh in ber 
Cinfamfeit für die neue Laufbahn vorzubereiten. Er errichtete fofort 
innerhalb des Bezirks der Kirche ein Klofter, wo er, nach dem Aus⸗ 
druck des Poffidius, mit den Knechten Gottes, d. h. den Mönchen, 
unter dem Joch ber apoftoliihen Regel ebenfo Ichte wie früher zu 
Thagaſte. Auch ein Frauenkloſter wurbe von ihm in ber Nähe ber 
Stadt gegründet, zur Vorfteherin beffelben machte er feine Schwefter. 
Nah dem in Afrika beftehenden Gebrauch durfte Fein Presbyter 
predigen, wenn der Biſchof zugegen war. Man machte bievon eine 
Ausnahme zu Gunften Auguſtins. Er hielt theils öffentlich, theils 
zu Haufe Vorträge zur Bertheidigung bes Fatholiichen Glaubens 
gegen Donatiften, Manichäer und Heiden unter außerorbentlichem 
Zuftrömen des Boll, Wie groß das Anfehen war, welches er in 
furzer Zeit beim Clerus errang, erhellt aus dem Umflande, baß bie . 
Bäter der allgemeinen afrifanifchen Synode, welche 393 zu Hippo: 
vegius gehalten wurde, ibm ben ehrenvollen Auftrag gaben, vor 
ihrer Berfammlung über das katholiſche Glaubensbelenntniß zu pres 
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digen. Wäre Balerius ein Biſchof von gewöhnlichem Schlage ges 
weien, fo würde er den Ruhm bes Presbyters mit fcheelen Augen 
angefehen und ihn gehaßt haben. Allein Balerius befag Seelens 
flärfe genug, um ihm volle Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Er 
nahm ihn Ende 395 zu feinem Amtsgenoffen mit bem Rechte der 
‚Nachfolge, und da Valerius 396 ftarb, war Auguſtinus alleiniger 
Bifhef yon Hippo. | 

Er änderte auch jebt nichts an feiner früheren Lebensweife, 
verwandelte die bifchöfliche Wohnung in ein Kfofter, das kein Weib, 
auch die eigene Schwefler nicht betreten burfte. Um durch Feine 
weltliche Sorgen von feinen eigentlihen Amtsverrichtungen abges 
halten zu werden, verwaltete er bie Einkünfte feiner Kirche nieht. in 
eigener Perfon, fonbern übertrug dieſes Gefchäft einem Ceriker. 
Seine Gemeinde zu belehren und zu beffern, betrachtete er als feine 
theuerfte Pflicht. Schlicht und einfach waren feine Predigten, mit 
rührender Berebtfamfeit trug er die Grunbfäge bes Evangeliums 
or, doch genügte er nie fich felber. Er fand die Sprache zu ſchwach, 
zu arm, um bie Glut bes Innern auszubrüäden. „Beinahe nie,“ 
fagt ') er, „bin ich mit meinen Reden zufrieden. Ich möchte Befferes 
geben, und genieße baffelbe auch wirklich innerlich, ehe ich es in 
Worten auszufprechen beginne. Wenn es mir dann nicht gelingt, / 
das innerlih Empfundene nach feinem ganzen Umfange vorzu⸗ 
tragen, fo macht es mir Schmerz, daß bie Sprache dem Herzen 
nicht gleich fommen folle. Denn was in meinem Innern lebt, wünfchte 
ih auch dem Zuhörer mitzutheilen, und doch fühle ich, daß ich 
bieß nicht vermag, hauptfächlich weil das innerliche Denfen gleich- 
fam mit Bligeöfchnelle das Gemüth durchzuckt, während die Rede 
des Mundes langſam ift und ſchwer, und nicht entfpricht der Nas 
tur des erſteren. Indem die Rede noch mühfam fich fortwälzt, hat 
jenes ſchon in das Heiligihum des Geiftes fich zurüdgezogen; nur. 
Spuren davon, welhe es auf wunderbare Weife dem Gedächtniß 
eingebrüdt, dauern fort, und treten in bie äußere Welt durch den 
langfamen Fluß der Sylben 2).« Im Folgenden fpriht er ben 


1) De catechizandis rudibus liber, cap. 11. Opp. VI. 264. — ?) Ih 
kann mich nicht enthalten, diefe fihöne Stelle, deren Wahrheit gewiß Thon 
Mancher an fih erfahren hat, in der Urfprache herzufeßen: totum enim quod 
intelligo, volo ut qui me audit intelligat; ot sentio, me mon ita Ioqui, 
us hoc efficiem, maxime quia ille intellecius quasi rapida coruscalione 
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geboren waren, und weber Gutes noch Böſes gethan 
hatten, auf daß bie Erwählung Gottes beflände, ward 
zu ihr gefagt, niht aus VBerdienft der Werke, fondern 
aus Gnade des Berufers alfo: der größere foll dienſt 
bar werben bem Fleinern, bis zu dem Sage — hätte ung 
ber Herr Zebaoth nicht Samen übrig gelaffen, fo 
wären wir wie Soboma geworben und glei wie Go— 
morrba. u der Löfung biefer zweiten Frage fuchte ich zwar 
noch den freien Willen feftzubalten; dennoch mußte ich zuletzt ber 
Gnade den Triumph zuerkennen, und bas Ende war, daß ich bie 
Yautere Wahrheit der Worte bes Apoftels !) einfahb: Was befigen 
bu 0 Menfh, das bu nicht empfangen haft, was rüh— 
meft du dich dann wie einer, ber es nicht empfangen.“ 
Die noch vorhandene Schrift an Simplician ?) Iegt Zeugniß ab, 
bag fih die Sache wirflih fo verhält, wie Auguftin in den Ne 
traktationen behauptet. Nun ift jenes Buch im Jahr 398 gefchrie: 
ben, folglich hatte Auguftin fchon damals die Lehre Pauli von der 
Erwählung in feiner Weile aufgefaßt, doc fiherlich nicht fo fchroff 
und fo entfchieden, wie ſpäter. Stärfer tritt aber feine Hinneigung 
zu biefer Anfiht ſchon in den Selbfibefenntniffen hervor, die er 
ums Jahr 400 niederfchrieb. Einige hierher bezügliche Stellen find 
oben °) mitgetheilt worden. Tiefer unten werben wir fehen, daß 
Pelagius, da er noch zu Rom weilte, alfo vor dem Streite, einen 
Ausſpruch der Confeffionen angriff, weil er Verläugnung der Wil⸗ 
Iensfreiheit darin fand. Aus. ben eben mitgetheilten Thatfachen er: 
heit demnach fonnenflar, daß die theologifche Anficht, welche ben 
Bertheidigern der Freiheit des menfchlihen Willens feit 412 den 
Krieg erklärte, lange vor dem eigentlichen Ausbruche des Kampfes 
und an verichiedenen Orten aufgefommen iſt. Geſchichtskenner be 
bürfen nicht einmal folcher Beweiſe, fie wiffen zum Voraus, daß 
Streitigkeiten, bie gleich der Pelagianifchen, die Kirche in ihrem 
Innerften erfchüttern, nicht aus Zufälligfeiten entflehen, nicht den 
beweglichen Einfällen eines einzigen Mannes ihren Urfprung ver- 
danken. | 

Es if jegt Zeit, daß wir unfere Aufmerffamfeit auf Pelagius 


und feine Freunde richten. Sehr Weniges ift über die perfönlichen. 


.—— — — —— 


) 1Cor. IV, 7.— 2) Opera Angustini VI, 81 fig. — 9 Siehe ©. 667. 
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Berhältnifie des Pelagius - befannt. Aus -einigen Anbentungen bex 
Alten darf man fchließen ), daß er in Britannien geboren ifl. 
Wenn er nicht ein fürmlicher Mönh war, fo bat er doch eine 
mönchiſche Lebensweiſe geführt. Auguſtin?) nennt ihn velüti monachum. 
Sein Aeußeres machte einen vortheilhaften Eindruck, er trug ſich 
aufrecht und war hochgewachſen. Seinem ſittlichen Wandel gibt 
Auguſtin an mehreren Stellen ein vortheilhaftes Zeugniß, auch von 
feinen geiſtigen Fähigkeiten ſpricht er mit Achtung *). Eine öffent⸗ 
liche Rolle ſpielte Pelagius erſt ſeit feinem Aufenthalte in Nom, 
wohin er in ſchon vorgerücktem Alter, bald nach dem Anfange des 
fünften Jahrhunderts kam. Pelagius fand in der Welthaupiſtadt 
Alles — Gemeinde, wie Clerus — fehr verborben, flatt fittlichen 
Ernftes unnüge Sireitigfeiten über Dogmen und leeren Geremonien- 
dienſt. Da er wirklich ein guter Menſch war, füchte er auf Beſſe⸗ 
rung der Sitten binzumirfen; wo ſich eine Gelegenheit bazu bot, 
ſprach er zum Bolfe über Tugend und frommen Wandel. Zu glei- 
chem Zwecke verfaßte er mehrere Schriften. „Alle, welche für Tugend 
eiferten,“ fagt *) Auguftin, „drängten fih zu ben Predigten bes 
Pelagius.“ Zwei Jünglinge von edler Geburt, Timafius und Ja⸗ 
fobus wurden durch feine Beredtfamfeit bewogen, fi und ihr Ber: 
mögen Gott zu weihen. Sein Ruf verbreitete ſich daher weit über 
Rom hinaus. Paulinus von Nola verehrte ihn als einen Heiligen 
und Auguftinus hörte in Afrifa das Lob feines ungeheuchelten Tugend» 
eifers. Pelagius deutet nun ſelbſt an, daß er als Lehrer. des Wolfe eins 
fehen gelernt habe, wie nöthig es fey, Die Menſchen auf die Kräfte des 
freien Willens hinzumeifen. „So oft ich,“ fagt er’), „über Sittenzucht 
"und einen frommen Lebenswandel zu fprechen babe, pflege ich zunächſt 
die Kraft und Befchaffenheit ber menfchlichen Natur hervorzuheben, und 
zu zeigen, was fie auszurichten vermöge, dann erft ermuntere ich 
das Gemüth des Zuhörers zu den verfchiebenen Arten der Tugen⸗ 
ben. "Denn fonft Tönnte es feheinen, als fordere man Dinge von 
den Menfhen, die Mancher zum Boraus für unmöglich zu leiften 
hält. Niemals vermögen wir auf bem Wege der Tugend fortzus 
wandeln, wenn uns nicht die Hoffnung ale Gefährtin begleitet. 


3) Die Beweisßtellen bei Tillemont XIII, 561. — 2) De gestis Pelagii 
cap. 35. — °) Tillfemont a. a. O. 562 u. 564. — 9 De gestis Pelagii 
cap. 25. — 5) Im zweiten Kapitel der Abhandlung an Demetrias, abgedruft 
Opp. Hieronymi XI, 1 fig. auch Opp. Angustini 1, appendix ©. 5, . 
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:Denn jedes Streben nach irgend einem Ziel erſtirbt, ſobald wir es 
zu erreichen verzweifeln.“ 

Nach diefen Worten könnte es fcheinen, ale habe Pelagius bie 
Lehre vom freien Willen nur als Volfsprebiger benügt, um tiefern 
Eindrud auf die Gemüther zu machen. Allein dem ift nicht fo. 
Bielmehr bekannte er jene Lehre in bewußtem Gegenfage wiber eine 
andere Anficht, die er zu Rom und vielleicht auch fonk wo antraf, 
ex verfolgte eine polemifche Richtung. Dieß erhellt aus zwei uns 
umftößlichen Thatfachen. Erftlich fagte, laut Muguflins-") Berichte, 
Coleſtius, der Freund bes Pelagius, von welchem gleich die Rebe 
feyn wird, auf dem Concile von Carthago zu feiner eigenen Recht⸗ 
fertigung aus: nicht er felbft fey Urheber der Lehre, baß es feine 
Erbfünde gebe, ſondern er babe diefelbe von dem Presbyter Ruſin 
empfangen. Hiemit ſtimmt das Zeugnig des Marius Merfator ?) 
überein, welcher erzählt: „durch einen gewiſſen Rufinus fey bie 
Läugnung ber angebornen Berberbnig menfchlicher Natur zuerſt aus 
dem Driente nad Rom gebracht worden. Weil er aber ale Fluger 
Mann fürctete, daß ihm bas offene Bekenntniß dieſer Ketzerei 
fhweren Kampf zuziehen könnte, habe Rufin für gut gefunden, 
einen Anbern voranzuftellen, und dazu den Pelagius als fein Werk 
zeug benügt.“ Ich fehe nicht, was ſich irgend Gegründetes gegen 
biefe Ausfagen zweier Zeitgenofien einwenden laſſe. Yolglich ift ums 
besweifelbar, daß Pelagius feine Lehre von der Freiheit im Gegen⸗ 
fay gegen eine andere vortrug, fowie daß er den Zweden eines 
Dritten diente, der ein im Abendlande beſtehendes Dogma von ans 
geborner Verderbniß der Menfchen beftreiten und umftürzen wollte. 
Ber war nun aber biefer geheimnißvolle Presbyter Rufinus? Allen 
Anzeigen nach derſelbe Rufinus von Aquileja, den wir aus ber 
Geſchichte des Hieronymus fehr gus fennen. Zwar nennt Marius 
Merkator feinen Rufn einen Syrer; dieß flört ung jedoch nicht, 
denn man begreift, dag Rufin von Aquileja barum, weil er bei 
Weitem ben größten Theil feines Lebens in Paläftina zubrachte, 
seht gut für einen Syrer gehalten werden fonnte, zumal von einem 
Schriftkeller wie Marius, der nur im Vorbeigehen von Rufin 
fpricht. Hiezu gefellt fih ein anderer viel Härferer Grund. Hierony⸗ 
mus verfichert an verſchiedenen Stellen feiner Schriften aufs Des 


') De pocoato originis 9. — 2) Marii Meroatoris opera ed. Garnier 1, 39. 
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fiimmtefte, daß Rufin von Aquilefa, oder wie er ihn zu nennen 
beliebt, daß der Grunzende (Grunnius) eigentliher Urheber des Pelas 
gianismus geweſen fey '). Wir fommen nun an ben zweiten Haupt⸗ 
punkt. Außer feinem Verhältniffe mit Rufin hat Pelagius in Rom 
noch eine andere Verbindung gefchloffen, welche nur ben Zweck haben 
fonnte, die Lehre von ber Erbfünde zu befämpfen. Er verband ſich 
nämlich dort mit Eöleftins, einem Manne von guter Abkunft, der 
früher. ats Sachwalter bei einem Tribunale angefellt, mit Feuer 
die Sache des Pelagius ergriff, ſeitdem Mönch wurde und bald als 
Führer feiner Parthei galt. Pelagind trat, fey ed aus angeborner 
Schüchternheit, oder in Folge feiner vorgerüdten Jahre, nicht gern 
in den Borbergrund, defto bereitwilliger that bieß der viel füngere 
Edteftind. Hieronymus nennt ihn daher den eigentlichen Feldherrn 
ber Pelagianifchen Schaar ?). Während Pelagius mandhmal, wenn 
Gefahr drohte, wie auf der Synode von Diospolis, feine Meinun⸗ 
gen verhüflte, vielleicht fogar theilweiſe verläugnete, ſprach ſich 
Coðleſtius immer ungefcheut aus. Auguſtin ®) Außert ſich daher über 
Beide fo: „der einzige Unterſchied zwiſchen Cöleſtius und Pelagius 
beſteht darin, daß jener offener, biefer verftedter, jener eigenſinni⸗ 
ger, diefer Tügenbafter, oder wenigftens daß jener geraber, dieſer 
fchlauer if.“ Bon dem Lebenswandel und den geifligen Fähigkeiten 
bes Coͤleſtius fpricht übrigens derfelde Bater mit gleichem Lobe, wie 
äber Pelagiu® Daß nun — was bie Hauptfache it, — bie Bere 
bindung beider Männer zum Behufe eines gemeinfchaftlichen Kampfs 
für die Freiheit bes Willens und gegen bie Lehre von der Erbfünde abs 
geichloffen ward, fann man mit großer Sicherheit aus einer klaren 
Stelle des Buche Präpeftinatus, und einer etwas dunkleren Angabe 
des Vincentius von Rerinum fchließen. Diefe beiden Quellen geben 
nämlich zu verſtehen, Cöleſtius habe, ehe Pelagius als Schriftfieller 
auftrat, ein Bud gegen bie angeborne Verberbnig der menfchlichen 
Notar veröffentlicht. Daffelbe führte allem Anfchein nach den Titel 
adversus traducem peccati liber, und muß ums Jahr 40%, alfo 
ganz kurz nad) dem Zeitpunkt gefchrieben fen, in welchem Beide in 
das oben berührte innige Verhältniß zu einander traten *). Mehrere 
') Die Beweisftellen bei Tillemont XIII, 570, — 2) Magister et totins 
dactor exercitus im Briefe an Etefippon Opp. I, 1033. — ®) De peccato 
originis cap. 12, — *) Die Beweisfiellen bei Garnier Marii Mercatoris 
opera I, 141, a, 
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Sabre fpäter, doch wie es fiheint vor 408, verfaßte Pelagins feinen 
Commentar über bie Briefe Pauli, welcher nachher während bes 
Pelagianifshen Kampfes fo viel Lärm erregte. In biefem Bude 
trug Pelagius feine Zweifel gegen die Erbſünde vor, obgleich nicht 
in eigenem Namen, fondern als Einwendungen ungenannter Gegner. 
So mil die gewählte Form if, behält das Werk ben Charafter 
einer Streitihrift. Und zwar hatte damals weder Auguflin noch 
ein anderer Lateiner irgend etwas gegen Pelagius ober Cöleſtius 
geichrieben; es ift alfo Far, daß Lestere den Streit begonnen haben. 
Welche Gegner nun Cöleſtius in feinem Buche gegen die Erbfünde 
befämpfte, Tönnen wir aus Mangel an Nachrichten und weil das 
fragliche Werk längft verloren ift, nicht mehr entfcheiden. Dagegen 
läßt fich mit hoher Wahrfcheinlüchleit vermuihen, daß Pelagius bei fei- 
nen Angriffen wider die Lehre von der angebornen Verderbniß 
menfchliher Natur es auf bie Afrifaner und namentlich auf 
Auguftin abgejehen hatte. Der Iehtgenannte Bater erzählt ) näms 
lich folgende Gefchichte: „während Pelagius noch in Rom weilte, 
führte eines Tags ein Biſchof in feiner Geſellſchaft einen Ausſpruch 
Auguftind aus den Confeſſionen an, der dert mehrmal wiederhohlt 
wird: 0 Herr gib mir die Macht zu thun was Du be⸗ 
fiepift, und dann befichl mir was Du willſt ®). Pelagius, 
fährt Auguflin weiter fort, „widerſprach biefen Worten beftig, fo 
bag er fat mit dem Bilchofe in Streit gerathen wäre.“ Das iſt beut- 
lich genug. 

Schließen wir: in dem großen Streit über Freiheit und Gnade 
find Pelagius und Cöleflius der angreifende Theil gewefen. Hinter 
ihnen felbſt aber fland Rufin von Aquileja, der legte Vertheidiger 
Des Origenes. Die Sache verhält fih allem Anfchein nad fo: 
Nachdem Lehre und Ruhm des Diamantenen im Driente aus Ur⸗ 
fachen, die wir oben .entwidelt haben, niebergebrüdt worben war, 
308 fh Rufin, durch eine eigenthümliche Verwicklung von Umſtänden 
zum Berfechter des Verfolgten gemacht, in das Abendland zurüd, 
Entſchloſſen, von der Religionsphilofophie des Alerandrinerd zu 
reiten, was noch zu retten war, fledte er die Freiheitslehre deſſel⸗ 
ben als Banner auf. Und diefe Wahl war nicht unverfländig, 


t) Augustinus de dono perseverantiae. cap. 20. — ?) Da quod jubes, 
‘et jube, quod vis. Confess. X, 19. 31 u. 37, 
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denn die Origeniſche Anſicht von der Kraft des Willens ſchloß auch 
ſeine Lehre von der Macht des Erkenntnißvermögens in ſich. Iſt der 
Menſch im Stande, aus eigenem Antrieb Tugend oder Laſter zu 
wählen, Himmel oder Hölle zu verdienen, ſo muß er doch wohl 
die Fähigkeit beſitzen, das Ueberſinnliche zu erkennen. Aber Rufin 
ſtieß auch im Abendlande auf feindſelige Elemente, nur waren ſie 
anderer Art, als die welche ihm den Aufenthalt im Orient entleidet 
hatten. Er fand dort bie Lehre von angeborner Verderbniß menſch⸗ 
licher Natur, eine eigenthümliche Frucht abendländiſcher Theologie. 
Alſo ſetzte er ſich ihr entgegen. Da er jedoch, vielleicht wegen der 
bittern Erfahrungen, die er in Paläſtina gemacht, nicht von Neuem 
als Partheihaupt auftreten wollte, ſchob er Andere, Pelagius und 
Caãleſtius voran. Dieſe, muthiger als er, ſuchten den Kampf. Der 
Pelagianiſche Streit iſt daher ſeinem Urſprunge nach ein feindliches 
Zuſammenſtoßen des Tatmifch=chriftlichen Geiſtes und der alten 
alerandriniichen Religionsphllofophie. Weil jener Geiſt fih am fchärfs 
ftien in ber afrifaniichen - Kirche ausgeprägt hatte, fo waren es 
Afrikaner, Anguſtin au ihrer Spige, welche den von Pelagius und 
Cãleſtius hingeworfenen Fehdehandſchuh aufnahmen. 

Pelagins gewann in Nom viele Anhänger, Niemand wider⸗ 
faste fi ihm, der Ruf feiner Nechtgläubigfeit blieb öffentlich. unans 
getaftet, obgleich vielleicht einige Andersdenlende in ber Stille gegen 
ibn murrten. Wenigſtens erzählt Auguſtin, ) er babe zu ber Zeit, 
da Pelagius noch in Rom weilte, von glaubwürdigen Perfonen bie 
Nachricht erhalten, Daß Iener gegen die Gnade Gottes Iehre. Ums 
Jahr 409 verließen Pelagius und Cäleſtius die Welthauptftadt, 
wahrfcheintih aus Furcht vor dem Anguge Alarichs. Denn aus 
bemfelben Beweggrunde flohen damals Taufende von Rom. Es 
it wahrſcheinlich, daß bie beiden Freunde fih zunächft nach Sicilien 
begaben, wohin wie wir oben erzählten, auch Rufin geflichtet iſt. 
Bald nachher brach nämlich in Sicilien ein bogmatifcher Streit 
aus, der ſich um dieſelben Punkte drehte, wie fpäter der Pelagias 
nifche. Dan fchließt daraus, wie uns bünft mit Recht, daß er 
von Pelagius angefliftet worden fey, unb zwar während feines 
Aufenthalts in Sieilien. ebenfalls blieben Pelagins und Cäleftius 


) De gestis Pelagii cap. XXII. opp. X, 216. — 2) Siehe den Brief des 
Dilarius von Syrakus an Auguftin ; in des Letztern Brieffammlung der 456fle, 
Opp. II, 542. 

Girörer, Kircheng. II. 45 
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nur kurze Zeit dort. Denn im Jahr 411 fchifften fie nach Afrika 
hinüber und zwar landeten fie in Hippo, um dem berühmten 
Auguflinus ihre Aufwartung zu machen. Ich glaube, man darf 
hieraus den Schluß ziehen, daß fie gerne mit ihm bieputirt hätten, 
aber auch daß fie nichts Arges im Schilde führten, denn fonft wür: 
den fie den Löwen von Hippo nicht in feiner Wohnung aufgefucht 
Gaben. Sie trafen jedoch Auguftin nicht, denn er befand fich eben 
zu Carthago, aufs Eifrigfie mit den Donatifiifchen Händeln beichäf- 
tigt. Alſo reisten fie ihm nad, Pelagius vermeilte nur wenige 
Wochen in Carthago, wo er Auguftin ein ober zweimal ſah. Er 
fehiffte fich nach dem Morgenlande ein. Bor feiner Abreife fchrieb 
er einen Brief an Auguftin, in welchem er Diefem viele Robfprüche 
ertbeilte. Auguflin antwortete in einem furzen Schreiben voll all 
gemeiner aber verbindlicher Ausdrücke.) Am Schiffe nannte er 
ihn „geliebtefter Bruder.“ Cäleſtius blieb in Carthago zurück, er 
wünfchte in den dortigen Clerus als Presbpter aufgenommen zu 
werben. Ausdrücklich wird bemerkt, daß er eifrig Anhang für feine 
eigenthämlichen Meinungen warb. Aber die afrifanifche Erde wanfte 
ihm alsbald unter den Füßen. Bei der Carthagifchen Synode bes 
Sabre 412, welche wie gewöhnlich unter dem Vorſitze bes Biſchofs 
der afrifanifchen Hauptftabt, Damals Aurelius, gehalten wurbe, er⸗ 
bob der Diakon Paulinus, derſelbe, ben wir bereits als Berfafler 
der Lebensgeſchichte bes Ambroſius kennen, eine Anklage auf Ketzerei 
gegen ihn. Diefelbe umfaßte fieben Säge, weihe Paulinus in ben 
Schriften des Beklagten gefunden zu haben behauptete. Sie laute: 
ten fo: 1) Adam ift ſterblich geichaffen, fo bag er, auch wenn er 
nicht geſündigt hätte, geftorben feyn würde. 2) Die Sünde bes 
erſten Menſchen hat Diefem allein geſchadet, nicht aber bad ganze 
Menfchengefchlecht verlegt. 3) Die Kinder find bei ber Geburt in 
demfelben Zuftand, in welchem Adam vor ber Mebertreiung war. 
4) Die ganze Menſchheit firbt weder durch den Tod und bie Ueber⸗ 
tretung Adams, noch fleht fie durch bie Auferſtehung Chriſti wieder 
auf. 5) (Berfiorbene) Kinder, erlangen auch wenn fie nicht ges 
tauft werben, bas ewige Leben. 4) Das Geſetz führt ebenfo gut 
zur Seligfeit ald das Evangelium. 7) Auch vor der Ankunft Chrifti 
gab es fündlofe Menfchen. Cäleſtius gab ausweichende Antworten, 
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zum Theil fuchte er bie vorgehaltenen Säte zu veriheibigen. Die 
Synode verdammte ihn für fo Lange zum Verluſte ber Kirchen: 
gemeinfchaft, bis er fh eines Beßern befinnen würde. Auguſtin 
ift bei dieſem erften Kampfe gar nicht zugegen geweſen, er befand 
ih Damals in Hippo, erſt fpäter kam er nad) Carthago, fah dort 
bie Akten ein und bilfigte fie. Ob aber nicht Aurelius und Pauli: 
nus ben Rathſchlägen des Abwefenden folgten, ift eine andere Frage, 
die wir nicht verneinen möchten, weil Auguflin fihon im Jahr 411 
theils in Privatunterredungen theils in Prebigten gegen bie ketzeri⸗ 
fhen Lehren der beiden Verbündeten eiferte. Doch wiſſen wir Nichts 
Sicheres über biefen Punkt, es Liegt auch nichts daran. Cäleſtius 
berief fih Anfangs von der Enticheibung der Synode auf dad Ur . 
theil des Pabſts (Innocentius 1.) gab aber feine Appellation fofort 
wieder auf, — wohl weil er einfah, daß fie ihm nichts nützen 
werde. Er floh von Carthago nach Ephefus, wo es ihm glückte, 
eine Stelle als Presbyter zu erlangen. 

Der Würfel war gefallen, ber begonnene Streit wurde jegt 
weiter geführt. Und zwar bewies Auguftin feiner Seits bis zum 
Jahr 416 große Mäßigung. In den Schriften, die er bis zu dem 
eben angegebenen Zeitpunft herausgab, nannte er entweder Pela⸗ 
ging gar wicht, oder doch mit dem Ausbrude perfönlicher Achtung. 
Er ſelbſt fagt, daß er fh damals noch immer ber Hoffnung hin- 
gab, die Gegner für feine Anficht zu gewinnen, und baß er ſich 
jedenfalls gehütet habe, fie Durch Heftigfeit zum Aeußerften zu reizen. ") 
Erft nach den Borgängen in Paläſtina ließ er dem angebornen 
Feuer freien Lauf. Die eigenthümlichen Anfichten beiber Partheien 
find, wie natürlich, erft im Laufe des Streits vollſtändig hervor: 
geireten, aber Alles hängt bei Beiden fo notfwenbig und innig 
zufammen, ber frühere Sag enthält den ſpätern fo ganz im Keime, 
bag wir ohne ber gefchichilichen Wahrheit gu fchaden, gleich jegt 
die gefchloffenen Phalangen der Lehre Beider auffüßren Tonnen. 

Die Behauptungen ter Pelaginner laſſen ſich auf folgende 
Säbe zurüdfüßren: Frei ift der Menſch geboren. Jeder befigt in 
ber Freiheit feines Willens bie Kraft, das Gute ober das Böſe zu 
wolen und zu thun. Nur von ihm hängt es ab, ob er gut ober 
böfe feyn will. Eine Erbfünde gibt es nicht. Indem Adam das 


ı) de gestis Pelagii cap: 23. 25. u. epist. 186. 
45 * 
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Gebot Gottes übertrat, fehabete er nur fich ſelbſt, keineswegs feinen 
Nachfommen Der Tod, den er litt und den wir erleiden, iR wide 
Folge feiner Schu. Er wäre geflorben wenn er and nicht gefün- 
digt hätte. Jeder Neugeborne befindet fich in demſelben fittfidhen 
Zuftande,, in welchem Adam vor dem Falle war. Gott will, daß 
_ allen Menſchen geholfen werde und daß fie nach dem Teibhdhen Tore 
zum ewigen Heile gelangen. Berfchiebene Wege führen zu dewſel⸗ 
ben. Fromme und rechtichaffene Heiden gefallen Gott durch ihre 
Tugend, und werden nach dem Tode der Seeligfeit theilhaftig. Ein 
vollfommenerer Weg bazu war bas Geſetz, durch das Goit den 
Juden im alten Teflamente feinen Willen offenbarte. Der volk 
‚Iommenfte aber ift das Evangelium und die Religion Jeſu, denn 
das Beifpiel Chrifti und die Belchrungen, welche Er ung gibt, ers 
leichtern ung den Gehorfam gegen Gotted Gebote, indem fie unfern 
Berftand erleuchten, unfer Herz rühren. Auch läßt Gott in die 
Gemüther Derer, welchen es ernft iſt mit dem Chriſtenthum, auf 
übernatürliche Weife feine Gnade einftrömen. Nur muß biefe Gnade 
durch Anftrengung verdient feyn. Sie fommt nur zu Denen, welche 
fie durch tugendbhaftes Leben zu erringen trachten, und wenn fie 
fommt, thut fie doch dem freien Willen feinen Eintrag, Wir 
fönnen fie zurüdfloßen, wenn wir wollen. Um Chrifi und feiner 
Belenner willen hat Gott einen eigenthümlichen Zuftand der Seelig: 
feit gefchaffen, nämlich das Himmelreih, in weldes nur Chriften 
nad) ihrem Tode gelangen, feine Heiden. Denn Legtere find nur 
zum ewigen Helle, nicht aber zur Theilnahme am SHimmelreihe 
befähigt. Die äußere Bedingung des Eintritts in das himmliſche 
Reich ift die Taufe. Die Taufe hat feinedwegs ben Zweck zu bes 
wirfen, daß dem Täufling die Erbfünde erlaffen werde, denn eine 
folhe Sünde ift, wie gefagt, ein Unding, fondern fie ift bie Ein: 
weihung in die Wohlthaten, welche den Ehriften zufommen. Sins 
der, welche ungetauft flerben, fommen daher nicht in das Himmel⸗ 
zeich, wohl aber erlangen fie die Seeligfeit. Die innerliche Bebingung 
bes Eintrittd in das Himmelreich ift ein aus guter Richtung des 
freien Willens entfproffener, vechtfchaffener und frommer Wandel. 
Da fo zu leben von und abhängt, fo folgt, daß bie Erlöſung 
Eprifti ihrem Zwede nach eine allgemeine if. Wenn die Schrift 
von einem ewigen Rathſchluß Gottes zur Verwerfung oder Erwähs 
lung foricht, fo gründet fih derſelbe auf Seine Allwiſſenheit. Weil 
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Gott vorausfah, daß Einige fromm, Andere gottlos handeln würden, 
fo hat Er die erſtern ewig erwählet, die anbern ewig verworfen. 
Solche, welche recht handeln, haben auch ben Verſöhnungstod Chriſti 
nicht nöthig, nur den Sündern kommt bie Wohlthat deſſelben 
zu gut. ') 

Den entſchiedenſten Gegenfag von dieſen Behauptungen bildet 
Auguſtins Lehre: Als der erſte Menſch, Adam, aus ben Händen 
des Schöpfers kam, beſaß er eine Bollfommenheit des Leibes und 
der Seele, und genoß in Folge deſſen eines Glücks, von dem wir 
und gar feinen Begriff mehr machen önnen. Sein Berfiand war 
himmliſch und ber tieffien Erfenniniffe fähig, fein Wille gänzlich 
frei, fo daß er Gutes ober Böſes nah Willfür wählen konnte. 
Zwar beburfte er, um im Guten zu beharzen, ber göttlichen Gnade, 
aber diefe fand ihm auch ſtets zur Seite, und hätte er nur einige 
Zeit auf dem Pfade des Guten ausgehalten, fo würde ihm bie 
Zugend bald zur Gewohnheit, und die Sünde allmählig ebenfo uns 
möglich geworben feyn, wie fie es noch den guten, ebenfalls freis 
geichaffenen Engeln if. Ein Reiz zur Sünde regte ſich nicht in 
ihm, die vernünftige Seele befaß vor dem Falle vollfommene Herrs 
Schaft über die Sinnlichkeit, fo daß nie ein Streit zwifchen der Der: 


‚nunft und wilden Begierben fattfand, daß ber Gefchlechtstrieb nie 


wider den befiern Willen ſich regte, und ber Leib ſtets dem Geifte 
gehorchte. Auch befehwerte der Körper die Seele nicht. Derfelbe war 
vor dem Falle weder dem Tode noch irgend einer Krankheit unters 
mworfen. Das Paradies, in welchem Adam lebte, vereinigte alle 
Seligfeit in fih, felbk in feinen Träumen umfchwebten ihn glüds 


ı) Zolgendes find bie auf und gelommenen Quellen bes Pelagianismus 
a) Schriften des Pelagius; 1) Commentarii in epistolas Pauli; 2) liber ober 
epistola ad Demetriadem de virginitate, 3) libellus fidei, welches er im 
Jabr 317 an Pabſt Innocentius nach Rom fiberfandte; a) höchſt wahrſcheinlich 
die epistola ad Celantiam de ratione pie vivendi. Diefe vier Heine Schrif⸗ 
ten haben ſich nur dadurch erhalten, daß man fie fehr frühe für Arbeiten des 
Pieronymns anfah. So fihlichen fie in die Abfchriften feiner Werke ein, und 
find mit denfelben auf uns gelommen. Gewiß ein merhoärtiger Beweis da⸗ 
für, daß Hieronymus feiner ganzen Denkweife nach ein Pelagianer war, obs 
gleich ihn Ehrgeiz auf die entgegengefehte Seite geführt Hat. b. e) Bon ben 
Schriſten des Eäleflius und Julianus von Eclanum find nur Bruchſtücke übrig 
in verſchiedenen Zraltaten Auguſtins. 
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liche Bilder. Die Thiere gehorchten ihm, bie Früchte bes Gartens 
zeichneten fich durch ihre Trefflichkeit aus. 

Alle dieſe Wonnen gingen durch den Fall Adams, nicht nur 
für ihn felbft, ſondern auch für fein Geſchlecht unwiederbringlich 
verloren. Denn in ihm und durch ihn fündigten alle Menſchen, 
feine Rachfommen. Darum ift ber Tod, der Solb der Sunde Adams, 
zu Allen durchgedrungen. Jener Fehltritt Bat bie ganze menſchliche 
Natur vergiftet, die fittliche Freiheit iſt verloren. Jeder Menſch 
bringt mit der Geburt ein fo verberbies Herz mit auf bie Wett, 
daß er aus eigenem Antrieb nur Böſes, nichts Gutes thun Tann. 
Die Fortpflanzung dieſes Verderbens erfolgt durch die ſinnliche Luft 
bei ber Zengung, welche an fi Etwas abſcheuliches if, wie ſchon 
daraus erhellt, daß jeder Menſch das Werk ur insgeheim verrichter, 
dadurch verrathend, daß er fich beffelben ſchäme. Ws ein durch 
und durch verborbenes Geflecht, unterliegt bie Menfchheit mit vollem 
Rechte dem göttlichen Fluche. Gleichwohl Hat der Herr aus Tauterer 
Barmperzigfeit von Ewigfeit ber den Beſchluß gefaßt, aus biefer 
Maffe des Verderbens (perditionis massa) Einige zu reiten. Den: 
jenigen, welche er zu folder Seligfeit beftimmte, gibt er die Drittel 
Dazu; alfe Andern, welche nicht zu ber kleinen Zahl ber Auser 
wählten gehören, trifft wohlverbientes ewiged Berberben. Und 
zwar erfolgt die Erlöfung durch Chriſtum. Alle Heiden, ſowohl 
Die, welche vor Chriſtus lebten und alfo nichts von ihm wiſſen 
konnten, fo wie Die, welche nach ihm lebten und nichts von ihm 
wiffen wollten, find ewig verloren. Dieß gilt auch von den 
Juden. Doch macht in Betreff ihrer Auguftin die Ausnahme, daß 
er zugibt, die alten Gerechten, welche laut der Geſchichte des a. T. 
vor der mofaifchen Geſetzgebung und nachher lebten, hätten unter dem 
Beiſtand der Ghabe gehandelt und darum bie Seligfeit erlangt. 
Die Gnade offenbarte ſich aber an ihnen dadurch, daß fie an Jeſum, 
als den Künftigen, glaubten. Diefer ihr Glaube war der Gnade 
Werl. Seitdem Chriſtus auf Erden erfchienen, ift Die Taufe auf 
Ihn die äußere aber unumgänglide Bedingung des Heid, Die 
Kindertaufe gefchieht ebenfo, wie die Taufe dev Erwachſenen, zur 
Vergebung ber Sünde. Haben die Kinder vor der Taufe gleich 
feine wirflihde Sünde begangen, fo ſtehen fie doch durch die Erb⸗ 
fünde unter der Gewalt des Teufels, aus weicher fie durch bie 
Taufe befreit werben. Chriftenfinder, welche vor. ber Taufe flerben, 
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entgehen daher ebenſo wenig als alle Richichriſten bem ewigen 
Berberben. — Doch geftattete Auguftin auch von diefer harten 
Regel eine wiewohl nur fcheinbare Ausnahme, fo fern er gelten Tieß, 
dag ungelaufte Märtyrer felig werben Fönnen, weil ihnen ber 
Opfertod für Chriſtus — die fogenannte Bluttaufe — als Reinigung 
angerechnet werde. — Allein die Taufe reicht für fich ‚nicht zu Er: 
Iangung bes Helles aus; denn es if Thatfache, daß viele Ehriften, 
weiche getauft find, gottlos handeln, alfo unter dem Fluche flehen. 
Sondern zur Taufe muß auch noch die Gnade kommen, weldye be: 
wirkt, bag der von Natur gänzlich verborbene Menſch fromm zu 


- Ieben vermag. Diefer Gnade Werl ift. jede gute Handlung bes 


Menfchen. JInnerlich, indgeheim, wunderbar wirkt fie auf die Herzen 
ein, und wandelt ben Menfchen um. Dan muß zwei Arten ber: 
felben unterfcheiben: bie zusorfommende Gnade und die mit- 
wirkende. Dur die zuvorkommende Gnabe empfängt der 


Menſch den Glauben, Durch fie gelangt er zur Einficht des Guten, 


busch fie wird ihm die Liebe verliehen, das Gute zu wollen; ber 
mitwirfendben Gnade bedarf er zum VBollfireden jeder guten 
Handlung. Sp wie der Menſch nichts Gutes ohne bie Gnade ver: 
mag, To faun er berfelben auch nicht entgegenfireben. Sie ift un: 
widerfiehlih. Da wie von Natur durch und durch verborbden find, 
fo ift es Unſinn, die göttlihe Gnade von ber Rüdfiht auf unfer 
größeres ober geringeres Verdienſt abhängig zu machen; benn mir 
find vor Gott Alle auf gleiche Weife nichts werth. Nach freiem 
Willen ertheilt Gott feine Gnabe. Welche ex vermöge feines ewigen 
Beſchluſſes erwählen will, die erwählt er. Nur für biefe Aus⸗ 
erwählten ift Chriſtus in bie Welt gefommen und geftorben ). 


ı) Auguftinifche Streitfehriften a) aus den Jahren 412 — 16, ehe der 
Kampf Leidenfchaftlih wurde: Sermones 170. 174. 175. 293. 294. Epistol. 
140, 157. tructatus de peccatorum meritis et remissione vom Jahr A12. de 
spiritu et littera, vom nämlichen Jahre; de natura et gratia vom Jahr 415. 
ad episcopos Eutropium et Paulum liber de perfectione justitiae hominis 
vom Ende deffelben Jahres oder dem Anfange des nächſten. b) Seit 416. de 
gestis Pelagii vom Jahr 417. de gratia Christi et de peccato originali contra 
Pelagium et Caelestium libri duo vom Jahr 418. de nuptiis et concupis- 
centia libri II, und de anima ejusque origine vom Jahr 419, contra duas 
epistolas Pelagianorum ad Bonifacium romanae ecclesiae episcopum v. %. 
420. contra Julianum haereseos Pelagianae defensorem libri VI. v. 3. 421. 
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Der Streit zwiſchen Pelagius und Auguſtin unterſcheidet fich 
Himmelweit von den bogmatifchen Zänfereien ber Griedhen, welche 
wir in den Kapiteln drei bis feche vorliegenden Werkes geſchildert 
haben. Während die Bpzantiner um Begriffe haderten, bie alle 
Erfahrung, alle menſchliche Erkenntniß überfteigen, handelt es fi 
bier um eine durchaus praftiiche Frage, die das innerſte Weſen des 
Chriſtenthums berührt. Daher fommt es auch, daß ber nmämliche 
Streit unter verſchiedenen Geſtalten im Berlaufe der Kirchengeſchichte 
ftets wiederfehrt, vielleicht fann man jagen, daß jeber Chriſt für fi 
denfelben burchfechten müſſe. Eines flieht vorerft fe: Auguſtinus 
hatte den Ayoftel Paulus für fih. Wer dieß läugnen wollte, müßte 
aller gefunden Schrifterflärung Hohn fprechen. Das Studium ber Paulis 
niſchen Briefe übte fehr bedeutenden Einfluß auf die Anfichten Anguftine. 
Auch auf einen andern Apoftel, nämlich auf Johannes, Tann ſich 
der Bifhof von Hippo berufen. Denn Ausfprühe wie das Wort 
Eprifti im vierten Evangelium ): „Niemand kann zu mir fommen, 
es fey denn, daß ihn ziehe ber Vater, der mich geſandt hat“ führen, 
folgerichtig durchgedacht, auf die Auguftinifche Lehre. Genau bes 
feben hatte derfelbe Kampf, der im fünften Jahrhundert von 
Pelagius und Auguftin ausgefocdhten ward, fchon in der alten jüdiſchen 
Kirche zwiſchen den Eſſenern und Phariſäern flattgefunden. Wie 
Paulus damals für die Lehre von der Vorherbeflimmung im Sinne 
der Eſſener ſich erklärte, fo nahm jetzt Auguftinus für ben Heiden⸗ 
apoftel Parthei. Anderer Seite foll aber wicht gelängnet werben, 
daß im neuen Teſtament ſich viele Stellen finden, welche für Pela: 
gius lauten. Wenn bag Wort der Bibel allein entjcheiden darf, 
hätte daher Pelagius ebenfo gut recht ala Auguflin. Zweitend ber 
Biſchof von Hippo handelte, indem er die alleinige Wirkfamfeit ber 
Gnade ausſprach, im Sinne der Nation, welcher er angehört, ber 
afrifanifchen Lateiner. Er ift ihr Wortführer, ihr Vertreter. Zwar 
war bas ganze, fo wohl verbundene Gewebe von Schlüffen, aus 





De nd 


de gratia et libero arbitrio liber I, u. de correptione et gratia d. 3. 326 
oder 437. contra secundam Julieni responsionem imperfectum opus. Weber 
Ausarbeitung biefes Werks farb Auguſtinus, ohne es vollendet zu haben. 
Diefe fämmtlihen Streitſchriften fiehen im zehnten Band der Benediktiner 
Ausgabe. 
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deuten feine Lehre befleht, vor ihm nicht da, aber wohl find die 
Grundzüge feiner Anfiht vor ihm in der lateiniſchen Kirche vor⸗ 
handen geweien, wie wir oben gezeigt haben. Die Lehre von 
erblicher Verderbniß menſchlicher Natur findet ſich bei Tertullian, 
Cyprian, Ambrofiud. Daß aber auch der Bau, den er auf bie 
Grundlage diefer vorhandenen Elemente hin aufführte, dem Geifte 
feines Volks volllommen zuſagte, erhellt aus einer fonnenflaren 
Thatſache: wir meinen die faft einmüthige Zuftimmung aller afri⸗ 
kaniſchen Bifchöfe, deren er fich erfreuen durfte Der ganze hohe 
Cleerns Afrifa’s fand in ben Concilien, von denen nachher die Rede 
fepn wird, zu ihm, wie ein Mann. Auguſtinus hatte als ein 
außerorbeniliher Menfh, ber weit feine Zeitgenoffen überragte, 
Reider und Feinde in Menge. Wenn gleichwohl bie afrifanifche 
Kirche ihn eifrigft unterftügte, fo folgt, daß die Saiten, welde er 
anfehlug, in aller Herzen wiebergetönt haben, bag er der Mann 
feines Volls gewefen feyn muß. Nimmermehr hätte er fonft bei 
ber furchtbaren Partheiung, die fonft überall ausbrach, beinahe alle 
Stimmen feiner Landleute - vereinigt. Aber auch Hierin fieht ihm 
Pelagius nicht nah. Wie Jener die Träftigften Tateiner vertrat, fo 
Diefer die Griechen. Die Freiheitsichre des Pelagius ift dag Gemein: 
gut der Altern und fpätern griechifchen Väter. In welchem Umfange 
dieß der Fall war, erhellt aus einer Thatfache, welche zugleich einen 
fhlagenden Beweis von ber Charafterlofigfeit der morgenländifchen 
Kirche ablegt. Die Orientalen haben auf dem Eoncile von Ephefus 
im Jahr 431 die Sätze des Pelagius verbammt, beffenungeachtet 
fonnte Auguftind Tehrbegriff nie bei ihnen Eingang finden, fie find 
nachher wie vorher Pelagianer geblieben. Drittens Auguſtins Be⸗ 
bauptung einer völligen Verderbniß menfchliher Natur beruht am 
Ende auf den Erlebniffen feines Innern. Wir berühren bier den 
Punkt, ohne den man feine Lehre gar nie begreifen wird. Die 
Seldfibefenntniffe des Vaters enthalten den Schlüffel zum richtigen 
Berftändnig feiner Lehre von Sünde und Gnade. Darum fahen 
wir und genöthigt, zu Anfang vorliegenden Abfchnitts fo flarfe Auss 
züge aus jenem Buche mitzutheilen. 

Diefes Verhältniß zur Erfahrung begründet die Stärke bes 
Auguſtiniſchen Syſtems, aber auch feine Schwäche, fofern er in 
gewißen Punkten von jenem feſten Boden abweicht. Man fann an 
bemjelben eine boppelte Seite unterfcheiden: die dogmatiſche Form, 
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und den weſentlichen Inhalt. Betrachten wir den letztern. Der 
Genfer 3. 3. Rouffeau, der noch einen flärfeen Gegenfas zu 
Auguftin bildet, als Pelaglus, und wie der Afrifaner, Selbſibe⸗ 
fenntniffe fchrieb, jedoch in ganz anderer Richtung, behauptete be- 
fanntlich, der Menſch fey von Natur gut, und werbe blos durch 
die gefellihaftlihen Einrichtungen verdorben. Wäre Rouffeau flatt 
1778, erſt 1800 geftorben und hätte er folglich bie franzöſiſche 
Staatsumwälzung mit allen ihren Greueln erlebt, fo würbe er viel⸗ 
Yeicht feine Anficht geändert haben. Dennoch übte feine Lehre auch 
nachher noch einen großen Einfluß auf die Gelehrten. Der Pela⸗ 
gianismus herrfcht ſeitdem faſt überall, was man befonbers ang 
den neuern Beurtheilungen bed Auguftinifchen Syſtems erfehen fann. 
Obgleich es mißlich ift, einer viel verbreiteten Meinung zu wiber: 
fprechen, glauben wir doch dem erften und wichtigften Satze Auguſtins 
beiftimmen zu müſſen. Der Menſch, fo fcheint ed uns, if von 
Natur durchaus felbfifh, er fucht nur fein Bergnügen, feine 
Ehre, feinen Bortheil, und geht darauf aus, den Andern ale 
Mittel für feine Zwecke zu benützen. Zwar gefchieht es in Folge 
gewißer Einrichtungen, daß biefe Selbſtſucht nicht zu grell und 
ſchamlos heroortritt, aber fie ift deffen ungeachtet vorhanden. Denn 
ftellt euch in Gedanten einen Zuftand vor, wo bie Macht der Ge 
fee gegen Eingriffe in fremdes Eigenthum, gegen Wolluft, gegen 
Ausbrüche des Haffes, der Rache, der beleidigten itelfeit, wo 
endlich die Angft vor dem Tadel der Öffentlichen Meinung aufgehört 
hätte — was würde dann zu Tage fommen. Zuſtände ber Art 
haben fchon befanden in den neueren NRevolutionen, in den bürger- 
lichen Stürmen des Sulla und Antonius. Doch es ift nicht einmal 
nöthig, fih auf folhe außergewöhnliche Ereigniffe zu berufen; wer 
mit offenen Augen die Gefchichte vergangener Zeiten burchforfcht, 
macht ſtets die traurige Entdeckung, daß ehrenvolle und eble Trieb⸗ 
federn menſchlicher Handlungen eine feltene Ausnahme, daß Dagegen 
ſelbſtſüchtige und fchlechte das alltägliche Brod find. Ober 
man beobachte füch ſelbſt und feine nächte Umgebung. Welch ge⸗ 
häßige Triebe finden wir in unferem Innern; auf wie frummen 
Wegen wandeln gerade Die Leute, welche ſich oft vor dem Haufen 
den Schein der Tugend, der Nechtlichfeit zu geben wiffen. Kurz es 
iſt ein Erfahrungsfag, daß der Menſch von Natur ein felbftfüchtiges 
und böſes Geſchöpf fey. Auguſtin hätte demnach in einem Haupt⸗ 
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yunfte Recht. Gehen wir weiter in feine Ideen ein. Wenn bie 
chriſtliche Religion auf den Menſchen zu wirfen beginnt, fo regt 
fich in demſelben ein gewiſſes Etwas, ein Trieb, ein Zug, der ihm 
ein ganz anderes Geſetz vorhält, als basfenige iſt, welches, um 
mit Paulus zu reden, in feinen Gliedern wohnt; eine Stimme wird 
Yaut, welche zu ihm fagt: du mußt anders werben, Unglüclicher, 
was haft du geihan, oder was will bu thun? Auch dieß gefteht 
man in der Regel als Thatfache zu, nur zählen Manche bie innere 
Stimme zu dem Wefen des Menfchen, fie fehen darin einen unab- 
trennbaren Beſtandiheil ber menfchlihen Natur. Anders Auguftin, 
er erflärt jenes Etwas für die Wirfung göttliher Gnabe; und wir 
zweifeln, ob man gegen feine Anficht mit guten Gründen darthun 
Tonne, daß diefe Stimme nicht das Verbindungsglied zwiſchen und 
und einer böhern Welt, der Wurzel unferes geiſtigen Daſeyns fey. 
Bon nun an find zwei Fälle möglich: entweder gewinnt in dem 
Menfchen, auf welchen das Chriſtenthum wirkt, jener Zug entichieden 
und dauernd bie Oberhand ober fiegt und unterliegt er abwechfelnd. 


Letzterer Fall ift weit häufiger als ber erftere, ex ift der gewöhnliche 


Zuftand der Chriften. Im erfleren Dagegen erfolgt eine Ummwand- 
Yung im Innern des Menſchen. An die Stelle der ausſchließlichen 
Liebe zum eigenen Gelbft, tritt eine andere Liebe; ein höheres Leben 
bat ifn angebaut; bie Umwandlung ifl aber flets in fofern eine 
gewaltfame, als der in ben Wehen der Beßerung begriffene 
Menſch fühlt, daß fein Eigenwillen von einem andern flärfern 
Willen überwunden wird. Noch während des Kampfes erfcheint ihm 
Gehorſam gegen diefen andern Willen wie eine Sflaverei, erſt nach⸗ 
ber wird er inne, baß er jetzt zur wahren Freiheit gelangt fey. 
Nie wird er daher die Umwandlung fich ſelbſt zufchreiben, ſondern 
er muß bad, was auf ihn wirkt, als eine feinem Selbſt fremde, 
und zwar als eine flärfere Macht betrachten. Drüdt man dieß mit 
ben Worten Auguflins aus, fo heißt es: die Gnade ift für den 
yon ihr Ergriffenen unmiderfiehlih. Noch muß ein Panft hervor: 
gehoben werben; Laut mannigfacher Erfahrung erfolgt jener Um⸗ 
ſchwung bald allmählig, in Iangfamen Webergängen, und bieß it — 
glauben wir — der gewöhnliche Fall, bald mit einem rafchen Schlage. 
Letzteres widerfuhr dem Apoflel Paulus, und aud dem Biſchofe 
von Hippo. Beide wurben, nachdem ber Eine früher ein Berfolger 
ber Kirche, der Andere ein Knecht ber Wolluft geweſen war, plößs 
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lich umgeſtimmt. Es liegt nun in der Natur der Sache, daß Die 
welche in die zulegt genannte Claſſe gehören, mit befonberer Bor: 
liebe bie bimmlifche Gewalt der Gnade, und ihre unwiderſtehliche 
Kraft feiern werben, weil bag Gefühl, daß fie überwunden wurden, 
flärfer in ihnen feyn muß, als bei den Andern, obgleich auch für 
Diefe der oben qusgeſprochene Sag gilt. Auguſtin hat. demnach 
Recht: die Gnade iſt unwiderſtehlich — nämlich für Den, welchen 
- fie ergriffen und zu fi) emporgezogen bat. Aber Auguftin madıt 
biefe Behauptung, bie für befondere Fälle ihre Wahrheit hat, zu 
einem allgemeinen Sage, und bamit überfpringt er bie Er- 
fahrung, und verirrt ſich in ein Labyrinth der widerwärtigſten 
Schlußfolgen. Liegt es in der Natur der Gnade, unwiderſtehlich 
zu fepn, ift fie die einzige, ausichließlihe Bedingung des Heils; fo 
muß man auch zugefteben, daß eben biefe Gnade blos auf bie 
Wiedergebornen wirkt, alfo nicht auf Jene, welche fih in dem mitis 
leren Zuflande halber Chriſten befinden. Es würde 3. DB. folgen, 
baß die frommen Regungen, welche Auguſtin vor dem Jahre 386 
ſo oft in feinem Innern verfpürte, nicht aus der Gnade entiprans 
gen — denn biefe Tennt nach Auguſtins Behauptung feinen Wider 
fand. Eine weit fohlimmere Folgerung aus jenem Sate aber ift 
bie: daß dann das ewige Berberben aller ungebefferten Menfchen 
Wille und Werf ber Borfebung feyn müßte. Deun wenn durch 
die Erbfünde alle Menſchen eine gleichartige Maſſe von Verworfenen 
find, von denen nur Einzelne aus freier Willkür begnabigt werben, 
wenn fie Alle in einem und bemfelben Sumpfe liegen, aus welchem 
bie Gnade Einige hervorzieht, Andere aber nicht: fo fol man auch 
dem Zugefländniffe nicht entfchlüpfen, Daß diefelbe Gnade Diejenigen, 
welche fie nicht beglüdte, nicht hervorzog, ewig verloren wiflen will. 
Entweder, Ober; ein Drittes gibt es bier nicht. Indem Augufkin 
jenen Say im Allgemeinen behauptet, fpricht er ald ob die innerſteu 
Gedanken Gottes, die Geheimniffe feiner ewigen Weisheit offen vor 
ihm dalägen, wie ein aufgerolites Buch, er hat fich in eine Theorie 
verfliegen, die weit alle menfchlihe Erfahrung überfliegt. Bleibt 
man dagegen auf dem Boden der Beobachtung fiehen, fo kann 
man annehmen, baß bie Gnade in ihrer Wirffamfeit auf die mittel: 
mäßigen oder bie ganzen Sünder Hinberniffe finde, bie vom Men⸗ 
ſchen abhängen und welche der Zug von oben, einem geheimen 
Geſetze gemäß, nicht zertrümmern darf. Worin befteben diefe Hinders 








Auguſtinus. Pelagius. Caͤleſtius ıc. 097 


niffe? Wir wiſſen es nicht, nur ſoviel ſtellt ſich dem Beobachter 
heraus, dag die Menfchen, obgleich von Natur ſelbſtſüchtig, doch 
höchſt verfchieden organifirt find. Der Eine ift in einem größeren 
oder geringeren Grabe ber Liebe zum Guten fähig, der Andere 
nicht. Trifft dann -ber Strahl von Oben das Herz des Einen, fo 
wird es entzündet und warm, während ber Andere flarc und uns 
beweglich bleibt. Diefe Liebesfähigfeit ift die Bedingung des Heils 
auf unferer Seite, nicht aber die fogenannte Wahlfreiheit, wie wir 
färdten. Denn Liebe fann man fich nicht wilfürlich geben, wie 
auch Auguftin vecht gut bervorbebt, man muß von Natur dazu bes 
fühigt fen. Woher nun aber die unbeflreitbare Thatſache, dag bie 
Menſchen in Bezug auf ihre fittlihen Anlagen ebenfo verfchieden 
find, als in Rüdficht der geiftigen Mittel? Da Tiegt ber Knoten, 
den noch Feiner gelöst hat. Denn wer mag das Verhältniß des 
Endlihen zum Unendlichen begreifen, wer darthun, wie jenem eine 
felbftändige Macht zufommen fönne. Uber beffer iſt es, ein Ge⸗ 
heimniß anzuerkennen, als baffelbe auf eine Weife Iöfen, welche zu 
furchtbaren Schlüffen nöthigt. Endlich befchränft Augufin die Wirk: 
ſamkeit ver Gnade auf den Bereich der chriftlichen Kirche. Alle Hei: 
den die vor Epriftus Tebten, alle Spätern, denen Er nicht geprebigt 
ward, fallen der ewigen Verdammniß anheim, mögen @ingelne 
unter ihren vor menfchlichen Augen auch noch fo gute Menfchen 
gewefen ſeyn. Catilina flieht in einer Linie mit Fabricius und Cato, 
Sokrates in einer Linie mit feinen Anklägern. Mit ben schlechten 
Ehriften bitven fie Eine Maffe der Verdammniß. Auguſtins eiferne 
Folgerichtigleit Bat fi) doc, gewißer Maßen vor ber Härte biefer 
Lehre gebeugi. „Erträglicher“ fagt-er, ') „glaube ich, werben bie 
Heiden, welche gefegmäßig gelebt haben, in der Hölfe behandelt, als 
die ſchlimmen, gelinder wirb Kabricius geftraft, als Catilina.“ 
Man kann hieraus abnehmen, daß die Säge, zu welchen ihn das 
Syſtem trieb, von feinem edlen Herzen lügen geftraft wurden. Will 
man der Sache noch tiefer auf den Grund geben, fo fteilt fie-fich, 
wie uns dünkt, fo heraus: Das Heibenthum hatte feit dem zweiten 
Jahrhundert eine ſolche Stellung gegen bie Kirche eingenommen, 
Daß es wahrlich Fein Wunder ift, wenn die Chriften in bemfelben 
eine Anſtalt bes Teufels erblidten. Die fanftern Menſchen traten 
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das Gute anzufeuern,“ fagt”) Julian v. Sflanum, „behaup⸗ 
ten wir in Uebereinftimmung mit der heiligen Schrift und ben deut⸗ 
lichſten Bernunftgründen, daß in ber Natur des Menfchen nichte 
Böfes fey. Wir fchärfen ihnen ein, es gebe feinen fo fleilen Gipfel 
der Tugend, ben nicht ein gläubiges Gemäth mit Gottes Hülfe hin⸗ 
anflimmen könne. Deßwegen lehren wir, es fey Fein nothwendiges 
Böfe im Fleiſche, damit ber gutgefchaffene Menſch ſich ſchäme, 
fchändlich zu leben, und damit durch Empfehlung unferes angebo: 
renen Adele fhmählicher Trägheit Einhalt geſchehe.“ Auguflin 
machte im Jahr. 427 ans Anlaß der Mönde von Adrumetum, 
von benen fpäter die Rebe feyn wird, ſelbſt die Erfahrung, welch 
gefährlichen Folgen die Anwendung feines Syſtems auf den öffents 
lichen Unterricht ausgefegt fey. Die Religionslehre muß durchaus 
den praftifchen Bedürfniſſen der menfchlichen Natur und folglich auch 
ihrer Schwäche angepaßt werben. Diefe Nothwendigfeit erzeugte 
noch bei Auguftins Lebzeiten jene mittlere Meinung, welche man 
nachher mit dem Namen des Semipelagianismug belegt hat. Aue 
bemfelben Grunde gefchah es auch, daß nachher. die Auguſtiniſche 
Lehre, fo oft man den. Verſuch machte, fie in ihrer Strenge 
wiederherzuftellen, immer wieder in ganzen ober halben Pelagianide 
mus umfchlug. Wir wieberholen ed: von Oben herab die Menfchen 
betrachtet, bat Auguflin, unferes Bebünfens, Recht, aber wenn 
man von Unten binaufjieht, wie man doch muß, wird feine Lehre 
unbrauchbar. Es war baher nicht wohlgethan, bag der Streit. zwiſchen 
Pelagius und Augufiinus auf den Iauten Mar gebracht und zur 
gemeinen Sache der Kirche gemacht worben if; auf bie Gelehrten 
hätte er ſich befchränfen follen. Dieß verlangte auch wirklich Cäles⸗ 
tius, indem er auf ber oben erwähnten Spnode von Carthago 
412 erflärte: Die Anficht, welche er vertbeidige, fey zwar ein 
Gegenftand der Unterfuchung,, aber nie könne fie als Keberei bes 
handelt werben. ?) Indeſſen wenn auch das firenge Spflem Augus 
ſtins nicht für den Volfsunterricht taugt, foll nie vergeffen werben, 
baß bie Lehre des Biſchofs von Hippo unter einem erlefenen Kreife 
fühiger Dienfchen ‚die fegensreichften Wirkungen : hervorgebracht hat. 
Iſt es nicht erflaunenswerth, daß faſt alle edleren Bewegungen, 

) In einem Bruchſtücke bei Auguſtin contra Julianum III., 26, — ) Licet 


quaestionis ista res sit, non haeresis cst. Bei Auguflin de peccato originis 
cap. A, 





Auguftinus. Pelagius. Eäteftius x. 701 


weiche in den folgenden Jahrhunderten bie Kirche verherrlichten, 
von Söhnen Auguflind ausgegangen find, oder daß wenigſtens Au⸗ 
guftiner höchlich dabei betheiligt waren. Auguſtins Geift hat in ber 
Perſon Bernhards von Clairvaur die gefunfene Kirche wieder ges 
hoben, berfelbe hat in Zauler und andern teutfchen Myſtikern das 
reine Evangelium aus dem Schmute ber Priefterherrichaft hervor⸗ 
gezogen, er hat in ber Perfon Luthers und Calvin die unerträglichen 
Heffeln des Pabfithums gebrochen, er hat durch den Biſchof Fans 
feniug und feine Anhänger die Ehre der Fatholifchen Kirche, die von 
den Jeſuiten und ihren Deitverfchworenen aufs Tiefite erniedrigt 
war, wieder bergeftellt. Ebenderſelbe wirkte bis auf bie neueflen 
Zeiten herab. Einige Häupter ber Umwälzung von 1789, und 
zwar folche, die ohne eigennügige Abfichten für bie bürgerliche Frei⸗ 
heit handelten und auch biuteten, find Anhänger des Janfeniug, 
folglich Augufling gewefen '). Anderer Seits ift die Freiheit des 
menschlichen Willens in der fatholifchen Kirche feit den Zeiten der 
Reformation von Niemand hitiger vertheibigt worben, als von ben 
Sefniten. Während die Schmeichler menfchliher Natur im Trüben 
fiichten, haben die Belenner ber Gnade, bie Läugner angeborener 
Trefflichleit, für das allgemeine Wohl, für die Kirche, für bürger- 
liche Freiheit gearbeitet. Gewiß ein Baum, ber ſolche Früchte trägt, 
muß gut ſeyn, eine Lehre, die folhen Zauber auf die Herzen ents 
fchloffener und ehrenhafter Dienfchen übt, muß ihre innere Wahr: 
heit haben. Der Grund davon Tiegt auf der Hand. Selbfterfennt: 
niß ift der Anfang wie der Weisheit, fo auch der Tugend. Dagegen 
bat die Vorfpiegelung guter Abfichten, jener fattfam befannte und 
auch in unfern Tagen fo fleißig geprebigte Optimismus flets zum 
Blendwerke für Einfältige, und zum Schilde überlegten Betrugs 
gedient. 

Leider artete der Streit zwiſchen Pelagius und Auguftin bald 
in gehäffige Leidenfchaft aus, weil durch die Gewalt der Umſtände 
fi mächtige Intereffen einmifchten. So lange Auguftin noch hoffen 
fonnte, die Gegner durch feine Berebtfamfeit zu gewinnen, trat er, 
wie oben gefagt worben ift, fehr gefinde auf. Aber biefe Hoffnung 
fhwand dahin. Im Jahr 414 oder Anfang 415 fam Orofiug, ein 
geborener Spanier und wie es feheint, Presbyter von Tarragona, 


— — 


) Ich meine die Parthei der Gironde. 
Girdrer, Kircheng. 11. 46 





% 





702 1. Bud. Kapitel 10. 


nach Hippo, um Anguſtin wegen gewiſſer priscillianiſcher und ori- 
genifcher Kebereien, die damals m Spanien verbreitet worben waren, 
um Rath zu fragen. Auguſtin lösſte feine Zweifel, forderte ihn 
aber auch zugleich auf, eine Reife nad) Bethlehem zu Hieronymus, 
als dem Kirchenlehrer zu machen, der in allen Origenifchen Fragen 
Meifter fey. Nebenbei erhielt Oroſius Aufträge, bie gegen Pelagius 
gerichtet waren, mit auf den Weg. Auf weile Weife er nah 
feiner Anfunft in Paläftina die Wünſche Auguſtins erfüllte, wie er 
im Bunde mit Hieronymus ben ketzeriſchen Bertheidiger der Willens 
freiheit zuerft vor dem Patriarchen von Serufalem belangte, und 
wie dann die Paläftinifhen Auguftinianer eine erneuerte Anklage gegen 
Pelagius vor die Synode von Diospolig brachten, haben wir oben 
berichtet ). Pelagius fiegte auch auf letzterem Concil, aber nur ba- 
durch, daß er ben wahren Streitpunft mit mehr Gewandtheit ale 
Redlichkeit verhüllte. Oroſius eilte mit der Nachricht von biefen 
Borgängen, bei welchen er eine ziemlich einfältige Rolle ſpielte, zu 
Auguftin nah Hippo zurüd, er blieb in Afrika noch einige Jahre, 
während beren er auf Auguſtins Wunfch feine Weltgefchichte ?) in 
fieben Büchern ſchrieb. Später begab er fich wieder in fein Heimath- 
land. Nach diefer Zeit berichtet die Gefchichte nichts mehr von ihm. 
Die zu Jeruſalem und nachher zu Diospolis geführten Schläge 
waren für Auguftin weit empfindlicher, ald wenn fie in irgend einer 
andern Provinz des Dftens gefallen wären. Denn Paläſtina fand 
damals durch die Maſſe italifcher Mönche, bie ſich dort aufbielten, 
fo wie durch zahlreiche Waller in enafter Verbindung mit Italien 
und Rom. Leicht fonnte die Meinung, die in Diospolis den Sieg 
errungen, aud in der Welthauptflabt die Oberhand geivinnen, 
dann war ed um Auguftins Anfehen,- vielleicht um feine perfönliche 
Eriftenz gefchehen. Die Pelagianer triumphirten. Pelagius hatte 
fogar die Bosheit, Auguflitus von Dem, was zu Diospolis gefcheben, 
durch ein vertrauliches DBriefchen in Kenntniß zu fegen ®). Aber 
bie Afrifaner rüfteten fich zum entfchloffenften Widerſtande. Während 
Hieronymus zu Bethlehem feinem Groll gegen bie Spnobe von 
Diospolis in bittern Schmäßungen Luft machte, wähle Auguftin 
den Mugen Ausweg, die Rechiglaubigfeit ber Väter von Diospolis 
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unangefochten zu laften, aber Dagegen nachzuweiſen, baß Pelngius 


durch unbeflanmte oder falfche Antworten bie Arglofigfeit der Orien- 
talen getäufcht habe. „Nicht bie Ketzerei iſt freigefprochen worben, 
fondern ber Menſch, welcher die Keberei läugnet,“ fagt er in einer 
bald nad) der Synode son Diospolid gehaltenen Prebigt '). In 
gleichem Sinne ſchrieb er fein Buch de gestis Pelagii, in welchem 
er alle Schonung fahren ließ. Außerdem wurben zwei Synoben 
im Laufe bes Jahrs 416 gegen Pelagius gehalten. Auf der erften, 
weiche Aurelius von Cartbago leitete, erneuerten 68 Bifchöfe bie 
früheren cartbagifchen Befchliffe vom Jahr 412, und ſprachen ben 
Bannfluh über Cöleſtius und Pelagius aus, im Fall Beide ihre 
früheren Irrthümer nicht zurüdnehmen würden. An biefer Synobe 
nahm Augufin, weil fein Sprengel nicht zu der Profonfularifchen 
Provinz, deren Metropole Karihago, gehörte, keinen perſönlichen 
Antheil, wohl aber an ber andern im Sommer beffelden Jahrs zu 
Mileve gehaltenen, auf welcher 60 Numibdifche Bifchöfe erfchienen, 
und übereinftimmende Beſchlüſſe mit ihren Amtsbrüdern zu Carthago 
faßten. Da ben Afrifanern aus ben oben angeführten Gründen 
Alles daran liegen mußte, den Stuhl Petri auf ihre Seite zu 
ziehen, verflanden fie ſich noch zu weiteren Schritten, bie gewiß 
ihrem Ehrgefühle ein ſchweres Opfer fofteten. Die erſt genannte 
Synode von Carthago erließ nämlich ein Schreiben?) an ben Pabſt 
Innocentius, worin fie ihm Nachricht gab von ihren Befchläffen, 
und ihn zugleich um feine Zuflimmung erfuchte. Letzteres geſchah 
mit der Formel: wir glaubten unfere Verhandlung 
Deiner Heiligkeit, Herr Bruder, vorlegen zu müffen, 
damit den Befhlüffen unferer Wenigleit auch die 
Vollmacht bes apoflslifhen Stuhls beitrete. Das 
Gleiche that die Synode von Mileve, doch, wie uns fcheint, in 
einem minder demüthigen Tone ?). Dafür fligte Auguftin in feinem, 
bes Aurelius und dreier andern Bifhöfe Namen einen vertraus 
lihen Brief ) an den Pabſt bei, der dem Römer höchlich gefallen 
mußte. Innocentius wirb barin gebeten, Pelagius entweder per⸗ 
fönlih nach Rom vorzuladen, und ihn bort zu vernehmen, ober 
ihn zu orten Rechtfertigung anzubalten. Damit ber Pabſt 
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deko beſſer wife, was er zu thun babe, festen bie Briefficlter 
nicht bloß die ächte afrifanifche Lehre von der Gnade aus einander, 
fondern fie legten audy das Buch Auguflind de natura et gratia, 
nebft ber Schrift des Pelagius bei, gegen welche biefed Buch ge: 
richtet war. In der Schrift des Pelagius hatten fie, um dem 
Pabſte die Mühe des Durchleſens nach Kräften zu erleichtern, die 
Gtellen angeftrichen, in welchen Pelagius, nad ihrer Anſicht, Ketze⸗ 
seien ausſpreche. Als Leberbringer beider Iegteren Schreiben wurde 
ein afrifanifcher Biſchof, Namens Julius, nach Rom abgefertigt. 
Exit den Zeiten Cyprians bis ins zweite Jahrzehnd des fünften 
Jahrhunderts hatte die afrifanifche Kirche mit großer Kraft ihre 
Selbſtſtändigkeit gegen Eingriffe des Stuhles Petri behauptet, und 
jest warf fie fih mit einem Schlage dem Pabſte zu Süßen, erfannte 
ihn als ihren Oberrihter und Herrn an! Wahrli groß mußte 
ihre Noth feyn, weil fie ſich bazu verftand, bie römiſche Hülfe um 
folchen Preis zu erfaufen. Und wie hat Innocentins die afrifanifche 
Berlegenheit audgebeutet! In drei Antwortfchreiben ') vom Januar 
417 benahm er fih als der Mann, dem allein die Entfcheidung 
des obfchwebenden Streits gebühre, überſchütiete die Afrifaner mit 
Lobfprüchen wegen ihres Gehorſams gegen den römifchen Stuhl, 
erklärte, daß er die Sache unterfucht habe, beflätigte die Beſchlüſſe 
ber beiden Synoden, und ſchloß „Fraft feiner apoftolifchen ?) Macht: 
vollfommenheit“ die Ketzer Pelagius und Cäleftius und Alle, welche 
gleiche Anfichten begten, auf fo Lange, bis fie ſich beffern würden, 
von der Kirchengemeinfchaft aus. Um Yuguflin anzudeuten, daß 
er ihn. ald Haupturheber der eingeleiteten Schritte wohl von ben 
Andern zu unterfcheiden wille, und dafür befondere Dankbarkeit 
fühle, ſprach er ſich Über die Pelagianifche Lehre von der Kinder: 
taufe faft ganz mit Auguftinifchen Worten verbammend aus; end: 
lich bemerkte er noch, daß ihm eine perfönliche Borladung bes Pes 
lagius unnöthig fcheine, denn wenn Pelagius der ‘Meinung fey, 
die Berbammung nicht verdient zu haben, fo möge er ſelbſt nad 
Rom fommen, und fi dort verteidigen. So war denn die Pe 
Ingianifche Lehre vom Stuhle Petri, als einer Behörde, deren obers 
richterliches Anfehen die afritanifche Kirche bei diefer Gelegenheit zum 
erſtenmale anerfannte, feierlich verworfen worben. Der Partheieifer 


') Ibid. epist. 181. 182, 183. — 2) Apostolici vigoris Ancloritate, 
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verblendete die Afrifaner fo fehr, daß fie lauten Jubel über die 
Beſchlüſſe des Pabſts erhoben. Selbſt Auguftin rühmte in einer 
Predigt '): durch zwei Concilien und die Erlaſſe des römifchen Stuhls 
fey der Hanbel mit Pelagius abgemacht worden. Aber Furz bauerte 
die Freude. Am 12. März 417 farb Innocentius. Zoſimus 
folgte ihm nach; ein anderer Wind ging zu Rom. GCäleftius trat 
wieder auf die Bühne. Diefer thätige Freund bes Pelagins hatte 
ih vor Kurzem von Epheſus, wo er die Stelle eines Presbytere 
erhalten, nach Gonfantinopel begeben, war aber wieder von bort 
durch den. Patriarchen Attifus vertrieben worben, der ed, wie une 
fcheint, mit dem Römer Innocentius nicht verderben wollte. Nun 
auf die Nachricht von des Pabfld Tode eilte Cäleſtius nach Nom, 
übergab dem neu erwählten Statthalter Petri eine Bertheibigungss 
fchrift nebft feinem Glaubensbefenntniffe, worin er bie Erbſünde 
läugnete. Zugleich exflärte er feine Bereitwilligkeit, den ganzen 
Streit der Entfcheivung des römischen Stuhls anheimzuftellen. Zo⸗ 
fimus nahm den Schupflehenden gütig auf, und begann, als ob 
fein Borgänger Nichts gethan hätte, die Sache von Neuem zu 
unterfuchen. Auf fein.Wort trat eine Synode von Presbytern zus 
fammen, vor welcher Cäleflius feinen Handel fo gewanbt führte, 
daß bie Richter feine Aeußerungen vechtglaubig fanden. Indeß ents 
hielt fih Zofimus, ein Endurtheit zu fällen, dagegen erließ er ein 
Schreiben ) an bie afrikaniſchen Biſchöfe, worin er fie von Dem, 
was in Rom vorgegangen, benachrichtigte, die von Cäleſtius auf 
der Synode vorgetragenen Säge für gefund erflärte, und ihnen 
zu wiflen that, daß er die Anfläger beffelben vor dem Concile zu 
Diospolis, zwei aus Gallien vertriebene Bifchöfe, Lazarus und Heros, 
von der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen habe. Nebenbei milchte 
er gelinden Tadel gegen bie Afrikaner ein, wegen ihres raſchen Vers 
fahrens, und forberte fie auf entweder, wenn fie noch ferner etwas 
gegen die Rechtgläubigfeit des Cäleſtius vorzubringen wüßten, binnen 
zwei Monaten in Rom zu erfcheinen, oder aber ruhig zu bleiben. 
„Uebrigens,“ fuhr Zofimus weiter fort, „haben wir Cäleſtius und 
feine Freunde erinnert, baß jene fpisfindige Fragen und ungereimte 
Streitigkeiten nur einer unzeitigen Neugierde ihren Urfprung ver: 
banlen. “ 


’) Sermo 131. $. 10. — ?) Abgebrudt Mansi Conc, IV., 350 u. opp. 
August. X. appendix ©. 98. 
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Noch während biefer Verhandlungen lief in Nom ein Brief 
des Pelagius fammt feinem Gtaubensbefenninifie ein. Sobald näm- 
lich Pelagius nach Zerufalem die Nachricht erhalten hatte, daß der 
Pabſt Innorentius von den Afrifanern gegen ihn eingenonmmen 
worben fey, befchloß er, den brobenden Sturm zu befchiwören. Zu 
dieſem Zwede fette er fein Glaubensbekenntniß auf, und fügte in 
einem Briefe an ben Pabſt die Bitte bei, ber heilige Vater möchte. 
entwweber bie überſchickte Urkunde billigen, ober ihn eines Beſſern 
belehren, wenn ſich etwas Ungeſundes darin finden follte, denn er, 
Pelagins, ſey bereit, dem Nachfolger Petri in Allem zu gehorchen. 
Der Erzbifhof von Jerufalem Praylus, welcher den Stuhl des, 
Ende 416 geftorbenen, Johannes eingenommen hatte, unterftükte 
die Bittfchrift des Pelagius durch einen beigelegten Empfehlungss 
brief. Beide Schreiben waren, wie gefagt, an Innocentius gerichtet, 
tiefen aber erſt nach dem Tode deſſelben ein, und wurben an Zoſi⸗ 
mus eingehändigt. Der Pabft übertrug das Geſchäft, das Glaubens 
befenniniß zu prüfen, ebenfalls einer Synode, welche die Anſichten 
bes Pelagius nicht minder gefund fand, als bie erfigenannte Synode 
den Glauben des Eölefiius. Nun erließ ber Pabſt ein zweites 
Schreiben) an bie Afritaner, in welchem er einen noch höheren 
Ton annahm. Pelagius, verfihert er, habe ſich volllommen ges 
rechtfertigt, und es könne von nun an gar fein Zweifel barüber obs 
walten, daß Pelagius wie Cöleſtius fromme und vechtglaubige 
Leute feyen, bie nur von fchledhten DMenfchen, einem Heros, einem 
Pazarus, bei den Afrikanern angefchwärzt worden wären. Höchlich 
müſſe ev bedauern, daß fie fich, zuwider ber bifchöflichen Würde 
und Weisheit, von folden Ohrenbläſern hätten hinreißen laſſen. 
Dafür hoffe er, daß Jene jetzt, nachdem die Unfchuld der Gekränften 
an Tag gefommen, ihre frühere fchlimme Meinung um fo bereits 
williger zurüdnehmen würben. Da bas erfle Schreiben noch nicht 
abgegangen war, wurbe es zufammt biefem zweiten um einige Tage 
fpäter abgefaßten durch einen Unterdiafonus, Namens Baſilis⸗ 
fus, nad) Carthago an ben dortigen Biſchof Aurelius überſchickt. 

Man hat das Berfahren des Pabſtes Zofimus auf verfehiedene 
Weiſe zu erflären verfucht, Einige meinten: Zofimus, allem Ans 
fein nah, wie auch fein Name andeute, ein geborener Grieche, 


1) Mansi IV., 353. 
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fey der pelagianifhen Anfiht im Herzen zugeihan geweſen, unb 
babe deßhalb unbefümmert um die Entfcheidung feined Borgängers 
feine Amtegewalt benügt, ber theologifchen Wahrheit den Sieg zu 
verſchaffen. Diefe Anficht zeugt von fehr viel Seelengüte, aber 
auch von fehr wenig Berfland. Die Päbſte, damals auf ber ſtolzen 
Bahn zur Mlleinherrfchaft fortfchreitend, behandelten firittige Dogmen 
nicht wie eine Herzensſache, fondern als Mittel ber Macht. Und 
in dieſem Siune allein können bie Schritte bes Zofimus erklärt 
warden. Dffenbar wollte er bie Afrikaner, nachdem fie felbft unter 
Innocentius ben fonft fo. ſtarren Naden in das römiſche Joch ges 
beugt, dem römiſchen Stuhl vollfommen unterwerfen, deßhalb ver- 
fuchte er es, ihnen ein Glaubensbekenutniß aufzunöthigen. Denn 
wenn fie ſich dieß gefallen ließen, Tonnte man nachher mit ihnen 
nach reiner Willfür verfahren ). Allein der päbſtliche Rechner 
täufchte ih. Mit mehr Gewalt als je flammte afrifanifcher Unab⸗ 
hängigfeitsfinn empor, nachdem jene Briefe eingelaufen waren. 
Noch im Rovember 417 hielt Aurelius zu Carthago eine von 214 
Biſchöfen befuchte Synode, auf welcher alle früher gegen Pelagius 
gefaßten Befchlüffe feierlich beftätigt wurden. Sie entwarfen ſodann 
ein Schreiben an ben Pabfl, das fie ihm zufammt ben Alten 
zuſandten. In demfelben 2) hieß es unter Anderem: „Wir haben 


uns dahin vereinigt, daß bie gegen Pelagius und Cöoleſtius durch 


den ehrwürdigen Biſchof Innorentins son dem Stuhle bes feligften 
Apoftels Petrus herab ausgeiprochene Verdammmiß in Kraft bleibe, 
bis Jene das unummundenfte Bekenntniß ablegen, bag wir ber 
göttlichen Gnade durch Jeſum Chriftum bebürfen, nicht bloß um 
das Gute zu erfennen, fordern auch um bei feber einzelnen Hands 
Img das Gute zu üben, und daß wir folglich ohne bie Gnabe 
nichts wahrhaft Frommes zu fagen, zu denken, zu ihun vermögen.“ 
Bald nach dem Einlaufen diefer Antwort brach in Rom ein Aufs 
Rand aus. Entfchloffene Gegner des Pelagius, einen Mönch Con⸗ 
flantind an. der Spige, legten durch Thätlichfeiten ihr Mißvergnügen 
über das Berfahren bes Pabſts an den Tag. Jetzt änderte Zoſimus, 
eingefhüchtert, den Ton. Unter dem 21. März 418 unterzeichnete 





) So fieht auh Wiggers die Sache an, Pragmatiſche Darftellung des 
Auguſtinismus L, 209. 210. — D Nach einem von Prosper aus Aquitanien 
aufbehaftenen Bruchftüd -contra Collatorem cap. 5. 
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er einen Brief ') an bie Afrikaner, in welchem er, nach einigen 
fiolgen Aeußerungen über feine Würde, erklärte, es fey Teineswege 
feine Abficht gewefen, den Cäleſtius vollig loszuſprechen, ſondern er 
habe nur bie Sache unentfchieben laſſen wollen, bie fie mit gehöriger 
Ruhe unterfucht ſey. Weiter fügte er mit gefuchler Dunfelheit 
hinzu: jet, nachdem er ihre (der Afrikaner) Schriften erhalten, 
folle Alles in dem Zuftande bleiben, in bem es früher geweſen, 
d. h. er befchieb fich, das Verfahren feines Vorgängers Innocentius 
wieder aufzunehmen. Nicht bloß bie Entfchloffenheit der Afrifaner 
und der Aufſtand in Rom war, wie ed fcheint, an der Sinnes: 
änderung des Pabſtes ſchuld, fondern wohl auch noch eine andere 
Triebfeder, von ber wir jegt reden müflfen. Schon in dem Donas 
tiſtiſchen Streite hatten die Afrifanifchen Bifchöfe die Entderfung ge⸗ 
macht, daß es eine Behörde gebe, welche erhaben über den Pabſt, 
felbit über die Gewiffen ber Unterthanen, Einheit des Glaubens 
im Notbfall mit Teuer und Schwert erzwingen könne. Eben diefe 
Behörde riefen fie auch jegt an, d. h. fie beftürmien ben weſtrömi⸗ 
hen Hof zu Ravenna fo Lange mit Ränfen und Bitten, bie Ges 
fege nach ihren Wünſchen erlaffen wurden. Ende April 415 er 
fchien ein an den Präfekten von Italien Palladius gerichtetes kaiſer⸗ 
liches Edikt?) des Inhalts: Pelagius und Cäleſtius hätten ſich 
mehrere grobe Irrthümer zu Schulden kommen laffen und args 
liſtiger Weife verbreitet, dem Vernehmen nad fchleiche dieſes Gift 
der Keberei zu Nom wie an andern Orten herum; dem Präfeften 
Palladius werde baher ber unwiderrufliche Wille des Kaifers kund 
gethan, bag erfilih die Häupter der verruchten Lehre aus der Stabt 
seihafft, und daß zweitens Alle, welche ihnen anhiengen, ober auch 
nur über die verbammte Keperei weiter zu veden fich erfühnten, 
mögen fie ſich finden, wo fie wollen, mögen fie Geiſtliche ober 
Laien feyn, von Jedem ergriffen, vor Gericht geftellt, und unnach⸗ 
fisytlih mit Landesverweifung beftraft werben follten. Gin prätoris 
fches Edift?) vom nämlichen Jahre verhängte außer der Verbannung 
noch Einziehung ter Güter über die Anhänger der Geächteten. 
Jetzt begannen bie Pelagianer, deren es in Italien viele gab, bie 
Fahne zu wechſeln, und das Banner Auguftinifhen Glaubens auf: 
zuſtecken. Pelagius felbft wurbe, wahrfeheinlih in Folge dieſer blu: 

') Mansi IV., 366. — ) Appendix ad opera Augustini Vol. X., b. ©, 
105 n. 106. | 
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tigen Geſetze, von feinem bisherigen Freunde und Beſchützer Praplus 
aus Jeruſalem vertrieben, und endete, wie es fcheint, in verbor- 
gener Zurüdgezogenpeit. Man weiß nichts Weiteres von ihm, als 
daß er noch um 421 gelebt haben muß !). 

Mit all’ dem noch nicht zufrieden, veranftalteten Auguſtin und 
feine Freunde ein fogenanntes allgemeines, db. h. von fämmtlichen 
Kirchen Afrikas beſchicktes Concil zu Carthago, auf welchem anfangs Mai 
418 mehr als zweihundert Bifchöfe erfchienen. In neun Sieungen 
wurbe bort bie Auguftinifche Lehre von der Gnade für die allein 
rechtgläubige erflärt, die Pelagianifche aber mit dem Fluche belegt. 
Die verfammelten Väter ermangelten nicht, ihre Beichlüffe dem 
Pabſte Zoſimus mitzutheilen. Was blieb Diefem, nachdem er auf 
folhe Weile von den Afrifanern überflügelt war, Anderes übrig, 
als feine frühere Hinneigung zu Pelagius dadurch zu fühnen, daß 
er jest die Sache Augufting zu der feinigen machte. Der Vorwurf 
der Charafterlofigfeit ſchreckte ihn nicht. Vortheil galt ihm mehr, 
als Ehre. Er verfuchte es zuerft, Cäleſtius zum Gefländniffe und 
Widerrufe zu bewegen. Als aber Diefer fih den päpftlihen Zu: 
muthungen durch die Flucht entzog, ſprach Zoſimus den Bannfluch 
über ihn und Pelagius aus. Am Sommer des Jahres 418 that 
er noch einen weiteren Schritt, er erließ nämlich eine Erflärung 
an alle Kirchen bes Oſtens und Weſtens, in welcher er bie Irr⸗ 
lehren des Pelagius aufzählte und zugleich verbammte. Alle Bischöfe 
wurden aufgeforbert,, diefe Urfunbe zu unterfchreiben, die unter bem 
Namen epistola tractoria befannt if 9. Doch nur im Weften 
fonnte man die Bifchöfe dazu zwingen, benn nach bem Often reichte 
weder ber Einfluß Auguftins, noch der Arm feines Werkzeuge, bee 
Kaiſers Honorius. Schmähliche Glaubenswechſel fanden in Italien 
ſtatt, eine Maſſe Solcher, die im Herzen der pelagianiſchen Lehre an⸗ 
hiengen, unterzeichneten das päbſtliche Schreiben des Amtes wegen. 
Doch hatten achtzehn italieniſche Biſchöfe, worunter der talenwollſte 
Julian von Eclanum, den Muth, ihre Ueberzeugung höher zu achten, 
als die Pfründe. Sie wurden ihrer Stellen entſetzt und aus Italien 
verbannt. Die Afrikaner ihrerſeits vergaßen nicht, in einem an den 


) Dieß geht hervor aus einer Stelle des zweiten Buchs gegen Julian 
von Eclanum Kap. 10., welches Auguftin 424. fhrieb. — ) Nur einzelne 
Druchftüde derſelben find auf ung gelommen. Augustini opp. X, b. append. 
S. 108. 
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Pabſt gerichteten Schreiben die Reinheit bed Glaubens, ber in ber 
epistola tractoria niedergelegt ſey, mit Lobfprüchen zu überfchltten. 
Ein römifcher Presbyter Sietus, ber früher für einen Pelagianer 
galt, hatte, nachdem Zofimus feine Rolle gewechfelt, den Afrifanern 
feine Befehrung zu firengen Grundfägen über alleinige Wirkſamkeit 
der Gnade Fund gethan. In einem zu Ende bes Jahre 418 ges 
fehriebenen Briefe ') gab ihm Augnflin feine lebhafte Freude darüber 
zu eriennen, und ermunterte ihn zugleich, dafür zu forgen, daß 
Alle, welche ferner die Pelagianifchen Irrthümer verbreiteten, mit 
„beilfamer Strenge“ beftraft werben möchten. Die Berbanns 
ten dagegen bürfleten nach Race, und bewegten Himmel und Exbe, 
wiewohl vergeblih. Wir müſſen zunächft den Bifchof von Eclanum 
ind Auge faflen. Julianus war ber Sohn bes italienifchen Biſchofs 
Memor und der Juliana, welde Beide im Geruche der Heiligfeit 
ftanden. Auguftin Tannte feinen Vater wohl und liebte ihn, welche 
Gefinnung ſich Anfangs auch auf den Sohn erfiredte ). Julian 
heirathete frühe, warb Lektor, flieg dann zu den höhern Firchlichen 
Würden auf und beftieg noch jung den Stuhl von Eclanum, einer 
Stadt, welche Damals zu Campanien gehörte. Mit den Pelagianern 
fcheint er vor dem legten Schlage nur eine Iofe Verbindung unters 
halten zu haben, erſt als das Unglüd über ihn losbrach, ale bag 
Umlauffchreiben des Pabſtes ausgeſendet wurde, erklärte er ſich 
entfchieden für die Befiegten. Diefer eine Zug beweist den hoben 
Schwung feines Charakters. Julian war feurig, berebt, ein ges 
wanbter Fechter, und unter den Gegnern Auguftind ber furchtbarfte, 
dennoch trog feiner ftürmifchen Kraft fanfter Empfindungen fähig. 
Bennabius erzäplt %), daß er einft bei einer Hungersnoth all feine 
Habe den Armen ſchenkte. Sein hervorſtechendes Talent erhob ihn 
ſchnell an die Spige der Pelagianifchen Parihei. Die vertriebenen 
Bischöfe flüchteten nah dem Oſten. In einem Schreiben an ben 
Erzbifhof Rufus von Theffalonich fuchten fie die illyriſche Kirche 
für fi zu gewinnen. In ftarfen Ausbrüden tabelten fie die Cha⸗ 
rafteriofigfeit. bes römischen Clerus, weil berfelbe feine früheren Bes 
ſchlüſſe fo ſchmählich zurüdgenommen habe. Sie nannten Auguflind 
Lehre einen faum verhüllten Manichäismus, und forderten bie Illy⸗ 


') Epist. 191. — 2) I, Buch contra Julienum cap. A. und epist, 101. 
ad Memorem. — ?) De scriptoribus ecclesiasticis, cap. A5. 
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rer auf, dieſer grellen Keetzerei Einhalt zu thun; aber vergeblich. 
Keinen befiern Erfolg hatten zwei Briefe, welche Julian an Zoſi⸗ 
mus erließ. Er näherte ſich darin möglich dem Auguftinifchen Lehr. 
begriff, jedoch fo bag er einen Pelagianifhen Sinn in Auguſtiniſche 
Worte einhülte Auch an den Hof wandten fie fich, indem fie bit 
tere Klage führten, daß es ihnen nicht geflattet werde, fih vor ges 
Iehrten Richtern zu vertheidigen, daß fie von ber lärmenden unver: 
fändigen Menge Mißhandlungen erführen, daß ihre Gegner ſtets 
ben weltlihen Arm gegen fie bewaffneten, ſobald Vernunftgründe 
nicht mehr ausreichten. Auguftin ließ fich zu dem Kunflgriffe herab, 
den Behörben vorzuftellen, baß es wie ein unwürdiger Zweifel an 
ber Wahrheit bes alten katholiſchen Glaubens erfcheinen müßte, wenn 
die Obrigkeit ſich dazu hergeben wollte, ben Kebern Zeit und Drt 
zur Unterfuhung anzuberaumen. - Mit Gewalt folle man ihnen 
Einhalt thun. So wurden benn Julian und feine Freunde, beſon⸗ 
ders durch die Bemühungen des Grafen Balerius, eines entfchiebes 
nen Auguftiners, abgewiefen. Bald folgten noch flärfere Maßregeln. 
Der erfie Erlaß des Kaifers Honorius an den Präfeften Pallabius 
hatte nur erflärte Pelagianer getroffen. Aber auch Die, welche ſich 
in ber Stille zu der verhaßten Lehre befannten, follten mit dem 
Verluſte des Vermögens, ber Freiheit belegt werden. Unter bem 
9. Zunius 419 erfchien ein faiferliches, an den Erzbifhof Aurelius 
von Carthago gerichtetes Schreiben H, welches bie früher über bie 
Pelagianer verhängten Strafen nicht blos beftätigte, fondern auch 
auf alle Diejenigen ausbehnte, welche fäumen würden, heimliche Pe⸗ 
lagianer vor Gericht anzugeben. Insbeſondere machte es dem Bis 
fchofe von Carthago zur Pflicht, alle ihm untergebene Clerifer die 
Verbammung des Pelagius und Gäleftius unterfchreiden zu laflen, 
Widerfpenflige aber augenblicklich ihres Amts zu entfegen und aus 
bem Lande zu verjngen. Man erfieht aus biefem Schreiben, daß 
es doch auch unter dem höhern afrifanifchen Clerus heimliche Pela⸗ 
gianer gab, obgleich bie ungeheure Mehrzapl von Anfang an bie 
Sache Auguſtins aus Ueberzeugung unterflägte. Die wüthende Ver⸗ 
folgung rief jedoch, wie es immer gefchieht, einen Gegenftoß hervor, 
Erneute Strafbefehle zeugen von ben Fframpfhaften Anftrengungen 
ber Pelagianer. In einem 421 an ben damaligen Präfelten von 


1) Unter den Briefen Auguflins der 201fe. > 
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Rom, Boluftanus, erlaffenen Faiferlihen Edikt ') Heißt ed: da ſich 
die Pelagianifhen Irrthümer immer mehr ausbreiten und bie öffent 
liche Ruhe untergraben, fo habe ber Kaifer nöthig erachtet, die 
früheren Strafen gegen die Keger zu erneuern. Voluſianus folle 
daher Diejenigen, welche die göttlihe Gnade verwerfen, aufgreifen 
und aus ber Stadt bis auf hundert Meilen ber Umgegend vers 
jagen. Namentlich folle er dafür forgen, daß ber Ruheſtörer Cäle⸗ 
ſtius fortgefchafft werde. Drohungen find gegen den SPräfeften 
beigefügt, wenn er ſich in Vollſtredung diefes Befehls läſſig zeigen 
würde. Eine Reihe Verordnungen erfchien nun. Da Eäleftius ſelbſt 
in Rom nicht zu finden war, wüthete Bolufianus fo gut es in feinen 
Kräften fland, gegen den Abwefenden; auf ewig follte er aus Rom 
verbannt feyn, und bie gleiche Strafe alle diejenigen treffen, welche 
ſich unterfiengen, ihm ferner Aufenthalt in ihren Häufern zu ges 
ftatten. Dennoch wagte fih ber Fühne Mann "gegen 423 noch 
einmal nah Nom, und forderte dort Gehör von dem Pabſte Cäle⸗ 
ſtinus, mußte aber fchnell wieder fliehen. Zofimus war nämlich 
fhon im Dezember 418 geftorben, auf ihn folgte Bonifacius I., auf 
diefen hinwiederum im September 422 Cäleflinus , der und aug 
den Neftorianifchen Streitigkeiten befannt, den Stuhl Petri bis 432 
inne hatte. Auch die zwei letztgenannten Päbſte nahmen aufs 
Eifrigfte Parthei gegen Pelagius. Seit 424 befaß ber Muguftinifche 
Lehrbegriff die ausfchliepliche Herrfchaft im ganzen Abendlande. Und 
zwar verbanfte Wuguftin biefen glänzenden Sieg faſt nur feinen 
eigenen Bemühungen. Sämmtliche Berichterftatter, Freunde wie 
Gegner, find darüber einverftanden, daß Auguftin das Triebrab 
aller jener, zum Theil fo graufamen Maßregeln gegen die Pela= 
gianer war. Der Aquitaner Prosper ?), ein feuriger Bewunderer 
des Biſchofs von Hippo, braucht bei Gelegenheit bes entfcheibenden 
Concils zu Carthago vom Jahre 417 den Ausdruck: Aurelius fey 
der Führer, Auguftinus aber der Berftand bes afrifanifchen Clerus 
geweien. Damit ſtimmt Julian von Eclanum überein, fofern er 
den Auguftin das Haupt und bie Urfache aller Uebel nennt ®). Es 
ift daher auch menſchlich zu entfchuldigen, dag Julian, der ſchwer 
Gefränfte, einen glühenden Haß gegen ben Urheber feiner Leiden 
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rer auf, dieſer grellen Ketzerei Einhalt zu thun; aber vergeblich. 
Keinen beſſern Erfolg hatten zwei Briefe, welche Julian an Zoſi⸗ 
mus erließ. Er näherte ſich darin möglich dem Auguſtiniſchen Lehr⸗ 
begriff, jedoch fo daß er einen Pelagianifchen Sinn in Yuguftinifche 
Worte einhüllte. Auch an den Hof wandten fie fich, indem fie hits 
tere Klage führten, daß es ihnen nicht geflattet werde, ſich vor ge⸗ 
Iehrten Richtern zu vertheidigen, daß fie von ber lärmenden unver- 
fändigen Menge Mißhandlungen erführen, daß ihre Gegner ſtets 
ben weltlichen Arm gegen fie bewaffneten, fobalb Vernunftgründe 
nicht mehr ausreichten. Auguſtin ließ ſich zu dem Kunftgriffe herab, 
ben Behörben vorzuftellen, baß es wie ein unwürbiger Zweifel an 
der Wahrheit des alten Tatholifchen Glaubens erfcheinen müßte, wenn 
bie Obrigkeit ſich dazu hergeben wollte, den Ketzern Zeit und Ort 
zur Unterfuchung anzuberaumen. Mit Gewalt folle man ihnen 
Einhalt thun. So wurden denn Julian und feine Freunde, beſon⸗ 
ders durch die Bemühungen des Grafen Balerius, eines entſchiede⸗ 
nen Auguftinere, abgewiefen. Bald folgten noch ftärfere Maßregeln. 
Der erſte Erlaß des Kaiſers Honorius an den Präfeften Palladius 
hatte nur erflärte Pelagianer getroffen. Aber auch Die, welche fi 
in ber Stilfe zu ber verhaßten Lehre befannten, follten mit dem 
Berlufte des Vermögens, ber Freiheit belegt werden. Unter dem 
9. Zunius 419 erfchien ein kaiſerliches, an den Erzbifhof Aurelius 
von Carthago gerichtetes Schreiben H, welches die früher über bie 
Pelngianer verhängten Strafen nicht blos beflätigte, ſondern auch 
auf alle Diejenigen ausbehnte, welche fäumen würden, heimliche Pe⸗ 
Tagianer vor Gericht anzugeben. Insbeſondere machte es dem Bis 
fchofe von Carthago zur Pflicht, alle ihm untergebene Cleriker die 
Berbammung des Pelagius und Cäleſtius unterſchreiben zu laſſen, 
Widerfpenflige aber augenbliclich ihres Amts zu entfegen und aus 
dem Lande zu verjagen. Man erſieht aus biefem Schreiben, daß 
es boch auch unter dem höhern afrifanifchen Clerus heimliche Pela⸗ 
gianer gab, obgleich die ungeheure Mehrzahl von Anfang an bie 
Sache Auguſtins aus Ueberzeugung unterflügte. Die wüthende Ver: 
folgung rief jedoch, wie es immer gefchieht, einen Gegenftoß hervor, 
Erneute Steafbefehle zeugen von den Trampfhaften Anftrengungen 


der Pelagianer. In einem 421 an ben damaligen Präfeften von 
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winnen, beſonders gern auf ben hochverehrten Patriarchen Chryſo⸗ 
ſtomus berufen, der wirflih in vielen Stellen feiner Predigten bie 
Freiheit des menfchlihen Willens unumwunden anerkennt. Nie 
nun damals in der Perfon des Neftorius ein feuriger Bewunderer 
des Chryſoſtomus und zugleich entfchloffener Anhänger des fprifchen 
Lehrbegriffs den Stuhl ber Hauptflabt des Oſtens beſtieg, bofften 
fie auf feine mächtige Fürſprache. Es iſt früher erzählt worden U), 
daß ſich Neftorius ihrer wirklich, obwohl nur zögernd annahm. Auch 
den oftrömifchen Kaifer Theodoſius beftürmten fie mit Bittfchriften 9, 
daß er feinen Einfluß auf ben weſtrömiſchen Hof anwenden möchte, 
um ihre Wiedereinfegung auszuwirfen. Allein im Jahr 429 erfchien 
der Afrifaner Marius Merkator, ein Bewunderer Auguſtins, wahr: 
fcheinlich auf Antrieb deffelben, in Conftantinopel und übergab bem 
Kaifer Theodofius II. eine von ihm felbft verfaßte Klageſchrift 9), in 
Folge deren zuerft Julian, Orontius, Florus, Fabins und fpäter 
auch Cäleſtius auf Faiferlihen Befehl aus der Stabt verwiefen wur⸗ 
den. Schlaue Anhänger Auguftins brauchten damals den Kunftgriff 
auszufprengen, baß bie Pelagianifhe Kegerei aufs Engfte mit der 
Neftorianifchen zufammenhänge *), ein Wahn, ber fih noch Lange 
erhielt, obgleih er durch Nichts begründet war. Denn Cäleſtius, 
Pelagius und Julian hegten rechigläubige Begriffe von der Perfon 
des Erlöſers. Zwar trug ein galliicher Mönch, Leporius, der ale 
Pelagianer aus feiner Heimath vertrieben worben war, aber in 
Afrifa fih um 426 zur Auguftinifchen Meinung befehrt hatte, ſeit⸗ 
dem Anfichten über bie Natur des Erlöfers vor, bie mit dem Anz 
tiochenifchen Lehrbegriff Üübereinftimmten. Allein er verfiel auf biefe 
neuen Irrthümer, wie gefagt, erft ald er den Pelagianismus bereits 
wieber abgefchmoren hatte. Zwei Jahre nach der Vertreibung Ju⸗ 
lians aus Conftantinopel wurde im Oriente ein stöbtlicher Streich 
gegen bie Pelagianifche Kekerei geführte, Wir haben oben gezeigt, 
daß der Pabft Cöleſtinus mit dem Stuhl von Alerandrien zum Sturze 
des Neftorius einen geheimen Vertrag abſchloß. in Artikel befs 
felben war auch die Verbammung bes Pelagius für ben Orient. 
Und fo ſprach denn Cyrill's Parthei auf dem Coneile von Ephefus 
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im Jahre 431 über Pelagius, Cäleſtius und die Andern den Bann— 
fluch aus, jedoch ohne nähere Bezeichnung ihrer Lehre. In dem 
Spnobalfchreiben, das nachher an ben Pabſt erlaſſen wurde, heißt 
es !) in Bezug auf bie Pelagianer: „Nachdem auf ber heiligen 
Synode die Alten wegen Abſetzung bes Cäleftius, Pelagius, Julianus, 
Perſidius, Marcellinus, Drontius und ber ihnen Gleichgeſinnten ver- 
lefen worden waren, haben auch wir geglaubt, dag Dasjenige in 
Kraft bleiben müffe, was von beiner Heiligfeit befchloffen worden 
it, wir ſtimmten daher Alle dahin, fte für abgefegt zu erflären.“ 
Auguftin war ſchon im Jahre 430 geftorben, er erlebte daher biefen 
legten Triumph nicht mehr. Wie wenig übrigens berfelbe zu be- 
deuten hatte, erhellt daraus, daß bie Auguftinifche Lehre nie Ein: 
sang bei den Griechen fand, und bag die byzantinifchen Kirchenge⸗ 
fhichtfchreiber des fünften Jahrhunderts, Sofrates, Sozomenus, 
Theodoret ber Pelagianifhen Streitigkeiten auch mit feiner Sylbe 
erwähnen. Seit ihrer Bertreibung aus Conftantinopel verſchwinden 
Cäleftius und feine Freunde fpurlos. Bon Julianus berichtet Pros: 
per in feiner Chronik, dag er fih um 439 aufs Neue bemüht habe, 
unter dem Scheine der Befferung wieder in bie Kirchengemeinfchaft 
aufgenommen zu werben, aber von bem Pabfle Sirtus zurüdge: 
- wiefen worden fey. Gennadius ?) fest feinen Tod in bie Regierung 
Balentiniand III., alfo vor das Jahr 435, 

Gewiß muß man bie Kraft anftaunen, mit welcher Auguflin 
fein ganzes Zeitalter mit ſich fortzureißen und ſelbſt die Päbfte feinen 
Anfichten zu unterwerfen wußte. Aber wer follte nicht die Kämpfe 
gegen die Pelagianer und jene zum Theil fo harten, graufamen und 
oft niedrigen Maßregeln aus dem Leben dieſes fonft reinen und 
edlen Menſchen wegwünfchen! Immerhin unterfchied ſich jedoch der 
Pelagianiſche Streit von denen, welche wie im erften Theile vorlie⸗ 
genden Buchs erzählt haben, dadurch zu feinem Vortheil, Daß hier von 
beiden Seiten eine wahrhafte Veberzeugung zu Grunde lag und daß 
urfprünglich feine ehrfüchtigen Nebenzwede verfolgt wurben. Auch 
entfchulbigt die damalige Lage der Dinge einigermaßen ben wilden 
Charafter des Kampfes. In jenem unglüdtichen Zeitalter war bie 
freie Rede nur Theologen geflattet, aller andere Widerſpruch ver- 
ſtummt. Dafür mußten es fi) die Kämpfer gefallen Taffen, zu fiegen 
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ober unterzugehen. Denn fonft wäre bei ber eleftrifchen Kraft, 
welche theologifche Fragen auf die Gemüther übten, das ganze 
Reich in Brand gerathen, hätte Jeder, wie eiwa jebt, wo allge: 
meine Gfleichgültigfeit ſchädliche Folgen abfchneidet, ohne Gefahr 
für feine bürgerlihe Stellung dogmatiſche Streitigfeiten anfangen 
fönnen. Wehe ben Befiegten, hieß es. Auf ber einen wie auf der 
andern Seite war Ehre und Amt bes Unterliegenden preisgegeben. 
Die Pelagianer würden mit Auguflin, wenn fie gefiegt hätten, nicht 
glimpflicher verfahren feyn, als er mit ihnen. Nachdem einmal ber 
Streit, — und zwar, wie wir zeigten, nicht durch ihn heraus⸗ 
gefordert, — angefangen war, nahm er rückſichtslos feinen Vor⸗ 
theil wahr; der Chrift trat zurüd, der Römer hervor; wie ein alter 
Conſul benügte er Alles, die Gegner zu flürgen und Tieß ihnen 
feine andere Wahl als Untergang oder unbedingte Unterwerfung. 

Indeffen während er auf Coneilien und in amtlichen Glaubens⸗ 
befenntniffen fiegte, wanfte ihm dennoch ber Boden unter ben 
Fügen. Jene Unverträglichleit der freien Gnadenwahl mit dem 
chriſtlichen Lehramt, von welcher wir oben gefprochen, machte ſich 
in feiner nächften Umgebung geltend. Im Jahr 427 erhielt er die 
Nachricht, daß in einem Klofter bei Adrumentum durch einige feiner 
Schriften Unruhen ausgebrochen feyen ). Ein Theil der Mönde 
meinte, da es feinen freien Willen gebe, fo könne Gott auch nicht 
am füngften Gericht Jeglihem nad feinen Werfen vergelten. Auch 
bürfe man Keinen tadeln, der bie Gebote Gottes nicht erfülle, ſon⸗ 
dern vielmehr folle man für Solche beten, daß fie Kraft erhalten 
möchten, gut zu handeln. Andere dagegen verfielen, um biefer 
Schlinge zu entgehen, auf den Sag: bie Gnade Gottes hänge denn 
bob von einer gewiflen DBerbienftlichfeit des Menfchen ab. Eine 
fireng Auguftinifche Parthei fand in ber Mitte. Da Auguflin vom 
Kloſter ſelbſt aus um Belehrung angefprochen warb, fo fehrieb er 
gegen bie erſte Parthei fein Buch de correptione et gratia, gegen 
Die zweite dag Werfchen de gratia et libero arbitrio. Wirklich 
widerlegen fonnte er bie Exfteren nicht, denn fo hart ihre Säge 
auch Iauten, folgen fie, genau befehen, aus dem Auguftinifchen Sy⸗ 
ftem. Seine Einrede Tief darauf hinaus: Jeder müfje fo handeln, 
als ob er die Gnade befäße, oder doc, erlangen Fünnte. Das war 
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im Grunde ein verbedites Zugeſtändniß, daß die Lehre von der 
alleinigen Wirffamfeit göttlicher Gnade nicht für den täglichen Re⸗ 
ligionsunterricht tauge. Während ber Handel mit den Mönchen 
noch ſchwebte, trat ein afrifanifcher Cleriker, Namens Vitalis, aus 
Beranlaffung der Iegtgenannten Auguftinifhen Schriften, mit dem 
Lehrſatz auf: um bie Freiheit des Menfchen und die göttliche Ges 
vechtigfeit in Ertheilung der Gnade zu reiten, mäffe man zugeben, 
daß ber Anfang bes Glaubens und bie erfie Annahme des göttlichen 
Nufs von dem Menfchen felbft abhänge, welcher fobann, vermöge 
der Weiſe, in ber er bie ihm zugeflandene Freiheit benützt habe, 
Strafe oder Belohnung verdiene Der 217te Brief Auguftind ents 
hält zugleich Alles, was wir über Vitalis wiflen, und die Gründe, 
weiche Auguftin gegen ihn vorbradte. Die Einwürfe bes Vitalis 
und der Mönde von Adrumetum waren jeboch Feine vereinzelten 
Erfcheinungen, fondern Regungen eines Wiberflandes, der in meh⸗ 
reren, fonft von Auguſtins Geiſt befruchteten und ihm ergebenen 
Provinzen bed Abendlandes. fih Luft zu brechen begann.. Um 428 
erhielt Auguftin Briefe ) aus dem füblichen Sranfreih von Hila- 
rius und Prosper dem Aguitaner, worin ihm gemeldet wurde, daß 
in Maffilin und andern Orten Galliens mande fehr angefehene 
Glerifer, deuen unr ein Feines Häuflein entfchiedener Anhänger ber 
vollfommenen Gnade zu widerfpreden wage, Anfloß an gewiffen 
Lehren in Auguflind Schriften nähmen, weil biefelben nach ihrem 
Borgeben mit den Ausfprücen ber älteren Däser und dem herkömm⸗ 
lichen Kirchenglauben keineswegs übereinftimmten. Die Briefſteller 
erklärten weiter, daß fie felbft bisher biefen Gegnern Widerſtand 
geleiftet hätten, daß aber ihre Kraft allmählig erlahme, und daß 
daher Auguftin fie unterflügen, und was in jenen Fragen noch 
dunfel fey, aufklären möchte. Lieber den Inhalt der angegriffenen 
Lehren äußert ſich Prosper 2) fo: „Was du in deinen Schriften 
gegen bie Pelagianer in Betreff bes Heild ber Auserwählten nad 
dem Borfage Gottes behauptefl, fagen fie, fey den Meinungen ber 
Bäter und dem Lehrbegriffe der Kirche zumider. Ihre Meinung 
ift vielmehr: jeder Menſch habe zwar in Adam gefündigt, und 
Niemand. werde burch feine Werke, ſondern bios durch die Gnade 
Gottes in der Wiedergeburt (durch bie Taufe) gerettet; gleichwohl 


H) Epist. 225 und 226. — ?) Epist. 225. 6. 2. 3. 
Gfrörer, Kircheng. 1. 47 





218 u. Bud. Kapitel 10. 


fey allen Menfhen ohne Ausnahme bie Berföhuung durch 
das Saframent des Blutes Chriſti (in der Taufe und in dem wit ber 
Taufe verbundenen Abendmahl) dargeboten, fo bag Alle, weiche 
zum Glauben und zur Taufe Perzufommen wollten, felig werben 
fönnten. Gott habe aber vor Erſchaffung der Welt gewußt, wer 
glauben und im Glauben, welchen hernach bie Gnade befeflige, 
ausharren werbe, und Er habe demgemäß Diejenigen für fein Reich 
vorherbeftimmt, von welden Er vorausgeſehen, dag fie, ohne ihr 
Berdienft gerufen, der Erwählung würdig feyen, und biefes Leben 
gus enbigen würden. Daher werde auch jeder Menſch zum Glau⸗ 
ben und zur Tugend durch die göttlihen Vorſchriften aufgeforbert, 
damit Niemand an Erlangung des ewigen Lebens verzweifle, ba 
der freiwilligen Gottfeligfeit die Belohnung. bereitet fey. Die Lehre 
yon einer unbebingten Vorberbeftimmung, Fraft welcher der Ewige 
von Anfang: an Einige zu Gefäßen der Ehre, Andere zu Gefäßen 
ber Unehre bereitet haben folle, benehme den Gefallenen die Luft 
wieder aufzufiehen, und verleite die Heifigen zur Trägheit, weil 
auf beiden Seiten die Anftrengung überflüffig wäre, wenn ber Ders 
worfene ebenfowenig trotz feines Fleißes felig werben, als ber 
Erwählte durch irgend eine Nachläffigfeit des Heils verluſtig gehen 
Einne. — Die Sehnen jegliher Tugendübung wärben abgefchnits 
ten, wenn ber Borfag Gottes dem Willen ber Menfchen zuvorkomme, 
und unter dem Namen ber Borberbefimmung fey bie Nothwendig⸗ 
keit eines unabänberlihen Verhängniſſes verborgen u. f. m.“ Am 
Schluſſe des Abfchnittes ) finden fih noch bie merfwärbigen Worte: 
„Wenn wir gegen fie beine Schriften, die mit ben bündigſten Zeugs 
niffen der heiligen Schrift belegt find, anführen, und nach bem 
Borgang beiner Bücher etwas Eigenes Hinzufügen, woburd fie 
in bie Enge getrieben werben, fo veriheibigen fie ihre Anfichten 
durch das Altertbum und behaupten, daß Dasienige, was aus bem 
Briefe des Apoſtels Paulus an die Römer zum Beweiſe ber gött⸗ 
lichen, den Berdienften ber Auserwählten zusortommenden, Gnabe 
vorgebracht werde, von feinem Kircheniehrer jemals fo verflanden 
worben fey, wie wir es verflanden wiſſen wollen. Und wenn wir 
fordern, fie möchten felbft angeben, wie jene Stellen eriläxt werben 
follten, fo belennen fie, daß fie Nichts gefunden hätten, was fie 
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befriedige, verlangen aber, daß über Das geſchwiegen 
werbe, deſſen Tiefe doch Riemand ergründe So weit 
geht ihre Hartnäckigkeit, daß ſie behaupten, unſere 
Lehrweiſe zerſtöre die Erbauung der Zuhörer, ſie ſey 
daher, ſelbſt wenn fie wahr ſeyn ſollte, nicht öffent⸗ 
lich vorzutragen, weil es Gefahr bringe, wenn Etwas 
gelehrt werde, was man nie annehmen dürfe, wäh⸗ 
rend ohne Gefahr Das verſchwiegen werden möge, 
was doch Niemand völlig einſehen könne“ Daß bie hier 
geſchilderte Bewegung hauptfächlih duch Auguſtins Schrift de 
correptione et gralia, veranlaßt worben fey, fagt Prosper aus⸗ 
drücklich. Nähere Nachrichten über bie Perſon des Hilarius, ber 
einen ber beiden Briefe fchrieb, haben wir nicht. Man vermuthet 
aber, er fey derfelbe, der Auguftin ums Jahr 411 über Pelngias 
niſche Ketzereien in Sieilien Bericht erfiattete. Auch wegen Prosperd 
früheren Schidfalen find wir im Dunkeln. In Aquitanien ift er 
geboren. Um 426 verließ ex, vielleicht vertrieben durch bie Einfälle 
ber Barbaren, feine Heimath und fand im ſüdlichen Frankreich eine 
Zufluchtoſtätte. Das Unglück jener Zeiten mag dazu beigeiragen 
haben, daß er ſich ganz der Kehre von ber unbebingten Gnaden⸗ 
wahl hingab; er war ein feuriger Bewunderer Auguſtins, obgleich 
er den Bifchef von Hippo nie gefehen hat. Prosyer bezeichnet bie 
Gegner, von benen er fpricht, nicht näher; ber Einzige, ben er mi 
Namen nennt I, ift Hilarius von Arles. Aber ohne Zweiſel hatte 
Prosper unter Anbern auch den Abt Caſſianus im Auge, ber 
damals in Dlaffitia Ichte, dieſelban Meinungen befannte, welche Pros⸗ 
per in dem Briefe angreift — und feit 430 ald Anführer ber fo= 
genannien femipelagianiihen Parthei erſcheint. Johannes Caſ⸗ 
ſianus wurde in ber zweiten Hälfte bes vierten Jahrhunderis, 
wie es fcheint im Abendlande, vielleicht in Gallien geboren. In 
feüher Tugend Fam er nach Paläftina, uud erhielt den erſten Reli⸗ 
gionsunterricht in einem Kloſter zu Beihlehem, wo er auch bie 
Mönhegeläbbe ablegte. Oft und mis ſichtlicher Freude erinnert ex 
ſich in feinen uachmaligen Schriften bes Aufenthalts in Bethle⸗ 


ı Am Ende bes Briefes F. 9. Er ſagt dort von ihm: Der Biſchof von 
Arelate fey in allem Andern Bewunderer der Lehre Auguſtins; nur einige 
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hem '). Dort fhloß er eine innige Freundſchaft mit einem ander 
fungen Mönde, Germanus, welde ihr ganzes übriges Lehen 
dauerte. „Mit dem heiligen Germanus,“ erzählt er 2) ferbft, „lebte 
ih von ber erflen Lehrzeit und dem Anfange meines geiftlichen 
Kriegsdienfted an (militiae spiritelis, Damals gewöhnlicher Ausdruck 
für das Möncheleben) in fo enger Gemeinfchaft, dag Alle, die une 
Fannten, um bie Gleichheit unferer Beftrebungen zu bezeichnen, fagten, 
ein Geiſt und eine Seele wohne in unfern Körpern.“ Mit Ger: 
manus unternahm Caſſian, ums Jahr 390 eine Wallfahrt nad 
Aegypten, um bie dortigen Klöfter, bie Borbiider und Mütter aller 
übrigen, zu befuchen. Sieben Jahre harrten fie daſelbſt aus in 
härtefter Entfagung. Caſſianus berichtet ®), daß er fi aud ine 
Einfteblerieben eingeübt habe. Der Beiname Scythe, den ihm Gen: 
nadius giebt, ift wohl auf Rechnung’ feines Aufenthalts in ber ffes 
tifchen Wüfte, dem großen Sammelplag ägyptifcher Moönche zu fegen. 
Im Jahr 397 kehrten beide Freunde nach Bethlehem zurück, aber 
nur auf furze Zeit, denn mit Erlaubniß ihrer Obern begaben fie 
fih abermals in die ägyptiſche Einöde, wo fie brei weitere Sabre 
weilten. Der Origeniſche Streit war damals eben in Aegypten 
ausgebrochen. Die von Theophilus vertriebenen Anhänger des Die- 
mantenen flüchteten nach Conſtantinopel zu Johannes Chryſoſtomus. 
Ebendahin zog mit feinem Freunde auch Caſſianus, vielleicht weil 
er für die Origeniſten Parthei ergriffen hatte. Doc if dies bloße 
Vermuthung. In der Hauptflabt bes Oſtens zog ber edle Patriarch 
Johannes bie beiden abendlänbifchen Mönche mächtig an, fie wur⸗ 
ben feine feurigftien Schüler und Bewunderer, und er bat auf ihre 
Denfweife einen großen, von Caſſian felbft dankbar gerühmten, Ein⸗ 
flug geübt. „Was ich gefchrieben habe,“ fagt er*), „hat Johannes 
(Chryſoſtomus) mich gelehrt; betrachtet es daher nicht als das Meis 
nige, fondern ale das Seinige. Denn ein Bach entfieht aus feiner 
Duelle und die Arbeiten des Schülers müſſen zur Ehre des Lehrers 
gerühmt werben.“ CEhryſoſtomus ertheilte unferem Mönche bie geiſt⸗ 
liche Weihe und machte ihn zum Diakonus. Wirklich muß Laffianus 
großes Vertrauen bei Chryfoftomus und feiner Parthei genoffen 
haben. Denn nad dem Sturze diefes ehrwürdigen Prieſters, ſchick⸗ 


*) Collat, 16, 1. 17, 2. 5. 31. — 2) Collat. 1, 1. — *) Borrede zur 
41. Collation. — *) De incarnatione Domini VII, 31. zu Ende bes Werkes. 
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ten ihn die Johanniten Conſtantinopels, (b. h. die bem Patriarchen 
treu gebliebene Abtheilung der Gemeinde) mit fammt feinem Freunde 
Germanus ald Gefandten nach Rom an ben Pabſt Innocentius I., 
um bie Hülfe des Stubles Petri anzurufen. Bon nun an ift eine 
Lüde in Caſſians Lebensgeichichte, erſt um 415 finden wir ihn wie 
der als Presbyter zu Maffilie in Gallien, wo er zwei Kloͤſter, bas 
eine für Männer, das andere für Frauen gründete, und nach ber 
Hegel, die er in Aegypten und Paläſtina kennen gelernt, einrichtete. 
Seitdem breitete fich fein Ruhm im Abendlande aus, theils wegen 
feiner Tugenden — denn Caffianus war wirklich ein guter und von 
Herzen frommer Mann, obgleich auf möndifche Weile — theils 
weit man ihn als Gründer der neuen Lebensweiſe verehrte. — Bald 
wurben weitere Klöſter nach feinem Vorbilde geftiftet. Auch bie 
Bücher ’), die er während feines Aufenthaltes in Gallien fchrieb, 
vermehrten den Glanz feines Namens. Caſſian farb um 432 in 
feinem Kloſter bei Maſſilia. 

Aufgewachten und groß gezogen im Moͤnchthum, fah Caſſia⸗ 
nus in bemfelben bie höchſte Stufe menfchlicher Vollkommenheit, 
von weiber ex mehrfach behauptet, daß fie nur durch bie flrengen 
Uebungen des Kloſterlebens erfliegen werben möge. Hierin unter: 
ſchied er fich fehr bedeutend von Auguſtin. Denn obgleich auch der 
Biſchof von Hippo Bieles für das Mönchthum that und fogar feine 
Wohnung in ein Klofter umwandelte, fo behandelte doch Auguflin 
folhe Anftalten nur wie Pflanzſchulen fir die Geiſtlichkeit, und folg- 
lich nur als Mittel zu Etwas Anderem, keineswegs als Zweck, 
unter welchem Gefichtspunft dagegen Caffian das Kloſterleben be> 
trachtet wiſſen will ). Bei Diefer Gemüthsſtimmung konnte Caſſia⸗ 
nus unmöglich für jene firenge Auguſtiniſche Lehre fühlen, die allen, 
aus unferem Willen entfprungenen, Handlungen — der felbflauf: 
eriegten Bein des mönchiſchen Büßers fo gut als bem bequemen 


» Seine Schriften find: a) 12 Bücher de institüutis coenobiorum um 418 
abgefaßt; b) 24 Bücher Unterredungen ber Bäter, collationes Patrum, eine Er⸗ 
bauungsfchrift für Mönche, ausgearbeitet in den Jahren 420 — 28. (S. Wig- 
gers Darftellung des Auguftiniemus II, 35 fig.) Beſonders wichtig für ben 
femipelagianifchen Lehrbegriff if die 13. Collation; c) 7 Bücher von ber 
Menfipwerbung Chriſti gegen Neſtorius (de incarnatione Christi), vollendet um 
451. Diefe Werke find öfters zuſammengedruckt worden. Befte Ausgabe edi- 
tore Alardo Gazaeo Atrebati 1628, fol. — 5 So urtheilt auch Siggers 
I, 18, dem ich n. anſchließe. 
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Leben bes Weltmenfchen — jede Berbienfllichfeit vor Colt abſpricht. 
Wirklich fehlt es nicht an Seitenhieben gegen Auguſtin in Caſſtans 
Schriften. Wenn er z. 2. in feinem Werke yon Einrichtung der 
Kiöfter ) fagt: „die ächte Lehre von ber göttlichen Gnade, diejenige, 
weiche von ben älteſten Vätern belannt, ſich bis auf den heutigen 
Tag fortgepflanzt habe, verfiehen nur Die, weldhe ben einfachen 
Glauben ber Fifcher in einfältigem Herzen bewahren, nicht aber 
Die, welche fie mit dialektiſchen Schlüffen und ciceromanifcher Beredi⸗ 
famfeit in weltlihem Geiſte behandeln wollen“, fo if dieß offenbar 
gegen den Bilchof von Hippo gemünzt. Deßgleichen ſpricht er mit 
kaum verbälter Beziehung auf Augufin in den CEollationen von 
geſchwätziger Rednerei, hohler Dieputirfucht ). Endlich nennt er 
zwar in ber Schrift °) von der Menfchwerdung Chriſti Auguſtin 
„den großen Priefter der Stabt Hippo ‚* aber dieſes fein Lob iſt im 
Bergleihe mit dem Weihrauch, den er vielen andern Kirchenlehrern, 
wie 3. DB. dem Hieronymus hinſtreut, fo nüchtern und farg, daß 
ed wie Tadel ericheinen muß. Dennoch if Eaffianus nichts weniger 
als ein Pelagianer. Er verabſcheut bie Lehre biefes Mannes; er 
fagt *) 3. B., Pelagius babe faft alle Menſchen an Gottloſigkeit 
übertroffen; er verwirft namentlich feine feperifche Behauptung, daß 
der Menſch, wenn er nur wolle, frei von Sünden ſeyn fönne, und 
rechnet es fich zur Ehre, ben Mönch Leporius wegen feiner Hin⸗ 
neigung zu Pelagianifchen Irrthümern gezüchtigt zu haben 9). Man 
fieht alfo: Caſſianus war, vielleicht ohne es zu willen, mit fo vielen 
andern Zeitgenoffen von Auguſtins überlegenem Geifte beherrſcht, 
aber er erfannte nicht ben ganzen Lehrbegriff des Biſchofs von 
Hippo an, ſondern behielt ſich dieſelben Einfchränfungen vor, welche 
in dem obenangeführten Briefe Prospers an Auguftin auseinander: 
gefeßt werden. Mehrere Lateiner haben unmittelbar nad Caffian 
ober auch gleichzeitig mit ihm dieſelbe Richtung eingeſchlagen, und 
es mangelt zwar ben übrigen Mitgliedern biefer Parthei nicht am 


ı) De institutis coenobiorum lib. XII, 19. — 2) Collat. XIII, 18: loqua- 
cia verba, inanis disputatio. — ?) Do incarnatione Domini VII, 27. Bon 
Hieronymus fagt ex ebendaſelbſt cap. 26. Hieronymus calholicorum magister, 
cujus scripla per universum mundum quasi divinae lampades rutilant. — 
2 De incarnat. V, 2, Pelagium paono omnes impietate vicisse, — °) Ibid. 

* 4. 


Uuguflinnd. Pelagius. Cäölefind x. 7123 


Egenihũmlichleit: gleichwohl überwiegt das Gemeinfame in ihren 
veligiöfen Anſichten bei Weiten, was in ber Natur der Sache liegt. 
Denn ba bie Grängen, innerhalb ber fie fi) bewegen mochten, 
nach beiden Seiten enge und feſt geſteckt waren, da hier bie Scylia 
NAugufiniicper Härte, dort die Charybdis Pelagianiſcher Leichtfertig« 
feit gleichmaͤßig gemieden werben mußte, fo blieb in dem ihnen 
überlafienen mitileen Gebiet ben Spelulationen ber Einzelnen 
war ein fehr mäßiger Spielraum übrig, Wir Türmen daher Kann 
bier, aus Anlaß Caſſians, ben Lehrbegriff ber ganzen Yarthei, bie 

wit ihm bamald und nachher eine und biefelbe Bahn einfchlug, 
beichreiben, ohne darum ber Geſchichte vorzugreifen. 

Während Auguſtin die Natur bes jegigen Geſchlechts für völlig 
serborben, Pelagius dagegen eben biefelbe für gut und unverfehrt 
erHlärt, während Augufin bie Seligleit der Menſchen ausfchließlich 
von ber Gnade und demgemäß vom ewigen und unbebingten Rath⸗ 
ſchluß Gottes abhängig macht, wogegen Pelagius bas Heil in bie 
eigene Wahlfreiheit des Menſchen legt und die göttliche Guade nur 
nebenbei gieichfam als Bundesgenoffin nvirken läßt: ſuchten Caſſiau 
und bie gleichgefiunten Lateiner die richtige Mitte zwiſchen dieſen 
beiden ſchroffen Gegenſätzen zu halten. Ihre Lehre läßt ſich ungefähr 
auf folgende Punkte zurückführen: ber Zufland Adams vor bem 
Sänbenfalle zeichnete fich vor dem bes jetzigen Geſchlechts ungemein 
ſowohl in fittlicher als geifliger und feiblicher Hinficht aus. Adam 
war auch dem Körper nach unfterblich und ohne irbifche Beſchwerde, 
er beſaß Kenntniß son Gott, vollfommene Freiheit des Willens, 
fein fittliches Berderben befledte ipn. Dieſe Borzüge gingen jedoch 
burch ben Sünbenfall größten Theile verloren, und zwar nicht 
bios für ihn ſelbſt, fondern für alle feine Nachklommen. An bie 
Stelle leiblicher Unfterblichfeit trat ber Tod, an bie Stelle jener 
fittlichen Bolllommenheit eine Schwäche, welche fich fortpflangte und 
allmählich noch zunafım. Die Freiheit des Willens warb zwar bas 
durch nicht völlig vernichtet, aber doch äußerſt geſchwächt. Der 
Menſch ift daher in feinem jetzigen Zuſtande zwar nicht fittlich tobt, 
aber auch nicht gefund, fondern Trank, Weil er fich in folcher 
Lage befindet, bedarf er zur Ausübung bes Guten unb zur Ers 
Iongung bes Heils den Beiſtand ber götilichen Gnade. Göttliche 
Gnade und menschliche Freiheit wirken jedoch nicht jebe für fich, 
fonbern zufammen, ohne baß man unterfcheiben Fönnte, wo bie eins 
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aufhört, bie andere beginnt. In bes Menſchen Macht Hegt es, mit 
ber ihm übrig gebliebenen Kraft ber heifenden Gnade entgegen zu 
fommen, er kann fie zurückſtoßen ober annehmen. Die Zurechnung 
der fittlihen Schwäche wirb durch die Taufe erlaffen, ohne bie 
Taufe gelangte Riemand zur Seligfeit. Gottes Vorherbeſtimmung 
it durh das von ihm vorbergefehene Verhalten bes Menfchen 
bedingt. Diejenigen, von welchen Er vorherfah, daß fie feine Gnade 
annehmen würden, beflimmte Ex zur Seligfeit, Diejenigen, welche 
fie zurüdfioßen, zur verdienten Verdammniß. Rimmermehe darf 
aber ber Menſch die Seligfeit feinem Verdienſte, ſondern nur ber 
Gnade Gottes fol er fie zuſchreiben. Uebrigens if die Erlöfung 
Chriſti allgemein. Kür alle Menſchen, nicht bios für die Aus⸗ 
erwählten ift Chriftus geftorben. 

Die Parthei, zu welcher Caffian gehört, wurbe weder in feis 
ner Zeit noch unmittelbar nachher mit einem befondern Ramen -bes 
zeichnet. Weil die Stadt Marfeille anfänglich ihr Hauptfig war, 
nannte man fie bisweilen Maffilienferr. Um ihren theologifchen 
Charakter anzubeuten, bralktht Prosper da und dort den Ausbrud 
„Ueberbleibſel der Pelngianer, reliquiae Pelagianorum“ von ihnen. Erſt 
im Zeitalter ber Scholaftifer ift der Partheiname Semipelagianer aufges 
fommen, ber dem griechifhen Vorbild der Halbarianer nachgeformt 
wurde. Wir werben ung biefes Worts von Nun an immer bebienen. 

Daß .es dem femipelagianifchen Lehrbegriff an Kolgerichtigfeit 
fehlt, fpringt in die Augen. Dennoch hat er feine Stärke, doch 
liegt biefelbe nicht in feinem eigenen innern Gehalt, fondern viel 
mehr in den Mängeln feiner Vorgänger, d. h. ber beiden Syſteme, 
weiche er gu vermitteln firebt. Die Pelagianifche Anficht wider⸗ 
Spricht aller Erfahrung. Wenn fie wahr wäre, müßte es jeden Tag 
in ber Macht ber Menſchen ftehen, einen Zuftand ber Geſellſchaft 
berzuftellen, welcher in fittlicher Hinficht der Unfchulb bes Paradieſes 
gleichfäme. Um ben Anbruch eines jo erwünſchten Zeitalterd unfehlbar 
herbeizuführen, bebürfte es etwa nur einer außergewöhnlichen Ders 
mebhrung der Schulmeifter, der Geiſtlichen und guter Leſebücher. 
Da nun aber, fo weit unfere Kenntniffe der Vergangenheit zurüds 
reichen, trog ben verfchiebenartigfien Weltverbefierungsverfuchen, 
und unter allen möglichen Regierungsformen Nichts der Art gelingen 
wollte, fo muß man befennen, baß bie Geſchichte, die große Lehr⸗ 
meifterin, den Pelagianismus gerichtet hat. Anderer Seite taugt 
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das Syſtem Auguflins aus ben Gründen, bie früher entwickelt wor⸗ 
den find, nicht für ben Öffentlichen Religionsunterricht. Dagegen 
verbindet nun ber femipelagianifche Lehrbegriff Das, was man won 
Anguſtins Lehre uumögiih aufgeben kann, mit Dem, was des 
gemeinen Rutzens wegen ben Pelagianern zugeflanden werben 
muß, und hierin liegt feine Stärfe. Daraus erklärt fih auch bie 
. vielfach bewährte Erfcheinung, daß bie Auguſtiniſche Lehrweiſe, wenn 
fie auch manchmal auf einige Zeit den Sieg behauptete, ſteis wies 
der in Semipelagianismusd umgefchlagen if. 

Wir vermuthen fogar, auch Angnfin habe die Sache fo ober 
ähnlich angefehen, wie wir bier anbeuteten. Nach Empfang ber 
beiden oben angeführten Briefe bes Prosper und Hilarius fchrieb 
er nämlich zu Wiberlegung der von Jenen angeflagten Irrlehre, 
Ausgang 428 ober Anfang 429 bie beiden Bücher de praedestina- 
tione sanciorum und de dono perseveranliae. Er weidht in bies 
fen Abhandlungen feinen Finger breit von feinen befannten Grund⸗ 
fügen ab, aber er behandelt die Gegner mit einer außerorbentlichen 
Sanftmuth und Milde, weiche auffallend gegen ben herben Ton in 
allen feinen Straitfchriften gegen die Pelngianer abſticht. Iſt dieß 
nicht ein flilles Geſtändniß, dag dem maffilifchen Lehrbegriff, der 
menfchlichen Schwäche wegen, ein gewiſſes Recht eingeräumt werben 
müfle? Bon ben weitern Händeln zwiſchen ben entfchiedenen Ans 
hängern Augufiins und den Semipelagianern werden wir fpäter 
am gehörigen Orte veben. 

Der Pelagianifche Streit ) bildet das wichtigfte Blatt im Lebens: 
buche Auguſtins; wir müſſen jedoch biefen Kirchenlehrer noch aus 
einigen ‚andern Geſichtspunkten betrachten. Seine Streitfchriften 
blieben innerhalb ber theologiſchen Schulen. Auguftin hat aber 
außerdem einige Bücher gefchrieben, welche unberechenbaren Einfluß 
auf bie ganze chriſtliche Befellichaft in ben folgenden Zeiten übten 
und durch bie er Schöpfer einer neuen Ritteratur — des romantifchen 
Elements — geworden if. Zu letzterer Claſſe gehören feine Selbſt⸗ 
befenntniffe, von denen wir ſchon gehandelt haben und fein großes 
Wert „ber göttliche Staat,“ yon welchem wir jegt einen Ueberblick 


) Wer fih über die Einzelnheiten deffelben genau unterrichten will, dem 
empfchlen wir Wiggers pragmatifche Darftellung des Auguftinismus und 
Selagtanismus, bis jeht zwei Bände; ein treffliches Buch, dem wir größten« 
theils gefolgt find. 
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geben mühe. Zweit deſſelben iſt, zu zeigen, daß von jeher auf 
Erben zwei Staaten, beren einer Bott, der andere den Teufel 
zum Könige hat, neben einander befanden. und fo Iange beſtehen 
werben, bis ber zweite im Weltbrand zufammenftärzt und durch 
das jüngfte Gericht vernichtet wird. Platos Republik ſchwebte ihm 
als Muſter vor. Das Ganze umfaßt 22 Bücher ). Leber ben 
änßefh Anlaß, das Buch zu fchreiben, ſpricht ex 2) ſelbſt fo: „Nach⸗ 
dem Rom von dem Gothenkönig Alarich eingenommen worben war, 
ſchoben die Berehrer der Götzen biefes Unglück auf Rechnung ber 
chriſtlichen Religion, und läfterten, bitterer als fonft, ben wahren 
Gott. Darüber entbrannte ich im Eifer für das Haus bes Herm, 
und beſchloß ihre falſchen Behauptungen durch das Werk vom götts 
lichen Staate zu widerlegen.“ Demgemäß fact er in. den fünf 
erſten Büchern darzuthun, daß Götzendienſt nie Urſache öffentlichen 
Wohlergehene gewefen ſey. Seine Beweiſe entnimmt er theils ber 
Theologie und der natürlichen Philoſophie, theild ber Gefchichte. 
Mit dem 2often Kapitel bes erſten Buches geht. er zu ben Beweifen 
der lebtern Art über und entwidelt hiebei eine bewunderungewärbige 
Kenntniß der xömifchen Alterthümer, einen wahrhaft ſtaatsmänni⸗ 
ſchen Scharffinn. Er fucht nämlich zu zeigen, daß der tödtliche 
Wurm, weicher in ben Bürgerkriegen hervorbrach, ſchon unter ben 
glaͤnzendſſen Blüthen ber guten republifanifchen Zeiten verborgen 
gewefen fey, ober mit andern Worten, baß jener vepublifanifche 
Wetteifer, fi) auszuzeichnen, weldher dem wachſenden Rom aufaugs 
fo großen Nugen brachte, jenes Drängen nad Staatsämtern, jene 
gehäuften Triumphe zulegt nad dem allgemeinen Gefege menſch⸗ 
licher Natur verberblich werben mußten, ſobald diefe Kräfte eine 
gewiffe Linie überfchritten hatten. „Wenn Ener befler Bürger,“ 
ruft er ®) den Heiden zu, „werm jener Scipio Nafifa, ben beu 
Senat im Schreden bes punifchen Kriege als ben anerkannt reinſten 
Mann zur Darbringung ber phrygiſchen Opfer erwählte, wenn, 
fage ich, dieſer Scipio, dem ihr wielleicht nicht einmal ind Geſicht 
zu ſehen euch unterftünbet, heute noch lebte, fo würbe er ſelbſt 
Eurer Unverfhämiheit Einhalt thun. Denn warum anbers Hagt 
ihr jegt im Gefühl eurer Leiden über das Chriſtenthum, als weil 


' Die eivitas Dei füllt den fiebenten Band ber Benebiltiner- Ausgabe. — 
?) Retractat. II, 43. — 3) Civ. I, 30. 
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ihr der geisohnten Biederlichfeit in Ruhe fröhnen und gefahrlos wie 
früher in Genüſſen euch wälzen möchtet, Nicht deßhalb wilnfchet 
ihe Frieden und lLeberfinß, um euch biefer Güter auf ſchuldloſe 
Weile zu freuen, ober mit andern Worten, um beſcheiden, mäßig, 
nüchtern, fromm zu leben, fondern um wie foaft in fletem Wechſel 
von Wollüſten bis zu jenem Grabe von Verworfenheit herabzuſinken, 
ber ſchändlicher ift, als bie drückendſte Sllaverei. Jener Scipio, 
euer Öberpriefler, jener Mann, den ber ganze Senat für ben 
beften Bürger erflärte, ſah voraus, baß dieß Alles fo kommen 
iwerbe, und weil er dieß vorausiah, wiberfebte er fich dem Plane, 
Carthago bie damalige Nebenbuhlerin Noms zu zerſtören, er bes 
hanbelte eure Ahnen wie Unmündige, denen man beilfamen Schreiten 
vor einem mächtigen Gegner gleichſam als Bormünder fegen müſſe. 
Und ber Erfolg hat feine Vorausſicht furchtbar gerechifertigt. Denn 
nahbem mit dem Falle Carthagos ber Damm, der Euch allein 
no. in Schranken hielt, niebergeflüsst war, brach das Lehel, 
großgezogen durch Uebermaß des Glücks, unaufhaltiam los. Das 
Band ber bürgerlichen Eintracht warb gelockert, bald völlig gelödt, 
wilde und biutige Aufflände, dann förmliche Bürgerkriege folgten 
aufeinander, Blut floß in Strömen, eine tiegerähnliche Habgier 
fättigte fi in den Aechtungen an dem Raube ber Mitbürger, und 
fo fam es, baß die Römer biefelben Leiden, welche fie, folange ihr 
Leben noch rein war, nur von ben äußern Feinden befürchteten, jetzt, 
nachdem das Sittenverberben allgemein geworben, von ben eigenen 
Landsleuten in überſchwänglichem Maaße zu erbulben hatten. See 
Herrſchſucht, welche neben fonfligen Laftern dem römiſchen Belfe 
yon jeher ftärfer anklebte als jedem andern, bat, fobald fie in einis 
gen wenigen mächtigen Bürgern ben Sieg errungen, alle üsrigen 
unter bas Joch ber Knechtſchaft gebracht. Denn konnte wohl“ 
fährt ex weiter fort, „bie einmal angefachte Gier jener hochmüthigen 
Seelen, die fo unerfättlich nach Ehren und Auszeichnungen firebten, 
eher ruhen, als bis fie königliche Macht an fich geriffen hatte? 
Konnte man ewig Aemter und Ehren häufen, ohne daß eine geſetz⸗ 
widrige Bewerbung einreißen mußte? Wäre aber eine foldhe Bewer⸗ 
bung möglich geweſen, wenn nicht Wolluſt und Habfucht die 
Gemüther des Volls vergiftet hätte. Im übermäßigen Wachsthum 
des Staats erfannte Nafifa die Urfache jener Mebel; er wollte da⸗ 
ber bas ſtolze und mächtige Carthago, Roms gefährliche Gegnerin 
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erhalten wien, bamit Wolluft durch Furcht gezügelt werbe. Denn 
er fah wohl, daß wenn Wolluft und Schwelgerei in Schranfen ges 
balten wäre, auch Habſucht nicht Aberhanb nehmen könne. Scipio 
war alfo der Meinung, daß nur, wenn jene Lafter zurüdgebrängt 
wiltden, bie dem Staat nlglichen Tugenden gedeihen unb eine fol 
hen Tugenden angemeffene Freiheit beſtehen möge.“ Um nun barzus 
thun, daß die Verderbniß, weiche er eben aufgebedt, in ber alten 
Staatsreligion ſelbſt ihre letzte Duelle habe, geht ex im Folgenden 
(Rap. 32.) zu den Spielen des römiſchen Volls und ihrem religiöfen 
Eharafter über und zeigt, wie fchlimm fie auf bie Sitten einwirlkten. 
Im 33. Kapitel berichtet er: fo groß ſey bie Lieberlichkeit bes 
römischen Volks geweien, daß felbft nach ber Plünderung ber Stabt 
durch Alarich, Schwelgerei und Unfug ber Spiele nicht aufgehört 
hätten. Im zweiten Buche führt er den Sag aus: bas gerühmte 
Glück des alten Roms fey Fein wahres Glück geweſen, und beweist 
benfelben durch Aufzählung einer langen Reihe von Lebeln, welche 
die Römer von Anfang an gebrädt hätten. Wie konnte auch, 
fagt er, irgend wahres Glück flattfinden, wo eine fo unfinnige 
und fittenlofe Religion herrſchte. Sah ſich doch Plato genöthist, 
die Dichter als Organe dieſer Religion von ſeinem Staate auszu⸗ 
ſchließen. Und der römiſche Senat begieng den größten Widerſpruch, 
indem er die Zügelloſigkeit der Dichter gegen den guten Ruf einzels 
ner Bürger beftrafte, aber den Ruhm ber Götter ihrer Zunge preis 
gab. - Auch die füttlihen Lehren der Philoſophen konnten bem Uebel 
nicht Einhalt thun, denn fie hatten keine höhere Beglaubigung; wie 
follte Einer fih von Menfchen warnen laſſen, wenn er täglich hört, 
bag bie Götter, welche man ihm ale Vorbild vorhätt, ſelbſt allen 
Laftern fröhnten? Unmöglich konnte wahres Glück blühen, weil eine 
dämoniſche Macht den weltliden Staat lenkte. Denn die alten 
Götter Roms waren bölliihe Gewalten. Dit bemfelben Gegen: 
ftande beichäftigt ex füch im britten Buch, indem er aus Mythologie 
und Gefchichte zu zeigen fucht, daß das gepriefene Nömer- Reich 
unter teuflifchen Einflüſſen geftanden habe, da ia nach bem eigenen 
Geftändniffe heidniſcher Schriftfteller ihre Götter unzählige Uebel 
theils zugelaſſen, theils abfichtlich herbeigeführt hätten. Er beruft ſich 
auf anflößige Mythen wie vom Raube der Helena, vom Morbe bes 
Remus, er überblickt bie ganze römiſche Befchichte bis auf bie Zeit, 
wo ber göttlihe Staat — bie Kirche — fih auszubreiten begann, 
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fejreitet von den Greueln der Urzeit zu denen ber bürgerlichen 
Kriege fort, und fieht in Roms ganzer Entwicklung eine zufammens 
hängende Reipe von Ungerechtigfeiten und. graufamen Handlungen. 
Im vierten Buche führt er fobann bie Behauptung aus, daß Macht 
und Herrſchaft, Glanz und Größe. des Namens, die man an ben 
Zuſtaͤnden bes alten Roms feiere, ganze Völler fowenig ale Einzelne 
glücklich zu machen vermögen. Er greift Varro an, weil Diefer 
die Größe der Römer daher ableitet, baß ſie die Götter befier als 
andere Völker zu gewinnen verſtanden hätten, er fommt bann auf 
die befannte Weiffagung von ber ewigen Dauer bes römiſchen 
Staats zu fprechen und fucht ihre Falſchheit darzuihun. Nachdem 
er fo in den vier exften Büchern den Beweis geführt, daß der Satz, 
Rom verbanfe der Verehrung feiner alten Götter ixbifches Glück 
ein leerer Wahn fey, unternimmt er. es im fünften Buche ben Eins 
wurf abzufchneiven, als ob bie Größe Roms, wenn auch nicht von 
der vermeintlihen Macht der Götter, fo .doh von dem Walten 
eines unabänberlichen Verhängniſſes herrühre. Er verwirft ben 
Glauben an ein Fatum und flellt bemfelben Kap. 11 u. fig. bie 
hrifliche Lehre von der Borfehung entgegen, indem er zugleich bie 
wahren Gründe des zeitlichen Wohlſtando der Römer aufdedt: bie 
alten Einwohner Roms, fagt er, befleißigten ſich der Tugend, 
kämpften und litten für ben Staat, um irbifche Güter zu. erringen ; 
fie hatten von dem Angenblid an ihren Lohn dahin, da ihnen bie 
Borfehung ihre Wünſche gewährte, nur folange konnte ihr Gluͤck 
blühen, als ihre Tugenden dauerten; zeitlich war ihre Tugend, 
zeitlich ihr Lohn. Ganz anders bie Chriſten. Sie haben nit - 
irdiſche Größe, nicht Ruhm vor den Menſchen gefucht, fondern um 
Gottes Willen Schimpf und Schande getragen; ihr Glück Liegt in 
der Zukunft. Aber ein Beifpiel follen fie an ber Ausbauer ber 
Heiden nehmen. Denn wenn Diefe aus Liebe zu eineme irdiſchen 
Daterlanbe die größten Opfer brachten: zu welcher Liebe unb Gebuld 
möffen fih dann die Chriſten verpflichtet fühlen, da ihnen eine ewige 
Heimath als Kampfpreis winkt. Am Schluffe des Buchs fucht er 
dann noch zu zeigen, baß auch in weltlichen und kriegeriſchen Unter⸗ 
nehmungen chriſtliche Büren von Bott auf augenſcheinliche Weile 
unterflügt werben feyen. Er beruft fih auf ben fihnellen Sieg 
über den. Gothen Rhadagaiſus, auf Conſtantius Std und die 
Thaten des großen Theodoſius. 
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Erſchaffung waren zwar nicht fchon ber That, fo doch ber Idee 
nach beide Staaten vorhanden. Denn Adam enthielt den Keim der 
künftigen Menfchen, von denen bie einen ben böfen Engeln zur 
Strafe, die Andern ben guten zur Belohnung zugefelll werden folls 
ten.“ Im breizehnten Buche foricht er weitläuftig som Sündenfalle 
Adams und feiner nächften Kolge, dem leiblichen Tode; im vierzehns 
ten handelt er von den alfgemeinen Kolgen berfelben Sünde: „Durch 
fie ift e8 gefchehen, daß, obgleich viele und große Völler den ganzen 
Raum ber Erde bededen, und obgleich biefelben in Sitten, Sprache, 
Waffen, Kleidung mannichfach von einander abweichen, doch eigent⸗ 
ich nur zwei Arten von Menfchen vorhanden find, bie man der 
Schrift gemäß zwei verfchiedene Staaten nennen kann. Der eine 
dieſer Staaten befteht aus fleifchlich Gefinnten, der andere aus Den: 
jenigen, welche nad) dem Geiſte leben, und jeder fucht die Art des 
Sriebens, bie feiner Natur angemefien if“). Die Leiber der 
Menschen wurden durch bie erfie Sünde vergiftet, aber nicht der 
Leib an fih, fondern verborbener Wille ift die erbliche Urſache 
des Todes und. der Sündhaftigkeit. Ohne Säinde würde auf Erden 
wohl Fortpflanzung durch die Gefchlechistheile, aber feine Wolluſt 
fatigefunden haben. Gleichwohl Fonnte bie Sünde ben Plan der 
Vorfehung nicht verrüden. Ein Samen des Guten iſt durch -bie 
Wirfung ber Gnabe gerettet ?): „Aus zwei Arten von Liebe ent» 
fianden zwei Reiche, das irbifche aus der Selbfiliebe, die endlich 
zur Berachtung Gottes führt, das himmliſche aus der Liebe Gottes, 
die bis zur Verachtung unferer felbft geht. Die erſte fucht Ruhm 
bei den Menfchen; der größte Ruhm ber andern Dagegen iſt Gott, 
ber Zeuge eines guten Gewiſſens.“ In den vier folgenden Büchern 
(15 — 18) behandelt Auguftin fofort bie Entwicklung beider Reiche, 
und zwar im fünfzehnten zunächſt die Moſaiſche Urgefchichte von Cain 
und Abel bis auf die große Waſſerfluth. Auguftin führt ben irdi⸗ 
ſchen Staat, ben die Fluth vertilgte, auf Kain und befien Bruder⸗ 
mord zuräd, unb zeigt, daß Kain ein Borbilb bes vömiichen Reichs 
gewefen, das ebenfalld mit einem Brubermorb begann. Beide 
fuchten ihren Frieden und ihre Ruhe durch Unteriochung und Tod⸗ 
flag; Beider Ende muß baher das gleiche fen: „Der erfe 
Gründer des irdiſchen Staats,“ fagt?) er, „war alfo ein Bruder⸗ 
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mörber, ber vom Neide Bingeriffen, feinen Bruber, ben Bürger 
des ewigen Staates, welcher im irbifchen nur Fremdling war, erjchlagen 
bat. Es ift daher nicht zu verwundern, bag das Nuchbilb dem 
Urbilde entſprach, daß bei der Gründung Rome, welches bie (zweite) 
Hauptfladt des irdiſchen Staats werden, und über unzählige Völker 
bereichen follte, das Gleiche geſchah. Denn auch bort wurden, um 
den Ausfpruch des römifchen Dichters !) über Romulus Greuelthat 
zu benügen, bie neu erbauten Mauern mit Bruderbiut benett.“ 
Augufin ſchweift fofort auf allerlei Erflärungen der Urzuflände ab, 
fpriht von bem langen Leben, ber Körpergröße ber Patriarchen, 
von ihrer Kinderzeugung, von den Zahlen ber Genefis, von dem 
myflifchen Sinn der Namen Abel, Seth und Henoch, bie er auf 
Ehriftus deutet, vom Ball ber Gottesföhne, die aus Sinnlichleit 
ſich mit den Töchtern der Erde vermifchten, und dadurch das Bere 
derben verdienten. Am Schluſſe des Buches zeigt er, daß während 
das damalige Geſchlecht wegen feiner Sünden durch bie Fluth unter: 
gieng, in Noah und feiner Arche der Samen des bimmlifchen Staats 
gerettet ward. Die Are Noahs felbft ift ihm ein Vorbild Chriſti 
und ber künftigen Kirche. Im fechzehnten Buche befchreibt er das 
zweite Wieberaufleben des irdiſchen Reichs, fpricht vom babylonifchen 
Thurmbau und der Sprachenverwirrung, dann geht er?) zur Enk 
wicklung bes himmlischen Staates über: „Bon ber Zeit Abrahame 
an kommt ein anderer, bem irdiſchen entgegengefehter Staat mehr 
und mehr zum Borfchein, und die Verheißungen werben beutlicher, 
bie wir jest in Jeſu Chriſto erfüllt ſehen.“ Er führt hierauf Die 
Geſchichte bes göttlichen Reiche unter. vielen eregetifchen Abfchwei- 
fungen bis auf die Zeiten Samuels herab. Mit demfelben Gegen: 
Hand beichäftigt fi das ſiebenzehnte Buch, in welchem Auguftin 
ben Fortgang bes himmlifchen Staats von David bis zur erflen 
- Zerftörung Serufalems ſchildert. Im achizehnten Buche befchreibt er 
bie Gefchichte des irbiichen Reichs von Abraham bis auf die Gegen- 
. wart, mit fieter Rüchſſicht auf die Schidfale des himmlischen. Zwei 
Herrſchaften, fagt er ®), ſeyen die wichtigften Häupter des irdiſchen 
Reiche geweien, im Oſten bie affprifche, im Weften die römifche, 
unb merkwürdiger Weife habe die erftere zur nämlichen Zeit aufge: 
hört, da Romulus bie zweite gründete: „Erbaut ward bie Stabt 
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Nom, wie ein zweites Babylon, gleichfam die Tochter des erſten 
(nun untergegangenen) durch welche es Gott gefiel den ganzen Erd⸗ 
kreis zu umterjochen, um alle Bölfer in eine Gefelffchaft mit gleichem 
Gefege zu vereinigen ).“ Aber während fo der irdiſche Staat 
höhern Glanz als je früber entfaltete, näherte fi) auch ber himm⸗ 
liſche, obgleich anf verborgenen Wegen, feinem Ziele. Zu Romulus 
Zeiten lebte die erpthräifche Sibylle, welche ganz deutlich auf Jeſum 
Chriftum hinwies. Auguftin führt fiebenundzwanzig aus dem Gries 
chiſchen überfegte Verſe derfelben an, deren Anfangebuchftaben die 
Worte Jeſus Chriſtus, der Sohn Gottes, der Weltheiland aus⸗ 
machen. Diefelbe Weiffagung auf Chriſtus warb nachher noch dent- 
licher von den bebrätfchen Propheten verkündet. Auguſtin voirft 
daher tiefer unten?) bie Frage auf, ob in ben Zeiten vor der 
Menfchwerbung bes Herrn, auch Andere als Juden, d. h. Heiden, 
wie die Sybille, der göttlichen Geheimniffe theilhaftig, und zur Auf 
nahme in das himmlische Reich befähigt gerweien feyen? Wirklich 
läßt er einzelne Ausnahmen gelten, indem er ſich namentlich auf 
Hiob, den Nichtiuden beruft, obgleich diefe Entfcheidung eigentlich 
nicht recht zu den Grundfägen paßt, die er im Pelagianiſchen Streit 
verfoht. Da Anguſtin neben der Entwicklung des irdiſchen Staats 
immer bie des himmlischen hergeben läßt, fo muß er auch bie heid⸗ 
niſche Chronologie mit der altteftamentlichen vergleichen; und dieß 
ift eine ſchwere Arbeit, weil beide fo wenig übereinſtimmen. Aber 
er zerhant ben Knoten durch einen Machtſpruch, der für die chriſt⸗ 
liche Gefchichtfchreibung auf ange Zeit maßgebend geworden iſt: 
„Die Bürger des weltlichen und gottlofen Staates, der fih über 
bie ganze Erbe verbreitete, haben feine fichere Gefchichte, weil bie 
gelehrteften Männer, deren Kenntniffe fonft alle Achtung verdienen, 
über das Altertbum verfchievener Meinung find. Die weltfih Ge⸗ 
finnten wiſſen daher nicht, woran fie fich halten follen. Wir Anderen 
dagegen, die wir uns in Betreff unferer Gefchichte anf göttliches 
Anfehen flügen, zweifeln feinen Augenblid, daß. Alles, was fi 
mit den heiligen Schriften nicht vereinigen läßt, völlig falſch fep. 
Mag es ſich mit der Gefchichte der Ungläubigen verhalten, wie es 
will: wir willen, daß die Erzählung weltlicher Dinge, fey fie wahr 
oder falfch, zu Führung eines gottfeligen Lebens Nichts beiträgt ).“ 


) XV, 22. — 9) Cap. 47. — °) XVII, 40.. 


Auguftinus. Pelagius. Caleſtius ıc. 735 


Gegen Ende des Buchs handelt er von der Erfcheinung Ehrifti, von 
dem Untergang des jüdiſchen Volks, welcher den Prophezeiungen gemäß 
rafch auf die Verwerfung des Erlöfers von Seiten der Juden er⸗ 
folgte, von Ausbreitung der Kirche, vom Eindringen falfcher Namen» 
hriften in biefelbe, von den Kegereien, weiche nur bazu bienen, 
den Glanz der wahren Rectgläubigfeit zu verberrlichen, von ben 
bis jebt fiattgefundenen gehn Berfolgungen der Kirche. Schließlich be⸗ 
merkt er, daß noch eine letzte bevorſtehe, die bes Antichriſts nämlich, 
deren Zeit jedorh Niemand Eenne. So iſt denn Angufiin an bem 
vierten uud letzten Hauptiheil feines Werks, dem Ausgang beider 
Staaten angelommen. Er hat jedoch noch zuvor einige vorläufige 
Fragen zu beantworten. „Ehe ih,“ fagt er zu Anfang des neun: 
zehnten Buchs, „von dem Ende xede, welches beiden Staaten be 
vorfieht, muß ich zuerſt darthun, wie die Meufchen durch ihre Ber 
nunft fh im Uuglüde dieſes Lebens ein Glück zu fchaffen verfucht 
haben, damit klar werbe, wie fehr bie Hoffnung der Chriften ſich 
von dem eitlen Streben ber heibnifchen Philofophen unterfcheide. “ 
Hierauf führt er die Meinungen der vielen Schulen an, und baut 
aus ihrem taufendfachen Widerfpruche gegen einander den Beweis 
auf, daß die Philofophie Feine Befriedigung gewähre, und baß leg- 
tere nur in unbebingtem Glauben an die Ausfprüche gotterleuchteter 
Männer erkıngt werden möge. Friede und Ruhe, folgert er weiter, 
fey der letzte Zweck, ben nicht nur Die Bürger bes göttlichen Staa: 
tes, ſondern fogar auch die Bewohner des irdiſchen erfireben. Allein 
dex Friede, der yon beiden Theilen gejucht wird, ift boppelter Art: 
ein zeitlicher im irdiſchen, ein ewiger im bimmlifchen Staate. Hätte 
ber Menſch bloß eine finnliche Natur, wie das Thier, fo wäre fürs 
perliche Ruhe, bie Befriedigung irbifcher Bedürfniſſe hinreichend — 
aber fein geiſtiges Weſen fordert eine Ruhe anderer Art. Ganz kann 
jedoch ber Frieden auf Erden nie erreicht werben, wohl aber im 
Hkmmel, in einer andern Well. Allein auf biefe kann nur ein 
Chriſt fein Bertrauen fegen. Hoffnung ift das hohe Gut, das ben 
Bürger des bimmlifchen Staats von dem Bewohner bes irbifchen 
unterſcheidet. Sm zwanzigſten Buche rollt fofort Auguftinus das 
phanteftifhe Gemälde des jüngften Gerichts auf, indem er fih auf 
bie Offenbarung Johannis, nebenbei auch auf Efajas, auf die Aus— 
ſprüche der Apoftel Paulus und Petrus, fo wie auf die Pfalmen 
und Malachias bezieht. Auguftinus erfennt bie Lehre vom taufend- 
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jährigen Reiche an, ohne jedoch die Summe von Tauſend buchſtäb⸗ 
fi zu nehmen; denn er fieht in ihr eine runde Zahl. Er ſpricht 
von ber erſten und zweiten Auferſtehung, von der Einferferung bes 
Teufeld auf eine gemeffene Zeit, und von feiner Löfung, vom Anti 
hrift, von Gog und Magog, der Erfchaffung eines neuen Himmels 
und einer neuen Erbe. Das 2ıfle Buch befchäftige ſich mit der 
ewigen Pein der Verlornen. Gutmüthigfeit, Zweifelfucht oder ge⸗ 
funder Menfchenverftand hatte damals gegen den gemeinen dhrikl: 
lichen Bolfeglauben von ber Hölle allerlei Einwendungen aufges 
worfen, welche Auguftiin auf verfchiedene Weife niederzufchlagen 
ſucht. Man fragte: wie das Höllenfeuer die auferfiandenen Körper 
ber Verworfenen ewig brennen könne, ohne daß dieſe Körper zer: 
flört würden, oder wie baffelbe bie Teufel, Satan und feine Ge⸗ 
noffen ewig braten möge, da die Dämonen boch feine Körper 
hätten. Auguſtin verweist einfach auf die Allmacht, der. fein Ding 
unmöglich fey. inige läugneten noch immer nad) dem Borgange 
des Origenes bie Ewigkeit der Höllenftrafen, indem fie ihr bie Lehre 
von ber Wiederbringung aller Dinge entgegenfegten. Andere mein- 
ten, das Feuer fünne darum nicht ewig brennen, weil bie Färbitten 
der Heiligen den Höchſten zur Barmherzigkeit bewegen würden. 
Mieder Andere fuchten Troft vor der Hölfenangft in der Berufung 
auf die Kraft der Saframente oder das Berdienft der Almoſen. 
Anguftin Hält unerbittlich feft an dem Buchftaben, er ſchleudert den 
Gutmüthigen wie den ALeichifinnigen den furchtbaren Ausſpruch 
Chriſti 7) entgegen: Gehet hin von mir ihr Verfludten in 
das ewige Rewer, das bereitet ifl dem Teufel und 
feinen Engeln. Nachdem er im 2iften Buche alle Schreden 
des fünftigen Looſes der Verlornen gefchilbert, befchreibt er im 22ften 
und legten Buche die ewige Seligfeit der Gerechten. Er ſpricht 
zuerft von ben Mitteln, beren fich die Vorfehung bedient habe, ben 
befefigenden Glauben an Chriſtum auf Erben auszubteiten; dieß 
führt ihn auf die Wunder, und zwar berührt er die Wunder des 
Sriöfers als allbefannte Thatfachen nur Kurz; weitläufiger redet er 
von den Wundern der Heiligen und Märtyrer. Sodann fiellt er 
bie Lehre von der Auferfiehung feft, welche heidniſche Spötter noch 
immer zu verhöhnen, Platonifer mit Gründen zu befiveiten wagten. 
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Auferſtehen, behauptet er, werden die Leiber der Gerechten, aber 
nicht in jetziger Schmach, ſondern in himmliſcher Herrlichkeit. Sie 
werden verklärt zu gleichem Maas und gleicher Schöne. In den 
zwei letzten Kapiteln erhebt ſich ſeine Rede zum Hymnus, der die 
Seligkeit der Frommen, den ewigen Weltſabbat mit zerſchmelzender 
Innigkeit feiert: „Jetzt wollen wir mit Gottes Hülfe ſehen, was die 
Verklärten in ihren unſterblichen und vergeiſtigten Leibern anfangen 
werden, wenn dieſe ihre Leiber zwar nicht dem Fleiſche nach, ſon⸗ 
dern geiſtig wieder aufleben. Ich weiß nicht, wie ich die neue Thä⸗ 
tigkeit, die Ruhe ober die Muße der Verklärten ihrer wahren Be⸗ 
ſchaffenheit nach fehildern fol; mit den Sinnen meines Körpers habe 
ich es nicht erfaßt. Hat aber meine Seele es gefchaut, ober mein 
Berftand fih eine Vorſtellung davon gemacht? Was ift unfer Ver: 
fand mit der Herrlichkeit jenes Zuftandes verglichen? Dort if, 
wie der Apoftel ") fagt, der Friede Gottes, welcher höher ift, als 
alle Bernunft; — er meint nämlich‘ unfere menfchliche Vernunft und 
vielleicht die der Engel, nicht aber bie göttlihe. Wenn alfo bie 
Berflärten im Frieden Gottes Ieben, fo überfleigt dieß unfere Bor: 
fiellung. — Solches Schauen genießen jetzt,“ fährt er einige Zeilen 
weiter unten fort, „bie Engel, die mit Lucifer nicht gefallen find, 
und mit ihnen werben bie Gläubigen das Bürgerthum jenes hei: 
ligften und trefflichften Staates theilen, von bem wir fo viele Bücher 
geichrieben haben. — Gott wird dann uns befannt und fichtbar 
fepn, alfo dag Er geichauet wird mit bem Geifle von ung Allen, 
geihauet von Einem in dem Andern, gefchauet in fich, gejchauet 
im neuen Himmel, der neuen Erbe und in jeglicher Creatur, bie 
dann befteht, gefchaut auch mit dem Körper in jedem Körper, wo⸗ 
bin fih die Augen unferes verflärten Leibes richten. Auch unfere 
Gedanken werben ung gegenfeitig offenbar feyn. — Dort werben 
wir ruhen und fchauen, wir werben fehauen und lieben, wir wers 
ben lieben und loben. Siehe fo wird es feyn am Ende ohne Ende, 
benn was Anderes kann unfer Ziel ſeyn, als in das Neich zu ges 
langen, das fein Ende nimmt. Ich habe mein großes Werk, fo 
weit in meinen Kräften fland, beendigt. Wem es zu viel ift ober 
zu wenig, möge mir. vergeben. Wem es genügt, möge mit mir, 
nicht mir felhft, fondern Gott danfen, Amen.“ 
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Auguſtins Gottesſtaat if, wie man fieht, eine Art Encyriopäbie, 
eine Rüftfammer alles möglichen Wiſſens. Als folche hat derſelbe im 
Mittelalter gedient. Theologen und Geſchichtſchreiber haben damals 
aus ihm gefchöpft, auch die Dichter, die Berfafler der Hymnen, viel 
leicht auch Dante. Manches findet fi) darin, was und jept zurück⸗ 
ſtößt, Manches aud), was in dem Munde eines Anderen unerträgklich 
wäre, aber in dem feinigen Reiz empfängt. Durch das Ganze weht 
ein hoher, poetiſcher Geiſt. Auguſtin arbeitete dag Werk langſam, 
zwiſchen den Jahren 413 426 aus, denn er wurde oft unterbrochen. 
Die leuten Bücher fallen alfo in fein Greifenaltr. Was für ein 
Mann mußte der feyn, der im 72ſten Lebensiahre noch mit ſolcher 
Glut ſchreiben konnte! 

Es iſt noch übrig, daß wir den Biſchof von Hippo in ſeinem 
Privatleben betrachten und über feine legten Schickſale berichten. In 
der Einrichtung feines Haufes, feiner Beräthe, feiner Kleidung ver 
mied Auguftin ebenfo fehr Prunf, als geſuchte Armut. Er beflieh 
fi, wie es weifen Männern geziemt, die golbene Mittelſtraße zu 
halten. Wir haben ſchon gefagt, daß er, nachdem er den Stuhl 
von Carthago befliegen, mit feinen Glerifern ein Höfterliches Leben 
führte. Alles gemeinfchaftlich zu befigen, war Regel; nie hatte er 
ein Kleid für ſich. Auguftin verabfchente von jeher den Trunk, das 
gen liebte er von Natur ben Genuß zu vieler Speiſen; ein Fehler, 
dem er eifrig entgegenlämpfte. Er gemöhnte fi, wenig zu eſſen, 
doch war feine Tafel nicht mönchiſch; Fleiſch kam zuweilen, Wein 
täglich auf den Tiſch. Cleriker aus feiner Umgebung, bie ſich Elei- 
ner Bergehungen ſchuldig gemacht, wurben mit Entziehung des Weins 
beſtraft. Gaftmähler außer feinem Haufe befuchte er nie, für ſich 
ſelbſt aber übte er Gaflfreundfchaft, und Lieber ſah er kraftvolle 
Heiden, felbft Ketzer an feiner Tafel, als heuchlexifche und kriechende 
Chriſten, weil er auf Jene zu wirken hoffte, Letztere verabicheute. Man 
bat ihm dieſe Gewohnheit ſchon im Alterthum übel gebeutei. Wer 
aber bei ihm aß, durfte fein böfes Wort über Abweſende fallen laſſen, 
bie Klatfcherei war ihm über Alles verhaßt. In feinem Speifefaale 
bieng ein Diſtichon, das jede hämifche Nachrede verbot ). Augufim 
hatte von Ambrofius einige Lebensregeln angenommen, denen er 

) Quisquis amat dictis absentun rodere vitam, 


Hanc ınensam indignam noverit esse sibi. 
Laut dem Berichte des Poſſidius vita Augustini oap. 22. 
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ſtets folgte, Nie verwandte er feinen Einfluß bei Hof ober bei mächtigen 
Deanten, um Schüglingen Stellen im Heere oder der Berwaltung zu 
verſchaffen. Ebenfo unwürdig hielt er es eines Biſchofs, fich in Eheſa⸗ 
den zu mifchen und Heirathen zu fliften. Aber wo die furchtbare Ges 
feggebung jener Zeit ber Menfälichleit und ben Geboten des Evanges 
liums zuwiderlief — bei Hinsichtungen, bei Auspfänbung ober Einkerke⸗ 
rung armer Schuldner, war er ſtets zur Hüffe bereit. In folchen Faͤllen 
brauchte er oft Droßungen, wenn Bitten nicht ausreichten, unb waffnete 
fich mit den Schreien ber Kirche. Witwen und Waiſen fanden an ihm 
einen Vater, jeder Dürftige einen unermüdlichen Berforger. Das 
Bisthum wurbe unter feinen, wie unter mehrerer anderer Lateiner 
Händen ein Amt, das die evangelifche Aufgabe löste, das Unrecht der 
Austheilung irdiſcher Glücksgüter zu Hilgen, wenigflens zu miülbern. 
Große Summen wurden jährlich für folche Zwecke ausgegeben. Dabei 
zeigte er in Bezug auf bie Einnahmen bie größte Gewiffenhaftigfeit. 
Bermächtniffe von Leuten, welche Kinder hatten, Erbichaften, deven Ans 
tritt die Kirche irgendwie in Zwiefpalt mit ihren Grundfägen bringen 
fonnte, wies er oftmals zurück. War die Kirchenkaſſe erfchöpft, fo 
wandie er fih an die Mildthätigkeit feiner Gemeinde, und gieng nie 
fehl. Das faſt unbebingte Zurnauen ber Bürger von Hippo lud 
ihm, wie vielen andern Biſchöfen, die Lafl bes Schiebrichteramtes 
in unzähligen Streitigfeiten auf, ungern ließ er ſich dieſe Gefchäfte 
gefallen, doch er ertrug fie. Auguflin war einer innigen, fogar 
ſchwaͤrmeriſchen Freundſchaft fähig, wie fein Verhältniß zu Alypius 
und Anderen beweist, warm fchlug fein Herz bis ind Greifenalter. 
Daß ihm ein zu flarfes Selbfigefühl, ein römiſcher Stolz, - durch 
Schriftfiellereitelleit noch vermehrt, angeboren fey, gefleht er ba und 
dort in feinen Schriften. Diefer Fehler hat ihn oft, namentlich 
in jenen leidenfchaftlichen Kämpfen gegen Anbersbenfende irre ge: 
leitet, aber er bewahrte ihn auch vor gewiſſen Handlungen, welchen 


Diejenigen faft immer ausgefegt find, die Fein Selbfigefühl befigen. 


Nie hat fi Auguflin vor den Mächtigen biefer Erde erniedrigt. 
Wenn er, um für Unglüdliche Fürbitte einzulegen, zu den Statthaltern 
gehen mußte, war es ihm ein unerträgliches Gefühl, im Vorzimmer 
warten zu müflen. Offen fpricht er fich hierüber in einer feiner Pre: 
digten !) aus, und Poſſidius?) berichtet, Auguftin habe jo wenig ale 


N) Sermo 302, 19. opp. V, 1291. — ?) Vita Augustini cap. 20. 
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möglich mit großen Herrn zu thun haben wollen, weil es fein 
Grundfag war, daß jede bemwilligte Gefälligfeit den Bittſteller in 
bie Gewalt bes „Gnädigen“ überliefere. Trog allem Selbſtgefühl 
gab Übrigens Auguftin Männern, die er in ber erſten Hiße unvers 
bient beleidigt hatte, gerne nachher die vollfommenfte Genugthuung, 
wenn nur der Gegenftand nicht den Glauben betraf, denn in diefem 
Punkte war er unerbittlih. So bat er 3. B. einen Bilchof von 
Siffa wegen einiger harten Aeußerungen unter Umſtänden um 
Berzeihung, bie feiner Eigenliebe ein ſchweres Opfer koſten mußten !). 
Daß er es Über ſich vermochte, einer fpäter erfannten Wahrheit zu 
Lieb Meinungen, bie er früher ausgefprochen und fogar in Schriften 
vertheibigt hatte, ohne Bedenken zurüdzunehmen, beweifen feine Res 
traftationen, bie er in feinen legten Lebensjahren abfaßte. Der 
Anlaß dazu war folgender: Pelagianer, und andere Gegner beriefen 
fi) während der langen und bittern Streitigfeiten, um Auguftin in 
bie Enge zu treiben, öfter auf Stellen aus feinen frühern Schriften, 
worin er bie Freiheit des Willens behauptet hatte. Er ſelbſt wurde 
dadurch weniger in Berlegenheit gefegt, ald gewiſſe Enechtifche Yreunde, 
bie nichts zugeftehen wollten, was irgend ald ein Bleden an ber 
hellen Sonne feines Ruhms betrachtet werben mochte. Solche 
Freunde wie bie Gegner befchämend, fchrieb Auguflinus um 427 
zwei Bücher Retraftationen, in weldhen er feine eigene Titerarifche 
Thätigfeit einer firengen Prüfung unterwarf, indem er zugleich alle 
feine Schriften der Reihe nach aufzählte, und offen gefland, was er 
an ihnen jept bei reiferer Erfenntnig nicht mehr billigen könne. 
Mit fleigendem Alter wurde Auguflin immer ſchwermüthiger: 
eine Stimmung, gu der er von Natur geneigt war. Die Kräfte 
nahmen ab, Tage und Wochen mußte er auf feinem Lager zubrins 
gen, obgleich das Feuer feiner Augen nicht erlofh und aud das 
Gehör ihm ungefchwächt blieb. Die furchtbaren Schläge des Ges 
ſchicko, die damals über fein Vaterland losſtürmten, raubten ihm 
vollends den Lebensmuth. Ungefähr ſeit 414 befehligte die römiſchen 
Truppen in Afrika der Graf Bonifacius, einer der letzten Feldherrn 
des römiſchen Reichs, und außer Aetius der einzige Mann, der es 
verſtand, große Heere zu lenken und den ſinkenden Staat aufe 
vecht zu halten. Bonifacius bewies dem Bifhof von Hippo große 


) Das Nähere fiehe bei Zillemont XII, 602 fig. 
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Achtung, was vielleicht noch mehr ihm ſelbſt als Auguſtin zur Ehre 
gereicht. Als ihm um 417 ſeine Gattin geſtorben war, offenbarte 
er Auguſtin ſeinen Entſchluß, ſich aus der Welt zurückzuziehen und 
ein Mönch zu werden. Ein neuer Beweis für die vielbewährte Er⸗ 
fahrung, daß damals die edelſten Römer am Staate verzweifelten. 
Aber Auguſtin erhob ſich hoch genug über ſein Zeitalter, um dem 
Grafen dieſen Vorſatz auszureden. Er erklärte ihm, daß die Kirche 
wie der Staat fähiger Soldaten zu ihrem Schutze bedürfe, und daß 
er auch als Feldherr der Vollklommenheit eines Monchs nachſtreben 
könne, wenn er ſich dazu verſtehe, hinfort Enthaltſamkeit zu üben. 
Umgeſtimmt durch Auguſtins Vorſtellungen blieb Bonifacius in ſeinem 
Stande. Als nach dem Tode des weſtrömiſchen Kaiſers Honorius 
(423) ein Uſurpator Johannes auf den Thron zu Ravenna erhoben 
worden war, bewahrte von allen römiſchen Statthaltern nur Bonifacius 
der Schweſter und rechtmäßigen Nachfolgerin des verſtorbenen Hono⸗ 
rius, Placidia, die Treue, und ward dafür von ihr, nachdem ſie den 
Sieg über Johannes errungen, zu den höchſten Würden erhoben. 
Dieß erregte die Eiferſucht des Aetius. Ränke wurden angezettelt, 
bie wir nicht genauer kennen. Kurz Bonifacius fühlte ſich gekränkt, 
und vie Afrifa vom Reiche los. Schon biefer Schritt hatte bie 
-nachtheiligften Folgen für die Provinz, denn um die Soldaten, meiſt 
Barbaren, auf die er fich jegt allein fügen fonnte, an feine Perfon 
zu fefleln, mußte Bonifacius ihrer Zügellofigleit nachfehen. Große 
Unordnungen wurden begangen. Damals fchrieb Auguflinus einen 
noch jegt erhaltenen Brief an den mächtigen Mann, in welchem er 
mit großer Weisheit ihm ins Gewiffen fprach und ihn aufforberte, 
zu feiner Pflicht gegen das Reich zurüdzufehren.. Der Brief ') ift 
ein wahres Muſter für folche Fälle. Bonifacius hörte nicht auf bie 
Stimme der Warnung, oder er fonnte vielleicht nicht auf fie hören. 
Er ſchlug drei römische Feldherrn, die gegen ihn ausgeſchickt worden 
waren. Aber immer mehr gedrängt, entfchloß er ſich zu dem ent 
feglichen Hilfsmittel, die Bandalen aus Spanien herüber zu rufen- 
Get Fam unfägliches Wehe über Afrifa; die Barbaren wütheten 
ärger als die Raubthiere der Wüfte. Städte, Dörfer, wohin fie 
famen, giengen in Rand auf; Obßbäume wurden niebergehauen, 
die Felder verheert, die Menſchen gemartert und umgebracht. Ber 


1) Epistol. 220. 


142 1. Buch Kapitel 10. 


fonbers litt ber rechtgläubige Clerus durch ihre Graufamfeis, denn 
die Bandalen befannten fi) zum arianifchen Lehrbegriffe. Mehrere 
Uinfragen liefen um biefe Zeit bei Auguſtin ein, wie die Geiſtlichkeit 
und namentlich bie Biſchöfe fi) während ber Verfolgung zu vers 
halten hätten, und ob fie fliehen dürften. Auguſtin entfchied, daß 
fie bei ihren Kirchen bleiben und geduldig über fich ergeben laffen 
follten, was Gott verhänge '). Indeſſen wurden Unterhandlungen 
zwiſchen Bonifacius und dem weflrömiichen Hofe angefnüpft, in 
Folge deren ſich Bonifarius 429 mit Placidia ausſöhnte. Es if 
mehr als wahrfcheinlich, daß Auguftinus babei thätig war ?). Bo⸗ 
nifacius wandte jest fein Schwert gegen bie Bandalen, allein er 
ward gefchlagen, und warf fi mit den Trümmern feines Heeres 
nad Hippo, um welche Stadt ſich fofort das Gewitter des ganzen 
Kriegs zufammendrängte. Biele Bifchöfe flüchteten eben dahin, un⸗ 
ter ihnen Poſſidius, welcher erzählt: „Sch erinnere mich recht gut, 
wie wir eines Tags bei Tifche von dem Sammer ber Zeit ſprachen. 
Was ich von Gott erbitte, äußerte Auguftin, ift, daß Er dieſe Stadt 
von den Feinden befreien, ober wenn er Anderes beſchloſſen Hat, 
daß Er feinen Knechten bie Kraft geben möge zu dulden, was über 
fie verhängt if,. oder was mir dag Liebfte, daß Er mich aus dieſer 
Welt zu fich rufe.“ Letztere Bitte wurde erfüllt. Gin Fieber warf 
den Biſchof auf das Krankenlager, er brachte feine letzten Tage 
unter fietem Gebet und Ablefen ber Bußpfalmen Davids zu. Im 
dritten Monat der Belagerung, ben 28. Yugufl 430 verfdyieb er 
76jährig. Nach weiteren eilf Monaten hoben bie Feinde bie Bela- 
gerung auf. Allein die Bürger räumten nachher felbft die Stadt, 
worauf Hippo von den Vandalen zerſtört wurde. Afrifa war fiir 
die Römer verloren. 

Man kann auf Auguftin das Wort anwenden, Das Cicero von 
Sofrates gebraucht: er babe die Theologie, die vorher durch die 
Byzantiner in die bodeniofen Höhen der Spehulation hinaufgefchraubt 
war, in die Herzen der Menſchen zurüdgeführt. Er ift der Schöpfer 
chriſtlicher Myſtik. Mit dieſem Namen bezeichnen wir nämlich bie zum 
Dogma erhobene Heberzeugung, daß Gott in dem Innern der Menfchen 
fühlbar wirfe, daß auf unfer Wollen und Denken Einfläfle von Oben 
ber einftrömen. Weil Auguftiin eine rege Verbindung zwiſchen Himmel 


Siehe Zillemont XIII, 903. - 2) Die Beweiſe ebendaſelbſt 939. 
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md Erde behanptete, glaubte er auch an Verzückungen, fo wie an 
Bertehr abgefchiedener Geiſter mit Lebendigen). Der Montanift, 
der Landsmann Tertulliang, zeigt fich hierin. Es find genug Stellen 
aus feinen Schriften angeführt worden, damit das Urtheil gerecht⸗ 
fertigt erfcheine: Auguftin habe das Meifte, was er gefchrieben, 
aus feinem Innern herausgefchrieben und tief empfunden. Das heißt 
mit andern Worten fo viel, ald Auguftin war eine Dichterifche Natur, 
was Niemand läugnen wird, ber feine Selbfigeflänbniffe oder den 
göttlichen Staat gelefen. Wir müffen noch eine andere Bemerkung 
beifügen; mit Auguftin beginnt eine neue Art von Litteratur, bie 
fogenannte romantifhe des Mittelaltere. Die claffifche Regelmäßig⸗ 
Beit iſt durchbrochen. Der berechnende Berfiand, die Blut der Lei: 
venfihaft, der plaflifche Schönheitsfinn haben die ausſchließliche Herr⸗ 
fehaft verloren, neben ihnen ſchwingt mit gleicher Berechtigung die 
Macht der Piyche, das myfliihe Sehnen, bie unbefriebigte Phantaſie 
fh empor. Diefe Töne hat, fo fcheint es uns, Auguſtin zuerft hör⸗ 
bar angeſchlagen. 


Eilftes Kapitel. 
Pas Pabſtthum bis auf Feo. GSottesdienſt. Feſte. Gebräuche. Vigilantius. 
Ausbreitung der Airche. Patricius von Irland. 

Wir haben früher gezeigt, wie geſchickt die Päbſte ſchon vor 
Leo 1. jede Gelegenheit benüsten, um ihre Macht auszudehnen: 
Die eigentliche Grundlage berfelben war der Zauber, welchen Roms 
Rame auf alle Lateiner übte, und die lange Gewohnheit, von dort⸗ 
her Befehle und den Anftoß zu empfangen. Diefe Urfache brachte 
gewiſſe Erfcheinungen hervor, von denen bisher noch Nichts gefagt 
worben ifl. Seit dem letzten Sünftheil des Aten Jahrhunderts ge: 
gefhah es immer häufiger, dag Bifchöfe aus allen Provinzen des 
Abendlandes an den Stuhl Petri Anfragen wegen apoftolifcher Lehre 
und Sitte richteten, weil fie überzeugt waren, daß in Rom bie ächte 
Heberlieferung throne. Die Päbfte ermangelten nicht, den gewünfchten 
Beſcheid bereitwillig zu ertheilen. In ihren Antwortfchreiben nahmen 
fie erfi den Ton bed Lehrers, bald aber den eines Vorgeſetzten an, 
und auf diefe Weife wurden bie epistole deeretales — fo nannte 
man jene Schreiben — allmälig eine Duelle des Kirchenrechts und 


ı) Die Beweife fiehe bei Zillemont XII, 657 fig. 
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für die Provinzialen ein neues Band der Unterthänigfeit gegen Rom. 
Die ältefte, auf uns gefommene Defretale hat den Pabft Siricius 
zum Verfaſſer und fällt ins Jahr 385. Auch die großen Reich 
thümer der römifchen Kirche trugen nicht wenig bazu bei, ihren 
Einfluß auszudehnen. In einer früher angeführten Stelle ') fpricht 
Ammianus Marcellinus, bei Anlaß der biutigen Streitigfeiten zwiſchen 
Damafus und feinem Gegenpapfte Urfinus, flaunend von den Gelb: 
mitteln des Stuhls Petri, und auf eben diefelben anfpielend, erzählt 
Hieronymus ?) einen Zug, der bezeichnend: iſt: „Der elende Prätex⸗ 
tatus, der mit der Anwartfchaft auf das Eonfulat farb, ein ruch⸗ 
lofer Menſch und Verehrer der Götzen, fagte öfter fcherzend zum feligen 
Pabſte Damafus: macht mich zum Biſchofe der Stabt Rom und 
augenblidtich will ich Chrift werden.“ Die zahliofen Landgüter, 
welche der Stuhl Petri — als Vermächtniſſe frommen Eiferd — 
in allen XTheilen des Reiches befaß, verfchafften ben Päbften bie 
Möglichkeit, ihre Hände in manche Angelegenheiten zu mifchen, denen 
fie fonft hätten ferne bleiben müffen. 

Daß bis auf Leo I. alle ihre Verſuche, Die griechifche Kirche 
von fih abhängig zu machen, mißlangen, ift oben gezeigt worben. 
Beharrlich befämpften fie aber ben byzantinifhen Grundfag ”), daß 
die Größe und Wichtigfeit der Stühle von der politischen Bedeutung 
der Städte abhänge, in denen jene ihren Sig haben. Nur bie 
apoſtoliſche Einfegung ließen fie gelten, was fie, wie begreiflid, 
um fo zuverfichtlicher thun konnten, da Rom ber einzige apoftolifche 
Stuhl im ganzen Abendlande war. Indeſſen durften fie es im 
vierten und auch zu Anfang bes fünften Jahrhunderts noch nicht 
wagen, als Nachfolger Petri eine befondere Berechtigung zur Herr: 
ſchaft über die ganze Kirche auf jene Stellen in ben Evangelien 
zu begründen, wo Chriftus den Apoftelfürften Fels der Kirche nennt, 
oder ihm die Sorge überträgt, feine Schafe zu weiden. Denn all 
gemein deutete man damals noch dieſe Ausfprücde bloß auf ein 
Vorrecht der Ehre, nicht der Macht, das der Herr Petro zugeftanden 
habe, und die gleiche Würde aller Bifchöfe wurde aufs forgfältigfte 
gewahrt ). Erft Leo dem Großen war es vorbehalten, durch feine 


') Historiar, XXVII, 3. — 2) Epist, 61. — °) Coustant cpislola In- 
nocentii 24. fiehe Giefeler I, 508 flg. — * Dan fehe die Mafle von Beweis⸗ 
ſtellen, welche Giefeler 1, 510 und 511 zuſammengebracht hat. ch fehe in 
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Thatkraft das Pabſtihum über alle anderen Bisthlimer des Abend: 
landes bleibend zu erhöhen; und nun folgte aud eine kühne Eregefe 
iener Stellen den gemachten Eroberungen auf dem Fuße nad, 
wie wir oben gezeigt haben '). So wurde ber Stuhl Petri, nach⸗ 
dem er unter Conſtantin bloß über die fogenannten zehn ſuburbi⸗ 
fariichen Provinzen, welche zufammen das politifche Gebiet bes 
Vicarius urbis ?) ausmachten, Metropolitanrechte ausgeübt hatte, 
zu einer Weltmacht erhoben. Seitdem beſitzt die abenpländifche 
Kirche an dem Pabſte ein Oberhaupt, bag, wie einft bie Con⸗ 
fuln der römischen Republif, als Grundlage für eine eigene Zeit 
rechnung dienen fann. Wir werden daher von Nun an die Reihens 
folge der Päbſte angeben, und ihnen die Patriarchen ber großen 
Stühle des Oſtens beifügen, : weil diefe im Morgenlaude dieſelbe 
Rolle fpislten, wie bie Päbſte im Weiten ). Zugleich haben wir 
jegt einen Mittelpunft befommen, an welchen die Schilderung allge: 
meiner Zuftände, welche bie ganze Kirche betreffen, paſſend anges 
knüpft werden mag. Wir beginnen mit ber Gefchichte des Gottes⸗ 
Dienfis während unferer Epoche. 

Das Wefen des Chriſtenthums bringt es mit fih, daß die 
Berehrung Gottes als eine Angelegenheit des innern Dienfchen, ale 
eine Weihe des häuslichen Lebens behandelt werde. Mittel dazu 
find das Gebet, das Studium der heiligen Bücher. Würden dieſe 
Uebungen fe ganz aufhören, fo wäre es ein Zeichen bes tiefiten 
Berfalls der Kirche. Keineswegs fehlte es in dem Zeitabfchnitt, von 
bem wir bier handeln, an Kirchenlehrern, welche die Nothwendigfeit 
eines folchen innerlichen Gottesdienftes einfchärften. Namentlich ers 
Mlärten Chryſoſtomus und unter den Lateinern Auguftin benfelben für 
die Hauptfache *). Unterricht in der Schrift galt für den wichtigfien 
Theil einer guten Erziehung. Bei manden Kirchen befanden ſich 


ihrer Ginftimmigfeit eine gemeinfchaftliche Polemik gegen römifhe Anmaßungen, 
die vorausgegangen feyn müſſen. 

1) Siehe oben ©. 469 fig. — 7) Siehe oben S. 9 und 75. Die zehn 
faburbicarifhen Provinzen waren: 1) Campania, 2) Tuscia et Umbria, 
3) Picenum suburbicariam, 4) Sicilia, 5) Apulin et Calabria, 6) Bruttii et 
Lucania, 7) Samnium, 8) Sardinia, 9) Corsica, 40) Valerıa. — °) Der Boll« 
Ränvigfeit wegen feßen wir auch die Namen ber ältern Patriarchen und Yäbfte, 
fo wie die der chriſtlichen Kaifer bei. Siehe die Tafel am Ende dieſes Buche. 
— 4) Beweisftellen hat Neander II, b, 593 fig. geſammelt. 
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befondere Gemächer, in welchen Bibeln zum allgemeinen Gebrauch 
aufgelegt waren. Auch wurden die heiligen Schriften durch den 
Handel vervielfältigt und offentlich zum Verlaufe ausgeboten. Allein 
einer weiten Verbreitung ber Bibel fianden zwei unüberfteigliche 
Hinderniffe im Wege: die Unfenntniß des Leſens und der hohe Preis 
der Hanbdfchriften. So kam ed denn, daß die große Maffe, die 
ungeheure Mehrheit der Bevölferung bes römifchen Reiche in Hin⸗ 
ficht der Religion auf den öffentlichen @ottesdienft beſchränkt blieb. 
Und dieſer Sffentliche Cult hat in unferer Epoche eine merkwürdige 
Beränderung erfahren, fo fern eine Menge heidniſcher Gebräuche 
und Formen in ihn eindrang. Die eben ausgefprochene Thatſache 
fteht fo fe, daß felbft die Flügften unter den Wortführern bes Pabſt⸗ 
thums nicht für gut fanden, fte in Abrede zu ziehen. Statt zu 
läugnen, haben fie Dem, was zu Tage liegt, lieber eine günftige 
Seite abzugewinnen gefucht. Baronius, der berühmte Cardinal und 
Gefchichtfchreiber der Kirche 1) fagt: „Es if weitbelannt, daß auf 
göttlihen Befehl aus dem Golde und Silber ber Aegypter 
Gefäße zum heiligen Dienfte Jehovahs gegoffen wurden. Gleicher⸗ 
weife bat auch bie chriftliche Kirche viele Gebräude, die aus bem 
Heidenihume ſtammten, zu ihrem Dienfte umgeformt, wie aus Zeug 
niffen mancher Väter erhellt. Sie hatte Recht fo zu thun. Denn 
warum follten die Wacheferzen, die font vor den Gögenbildern 
leuchteten, wicht zur Ehre der Märtyrer oder der Mutter Gottes 
verwendet werben. Warum Anſtoß daran nehmen, wenn unfere 
heiligften Bifchöfe Anordnung trafen, daß Gewohnheiten, die bei 
den Heiden aufs Tiefſte eingewurzelt waren, und von denen fie nad 
ihrer Belehrung niemals völlig hätten Iosgerifien werben fönnen, 
ber Berehrung des wahren Gottes bienfibar gemacht würben? Schon 
jener ehrwürdige Gregor ber Wunderthäter bat bieß gebilligt, wie 
Gregor von Nyffa erzählt I, und daß dieſelbe Anficht von ber gan: 
zen Kirche angenommen ward, bezeugt Theoboret ?).“ Ebenſo wie 
Baronius fpricht fih Aringhi in feiner Beſchreibung ) des unter 
irdiſchen Roms aus. Es—⸗iſt nun allerdings leicht, über Mißbrauch 


Ad unnum 58. $. 77. — 2) Gregorius Nyssonus ‚vita ihaumatargi 
cap. 27. Siehe darüber ven erfien Band meiner 8. G., S.145. — °) Bas 
sontus meint eine Stelle in Theodoreis Schrift, de evangelica veritate lib. 
VIH, zu Ende. — *) Aringhi Roma subierranea Vol. L. bb. 1. sap. 21. 
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zu fchreien, und die Vertheidiger beffelben zu verbammen. Aber 
wenn man die Umflänbe genauer ind Auge faßt, bürfte das Ur⸗ 
tbeil anders ausfallen, obgleih man Das, was von Baronius ein- 
geftanden wird, immerhin beflagen muß. Jene Beränberung iſt 
die natürliche, unausbleibliche Folge des fchnellen Umſchwungs unter 
Conſtantin. In dem fechzigfährigen Zeitraum zwifchen dem eben- 
genannten Stifter des chriſtlichen Kaiſerthums und Theodofius dem 
Großen traten, durch äußere Beweggründe verlodt, zum Theil ger 
zwungen, Millionen Heiden, bie von Jugend auf an einen glän: 
genden Gottesdienft gewohnt waren, in die Kirche über. Die Kirche 
mußte dieſe Neulinge bauernd an fich feileln, denn wenn fie wieber 
abfielen, und bie Parthei irgend eines jener zahlreichen Abenteurer 
verftärften, die damals von Zeit zu Zeit im Namen der alten Götter 
die Fahne des Aufruhrse erhoben, fo war bie Zukunft bes neuen 
Glaubens furdtbar bedroht. Feſtgehalten Tonnten aber die Neulinge 
faum auf andere Weiſe werden, als dadurch, daß man die neuen 
ern an die hergebrachten ber Heiden nach Möglichkeit anzufnüpfen 
ſuchte, dag man ihnen Erſatz bot für Das, was fie verlaffen hatten, 
und bei ihrer Erziehung nicht entbehren konnten, folglich daß man 
zu denfelben "Zeiten, wo bie Webergetretenen früher heibnifche Feſte 
gefeiert hatten, chriftliche einführte, daß man endlich den Reiz bes 
Geheimniffes, der fich ſchon in den heibnifchen Myſterien ale fo mäch⸗ 
tig erprobt, auf die Gemüther wirken hieß. Wir wiederholen es: 
eine polttifche Nothwendigkeit war es, diefe Mittel anzumenden. 
Auch wagen wir nicht einmal, die Verbindung heidnifcher Kormen 
mit chriſtlichem Gottesdienſt im Allgemeinen zu verbammen. Das 
Heidenthum befaß eine Maffe fchöner und an füch erhebenber Ge⸗ 
bräuche, die auch auf eine geiflige Religion angewandt werben 
fonnten; nur mußte babei als Regel gelten, daß die Eigenthüm⸗ 
Kichleit des Chriſtenthums ber heidniſchen Form nicht aufgeopfert 
werde. Letzterer Fehler ik zwar — man kann es nicht läugnen — 
begangen worden, aber nicht immer, und nur als Ausnahme, 
Beweis dafür die Thatfache, daß die Pracht und Herrlichfeit des 
römiſch⸗katholiſchen Cults noch heute felbft auf Proteflanten, wenn 
fie nur nicht an blinden Vorurtheilen leiden, einen ergreifenden 
Eindruck macht. Uebrigens fcheint es uns, als fey bie Snfüprung 
heibnifcher Formen nicht fowohl nach einem überlegten Plane, als 
durch Inſtinkt erfolgt. 
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Wir wollen jet die eingetretene Veränderung im inzelnen 
nachweifen. Die früher beftandenen gottesdienftlichen Anftalten und 
Gebräuche wurden erweitert und mit mehr Glanz ausgerüftet, 
neue kamen hinzu, wie das Bebürfniß Darauf führte. Wir beginnen 
mit den fefllichen Tagen und. Zeiten. Die Beier der wöchentlichen 
dies stationum, bed Mittwochs, feria quarta rerpds und Freitags 
feria sexta napaoxevn, die ſchon im Zeitalter Tertulliang befland "), 
dauerte auch im Anfange unferer Periode fort, doch nicht in allen 
Kirchen auf gleiche Weife. Nach dem Berichte des Sozomenus *) 
gab Kaifer Conftantin ein Gefeg, kraft befien bie Gerichtefigungen 
und andere bürgerliche Gefchäfte am Freitage ebenfo wie am Sonn: 
tage unterbrochen werben mußten. Mit dem Anfang oder ber 
Mitte des fünften Jahrhunderts fcheint ſich jeboch dieſer Gebrauch 
in den meiften Kirchen verloren zu baben. Im Driente begieng 
man auch den Samflag nad alter jüdifcher Sitte mit Gottesdienſt, 
enthielt fi bes Faſtens und betete ſtehend. Die entgegengefeute 
Sitte herrfchte hingegen in der römifchen und ber .fpanifchen Kirche. 
Hier wurde der Samſtag dur Faften ausgezeichnet. Es entftandb 
Streit darüber. Der Pabſt Innocentius 1. ſuchte in einer Defretale 
an den Spanier Decentius ?) die römifche Sitte der ganzen Kirche 
als Geſetz aufzunöthigen. Sein Machtwort drang jedoch erft lange 
nach feinem Tode im Abendlande durch. Auguftin *) und vor ihm 
fhon Ambrofius hielten an dem Grundfage fe, daß in folchen 
Dingen, für welche weder durch die heilige Schrift noch durch Die 
allgemeine Leberlieferung eine fefte Regel vorgefchrieben werde, der 
Gebraud der einzelnen Länder fein Recht behalten folle. Die gries 
chiſche Kirche hat die Tateinifche Borfchrift nie anerkannt : ein Wider: 
ſpruch, der fpäter mit ald Borwand dienen mußte, bie völlige 
Trennung des Orients und Occidents zu befchönigen. — Die Feier 
des Sonntags wurde in unferer Periode burch Faiferliche Geſetze 
gefchärft und verherrliht. Die Gerichte, fo wie alle bürgerlichen 
Gewerbe flanden ftill, nur die bauerliche Bevölkerung burfte, wenn 
die Jahreszeit dazu zwang, am Sonntage unauffchiebbare Feldgeſchäfte 


1) Siehe den erften Band biefes Werkes ©. 409. — 2) K. ©. 1, 8. Das 
Geſetz ſelbſt ik im Cod. Theod. nicht mehr vorhanden. — °) Bei Manfl Il, 
1029. — *) Epistol. 36. ad Casulanum 2. 21. 31. 32,, wo er fih auf Am⸗ 
brofius beruft. Zu vergleichen if au der 54. Brief an Januarius. 
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veforgen ). Conſtantin verbot am Sonntage auch die Uebun- 
gen ber Truppen ?). Erlaſſe fpäterer Kaiſer wiederholten dieſe 
Berordnungen. Wer dawider handeln würde, wurde fogar mit ber 
Strafe eines Kirchenräubers bedroht. Deffentlihe Schaufpiele be 
fanden jedoch, wie es ſcheint, unter Conftantin und feinen nächſten 
Nachfolgern an Sonntagen fort; was der Geiftlichfeit großes Aerger⸗ 
niß gab, und fie zu Klagen veranlaßte. Das erſte auf und ge⸗ 
fommene Gefeg wider Theater am Sonntage fällt ind Jahr 386, 
und ift den Kaifern Theobofius, Gratian und PValentinian I. zu: 
gefchrieben ). Dafielbe beruft ſich jedoch bereits auf eine frühere 
Berorbnung gleihen Inhalts, welche nicht mehr vorhanden if. Bei 
ber unbändigen Neigung bes Volks für öffentliche Spiele muß jedoch 
diefes Verbot nicht forgfültig beobachtet worden feyn. Im Jahr 401 
faßte eine .afrifanifche Synode zu Carthago den Beſchluß, beim 
Kaifer darauf anzutragen, bag Theater und andere Spiele am 
Sonntage wie an den großen Feilen unterfagt werben möchten, 
„weil das Volk fo häufig lieber in den Cirkus, ale in die Kirchen 
laufe.“ Ein Faiferlicher Erlaß, der fogleich biefem Antrage ent: 
fprochen hätte, ift nicht auf und gefommen, wohl aber ein um 
vierundzwanzig Jahre fpäteres Geſetz (vom Jahr 425), das alle 
Spiele an Sonns und Fefltagen verbot %. In einer Verordnung 
vom Jahre 469 5) wird auferbem noch verfügt, baß auch die am 
Geburtstage der Kaifer üblichen Feierlichkeiten verfchoben werben 
follten, wenn fie mit einem Feſte der Kirche zufammenfallen würden. 

Was die Fahresfefte betrifft, fo Tamen aus dem dritten Jahr: 
hunderte ©) folgende vier in unfere Periode herüber: Oſtern, Pfingften, 
das Feſt der Himmelfahrt und der Erſcheinung. Auch ſie zeichnete jetst 


‚größerer Glanz aus. Wir Haben früher-erzäplt, daß In Bezug auf die 


Zeit des Paſcha feit dem zweiten Jahrhundert ein verfchiedener Ges 
brauch in den Heinafiatifhen Gemeinden und-in ber römifchen Kirche 
berrfchte, fo wie daß bie große Synode von Nicäa zu Gunften 
der Römer entſchied ). Die Anhänger der alten jubenschriftlichen 
Paichafeier (feitbem Quartodeeimani genannt) wurden zu Nicäa 


1) Gefeb Conſtantins fiehe Cod. Justin. Lib. III, titulus 12, de feriis lex 3, 
vergl. Cod. Theod. II, 8. 4. VIII. 8. 3. — *) Eusobius vita Constant, 
IV, 18—20. — 3) Cod. Theod. XV, 5. 2. — *) Cod. Theod. XV, 5. 5. 
— 5) Cod. Justin. III, 12, 11. — 9 Siehe oben Seite 541. — ) Siehe 
1. Band ©. 279 und 410, fowie II. Band ©. 214. 215. 

Gfroͤrer, Kircheng. II. 49 
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mit dem Banne belegt. Al Regel war jest anerkannt, dag Oftern - 
an einem Sonntage gefeiert werden müſſe. Aber an welchem? über 
diefe Frage fam man noch nicht zur Berfländigung. Zwar hatten 
die Nicäiſchen Väter dem Stuhle von Alerandrien den Auftrag er: 
theilt 1), die Dfierfeier jährlich zu berechnen, und das Ergebniß 
alfen andern Kirchen mitzutheilen. Und wirklich war Alerandrien 
wegen mathematifcher Kenntniffe berühmt. Bei Berechnung des 
Feſtes huldigten bie Alerandriner dem Grundfage, daß Dftern je 
an dem Sonntage gefeiert werben müffe, der zunächft auf den erften 
Bollmond des Frühlings folge. Fiel der erfle Sonntag mit dem 
Bollmonde zufammen, fo verlegten fie das Felt auf den nächſten ?). 
Seit Athanafiud Tagen machten die Erzbifchöfe von Weranbrien 
bie Zeit des bevorftehenden Ofterfeftes alljährlih am Erſcheinungs⸗ 
fefte durch ein Rundfchreiben befannt, und der ganze Orient, fammt 
mehreren Kirchen des Abenlandes, wie 3. B. der Mailändifchen ®), 
richtete fih nah ihrer Rechnung Allein der römiſche Stuhl 
wollte auch hierin felbfifländig feyn, und fein fremdes Geſetz aner: 
fennen. Seine Weiſe der Berechnung war jedoch falſch. Dadurch 
entftand eine merkliche Berfchiedenheit zwiſchen der occidentaliſchen 
und morgenländifchen Ofterfeier, welche zuweilen eine Woche, manch⸗ 
mal fogar einen Monat betrug, und Streitigfeiten herbeiführte, bis 
endlich im fechsten Jahrhundert hauptfächlich durch die Bemühungen 
bes römiſchen Abts Dionyfius die alerandrinifche Rechnung auch 
yon der römifchen Kirche angenommen warb. 

Die Oftern waren nicht fowohl ein einzelnes Feſt, als viel 
mehr eine Reihe von Feierlichkeiten. Schon im dritten Jahrhunbert 
und vielleicht nocd früher herrfchte die Gewohnheit, fih auf bie 
Pafchafeier durch Kaſteiungen vorzubereiten, indem man in einigen 
Gemeinden einen oder mehrere Tage in andern vierzig Stunden 
faftete ). Jetzt wurde die Dauer diefer Faften, die auf eine würs 
Dige Feier der Oftern vorbereiten follten, überall ausgedehnt, jedoch 
nicht auf gleiche Weile. Nach dem Bericht ber beiden Byzantiner 


d) Leo I. papa epist. 94. ad Marcianam und Cyrillus bei Bucherius S. 481. 
— 2 Nach Ideler Handbuch der Chronologie Berlin 1826. 2. Band ©. 229. 
— 3) Ambrosii epistol. 23. $. 15. — *) Irenaeus epistola ad Victorem 
Papam bei Eusebius H. E. V, 24, und Irenaei fragmenta ed. Pfaff ©. 147. 
deßaleichen Dionysius alex. epist, canon. bei Beveridge synodicon. 
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Sozomenus und Sofrates ') faftete man’ im vierten Jahrhundert 
zu Rom während der drei Wochen vor Dftern, in Illyrien dagegen, 
fowie in Griechenland, Aegypten, Paläftina ſechs, zum Theil fieben 
Wochen lang. Später (wohl feit Anfang bes fünften Jahrhunderts) 
näherte ſich die römifche Kirche dem fonftigen Gebrauch, indem bie 
große Faftenzeit auf ſechs Wochen beflimmt ward. So verfdhieben 
aber ihre Dauer war, nannte man fie fhon im vierten Jahrhun⸗ 
bert überall bie vierzigtägige (reooapaxoorn, quadragesima) worüber 
fich ſchon Sofrates 2) wundert. In Antiochien fam, wie es fheint, 
zuerft bie Gewohnheit auf, die vierzig Tage genau zu halten: ein 
Borgang, dem mit ber Zeit alle Kirchen folgten. Da weder bie 
hl. Schrift noch die Leberlieferung der Väter Etwas über die vierzig: 
tägigen Faſten beftimmen, fo begründete man fie bald auf base 
Vorbild, das Chriſtus in der Einöde gegeben (Matth. IV, 2.) bald 
auf die vierzigtägige Kafteiung des Mofes und Elias, bald auf 
ben vierzigiährigen Aufenthalt der Jeraeliten in der Wüſte ®). 
Dem Zwede der Faften gemäß, als einer Vorbereitung auf bie 
Keier des durch Chriſti Auferfiehung vollendeten Heils, ermahnten 
die Kirchenlehrer während berfelben ihre Gemeinden zu Werfen ber 
Barmberzigfeit, zur Berföhnung mit Gegnern, zu eifrigem Bibel: 
Iefen. In den größeren Stäbten wurbe in ber ganzen Faſtenzeit 
täglich Nachmittags Gottesdienſt gehalten. Auch die Staatsgewalt 
fuchte den vierzig Tagen durch Gefege einen feierlichen Charakter 
aufzudrüden. Kein peinliches Gericht durfte während derfelben ges 
halten, feine Hinrichtung vollzogen werden %. Der fonft fo Taute 
Lärm der Stäbte verflummte. „Nirgends,“ fagt Chryfoftomus „in 
einer 5) zu Antiochien gehaltenen Faſtenpredigt „vernimmt man 
Geſchrei, nirgends fieht man Fleisch zerhauen, Köche umberlaufen. 
Alles das ift vorbei, und unfere Stadt bat heute das Anfehen 
einer fittfamen Frau“ und in einer andern Predigt: „Jetzt Hört 
man Niemand Abende fingen, bei Tage feine Trunfene lärmen, 
fein Schreien und Streiten, überall herrſcht tiefe Ruhe ©)“ Da in 
dep während ber Faſtenzeit öffentliche Spiele nicht verboten waren, 
fo geſchah es manchmal, daß bie Leute aus der Kirche, wo fie fi 


— 





1) Soerates V, 22. Sozomenus VII, 19. — DA. a. O. — 3) Lebteres 
3. DB. Auguſtinus sermo 264. $.5. — *) Cod. Theod, IX, 35, A u.5. — 
®) Opp. IV, 8. — 9) Siehe Reander II, b. 649. 
49 * 
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vieleicht eben mit reuiger Miene auf bie Bruſt geſchlagen und ihre 
Sünden beflagt hatten, in bie Rennbahn flürzten, um ſich dort wie: 
der allen Leidenfchaften des alten Adam hinzugeben. Im Faſten 
felbft fanden verfihiedene Stufen flat. Gewöhnlich verftand man 
darunter Enthaltung von flarfen Rahrungsmitteln: namentlich von 
Fleifh, Wein, Del und andern fetten Speifen'). Ueberall, wo von 
Faften im Allgemeinen die Rede ift, gilt ber eben entwidelte Begriff. 
Eine höhere Stufe war, daß man nur Brod und Wafler genoß. 
Solche endlich, welche nach befonderer Heiligkeit firebten, aßen zwei 
ganze Tage gar nichts. Man kann ſich denken, daß die lange 
Faftenzeit dem großen Haufen wenig zuſagte. Schon im vierten 
Jahrhundert werden zahlreiche Beifpiele von Verſuchen, das Geſetz 
ber Kirche zu umgehen, angeführt. Auguftin 2) fpricht von gewiſſen 
reichen Chriften, die zwar nichts berührten, was die Kirche verbot, 
aber dafür aus ben erlaubten Speifen ſich die lederfien Gerichte 
bereiten Tießen: ein Mißbrauch, der big auf den heutigen Tag fort= 
befteht 2). Andere fuchten ſich für die Entbehrungen ber Faftenzeit 
dadurch zu entfchädigen, daß fie vorher ein Uebriges thaten, und 
Tage und Nächte unter Schmaufereien hinbrachten. Auch biefe Sitte 
ift befanntlich allgemein geworden, denn aus ihr ſtammt der Faſching 
her. Endlich fehlte ed auch nicht an Solchen, welde ſich nur fo 
ftellten, als ob fie fafteten, aber indgeheim aßen und tranfen, wie 
fonft. Die vierzigtägige Faſtenzeit ſchloß mit der Woche vom Palın- 
fonntage bis Oſtern, welche die große EBdopag usyain, seplimana 
major, auch bie Leidenswoche zuspaı nasnuarov hebdomas pas- 
sionis genannt wurde. Täglicher Gottesdienft am Morgen und 
Abend, ſtrenges Faſten, Werfe ber Liebe und Barmberzigfeit zeich- 
neten fie aus. Alle Staatsgefchäfte ruheten, und nad) einem Ges 
brauche, der ſchon bei den Juden befand, lösten die Kaifer zu 
Ehren Shrifti die Banden Gefangener, und erließen Fleinern Ber: 
brechern die Strafe). Außer diefer allgemeinen Feier wurden eins 
zelne Tage ber großen Woche befonbers begangen: ber erfte, ober 


ı) Daher bei den Griechen der Ausdruck Enpoparia für Faſten. — 
2) Sermo 208, $. 1. 209, 3. 210, 10. — °) Der Berfafler diefes Buche hat ſelbſt 
am grünen Donnerflage im Batilan ein Gaſtmahl ver Eardinäle angefehen, 
bei dem alles magro, aber au fo ausgefucht leder war, daß der größte Fein» 
» feine Freude daran haben mußte. — *) Chrysostomi opp. V, 525. 

aus sermo 39. Cod. Theodos. IX, 38, 3, 
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ber Palmfonntag, zudean tiv Batov, an welchem man das Anben- 
fen an Chrifti Einzug in Jeruſalem feierte, der flinfte — ber grüne 
Donnerstag (7) ueydan ndunen, 7) ayla nevrag, feria quinta paschae) 
dem Andenfen an Chrifti letztes Mahl, und die Einfegung des Sa: 
framents geweiht. Alles Volk empfing an biefem Tage das heilige 
Mahl, und während baffelde fonft nur in ber Frühe und nüchtern 
genoffen werden burfte, theilte man ed — wenigfteng in ber afris 
Eanifchen Kirche — zur Feier der urfprünglichen Ein egung Nachmittags 
aus. Der ſechste Tag — Eharfreitag , Rapaoxevn, Nuspa TE OTavgE 
dies dominicae passionis, wurde zur Erinnerung an Chrifti Leiden 
und Tod als Buß⸗ und firenger Fafltag begangen. Keine Speife 
follte über den Mund fommen ). In Syrien, vielleicht auch in 
andern Provinzen herrichte die Sitte, am Charfreitage vor ber Stadt 
auf dem Begräbnißplage Gottesdienſt zu halten, zum Andenken daran, 
dag Chriftus außer Jerufalems Mauern den Kreuzestob geftorben 
if. Der Teste und zugleich feierlichſte Tag der großen Woche — 
der große Sabbath roͤ ueya aaßBarov genannt — der Oſter⸗ 
famftag war der Taufe geweiht. Nah Mittag begann ber Aft. 
Die Catechumenen, bie ſich vorher zur Taufe beim Bifchofe gemel: 
bet, in volfreihen Städten oft über Taufend, firömten nach ben 
Kirchen. Abende wurden alle Häufer feftlich beleuchtet, bie Stäbte 
glichen einem Feuermeer. Nach Sonnenuntergang fieng bie große 
Nachtfeier an (vigiliae paschales, navvvyidsc). Die ganze Gemeinde 
brachte die Nadıt in der Kirche zu unter abwechfelnden Gefängen, 
Gebeten, Predigthören, und harrte bis der Oftermorgen, das Fell 
ber Auferftehung des Herrn, graute. Noch immer herrfchte der aus 
dem Judenthum flammende Glaube, daß Chriftus in ber Nacht vom 
Samftag auf den Ofterfonntag zum Gericht hernieberfteigen werbe *). 
As Freuden» und Danffeft wurbe ber Dftertag begangen. In 
ber Frühe empfingen fih die Chriften mit gegenfeitigen Segene- 
wünfchen. Die Neugetauften erhielten zum erfienmale das Abend- 
mahl. Nah jüdiſchem Vorgange °) hieng man ber Ofterfeier noch 
einen Schlußfranz von weiteren ſieben fefllihen Tagen an, welche 
bie weiße Woche hebdomas in albis genannt wurden. Gleich nad 
ber Taufe zogen nämlich bie Neugeweibten weiße leinene Gewänder 


1) Constitut, apostol. V, 18. — ?) Lactantius d.v. inst. VII, 19. Hie⸗ 
ronymus comment, in Matth. XXV, 6. — ?) Lerit, XXIII, 36. 39. — 
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als Sinnbild innerer Reinheit an und trugen diefelben Die ganze Woche 
nad Oftern bis zum nächſten Sonntage, an welchem fie unter bie 
übrige Gemeinde der Gläubigen aufgenommen wurden und von 
nun an wieder gewöhnliche Kleider anlegten. Diefer Sonntag er: 
hielt daher, ale der achte Tag nad Oftern und Schluß bes ganzen 
Teftes, den Namen oclava passae, und wegen jenes Gebrauches bie 
Bennennung ber weiße Sonntag, dominica in albis, xugıaxn dv 
Aevxoic. . 

Auch Pfingften bildete, gleich Oftern, einen ganzen Feſtkreis. 
Die fünfzig Tage, von der Auferfichung an gerechnet, galten für 
heiliger, ald gemeine Wochen. In der morgenländifchen Kirche 
wurde in biefer Zeit die Apoflelgefchichte verliefen, und das fchon 
früher angeführte Geſetz ) vom Jahr 425 verfügte, dag um bie 
Andacht der Chriſten nicht zu ſtören, während der fünfzig Tage 
feine Spiele gehalten werben follten. Zwei Tage wurden aus bem 
Pfingfifeierfreife befonders herborgehoben: ber vierzigfle, als Feſt 
der Himmelfahrt des Herren, und der fünfzigfte, zum Andenfen an 
die Ausgiefung des heiligen Geiſtes. Beide Feſte gehören, wie 
früher bemerkt wurde, ſchon den erſten Zeiten der Kirche an. Die 
griechifche Kirche hängte dem Pfingftfreife, wie dem öfterlichen; noch) 
eine weitere Woche an. Sie feierte am Sonntag nad Pfingſten, 
als der Octave biefes Feftes, das Andenken aller Märtyrer?) Cugaxn 
tov aylov navrav.) 

Das vierte und legte unter den älteren Sahresfeften find bie 
Epiphanien °). Das Erſcheinungsfeſt ift eine Frucht des Morgen: 
landes, wo es, wie wir früher fagten, zugleich ale Tauf⸗ und Ges 
burtstag Chrifi am 6. Januar begangen wurbe. Erſt um bie 
Mitte des vierten Jahrhunderts fcheint es auch im Weſten Ein- 
gang gefunden zu haben, fließ aber bort in einzelnen Provingen 
anf Widerſpruch. Auguftin *) berichtet, daß bie Donatiften dieſes Feſt 
verwarfen, ohne Zweifel weil fie e8 als eine während ihres Streits 
mit den Katholifen aufgefommene Neuerung betrachteten. Um 360 
finden wir es in ber gallifchen Kirche; denn nach dem Zeugniß 
Ammians feierte Julianus im Januar 361 die Epiphanien mit der 
Gemeinde von Vienna. Später wurde es allgemein im Abend- 


') Codex Theodos, XV, 5.5. — 2) Chrysost. opp. II, 711. — 9) Siehe 
ben erſten Band, ©. 511 unten. — *) Sermo 209, $. 2. 
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lande angenommen. Aber weil es ein urjprünglich beim Occidente 
fremdes Gewächs war, wußte man nicht vecht, welche Bedeutung 
ihm unterlegt werben ſollte. Bald wird es als eine Feier ber 
Zaufe Jefu im Jordan betrachtet, durch welde der Herr die Ge: 
wäfler für alle Zeiten geheiligt habe D; bald bezieht man es auf 
bie Hochzeit in Cana und das erfle dort gefchehene Wunder H, bald 
auf die Ankunft der drei Mager ). Lestere Erflärung fand den 
meilten Beifall und verbrängte mit der Zeit bie andern. Doch ges 
ſteht noch zu Anfang des fünften Sahrhunderts der Biſchof Maxi⸗ 
mus von Zurin, daß Gott allein wilfe, welche Bewandtniß es mit 
dem Epiphanienfefte eigentlich habe ’). 

As Geburtstag Chriſti Fonnte man im Abendlande die Epi- 
phanien nicht begehen aus dem einfachen Grunde, weil dort feit 
ber Mitte des vierten Jahrhundert ein eigenes Feſt zu folchem 
Zwede geftiftet war. Diefes Chrififeft ift das wichtigfte unter den 
neuen, erft im vierten Jahrhundert entflandenen. Und glüdlicher 
Weiſe fennen wir feinen Ursprung ziemlich genau. Weit und breit 
war im römifchen Reiche um das vierte Jahrhundert der Mithras⸗ 
dienft verbreitet, feloft in unferem füdlichen, von ben Römern be: 
fegten Deutfchland, wofür hunderte von fleinernen Infchriften zeugen, 
die man aus ber Erbe gegraben hat. Beſonders aber in Rom 
zählte der Mithrasdienſt zahlreiche Verehrer. Diefe and Perfien flam: 
mende Religion zog durch ihren prächtigen, die Phantafie beflechen- 
den und geheimnißvollen Cult die Gemüther wunderbar an. Die 
Mithrasbiener nun feierten am 25. December den Geburtstag bes 
fiegreichen Sonnengottes natalis invicti solis, denn der unrichtige 
alte Calender bereshnete den Anfang des Sonnenjahres ftatt auf 
den 21 — 23., auf den 25. Dezember. Man begreift, daß ber 
römiſchen Cleriſei, fobald es bort einmal zum ernftlihen Kampfe 
mit dem Heidenthume fam, viel daran gelegen feyn mußte, biefe 
beidnifche Feier zu verdrängen und eine chriftlihe an ihre Stelle zu 
fegen, welhe im Stande war, ben übergetretenen Heiden Erjag 
für jene prächtigen Feierlichkeiten zu gewähren. Wirklich ift dieß 
der Urfprung des Chriſtfeſtes. In demfelben feßte die vömifche Cle⸗ 
rifei dem Geburtstag des beidnifchen Gottes den bes chriftlichen 


— 








!) Maximus Taurinensis homil. 23 u. 34. Augustinus sermo 203. Leo 
Magnus sermo 31. 32. 
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entgegen, indem fie Tag und auch gewiſſe Formen aus dem Hei: 
denthume entlehnte. Und zwar fällt Die Entſtehung des neuen Feſtes 
gerade in bie Zeit des entfcheidenden Kampfes zwifchen ber neuen 
und alten Religion. Sichere Spuren weifen nämlih darauf bin, 
taß bie Feier des Chriffeftes am 25. Dezember unter dem Regi⸗ 
ment des Pabſtes Julius (337 — 352) eingeführt worden feyn 
muß’), folglich um die Zeit, wo bie Kaifer Conflang 
und Conſtantius zuerfl die Art an Das Heidenthum 
legten und vernichtende Geſetze gegen bie alten Göt— 
ter zu fohleudern begannen. Unter dem Nachfolger des Ju⸗ 
lius, dem Pabſte Liberius, erfcheint Weihnachten ald ein gewöhnliches 
Feſt, wie man aus einer Stelle bei Ambrofius °) erfieht. Man 
faun fich nicht wundern, wenn ein offenes Zugeflänbniß dieſes That⸗ 
beftandes päbftlihen Schriftftellern fauer wird. Selbft gewiſſe Protes 
ftanten nehmen, wie ich bemerfe, Anftoß daran. Gleichwohl find 
die Zeugniffe zu flarf und Taut, als daß man zweifeln, dürfte, fo: 
fern anders ber hiftorifchen Wahrheit ihr Recht gelaffen werden foll. 
Bis in die Mitte des fünften Jahrhunderts hat fi bie Leberliefes 
rung bei den Lateinern erhalten, daß die Ehriffeier der Geburt des. 
Sonnengotted nachgebildet worden if. In einer auf und gekom⸗ 
menen Weihnachtsprebigt klagt ?) Pabſt Leo I. „ver Teufel habe 
einfältige Seelen fo berüdt, daß fie fih einbilden, der 25. Dezember 
fey nicht fowohl wegen der Geburt Chrifti, fondern vielmehr wegen 
der neuen Laufbahn des Sonnengottes heilig.“ Mit andern Worten, 
aber in gleichem Sinne, fpridt ſich Auguftin®) aus: „Wir feiern den 
25. Dezember nicht wie die Ungläubigen, wegen ber Geburt ber 
Sonne, fondern wegen ber Geburt Deffen, der bie Sonne und 
Alles gefchaffen hat.“ Wieder eine andere Wendung nimmt ber 
Biſchof Maximus von Turin), indem er in einer um 400 gehaltenen 
Neujahrss Predigt, „die Vorſehung des Allmächtigen bafür preist, 
dag Chriſtus gerade inmitten ber heidniſchen Fefte ge= 
boren werben mußte, damit bie Menfchen angeregt würden, 
ih Heidnifchen Aberglaubens zu fchämen.“ ch denke, biefe Aus⸗ 
fagen bürften genügen, wir werben jeboch tiefer unten noch ein 


) Die Beweisſtellen angeführt bei Gicfeler I, 575. — ?) Ambrofius de 
virginibus III, 1. — ?) Sermo 21 $.6. quibus haec dies solemnilalis no- 
strac, non tam de nativitale Chrisli, quam de novi, ut dieunt, sulis orlu 
honorabilis videlur. — *) Sermo 1%.— *) Bei Gallandius Biblioth. IX, 353. 
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entſcheidendes Zeugniß des Manichäers Fauſtus anführen. ® Die 
Lateiner verfäumten Nichte, um ihrer Feier auch im Morgenlande 
Anerfennung zu verfchaffen. Am ſchnellſten und vollſtändigſten ge⸗ 
lang ihnen dieß wie es fcheint in Syrien. In einer Predigt, welche 
Chryſoſtomus auf Weihnachten des Jahres 386 zu Antiochien hielt, 
fagt er: es feyen noch nicht gehn Jahre her, feit das Chrifl- 
feft im Morgenlande eingeführt worden ’). Aus derfelben Prebigt 
erfiebt man, daß das Felt Streitigkeiten erregt hatte. Diele bes 
fämpften es als Neuerung, während bie Gegenparthei darauf pochte, 
daß Weihnachten von Alters berAllen, bie von Thracien 
bis Cadix wohnen, befannt gewefen fey: eine leere Prabs 
Ierei, die jedoch beweist, wie Teichtfinnig man ſich auf die Trabition 
berief, ſobald es galt, Firchliche Intereſſen zw rechtfertigen. Auch 
vom Nybenifhen Gregor iſt .eine Predigt D) auf uns gekommen, in 
welcher er für das Chriſtfeſt Partbei nimmt. Allmählig verbreitete 
es fih im ganzen Dlorgenlande, doc wie es fcheint, unter Wider: 
fprud. In Aegypten fand es erſt um 430 Eingang ®). Seitdem 
mußte im Orient das Epiphanienfeft, das dort urſprünglich, wie 
oben bemerkt, ber Doppelfeier der Geburt und Taufe Chriſti ge- 
weiht war, den glängenderen Theil feines Inhalts an das Chriſtfeſt 
(n vevEdAıog Xuols) abtreten und fih mit ber befcheidenen Rolle einer 
Zauffeier begnügen. Merkwürdig übrigens ift, daß auch bie Epi⸗ 
phanien, wenn nicht alle Anzeigen täufchen, einer ähnlichen Urſache 
ihre Entſtehung verbanfen, wie das römifche Chriſtfeſt. Am 11tem 
bes Monats Tybi, welcher Tag mit dem 6. Januar unferer Rech⸗ 
nung zufammenfällt, begingen nämlich bie Aegypter mit großen 
Sreubenbezeugungen das Feft der neuen Geburt des Oſiris (ihres 
Sonnengsttes) indem fie ſich zuriefen: „Wir haben ihn gefunden, 
freuet ench mit und.“ Diefem ägpptifchen Feſte fette zuerſt bie 
Sekte des Baſilides die Epiphanien als den Tag entgegen, an 
welchem ber vouc ſich bei der Taufe am Jordan mit dem Menſchen 
Jeſus verbunden habe, und dem Vorgange ber Baſilidianer folgten 
erft die Ägpptifchen, dann die übrigen Kirchen des Morgenlandes *). 
Wir wollen noch die Bemerkung nachholen, daß bie Geburtsfeier⸗ 


d Opp. Ih 355. — 2) Opp. I, 352. — 59) Munsi Conc. Vul. V, 293. 
— *) Siehe Jablonski opuscula ed. te Water Vol. III, 360. ®iefeler, 
8. ©. I, 154 und 502. 
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lichfeften bes Mithras oder Sonnengottes in Rom mit den Satur⸗ 
nalien zufammentrafen, zu welchen legtern auch ein Kinderfeft, Sigil- 
laria genannt, gehörte, an dem man die Jugend mit Bildern und 
Süßigfeiten befchenfte 3. Es ift wohl kaum zu bezweifeln, daß 
hievon die Weihnachtöbefcheerung bei den Chriſten abflammt. 

Das neue Jahr (calendae Januariae) begiengen bie Heiden 
im vierten Jahrhundert mit raufchenden Tufbarfeiten, Trinfgelagen, 
befonderd mit Mummereien ®. Schon Zertullian beffagt fih, daß 
einzelne Chriften an biefer feier Theil nahmen. Diefelbe Klage 
wiederholt ein jüngerer Zeitgenoffe Auguſtins, Petrus Chryſologus °), 
indem er beifügt, bie Gläubigen pflegten ihre Theilnahme durch bie 
Ausflucht zu entfchuldigen, die Neujahrsfeſte ſeyen ja feine veligiöfe, 
fondern blog eine bürgerliche Feier. Ein anderer Bater vom Ende 
bes fünften Jahrhunderts, Cäſarius von Arles, giebt eine weitläufige 
Beichreibung der Neujahrsmummereien, und fpricht feinen Unwillen 
Darüber aus, dag Gläubige untermifcht mit ben Heiden fih in 
Weiber: felbft Thier-Geftalten verkleiden und andere teuflifche Narren- 
poffen treiben ). Um folhem Unfuge zu fteuern, feste bie Kirche 
der heidnifchen Neujahrefeier eine chriftliche entgegen, fofern der erfte 
und bald aucd der zweite und dritte Januar ald Buß⸗ und Bei⸗ 
tage begangen wurden. Später (im Laufe des fechften Jahrhun⸗ 
berts) wurde das Neujahr zu einem förmlichen Felt erhoben. Man 
behandelte nämlich den 1. Januar als Octave bed Chriſtfeſtes, und 
weibhte ihn dem Andenken an die Befchneidung Chriſti. Und biezu 
gab das Evangelium felbft ein gewiſſes Hecht; denn Lukas (Il, 21) 
meldet ung ja, baß der Herr am achten Tage nad) feiner Geburt 
befchnitten worben fey. Gleichwohl konnte durch ſolche Vorkehrungen 
bie alte heidnifche Sitte von Neujahremummereien nicht ausgerottet 
werden, deßhalb verftand ſich bie Kirche lieber dazu, jene Lufibarfeiten 
unter ihre Aufficht zu nehmen. So entftand befanntlih aus ihnen 
das Carnaval. 

Der zweite Monat des Jahres, der Februar, erhielt in Iateinifcher 
Sprache feinen Namen von einem Worte (februare), das Reinigen 
bedeutet, und wirklich war er im römischen Heibenthume burch eine 


) Siehe das treffliche Buch von Hartung die Religion der Römer 
II, 126. — ?) Libanius ed. Reiske IV, 1053. Chrysostomus opp. I, 697. 
Augustinus sermo 198. Maximus taurin. hom, 16. — °) PetriChrysologi opp- 
Sermo 155. — *) Im Anhang zum Sten Band der Werke Auguſtins S. 225. 
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Reihe von Feierlichfeiten ausgezeichnet, die fi alle auf Reinigung, 
Entfühnung bezogen. Denn im Februar trafen bie Feſte des Fe- 
brung, der Juno februata, bes Pluto, des Raubs ber Proferpina, 
der Dienſt der Manen und unterirbifchen Götter, die sacra am. 
burbialia und lupercalia zufammen. Was insbefondere bie Fefte 
des Februus betrifft, fo fanden fie am 15ten des genannten Mo: 
nats flat. Es iſt nun ein merfwürbiges Zeugnig auf ung gefom- 
men, aus welchem hervorgeht, daß bie zum Chriflentbum überge⸗ 
tretenen Römer zu Ende des fünften Jahrhunderts fehr ungern 
die alten heibnifchen Februarfeſte vermißten. Zur Zeit des Pabſtes 
Gelaſius (492 — 496) verlangte nämlich eine Parthei im römifchen 
Senat Wiederherftellung der Luperfalifchen Fefte, die, wie es fcheint, 
Gelaſius aufgehoben hatte. Wider diefe Gegner fchrieb der Pabſt 
ein auf und gefommenes Buch '), in welchem er bie Gottlofigfeit 
ihres Berlangeng auseinander zu fegen fuchte. Er fagt unter An⸗ 
berem: „Wahrlich ungeheuer. ift die Sünde Deffen, der, während er 
doch ein Chriſt feyn will und fih auch dafür ausgiebt, feine 
Scham fühlt, zu behaupten, daß barım Krankheiten entfliehen, weil 
man bie Dämonen nicht mehr ehre, dem Gott Februnrius nicht 
mehr Reinigungsopfer darbringe.“ Wollte die Yateinifche Kirche 
ihrem fonftigen Verfahren trem bleiben, fo mußte fie biefem heid⸗ 
niſchen Scrupel biefelbe zarte Aufmerkſamkeit fchenfen, von der wir 
bis jet Schon mehrfache Beweife fanden. Und fie hat es gethan. 
Für den Verluſt ber Quperkalien wurde das zum Chriftenthume 
übergetretene Volk durch. ein Feft entſchädigt, das ebenfalls in ben 
Bebruar fiel, ebenfalls der Reinigung geweiht war. ine chriftliche 
Hülle für Das, was man brauchte, fand’ die Lirche in der Stelle 
Luc. II, 29, wo es heißt: „Nachdem die Tage der Reinigung Mariä 
pemäß dem Geſetz Moſis vollendet waren, brachte fie den Knaben 
Jeſus nach Jeruſalem, um ihn vorzuftellen im Tempel.“ Die Tage 
der Reinigung betrugen laut dem Geſetze D, auf das fi) das dritte 
Evangelium beruft, vierzig Tage. Rechnet man von dem 25. Dezem: 
ber an, als dem Feft, auf welches die Kirche bie Geburt bes Welterlöſers 
verlegt hatte, 40 Tage, fo fällt der 40ſte auf den 2. Februar; und eben 


") Adversus Andromachum senatorem ceterosque Romanos, qui Luper- 
„ calie secundum morem pristinum colenda constituebant, bei Manft VIII, 
"5 10q. — 2 Lerit. X, 2 fig. 
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biefen zweiten Februar zeichnete die Inteinifche Kirche durch das Feſt 
ber Reinigung Mariä aud. Hätte man dem Bebürfniffe der Heiden 
ganz genau entfprechen wollen, fo mußte das neue Feſt auf ben 
fünfzehnten, ftatt auf ben zweiten bes Neinigungsmonnts verlegt 
werben; aber eine Gefälligfeit ift ber andern werth. Da man. ihnen 
in Betreff der Sache fo freundlich entgegenfam, war es nicht mehr 
ale billig, Daß fie in Betreff der Form ober ber Zeit ſich willfährig 
zeigten; benn ber kirchliche Anftand verdiente auch feine Berüchſich⸗ 
tigung. Das Feft der Reinigung Mariä wurde erweislich im Laufe 
bes fechsten Jahrhunderts gefeiert; höchſt wahrfcheinlich ift es aber 
um einige Zeit älter. Baronius !) verlegt feinen Urfprung in bie 
Herrichaft des Pabſtes Gelafius, wobei er, wie und fheint, von 
der richtigen Vorausſetzung ausging, daß derfelbe Mann, ber mit 
jenem beidnifchen Bebürfniffe zu kämpfen hatte, auch das paſſende 
Heilmittel aufzufinden verftanden haben werde. Vielleicht ſchon von 
Anfang an, gewiß aber feit dem fiebenten Jahrhundert, fanden zu 
Ehren des Feftes der Reinigung Mariä Fadelzüge und andere Feiers 
lichfeiten der Art Statt. Hören wir barüber einen Zeugen aus 
dem Beginn bes achten Jahrhunderts: Beda, der Ehrwürdige 2), 
fagt: „Den zweiten Monat weihte Numa dem Februus, d. i. dem 
Pluto, von dem man glaubte, daß er Macht über die Reinigungen 
babe, und weil es nöthig fchien, bie Stadt in biefem Monate zu 
entfühnen, führte er die Sitte ein, den Manen ihre Opfer darzu⸗ 
bringen ). Solche Gewohnheit der Reinigungen bat 
bie hriftlihe Religion auf eine heilige Weife abge: 
ändert, fofern in demſelben Monat am Tage ber heiligen Maria 
das Bolf mit den Prieftern unter frommen Gefängen Umzüge durch 
die Kirchen und paſſende Pläge der Stadt hält, wobei alle Theil 
nehmer brennende Kerzen, bie ihnen von den Pähften verabfolgt 
werben, in ben Händen tragen. Später hat man biefen löblichen 
Gebrauch auch auf die Übrigen Feſte der feligen Mutter und ewigen 
Jungfrau ausgedehnt.“ So Beda. Bon den Lichtern, die man 
trug, erhielt das Feft nachher ben Namen festum candelarum vel 
luminum, der auch ind Teutfche übergegangen ift in dem noch ge 
wöhnlichen Ausdruck „Lichtmeſſe.“ Es ift nicht ſchwer zu erratben, 


1) Ad annum 544. — ?) De temporum ratione cap. 10. — ?) Die 
Worte bis Hierher ſchreibt Beda dem Macrobius nach Satarn. I, 13. 
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woher bie Kirche jene Lichter entlehnt hat. Zur Feier bes Raubs 
der Proferpita, ſowie auch als Theil des Iſisdienſtes fanden in 
mehreren Ländern und auch zu Rom im Februarmonat Umzüge 
mit Lichtern Statt. Da demnach der Gebraud offenbar aus bem 
Heidenthum flammt, fo iſt ed am natürlichften anzunehmen, daß 
die Einführung deſſelben in die Zeit falle, wo das Chriſtenthum 
noch immer mit der alten Religion zu kämpfen hatte. Wir wers 
den daher fchwerlich irren, wenn wir ihn bis auf bie Zeit bed 
Gelaſius zurüdführen, obgleich andere Schrififteller für eine fpäs 
tere Zeit ſtimmen ). Am gleihen Tage mit ben Lateinern feierte 
auch bie griechifche Kirche ein Marienfeſt, aber unter anderem Na⸗ 
men. Zu Ehren bes alten Simeon, der nah Luc. 1, 25. dem 
Sefusfnaben bei der Darflellung im Tempel entgegeneilte und ihn 
auf feine Arme nahm, wurde das Felt im Morgenland Unandvrn, 
doprn tig Unavınaeog, (Feſt der Entgegenkunft) genannt. Zwei 
nicht zu verachtende byzantinifhe Duellen 2) fagen aus, baffelbe 
fey unter Juſtin J. oder Juſtinian im Driente eingeführt worden. 
Demnach beftand es im Abendlande früher und allem Anfchein 
nad fam es von dort nach dem Driente herüber. Vielleicht etwas 
älter, als die eier der Reinigung, ift das Feft der an Maria 
ergangenen Verkündigung, daß fie den Weltheiland gebären folle, 
nach Luc. I, 26. Man nahm an, dag Maria, an bemfelben Tage, 
an welchem ber Engel ihr die frohe Kunde brachte, auch wirklich 
den Sohn Gottes empfangen habe. Da nun bie Kirche ben Chriſt⸗ 
tag auf ben 25. Dezember feflgefegt hatte, fo war ed ganz in ber 
Ordnung, daß fie das Zeit der Botichaft des Engels und ber 
Empfängniß auf den 25. März verlegte. Denn vom 25. März 
bis zum 25. Dezember find es neun Donate, alfo genau fo viele, 
als die Frucht im Schooße der Mutter bleibt. Das Feſt der Ber: 
fündigung an Maria heißt bei den Tateinern festum annunciatio- 
nis ®), bei den Griechen 7 r& svaryelıous, ober donaous auch 
xapırıous nutoa ). Endlich fällt ind Ende des fünften Jahrhun⸗ 


) Siehe Augufli Denkwürdigkeiten III, 82. — 2) Georg Hamariolus 
aus dem neunten Jahrhundert bei Leo Allatius de hebdom. gr. pag. 1404 
und Georg Cedrenus compendium hist. edit. Paris 1647. Seite 366. — 
3) Diefer Name zuerft im libro sacram. Gregor, Opp. Bened. III, &. 31. — 
*) Ueber den Streit, ob das Feft der Berfündigung nicht bis ins vierte Jahr⸗ 
hundert hinaufreiche, vergleiche man Auguſti. 
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derts auch noch die erſte Spur !) einer befondern Beier ber Sonn⸗ 
tage des Advents. Da man für Oftern und. Pfingſten cine Vor⸗ 
feier angeordnet hatte, war es offenbar billig, dieſelbe Ehre dem 
Chrififeft zu ermweifen. Dean erfieht aus ben angeführten Belegen, 
daß die Kirche die evangelifche Gefchichte nach Kräften zur Einfüh⸗ 
rung von Feiten ausgebeutet bat. ine Reihe anderer verbanfte 
ihren Urfprung der übermenfchlihen Verehrung gewiſſer Perfonen, 
die noch in das dritte Jahrhundert hinüberreicht, aber jet förmlich 
zu einer Vielgötterei ausgebildet ward. Wir haben früher gezeigt 2), 
daß ſchon Origenes und feine Schule den Yürbitten der Märtyrer 
fehr großen Werth beilegte, fo wie baß von hier nur noch ein klei⸗ 
ner Schritt zur Anrufung der Heiligen war. Diefer Schrüt wurbe 
jest gethan. Dan rief die verftorbenen Märtyrer in ben Kirchen⸗ 
gebeten an, ald wenn fie zugegen wären, und flehte fie um ihre 
Fürbitte bei dem Allmächtigen. Gerade wie einft die Heiden ihren 
Dämonen ®), legte man jegt ben Seelen ber Heiligen eine Art 
Allgegenwart bei, um die Möglichkeit der Hülfeleiftung, die von ihnen 
gefordert ward, zu vechifertigen *). 

So traten denn bie Heiligen allmählig au bie Stelle ber alten 
heidniſchen Schuggötter; nicht nur Einzelne, fondern auch Städte, 
Dörfer erforen fi unter dem Kreife der Berftorbenen ihre himm⸗ 
lifchen Fürſprecher. Die Dichter, die Redner fonnten des Lobs der 
Märtyrer nicht fatt werden. Die unbegränzte Verehrung für fie 
hatte zwei merfwürbige Folgen: daß man ben lieberbleibfeln ihrer 
Leichen einen abgöttifchen Dienft erwies und daß man ihnen eigene 
Tempel und Kapellen weihte. Der Gebraud, die Gebeine verſtor⸗ 
bener Heiligen forgfältig aufzubewahren und zu verehren , ift wahrs 
fiheinlih in Aegypten zuerft aufgefommen. Spuren bavon finden 
fih zu Anfang bes vierten Jahrhunderts auch in der afrifanifchen 
Kirche, wie denn von ber Wittwe Lucilla zu Carthago ausdrücklich 
berichtet wird, daß fie jeden Morgen bie Gebeine eines Heiligen 
zu küſſen pflegte >). Sept wurde jene Sitte allgemein. Man 
grub die Reichen Heiliger Männer aus der Erbe heraus und vers 
feste fie unter großen Feierlichkeiten in die Kirchen, befonders unter 


!) Caesarius Arelatensis Sermo 115, 116 bei Augustini opp. Vol. V. — 
2) I. Buh ©. 541. — °) Hosiodi opera et dies B. 1241. — *) Hieronymus 
ad Vigilantium, Gregorius naz. oratio XVII, in Iaudem Cypriani, Sulpicius 
Severus de obitu Martini epist. II. et TI. — °) Siehe 1. Buch Seite 515. 
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die Altäre. Hieronymus deutet an 1) bie erfte Verſetzung der Art 
(translatio corporum sanctorum) fey im Jahr 359 erfolgt, da 
Kaifer Conſtantius die Körper des Andreas, Lufas und Timotheus 
ia die Kirchen bringen ließ. Das gegebene Beifpiel wurde aufs 
Eifrigfte nachgeahmt. In nächtlichen Geſichten entdeckten mande 
unbefannte Heilige gläubigen Seelen die Orte, wo ihre Körper zu 
finden feyen. Das Volk war ohne dieß geneigt, in jedem unbefann- 
ten Grabe die Ruheſtätte eined Märtyrers zu fehen 9. So groß 
übrigens die Maffe beiliger Leihen war, welche die Erinnerung 
oder die Sage verftorbenen Märtyrern zufchrieb, veichte fie doch nicht 
für die Bedürfniffe der Kirchen aus, daher verfiel man frühe auf 
den Ausweg die Leihen zu zerftüdeln, um mit einzelnen Theilen, 
mit Köpfen, Armen, Beinen Heiliger die Kirchen zu beglüden. 
Die Reliquien wurden dadurch zum Gegenftande eines gewinnreichen 
Handels. Doch fehritt die Geſetzgebung bald gegen beide letztern 
Gebräuche ein. In einem Erlaſſe ?) des Kaifers Thebofius I. 
heißt ed: „Niemand unterftehe fi), die Leiche eines Märtyrers zu 
zerftüdeln, Niemand Handel mit folhen Stüden zu treiben.“ 
Die außerordentliche Werthſchätzung ber Reliquien erklärt fi, wenn 
wir noch beifügen, baß bdiefelben bald zahlreihe Wunder zu wirfen 
begannen. Mit gläubigem Sinn berührt, heilten fie, gerade wie 
gewiſſe Götterbilder der Griechen, Krankheiten aller Art, Zahnweh, 
Beinbrüche, Fieber. Schon im dritten Jahrhundert war die Sitte 
aufgefommen, bag man an den Jahrestagen ber Märtyrer Gottes: 
bienft auf ihren Gräbern hielt, und das Abendmahlopfer barbrachte. 
Jetzt erbaute man an biefen Stätten zuerſt Altäre, dann Kapellen 
(uaprupıa memoriae) bald fliegen eine Maffe größerer ober klei⸗ 
nerer Kirchen empor, bie dem Andenken ber Märtyrer und Heiligen 
geweiht waren und von ihnen den Namen führten. Diefer Neues 
rung wegen mußte ein alter Gebrauch aufgegeben werben. Noch 
im vierten Jahrhundert ſchloß man bie verftorbenen Heiligen in bie 
allgemeinen Kirchengebete ein und rief bie göttliche Vergebung für 
fie an *), denn aus ben früheren Zeiten war der Glaube herübers 
gefommen, daß fie fo gut wie andere Menſchen, ber Gnade 


) Contra Vigilantium, Opp. II, 391. — 2) Sulpicius Severus de vita 
Martini cap. 11. — 3) Cod. Theodos, IX, 17, 7. — *) Epiphanius haores. 
75, 7. Comstitut, apost. VIII, 12, Cyrill. Jerus. catech. V, 8. 
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bedürfen. Seit man fie aber zu Halbgöttern erhoben hatte, gieng 
es nicht mehr an, fie auf folhem Fuße zu behandeln. Die gött: 
liche Vergebung wurde feit dem Beginn bes fünften Jahrhunderte 
nicht weiter für fie angerufen. „Es wäre ein Unrecht gegen bie 
Märtyrer,“ fagt ) Auguftin „wollten wir für fie beten; denn nicht fie 
bedürfen unferer Fürbitte, fondern wir der Ihrigen.“ Im Heiden: 
tum prangten die Tempel mit Abbildungen von Gliedern, beren 
Heilung die Frommen dem Schuge irgend eines Gottes zufchrieben, 
und dafür durch ſolche Weihgefchenfe dankbar vergalten 2). Daffelbe 
gefchah jegt in den Kirchen der Märtyrer. Goldene, füberne, wächferne 
Abbilder der durch Die wunderbare Wirfung Heiliger wieberhergeftell: 
ten Glieder wurden an ben Wänden aufgehängt. In Theoborets 
Schriften 9) findet fih eine klaſſiſche Stelle über die Verehrung der 
Heiligen, die wir herfegen wollen: „Weil bie Märtyrer und Heili- 
gen um Chrifti willen bie härteften Qualen erbulbeten, hat ihnen 
jest der himmlifche Kampfrichter eine unvergängliche Glorie, einen 
ewigen Nachruhm verliehen. Die edlen Seelen ber Sieggefrönten 
bewohnen ben Himmel, und nehmen Theil an ben Ehören der Engel, 
was aber ihre Leiber betrifft, fo Tiegt nicht jeder in feinem eigenen 
Grabe, fondern Städte und Dörfer theilen fih in Stüde derfelben, 
nennen biefe Eoftbare Ueberbleibfel Retter der Seelen wie der Körper 
und Aerzte; fie verehren biefelben als Stäbtebefchüger *) und Wächter. 
Dean braucht fie als Gefandte beim Herrn des Weltalle, um Durch 
ihre Bermittlung die göttlihen Gnadenbezeugungen zu erlangen. 
Denn obgleich ihre Leiber zerftüdelt find, wohnt doch ben getrenns 
ten Gliedern ungetheilt bie göttliche Gnade inne, und ber Heinfte 
Theil einer Reliquie hat ganz biefelbe Kraft, wie ein ganzer Märtyrer: 
leid. Trog all dem,“ fährt Theoboret, fih an die heibnifchen Gries 
hen wendend, weiter fort, „feyb ihr halsflarrig genug, den Gott 
diefer Märtyrer nicht anzuerkennen, ihr befpottet und verhöhnt viel 
mehr bie Ehre, welche wir ihnen erweifen und achtet es für einen 
©reuel, ihre Gräber zu betreten. Wenn aber alle Welt fih daran 
ftieße, follten Doch Helfenen fich nicht Daran ſtoßen; denn eure Religion, 





ı) Sermo 17. — ?) Bel Montfaucon antiquitö expliquco im zweiten 
Bande findet man foldhe Bilder. — 3) Graecarum affeclionum curatio, sermo 
VII. de martyribus. Opp. IV, 593 segq. passim. 600. 605. ed. Sirmond. 
— 4 @g noÄısxag, fo nannte man im Heldenthum die Stabtgötter. 
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ift es ja, weiche Trankſpenden für Verſtorbene, welche Weihungen, 
Heroen, Halbgötter, vergötterte Menfchen zuerft anerfannt und ein: 
geführt hat.“ Theodoret zeigt im Folgenden, daß bie Heroen ber 
Griechen nichts Anderes als treffliche Menſchen gewefen feyen, er 
beweist aus den Schriften des Alcinous, Empedokles, Homer, Hefiod, 
namentlich aber aus Platos Philofophie, daß Deenfchen, die hier 
unten bie Tugend geliebt, im andern Leben in den Chor ber Himm- 
lifchen eintreten und, ganz wie bie chriftlichen Heiligen, zu Stabt- 
befchügern erhoben werben. „Allein das Heidentbum,“ fagt er weis 
ter, „war fchänblich undankbar gegen feine großen Bürger. Nicht 
Sokrates, nicht Zeno, nicht Anaxarchus, nicht Theodotus, nicht 
Pythagoras, nicht Miltiades, Simon, Themiftofles, Ariftives, Perickles 
bei den Griechen, nicht Scipio der Ältere, nicht Cato, nicht Sulla, 
nicht Marius, nicht Pompejus, ja felhft Julius Cäſar nicht empfiengen 
bei den Römern nad) ihrem Tode bie Ehren, die ihnen gebührten. 
Erſt das Chriftentbum hat gezeigt, was wahre und ächte Danfbar- 
keit fey. Glänzend ſtehen die Tempel der Märtyrer da, bewunderungs⸗ 
würbig durch ihre Größe, auf mannigfache Weife geſchmückt, Strah⸗ 
len der Schönheit von ſich ausgießend. Und nicht bios ein= zwei⸗ 
dreimal des jahres fommen wir in biefen Tempeln zufammen, 
fondern oft feiern wir ihnen Feſte, oft und an jedem Tage bringen 
wir dem Herrn derſelben Lobgeſänge dar. In allen unfern Bedürf—⸗ 
aiffen wenden wir uns an fie. Geſunde flehen fie an, ihnen bie 
Gefundheit zu bewahren, Kranfe bitten fie um Abwendung bes 
Uebels, Kinderlofe um Kinder, Unfruhtbare um die Gnade Mütter 
zu werben. Wer eine Reife vor hat, bittet fie, ihm Begleiter und 
Wegweiſer zu feyn, wer glüdlich zurüdgefommen, banft ihnen für 
den Schus. Doc behandeln wir fie nicht als eigentliche Götter, 
fondern als vergottete Menfchen, indem wir fie anflehen, unfere 
Mittler und Gefandten bei dem Höcften zu feyn. Daß aber ihre 
Fürbitte große Kraft befige, das beweiſen fürwahr zahlreiche Denk⸗ 
mäler, nämlich jene aus Silber, Gold und andern Stoffen geform- 
ten Augen, Füße, Hände, bie von ihren frommen Verehrern zum 
Dante für die verliehene Heilung in den Tempeln aufgehängt wur: 
den. — Und wer waren während ihres irbifchen Lebens Diejenigen, 
bie jetzt zu fo erftaunlihen Ehren emporgeftiegen find? Wahrlich 
feine Reiche, Berühmte, von ber Welt gepriefene Namen, fondern 


in ber Regel arme und gewöhnliche Leute! Aus folhen Männern 
Gfroͤrer, Kircheng. II. 50 
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und Frauen beftehen bie Chöre der Märtyrer unb Heiligen. Eure 
heidnifchen Philofophen und Redner find längſt vergeffen, die Namen 
eurer Kaiſer und Feldherrn kennt Fein Menfh mehr, dagegen 
Yeben die Namen unferer Märtyrer in Aller Munde. Wir geben 
fie unfern neugebornen Kindern, ba wir überzeugt find, daß bie- 
felben dadurch ſich des befondern Schuges der fo Gefeierten getröften 
dürfen. Aber was fpreche ich noch von euren Phifofophen, Kaifern 
und Heerführern? IR ja doch fogar bag Anbenfen eurer -fogenann: 
ten Götter von der Erde verſchwunden. Ihre Tempel find fo 
gründlich zerftört, daß man Faum noch ihre einflige Lage erfennen 
mag, und nur wenige wiffen noch Etwas von ber Form ihrer 
Altäre. Die Baufteine derfelben wurden zur Aufführung der den 
Märtyrern geweihten Gotteshäufer verwendet. Unſere Verſtorbenen 
hat der Allmächtige an die Stelle eurer einftigen Götter geſetzt! 
Diefe find ſtumm und nichtig geworden, Genen gehört jeßt die Ehre, 
die fonft euren Götzen dargebracht wurde. Statt jener Fefte, bie 
ihr unter dem Namen Diafıa, Pandia '), Dionyfia, den Göttern 
weihtet, begehen wir jegt die Tage bes Petrus, Paulus, Thomas, 
Sergius, Marrellus, Leontius, Panteleemon, Antonius,. Mauritius 
und Anderer.“ Das ift gewiß Deutlich und offen gefprochen. 
Uebrigens war die Sache an ſich fo Far, daß Verhüllung gar nichts 
helfen konnte. Ueberall traten bie neuen chriftlihen Olympier in 
die Rechte und Ehren der alten heidniſchen ein. Die Schifffahrt 
ftand 3. DB. bei den Heiden unter dem Schuge der Dioskuren. Jetzt 
erhielt dieſes Amt der heilige Phofas, ein Dann, von dem man nicht 
einmal weiß, ob er je gelebt hat. Phokas gab-hinfort guten Wind 
und befchwichtigte die Wuth der Elemente. Dafür waren die Schiffer 
dankbar; fo oft die Mahlzeit auf griechiſchen Schiffen eingenommen 
ward, ftellte man einen beſondern Napf mit Speiſe für Phokas Hin. 
Einer aus der Gefellfehaft Faufte diefen feinen Antheil und das 
daraus erlöste Geld wurde nach glüdficher Landung an die Armen 
vergabt. Vieles wußten- bie Schiffer von feinen Erfcheinungen zu 
erzählen. Oft ſey, fagten fie, durch feine Hand der Steuermann 
gemedt worden, wenn er Nachts Über dem Steuer gelehnt, ent- 
fhlummert war, oft habe Phokas auch bie Segel gerichtet ). Die 


y Sehe des Zeus. — 2) Afterius von Amafla oratio in Phocam bei 
Combefis aucterium novum I, 179, fiebe Reander Chryſoſtomus IT, 129. 
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Heiden feierten wie befannt Gaſtmähler zu Ehren theils ber Götter, 
theils ihrer Tobten. Auch diefe Sitte gieng in bie Kirche über. 
Man ſchmauste an den Jahrestagen der Märtyrer Uber ihren Grä- 
bern. Manche Kirchenlehrer eiferten zwar dagegen, befonbers weil 
manchmal arger Unfug dabei getrieben ward. Aber. die Gewohn⸗ 
heit war ſchon fo tief eingewurzelt, daß ein Concil von Hippo im 
Jahr 393 ſich begnügte anzuordnen, jene Gaftmähler möchten fo 
viel als thunlich befchränft werden. Auguftin hatte ſchwere Mühe, 
die Rohheit und ben Aberglauben der Dienge in diefem Punkte zu 
bewältigen. 

Man fieht, die Kirche hatte zwar ben Sieg über bas Heiden⸗ 
thum errungen, aber während der letzten Kämpfe und des Triumphs 
nahmen die Sieger unvermerkt Denkweiſe, Meinungen, Gebräuche 
der Beſiegten an. Ein unerhörter Umſchwung fand im Laufe des 
vierten Jahrhunderts Statt. Noch zu Anfang deſſelben rückte Arno⸗ 
bius den Heiden vor, daß bie Götter, die fie anbe größten: 
theils todte Menſchen feyen, und hundert Jahre ſpätrke wird die 
Berehrung eben folder Todten Chriſtenthum genannt. Natürlich 
entgieng biefe ſchwache Seite der fiegenden Religion dem Scharf 
bit der Heiden nicht. „Zu dem Ältern Todten Chriftus,“ fagt ?) 
Julian, „habt ihr noch eine Menge neuerer Todten gefügt. Kaum 
ift es möglich, die ganze Abfcheulichfeit eures Verfahrens genligend 
darzuftellen. Alles habt ihr. mit Gräbern und Denfmälern anges 
füllt, und doc wirb euch durch eure Religionsbücher verboten, Gräs 
ber und Todte zu verehren.“ Auch die Keeper, namentlich bie 
Manichäer wiederholten, wie wir tiefer unten zeigen werben, benz 
felben Vorwurf, und befchuldigten bie Eatholifche Kirche des Abfalls, 
weit fie Menfchen göttlich verehre. Die rechtgläubigen Väter fahen 
fi daher gendthigt, den angegriffenen Gebrauch zu rechtfertigen. 
Auguftin ®) fagt: „die Kirche feiert das Andenfen der Märtyrer, 
theils um die Gemüther zur Nacheiferung zu reizen, theild um an 
den Berbienften derfelben Theil zu nehmen unb durch ihre Gebete 
unterftügt zu werben. Allein ob wir gleich zu ihrem Andenken 
Kirche und Altäre errichten, fo find diefe heiligen Dinge doch nicht 
dem Dienfle der Märtyrer, fondern dem Gott ber - Märtyrer ges 





?) Adversus gentes VI, 6. — ?) Bei Cyrillus alex. contra Jalianum X ; 
opp. Juliani IT, 335. — 7) Contra Faustum Manichsenm liber XXI, 21. 
50 * 
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weiht. Welcher Bifchof hat je auf dem Grabe eines Märtyrers 
ſtehend alfo gefprochen: Wir opfern bir Petrus, Paulus ober 
Syprianus, fondern was geopfert wird, das wirb dem Gott ge 
opfert, welcher die Märtyrer gefrönt hat.“ Daſſelbe fagt im Grunde 
auch Theodoret in der oben angeführten Stelle. Diefe Behauptung 
fällt am Ende mit dem wohl befannten Satze der Fatholifchen Kirche 
zufammen, „daß bie Heiligen nur verehrt nicht angebetet werben.“ 
So fann man nämlich fagen, aber es ift auch blos gefagt, denn 
im thätigen Leben, in der Anwendung, giebt es feinen Unterfchied 
zwifchen Firchlicher Verehrung und Anbetung. 

Da es der Heiligen fo viele waren, mußte, wie billig, eine 
Rangordnung unter ihnen eingeführt werben. Die erfte Stufe er- 
hielt Maria, Shrifti Mutter, die zweite die Apoftel famnıt den Heili- 
gen des alten Bundes, bie dritte dad Heer der übrigen Märtyrer. 
Die Verehrung für Maria war im vierten Jahrhundert noch ziem- 
lich gemäßigt, fie befchränfte fi) darauf, dag man annahm, fie fey 
vor und ber Geburt eine Jungfrau geblieben und habe alfo 
nie andere Kinder geboren. Männer, welche das Gegentheil zu 
behaupten fich unterfiengen, wie Helvidius in Rom und der Bifchof 
Bonoſus ’) von Sarbifa wurden für Ketzer erflärt. Sie follte ein 
Mufter ehelofen Lebens, ein Urbild möndhifcher Heiligkeit ſeyn: 
Dod wagte man damals noch nad dem Vorgange bed Irenäus ?) 
von Fehlern der Maria zu reden °). Ein überſchwänglicher Marien: 
bienft findet ſich allerdings ſchon im vierten Jahrhundert, aber nur 
bei Ketzern. Epiphanius *) berichtet von einer Parthei ſchwärmeri⸗ 
cher Frauen in Arabien, welche auf Feftwägen, -wie fie bei heibnifchen 
Umzügen gebraucht wurden, an einem der Maria geweihten Jahres: 
tage, Brodkuchen (xoAAveic) herumtrugen, um diefelben der Mutter 
Gottes zu opfern und dann felbft zu verzehren. Nach diefen Kuchen 
hat er ihnen den Ketzernamen Eoliyribianerinnen gegeben. Der 
Biſchof von Seeland, Fr. Miünter vermuthet, daß diefed Marien: 
feft eine Nachahmung der Thesmophorien geweſen, bie zu Ehren 
der Demeter gefeiert wurden, und feine Anſicht hat allerdings die 


t) Yeber ihn vergleiche man den neunten Brief tes Pabfled Siricius bei 
Couftant. — 2) Adversus haer. III, 18. — °) Basilius epist. 260. Chrysost. 
»—  2© in Math. und 233 in Johannem. Augustinus de natura ei gralia 

4) Haeres. 78, 6. 23, und haer. 79. . 
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Thatfache für ſich, daß viele Ähnliche Lebertragungen wirklich ftatts 
fanden. Die Collyribianerinnen wurben feboch der Keterei ſchuldig 
erklärt. Epiphanius befämpft fie, indem er ihnen ing Gewiffen ruft: 
„Riemand fol Maria göttlich verehren. Solcher Dienft gebührt 
feiner Frau, feinem Manne, felbft nicht einem Engel, fondern nur 
Gott allein.“ Allein über Bedenklichkeiten der Art ſetzte man fi 
bald hinweg. Seit das Concil von Ephefus die Maria zur Gottz 
gebärerin erhoben und dadurch eine unbegränzte Berehrung ihrer 
Derfon zum Prüfftein des ächten Glaubens gemacht hatte, nimmt 
Maria die erfie Stufe unter den Heiligen ein. Der chrifliche Olymp 
hat von Nun an feine anerfannte Himmelskönigin. Den zweiten 
Rang erhielten, wie ſchon gefagt ward, die Apoftel; Doch nicht fie 
allein, denn fie mußten fich- mit den Heiligen des alten Bundes, 
fowie mit Johannes dem Täufer, in bie gleiche Ehre theilen. Eigene 
Feſte wurben von der ganzen Kirche zu ihrem Anbenfen begangen. 
Bon zwei Marientagen, fowie von dem Feſte fämmtlicher Märtyrer, 
das die griechifche Kirche am achten Tage nad) Pfingſten feierte, iſt 
oben gehandelt worden. Zu Ehren der Maffabäerfamilie, die unter 
Antiohus dem Erlauchten für den Glauben blutete *), begieng Die 
griechifche wie die Iateinifche Kirche feit dem vierten Jahrhundert ?) 
ein Feſt (navnyvpıs röv Maxxaßeiov solemne Maccabaeorum), 
das jeboh im 13ten Jahrhundert wieder verfehwand. Auch bie 
Kinder von Bethlehem wurben nicht vergeffen, die nach dem erften 
Evangelium ber Wütherich Herodes graufam ermorden ließ. Sie 
erhielten ben ehrenden Namen Erſtlinge, Blumen bed Märtyrers 
thums primitise, flores martyrum ®), und man weihte ihrem An- 
denfen ein Feft (festum innocentium), das in Auguftind Tagen mit 
der Feier der Epiphanien verbunden, fpäter jedoch auf den 28. Des 
zember als vierter Tag der Weihnachten verlegt ward. Bon ben 
hiſtoriſchen Perfonen, bie im neuen Teflamente genannt find, er: 
hielt das wichtigfte Feſt der Täufer Johannes. Die Zeit beffelben 
wurde auf die Grundlage bes Geburtstage Jeſu und zwar ganz 
genau beflimmt. Im Evangelium Lucas 1, 26 leſen wir: ber Engel 
Gabriel fey im fechsten Monat der Schwangerfchaft der Mutter des 


- 52. Macc. 7. — 2 Reden auf diefes Fer haben wir von dem Nazianzener 
Gregor Oratio 22, Chrysostom. Opp. 1l., 622. Augustinus sermo 300, — 
®) Prudentins cathemerin. Xll, 125 fig. 
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Täufers zur heiligen Jungfrau Maria gefchickt worben, um ihr anzu: 
fündigen, daß fie den Weltheiland gebären ſolle. Demgemäß muß 
Johannes um ſechs Monate früher, das Licht erblidt haben, ale 
Chriſtus. Den Geburtstag des Herrn Hatte nun bie Kirche auf 
ben 25. Dezember feſtgeſetzt; rechnet man von dieſem Tage feche 
Monate zurüd, fo fommt ber 25. oder etwa auch der 24. uni 
heraus. Und eben am 24. Juni feierte die Kirche fhon im vierten 
Jahrhundert das Feit des Täufers. Die Rechnung war bis auf 
einen Tag richtig. Doch hat fie etwas Auffallendes, das den Vätern 
keineswegs entgangen if. Alle andern Märtyrerfefte ehrten näm⸗ 
lich nicht ben Geburts- fonbern ben Tobestag bes Gefeierten; nur 
ber Täufer machte eine Ausnahme. Dieß bemerft ſchon Auguſti⸗ 
nus !): „nur zweier Männer Geburtstage, des Täufers und Chriſti 
feiert die Kirche, fonft bei allen andern Propheten, Märtyrern, 
Apofteln, Patriarchen, die Todestage.“ Das Gleiche fagt Maximus 
von Turin 2). Diefe Abweihung von der gewöhnlichen Regel muß 
ihren Grund haben. Nun die alten Bäter laſſen ung hierüber nicht 
im Zweifel! „Heute ben 24. Juni“ fagt Auguftin ®), „It Johannes 
geboren, vom heutigen Tage an nimmt bie länge des 
Sonnenlihtes ab; am 25. Dezember iſt Chriſtus geboren, von 
jenem Tage an wächsſt Bas Sonnenlidt wieder“ Eben: 
fo Cäſarius ) von Arles: „Damit der Menfch erniedrigt werbe, 
ward Johannes an dem Tage geboren, wo bie Sonne abnimmt, 
damit Gott erhöhet werde, ward Chriftus an dem Tage geboren, 
wos die Sonne wieder zunimmt. Ein großes Geheimnig, meine 
Brüder.“ Diefe Worte bebürfen, meine ich, Feiner weitern Erläu⸗ 
terung. Nachdem die Winterfonnenwende dem Erlöfer geweiht war, 
ſprach auch die Sommerfonnenwende ein paſſendes Felt an. Sie 
warb dem Täufer gewidmet, weil biefe Anordnung aus ben oben 
. angeführten Gründen mit der Firchlichen Zeitrechnung zuſammentraf. 
Set erflärt es fi auch vollends, warum ber Geburtstag bes 
Täufers nicht auf den 25. Juni, wie doch die firenge Regel ver: 
langte, fondern auf den 24. anberaumt worben if. Denn ber 
alte römiſche Kalender beftimmte für das Sommerfolfitium ben 


— — — — — 


1) Sermo 287 und 292. — 2) Sermo 60. — 9 Sermo 287 u. 194, 1. 
— *) Sermo 197, $. 2. im appendix zu Vol. V. der opp. Auguslini. 
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24. Juni, wie für das Winterfolftitiun den 25. Dezember '). Alles 
ſtimmt harmonisch zufammen. Wir wollen noch beifügen, baß zu 
ber aſtronomiſchen Beziehung, welde in ben beiden Feſten Chrifi 
und des Täufers verborgen iſt, vortvefflich die Worte des Täufers 
im vierten Evangelium °) paßten: „Er (Chriftus) muß wachlen, ich 
aber muß abnehmen.“ Die Feier des: Johannitages wurbe durch 
gewiffe Gebräuche ausgezeichnet, bie ſchon im fünften Jahrhundert 
erwähnt werben und zum Theil noch heute flattfinden. Dan ver 
anftaltete Fackelzüge, man zündete auf den Bergen Feuer an, über 
weiche Kinder und Erwachfene binüberfprangen. Auch Weihungen 
durch Waſſer famen an einigen Orten vor °). Daß biefe Ceremonien 
heidniſchen Urfprungs find, befennen felbft die Väter, welche von 
ihnen zeugen. Sie gehörten zum alten Mithrasdienſt; denn im Juni: 
monat feierten die Perfer ein Doppelfefl der Waſſer⸗ und Feier⸗ 


taufe ). Bon den Apofteln Chriſti erhielten Petrus und Paulus 


ein gemeinfchaftliches Seh auf.den 29. Junius °). Außerdem wurde 
im Abendlande noch insbefondere die Stublfeier Petri, (festum 
cathedrae Petri) ald Anfang des römiſchen Hirtenamts begangen. 
Diefes letztere Feſt fiel auf den 22. Februar, drei Tage fpäter als 
die römische Todtenfeier, an welcher bie Heiden Tranfopfer auf 
bie Gräber ber Berfiorbenen auszugießen pflegten. Auch diefe Sitte 
ging in die chriftliche Feier über. In einer Predigt aus bem fünf- 
ten Jahrhundert, die fälſchlich Auguflin zugefchrieben wird ©), heißt 
es: „fie ftellen an jenem Tage Speifen und Wein auf bie. Gräber 
der Todten, als ob die vom Leibe abgeſchiedenen Seelen noch fleifch- 
licher Nahrung bedürften.“ Aus dem 22ften Canon bes zweiten 
Concils von Zours (vom Jahr 561) erhellt, daß berfelbe Gebrauch 
and) im fechsten Jahrhundert fortbeftand, denn bie zu Tours ver: 
fammelten Büchöfe ſahen ſich gensthigt mit Drohungen dagegen 
einzufchreiten. Endlich wurbe nod ein Feſt zu Ehren bes Stephanus, 


den man ben erflen unter ben Märtyrern newrouaprve nannte, _ 


ı) Eiche das Calendarium Juli Caesaris bei Grävius thesaurus antiquita- 
tam romenarum Vol, VIII ©, 159 und 162. — °) Evang. Joh. III, 30. — 
#) Augustini Sermones nunc primum editi a Frangipane Romae 1819. fol. 
serm. 8. Augustini Sermones 196. $. 4. Theodoret ad 4 Begum XVI, 3. — 
+) Hammer in den Wiener⸗Jahrbüchern. Jahr 1818 dritter Band ©. 154. — 
9 Augestini sermo 298. Maximus saurin. hom). 70, — 9% Vol. V. 
append. serm. 190. 
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am 26. Dezember, den Tag nad Weihnachten, begängen '). Die 
übrigen Apofteltage ſcheinen, vielleicht mit einziger Ausnahıne des 
Feftes zum Andenfen des Evangeliften Johannes, das man am 
27. Dezember feierte, fpäteren Urfprungs zu feyn. 

Außer biefen allgemeinen Feſten der ganzen Kirche feierten bie 
einzelnen Gemeinden ober Provinzen ihre befonderen Feſte, theils zu 
Ehren der Märtyrer, die im Leben ihnen angehört hatten, theils 
zum Anbenfen der Erhebung ihrer Bifchöfe, oder der Kirchweihe, 
theils auch wegen außerordentlidher Ereigniffe. Leber bie Märtyrer 
einzelner Städte und Länder mag bie oben angeführte Stelle Theo⸗ 
dorets genügen. Die Einweihung der Kirchen wurde feit Conftanting 
Vebertritt feftlich begangen. Mehrere Beifpiele führt Eufebius an ?). 
Auch findet man um biefelbe Zeit Spuren einer alljährlich wieder 
hohlten eier der Kirchweihe 8). Der Jahrestag der Erhebung 
eines Biſchofs wurde gleichfalls feit dem Ende des vierten Jahr⸗ 
hunderts regelmäßig gefeiert. Was endlich Felle wegen außer 
gewöhnlicher Begebenheiten betrifft, fo hielt 3. B. die alerandrimiiche 
Kirche ein jährlihes Dankfeft zum Andenken an bie Abwendung 
eines Erdbebens verbunden mit Ueberfhwenmung, welche die Haupt: 
ſtadt Aegyptens unter Julian ſchwer betroffen hatten). Zu Confanti- 
nopel begieng man ben Todestag bes großen Theodoſius mit Firdh- 
lichem Gepränge ©). Gleicherweife führte der Bifchof Mamertus von 
Bienna aus DVeranlaffung öffentliher Unglüdsfälle vor Himmels 
fahrt ein dreitägiges Faſten mit gottesdienftlichen Umzügen ein,' das 
jährlich wiederhohlt wurde I. Andere Anläffe dienten an anderen 
Drten zu gleichem Zwede. Wenn man bie verfchiedenen Feſte der 
Kirchen des Reihe zufammenzählte, waren ihrer fchon im fünften 
Jahrhundert mehr als Tage im Jahr. Man fieht daher: ein aus 
dem Heibenthbum zur Kirche Uebertretender fonnte fi nicht darüber 
beflagen, daß es dem chriftlihen Cult an finnlihem Reize fehle. 

Mit dem Anfchwellen. der Feſttage hielt gleichen Schritt bie 


!) Gregorius nyss. oratio in Stephanum protomartyrem, bie aber von 
Photius Cod. 271 dem Bifchofe Afterius von Amaſia zugeſchrieben wirb. 
Auguſtin serıno 314 u. 323. de civitate Dei XXI, 8. — ®%) Hist. eccles. X, 
3. de vita Constantini IV, 45. — ?) Sozomenus hist. eccl. I, 26. — 
*) Augustinus Sermo 111 und 338. — °) Sozomenus hist. eccl. Vi, 2. — 
*) Noch iſt eine Rede des Chryſoſtomus auf diefe Feier vorhanden. Opp. XIT, 
353. — ?) Sidonius Apollinaris epistolarum lib. V, 14 und VIE, 1. — 
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fleigende Pracht der Heiligen Gebäude. Wir haben früher erzählt '), 
daß Sonftantin nach dem Sieg über feine Gegner viele Kirchen er: 
baute. Seine Nachfolger blieben nicht hinter ihm zurüd; alle aber 
übertraf Kaiſer Juſtinian I, der Wieberherfieller oder befier Erbauer 
des glänzendften Denkmals byzantinifcher Baufunft, der Sophien⸗ 
kirche. Doc bievon werben wir fpäter reden. Seit dem Ende des 
vierten Jahrhunderts bot das reiche Erbe bes niebergeichlagenen 
Heidenthums eine viel benügte Gelegenheit zu Erwerbung kirchlicher 
Gebäude. Eine Menge Göttertempel wurben in Kirchen verwans 
delt 2). Denn fchon beſaß man bamals das nöthige Mittel, um 
ſolchen Wechfel des Befiges mit Anftand durchzuführen. Die Weihe, 
weile man nicht nur ganzen Gebäuden, fondern auch einzelnen 
Theilen derfelben zu geben verftand, verbannte durch ihre zauberifche 
Kraft alle heidniſche Unreinheit, und ſchuf die Wohnung der Götzen 
in ein dem Herrn gefälliged Haus um. Die Kirchen bildeten 
gewöhnlich ein Kängliches Viereck ), doch werben auch runde, acht⸗ 
edige, kreuzförmige erwähnt %. Der Chor hatte bie Richtung gegen 
Dflen, ber Eingang gegen Weſten. Das Innere war gewiffer Ein- 
richtungen im Qulte wegen, von denen tiefer unten gehandelt wer: 
den foll, in drei Räume: die Vorhalle, das Schiff und ben Chor 
abgetheilt. Bor dem Thore zur Borhalle fland ein Beden voll 
Weihwaffer °), mit dem die Eintretenden ſich befprengten. Etwas 
Aehnliches fand bei den Juden Statt, aber ganz berfelbe Gebrauch 
berrfchte im Heidenthum. „Als Julian einf“ erzählt *) Sozomenus, 
„ın Begleitung des Balentintaun (feines Nachfolgers) die Schwelle 
eined heidniſchen Tempels betrat, befprengte fie ber Priefter mit bem 
Weihwedel nach heidnifher Sitte. Einige Tropfen bes Waffers 
fielen auf das Kleid Balentinians, woran dieſer, als ein guter 
Chriſt, Anftog nahm und dem Priefter Vorwürfe machte.“ Bon 
demfelben Kaiſer berichtet Theoboret ”) er habe in Antiochien die 
Öffentlichen Brunnen und alle Lebensmittel, die auf den Markt 
-famen, mit Weihwaffer befprengen laſſen, damit die Ehriften in bie 
Nothwendigkeit verfegt würden, entweber Hungers zu flerben ober 
durch den Genuß fich den Göttern zu verpflichten. Julian betrachtete 


») Siehe oben Seite 143. — ?) Sozomenus hist. e. VII, 15. Evagrius 
1, 16. — 3) Constitut. apost. 11,.57. — *) Eusebius vita Constant. III, 50. 
Evagrius h. e. I, 14. — °) Eusebius h. e. X, 4. — 98.0. V1,6. — 
28.811, 15. 
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demnach das Weihwaſſer ale Unterfcheidungszeichen des Heibenthund, 
So fieht e8 auch Tertullian ’) an: „Häufer, Billen, Tempel, ganze 
Städte weihen die Heiden burch Befprengung mit ihrem heiligen Waffer.“ 
Juſtin der Märtyrer behauptet fogar ?), das Weihwaſſer ſey durch 
den Teufel in den heidniſchen Gottesbienft eingeführt worben, um 
die chriſtliche Taufe zu verhöhnen. „Da bie Dämonen,“ fagt er, 
„die Stiftung der Taufe vorausfahen, trafen fie die Beranflaltung, 
dag ihre Diener (die Heiden) ehe fie in den Tempel bineingiengen, 
fih mit Weihwaſſer befprengen mußten“ Eben biefer, von ben 
Bätern der drei erſten Jahrhunderte aufs entfchiebenfte mißbilligte 
Gebrauch, gieng nun, fammt fo vielen andern Erbſtücken des 
Heidenthums, in die hriftlihe Kirche über. 

Das Beden mit Weihwaffer ftand, wie wir fagten, vor dem 
äußeren Thore der Kirche. Bon hier gelangte man zunächſt in ben 
erftien Hauptraum ber Kirche, die Vorhalle neovaog au vogdng 
oder ferula genannt. Sn diefen Vorhofe hatten Die Catechumenen 
und die Büßenden ihre Stelle; auch Fonnten dort Nichtehriften einem 
Theil des Gottesdienftes beimohnen, Won da führte ein Thor, bas 
wahrfcheintich nach ber Stelle Apoftelgefchichte III, 2. 10. den Namen 
nvAcı @paiaı, porta apeciosa erhielt, in den mittleren Raum, 
oder dag eigentliche Schiff (veug navis ecclesiae), wo die getauften 
ChHriften ſich verfammelten und wo bie Schrift vorgelefen, das 
Abendmahl ausgetheilt und geprebigt wurde. Die Pläge ber 
Gefchlechter waren getrennt ®). Im lateinifhen Abendlande ſaßen 
ober ftanden die Männer gewöhnlich links, die Weiber rechts; im 
Drient befanden fi) die Weiber auf Emporfirchen, Die von den 
Säulen des Schiffe getragen wurden. Zu beiden Seiten. bed mittles 
ven Raums waren Heinere Gemächer angebracht (ppovrumgıa) zu 
fiiller Betrachtung für Die, welche die Schrift leſen oder beten woll⸗ 
ten. Im Schiffe felbft erhob fich eine Bühne (kußov, pulpitum, 
ambo) für die Sänger und Bortefer. Gitter und Vorhang ſchied 
das Schiff von dem britten Raume, bem Chore oder Heiligthum 
Bjuc, ro dyıov, dylaopa, ra ddvra, isparsiov, Bacratium, sanclua- 
rium. Dieſe geweihte Stelle durfte nur die Geiftlichfeit, im Driente 
bie auf Theodofius I. auch die Faiferliche Familie betreten. In der 


ı) De baptismo V. Opp. ©. 326. — ) I. Apelog. $. 62. Opp. 60. — 
>) Constitut. apostol. II, 57. Chrysostomus hom. 74. in Matthasum. 
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Mitte deſſelben ſtand ber Altar (dyla rodnsta, Svorasıjgsov altare, 
mensa sacra), am Öftlihen Ende ber Thron bes Biſchofs, umgeben 
im Halbfreife von ben niebereren Siten ber Presbyter. An beiden 
Seiten des Chors Hin liefen Gemächer für verfchiedene gottesdienſt⸗ 
liche Zwede. In der Regel Hatten die Kirchen noch mehrere von 


ihnen getrennte Nebengebäude, worunter das bedeutendſte bie Taufs 


fapelle (Bantısneiov, baptisterium)‘ mit einem Bor: und einem 
Hauptfaale. In letzterem befand ſich der Wafferteih (xoAuußrIe« 
piscina) zu Untertauchung der Täuflinge. Man flieg, wie cs fcheint, 
auf mehreren Stufen in diefes Beden hinab, und baffelbe enthielt 
Waſſer genug, daß man einen Erwachſenen bequem untertauchen 
konnte. — Wir haben an einem andern Orte 1) berichtet, baß ber 
Elerus während ber drei erften Jahrhunderte Feine Bilder in ben 
Kirchen duldete. Jetzt wurbe dieß andere, aber nur allmählig. 
In der zweiten Hälfte bes vierten Jahrhunderts werben mehrere 
Kirchen genannt ?), deren Wände mit bildlichen Darftellungen aus 
der Leidensgefchichte einzelner Märtyrer gefchmüdt find. Auch Vers 
fuhe kommen vor, Chriftusbilder einzuführen, aber angefehene 
Kirchenlehrer Tampfen dagegen aus einer überlieferten Scheune. Die 
Schweſter Conftantind und Wittwe des Lirinius, Conftantia, hatte 
von dem Kirchengefchichiichreiber Eufebius ein Bild Chrifti verlangt. 
Er redet ihr diefen Wunſch mit falbungsreicher Beredtſamkeit aus, 
indem er fih auf die Gefete im alten Teflament beruft, welche 
verbieten, von Irgend Etwas, was im Himmel und auf Erben fey, 
ein Bild zu machen. „Sch felbft habe einft,“ fährt er fort, „bei einer 
grau ein Bild zweier wie Philofophen gefleiveter Männer gefun- 
ben, bie jene für Chriſtus und Paulus ausgab. Ich entriß ihr 
aber biefe Bilder, um Aergerniß zu vermeiden und bamit es nicht 
fcheine, als 0b Chriſten wie Gögenbiener ihren Gott im Bilde 
herumtrügen. — Wir, bie wir befennen, daß unfer Herr Gott ifl, 
müſſen unfere Sehnfucht dahin richten, Ihn in feiner Gottheit zu 
hauen. — Wir follten daher unfer Herz reinigen, weil nur Die, 
weiche reines Herzens find, Gott ſchauen werben. Sollte dennoch 
Jemand vor dem Schauen von Angeficht zu Angefiht ein Bild des 
Heilands zu fehen wünfchen, fo wird er Fein befferes finden ale 

1, 542. — ?) Gregorius Nyssenus de laudibus Theodori Martyris 
opp, III. 579. Basilius Caesar. homil. 17 in Barlaam. Opp. Il, 141. 
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dasjenige, welches Er in der heiligen Schrift von ſich ſelbſt entwor⸗ 
fen !) hat.“ Ganz fo wie Eufebius, dachte über dieſe Sache auch 
Epiphanius von Salamis. Als er eines Tags nah dem Dorfe 
Anablatha kam und in der dortigen Kirche einen Ehriftusfopf auf 
Leinwand gemalt antraf, zerriß er das Bild und gab die Fegen 
dem Thürbhüter, mit dem Bedeuten, einen Todten barein zu hüllen. 
Weil die Anmefenden ihren Aerger über bie Gewaltthätigfeit nicht 
verhehlten, verſprach er ihnen, ein anderes Stüd Leinwand dafür 
zu fchiden. Er hielt wirklich fein Verſprechen, fügte aber noch ein: 
mal die Ermahnung an die Einwohner des Dorfes bei, fie möchten 
fih in Zukunft hüten, foldhe Bilder aufzuftellen, die durch bie Reli 
gion verboten feyen ?). Euſebius und Epiphanius rechtfertigen, wie 
man fieht, ihren Widerwillen gegen Ehriftusfinder Durch die mofaifche 
Geſetzgebung. Einen tieferen Grund befielben deckt Afterius von 
Amafta in feiner Predigt °) über den reihen Mann auf, wo er 
fagt: „male Chritum nit ab, es ift Ihm genug an ber 
Einen Erniedrigung des Menſchwerdens, welder Er 
fih freiwillig um unferetwillen unterzogen hat, trage 
vielmehr das unförperlihe Wort geiftig in deiner Seele herum.“ 
Hier ſchimmert die wahre Triebfeber der Abneigung gegen Chriſtus⸗ 
bilder durch. Aus dem zweiten Jahrhundert hatte fih die Ueber: 
lieferung erhalten, daß Chriſtus dem Kleifche nach häßlich geweſen 
feye. Deßwegen wiberjegten fih die Väter zu Anfange des vierten 
Jahrhunderts bildlihen Darftellungen Chrifi. Wir find überzeugt, 
daß auch Epiphanius und Eufebius fih von diefer Rüchkſicht leiten 
ließen, obgleich fie ihre eigentliche Meinung nicht ausfprechen. Gegen 
andere bilblihe Darftellungen, wie 3. B. der Geſchichte von Märtys 
ern, erhob fich fein Widerſpruch. Derfelbe Afterius, deſſen Worte 
wir fo eben anführten, Lobt *) einen Maler, „weil ex burch die Kunft 
feines Pinfels die Leiden der heiligen Euphemia ebenfo lebhaft vers 
berrliht babe, als ber Kirchliche Feſtredner duch feine Predigt.“ 
Mit dem Ende des vierten Jahrhunderis werben kirchliche Gemälde 
immer häufiger und auch die Abneigung gegen Ehriftusbilder nimmt 


i) Bruchſtücke des Briefs an Eonftantia fiehe in den Roten zu Nicephorus 
Gregoras II, ©. 795. — 2) Epistola ad Johannem Hierosolymitanum 
Opp. 11. in der Iateinifchen Heberfeßung des Hieronymus. — ) Bel Combeßis 
auctarium nov. I, 4. — *) Ibid. ©. 207. 
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ab; denn man hatte bereits das Mittel gefunden, bie oben ange: 
deutete Klippe zu umfchiffen: Nicht mehr in Knechtsgeſtalt ’), fon- 
bern ala ein Urbild männlicher Milde ftellen ihn die Mofaifbilder 
in Rom 9 und Ravenna bear, bie wohl bis ins fünfte Jahrhundert 
binaufreihen. Die Strablenfrone um das Haupt, die man von 
ber heidnifchen Kunſt entlehnte ®), trug das Ihrige bei, bie Bilder 
des Erlöſers zu verberrlichen. Gegen folhe Darfiellungen konnte 
ber damalige Katholicismus nichts mehr einwenden. Weil jedoch 
ſchnell Mißbräuche einrießen, werben doch noch einige Stimmen ber 
Mißbilligung laut. Auguftin fpricht im Tone des Vorwurfs „von 
Leuten, welche Chriftum und die Apoftel, flatt in ber heiligen 
Schrift, auf gemalten Wänden fuchen.“ Ebenderfelbe räumt fogar 
ben Manichäern ein, daß es in ber fatholifchen Kirche genug An: 
beter von Bildern und Gräbern gebe, behauptet aber auch 
zugleih, bie Kirche verdamme felbft folche Leute und fuche fie täg- 
ih als fchlechte Söhne zu beflern +). Nichts deſto ‘weniger billigt 
Auguſtin die Ausſchmückung der Gotteshäuſer mit Gemälden, weldye 
die Geſchichte der Heiligen, wie 3. B. das Opfer Iſaks, die Steinis 
gung bes Stephanus behandeln °). Beſonders wichtig für die An- 
fänge der chriſtlichen Kunſt find die Schriften des Paulinus von Nola. 
Diefer Freund und Zeitgenofie Auguſtins fpricht mit großem Beha⸗ 
gen von den Gemälden, die er zur Berherrlihung der Religion in 
verfchiebenen von ihm erbauten Kirchen anbringen ließ. Wir erfah⸗ 
ren fogar von ihm, daß in einer berfelben die Wände mit einem 
Bilde der heiligen Dreieinigfeit ausgefhmüdt waren. 
Paulinus rechtfertigt die kirchliche Kunſt durch die Behauptung, daß 


i) Geſtützt auf die Stelle Jeſ. 53, 2. 3. „er hat feine Seſtalt noch Schöne“ 
glaubten vie Väter des dritten Jahrhunderts, Epriftus ſey unfcheinbar und 
häßlich geweſen. So Tertullian de carne Christi 9. adversus Iudacos, 11. 
Clemens von Aler. Pädag. III, 1. Strom. II. S. 368. Origenes cont. Celsum VI. 
©. 327. Seit die Kunft ſich der Kirche zumandte, kommt die enigegengefeßte 
Meinung auf: Chriſtus habe eiwas Majeftätifches, Göttlicherhabenes in feinem 
Aeußern gehabt. Man berief fi) dabei auf Pf. 45, 3. „Du bift der fchönfle 
unter den Menſchenkindern, holdſelig find deine Lippen.“ So zuerft Hierony⸗ 
mud comment. zu Matth. IX, 9. — 29 Am Lateran. Diefer Typus hat ſich 
befanntlich- bis auf den heutigen Tag erhalten. — ?) Die capita radiata fin 
den fih auf vielen Münzen. — *) De consensa evangelistarum I. cap. 10. 
(Opp. III, 6.) de moribus ecclesiae catholicae I. cap. 34. (Opp. 1.) — 
°) Contra Faustum XXıl, 73. und sermo 94, de natalibus Stephani. 
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Gemälde für den ungebilbeten Haufen Daffelbe feyen, was gute 
Bücher für Gebilde. Man müfle dem roben Volk durch Bilder 
einen anſchaulichen Unterricht geben und ben Leuten gleichfam einen 
Spiegel des Laſters und der Tugend vorbalten I. Denfelben Grund 
macht auch der Grieche Nilus in einer Stelle feiner Briefe geltend, 
die um fo merfwürbiger ift, weil man aus ihr erfieht, daß man 
damals in byzantinifchen Landen bereits angefangen hatte, die Kir⸗ 
chen mit abgefchmadten Gemälden zu überladen. Ein reicher Beam: 
ter hatte ihm feinen Plan mitgetheilt, eine neue Kirche mit vielen 
Kreuzen, Jagdſtücken, Fiſchzügen, ſymboliſchen Thierförpern und 
Heiligen:Bildern ganz bedecken zu laſſen. Nilus fchrieb ihm nun 
einen Brief ?), in welchem er ihm das Unpaffenbe feines Vorhabens 
vorftellt und gute Rathſchläge giebt: „es wäre thöricht und kindiſch, 
durch die erwähnten Dinge bie Gemlither der Gläubigen zu zer⸗ 
freuen. Für ben Chor (das leparsiov) gegen Often genügt ein 
Kreuz. Den innern Raum (dad Schiff) magft du mit Darftelluns 
gen aus ber Geſchichte bes alten und neuen Bundes durch bie 
Hand eines geſchickten Malers allenthalben ausfchmüden, bamit 
Diejenigen, welche die Buchftaben nicht kennen und alfo auch die 
heilige Schrift nicht zu lefen vermögen, durch bie Betrachtung ber 
Gemälde zur Tugend und Naceiferung der guten Werfe jener 
Männer entzündet werben, welche um ihrer Thaten willen bie Erbe 
mit dem Himmel vertaufcht haben. Auch für die verfchiebenen Ge: 
mächer des Vorhofs reicht je ein Kreuz hin. Das Uebrige hingegen 
laß fahren. Statt deſſen ermahne ich dich zu brünſtigem Gebet, 
Blauben und häufigen Almofen, und daß du durch Demuth, Gott: 
vertrauen, fteten Umgang mit Seinem Worte, durch Mitleid gegen 
die Nebenmenfchen, “Milde gegen die Sklaven und Beobachtung 
affer Gebote Eprifti, dich, deine Gattin und Kinder zu ſchmücken 
gebenfeft.“ . 

Während fo die Kunft der Kirche zu dienen begann, nahm 
fie auch im bürgerlichen Reben Firchliche Gegenftände zu ihrem Vor⸗ 
wurfe. Gonftantin zierte Öffentliche Bauwerke feiner neuen Haupt⸗ 
ftadt, wie Brunnen mit heiligen Figuren, 3. B.mit der Bilbfäule Daniele 
in der Löwengrube, ober mit dem Bilde des guten Hirten”). Selbſt 


— — — — — 


1) Paulinus epist. II, 12. und A. carmen natal. Felicis VI, carmen 26. 
— 2) Epistol. IV, 61. —- °) Eusebius vita Constant. III, 49. 
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der wechfelnde Kleiderprunk bemächtigte ſich Firchlicher Stoffe. Dean 
trieb in ben Zeiten bes finfenden Reiche große Verſchwendung mit 
fchweren Seidenzeugen, bie überdieß mit Golddamaſt aufs glänzenbfte 
durchwirkt waren. Statt daß nun fonft Jagdftüde oder Scenen aus 
der Mythologie zur Stiderei gewählt wurden, ließen jebt, fromme 
Berfchwenber die Hochzeit zu Kana, die Bilder bes geheilten Gicht: 
‚ brüdigen, der fein Bett auf der Schulter wegträgt, des Blinden, 
der Sünderin, die Jeſu Füße umfaßt, ber Erwedung des Lazarus 
mit goldenen oder filbernen Fäden in ihre Prachtgewänder wirfen. 
Afterius ) aber, dem wir dieſe Nachricht entlehnen, meint, jene 
reichen Trommler würden beffer thun, wenn fie foldhe Gewänber 
verfauften, und den Erlös zum Beften der lebenden Bilder Gottes, 
der Armen, verwenbeten. Befonderd war das Kreuz außer: und 
innerhalb der Kirchen eine fehr beliebte und tauſendfach angebrachte 
Zierde. Man fah es nicht bloß gemalt an ben Wänden, oder ges 
fchnigt und aus Metall getrieben anf den Altären, fondern auch im 
täglichen Leben wurde es bis zur Ueberlabung verwendet. „Das 
Kreuz, fonft Zeichen der Verwünſchung, der niebrigften Strafe, iſt 
jest ,“ fagt ?) Chryſoſtomus, „der Gegenftand allgemeiner Sehnſucht 
und Liebe geworben. Keine Königskrone fehmüdt das Haupt bes 
Fürften glänzender, als das Kreuz. : Weberall triumphirt ed, man 
gewahrt es auf der Stirne eines Jeden, auf den Altären, an ben 
Häufern, an ben Betten, ben Märkten, den Einöben, den Wegen, 
ben Bergen, den Thälern, auf dem Meer, an ben Schiffen, auf 
den Kleidern, Waffen, bei Trinfgelagen, an koſtbaren Gefäßen, 
Juwelen, an ben Gemälden der Wände, an Körpern franfer Thiere, 
an Leibern vom böfen Geifte befeffener Menfchen, im Frieden, im 
Krieg, bei Tag, bei Nacht, bei ben Tänzen der Luſtigen, wie bei 
ben hören ber Büßer.“ Bereits brauchte man ed auch zu magi⸗ 
fhen Zweden. Conftantin ®) erzählte feinen Hof-Biſchöfen Wunder 
von den Wirkungen des Kreuzes. Seit vollends bie Sage auf: 
fam, daß es der Mutter bes Kaifers im Jahr 326 gelungen fey, 
das Achte Holz, an dem Chriſtus endete, aufzufinden, wurde biefe 
angebliche Reliquie göttlich verehrt. Zwar Eufebius, der Zeitgenofle, 
weiß nichts von bem Funde. Weitläuftig beſchreibt er die Aufräu⸗ 


1) Bel Combefis auctariam novum J, Aflg. — 2) Opp. Vol. I, 571. — 
*) Eusebius de vita Const, I, AO. II, 6. 9, III, 2. IV. 21. — 
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mung bes heiligen Grabes, wo nad) der fpätern Sage das Kreuz 
zum Borfchein gefommen feyn fol, von dem Kreuz jedoch weiß er 
fein Wort. Erſt fünfzig Jahre fpäter veden bie Väter davon, aber 
auf verfchiedene Weife !). In ber Haupificche von Jerufalem wurbe 
es feitdem aufbewahrt, wo es der Biſchof alljährlih am Ofterfefte 
der allgemeinen Verehrung des Volkes darbot. Ausnahmsweiſe 
zeigte er es auch zwiſchen der Zeit, wenn nämlich Wallfahrer kamen, 
die nur um das Kreuz zu ſehen die weite Reiſe gemacht hatten. 
Dem Biſchofe von Jeruſalem ſtand auch das unſchätzbare Recht zu, 
Splitter des Holzes zu verſchenken. Da ſich Tauſende um eine 
ſolche Gabe drängten, machte er einen ſehr ausgedehnten Gebrauch 
von ſeinem Rechte. Allein ſo viel er auch abſchnitt, dennoch o 
Wunder! blieb des Kreuzes Holz immer ganz. So erzählt ung 
Paulinus von Nola’). Dean kann, glauben wir, aus feinem Be⸗ 
richt abnehmen, daß jenes Holz von Anfang an gemeinen Betrüges 
reien gedient hat. Die aus Jerufalem fommenden Splitter wurben 
feitdem ein Hanbelsartifel; man faßte fie in goldene Kapfeln, und 
trug fie als Amulete am Halfe?). Wir wollen beiläufig bemerken, 
dag die Stabt Jerufalem noch ein anderes Wunder der Art aufzu⸗ 
weifen hatte. Es wurde nämlich bort eine Fußſtapfe gezeigt, welche 
Chriſtus zurüdgelaffen haben foll, als er gen Himmel fuhr. Täglich 
rieß fich die herbeiſtrömende Dienge von Wallfahrern um den Staub 
der Fußftapfe, aber jeden Morgen war fie wieder unverändert da *). 

Die Lateinische Kirche beobachtete bis auf Gregor 1. in Dezug 
auf die Bilder und deren Verehrung ein gewiſſes Maas, nicht aber 
ebenfo der Drient. Im Laufe des fechsten Jahrhunderts wurbe es 
hier allgemeiner Brauch, daß man fih anbetend vor ben Heiligen 
Bildern niederwarf. Schon gab es auch Sagen von wunderthätigen 
Bildern, aus denen Blut gefloffen fey, und welche die merkwürdig⸗ 
ſten Heilungen des Leibes und der Seele bewirkt hätten. Die Juden 
benügten damals bie herrfchende Bilder-Berehrung, um die Chriſten 
des Abfall von bem göttlihen Gefege, das den Gebraud der Bil 
ber verbiete, und ber Abgötterei zu bezüchtigen. Gegen foldhe Vor⸗ 
würfe jchrieb zu Ende des fecheten Jahrhunderte der Biſchof Leontius 


1) Ambrosius oratio de obita Theodosii, Chrysostom. hom. 85. Pauli- 
nus nol. epist. 31. Rufinus bh. e. X, 7. 8. Socrates I, 17. Sozomenus Il, 
1. Sulpicius Sever. Il, 34. — 2) Am angeführten Orte epist. 31. — °) Chry- 
sost. opp. I, 572. 8. 10. — *) Sulpicius Severus Il, 33. 
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son Neapolis auf Eypern, bem wie obige Nachrichten verbans 
fen, ein Buch ), in welchem er alle jene Mißbräuche zu rechts 
fertigen ſuchte. Er fagt: „wie liebevolle Kinder, deren Bater vers 
reist iſt, deſſen zurüdgelafienen Rod, Stuhl, Mantel und was fie 
fonft ihm Augehöriges .befigen, umarmen und mit Freuden küſſen, 
fo verehrten auch wir Blaubige aus überſchwänglicher Liebe zu Chris 
ſto Alles, was Er berührte, und befhalb bilden wir Seine Reiden 
in Kirchen, Häufern, auf Märkten, auf Tüchern und Kleidern ab.“ 
Er beruft ſich darauf, daß viele Bilder Dämonifche geheilt, und 
wunderbare Belchrungen roher Menſchen, verhärteter Verbrecher 
bewirkt hätten; er fiellt e8 fogar ald Thatſache hin, dag Blut aus 
Bildern geflofien ſey. Er macht endlich, gerade wie einf Sulian ?) 
zu Gunften der heiduifchen Statuen gegen bie Ehriften, die Behaup⸗ 
tung geltend, daß bie Bilder keineswegs Götter, fondern nur Zeichen 
Chriſti und feiner Heiligen feyen, welche zum Andenken berfelben 
und zum Schmude der Kirche dienen, und als. folche ‚verehrt wür⸗ 
den. Immer hat es ber Firchliche Mißbrauch geliebt, wo er fich vers 
theidigen muß, die Sprache zarter Empfindfamfeit zu führen. So 
auch bier. Im Liebrigen erhellt aus der Schrift des Leontius, daß 
bie Zeit berannaht, wo bie abgöttifche Verehrung der Bilder einen 
wüthenden Gegenſtoß, zuerft von Seiten jenes Neligionsftifters in 
Arabien, bald auch von Seiten einer Parthei innerhalb der Kirche - 
hervorrief. 

Zu ben neuen Heiligthümern der chriſtlichen Religion müſſen 
endlich noch bie Derter, ſelbſt Ränder gerechnet werden, deren Bes 
fuh die Andacht für befonderd verbienfllih zu halten begann. 
Eine Verehrung für die Stellen, wo der Stifter umferer Kirche ges 
wandelt hat, und eine Sehnfucht, fie zu fchauen, Tiegt in der Natur 
bes Chriſtenthums. Fromme Reifen nad bem heiligen Lande fanden 
baher fchon vor der Sonftantinifchen Zeit Statt. Paula, bie Freun⸗ 
bin bes Hieronymus, fagt ®), wahrfcheinlih aus deſſen Munde: 
„von der Himmelfahrt Chriſti an bis auf den heutigen Tag feyen 
viele fromme Biſchöfe, Märtyrer und gelehrte Männer nach Jeru⸗ 
ſalem gewallt, in der Ueberzeugung, daß ihre Tugend und Gotteds 





ı) Srudhflüde davon in ven Alien des zweiten Concils von Nicäa actio 4. 
bei Manfi XIII, a5 fig. — 2) Siehe oben ©. 176. — *) Hieronymi epist. 
46. opp. I, 206. 
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furcht erſt dann vollendet werbe, wenn fie Chriſtum an ben Orten 
angebetet hätten, wo zuerft das Evangelium vom Kreuze herab auf 
glänzte.“ Mag Rhetorik noch fo großen Theil an diefen Torten 
haben, fo liegt doch dieß barin, daß fchon Lange vor Hieronymus 
Wallfahrten nach Paläſtina angeftellt wurden. Das erfte beglaubigte 
Beifpiel einer ſolchen Reife führt Eufebins !) auf, indem er berich⸗ 
tet: „Der kappadociſche Biſchof, Alexander, fey (gegen 212) nad 
Jeruſalem gefommen, theild um fein Gebet dort zu verrichten, theils 
um: die heiligen Dexter zu fehen.“ Dreißig Jahre fpäter ſpricht Fir⸗ 
milian in einem Briefe an Eyprian?) von einer befeffenen Frau, 
welche nad Judäa und Jeruſalem eine fromme Reife gemacht haben 
wollte. Wir verbanfen biefe Nachrichten zufälligen Bemerfungen 
ber Väter. Diele ähnliche Reifen mögen um jene Zeit vorgelommen 
ſeyn, ohne daß fie davon berichten. Jedenfalls wurden die Walle 
fahrten nad) dem gelobten Lande weit häufiger feit dem Anfang des 
vierten Jahrhunderts. Denn die große Aufmerffamfeit, welche 
Conſtautin und noch mehr feine Mutter Helena den heiligen Orten 
Paläftina’s widmete, nöthigt unſeres Bedünkens zu der Borausfekung, 
baß fie entweder ſelbſt von dem Zeitgeift, ber jenen Stätten eine 
befondere Heiligkeit beifegte, beberricht waren, oder ſich durch ihren 
Eifer für die Heiligthlimer in Judäa ein außergemöhnlihes Berdienft 
in den Augen ded Bolfe zu erwerben trachteten. Im einen wie im 
andern Falle folgt, daß Wallfahrten nad) dem gelobten Lande bes 
seits in hohem Grade die Meinung der Menge für ſich hatten. 
Helena durchwallte ſelbſt als Fromme Pılgerin Paläſtina. Ahr Sohn 
Gonftantin hegte den Wunſch, fih im Jordan taufen zu laſſen, und 
ward nur durch den Tod verhindert, dieſen Plan auszuführen ). 
Nah diefem faiferlichen Borgange firömten ganze Schaaren von 
Wallern in das heilige Land. Unter ihnen war, wie wir oben er: 
zählten, auch Paula und Hieronymus. Lesterer beſchreibt *) die Orte, 
welche die Pilger In Jeruſalem zu befuchen pflegten. „Paula,“ fagt 
er, „warf fih vor dem Kreuze nieder und beiete an, als ob fie 
ben Herrn daran hängen fühe. In Seinem Grabe füßte fie den 
Stein der Auferſtehung, den der Engel vom Eingange weggemwälzt 


8.8 Vi, 11. — % Unter den Briefen Cyprians der 78ſte. — 
A) Eusebius de vita Constaht, IV, 62. — *) Epistol, 1086. ad Eustochium 
opp. I, 697, 
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hatte. Den Ort ſelbſt, wo der Herr gefegen, beledte fie mit glau 
bigem Munde, gleidfam dürſtend nach dem erfehnten Waſſer — 
dann flieg fie hinauf nach Zion. Man zeigte ihr dort die mit dem 
Blute des Herrn befprigte Säule, an welche gebunden Er gegeißelt 
worden war. Set trägt diefe Säule das Vordach einer Kirche. 
Deßgleichen fah fie den Drt, mo der heilige Geift auf 120 glaubige 
Seelen herabgekommen if.“ Ym Folgenden fpricht er auch von 
den gefeierten Stellen der Uimgegend. Man kann fih benfen, baß 
die Wallfahrten noch flärfer in Bang kamen, nachdem jene wunders 
baren Reliquien, das Achte Kreuzesholz und ber Fußſtapfen Chriſti 
aufgefunden worden waren. Aber ebenfo begreiflich ift es, daß bei 
dem Zufammenfirömen fo großer, zum Theil roher Volksmaſſen 
Unordnung genug mit unterlief.. Daher Widerſpruch einzelner BA 
ter gegen Mißbrauch der Wallfahrten. Am Entſchiedenſten griff fie 
Gregor, der Nyffener, in einem Buche an !), von bem wir früher 
gefprochen. Aus feiner Befchreibung geht hervor, daß bie größte 
Sittenfofigfeit in der heiligen Stadt berrfchte, was auch nicht andere 
feyn Tonnte, da ber Gewinn, den die Schaaren von Pilgern dar⸗ 
boten, bie Habſucht furchtbar fleigerte. Alles war darauf einge: 
richtet, die Börfe der Waller auszuleeren, und die meiſten Bürger 
hatten, fo ſcheint es, ihre Hänfer zu Wirthfchaften eingerichtet. 
„Würde bie göttlihe Gnade,“ fagt Gregor, „vorzugsweiſe an den 
heiligen Dertern zu Jernfalem walten, fo könnte bei ben bort leben⸗ 
den Menſchen bie Sünde nicht fo einheimifch feyn. Keine Art ber 
Unreinheit gibt es, die nicht von benfelben verübt würde: Bosheit, 
Ehebruch, Diebſtahl, Göendienft, Giftmifcherei, Neid, Mord. So 
verbreitet find diefe Laſter in jener Stadt, daß man nirgends foldye 
Mortgier finden wird, wie bier, wo die Einmohner, gleich wilden 
Thieren, nad dem Blut ihrer Mitmenfchen, um ſchnöden Gewinnes 
willen, dürften.“ Selbſt Hieronymus, der fonft jedem Aberglauben 
eifrig das Wort redet, fpricht fi da ımd dort gegen bie Wallfahrs 
ten aus, ohne Zweifel, weil er den Unfug mitangefehen, der in 
Serufalem getrieben wurbe. „Nicht in Jeruſalem geweſen zu feyn, 
ift verdienſtlich,“ ſchreibt er?) an Paulinus, „fondern in Jeru⸗ 
falem rehtfchaffen gelebt zu Haben. Dan fol nidi nad 


N) Onio de its, qui adeunt Jerusalem Opp. Il, 3084 flg. fiehe oben G. 841. 
— ?) Epist, 58, opp. 1, 920. 
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ber Stabt ſich fehnen, welde die Propheten umgebracht, das Blut 
Chrifti vergoffen hat, fondern nach derjenigen, welde der Apoſtel 
die Mutter der Heiligen nennt, und in welcher er ſich freuet das 
Bürgerrecht mit den Seligen zu befigen. — Glaube nicht, daß ich 
durch diefe Aeußerung mit mir felbft in Widerfpruch gerathe,. ba ich 
ja, gleich Abraham, die Heimath und bie Meinigen verlaffen habe, 
um bieher zu ziehen. Ich will nur fo.viel fagen, daß ich es nicht 
wage, Gottes Allmacht in enge Gränzen einzufchließen, und Den, 
welchen der Himmel nicht faffet, auf einen Fleinen Ort ber Erde zu 
beichränfen. Die Glaubigen werden nicht nach ber Berfchiebenheit 
des Orts, fondern nah dem Werth ihres Glaubens abgemogen. 
Die wahren Verehrer des Herrn beten weber zu Serufalem, noch 
auf dem Berge Garizim an, weil Gott ein Geift if, und im Geiſt 
und der Wahrheit verehrt feyn will. — Bon Britannien aus fteht 
der Weg zum Himmel fo gut offen, als von Serufalem. Antonius 
und alle die großen Schaaren ber Mönde in Aegypten, Meſopo⸗ 
tamien, Pontus, Cappadocien und Armenien haben Jeruſalem nie 
gefeben, und find doch ins Paradies eingegangen. Obgleich ber 
felige Hilarion in Paläſtina geboren war, und dort lebte, bat er 
roh Jeruſalem nur einmal betreten, damit es nicht den Schein 
habe, als ob er die ihm fo nahen heiligen Derter verachte.“ Auch 
Chryſoſtomus und Cäſarius von Arles befämpfen gelegentlich den 
übertriebenen Eiſer für Wallfahrten und ben Aberglauben, daß fie 
zur Seligfeit beitrügen. Jener fagt !): „um Vergebung der Süns 
den zu erlangen, it fein Geldaufwand nöthig, fondern nur ein 
guter Borfag. Man braucht feine Neife zu unternehmen, feine ent 
fernte Gegenden zu befuchen, feine Mühſeligkeiten und Gefahren zu 
befteben, fondern ein ernfter Wille führt zum Ziel.“ Noch etwas 
ftärfer drüdt ſich Cäſarius aus: „Der Herr fpricht nicht: Reife in 
das Morgenland, um Gerechtigkeit zu fuchen, fahiffe ind Abendland, 
um Dergebung zu erlangen. Sondern vergib deinen Feinden, fo 
wird bir vergeben werden. Suche das Deinige nicht außer dir ).“ 
Dennoch hat mit der alleinigen Ausnahme Gregors von Nyffa fein 
Vater die Wallfahrten am ſich mißbilligt, fondern nur die Ueber⸗ 





ı) Opera Xi, 777. ebenfo II, 37. — *) Siehe Append. zu Vol. V. opp. 
Augustini, sermo 225. pag. 371. Sermo 90 pag. 162. Deßgleichen Cuesarii 
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Das Pabſtthum bis auf Leo x. 7183 


treibung derſelben und den Mißbrauch. Der Zeitgeift riß fie Alle 
mit ſich fort, und bie Poefie jener Reifen übte ihren Zauber auf fie, 
fo gut als auf die Dienge. In einem feiner Briefe ) fügt Augus 
fin: „wohl weiß ich, dag Gott an feinen Drt befchränft iſt, Gr, 
der Alles ſchuf, will von feinen Achten Verehrern im Geift und in 
der Wahrheit angebetet werden, damit Er fie im Verborgenen ers 
höre, rechtfertige, kröne. Aber wer mag feinen unerforfchlichen 
Rathſchluß ergründen, wenn Er, was alibefannt ift, an einigen 
Drten feine Wunder zeigt, an andern aber nicht.“ Unter folde 
. geweihte Orte rechnet Auguſtin in erfler Linie Paläſtina. Schon 
war es damals Sitte, dag Wallfahrer aus dem gelobten Lande 
Säcke voll Erde mitbrachten, die dann theils als Reliquie zur Ver: 
ehrung, theils als magifches Heilmittel gegen dämoniſchen Schaden 
diente. Auguftin glaubte aufrichtig an die übernatürliche Kraft pas 
fäftinifcher Erde, er erzählt in feinem Buche vom Staate Gottes?) 
folgende Geſchichte. „Hesperius, ein gewefener Tribun, befaß uns 
fern Hippo ein Landhaus, das von Poltergeiftern heimgefucht ward. 
Der Tribun wandte fich eines Tage, da Auguftin verreist war, an 
einen der Presbyter zu Hippo mit der Bitte, die Kraft chriftlicher 
Gebete gegen die Unholde zu verfuchen. Wirklich mußten Diefelben 
weichen. Während des Spudes hatte Hesperius heilige, aus 
Jernuſalem gebrachte Erde, in welder Chriftus begras 
ben gelegen, in feinem Schlafzimmer aufgehängt, damit die Geifter 
ihm Nichts anhaben möchten. Nachdem die Ruhe des Haufes wies 
der hergeftellt war, berathfchlagte er bei ſich felbft, mas mit der 
Erde zu thun. Denn aus religiöfer Scheune vor ihr wollte er fie 
nicht bei fich behalten. Er bat daher Auguftin, fie an einem Drte 
vergraben zu dürfen, der dann gottesdienftlich geweiht werden ſollle. 
Sein Gefuch wurde bewilligt. Alsbald Tieß fih ein gichtbrüchiger 
Bauernfnabe an die Stelle führen, betete dort, und erhielt ben 
freien Gebrauch feiner Füße wieder.“ Wer ber Erde Paläftina’s 
foihe Wirfungen zufchreibt, konnte Wallfahrten ins. gelobte Land 
nur billigen. 

Uebrigens war Paldflina zu Ende des vierten Jahrhunderts 
bereitd nicht mehr das alleinige Ziel frommer Reifen. Auch nad) 
Rom wurde gewallfahrtet, und zwar wegen ber Gräber und des 
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Kerkers Pauli und Peiri, welche bie Lieberlieferung längfi dorthin 
verlegt hatte. In einer feiner Predigten über den Ephefer - Brief 
fagt ) Chryſoſtomus mit Bezug auf die Worte Pauli (Eph. IV, 1.) 
fo ermahne ih Euch, ih Gefangener in bem Herrn: 
„Gäbe mir Semand den ganzen Himmel, oder bie Kette (momit 
Paulus gebunden war), fo würde ich biefer den Vorzug geben. 
Wollte man mir oben bei den Engeln meinen Play anweiſen, ober 
bei dem gefangenen Paulus, ich würde für letztern entſcheiden. — 
Nichts feligeres gibt ed, als jene Keiten. Wie gerne möchte 
ih jest an jenem Orte feyn, (denn man fagt; daß bie 
Seffeln noch dort find), und aus Berlangen nad 
Chriſtus jene Männer (Paulus und Petrus) fehen 
und bewundern. Wie gerne möchte ich fie fehen, dieſe 
Ketten, vor welden bie böfen Geier gittern und 
beben, und welde die Engel verehren — Wäre id 
von kirchlichen Sorgen frei, hätte ih einen ftarfen 
Körper, fo würde ih es mir vielleicht nicht verfagen, 
bie Reife zu machen, damit ich die Ketten und bag 
Gefängnig fhauen könnte, worin er (Paulus) ges 
feffen. Bon feinen Wunbern find überall viele Spuren vorhanden, 
aber biefe find mir fein folher Gegenſtand der Sehnſucht, als bie 
Zeichen feiner Martern.“ Der Ort, wohin Chrpfoftomug bie Ketten 
und ben Kerfer Pauli verlegt, ift ohne allen Zweifel Rom. Wir 
glauben nun, daß er nimmermehr fo geſprochen hätte, wäre nicht 
Rom bereits das Ziel von Wallfahrten gewefen. Zu Anfang des 
fünften Jahrhunderts pilgerte Paulinus?) you Nola alljährlich nad 
Nom, um auf ben Gräbern ber Apofel zu beten, und ihr Feſt mit 
zufeiern. Und gewiß war er nicht ber einzige Waller. Außer Pas 
läftina und Rom wurde fogar das ferne Arabien yon Pilgern bes 
fudt. Warum? fagt?) Chryfoftomus: „Viele unternehmen jebt bie 
lange Reife von den Enden ber Erbe nah Arabien, um den 
Miftpaufen zu fehen, und bie Erbe zu füffen, auf welches figenb 
Hiob geduldet hat.“ | 

Es iſt noch übrig, daß wir bie Afte bes Gottesdienſtes oder 
bie firchlihen Handlungen beſchreiben. Schon im britten Jahrhun⸗ 


) Opp. XI, 53, 54, passim. — 2) Epistolae 17, $. 2. 20, 9.2. 43, 
$. 1. (aliad epist, 13. 16. 35.) — 9 Opera II, 59. — 
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bext wurde ein Theil des Culis ale Geheimniß behandelt ). Jetgt 
machte man dieß zur unerläßlichen Regel, die, wie wir oben gezeigt, 
auf die innere Einrichtung der kirchlichen Gebäude einen wichtigen 
Einfluß übte. Strenge unterfhied man bie Afte bes Gottesdienſtes, 
welchen Alle, Ungetaufte mie Getaufte, felbft Heiden beimohnen durf⸗ 
ten, von ben anderen, beren Keier nur ben Getauften geſtattet 
war. Erſtere Hanptabtheilung wurde unter dem Ramen missa ?) 
catechumenorum, Asırovpyia rov xarıyovasvov begriffen, bie zweite 
hieß missa fidelium, Asıravoyia tüv. moröv. Der öffentliche, 
Allen zugängliche Gottesdienſt befand aus einer Abwerhölung von 
Gefängen, von Ablefen der heiligen Bücher, Segensfprühen, von 
Vortrag bes Predigt und gewiſſer Gebete, Schen in der 1im 
Firche erbauten ſich Die Chriſten mit einfachem Gefang ’). Wechſel⸗ 
gefänge mögen. die fprifchen Kirchen in ihrer Sprache ſchon im 
zweiten Sabshundert gefannt haben. Daß biefelben in griechifcher 
Zunge zuerſt durch die Mönde Flavian und Diotor zum Zeit bed 
Sonftantius in Antiochien eingeführt wurden, berichtet Theodoret *). 
Seitdem breitete fih bie Sitte des Wechſelgeſaugs (rd dvripawor) 
ſchnell im Morgenlande, und durch das Verdienſt des Ambrofius, 





1) Sehe 1.80. ©. 558. — 9 Das Wort Missa if im Latein des viers 
ten Zahrhanderis ein Hauptwort, gleichbebentend wit missio, dimissio, und 
bezeichnet zunächft jede Entlaffung von Berfammelten. Der Biſchof Avitus von 
Bienne fagt in feinem erften Briefe (bei Sirmond opera II.“: „das Wort mi:sa 
wirb bei Gericht, im Palaft, wie in der Kirche gebraucht, wenn man Leute 
entlaffen will. In dieſem Sinne fommt es much bei weltlichen Schriftfiellern 
vor" in ecclesiis palatiisque sive praetoriis, missa fleri pronuntiatur, quum 
populus ab ohservatiene dimittiter. Nam genus loc nominis otiam in secu- 
laribus auctoribus invenitur. In der angegebenen Bedeutung braucht es Auguflin, 
wenn er (Sermo 49) fagt: eece post sermonem fit missa catechumenis, mane- 
bunt fideles, die Eatechumenen werden nad der Predigt entlaflen, die Gläu⸗ 
bigen bleiben. Bald gab man aber dem Worte eine weitere Bebeutung, fo 
daß es entweder Gotteobienft im Allgemeinen (fo bei Eaffianus instit. IT, 19 
misen nociurna, Ill, 5. missa oanonica) , oder die beiden oben angegebenen 
Hawpiabtheilungen, oder was fihon im vierten Jahrhundert je uud je vorfommt, 
feit Gregor aber allgemeine Regel if, die missa fidellum, und hauptiächs 
ih den Dienft des Abendmahls bezeichnet. Im Tegterer Bedeutung erfcheint 
das Wort fihon bei Ambrofius, epist. 20: post lectiones atque tractatum di- 
missis catechumenis — missam facere coepi. Siehe Biefeler I, 579 Note, 
Reander II, b. &.696. Rote. — °) Ephes. 5, 19. Colos. IH, 16. Plinij 
epist, X, 96. — 998.0. IL, 24 _ ’ 
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auch im Deeidente aus. Aber noch vor Ende bes vierten Jahrhun⸗ 
derts ertönen Klagen über heibnifchen Mißbrauch , der in dem Kir⸗ 
hengefang einfchleihe. Der ägpptifche Abt Pambo beſchwert fich 
wegen des Ueberhandnehmens weltliher Melodien. Iſidor von Pelus 
fium berichtet), e8 werden Rieder in den Kirchen gefungen, welche 
flatt "Empfindungen der Buße bervorzurufen, buch ihren finnlichen 
Neiz böfe Begierden erweden. Damit flimmt auch Hieronymus ein, 
wenn er in feinem Commentar ‚über den Brief an bie Epheſer V. 
19, fagt: „Nimmt Euch die Worte des Apofteld zu Herzen, ihre 
Yünglinge, denen das Amt anvertraut if, in der Kirche zu fingen. 
Nicht mit der Stimme, fondern mit dem Herzen follen wir Gott 
lobſingen, nicht wie Theaterfinger foll man durch füße Getränfe 
die Kehle und den Hald geichmeidig machen, um im ber Kirche 
theatraliſche Gefänge aufzuführen, fondern in der Furcht des Herrn, 
mit guten Werfen und Erfenntnig der Schrift follen wir lobpreiſen. 
Iſt auch Einer unter Euch, der, um mid des Theater : Ausdrude 
zu bedienen, feine gute Stimme hat (xaxögwovog), fo wird fein 
Gefang dennoch vor Gott angenehm feyn, wenn er nur gute Werte 
befigt.“ Wir werden bald noch mehr Belege vom Einfluß des 
Theaters auf den Gottesdienft finden. Was den Tert der Kirchen 
gefänge betrifft, fo waren fie urfpränglid entweter ausgewählte 
Palmen, oder doch folche Lieber, üpvor, zu denen biblifche Worte 
ben Stoff leihen mußten. Indeß gefchah es fhon im dritten Jahre 
hundert, daß einzelne Lehrer, theils um Fegerifhe Deeinungen zu 
verbreiten, wie Barbefanes und vielleicht Arius, theild aus un⸗ 
eigennügigem Dichterbrang, wie Clemens der Merandriner °), Lieder 
eigener Erfindung ſchufen. Lieder der erfieren Art ſtießen baber auf 
Widerfpruch, und durften, wie begreiflich, in rechtgläubigen Gemeins 
den nicht gefungen werden. Im vierten Jahrhundert dichteten His 
larius von Pictavium und Ambrofius Hymnen, die bei den Lateis 
nern großen Beifall ernteten. Da es jedoch bedenklich fchien, der 
Arbeit von Privatleuten bie Ehre gottesdienftlihen Gebrauchs ein« 
zuräumen, wurden von Zeit zu Zeit Vorſichtsmaßregeln getroffen. 
Schon das Concil“) von Laodicea (366) verbietet, andere ale fanonifche 
Palmen zu gebrauchen, die erfte Synode von Braga (um 560) vers 


1) Bei Gerbert scriptores ecclesiast. de mnsica I. ©. 5. — ?) Epist. 
1, 90. — 2) Siehe feine Werke I, 312. — 9 Can. 89. 
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orbnete gleichfalls, daß nur Palmen und folche Pieder, die aus 
biblifhen Worten zufammengefeßt feyen, gefungen werden bürfen. 
Dennoch wurden durch folche Beichlüffe einzelner Provinzialverſamm⸗ 
Iungen die Hymnen des Ambrofiud und anderer gefeierten Bilchöfe 
‚nicht aus der Tateinifchen Kirche verdrängt. 

Nach dem Gefang beftieg der Teftor den Ambo und las einen 
Abfchnitt der Bibel. Die Wahl der vorzulefenden Stüde hieng im 
Laufe des britten Jahrhunderts noch von ber freien Enticheidung 
bes Bifchofs ab. Seit der Mitte des vierten floßen wir bereits 
auf eine fefte Regel, doch war fie nad) den verfchiebenen Provinzen 
verschieden !). Auf das Vorlefen des bibfifchen Abfchnitts folgte die 
Predigt, welche der Bifchof von feinem Thron, oder auch von den 
Stufen des Altard herab hielt. Dieß war das Gewöhnliche. So⸗ 
frates ?) berichtet jedoch, daß Chryſoſtomus oftmal in das Schiff 
ber Kirche fi) begab, und vom Ambo herab predigte, um von ber 
Menge beffer gehört zu werden. Die Eigenthümlichkeit beider 
Hauptnationen bes römiſchen Reichs prägte fi ſcharf in ben 
Hredigten and Während die Tatinifrhen Redner in der Regel 
furze und einfache Vorträge hielten, nahmen fich die meiften Byzan⸗ 
tiner das Theater und die Sophiftenfchulen zum Muſter. Wenn 
in ben großen Städten des Oſtens ein gefeierter Prediger auftrat, 
firömten die Müßiggänger Sthaarenweife in bie Kirchen, um fi 
einen Ohrenſchmauß zu bereiten. Und die geifllihen Reduer ges 
wöhnlichen Schlags ließen Nichts unverfucht, um ſolche Zuhörer zu 
befriedigen. Daher kommt es, daß die meilten griechifchen Homilien 
von Redensarten firogen, von falfchem Flittergold durchwirkt find, 
Das, mas fie als höchſtes Ziel des Ehrgeizes erſtrebten, war der 
ranfchende Beifall der Menge, ein Händegeklatſch wie im Theater. 
Es verfteht fih, daß die beften unter den Griechiſchen Bätern ſich 
dieſem Unfuge widerſetzten. Chryſoſtomus gibt dem Hatfchenden 
Bolfe unverholen feinen Abſcheu zu erlemen ®): „Ihr habt fo 
eben was ich fagte gelobt, aber ich verlange. feinen Beifall, feinen 
Lärm, fein Gejauchz, fondern ruhige Zuhörer wünſche ich, und 
hauptfächlih Solche, welche thun, was ich euch vortrage. — Es 


!) Chrysost, opp. III, 88. August, Sermo 232. und praefatio in Bxposi- 
tionem primae epistolae Johannis. — °) 8. G. Vi, 5,.— 9) Homil, 17 
in Matib, $.7. . 
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chenbücher eingetragen. Sie empfiengen von Nun an befonderen 
Unterricht, mußten fich einer wiederholten Prüfung ihrer Sitten und 
Kenntniffe unterziehen. Man legte ihnen Faften und Kafteiungen 
auf, auch wurden Beſchwörungen mit ihnen vorgenommen, weil 
der Glaube berrihte, daß jeder Menfh, ehe er durch die 
Taufe in Gemeinfchaft mit Chrifto tritt, unter der Gewalt tes 
Satan ftehe. „Haben ſich die Neulinge zur Taufe gemeldet,“ fagt ") 
Augufin, „jo werben fie durch Faften und Beſchwörungen gereinigt; 
. an den Tagen, in welchen fie den Unterricht empfangen, prüft und 
beſchwört man fie.“ Noch andere vorbereitende Gebräuche fanden 
Statt, doch wie es ſcheint, nicht überall diefelben. Eyrili von Jeruſalem 
berichtet ?), daß den Täuflingen Haupt und Geficht verhüllt wurde, 
um Zerfirenung beim Unterricht zu verhindern, und daß der Lehrer 
fie anhauchte, zum Zeichen des heifigen Geiſts. Nach andern Nach 
richten 2) berührte der Qatechete dag Ohr bed Täuflings, indem 
er das Wort ausſprach Hephatha (Nachahmung von Marc. VIE 34.). 
In der nordafrifanifchen Kirche gab der Biſchof dem Satechumenen, 
der fich in die dritte laffe, oder zur Aufnahme in den Taufbund 
gemeldet hatte, geweihtes Salz, indem er zugleich das Zeichen des 
Rreuzes über ihn fchlug *%). Die geſetzliche Zeit für die Verrichtung 
der Taufe war im Abendlande Oftern und Pfingflen. Im Driente 
fuchten mehrere Kirchenlehrer °) den Grundſatz zn behaupten, daß 
bie Taufe nah dem Vorgange der Urfirche zu jeder Zeit vorge: 
nommen werben dürfe. Man taufte bort außer Pfingften und 
Dftern auch am Epiphanienfefte und an ten Märtyrertagen, über 
welche Abweichung von der Iateinifchen Sitte der Pabſt Siricius ©) 
Klage führt. Im den legten Wochen vor dem Tauffefte nun wurbe 
den Täuflingen das Glaubensbekenntniß mitgetheift (traditio symboli) 
und zwar geſchah dieß nie fchriftlich, fondern blos mündlich 7). Zus 


!) Augustinus de fide et operibus cap. 6. Ueber bie vorbereitenden 
Erorcismen iſt zu vergleichen Cyrill von Serufalem procateches. $. 9. und 
eatech. I, 5. Ein kurzes und anfchaufühes Bild von fämmtlihen Borberet- 
tungen zur Taufe giebt Bulgentius Ferrandus (um 550) bei Gallandius biblio- 
theca Patrum XI, 319. — 2) Procatechesis cap. 9. — 3) Ambrosius de myste- 
riis cap. 1.— *) Augustin. de catechizandis radibus cap. 26. Confess. I, 11. 
— 5) So Bafll opp. II, 113. Chrysost. komil, I. in acta apost. — *®) Epi- 
stola ad Himerium cap. II bei Constant. — 7) Cyrill. hieros. Cutech. V, 12. 
Augustin, Sermo 212 $. 2, 
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gleich machte man fie noch mit andern Städen, bie zum Gehelms 
bienft gehörten, mit gewiſſen Hymnen, ben heiligen Gebräuchen bei 
Verwaltung der Saframente, Kirchengebeten, namentlich mit bem 
Bater unfer befannt ). Hatten fie fih das Bekenntniß gehö⸗ 
zig eingeprägt, fo mußten fie daffelbe vor der verfammelten Gemeinde 
ber Gläubigen feierlich herſagen. Diefer Akt, der mit dem Namen 
reddilio symboli bezeichnet wird, erfolgte in der Afrifanifchen Kirche 
am Palmfonntage und wurde am Öfterfamstage wiederholt ). Im 
andern Kirchen galt, wie es fcheint, eine andere Friſt. Damit 
fchloß die Vorbereitung. Für die Befchreibung des Taufalts möge 
und Cyrill von Jerufalem als Führer dienen, weil er am deutliche 
fen von biefer Weihe handel. Man brachte die Zäuflinge in das 
Baptifterium, und zwar zuerft in die Borhalle deffelben (xö neoav- 
Asov). Hier ftellten fie fi) gegen Weften, als die Gegend bes 
Satand und der Finfterniß, und. fprachen, dem Teufel als gegens 
wärtig zurufend: ich entfage dir Satan, und allen deinen Werfen 
und allem deiner Pracht und allem deinem Dienft; dann wandten 
fie fih gegen Often, als das Reich Eprifti und des Lichts, und fpras 
hen: ich glaube an den Vater, ben Sohn, ben heiligen Geift und an 
eine Taufe der Buße. Hierauf traten fie in den Saal des Bapti⸗ 
fterium hinüber, in deſſen Mitte der Waflerteih ober das große 
Taufbecken eingegraben war. Das Erfte, was fie bort vornahmen, war 
vollfommene Entfleidung. Männer wie Weiber, doch beide abgefons 
bert, zogen fih nat aus. Go anftößig dieg unfern Ohren klingt, 
ift der Gebrauch doch über allen Zweifel erhaben. Ambroſius 9) 
fagt: „Nackt find wir auf Die Welt gefommen, nadt in das Taufe 
beden hinabgeftiegen, nadt werden wir an das Thor des Himmels 
eilen.“ Cyrill von Ierufalem fährt, nachdem er die Entkleidung 
der Täuflinge befchrieben ) fo fort: „Merfwürdige Erfcheinung! 
Ihr waret nadt vor Aller Augen und ſchämtet euch doch nicht. he 
habt darin den erfigefchaffenen Menſchen nachgebildet, von dem es 
heißt: (Genes. II, 25) nadt war er und fehämte ſich nicht.“ Dieſelbe 
Vergleichung mit Adam wendet Ehrpfoftomus ) auf die Täuflinge 

I) Chrysostomus-hom. 20 in Malth. Augustin. serm, 58. — ?) Auguflin 
Sermo 58. man wergi. Eyrill von Seruf. Catech. 18. $. 21. — ?) Sermo 
XX, opp. ed. Paris. 1661. Tom. V, 153. — *) Nystegog. Il, 2. Die foges 
nannten myflagogifchen Gaterhefen find es, die wir hier und oben benützen. 
Opp. ©. 306. fig, — °) Houmm. VI in epist, ad Colos, Opp. XI, 369. 
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Darum fonnte fie fih micht darauf befchränten, erft bie Kinder — ein 
neues Geſchlecht — für fih zu erziehen, denn in ber Zwifchenzeit 
hätten die Väter biefer Kinder taufend Verfuche machen können, 
das Heidenthum wieder berzuftellen — fondern man mußte die Er 
wachfenen herüberzubringen fuchen. Dazu waren Fraftvolle Mittel 
nöthig. Nun hatte fchon im alten heibnifchen Reich der Reiz des 
Geheimniſſes in den Myfterien feine fchranfenlofe Macht über bie 
Gemüther erprobt. Seit mit dem Untergange der Republik der 
Glaube an die alten Götter zu wanfen und zu flürzen begann, wandten 
fih die Einwohner des unermeßlichen Reichs vorzugsweife den ge: 
heimen orientalifchen Eulten zu, wie wir früher bemerften !). Chen 
biefer Reiz des Geheimniffes wurde jegt im ausgedehnteften Sinne, 
nah dem Vorbilde der Myſterien, der Kirche dienſtbar gemacht. 
Daher die Eintheilung des Gottesbienftes in bie missa catechume- 
norum und fidelium, fowie die Behandlung der Taufe ale Weihe 
für den verborgenen Cult. Dennoch gefchah dieß nicht nach einem 
vorgedachten Plan felbftfüchtiger Berechnung, fondern aus Inftinft, 
und durch die Gewalt des Zeitgeiftes, der alle Menſchen unbewußt 
beberriht. Es war fogar, fireng genommen, nicht einmal eine 
Neuerung, die man vornahm. Denn fon am Ende des zweiten 
und im Laufe des dritten Jahrhunderts erjcheint ein guter Theil 
der Slaubensfäge und gottesdienftlichen Handlungen als Myfterium 2). 
Man dehnte jegt blos die alte Sitte weiter aus, und gab ihr eine 
fefte Regel. Die ſchnelle und allgemeine Verbreitung diefer Regel 
beweist abermale, daß der Inſtinkt oder bag Bedürfniß das Meiſte das 
bei that. Denn hätte Verabredung und folglich Ehrgeiz den Ausſchlag 
gegeben, jo würden alsbald, wie über fo viele Dogmen, und ſelbſt 
tiber völlig neue Gebräuche, wilde Partheiungen entflanden fepn, von 
denen doch Feine Spur vorfommt. Gegen mehrere aus bem Heiden⸗ 
thume eingedrungene Mißbräuche ift Widerfpruch erhoben worden, aber 
nie gegen das Mpfterium. Endlich muß noch bemerkt werden, daß bie 
Häupter der Kirche und bes Staats, fo gut ale der große Haufe im 
allem Ernſte an die Macht des Geheimdienftes glaubten und diefelbe zum 
Theil bebend anerkannten. Bifchöfe, wie Ambrofius und Auguftinug, 
Kaifer, wie Conftantin und Theodoſius haben die Taufe mit religiöfer 
Scheune als ein großes Myfterium empfangen. Beweis genug, daß 


Y18.49. — 2 Siehe 1.80. ©. 538. 
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die kenker der Kirche feibft von jener unbefannten Macht, die wie 
mandhmal Zeitgeift nennen, oft beffer Borfebung nennen follten, 
innerlich beherricht waren, daß alfo bier von Berechnung nicht bie 
Rede feyn kann. Gleichwohl erhielt ſich noch im fünften Jahrhun⸗ 
dert die leberlieferung unter einzelnen Vätern, daß die Form des 
Myfteriums hauptfächlih den Zweck habe, als Neizmittel für Unge⸗ 
taufte zu dienen. Wir wollen einige merkwürdige Beweisftellen 
aus Auguſtins Schriften anführen. „Wenn wir den Catechumenen 
die Saframente der Glaͤubigen nicht mittheilen,“ fagt er’), „io ges 
ſchieht dieß nicht deßhalb, weil fie biefelben nicht faſſen können, 
fondern damit fie deſto begieriger nah Etwas ver: 
langen, basihnenangehrenhaften Beweggrünben ver: 
borgen wird.“ Und an einem andern Drte 9 fordert er bie 
Ungetauften zur Beihleunigung der Taufe mit den Worten auf: 
„Siehe das Paſcha ſteht bevor, laß di zur Taufe aufzeichnen. 
Wenn dich das Feft ſelbſt nit reizt, fo treibe dich doc 
bie Neugierde an, zu erfahren, was da heiße: wer mein 
Fleiſch ißt und mein Blut trinft, der bleibt in mir und ich in ihm.“ 

Mit der Mitte des fünften Jahrhunderts war der Sieg über 
das Heidentbum vollendet. Es gab Hinfort feine, oder doch nur 
wenige und verfappte Heiden im römischen Reiche. Die Nothwen⸗ 
digfeit, Erwachfene herüber zu ziehen, hatte aufgehört, im Gegen: 
-tbeil mußte der Kirche von Nun an daran gelegen feyn, das nadıs 
wachfende Gefchlecht, die Söhne und Töchter von lauter Ehriften, 
fhon von der Wiege an dem Glauben zu verpflichten. Wirklich 
wird mit fenem Zeitpunft die Kindertaufe, die ſchon im dritten 
Jahrhundert berebte Bertheidiger gefunden und im vierten vielfüch 
geübt worden war ®), affgemeiner Gebrauch. Diefe Aenderung 308 
einige wichtige Folgen nach fih. Dit großer Feierlichfeit war feit- 
dem den erwachſenen Täuflingen das Glaubensbekenntniß abs 
genommen worben, und man hatte daffelde als eine unumgängliche 
Bedingung der Taufe behandelt. Bon unmlndigen Kindern fonnte 
man es Aber nicht fordern, ganz unterlaffen durfte man es nicht, 
der alten Sitte wegen. Alfo wurde ein Mittelweg eingefchlagen. 
Heltere Perfonen legten in Die Seele der Kinder das Glaubens⸗ 





h In Johannem 16, traet. 96 8.3. Opp. IM, b. Seite 735. — u) Ser- 
mo 132, 8. 1. Opr. V, a. S. 616. — 51. Bam ©. 559. 
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befenntniß ab, und übernahmen zugleich die Pflicht, für eine Firchlich« 
gute Erziehung der unmündigen Täuflinge Sorge zu tragen. Daher 
werben. fie sponsores, fide jussores, bei den Griechen arddoyoı 
genannt. Seit der Mitte des fünften Jahrhunderts tritt diefe Ans 
flalt der Taufpathen hervor '). Wir haben früher gefagt?), daß 
im Suftinianeifhen Geſetzbuch das Band ’zwilchen dem Pathen und 
tem Täufling zur geiftlliden Verwandiſchaft und darum zum Ches 
hinderniß gefteigert wird. Seit allgemeiner Einführung der Kinders 
taufe erhielten die Neugeborenen bei der Laufe ihren Namen. Bor: 
ber fam c8 manchmal vor, dag Ermwarhfene, die aus dem Heiden 
thum zur fatholifchen Kirche übertraten, einen neuen cchriſtlichen) 
Namen empfiengen. So vermechfelte 3. B. die Gemahlin des Kaiſers 
Theodofiusil. bei der Taufe ihren heidnifhen Namen Athenais mit 
dem neuen Eudofia ?). Die Kirchenhäupter drangen darauf, daß 
hriftlih Tautende gewählt wurden. Chryfoftomus fordert) feine 
Gemeinbemitglieder auf, den Kindern ftatt der Namen des Groß: 
vaters, Ahns, Lieber die Namen gefeierter Heiligen zu geben. Schon 
Dionyfius, der Alerandriner, bemerft >), die Ghriften des dritten 
Jahrhunderts hätten ihren Kindern häufig die Namen Petrus 
und Paulus gegeben. In diejer Hinficht zeigt fich eine eigenthüm⸗ 
liche Erſcheinung in Afrifa, die ficherlih mit der Glut Donatiftifcher 
Olaubensftreitigfeiten zufammenhängt. Es kommen nämlid dort 
Namen vor, bie, zum Theil gegen den Geift der Iatinifchen Sprache, 
altteftamentlihen Vorbildern nacdgeformt find: wie Hebet Deus, 
Vincemalus ®), Adeodatus, Deo gratias und gar Quod vult Deus ?). 
Daffelbe geſchah 1200 Jahre fpäter, während der puritanifchen 
Zeiten in Britannien, wo manchmal halbe und faft ganze Bibel 
verfe in Tauf- Namen umgefchaffen wurden. Hier wie bort griff 
der bis zur Gluthitze gefteigerte Staubenseifer zum Gewehr, bier wie 
bort z0g er feine wilde Kraft aus dem alten Teftamente und Tiebte 
es, aus Liefer Rüftlammer feine Namen zu entiehnen. Die zweite 


') Pseuda-Augnstinus hom. 168. Opp. August. V, 207. Appendix ser- 
mo 263. 267. — 9) Siehe oben 57. — 3) Sokrates 8. ©. VI, 21. — 
%) Humil. XXI, in Genesin. — °) Brudftüd bei Eufebius K. G. VII. 23. — 
°), Diefe Ramen fommen vor in dem Berzeichniffe afrikaniſcher Biſchöfe bet 
Ruinart persec. vandal. 57. 59. — 7) Duodvulteus war ein Freund Augu⸗ 
flins, Deogratias hieß um 450 der Biſchof von Carthago, Adeodatus war der 
Rame des natürlihen Sohnes, den Augftin mit feiner Beifchläferin zeugte. 
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Folge allgemeiner Kindertaufe war, daß nun bie ältere Eintheilung 
bes Gottesdienſtes in missa catechumenorum und fidelium ale 
unmöglich aufgegeben werden mußte, weil nunmehr die ganze Ges 
meinde, ja der Staat, aus Getauften beftand. Zugleich verlor bie 
Taufe ben größten Theil ihres hochmyſtiſchen Charaktere. Man konnte 
fie nicht mehr ale Geheimdienſt behandeln. Aber der Verluſt wird 
auf einer andern Seite erſetzt. Was der Taufe abgeht, gewinnt 
das Nachtmahl, diefes erfcheint mehr und mehr als mysterium Itre- 
mendam. Unbewußt verführt die Kirche nad dem Grundfag, daß 
das menfchliche Herz fletd einer gewiffen Magie bedürfe, und fie 
beweist hierin, unferes Bebünfens, eine außerordentlihe Menfchens 
fenntniß. 

Wir Tehren zur älteren Ordnung bed Gottesdienfted zurüd. 
Durch die Taufe wurde der. frühere Catechumene vollfommenes Mit⸗ 
glied der Gemeinde, welcher man ihn an ber Oktave nad dem 
Tauffe förmlich einverleibte. Sept hatte er das Recht zur Theils 
nahme an ber missa fidelium, die wir jegt befchreiben wollen ). 
Nachdem alle Ungetauften entfernt worden, ertheilt der Bifchof den 
Zurüdgebliebenen den Gruß: „Der Friede Gottes fey mit Euch 
Allen.“ Die Gemeinde antwortet: „auch mit Deinem Geifte.“ Dann 
fordert der Diafon zum Bruderfuffe auf, und fügt die Ermahnung 
bei, fih zu prüfen, ob nicht Unwürbige fich eingefchlichen und zwar 
nicht blos äußerlich Umwürdige, wie Heiden, Juden, Ketzer, bloße 
Catechumenen, fondern innerlich Unreine, ob Keiner gegen den Ans 
bern etwas auf dem Herzen habe, ob fein Heuchler da fey. Er fchließt 
mit den Worten: „laffet und aufrecht gegen den Heren ſtehen, mit 
Furcht und Zittern, um das Opfer barzubringen.“ Schon ehe er 
dieß gefprochen, find nah alter Sitte die Gaben der Gemeinbes 
glieder, Brod und Wein, auf den Altar getragen worden. Der 
Biſchof fpricht nun ben Segenswunfh: „Die Gnade des allmäch⸗ 
tigen Gottes, die Liebe unferes Herrn Jeſu Ehrifti und die Gemeins 
ſchaft des heiligen. Geiftes fey mit Euch Allen.“ Die Gemeinde 
antwortet: „auch mit Deinem Geifte.“ Der Biſchof (oder Presbpter) 


1) Quellen dafür: die apoftolifchen Gonftitutionen VIH, Yflg. Eyrill, uvora- 
yayia, IV. V. zerftreute Bemerkungen bei Chryſoſtomus, Auguſtin und Andern. 
Im vierten Jahrhundert entflanden die erflen gefchriebenen Liturgien oder Ans 
weifungen zur Feier des Naihtmahls, die aber fpäter mit vielen Zufäßen ver 
mehrt wurden. Befammelt find fie von Renaudot, Jar. Goar und Leo Allatius. 
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fährt fort: „Zum Himmel bie Herzen gerichtet.“ Die Gemeinde: 
„wir haben fie zum Heren erhoben.“ Der Biſchof: „laßt uns banfen 
dem Herrn,“ bie Gemeinde: „recht ift ed und Schuldigkeit.“ Bier 
auf folgt das Danfgebet des Biſchofs, in deffen Schluß die Ges 
meinde mit dem dreimal heilig einfällt. Nun fehreitet die Feier⸗ 
Tichfeit zu ihrem wichtigften Alte vor. Der Bifchof neigt fih über 
das Brod und den Wein, bie auf bem Altare Tiegen, und ſpricht 
das Gebet der Weihe, in weldhes die Worte der Einſetzung fowohl 
nad dem Evangelium als nach dem Apoftel !) verwoben find, 
Man glaubte, daß in dem Augenblide, wo ber Priefter die Worte 
bes Herrn ausfpriht: das ift mein Leib, das iſt mein Blut, die 
Wandlung vor fih gehe. Dann hebt ber Priefler das Opfer 
empor, und zeigt den Berfammelten das Blut und ben Teib Chriſti. 
Auf das Gebet der Weihe folgt die allgemeine Fürbitte für bie 
ganze Kirche, für den Kaifer, die Obrigfeit und das Heer, für alle 
Anwefenden, für die betreffende Stadt, für alle Leibenden, Kranken 
und Berfolgten, für die Ungetauften und die Neulinge, für bie 
Büßenden und Beſeſſenen, für die abweſenden Gemeindeglieber, für 
die Feinde, endlich für die Seelenrube der Todten. Das Voll ant⸗ 
wortet mit einem Amen. Dann wird bad Gebet des Herrn ges 
fprochen, der Diakon fordert Durch die Worte npooyaner zur Samms 
fung auf. Der Biſchof ruft: Das Heilige den Heiligen: worauf 
das Bolf erwiedert: Ein Heiliger, Ein Herr, Ein Jeſus Chriftus 
zur Ehre Gottes des Vaters. Gelobt ſey Er in Ewigfeit, Amen. 
Als Einladung zum Genuß des gefegueten Mahls werden num 
Palmen gefungen. Die bienftthuenden Prieſter theilen ed aus, zus 
erft an bie Glerifer, und zwar an biefe innerhalb der Schranken 
bed Chors. Die Gemeinde tritt an bie Schranken heran. Der Bis 
fhof oder Presbyter reiht das Brod mit den Worten: der Leib 
Eprifti. Der Empfänger fagt Amen. Der Diafon gibt den Wein 
und fpriht: das Blut Eprifti, der Kelch des Lebens. Der Ems 
pfänger entgegnet: Amen. Den Schluß machen einige Danfgebete 
des Biſchofs und Diakons. Lepterer fordert Die Gemeinde auf, 
fnieend den Gegen zu empfangen, worauf das Volk auf die Knie 
fällt. Der Bifchof ertheiflt den Segen, und der Diafon entläßt bie 
Berfammlung mit den Worten: gehet hin im Frieden. 





) 1. Cor. Xi, 38 fg. 
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Wir haben oben ben Ausdruck „Wandlung“ gebraudt. 
Wirklich kommt berfelbe ober ähnlich lautende !) bei den Bätern des 
vierten unb fünften Jahrhunderts vor, wenn fie vom gefegneten 
Mahle reden. Aber neben diefen gehen andere her, welche ebenfo 
entfchieden den Wein und das Brod nur für ein Zeichen bes Leibe 
und Bluts Chriſti erflären?). Es erhellt hieraus, daß ſich noch 
feine feſte Meinung über die Sache ausgebildet hatte. Da ſedoch 
bie Kirche in ſchnellem Foriſchritt zum Magiſchen begriffen war, fo 
mußte ber Glaube an völlige Wandlung fiegen, und unfere Periode 
enthält jedenfalls die erfien Elemente deſſelben. Bei Weiten nicht 
Alle, welche der Mefie der. Glaubigen anwohnten, genofien auch 
Das Abendmahl. Viele gingen nur ein=, zweis oder dreimal fährs 
lich zum Tifehe des Herren. Chryſoſtomus ®) und Auguftin ®) über: 
faffen es ber Wahl und dem Gewiſſen des Einzelnen, wie oft er 
fommuniziren wolle, zugleich tabelt*) es aber der Erftere als Miß⸗ 
brauch bei ber Meſſe zu bleiben, und doch nicht mitzugenießen. 
Weil jedoch der Theiinehmenden immer weniger wurden, fand man 
für gut, zu Anfang bes fechöten Jahrhunderts den Genuß des 
Abendmahls dreimal des Jahrs zur Pflicht zu machen. Der acht: 
zehnte Canon der Synode von Agde°) befagt: Laien, welde nicht 
an Weihnachten, am Paſcha und Pfingfifer das Abendmahl nehmen, 
follen nicht mehr als Chriſten angefehen werden. Dagegen dauerte 
im vierten und im fünften Jahrhundert an vielen Orten bie alte 
Sitte fort, daß die Sommunton auc außer ber Kirche gefeiert ward. 
Die Entſtehung dieſes Gebrauchs haben wir früher befchrieben. 
Glaubige nahmen ſchon in Tertulfiansg Tagen von dem gemeihten 
Opfer mit nad) Haufe, um es dort morgeng zu genießen. Abwes 
fenden ſchickte man Stüde deſſelben zu 8). Dieß geichah, wie ges 
fagt, auch jetzt noch ). Nur das Brod durfte jedoch mit nad 
Haufe genommen werden, nicht der Wein, weil biefer der Ge⸗ 
fahe einer Berfhättung ausgefegt war. Um zu verhindern, daß 
Eprifti Blut Feine Entweihung ber Art erfahre, mußten fi baher 

') usroßoAn, usraßaiisodaı, nerauoppyäcda:, eranro.- 
xa80daı. — 2) Siehe die Beweife bei Biefeler I. 581. — 9 Chrysosto- 
mus hom. 17. im Hebr. Augustin. epistols, 54, cap. 2. — *) Hom. 3 in 
Ephesios. &benfo Eoneil, antioch. (Jahr 344) Can. 2. — 5) Coneil. aga- 


tbense,, im Jahr Son in Gallien gehalten, bei Manſi VIII. — ©) Siehe I. Bo, 
©. 408. — ?) Hieronymus epist. 71 uud 48. Basil, caesar. epist, 93, 
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Die, welche außerhalb der Kirche fommuniziren wollten, mit bem 
Brode begnügen. So entftand eine Bereinzelung der Elemente des 
Nachtmahls, die in fpätern Zeiten zu dem Mißbrauch geführt hat’), 
den Laien den Wein ganz zu entziehen. In unferer Periode jeboch 
wurde noch firenge darauf gehalten, daß bei der Firhlichen Feier 
tes Nachtmahls Beides, Wein und Brod, von Allen gleichmäßig 
genoffen werden mußte?). Den Wein zu verfhmähen, galt als ein 
Zeihen Manichäifher Keperei?). Außer der Kirche genoffen das 
Nachtmahl ferner Kranke und Sterbente. Priefter brachten es ihnen 
ans Bett. Schon das Concil von Nicäa brauchte von bdiefer Feier 
den Ausdrud „Iegte Wegzehrung“ (rò reAsvraiov xal avayxamıra- 
rov Eyodıov)?), der in fpätern Zeiten von den SKatholifen auf 
die Tepte Delung angewandt wurde. Auch bei der Stranfenfoms 
munion fcheint man den Grundſatz feftgehalten zu haben, daß ber 
gefegnete Wein für fi außer der Kirche nicht genoflen werben 
dürfe. Das erfte Concil von Tours ®) verorbnete: der Priefter, 
welcher dag heilige Mahl den Sterbenden reiche, folle das geweihte 
Brod in einer zur Aufbewahrung eines ſolchen Kleinods geeigneten 
Kapfel bei fih tragen. Damit er aber in Wahrheit zu dem Kranfen 
fagen fönne, dieß ift Leib und Blut des Heren, möge er das Brod 
vorher (in der Kirche) mit dem gefegneten Wein befprengen. Alfo 
im Grunde auch hier biefelbe Vereinzelung der Elemente, wie bei 
ber fonftigen anßerfirchlihen Feier des Nachtmahle Das gefegnete 
Brod wurde indeß im täglichen Reben auch noch zu andern Zwecken 
benügt, ald zum Genuffe im Haufe. Man fchrieb ihm eine magifche 
Kraft zu, welche Wunder zu wirfen vermöge, und brauchte ed dem⸗ 
gemäß. in gemwiffer Afatius berichtet bei Auguftin ®), er fey mit 
verjchleffenen Augen geboren; ein Arzt wollte ihn einmal operiren, 
aber feine Mutter verhinderte dieß aus religiöfen Gründen, und 
machte dagegen den Verſuch, den Schaden durch geweihtes Brod 
zu heilen. Sie legte ihm wirklich ein Pflafter auf, das aus ſolchem 
Brode gemadht war, und die gefchloffenen Augen öffneten fi. 
Einen ähnlichen Fall erzählt Ambrofius I: fein Bruder Satyrus 


Sm zwölften Jahrhundert, fiehe Bicfeler U, b. 437. — *) Chrysosto- 
mus hom. 18 in 2 Cor. — °) Leo FI, Sermo Al, $. 5. — *) Canon 13. — 
5, Bom Jahr 461 bei Manfi VII, 950. — ©) Opus imperſecium cont, Ju- 
lian. IH, 362. — ?) Orstio de obitu Sulyri Fratris $. 43. 
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war noch nicht. getauft, ald er eine Seereiſe machte, auf welcher 
das Schiff firandete. Statt nad) einem Breite zu greifen, läßt 
fi) Satyrus von einem getauften Chriften ein Stückchen geweihten 
Brodes geben, das Diefer bei fid hatte, bindet ed wie ein Amulet 
um den Hals, und fürzt fi, überzeugt, taß ber Leib des Herrn 
ihn reiten werde, in die Fluthen hinunter. Ambroſius fügt bei, 
Satyrus fey der erfte geweien, der das Land erreichte, und habe 
fich alsbald in eine Kirche begeben, um dem Herrn für feine Ret⸗ 
fung zu danken. Derfelbe magifche Glaube gab Anlaß, daß in 
manchen Gegenden Berfiorbenen Stüde des geweihten Brodes in 
den Mund gefterft wurben. Mehrere Kicchenverfanmlungen ') faßs 
ten Befchlüffe gegen dieſe Sitte. Die Agapen, welche die Urkirche 
zugleich mit dem Nachtmahle gefeiert hatte, waren längſt von dems 
felben getrennt. Zur Zeit Auguſtins ?) beftanden fie aus Mahlzeiten, 
weiche vermögliche Gemeindeglieder den ärmeren gaben. Finſterer 
Mönchseifer verdammte. fie da und bort als fündlih. Gegen foldhe 
Angriffe redete ihnen die Synote von Gangra ®) das Wort, indem 
fie den Fluch über Diejenigen ausſprach, welche fid, weigern wür⸗ 
den, an folhen Brudermahlen Theil zu nehmen. Andere Synoden 
verorbneten *), daß bie Agapenfhmäufe nicht mehr in ben Kirchen 
gehalten werben follten. Seit der Mitte des fünften Jahrhunderte 
scheinen fie allmählig abgelommen zu feyn. Ihr Verſchwinden lag 
in der Natur ber Dinge. So Iange bie chrifiliche Gemeinde aus 
einem audgefuchten und Fleinen Bereine beftand, hatten die Agapen, 
als Ausdrud des Gemeingeifted, einen guten Sinn. Sie verloren 
ihn aber mit dem Augenblid, wo die Kirche den ganzen Staat und 
fomit ein Gemiſch der verfchiedenartigfien Menfchen umfaßte. Wir 
müflen noch nachholen, daß das Abendmahl, feit die Taufe der Neu: 
gebornen allgemein geworden war, den Kindern ebenfogut als den 
Erwachſenen erfheilt wurde ). Die Jugend empfieng den geſegneten 
Kelch und das Brod gleih nad bem Clerus und vor der übrigen 
Gemeinde. 


N) Coneilium hippon. (393) Can, 4 (Manſi III.) wiederholt vom Conri- 
lium autissivdorense can. 12. (Manſi IX, 313,) und vom Concilium truda- 
num (im 3. 692). Can. 133. — 2) Contra Faustum XX, 20.— 3) Can. 11. 
— +) Coneil, I,nodic. (363) can. 28. concil, Hippon. can, 29, — 3) Augustin, 
de peccator, mer. I, 20, Constit, apost. Vill, 13. — 
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Zn den Kreis bes Gottesdienſtes wurden endlich sch, wie 
früher, die wichtigften Berhälmiffe des Lebens dadurch gezogen, daß 
man benfelben eine Firchlihe Weihe ertheilte. Die Einfegnung ber 
Ehen, die fhon im zweiten Jahrhundert Sitte war, bauerie fort. 
Auch die Berlobung erfolgte, weuigfiens in Rom ’), unter kirch⸗ 
lichem Segen und galt deßhalb für unauflöslich. Verſchiedene unſchul⸗ 
dige Gebräuche der heidniſchen Hochzeitfeier, die der ſtrenge Tertul⸗ 
lian gemißbilligt hatte 2), wie die Bekränzung der Eheleute, bie 
Verſchleierung der Braut, der Trauring giengen in die Kirche 
über. Dagegen eiferten einzelne Väter und Concilien gegen gewiſſe 
andere Lufbarfeiten, die fonft im Heidenthume bei Hochzeiten üblich 
waren, und welche die Uebergetretenen jet noch beibehalten wollten, 
wie Tänze, Aufzüge und üppige Lieber. Die Synobe von Laodicen 
verordnet (can. 53. 54.): fein Chriſt folle bei Hochzeiten an den 
gewöhnlichen Tänzen theilnehmen, fie gebietet zugleich ben Geiſt⸗ 
lichen, fich zu entfernen, ebe die Muſiker und Poſſenreißer eintreten. 
Chryſoſtomus flellt in mehreren feiner Predigten den wilden unb 
ausgelaffenen Hoczeitorgien feiner Zeitgenoflen alt= und neuteftas 
mentlihe Bilder fittfamer Feier nicht ohne bittere Bemerkungen ents 
gegen *). Aber bie befämpfte Sitte konnte nicht ausgerottet werben, 
obgleih von Zeit zu Zeit ähnliche Verbote ber Synoden ergingen. 
Wie die Ehe durch die Einfegnung, die. Geburt durch die Taufe, 
fo wurde auch der Tod gottesbienftlich geweiht. Gleich nad bem 
Berfcheiden fanden Gebete und Abendmahlsopfer ftatt *). Bei den 
heidnifchen Römern dauerte die Trauer neun Tage (darum novem- 
diale) die apoftoliihen Conſtitutionen °) befehlen bie Beobachtung 
berfelben Friſt, aber Auguftin ©) mißbilligt fie als heidniſch. Unter 
Palmen und Gebeten ber Priefter trug man die Reichen hinaus. Die 
chriſtlichen Begräbnißpläge (sosenrnece, dormitoria),befauden ſich in ber 
vorigen Periode außerhalb der Städte. Jetzt trat allmählig eine Aende⸗ 
rung ein. Die unbegrängte Berehrung für die Diürtprer erzeugte ben 
Wunſch, in ihrer Nähe zu ruhen. Gregor von Nyffa erzählt”), feine 


1) Siricius papa epist,. ad Himerium I, $. 4. — ?) Die Belränzung ver 
wirft er do corona militis cap. 13. Die Berfifleierung ber Braut behandelt 
ec 816 heidnifhe Sitte de virginibus velandis cap. 11. Beide Gebräuche 
gebilligt von Cheysostomus hom, 9 ia 1 Titum, Ambresius epist. 19. — 
3) In Genesin hom. 48 et 56, in 1. Cor. hom. 12. — *) Kpipbsnias cxpos. 
Adei 9.23. — 5) VIII, 42. — 9Opp. All, AR. — 7) Opp. U, 201. 
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GSqchweſer Makrine fey neben ihren Yelen in Der Gpelle den 
Märtyrer begraben worben. Auguſtin redet dieſem Gebrauche als 
einer loͤblichen Einrichtung das Wort ). Nun ſtanden zwar bie 
meiſten Märtyrercapellen außerhalb der Mauern, aber doch auch 
einige innerhalb derſelben. So warb ben Tobten der Zutritt in 
die Städte geöffuet. Schon im vierten Jahrhundert gab ed in der 
Hauptlirche Conſtantinopels Grüfte, worin bie Leichen von Kaiſern 
und Biſchöfen beigefept wurden ). Diele reichere Cheiſten ſtellten 
nach alter heidniſcher Sitte Leichenſchmäuße über ben Gräbern ihrer 
Berfterbenen an. Auguſtin fpeicht feinen Tadel dagegen aus, aben 
be Gewohnheit war fo tief eingemurzelt, daß bie Synode van 
Hiypo ®) ſich begnügen mußte, feruere Wiederholung fo viel ale 
Hunlih zu verhindern. Auch ber Jahrestag Verſterbener wurbe, 
wie in der frühen Periode, kirchtlich gefeiert. Gatten, Kinder, Bera 
wandte iheilten im Namen der Berblichenen Allmoſen aus, brachten 
für ihre Seelen Opfer zum Altar, und feierten das Abendmahl. 
Allgemein herrſchte der Glaube *), daß diefe Gebräuche deu Abge⸗ 
ſchiedenen Nutzen bringen. 

Während fo der Cult in alle Verhältniſſe des Lebens immer 
tiefer eingriff, wurde ein Gebiet, über das er ſonſt geherrſcht, der 
gotiesdienſtlichen Aufſicht entzogen. Aus der vorigen Periode war. 
die Sitte herübergefommen, daß die Büßenden nach ihren früher °) 
befihriebenen Ciaffen, die Feier ber Sakramente meiden, und ihre 
Reue vor der ganzen Gemeinde zur Schau tragen mußten. In 
ber Borhafle ſtanden fie, von ben Andern getrennt, und ber Fehler 
eines ‘eben fonnte nicht verborgen bleiben. In der orientaliichen 
Kirche waren überdieß befondere Presbyter aufgeflellt, die ſich blos 
mit ber Leitung ber Büßenden befehäftigten). Seit in Yolge der 
Bekehrung Conſtantins der Hof, bie Beamten, das ganze Belk 
übergetreten waren, konnte biefe alte firenge Bußzucht nicht mehr 
aufrecht erhalten werben. Der Erzbiſchof Nektarius von Conſtan⸗ 
tinopel fchaffte 383 das Amt der Buß⸗Presbyter ab, und überließ 
ed dem Gewiffen der Gläubigen zu entfeheiden, ob fie fih würdig 
zum Genuß der Saframente fühlten. Anlaß zu biefer Neuerung 


») Opp. VI, 378, — 2) Chrysest, hom. 26 in 2. Cor. Socrates VII. 45. 
— 3) Can..29. — *) August. epist. 22. Serma 172, Cyrill von Serofalıme 
mystag. V, 8. 9. — 9) Siehe den J. Band ©. 539. 


806 I. On. Koptiel 11. 


fol das Verbrechen eines Diafons gegeben haben, ber einer vor⸗ 
nehmen Büßerin in der Kirche Gewalt anthat '). Wir glauben, 
daß der wahre Grund tiefer lag. Wollte der Clerus die alte Eins 
rihtung handhaben, fo durfte er entweder nur bie Armen nad 
der gewohnten Regel befirafen, was die Anflalt verächtlih machen 
mußte, oder aber lief er Gefahr, bei gleicher Behandlung Aller, 
manchmal bie reichten Bürger, die mächtigften Beamten, vor 
den Kirchthüren an Pranger ftellen zu müſſen. Nur muthige und 
reine Bifhöfe Sonnten Legteres wagen, aber bie meiften waren 
weder muthig, noch rein, alfo gab man lieber den alten Gebrauch 
auf. Der Kirchengefchichtfchreiber bemerft, daß bie angeführte 
Neuerung einen fchlimmen Einfluß auf die öffentliche Sittlichfeit der 
Hauptſtadt gehabt habe. Die abendländifche Kirche hielt firenger 
als die griechifche an dem herfümmlichen Bußweſen. Doc traten 
auch dort aus denſelben Urfachen merkliche Milderungen ein. Pabſt 
Leo I. meint, die Korberung, daß ein Sünder öffentlich feine 
Fehler befenue, fey unzuläflig, und müſſe aufgegeben werben, ein 
geheimes Befenntniß an den Geifllihen (die Ohrenbeichte) genüge ?). 
Die eben befchriebene Aenderung gilt jedoch nur von verzeihlidhen 
und Fleineren Sünden. Größere Bergeben blieben nad wie vor 
im Abendblande wie im Orient der peinlichen Gerichtöbarfeit des 
Elerus und feiner Ficchlichen Ahndung unterworfen ®). 

Zum Schluffe müffen wir noch ciniger neuen Einrichtungen 
gebenfen, welche ausfchließlih ben Zweck hatten, die Pracht des 
Gottesdienſtes zu erhöhen. Zu Anfang des vierten Jahrhunderte 
verfpottet Arnobius *) die heidniſche Sitte, beim Opfern Weihrauch 
zu gebrauchen. Er fragt höhniſch: woher denn die Heiden wüßten, 
Daß diefer Rauch den Göttern angenehm fey? Aus feinen Worten 
erhellt Har, daß bis zu feiner Zeit Weihrauch beim chriftlichen Cult 
nicht gebraucht worben feyn Tann. Sept wurde es andere. he 
ber Priefter den Wein und das Brod einfegnete, wallten in ben 
Kirchen Wolfen von Weihrauch zum Himmel empor ®), der Altar 
mußte eingeräucert werden. Weil das Abendmahl für ein Opfer 


) Sokrates V. 19. Sogomenus VII. 16. — 9 Leo epist. 136. — 
2 ©. oben ©. 45. — *) Adversus gentes VII, 26. — °) So fihon in den 
apoſtoliſchen Canones 2. bei Ambrofins zu Luc. I. 28. Opp. 1. 1975. Im 
Teſtamente des Syrers Ephrem bei Assemani bibliotheca orientalis I. 143. 
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galt, wollte man aud ben fonft überall zum Pompe ber Opfer er 
forderlihen Weihrauch nicht entbehren. In den heidniſchen Tempeln 
brannten ferner an Feten auch bei Tage Wachsferzen. Laftantius 
fpottet ') über diefen Gebrauch, aber vierzig Jahre fpäter finden wir 
ihn in den Kirchen eingeführt. Hieronymus?) fagt: „in allen Kirs 
hen des Morgenlandes zündet man, fobald bas- Evangelium vers 
Iefen wird, Lichter an, obgleich die Sonne am Himmel fiehet.“ Auch 
im Occidente wurde bieß Sitte, befonders an den Märtyrerfeften. 
Wir haben früher gezeigt, daß die heilige Nachtfeier, welche die 
Ehriften vom Ofterfamftag auf den Sonntag begingen, fehr alt if; 
fie reicht wohl in die Urfirche hinauf und dürfte eine Nahahmung 
effenifcher Sitte ſeyn ). Es läßt ſich denfen, daß dieſe feier 
mächtig auf die Einbildungskraft wirkte und Viele anlockte. Jetzt 
wurde fie allmählig auch auf die Märtyrerfeſte ausgedehnt, was 
ſchnell zu gefchlechtlichen Ausichweifungen führte, weil bei Nacht die 
gewöhnliche Abfonderung ber Weiber von den Männern nicht leicht 
zu handhaben war. Endlih ift das Beflreben, den Glanz bes 
Cults zu erhöhen, ohne Zweifel die eigentlihe Urfache der Eins _ 
führung einer. gotteödienftlihen Tracht der Geiftlihen, die feit ber 
Mitte des vierten Jahrhunderts zum Borfchein kommt. Theile 
levitiſche Borbilder, theils die alte römifche und griechifche Kleidung, 
welche feit den Einfällen der Barbaren aus dem bürgerlichen Leben 
mehr und mehr verjchwand, vielleicht auch die Gewänder orientalis 
fcher Priefter gaben die Elemente dazu ber. Einige Stüde waren 
allen Geiftlihen gemein, andere den befondern Rangflufen bes 
Clerus eigenthümlih. Sämmtlihe Cleriker trugen das sıydosov, 
vestis alba (die alte römifche Tunica), über diefes weiße Gewand 
warfen Diafone, Presbpter und Bifchöfe das orarium (ſpäter Stola 
genannt). Presbpter und Biſchöfe trugen überbieß den psAdung 
(casula, planeta). Das dpopöpıov war ſchon im vierten Jahrhun⸗ 
bert die Ehrenauszeichnung griechifcher Bifchöfe; bei den Lateinern 
fommt es erft im fechsten Jahrhundert unter dem Namen pallium 
vor. — 

Bliden wir nun zurüd, fo ergibt fi, daß der chriſtliche Cult 
in unferem Zeitraum eine ganz andere Geftalt als früher annahm, 
und daß bei Weiten der größte Theil der neuen Gebräuche dem 
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Heidenthume adgeborgt iR. Wundern müßte man ſich, wenn eine 
fo wichtige Umwanblung ohne Widerfpruch erfolgt wäre. Dieß iſt 
aber auch nicht der Kal. Am Unbefangenftien konnten natürlich 
über Dad, was in der katholiſchen Kirche vorging, ſolche Chriften 
urtheilen, bie außer ihr fanden, db. h. Keper, während gläubige 
Katholiken unbewußt von der allgemeinen Bewegung mit foriges 
riffen wurden. Nun bei Auguftin ’) findet ſich folgender Ausſpruch 
des Maniiers Fauſtus: „Ihr Katholiken feyb nichts Anderes, als 
eine Abart von Heiden (schisme), nur bie gefellige Berfaffung 
(eonventus) ift geändert, nicht das Wefen: Ben ben Heiden habt 
ihr den Glauben ?), dag Alles aus Gott fey, mit herübergenoms 
men. Die Opfer der Heiden habt ihr in Agapen um⸗ 
gewandelt, ihre Bögen in Märtyrer; bie Schatten der 
Berſtorbenen fühnt ihre (wie die Heiden) mit Wein⸗ 
fpenden und Mahlzeiten. Ihre Feſte feiert ihr noch 
mit ibnen an den Calenden und Sonnewenden.“ Aus 
guftin fucht zwar die Einreden des feden Mahners zw widerlegen, 
aber nit mit Glück; denn Fauſtus hat den gefchichtlihen Stand 
der Sache kühn und kurz ausgeſprochen. Auch innerhalb ber 
Kirche erhoben ſich einzelne Kämpfer gegen bie eingeſchlichenen heid⸗ 
nischen Gebräuche, namentlich gegen die Verehrung der Därturer 
und Reliquien. So im Driente bie bortigen Novatianer, welche 
noch zu Ende bes fechsten Jahrhunderts der Patriarch Eulogius ®) 
von Nlerandrien als Gegner bed Märiyrerdienſtes beſtrit. Daß 
der entfchloffene Arianer ECunomius, außer manchen Schwächen des 
fathelifchen Lehrbegriffe, auch bie Heiligen s Berehrung angriff, haben 
wir früher *) erzählt. Hieronymus fagt, biefer Eunomiud ſey Vor⸗ 
läufer und Zugführer aller Derer, welche den Märtyrern bie ihnen 
gebührenden Ehren entzogen, unb bie Kirche Chriſti vers 
käumbet hätten’). Nach den giftigen Worten bes Abts von 
Bethlehem zu fchließen, muß Eunomins ſcharf breingefahren feyn. 
Während Eunomins ben Märtyrerdienſt angriff, eiferte ein anderer 
Drientale, Aerius, gegen andere Neuerungen im Cult. Aerius 


1) Contra Faustum XX. 4. Opp. VIN. 334. — 2 Dem Manidhäer ift 
dieß eine große Keberei, weil er die Materie auf ein urböfes Princip außer 
Gott zurũckführt. — 9 Brudftüde feiner Schrift bei Photius Cod. 280. — 
% Oben ©. 261. — 5) Castra Vigilantiam 9. 9, Opp. IL 395, 
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war ein Jugendfreund und Kloſtergenoſſe des Euſtathius, von weis 
dem wir fruüher geſprochen. Nachdem Euſtathins Biſchof von Se 
baſte geworben, weihte er feinen Freund zum Presbyter und über 
trug im die oberfie Aufſicht über eine new errichtete wohlthätige 
Anftalt. Epiphanius i) erzaͤhli, Aerius haͤbe ſich ſelbſi auf jenes Biss 
thum Hoffnung gemacht, und ſey daher durch das Amt nicht bes 
friebigt worden. Es fam zu Reibungen, bald zum Bruch zwifchen 
Beiden. Aerius bilbete füch hinfort eine eigene zahlreiche Parthei, 
denn er befannte Meinungen, die weit von ben rechtgläubigen abs 
wichen. Erſtlich behauptete er, daß die bifchöfliche Allgewalt, die 
ſich feit »dem dritten Jahrhunderte ausgebildet, ein Mißbrauch ſey, 
und daß bie Presbyter den Bifchöfen von Rechtswegen gleichftehen. 
„Der Biſchof,“ fagt er bei Epiphanius, „Iegt die Hände auf, ber 
Presbyter auch. Der. Bifchof ertheilt die Taufe, ber Presbyter 
ebenfo; der Bifchof verwaltet das Abendmahl, der Presbpter nicht 
minder. Es if ein Rang, eine Ehre, eine Würde.“ Zweitens 
verwärf er die Gebete und Opfer für Die Todten, denn wenn folde 
Dpfer den Berftorbenen zur Seligfeit verhelfen würden, fo falle 
für diefes Leben der Sporn zur Tugend weg, weil bann ber 
Menſch, um dort das ewige Heil zu erringen, nur hier unten Gelb 
zufammenzufcharren brauche, damit er Leute bezahlen könne, die nad 
feinem Tode für ihn beten. Drittens griff er die Tirchlichen Faſten⸗ 
gefege an; das Faften, meinte er, müfle ber freien Wahl eines 
Jeden überlaften bleiben; jene Vorſchriften, welche Enthaltfamfeit 
für diefen und jenen Tag befehlen, feyen ein neues Joch jüdifcher 
Knechtſchaft, das man den Gläubigen aufgelegt habe. „Daher, “ 
berichtet Epiphanius weiter, „faften bie Anhänger des Aerius öfters 
am Sonntag, und effen dagegen am Mittwoch und Freitag ?). 


In der Oſterwoche, wo wir ung jeder Kafteiung befleißigen, nur 


trockene Speifen genießen, flets beten und wachen, effen fie Fleiſch vom 
frühen Morgen an, thun fich gütlih, und verfpotten uns, bie wir 
jene heilige Zeit anbädtig begehen.“ Endlich foll Aerius noch die 
ganze Ofterfeier für einen füdifchen Aberglauben erklärt haben, 
Wie dieß zu verfteben fey, iſt dunkel. Weil Aerius nicht bloß ge 
wiffe Gebräuche der Kirche, fondern fogar auch die Gewalt ber 


1) Haeres. 75, Hauptquelle über Aerius. — 2 In der latholiſchen Fr 


herrſchte nämlich der entgegengefeßte Gebrauch. 
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fol das Verbrechen eines Diakons gegeben haben, ber einer vors 
nehmen Büßerin in ber Kirche Gewalt anthat 9). Wir glauben, 
daß der wahre Grund tiefer lag. Wollte der Clerus die alte Eins 
richtung handhaben, fo durfte er entweder nur bie Armen nad 
der gewohnten Regel beſtrafen, was die. Anftalt verächtlih machen 
mußte, oder aber lief er Gefahr, bei gleicher Behandlung Aller, 
mandmal die reichften Bürger, die mächtigften Beamten, vor 
den Kirchthüren an Pranger ftellen zu müffen. Nur muthige und 
reine Biſchöfe konnten Legteres wagen, aber bie meiflen waren 
weder muthig, noch rein, alfo gab man lieber den alten Gebrauch 
auf. Der Kirchengefchichtfchreiber bemerft, daß die angeführte 
Neuerung einen fhlimmen Einfluß auf die öffentliche Sittlichfeut ber 
Haupiftabt gehabt Habe. Die abendländifche Kirche hielt firenger 
als die griechiſche an dem herfümmlichen Bußweſen. Doch traten 
auch dort aus denfelben Urfachen merkliche Milderungen ein. Pabſt 
Leo I. meint, die Forderung, bag ein Sünder öffentlid feine 
Fehler befenne, fey unzuläffig, und müfle aufgegeben werben, ein 
gcheimes Bekenntniß an ben Geiftlichen (die Ohrenbeichte) genüge ?). 
Die eben befchriebene Aenderung gilt: jedoch nur von verzeihlichen 
und kleineren Sünden. Größere Vergeben blieben nach wie vor 
im Abenblande wie im Orient der peinlichen Gerichtöharfeit bes 
Clerus und feiner firchliden Ahndung unterworfen ®). 

Zum Schluffe müſſen wir noch ciniger neuen Cinrichtungen 
gebenfen, welche ausfchließlich den Zweck hatten, die Pracht bes 
Bottesdienftes zu erhöhen. Zu Anfang des vierten Jahrhunderte 
verfpottet Arnobius *) die heidnifche Sitte, beim Opfern Weihrauch 
zu gebrauchen. Er fragt höhniſch: woher denn die Heiden wüßten, 
daß diefer Rauch den Göttern angenehm fey? Aus feinen Worten 
erhellt Har, daß bie zu feiner Zeit Weihrauch beim chriftlichen Cult 
nicht gebraucht worden feyn Tann. Sept wurde es andere. Ehe 
der Priefter den Wein und das Brod einfegnete, wallten in ben 
Kirchen Wolfen von Weihrauch zum Himmel emyor °), ber Altar 
mußte eingeräuchert werden. Weil das Abendmahl für ein. Opfer 


Sokrates V. 19. Sogomenus VII. 16. — 9) Leo epist. 136. — 
2) ©. oben ©. 45. — *) Adversus gentes VII. 26. — >) So ſchon in den 
apoſtoliſchen Canones 2. bei Ambrofius zu Luc. I. 28. Opp. 1. 1275. Im 
Teſtamente des Sprers Ephrem bei Assemani bibliotheca orieutalis I. 143. 





‘; 


Das Pabſithum Bis auf deo x. 807 


galt, wollte man auch den font überall zum Pompe ber Opfer ers 
forderlihen Weihrauch nicht entbehren. In den heidniihen Tempeln 
brannten ferner an Kelten auch bei Tage Wachsferzen. Laktantius 
fpottet ') über diefen Gebrauch, aber vierzig Jahre fpäter finden wir 
ihn in den Kirchen eingeführt. Hieronymus 2) fagt: „in allen Kirs 
hen des Morgenlandes zündet man, fobald das ˖ Evangelium vers 
leſen wird, Lichter an, obgleich die Sonne am Himmel fiehet.“ Auch 
im Deeidente wurde dieß Sitte, befonders an den Märtyrerfeften. 
Wir haben früher gezeigt, daß die heilige Nachtfeier, welche die 
Epriften vom Ofterfamftag auf den Sonntag begingen, fehr alt iſt; 
fie reicht wohl in die Urfirche hinauf und dürfte eine Nachahmung 
effenifcher Sitte ſeyn ). Cs läßt ſich denfen, dag dieſe Feier 
mächtig auf die Einbildungskraft wirkte und Viele anlodte. Jetzt 
mwurbe fie almählig auch auf die Märtyrerfefle ausgebehnt, was 
ſchnell zu gefchlechtlichen Ausfchweifungen führte, weil bei Nacht bie 
gewöhnliche Abfonderung ber Weiber von den Männern nicht leicht 
zu handhaben war. Endlih ift das Befreben, den Glanz bes 
Cults zu erhöhen, ohne Zweifel die eigentlihe Urfache der Eins 
führung einer.-gottesdienflichen Tracht der Geiftlihen, die feit ber 
Mitte des vierten Jahrhunderts zum DBorfchein kommt. Theils 
levitiſche Vorbilder, theils die alte römische und griechifche Kleidung, 
welche feit ben Einfällen der Barbaren aus dem bürgerlichen Leben 
mehr und mehr verſchwand, vielleicht auch bie Gewänder vrientalis 
ſcher Priefter gaben die Elemente dazu ber. Einige Stüde waren 
allen Geiftlihen gemein, andere den befondern Rangſtufen bes 
Clerus eigenthümlih. Sämmtlihe Clerifer trugen das sıyderov, 
vestis alba (die alte römifche Tuniea), über diefes weiße Gewand 
warfen Diafone, Presbypter und Bifchöfe dag orarium (ſpäter Stola 
genannt). Presbyter und Bifchöfe trugen überdieß den Yeidıng 
(casula, planeta). Das duopöprov war ſchon im vierten Jahrhun⸗ 
dert die Ehrenauszeichnung griechiicher Bifchöfe;s bei den Lateinern 
fommt es erſt im fechsten Jahrhundert unter bem Namen pallium 
vor. — 

Bliden wir nun zurüd, fo ergibt fih, daß ber chriſtliche Cult 
in unferem Zeitraum eine ganz andere Geftalt ald früher annahm, 
und daß bei Weiten der größte Theil der neuen Gebräuche bem 
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Abt von Bethlehem, indem fie ihn beſchworen, ben abſcheulichen 
Behauptungen bes Menfchen kraftvoll entgegenzutreten. Was Hies 
ronymus auf biefen Brief antwortete, haben wir weiter oben 1) 
erzäßtt. Zugleich forderte er die beiden Clerifer auf, ihm den frag« 
lichen Traftat des Vigilantius zu überſchicken. Sein Wunſch wurde 
bei der nächften Gelegenheit erfüllt. Nachdem Hieronymus bag 
Buch erhalten, feste er ſich hin und diktirte in einer Nacht bie 
Streitfehrift gegen Vigilantius. Dieß gefhah im Jahr 206. 

Wir wollen‘ nun auf die Grundlage der Gegenſchrift bes 
Hieronymus hin die Anfichten des galliihen Reformators furz ent: 
wideln. Ruckſichtslos befämpfte Bigilantins die religidfe Verehrung 
ber Märtyrer und ihrer Reliquien. Es fey Gottloſigkeit, fagt er, daß 
man ben tobten Heiligen Kirchen erbaue, ihre Knochen Füffe, ihre 
Wräber mit kirchlichem Dienfte feiere. Er ſchilt die Verehrer berfelben 
„Aſchenanbeter, Gögendiener, Kirchenräuber.“ Ex meint, man 
follte jene Knochen, flatt fie in Juwelen zu faffen, lieber mit ges 
meinem Tuch umbällt, verfeharren oder auf den Düngerhaufen 
werfen, denn ber Herr habe ja im alten Teftament deutlich gelehrt, 
daß folder Tobtenftaub ein Greuel vor feinen Augen fey. Vigi⸗ 
lantins ging noch weiter, er fuchte auch Die Gründe umzufloßen, 
mit welchen man damals die Verehrung der Märtyrer rechtfertigte. 
Gewöhnlich berief man fih darauf, daß Gott die Wünfche der 
vollendeten Heiligen in hohen Ehren halte, und bag deshalb bie 
Lebenden bier unten wohl thun, bie mächtige Fürbitte folcher himm⸗ 
then Vertreter anzurufen. Bigilantius entgegnete: So lange wir 
bier leben, lönnen wir für einander beten, ein Verſtorbener vermag 
dieß nicht mehr. Als Beweis brauchte er bie Stelle, Offenbarung 
Joh. VI. 10., wo es heißt, daß die Seelen ber Heiligen unter 
dem himmlischen Altare hervorriefen: „Herr, wie lange rächeft du 
nicht unfer Blut an unfern Peinigern.“ Wenn Gott, meint er, 
den Raderuf biefer Märtyrer in ihrer eigenen Sache nicht berück⸗ 
fihtige, um wie viel weniger werde Er ihre Fürbitten für Andere 
exhören. Fürs Zweite behauptete er: bie Anrufung der Heiligen 
wäre, felbft im Ball fie für uns bitten fönnten, darum nuplog, 
weil fle Feine Kunde von unfern Angelegenheiten hätten, und - uns 
fere an fie gerichteten Worte gar nicht vernähmen, „denn,“ fagt 
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er, „ihre Serlen find entweder im Schooße Abrahame oder am Orte 
der Kühlung, ober endlich unter dem Altare Gottes, folglich hören 
jie nicht, was ihr auf ihren Gräbern fprecht.“ Er verfpottet fo- 
dann die gemeine Meinung, daß die Geifter der Abgefchiedenen 
ſtets um die Leichen fchweben und gleichſam dort Wache Halten, 
um fogleich jedem Thoren, der fie am Grabe anrufe, zu Dienften 
zu fepn. Wenn die Vertheibiger des Märtyrerbienftes ferner trium⸗ 
phirend auf die Wunder hinwiejen, welche die Heiligen in ihren 
Capellen und. fonft gethan haben follten, und baraus ihre Macht 
erhärteten: fo erwieberte Bigilatius erftend: die Reliquien der Mär- 
tyrer, welche die Menge verehre, feyen fehr häufig unächt, und 
zweitens jene Wunder nügen nur Ungläubigen, nicht aber Gläubigen. 
Legterer Ausfpruch ift dunfel, verbindet man ihn aber mit dem 
erften, fo ſcheint ed uns glaublih, daß Bigilantius damit leiſe an- 
deuten wollte, nad feinem Dafürhalten beruhen jene angeblichen 
Wunder auf Taufhung. Bigilantius griff ferner auch Die Ceremo⸗ 
nien an, die mit dem Beiligendienft verbunden waren: das Anzün- 
den von Lichtern bei hellem Tage, und die Ausdehnung ber Nacht: 
feier (der Vigilien) auf die Märtyrerfefle. „Meint ihr denn,“ fagt 
er, „daß jene heiligen Seelen, welche das Lamm Gottes mitten auf 
dem Throne mit dem Glanze Seiner Herrlicheit überftrahlet, an 
euren armfeligen Wachsferzen Freude haben?“ Gerabezu ſprach er 
es aus, diefe Sitte fey dem Heidenthume entnommen und nicht beffer 
als Götzendienſt. Was die Vigilien betrifft, fo fagt er, daß fie an den 
Märtyrerfeften zu ſchmutzigen Ausfchweifungen häufigen Anlaß geben, 
und nur nady alter Gewohnheit am Pafıha gebuldet werben follten. 

Endlich tadelte Bigilantius noch die übertriebene Wertbichägung 
der Allmofen, die Knechtſchaft der Faſtengebote, die Schwärmerei 
des Mönchthums, und das Joch ber Ehelofigfeit, dag man dem Clerus 
auferlege. Weit vernünftiger fey ed, fagt er, wenn man fein Eigen: 
tum behalte, und allmählig mit Ueberlegung den Dürftigen von 
feinem Einfommen mittheile, als wenn man fein Vermögen auf 
einmal verfaufe, um den Erlös den Armen zu fchenfen. Gegen 
das Mönchthum macht er geltend, daß es die Grunbdpfeiler der 
bürgerlichen Gefellfchaft untergrabe. Wenn Alle in die Wüſte eilten 
und fich dort einfchlößen, wer würde dann noch die Kirche bejuchen, 
wer die Seelforge übernehmen, wer die Sünder zur Buße anleiten? 
Jeder folle auf dem Voften bleiben, auf den ihn der Wille Gottes 
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geftellt, und nad Kräften für das Wohl der Andern wirken. Offen 
geftand er, daß er an wahre Keuſchheit unverheiratheter Prieſter 
nicht glaube, und bag ihm ein Elerifer, der bie Pflichten eines Gatten 
und Baters erfülle, weit ehrwürdiger fcheine, als ein ehelofer. 

Es ift der Mühe werth, einen Blick auf bie Fechterkünſte zu 
. werfen, mit welchen Hieronymus bie gewichtigfien Behauptungen 
des galliihen Presbyters zu entkräften ſuchte. Den Märtyrerbienfl, 
das Mönchthum, die lirchlichen Faſten, rechtfertigt er gegen die Ein 
würfe des Vigilantius mit den Worten: „Wer hat je, o bu Ber: 
rüdter! die Märtyrer angebetet (adoravit). Wir ehren blos 
ihre Reliquien, um Denfenigen anzubeten, für ben bie Märtyrer fich 
aufgeopfert haben. Wir ehren den Knecht, damit die ihm erwiefene 
Ehre auf den Heren zurüdfale — Wenn du behauptet, daß 
wir bei hellem Tage an ben Märtprerfeften Lichter anzlinden, fo 
ift dieß eine leere Verläumdung, nur bei Nacht thun wir bieß, und 
blos darum, um bie Dunfelheit zu verfcheuchen, in der du freilich 
dich fo gern bewegft. Haben je einige unerfahrene Männer und be: 
fonders Frauen, aus Webermaß der Andacht, den Märtyrern zu 
Ehren bei Tage Lichter aufgefteckt, fo trifft dieß keineswegs ung, 
und bie Kirche. Auch die Ayoftel haben einft Darüber geflagt, daß 
jene Salbe nutzlos verfchwenbet werbe, aber fie wurden alsbald 
durch die Stimme des Herrn zurechtgewieſen. Gpriftus beburfte 
wahrlich der Salbe nicht ebenfowenig bebürfen jene Märtyrer ber 
Wachsferzen, und doch hat bie Frau im Evangelium, was fie that, 
zu Ehren bes Herrn gethan, und ihre Innbrunft warb gebilligt. 
Alfo empfangen auch Die, welche Lichter anzlinden, ihren Lohn nad) 
ihrem Glauben, wie der Apoftel fpricht (Nom. XIV, 5.): ein eg: 
licher lebe feiner Ueberzeugung. — Wenn auch (bei ben Bigilien) 
mancher Irrthum, manches Vergehen (error et culpa juvenum 
vilissimarumque mulierum) junger Leute und liederlicher Weiber 
mitunterläuft, fo Darf man bieß nicht der Religion zum Borwurf 
machen, benn auch bei ben Bigilien bes Paſcha fommen ſolche Uns 
ordnungen vor, und überdieß Tann, wer fündigen will, zu Haus 
fo gut feiner Luft frößnen, als anderer Orten. (Der Aufenthalt 
in ber Kirche verleitet ihn nicht zur Unzucht, fondern ber böſe Wille.) 
Im Gegentheit wenn die PVigilien nur an dem einzigen Paſcha 
ftattfinden, wird die Wolluſt fie deſto gieriger als feltene Gelegen⸗ 
heit mißbrauchen. — Sch verfiebe, o Unſeliger, warum du bie 
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Wunder der Heiligen zu bezweifeln wagfl. Der Teufel bat bir 
diefe Worte eingegeben. Derfelbe Teufel, ber vor jenem Staube, 
den du einen elenden Unrath nennft, ſich fo oft gefrümmt hat, und. 
noch täglich krümmt, fpricht aus dir heraus, als ob er die Gewalt 
der Heiligen veracdhte und läugne, bie er doch fonft überall aner: 
fennen muß. — Bon Yungfräufichfeit willſt du nichts hören. 
Ich errathe deine Gründe; ja, ja, wenn alle Weiber Jungfrauen 
wären, müßteft bu mit ungelüßlter Brunft allein in beinem Bette 
fchlafen. — Es giebt noch mehr folche Leute, wie bu, welche glau: 
ben, ein Prieſter fey unfähig, die Saframente zu verwalten, wenn 
er nicht ein ſchwangeres Eheweib in feinem Haufe hat, wenn nicht 
eine Drut von Rindern darin ſchreit. Bei den Trinfgelagen reicher 
Laien eiferft du gegen das Faſten ber Heiligen, beim Becher pre- 
digſt Du, und bie: durch Pfalmenfingen angegriffene Kehle mußt du 
gleich durch füße Kuchen wieder fchmieren.“ Iſt das nicht ein 
Mufter von Phariſäerei! 

Sp fehr übrigens Hieronymus gegen ben kühnen Mann Ioe- 
308, konnte er ihn doch nicht zum Falle bringen. Die Kirche hat 
Bigilantius nicht verbammt. Ungefränften Rufes ftarb er in ruhigem 
Alter als Presbyter zu Barcellona. Dean darf daraus fchließen, 
daß ber beffere Theil des Clerus bie Wahrheit. feiner Behauptungen 
fortwährend anerfannte. Haben boch felbft die angefehenften Kirchen: 
lehrer fich, obwohl viel vorfichtiger, ‚Doch in ähnlicher Weife ausge: 
fprochen, wie Bigilantius. „Einrichtungen ber jegigen Kirche,“ fagt ") 
Auguſtin, „welche ſich nicht auf das Herfommen gründen, deren 
firenge Beobachtung man und aber dennoch zur unverbrächlichen 
Micht machen will, kann ich nicht billigen, ob ich gleich aus Furcht, 
gewiffen heftigen oder heiligen Perfonen Aergerniß 
zu geben, fie nicht immer offen anzugreifen wage. — Alles der 
Art, was nicht auf bem Haren Buchſtaben der Schrift ruht, oder 
durch Beſchlüſſe der Biſchöfe genehmigt ift, noch die Gewohnheit ber 
ganzen Kirche für fih Hat, Tondern nur kraft verfchiebenartiger 
Gebräuche einzelner Länder beſteht, für bie ſich oft gar Fein Grund 
angeben läßt, folte meines Bedünkens abgefchafft werben, fo weit 
es thunlich iſt. Denn wenn ſich auch nicht gerade nachweiſen 
laßt, warum dieſer ober jener Gebrauch dem ächten Glauben 
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zumwiber ſey, fo ift doch gewiß, daß fie alle zufammen unfere Reli⸗ 
sion, welche die göttliche Barmherzigkeit, außer der Feier einiger 
wenigen und Har vorgefchriebenen Salramente, von allem übrigen 
Geremoniendienft frei wiſſen wollte, mit einer Bürde ſllaviſcher 
Laften überfchütten, weßhalb felbft die Juden beffer daran find; denn 
obwohl fie den Ruf zur Freiheit nicht achteten, find die Laſten, die 
fie tragen, doch vom Geſetze Mofis geboten, und nicht das Werk 
menfchlicher Willfür. Aber die Kirche Gottes muß, umrankt von 
Stoppeln und vielem Unkraut, wie fie it, Manches gebulbig ertra⸗ 
gen. u. f. wm. Man muß bier zwifchen den Zeilen leſen, Auguftin 
deutet noch mehr an, als er wirfiih fagt. Seine Worte geflatten 
einen tiefen Bi in bie damaligen Verhältniſſe. Man fieht, das 
die fähigften unter ben Bifchöfen das Uebel, an dem die Kirche litt, 
fehr gut erfannten, aber auch, daß fie die Wegräumung beffelben 
für eine reine Unmöglichkeit hielten. Und bie tft, bünft ung, der 
wahre Stand der Sade. Wer freilich die Welt für ein Utopien 
anfteht, wer fie wie eine unbefchriebene Tafel behandelt, auf die 
man einzeichnen könne, was beliebt, Dem wird es leicht, ein Ber: 
dammungsurtheil über die heibnifche Richtung der bamaligen Kirche 
zu fällen. Aber ein folhes Ding ift die Welt nur in den Köpfen 
gewiffer Menfchen, nicht in der Wirflichfeit. Millionen von Heiben 
waren im vierten und fünften Jahrhundert plötzlich in die chriftliche 
Kirche bineingeworfen worden. Bei ſolchen Mifchungen erfährt nicht 
blog der Stoff, der von einem andern aufgenommen wird, fonbern 
auch der aufnehmenve eine gewifle Umwandlung feines Weſens. 
Hatte man einmal die Heiden in den Schooß der Kirche zugelaflen, 
fo mußte au dafür geforgt werden, daß fie blieben, d. h. man 
mußte fi) in vielen Punkten ihrer Cigenthümlichleit anbequemen. 

Eins folgt nothwendig aus bem andern. Die fchnelle Belehrung 
Conftanting, der rafche Sieg ber Kirche zog unausbleiblih jene 
Einführung beibnifcher Gebräuche nach fi. Billige ihe jenes Ereig- 
niß, fo dürft ihr das Zweite nicht verbammen, ober wollt ihr es 
dennoch verbammen, fo müßt ihr den Grund des Uebels im erfteren 
fuhen. Wir fagen bieß nicht, um bie eingetretene Aenderung gut 
zu beißen. Bellagenswerth bleibt fie immer, wenn auch unver 
meidlich. Zwar find viele jener Seremonien an fich nichts weniger 
als tadelnswerih. Wir Proteftanten find fiherlih darum nicht 
Ihlechter geworben, weil wir an dem nämlichen Tage, auf den bie 
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Heiden bie Beier des Sommengottes verlegten, noch heute.mit ben Ka: 
tholiken die Geburt Chriſti feiern, wir find aber auch dadurch um 
nichts befier, als die Katholifen, daß wir Feine Tichter mehr anzün- 
den, feinen Weihrauch gebrauchen. Dennoch muß man geftehen, 
daß durch jenen Umſchwung dem Einbrechen eines neuen Heiden: 
thums Thür und Angel geöffnet wurde. Das Schlimmfle war 
wohl, daß durch den Märtyrerbienft niedrige Ehrfucht ſich in das 
heiligfte Verhältniß, das Verhältniß des Menfchen zu feinem Schöp⸗ 
fer, einfchleichen fonnte. Wer von nun an vor ber Welt den Ruf 
mafellofer Heiligfeit errang, durfte fich fchmeicheln, nach feinem 
Tode ald ein Gott von der Kirche verehrt zu werben. Denn ba 
es jegt Feine Märtyrer mehr gab, traten bald die fogenannten Hei⸗ 
tigen an ihre Stelle. Welch’ ein gefährlicher Köder für geiftliche Ehr⸗ 
ſucht und Heuchelei! Wahrlich, Auguftins Lehre von der Erbfünbe 
und der Gnade Fam zur rechten Stunde, um für ſolche verberbliche 
Richtungen als heiffames Gegengift zu. bienen! Man begreift feine 
solle Bedeutung erft, wenn man die angegebnen Berhältniffe in 
Betracht zieht. 

Wir fommen nun an bie Schilderung der Schickſale, welche 
das Chriſtenthum in unferer Periode außer den Gränzen bes römi⸗ 
(hen Reiche erfuhr. Die zahlreichen Ehriftengemeinden Perſiens 
ebrten ben Biſchof von Seleucia ale ihren Oberhirten. Seit den 
Bermegungen, welche Mani hervorgerufen '), waren fie, wie ce 
Scheint, nicht beläftigt worden. Ihr ſtilles Glück ſchwand aber, 
nachdem der chriftlihe Glaube im römifchen Reich zur Staatereli: 
gion erhoben worden war. Seitbem begannen bie Beherricher Per: 
ſiens bie dortige Kirche als eine römifche Kolonie zu betrachten und 
bald auch zu haften. Diefer Berbacht war vielleicht nicht unbegrün- 
det. Der Biſchof von Seleucia fland in engem Verkehr mit dem 
Hofe zu Eonftantinopel, und die Augen der perfifhen Ehriften waren 
nach Europa gerichtet. Juden flüfterten dem perſiſchen König Sa: 
por ll. ein: wenn er dem vömifchen Kaifer die prächtigften Gefchenfe 
überfende, würden biefe in Conflantinopel faum beachtet, während 
ebenberfelbe Kaiſer ein Schreiben des Biſchofs von Seleucia mit 
Ehrfurcht entgegennehme ?). Zwar fo lange Conflantin der Große 
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zuwider fey, fo ift doch gewiß, daß fie alle zufammen unfere Reli⸗ 
gion, weldye die göttliche Barmherzigkeit, außer ber eier einiger 
wenigen und Mar vorgefchriebenen Saframente, von allem übrigen 
Geremonienbienft frei willen wollte, mit einer Bürde ſtlaviſcher 
Laften überſchütten, weßhalb felbft Die Juden beffer daran find; denn 
obwohl fie den Auf zur Freiheit nicht adhteten, find die Laſten, bie 
fie tragen, doch vom Gefege Mofis geboten, und nicht das Werk 
menfchlicher Willfür. Aber die Kirche Gottes muß, umrankt von 
Stoppeln und vielem Unkraut, wie fie iſt, Manches gebuldig ertra- 
gen. u. f. w. Man muß bier zwifchen den Zeilen leſen, Auguftin 
deutet noch mehr an, ald er wirklich fagt. Seine Worte geflatten 
einen tiefen Blick in bie damaligen Verhältniſſe. Man ftebt, daß 
die fähigften ‚unter ben Biſchöfen das Uebel, an dem bie Kirche litt, 
fehr gut erfannten, aber auch, daß fie die Wegräumung beffelben 
für eine reine Unmöglichfeit hielten. Und dieß ift, dünkt ung, ber 
wahre Stand der Sade. Wer freilich die Welt für ein Utopien 
anfteht, wer fie wie eine unbefchriebene Tafel behandelt, auf die 
man einzeichnen Fönne, was beliebt, Dem wird es leicht, ein Ver⸗ 
dammungsurtheil über die heibnifche Richtung der damaligen Kirche 
zu fällen. Aber ein ſolches Ding ift bie Welt nur in den Köpfen 
gewiffer Menschen, nicht in der Wirklichkeit. Millionen von Heiden 
waren im vierten und fünften Jahrhundert plöglich in die chriftfiche 
Kirche hineingeworfen worben. Bei ſolchen Mifchungen erfährt nicht 
blos der Stoff, der von einem andern aufgenommen wird, fondern 
aud der aufnehmende eine gewiſſe Umwandlung feines Weſens. 
Hatte man einmal bie Heiden in den Schooß der Kirche zugelaflen, 
fo mußte auch dafür geforgt werden, daß fie blieben, d. h. man 
mußte fih in vielen Punkten ihrer Eigenthümlichkeit anbequemen. 
Eins folgt nothwendig aus dem andern. Die fchnelle Belehrung 
Conftanting, der rafche Sieg der Kirche zog unausbleiblich jene 
Einführung heidnifcher Gebräuche nach ſich. Billigt ihe jenes Ereig- 
niß, fo dürft ihr das Zweite nicht verdammen, ober wollt ihr es 
dennoch verbammen, fo müßt ihr ben Grund des Uebels im erſteren 
fuden. Wir fagen dieß nicht, um bie eingetretene Aenderung gut 
zu beißen. Bellagenswerth bleibt fie immer, wenn auch unver 
meiblih. Zwar find viele jener Ceremonien an fich nichts weniger 
als tadelnswerth. Wir SProteftanten find ficherlih darum nicht 
fchlechter geworden, weil wir an dem nämlichen Tage, auf den bie 











Das Pabſtihum bie auf Leo ꝛc. 817 


Heiden bie Beier bed. Sommengottes verlegten, noch heute mit ben Ka: 
tholifen die Geburt Chriſti feiern, wir find aber auch dadurch um 
nichts befier, als die Katholifen, dag wir Feine Lichter mehr anzün⸗ 
den, feinen Weihrauch gebrauchen. Dennoch. muß man geftehen, 
daß durch jenen Umſchwung bem Einbrechen eined neuen Heiden: 
thums Thür und Angel geöffnet wurde. Das Schlimmſte war 
wohl, daß durch den Märtprerbienft niedrige Ehrſucht fih in das 
heiligſte Verhältniß, das Verhältniß des Denfchen zu feinem Schöps 
fer, einfchleichen fonnte. Wer von nun an vor der Welt den Ruf 
mafellofer Heifigfeit errang, durfte fich fchmeicheln, nach feinem 
Tode als ein Gott von der Kirche verehrt zu werben. Denn da 
es jegt Feine Märtyrer mehr gab, traten bald die fogenannten Hei: 
ligen an ihre Stelle. Welch’ ein gefährlicher Köder für geiftliche Ehr⸗ 
ſucht und Heucheleit Wahrlich, Auguſtins Lehre von der Erbſünde 
und der Gnade Fam. zur rechten Stunde, um für folche verberbliche 
Richtungen als heilfames Gegengift zu. dienen! Man begreift feine 
volle Bebentung erfi, wenn man die angegebnen Berhältniffe in 
Betracht zieht. 

Wir fommen nun an die Schilderung ber Scidfale, welde 
das Chriſtenthum in unferer Periode außer ben Gränzen bed römi⸗ 
(hen Reichs erfuhr. Die zahlreichen Chriftengemeinden Perſiens 
ebrten ben Bifchof von Seleucia ale ihren Oberhirten. Seit den 
Bewegungen, welche Mani hervorgerufen ), waren fie, wie. es 
Scheint, nicht beidfligt worden. Ihr ſtilles Glück ſchwand aber, 
nachdem ber chrifiliche Glaube im römischen Reich zur Staatsreli: 
gion erhoben worden war. Seitdem begannen die Beherricher Per: 
ſiens bie dortige Kirche ale eine römische Kolonie zu betrachten und 
bald auch zu haften. Diefer Verdacht war vielleicht nicht unbegrün- 
det. Der Biſchof von Seleuria fland in engem Berfehr mit dem 
Hofe zu Eonflantinopel, und die Augen der perfiichen Chriften waren 
nach Europa gerichtet. Juden flüflerten dem perſiſchen König Sa- 
por Il. ein: wenn er dem römischen Kaifer die prächtigften Gefchenfe 
überfenbe, würben biefe in Conftantinopel faum beachtet, während 
ebenberfelbe Kaiſer ein Schreiben des Biſchofs von Seleucia mit 
Ehrfurcht entgegennehme ?). Zwar fo Iange Conflantin der Große 
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Büßers machte den tiefften Eindrud auf die Gemüther ber Barba- 
ven. Dur feine Zureden bewogen, ließen fi) viele Bebuinen 
taufen ’). Ungefähr um biefelbe Zeit befehrtie der Mönch Euthp⸗ 
mins ben arabifchen Scheich Ashebeihos ). Diefer Mann empfieng 
bei der Taufe den Namen Petrus, wurde felbft Glerifer und fand 
den Kirchen ber Wüſte vor; er beißt daher Bifchof der Lager 
(inioxonoc rõv napsußoAuv). Dreißig bie vierzig Jahre fpäter trat ein 
anderer arabifiher Stammhäuptling, Alamundar, zum Glauben 
über ®). In dem füblichen Theile Arabiens fuchte Kaifer Conftantius 
durch Vermittlung eines Kingebornen Theophilus, ver als Geißel 
in Eonftantinopel den Glauben angenommen hatte, das Carianifche) 
Shriftenthbum zu verbreiten 9%), doch fcheint der Erfolg nicht bedeu⸗ 
tenb gewefen zu feyn. Wenigſtens fchweigen bie rechigläubigen 
Gefchichtfchreiber davon. Alte Sagen behaupten, daß ſchon zu 
Ende des erften Jahrhunderts die Kirche im fernen Indien Fuß 
gefaßt habe. Derjenige, dem wir bie erſten fihern Nachrichten 
über das Shriftenthbum in Indien verdanken, iſt Cosmas mit dem 
Beinamen Indienfahrer (ivdıxondevsnc). Früher Kaufmann, dann 
Mönd, fand er, als er um 520 Oftindien befuchte, an drei Orten des 
Landes: auf Taprobane (der Inſel Ceylon) „zu Male, wo der Pfeffer 
wächst,“ endlich zu Calliana (vielleicht Calecut) chrifliche Gemeinden 
vor. Es waren perfifche Colonien °). 

Gehen wir. nach Afrifa hinüber. Zwei junge Griechen, Fru⸗ 
mentius und Aedefins, waren auf einer Entdedungsreife, an welcher 
fie Theil nahmen, in die Gefangenfchaft der Abyffinier gerathen. 
Sie wurden Sflaven bed Fürften und gewannen feine Gunſt. 
Frumentius errang mit der Zeit bedeutenden Einfluß auf die An⸗ 
gelegenheiten bes Landes. Beide erhielten fpäter die Freiheit wieder 
und durften in ihr Vaterland zurüdfehren. Aebefius begab ſich nach 
Tyrus, wo er zum Presbpter georbnet warb, Srumentius Fam nad) 
Merandrien. Der Scharffinn des Athanafius erfannte dort in ihm 
ein paffendes Werkzeug, um das Chriftentfum nach Aethiopien zu 
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verbreiten. Er weihte ihn daher, wie früher berichtet worden '), 
zum Bifchof der Aethiopier und ſchickte ihn den Nil hinauf. Seit 
dem faßte der Glaube in jenem Lande feſten Fuß. 

Was Europa betrifft, fo haben wir von bem Chriftenthum 
unter den tentfchen Stämmen, beren wichtige Senbung von Mitte 
des vierten Jahrhunderts an immer flärfer hervortritt, theils fchon 
oben gehandelt ?), theils werden wir ihnen noch einen befonbern 
Abſchnitt weihen. Britannien hatte mit den übrigen Provinzen bes 
aroßen Römer: Reiches feit Conflantin den Glauben angenommen. 
Bis zum Einfalle der Sachſen 449 herrichte die Kirche dort all: 
gemein. Jetzt aber wurde fie fehr beſchränkt. Nur in Wales und 
im Gebirge von Northumberland behaupteten die Dritten kümmer⸗ 
ih ihre Unabhängigfeit und ihren Glauben. Der Übrige Theil des 
Landes fiel den Sachſen zu und mußte den Göttern berfelben dienen. 
Faſt zu gleicher Zeit, während Britannien diefe Veränderung erfuhr, 
gewann Patricius Irland fir das Chriſtenthum. Patricius, dev 
Sohn eines ſchottiſchen Diakons, Namens Calpurnius, wurbe um 
380 in dem Dorfe Bonaven (zwiſchen den Stäbten Dumbritton 
und Glasgow) geboren. Die Geſchichte feines Lebens, welche im 
zwölften Jahrhundert Jocelinus fchrieb, ift mit Fabeln angefüllt. 
Wir folgen den zerfireuten Nachrichten, welche fi in dem Bekennt⸗ 
niffe finden >), das er felbft gejchrieben haben fol. Er ſcheint von 
feinem Vater feine gute Erziehung erhalten zu haben. In feinem 
ſechszehnten Lebensjahre wurde er von iriſchen Seeräubern gefangen 
und nad ber Inſel gebracht, wo er längere Zeit ald Knecht eines 
iriſchen Fürſten die VBiehheerden beffelben weinen mußte. Berlaffen 
von ber Welt, fuchte und fand er Troft im Gebete: „Ich war 
jechezehn Jahr alt und mußte nichts von dem wahren Gott, als 
ih mit vielen andern Menfchen in die Gefangenfchaft gefchleppt - 
ward, zur gererhien Strafe dafür, daß wir von Gott abgewichen 
find und feine Gebote nicht beobachtet haben. Dort öffnete Gott 
meinen unglaubigen Sinn, daß ich, wenn auch fpät, meiner Sün⸗ 
den gedachte und von ganzer Seele zu dem Herrn meinem Gott 
mich befehrte — der mich ſchützte und tröſtete, wie ein Vater feinen 
Son. — As ich in Irland täglich das Vieh hütete und Häufig 
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am Tage beiete, wurde bie Furcht Gottes und bie Liebe zu Ihm 
immer mehr in mir entzündet, ber Glaube wuchs alfo, daß ih an 
einem Tage gegen hundert Gebete ſprach und in der Nacht faſt 
ebenfosiele. Wenn ich aud in Wäldern und auf Bergen übernachtete, 
ermunterte ich mich ftets vor Tagesanbruch im Schnee und Regen 
zum Gebet. Ich fühlte Kein Leid, es war feine Trägheit in mir, 
die mich jetzt manchmal befdhleicht, denn damals glühte der Geiſt 
in mir.“ Sechs Jahre Hatte er in feinem harten Dienfte zugebracht, 
als zweimal im Traume eine Stimme zu ihm ſprach, er folle fein 
Baterland wiederfehen, das Schiff fey fchon bereit, Patricius 
floh nad der Küfte und entkam glüdlih nad Schottland. Einige 
Jahre fpäter wurbe er abermal von Seeräubern weggeführt und 
nah Gallien gebracht, wo ihm dhriftliche Kaufleute bie Freiheit 
fchenften. Zum zweiten Male nad) Haufe zurüdgelommen, fühlte er 
einen unwiderflehlichen Drang, der Belehrung Irlands fein übriges 
Leben zu weihen. Wie ber Apoflel Paulus durch ein nächtliches 
Gefiht aufgefordert ward, in Dacebonien das Evangelium zu prebis 
gen, fo ſah Patricius im Traume einen Dann aus Irland mit 
vielen Briefen. Er gab ihm einen, und Patricius Tas: Worte ber 
Irländer, Während er das Schreiben überblidt, glaubt er den Auf 
vieler Irländer zu vernehmen: „wir bitten dich fomm und wanble 
wieder unter und.“ Aehnliche Geſichte folgten. Patricius eilte 431 
nach dem grünen Eilande hinüber. Seine früher errungene Kennt⸗ 
niß der Landesfprache wurbe ihm jet fehr nützlich Unter Trommel⸗ 
ſchall rief er die Menge zufammen und erzählte aus überflrömendem 
Herzen von ben Leiden bes Erlöſers für unfere Sünden. Nach 
langen und fchweren Anftvengungen gelang es ihm Irland zu bes 
fehren. Die Priefter und Sänger (Druiden) arbeiteten ihm zwar 
entgegen, aber Patricius fand eine mächtige Stütze an mehreren 
Häuptlingen. Der Sohn eines derſelben ſchloß ſich ganz am ihn an, 
wurde fein Gehälfe im apoftolifchen Amt, und nach Patricius Tode 
fein Nachfolger. Wegen feines fanften Charakters hatte ihm Patri⸗ 
cius den Namen Benignus bei ber Taufe gegeben. Biele Töchter 
und Söhne von Bornehmen wurden von Liebe zum geiftlichen Leben 
ergriffen: „fie fchienen Mönche und Jungfrauen Chriſti zu fepn,“ 
heißt es in der Eonfeffion. Patricius wandte ſich jedoch nicht blos 
an bie Reihen. Ausdrücklich heißt es, daß er die Sklavinnen und 
Knechte, bie von ihren Herren - übel behandelt wurden, nach Kräften 
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ſchützte. Manche Jünglinge von niedrigem Stande, bie ihm ge 
eignet fchienen, unterrichtete er, und beflellte fie dann zu Volls⸗ 
Ichrern. Das Jahr feines Todes if unbekannt. Noch im fünften 
Jahrhundert wurde Armagh, vielleicht Durch Patricius, bifchöflicher 
Sig und Metropole der Inſel. Die Wirkfamfeit des Patricius hat 
für die Kirche wichtige Früchte getragen. Denn in Itland erhielt 
fih ein Saame reinen Chriſtenthums, und von bort giengen im 
fiebenten Jahrhundert viele und treffliche Bekehrer aus. 


—— — — — 
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Wir müflen nun zu dem Getlimmel Dyzantiniicher Zänfereien 
und niedriger Umtriebe zurückkehren. Weil Kaifer Marcian Herr 
in feinem eigenen Reiche und nicht mehr, wie fein Vorgänger Theo: 
doſius II., ein Spielwerf der kirchlichen Partheien feyn wollte, ſetzte 
er die Befchlüffe von Chalcedon durch. Diefe Berfammlung war 
ein Triumph ber faiferlihen Macht. Es iſt daher natürlich, daß 
diejenigen feiner Nachfolger, welche Kraft in fich fühlten, auf der 
Dahn blieben, die Marcian vorgezeichnet. Wir werden im Kolgen- 
den ben thatfächlichen Beweis dafür finden, daß bie byzantiniſchen 
Gewalthaber, welche nicht an ben Beichläffen von Chalcedon feſt⸗ 
hielten, entweder ihren eigenen Vortheil nicht verflanden, ober aus 
irgenb weldhen Gründen keine freie Hand hatten. In gleicher Lage 
wie ber oftrömifche Kaifer befand ſich der Patriarch von Conſtanti⸗ 
nopel. Sein Stuhl verbanfte dem Concile von Chalcedon bie 
glänzendſten Borrechte, alfo mußte ihm Alles daran gelegen ſeyn, 
bas Wefen diefer ihm fo nüglichen Beſchlüſſe aufrecht erhalten zu 
fehen. Unter diefem Weſen verftanden aber bie Patriarchen, wie 
begreiflich, Insbefondere denjenigen Theil der Chalcedoniſchen Sagun- 
gen, welcher ihre Macht begründete. In Betreff ber Lehre, bie zu 
Chalcedon den Sieg errungen, konnten fie zur Noth, ohne ihren Bor: 
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iheil aus dem Auge zu laffen, den Beftegten gewiſſe Zugeſtändniſſe 
machen, aber nicht im Punkte der errungenen Gewalt. Umgekehrt 
verhielt es fih mit dem Stuble Petri. Pabſt Leo 1. hatte zu 
Shalcedon feine Anfiht von dem beftrittenen Dogma ber morgen: 
länbifchen Kirche ale bindendes Gefeg aufgebrungen, aber dafür er: 
leben müſſen, daß fein Nebenbuhler in Conftantinopel gleichen Rang 
mit dem Stuhle Petri errang. Es ließ ſich daher erwarten, daß 
Leo und feine Nachfolger Teinen Punkt der chalcebonifchen Lehre 
"aufgeben, aber dafür deſto gieriger jebe Gelegenheit benügen wür: 
den, um dem Patriarchen des Oſtens feine zu Chalcedon errungene 
Gewalt zu fihmälern. Derjenige Theil, welcher zu Chalcedon nur 
verlor und nicht das Mindefte gewann, war der Stuhl von Aleran: 
drien. Nicht blos hatte der Pabft und fein Berbünbeter Anatoliug 
den Aegyptern einen verhaßten Lehrbegriff aufgenöthigt, fondern die 
alten Vorrechte des Biſchofs von Alerandrien waren aufs Tieffle 
erniedrigt worden. Mit dem Patriarchen von Aegypten machte 
aber von jeher die Mehrzahl der Mönche gemeinfchaftlihe Sache. 
Bon Seiten diefer beiden Mächte ftand daher der meifte Widerftand 
gegen die Gültigfeit ber chalcebonifchen Beichlüffe zu erwarten. 
Auch der Stuhl von Antiochien fonnte mit den Ergebniffen der Ber: 
fammlung nicht ganz zufrieden feyn. Zwar hatte er in Bezug auf. 
die Lehre wichtige Vortheile über den ägyptiſchen Nebenbuhler er: 
rungen, allein diefer Gewinn war um ben Preis der Macht⸗ 
erböhung, welche der Patriarch von Conftantinopel davon getragen, 
zu theuer erfauft. Endlich gieng auch Juvenal der Jerufalemer von 
Chalcedon nur mit Hopfendem Herzen nad Haufe. Denn obwohl er 
zu Gunften feines Stuhls nicht unbedeutende Eroberungen gemacht, 
mußte er aus perfönlihen Gründen einen fchlimmen Empfang in 
feiner Stabt befürchten, weil er, im Jahr 449 zu Ephefus treuer 
Schidfnappe des mächtigen Diosfor, 451 zu Chalcedon dieſen 
Bundesgenoſſen fchmählich verratben hatte. Wir werben fehen, daß 
wirklich die Kraft oder Schwäche byzantiniſcher Herrfcher, das Bes 
fireben des Patriarchen von Conftantinopel, die in Chalcedon er: 
firittenen Borrechte zu behaupten, bie oben angebeutete Doppelpolihf 
des Pabſts, die Eiferfucht der Antiochier, die Rache der Mönde und 
Aegypter, endlich die Berlegenheit des Stuhls von Jeruſalem den 
Angel bilden, um den ſich die Geſchichte der griechiſchen Kirche im 
Laufe des nächſten Jahrhunderts dreht. 
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Leo hat, wie wir oben!) erzählt, nie, trotz allen Borflellungen, 
den] 28ſten Canon des Concils von Chalcedon gutgebeißen. Auch 
Die Beftätigung der Übrigen Schläffe fchob er, um fih an dem 
Kaifer zu rächen, fo lange als möglih auf, bis ihn Marcian 
dringend darum bat, indem er dem Pabſte zu Gemüthe führte, 
daß fein Zögern die chalcebonifche Lehre der größten Gefahr aus: 
fege, weil die Partheien dem Stillfchweigen Roms bie Deutung 
unterlegen würben, bas Iateinifche Abendland billige keineswegs bie 
‚halcedonifche Faſſung des Dogma. Auch fonft verabfäiumte Leo 
feinen Anlaß, um dem Patriarchen Anatolius böfe Tage zu machen. 
Durch ausnehmend feine Ränfe zwang er denfelben im Jahr 454, 
jenen Archidiakon Aetius, den Anatolius als einen geheimen Ber: 
bündeten des Pabfles von feiner wichtigen Sielle entfernt hatte, 
wieder einzufegen. Außerdem hörte er nicht auf, die Rechtgläubig- 
feit tes Batriarchen beim Kaifer zu verbächtigen. Er fchrieb fogar 
furz vor dem Tode bes Anatolius einen Brief an den Clerus von 
Sonftantinopel, in welchem er die niebere Geiſtlichkeit, als ob fie 
fein Haupt hätte, aufforberte, Sorge dafür zu tragen, baß feine 
Ketzerei auffomme. Dieß war bie tieffte Beleidigung für Anatolius. 
Gleichwohl mußte Leo mit dem Patriarchen gemeinfchaftlihe Sache 
gegen bie bogmatifchen Beftreiter des Concils machen, weil fie hierin ein 
und baffelbe Intereffe hatten. Und zwar brach dieſer Kampf fchnell aus. 

Ein Paläftinifcher Mönch, Namens Theodofius, der fchon früher 
einmal wegen Unbotmäßigfeit aus feinem Kloſter verjagt worben 
war, hatte als eifriger Schilbträger des Abts Eutyches Theil an 
bem Eoneile von Chalcedon genommen. Sobald es fi) herausſtellte, 
dag die Sache dort eine ſchlimme Wendung für die Aegypter neh⸗ 
men werbe, eilte biefer heftige und fanatiihe Mann, ohne Zweifel 
im Einverſtändniß mit der Parthei des Eutyches und Dioskor, von 
Chalcedon weg und begab fi) nach Jeruſalem. Dort angelommen 
ſchlich er bei den zahlreichen Mönchen des heiligen Bandes herum, 
fehrie über Verrath an der Sache Gottes, den bie Synode begangen 
und fand fiberalt Anklang, weil die Mönche meift dem ägyptiſchen 
Lehrbegriff ergeben waren. Auch ber Pöbel ward in gleichem Sinne 
bearbeitet. Theobofius erhielt überdies noch einen mächtigen Bundes⸗ 
genoffen, deſſen Beitritt der Bewegung, bie im Werfe war, einen 
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ſtaatsgefährlichen Eharafter gab. Seit 440 lebte zu Zerufalem in 
freiwilliger Verbannung bie ehemalige Kaiferin 7) und jest Wittwe 
des Theodoſius II. Eudoria. Tief beleidigt durch eine graufame und 
argwöhnifche That ihres Gemahls, hatte fie um bie angegebene Zeit 
den Hof verlaffen und im gelobten Lande eine Zufluchtsflätte ges 
fucht. Da fie fortwährend über fehr große Einkünfte verfügte, wurde 
es ihr Teiche, füch dort beliebt zu machen. Sie ſchmückte die heilige 
Stadt mit Tempeln aus, und ließ fogar bie verfallenen Ringmauern 
wieder herſtellen. Wegen folcher Yreigebigfeit-genoß fie hoben Ans 
fehens im ganzen Lande. Diefe mächtige Frau z0g der Mönd 
Theodofius in fein Neg und erhielt von ihr Gelbmittel; die Sache 
ficht jo aus, als ob Eudocia, überdrüſſig der Einförmigfeit bes 
Brivatlebend, mit Hülfe der ägyptiſchen Parthei wieder eine Rolle 
auf bem politischen Schauplag zu fpielen gehofft hätte. Sicherlich 
fah fie nur mit großem Widerwillen ihre ehemalige Nebenbuhlerin 
Yulcherin auf dem Throne von Conſtantinopel. 

Durch die glüdlihen Umtriebe des Mönchs war das Anſehen 
des Patriarchen Juvenalis bereits völlig unterhöhlt, als derſelbe 
von Chalcedon nach Hauſe zurückkehrte. Kaum hatte er die Stadt 
betreten, als ein wüthender Aufſtand ausbrach. Von allen Seiten 
ſtürmten die Mönche, mit Räubern untermiſcht, die ſie an ſich ge⸗ 
zogen, nach Jeruſalem, warfen die Wache an den Thoren nieder, 
legten Feuer an bie Häuſer Derer, die für Anhänger des Patriar⸗ 
hen galten, öffneten die Gefängniffe und verflärften ihre Reihen 
buch den Beitritt ber Verbrecher. Mit genauer Noth entkam 
Juvenal bei Naht, er flüchtete an den Hof nach Conftantinopel. 
Nun erwählten die Empörten ihren Führer Theobofius zum Erzbifchof 
von Jeruſalem. Alle Bifchöfe des Landes, welche ber alten Ordnung 
treu blieben und die Schlüffe von Chalcebon als gültig anerkann⸗ 
ten, wurden abgefegt, fanatifhe Mönche erhielten ihre Stellen. Der 
neue Patriarch Theodoſius foll bie größten Greuel verübt haben. 
AS Kaiſer Marcian von dieſen Borgängen Nachricht erhielt, han⸗ 
delte er mit der äußerſten Vorſicht. Er begnligte ſich vorerfi, dem 
über Syrien gefehten SKriegsoberften Dorotbeus Befehl zu geben, 
- daß er bie Befagung von Serufalem verftärfen, und Sole, 
weiche fürber die öffentliche Ruhe flören würden, wie Räuber und 
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Moörder zur Strafe ziehen ſolle. Wirklich wurbe bie Orbnung 
wieberhergeftellt; aber bie Monche blieben unbeläfigt in ber Stabt, 
und Theobofius behauptete 20 Monate Iang fein angemaßtes Amt. 
Ya feine Anhänger, die Mönde, hatten fogar die Unverfchämtheit, 
eine Schrift an die Kaiferin Pulcheria abzufchiden, worin fie über 
Bedrüdungen von Seiten ber eingelagerten Soldaten Klage führ: 
ten, fih als Märtyrer des wahren Glaubens, der zu Chalcedon 
verrathen worben fey, gebärbeten unb Gerechtigfeit verlangten. 
Die verwittiwete Kaiferin Eudocia war noch immer auf ihrer Seite. 
Diefer Umſtand erklärt, wie es ung fcheint, das milde Berfahren 
Marcians. Zu edel, um ſich der gefährlichen Frau burch ein Ver 
brechen zu entledigen, wollte ev weder Eudocia noch die Mönche 
aufs Aeußerſte treiben. Dagegen wandte er fih an Pabft Leo mit 
der Bitte, allen feinen Einfluß auf das Herz des Weibes in Bes 
wegung zu fegen, bamit fie fih von ben Aufrührern zurüchziehe. 
Wirklich ſchrieb Leo nicht blos felbft zwei dringende Briefe an 
Euboria, fondern er veranlaßte auch den Gemahl ihrer Tochter, 
den weitrömifchen Kaifer Valentinian I. ') der Schwiegermutter 
Borftellungen zu machen. Diefelben bewirkten wenigſtens foviel, 
bag Eudocia bie Empörer nicht mehr offen unterſtützte. Und nun 
gab Marcian feinem Feldherrn Dorotheus Befehl, den eingebruns 
genen Patriarchen, wo er ihn finden würde, feſtzunehmen. Theo⸗ 
bofine, von Conſtantinopel aus gewarnt, entzag füch der Verfolgung 
burch die Flucht; der Aufftand, feines Hauptes beraubt, fiel in 
ſich ſelbſt zuſammen. Zu Ende 453 oder zu Anfang bes folgenden 
Jahres kehrte der vertriebene Juvenal nad Jeruſalem zurüd, wurbe 
dort als Sieger empfangen und hielt eine Synobe, welde ben 
Bann über alle von Theobofins eingefegte Glerifer ausſprach. Die 
Reihe zu dulden war jegt an die Gegenparthei gelommen. Mit 
großer Strenge foll Zuvenal gegen alle Anhänger des Theodoſius, 
Geiſtliche wie Laien, verfahren ſeyn. Die Ruhe wurde, folange 
Juvenal lebte, nicht mehr geflört, das chalcedoniſche Concil galt 
als Ausſpruch des heiligen Geiſtes. Die zurüdgebliebenen Unzufrie: 
denen verbargen ihren Aerger unter der Masfe bes Gehorſams. 
Während der Aufruhr noch in Paläſtina wüthete, brach eine 
viel bedenflichere Bewegung in Aegypten and. Der Kaifer hatte 
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gleich nach dem Schluffe des Concils von Chalcedon feinem Prä⸗ 
feften in Aegypten, Theodorus, den Auftrag gegeben, an bie Stelle 
des abgelegten Divsfor eine neue Patriarchenwahl vorzunehmen. 
Wirklich wurde von der Taiferlihen Parthei unter dem Clerus der 
ehemalige Archipresbyter Proterius erwählt, ein Dann, von dem 
gemelbet wird, daß er fehr reich geweſen fey. Vielleicht gaben 
feine Schäge bei der Wahl den Ausfchlag, oder fahen die Wäh: 
Ienden in dem Reichthum bes Erhobenen ein Mittel, durch das er 
fih auf feinem fchwierigen Poften erhalten könne. Dem fey wie ihm 
wolle: gewiß if, daß nur ein fehr Fleiner Theil des Volles und 
der Geiftlichfeit an der Wahl Theil nahm und mit ihr zufrieden 
war. Gerüchte liefen um, daß zu Ehalcedon der ächte Glaube 
Cyrills verworfen und bie Neftorianifche Ketzerei gebilligt worden 
ſey. Die Gährung wuchs von Tag zu Tag, endlich rottete fich 
der Pöbel zufammen und machte einen Angriff auf bie Parthei bes 
Proterius. Die Befagung eilte zum Schuge des neuen Erzbifchofe 
herbei, wurde aber mit Steinwürfen empfangen und in die Flucht 
getrieben. Die Soldaten zogen fi in das ehemalige Serapeum 
zurüd, wo jett eine Kirche zu Ehren Johannis des Täufers prangte. 
Indeſſen fhwoll die Maſſe der Aufrührer, ermuthigt durch dieſe 
Erfolge, immer mehr an, drängte den Fliehenden nad, fchloß fie 
ein, warf Feuer in das Gebäude, weldes fo fehr um ſich griff, 
dag Alte, die drinnen waren, bie auf den legten Dann verbrannten. 
Das Leben des Erzbiſchofs fchmebte jebt in der größten Gefahr, 
doch gelang es ihm, ſich zu verbergen. 

Auf die Kunde von biefen Unorbnungen ſchickte der Raifer in 
größter Eile 2000 Mann nach Aegppten, wechfelte dort ben Prä- 
feften, weil er glaubte, Theoborus habe feine Pflicht nicht mit ge- 
börigem Nachdruck erfüllt, und gebot dem neuen Statthalter, bie 
gewöhnlichen Getraibevertheilungen an das Bolf zu Alerandrien 
einzuftellen, die Theater, die Bäder, alle öffentlichen Bergnügungs- 
Örter zu fehließen. Die nachgeſchickten Soldaten wurden Herrn ber 
Stadt, und nun fohrieen die Aufrührer, durch Furcht und Hunger 
gebändigt, um Gnade, die ihnen um fo bereitwilliger gewährt wart, 
weil auch Proterius für fie Fürbitte einlegte. Bon Nun an bie 
zum Tode bes Kaifers hielt ſich Proterius, aber nur durch Unter 
ftügung der bewaffneten Macht. Zugleich traten jegt die eigentlichen 
Häupter der Gegenparthei and Tageslicht hervor. Sie waren ber 
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Presbyter Timotheus, mit dem Beinamen 6 aidscog, weiches Wort 
Katze bebeutet, und ber Diakon Petrus mit dem Beinamen koyyog, 
was ſoviel als der Stammelnde ift, Beide von Diosfor geweiht. 
Wir werben den Erfteren zur befieren Unterfcheivung von andern 
Timotheus, die in den monopbyfitiichen Streitigfeiten vorkommen, 
in Zufunft immer Aelurus nennen. Mit ihnen flanden aud bie 
paläfinifchen Aufrührer in Verbindung , was ſchon Durch die Gleich: 
zeitigfeit beiver Bewegungen höchſt wahrfheinlih wird. Es find 
außerdem noch einige, obwohl dunkle, Nachrichten erhalten "), welche 
auf ein ſolches Verhältniß hindeuten. Als nämlich die Unzufriedenen 
in Patäftina fich unterwarfen, hieß es, fie hätten fih von der Kir⸗ 
hengemeinfchaft mit bem Anhang Diosfors getrennt. Aegypten 
war, wie man fieht, ber eigentliche Sie bes Widerſtands. Wir 
fönnen baher gleich hier den Charakter der Parthei barfiellen. Haß 
gegen die Beichküffe von Chalcedon, Feſthalten an der alten Agyp- 
tifchen Xehre vom Sohne, die ſchon Athanafius befannt, Cyrillus 
entwidelt habe, war ihr Beldgefchre. Zu Chalcedon fchrieen fie, 
fey der Sohn Gottes zerfehnitten, in zwei Wefen getheilt worden, 
und doch gebe es in alle Ewigkeit nur einen. innerhalb bes 
Kreifes, der durch dieſe Behauptungen gebildet war, fonnten an 
fich noch fehr verfchiedene Meinungen berrihen, und wirflih find 
unter den Gegnern bed chalcebonifchen Concils bald heftige Streis 
tigfeiten ausgebrochen. Doc, fcheinen fie Alle darin einig geweſen 
zu ſeyn, daß fie nicht nur ihre Sache von ber des Eutyches forgs 
fältig trennten, fondern ihn fogar verbammten, während fie nur 
Cyprill gelten ließen. Sie gaben ihm nämlich Dofetismus fchuld. 
Mit andern Worten fie behaupteten, daß Eutyches das wahrhaft 
Menſchliche in Ehrifto für bloßen Schein erklärt, einen wefenhaften 
und wirklichen Leib Ihm abgefprochen ?) habe. Es mag feyn, bag 
Eutyches wirklich Diefe Anficht geäußert hat. Genau befehen war fie aber 
nur eine bündige Schlußfolge aus dem Grundſatze, daß feine zwei 
Raturen in Ehrifto unterfchieden werben bürfen. Auf daſſelbe Bes 
kenntniß hatte fchon Theodoret, wie wir oben berichtet, °) den Hort 


') Cotelerii monumenta ecclesiae graecae I, ©. 415 u. IV. 66. — 
2 Diefen Vorwurf erhob ſchon Aelurus gegen Eutyches, Taut dem Zeugniffe des 
Rhetors Zacharias, bei Evagrius K.⸗G. II. 5. Später wird verfelbe Borwurf 
häufig wiederholt von Orthoboren wie von Monoppyfiten, fiebe Giefeler 
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des ägpptiſchen Lehrbegriffs, Eyrill, durch feine Einwürfe getrieben, 
obgleich Cyrill fi wohl hütete, das Wort offen auszufprechen. In 
gleichem Kalle befand ſich jetzt bie ägpptiſche Parthei. Sie fand 
ed nicht gerathen, ihre Lehre auf die äußerfte Spige zu treiben, 
und ftellte darum bie Behauptung voran: Chriftus fey dem Fleiſche 
nah Eines Weſens mit ung, wie feiner Gottheit nad mit bem 
Bater, eben aber, der zwei Naturen in Ihm lehre, verabfcheuen 
fie als fluchwürbigen Ketzer. Da bie ganze Parthei nichts fo häufig 
im Munde führe, als: die „eine Natur“ Chrifi, fo gaben ihr 
die Gegner den fehr gut bezeichnenden Namen Monophyfiten (Bes 
fenner der Einen Natur), der längft in Die Sirchengefchichte über 
gegangen if. Die Monophpfiten ihrer Seits nannten den Anhang 
bes chalcedonifchen Concils Dyophyſiten. Später fam noch ein 
anderer Name zu Bezeichnung ber legtern Parthei in Umlauf, ber 
noch befier gewählt war: nämlich Melchiten 1), d. h. Faiferlichges 
finnte. Denn wirklich dienten bie Chalcebonier ben Zweden des 
Hofes. 

Als Proteriug fih in feinem Amte befeftigt ſah, hielt er 458 
eine Synode, auf welcher ber Fluch über Aelurus, Petrus Mongus 
und vier Bilchöfe, die fih offen für Aelurus erklärt hatten, ausge 
fprochen warb. Zugleich ließ Proterius von feinem untergebenen Cle⸗ 
rus nicht nur die Befchlüffe des Concils von Chalcedon, fondern auch 
die älteren der zweiten ökumeniſchen Synode von Conftantinopel 
(381) unterjchreiben. Diefe Gefälligfeit fcheint eine ber Bedin⸗ 
gungen gewefen zu feyn, .bie ihm ber Kaifer vor feiner Erhebung 
ftellte. Gleich nad) feiner Wahl hatte Broterius den Namen Dioskors 
aus den Kirchenblichern (Diptychen) geftrichen. Jene mit dem Fluch 
belegten Priefter wurden auf Befehl des Hofe außer Aegypten ver 
bannt. Die Lehre des chalcedonifchen Concils triumphirte, aber 
nur zum Scheine, denn indgeheim hieng die Mehrzahl des Cerus 
und faft das ganze Volk den Geächteten an. 

Während deſſen fanden auch im Sprengel von Antiocdhien une 
ruhige Bewegungen ftatt, die jeboh vom Patriarchen Maximus 
mit leichter Mühe unterbrüdt wurden. Im Sahr 452 ſchickte Mas 
ximus eine Geſandtſchaft nah Rom an ben Pabſt, mit Briefen, 


7) Nach dem hebräiſchen und forifchen Worte Don das bekanntlich König 
oder Kaifer bebeutet, fiche Walch Kebereien VI, 684. 
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in welchen er ihm meldete, baß im Driente bie alten Sebereien 
noch nicht unterbrüdt feyen, und daß es leider Leute genug gebe, 
welche Feineswegs die richtige Mitte zwifchen ben entgegengefehten 
Srrlehren des Neftorius und Eutyches zu treffen wüßten. Die Ant: 
wort bes’ Pabftes ift merfwürbig, denn fie zeigt, wie gewandt er 
fein doppeltes Spiel trieb. Der heilige Leo ſchrieb D nämlich an 
den Erzbifchof von Antiochien: er folle flanbhaft in Vertheidigung 
ber wahren Lehre ausharren, aber auch zugleich die hohen Bor: 
rechte feines Stuhle, des dritten der Chriftenheit, aufs Kräftigfte 
wahren; benn biefelben feyen durch die Schlüffe der Synode von 
Nicäa gefichert, und Maximus möge ſich daher durch Feine Rück⸗ 
fit, fein Anfehen der Perfon, zu Verzichtung auf Das, was ihm 
gebühre, verleiten Iaffen. Um ben Sinn biefer feiner Rathfchläge 
noch deutlicher zu machen, fügte er bie Abfchrift einiger Briefe bei, 
welche er früher an ben Patriarchen von Gonftantinopel Anatolius 
gefchrieben, indem er Maximus zugleich aufforberte, den Inhalt dem 
ganzen ſyriſchen Clerus mitzuteilen, damit berfelbe wiffe, wie der 
Stuhl Petri vom Berhäftniffe Antiochiens zu Conflantinopel denke. 
Wir brauchen kaum zu bemerfen, baß in ben beigelegten Briefen 
der 28fte Canon des Concils von Chalcedon beftritten wurde, 
Am Schluffe feines Schreibens gab er dem Erzbifhof noch den 
guten Rath, nie mehr zu dulden, daß Mönche oder andere Leute, 
bie nicht förmlich dazu beauftragt feyen, vor dem Volke predis 
gen, denn nur wenn das Recht, öffentlich Über Glaubensfachen zu 
fpreden, den vom Biſchofe bevollmächtigten Clerikern vorbehalten 
bleibe, könne die gefunde Lehre in ihrer Reinheit erhalten werben. 
Man fieht, der Pabft verfland nicht bios die Künfte der Herrfchaft, 
fondern auch die der Berführung. Während er mit ber einen Hand 
- bie Dogmen von Chalcebon verficht, fucht er mit ber andern bie 
von ebenderfelben Synode eingeführte Verfaffung zu untergraben. 
Im Januar 457 ftarb Darrian, einer ber würdigſten Herr: 
ſcher, die je auf dem Throne von Byzanz faßen. In einer kaum 
fiebenjährigen Regierung Ieiftete er Außerordentliches. Die Unord— 
nung, weldhe unter Theobofius II, eingeriffen, hörte auf, der Friebe 


’) Epistol, 92 der Ausgabe von Duesnel. Wenn Leo den Stuhl von Ans 
tiochien den dritten der Chriftenheit nennt, fo deutet er damit an, daß Con: 
Rantinopel von RKechtswegen nur Den niesten Rang in der Hierarchie einnehme. 
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im Innern und nad Außen wurbe hergeftellt, das Neid blühte 
wieder auf. Sein Tod hatte fchlimme Folgen für bie Kirche. 
Kaum war die Nachricht vom Verſcheiden bes Kaifers in Aegypten 
verbreitet, als der verbannte Aelurus aus feinem Verſteck hervor⸗ 
brach und die Menge aufwiegelte. Die Scenen vom Jahr 452 er: 
neuerten ſich in verberblicherer Geftal. Der Oberbefehlshaber ber 
Provinz, Dionyfius, fland eben mit dem größten Theile feiner un⸗ 
tergebenen Soldaten in Oberägypten. Diefe gute Gelegenheit benügte 
Aelurus. Mit einem Haufen Mönde, die er auf dem Lande ge 
fammelt, dringt er in bie Stadt, verftärkt fih dort Durch den Bei⸗ 
tritt des Pöbels, eilt auf die Hauptfirche los, wo er von etlichen 
Sterifern feiner Parthei geweiht und fofort ale Erzbiſchof ausge 
rufen wird. Alsbald fchidt er Anhänger in der Provinz herum, 
um Volk und Geiftlichfeit aufzufordern, daß fie Proterius verlaffen 
und Aelurus anerkennen follten. Proterius verfchloß fich in feiner 
bifchöflihen Wohnung. Indeſſen erhielt Dionyſius Kunde von Dem, 
was zu Werandrien vorgieng, 308 eilende mit feinen Soldaten 
nad der Stadt und fhüchterte durch fein fchnelles Erfcheinen die 
Aufrührer fo ein, daß fie fich felbft der Verbannung ihres Haupts 
nicht zu wiberfegen wagten. Aelurus mußte bie Stadt verlaffen. 
Aber nach wenigen Tagen gewann feine Parthei wieber die Ober: 
band. SProterius, von Neuem verfolgt, flüchtete fih in bie Tauf⸗ 
fapelle der großen Kirche. Es war eben Ofterzeit des Jahre 458. 
Der zum Außerften Fanatismus erhigte Pöbel flürmte, fobalb bie 
Zufluchtftätte des Biſchofs befannt war, die Kapelle, und ſchlug ihn 
fammt ſechs Geiſtlichen, die bei ihm geblieben, tobt. Damit no 
nicht zufrieden, fchleppten fie die Leiche durch die Straßen nad 
einem öffentlichen Plage, zerriffen fie bort in Stüde und mehrere 
der Cannibalen, welche DVertheidiger des wahren Goites zu feyn 
behaupteten, fraßen die ingeweide des Erfchlagenen. Nachdem 
fih Aelurus auf biefe Weiſe feines Nebenbuhlers entledigt hatte, 
wüthete er gegen den Nachlaß und das Andenken beffelben. Alle 
bifhöflihe Throne in den verfchiedenen Kirchen der Stadt, auf 
welchen Proterius gefeffen, wurden verbrannt, alle Altäre, vor 
denen er das Abendmahl geopfert, wurden mit Meerwaſſer abge⸗ 
waschen, alle Güter, bie ihm gehört, eingezogen, feine Berwandte 
verfolgt, fein Name aus ben Kirchenliften geftrichen. Aelurus ers 
Härte Überbieß die Schlüffe des Concils von Chalcedon für null 
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und nichtig, fprach den Bann über fämmtlihe Anhänger und Bers 
theibiger beffelben, insbefondere über den Pabft Leo, über ben 
Patriarchen Baſilius von Antiochien, der an die Stelle des wegen 
einer Unthat abgefegten Marimus im Jahr 455 erhoben worden war, 
fomwie über Anatolius von Conftantinopel aus. Er verjagte ohne 
Unterfchied alle Klerifer, die bem ermordeten Proterius treu blieben, 
und verfchenfte ihre Stellen an feine Werfzeuge, er griff endlich das 
Vermögen der Kirchen an, um feinen Anhang zu belohnen. 

Wir müffen und jegt nach Conftantinopel wenden. Pulcheria war 
ſchon 453 geftorben, von ber Familie des großen Theodoſius Tebte fein 
Glied mehr. Auch Marcian hinterließ feine männliche Nachkommen: 
ſchaft ), als er, wie wir fagten, im Januar 457 verſchied. Das 
Reich war folglich verwaist. Den größten Einfluß befaß nad 
Marcians Tode der Oberfeldherr Aspar, ein geborner Alane und 
Bekenner der Arianifchen Kebere. Da er um beider letzteren Eis 
genfchaften wilfen nicht hoffen burfte, daß bie Byzantiner fi ihn 
als Herrſcher gefallen laſſen würden, beichloß er wenigſtens auf 
den erledigten Thron einen Mann zu erheben, ber ihm allein Alles 
verdanke. Seine Wahl fiel auf ben Thracier Leo, der erſt Ver⸗ 
walter ber großen Güter Aspars gewefen, dann von Aspar zum 
Tribunen befördert worden war. Der Reichsrath von Conftans 
tinopel und, was wichtiger, auch bad Heer billigte bie getroffene 
Wahl. Um durch kirchliches Gepränge zu erfegen, was dem neuen 
Kaifer an gutem Rechte abging, gerieth man auf den Gedanken, 
Leo durch den Patriarchen Frönen zu Yaffen. Und fo gefchah es 
auch. Anatolius verrichtete die Ceremonie. Es ift dieß das erfte 
Beifpiel Firchlicher, einem Fürſten ertheilten Weihe, bie nachher eine 
fo große Bedeutung erhielt. Die Borbifder des alten Teſtaments 
und ber Geift des Propheten Samuel lebten auch in dieſer Bezie⸗ 
hung wieder auf. Der neue Kaifer war im Herzen ben chalcedo⸗ 
nifhen Schlüffen ergeben, er erließ fogar gleich nach feinem 
Regierungsantritt, ohne Zweifel auf Betreiben des Anatolius, ein 
Rundfchreiben an alle Provinzen, in welchem er die von feinem 
Vorgänger erlaffenen Geſetze beftätigte, fi) für den Beſchützer bes 
Concils von Chalcedon erflärte und jede bemfelben widerftrebende 


N) Er hatte aus früherer Ehe eine Tochter, Euphemia, die am den nach» 
maligen römifchen Kaiſer Anthemius verheirathet war. 
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Lehre verwarf. Aber andere, und zwar fehr mächtige, Cinflüffe 
wirften in entgegengefester Richtung. Wir haben Spuren, baß 
Aspar die Rückkehr der Firchlichen Verwirrung berbeimünfchte, weil 
er, wenn bas Waſſer getrübt war, um fo eher barauf rechnen 
fonnte, den Kaiſer zu behberrfchen, und fich unentbehrlich zu machen. 
Gewiß aber ift, daß Leo's Schwager Baſiliskus 9), derſelbe, 
welcher 19 Jahre ſpäter mit Hülfe der Monophyſiten den Thron 
an ſich riß, ſchon damals die Aegypter begüuftigte, und ihnen bei 
Hofe allen möglichen Vorſchub that. Zugleih mit der Nachricht 
von den Borgängen in Alerandrien kamen von boriher mehrere 
Glerifer, welche den Berfolgungen des Aelurus entronnen waren, 
nach Sonftantinopel, und forderten, daß aufs Strengfie gegen ben 
Empörer eingefchritten werde. Aber fat auf dem Fuße folgten ihnen 
Geſandte, welche Aelurus an den Hof zu ſchicken Die Stirne hatte, 
Diefe führten eine ganz andere Sprade: „Werandrien, das ganze 
Land, die Kirchen, die Klöfter befänden ſich im Zuftande ber tiefften 
Ruhe, die Unfälle, welche bort vor einiger Zeit eingetreten, müßten 
durchaus dem Proterius beigemeflen werden, ber durch fein tabel: 
werthes Betragen von Anfang an allgemeine Unzufriedenheit erregt 
und zuletzt einen Aufruhr des Volks herbeigeführt habe, übrigens fey er 
nicht einmal vom Bolfe, fondern durch etliche Soldaten umgebradt 
worden. Die ganze Gemeinde von Alerandrien wünfche den Aelurus 
zum Bifchof, und wenn man ihr nicht willfahre, ſtehe das Schlimmfte 
zu befürchten.“ Welurus ließ überbieß durch die Gefandten eine 
bogmatifche Denkſchrift übergeben, in welcher mit großer Ges 
wanbtheit dur eine Menge von Zeugniffen aus ben Vätern bie 
ägyptiſche Lehre gerechtfertigt, und bie chalcebonifhe Synode, 
fammt dem Pabſt und den abendländifchen Bifchöfen des Neftoria= 
nismus angeklagt wurde. Wahrfcheinlih brachten die Gefandten 
auch Flingende Leberredungs: Gründe mit, durch welche fie bie 
ihnen günftigen Herren bei Hofe bearbeiteten. Der neue SKaifer, 
durch das Schredbild eines allgemeinen Aufftandes in Aegypten eins 
gefchüchtert und von den geheimen Befchügern ber Monophyſiten 
umftridt, ſchwankte. Ernſtlich war von Berufung eines allgemeinen 
Concils die Rede, das bie Glaubensfrage von Neuem unterfuden 


’) Er war der Braber von Leo's Gemahlin Berina, die als eine Megäre 
geichifbert wird. 
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ſollte. Wäre biefer unfinnige Plan ausgeführt worben, fo wiürbe 
die Kirche einer unüberfehbaren Verwirrung anheimgefallen feyn. 
Anatolius, der zunäcft bedroht war, bewegte Himmel und Erde, 
um ihn zu bintertreiben. Er beichwor den Pabſt Leo, mit ihm ge⸗ 
meinfchaftliche Sache zu machen. Und ba Leo hierin wirflih ein 
Sinterefie mit Anatolius Hatte, fo unterftäßte er den Patriarchen 
aufs Beſte. Wirklich gelang es ihnen, dem Kaifer jenen Plan 
als verberblich auszureden. Sie fhlugen ihm vor: wenn er andere 
nicht aus eigener Machivollfiommenheit gegen Aelurus einfchreiten 
wolle, fo möchte er die Geiſtlichkeit ſämmtlicher Metropolen bes 
Staats ( mit Ausnahme. Aegyptens) einzeln um ihre Meinung in - 
Betreff des Sache des Aelurus und der Rechigläubigfeit- des Concils 
von Chalcevon befragen. Ruhig konnten Anatolius und Leo biefen 
Rath geben, benn einmal waren die Metzopoliten: Stühle bes 
Reichs damals von Anhängern des Ehalceboniichen Concils befept, 
bie ben untergebenen Elerus in ihrer Gewalt hatten. Fürs Zweite 
wurden Die Aegppter gar nicht gehört, die, wenn man ein allge 
meines. Eoneil zufammenberief, ficherlich in großer Anzahl fich eins 
gefunden hätten Endlich fiel die gefährliche Seite großer 
Kirchenverfammlungen, die Macht ber Intrike, weg; bei einer 
Umfrage an fo vielen Orten hatten weber Beftechungen noch Ränfe 
freien Spielraum, die Sache blieb in den Händen ber Metropo⸗ 
liten. Der Borfchlag erhielt den Beifall des Kaifere, Ein Runds 
ſchreiben erging an fänmtliche Metropoliten, in welchem fie aufgefordert 
wurben, bie Bifehöfe und Geiftlichen ihrer Provinz zufammenzu: 
rufen und ihre Meinung über die Sache des Aelurus zu vernehmen. 
Mit der in jener Zeit fchon fo geläufigen Heudelei war noch bie 
Ermahnung beigefügt, daß Jeder ohne Anfehen der Perfon fich fo 
frei und aufrichtig ausfprechen follte, ald flünde er vor Gott. Der 
Erfolg entfprach vollflommen ben Wünfchen ber beiden Hohenpriefter. 
Nach Einigen follen 470, nad) Andern 1600 Elerifer ihre Meinung 
abgegeben haben. Bon allen biefen ſprach auch nicht ein Einziger 
den Eindringling Aelurus frei, einftimmig wurde er verbammt. 
Auch für die Aufrechterhaltung ber Beichlüfle von Chalcedon er> 
flärten ſich ſämmtliche Sprengel, mit einziger Ausnahme der Pam: 
philiſchen Biſchöfe. Pamphilien war in zwei Kirchenprovinzen 
getheilt, beren eine unter bem Metropoliten von Perga, damals 
Epiphanius, die andere unter dem Metropoliten von Side, bamals 
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Amphilochius, fand. Epiphanius erflärte im Namen ber Synode 
von Perga, daß bie Bifchöfe feiner Provinz die Schlüffe von Chals 
cebon annehmen, als eine mit den Schriften der Väter überein: 
ſtimmende Belehrung, deren man fi zum Kampfe gegen bie Ketzer 
bedienen möge, aber nicht als ein kirchliches Symbol, das den 
Zäuflingen mitzutheilen fey, benn ſolche Ehre gebühre nur dem Be⸗ 
fenntniß von Nicha. „Es wäre zu wünfchen“, fuhr er fort, „daß auch 
ber Kaifer, fowie Pabſt Leo und die übrigen Bifchöfe dieſe Anficht 
theilten. Namentlich folte die bogmatifhe Formel „aus zwei 
Naturen“ deutlicher beftimmt werben, da fehr Diele daran Anſtoß 
nähmen. Es fey einerlei, ob man bie unvermifchte Einheit zweier 
Naturen behaupte, ober ebendiefelbe aus zwei Naturen ableite, ober 
endlich nur eine menfchgeworbene Natur des Sohne lehre. Lebtere 
Faſſung feheine bie geeignetfle, da fie nicht nur viele Ausſprüche 
ber Väter für fich habe, fondern auch dem langen und verberblichen 
Streit ein Ende machen würde.“ Noch unverholener befannte ſich 
Amphilochius im Namen der Synode von Side zu ber Monophys 
fitifhen Meinung. In feinem Gutachten verwarf er ungefcheut 
bie Beichlüffe von Chalcedon, aber Aelurus frei zu fprechen, hatte 
auch er den Muth nicht Wir müflen bemerken, dab Amphilochius 
von Side fhon auf dem Koneile von Chalcedon fih in eine 
geheime Verbindung mit Diosfor eingelaffen hatte, weßhalb damals 
bie conftantinopolitanifche Parthei für gut fand, ihm eine befondere 
Erklärung abzufordern, welche er auch ausftellte. Die beiden Me⸗ 
tropoliten Pamphiliens, durch den nahen Patriarchen von Conftans 
tinopel ihrer frühern Unabhängigkeit beraubt und unter dem Joche 
gehalten, hätten den Aegyptern von Herzen gern ben Sieg gegönnt. 
Diefer geheime Wunſch ift ohne Zweifel der eigentliche Grund, 
warum fie auf bie befchriebene Weiſe flimmten. Als jeboch Amphi⸗ 
lochius fpäter merfte, daß fein Widerſpruch nichts nüße, fondern 
nur dazu diene, ihn ber herrſchenden Parthei verbächtig zu machen, 
ſoll auch er zu der Meinung Aller übrigen fich befehrt haben ?). 
Man hatte den Kaifer veranlaßt, außer den Biſchöfen auch 
ben berühmten Säulenfteher Simeon und zwei andere Heilige, bie 
in übermenfchlichem Anſehen ſtanden, Barabatus und Jakob von 
CHrus um ihre Meinung zu befragen. Die Mönche ftimmten dieß⸗ 





) Die Beweieſtellen fiche bei Tillemont XV, 807. 
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mal gerade wie ber Clerus, auch fie riethen unnachfichtliche Beftrafung 
bes’ Aelurus und Feſthalten der Chalcedoniſchen Schlüffe. Seht erſt 
faßte Kaifer Leo Muth, den beleidigten Geſetzen Achtung zu vers 
fhaffen. Er ordnete eine yeinlihe Unterfuchung in Alerandrien an, 
in Folge deren zwei ber Werkzeuge des Aelurus beim letzten Aufe 
ruhre als Mörder bes Proterius zur Ausreißung der Zunge verurtheilt 
wurden, eine Strafe, die auch an ihnen vollzogen ward. Aber bie 
Beftrafung des Rädelsführers Aelurus ſelbſt verzog fih noch bis 
460, weil Aspar ihm fortwährend feinen mächtigen Schuß gewährte. 
Erft im angegebenen Jahre wurde er nach Gangra, fpäter nad 
dem taurifchen Cherfones verbannt. Noch unterwegs zettelte er 
neue Ränke an, doch für dießmal ohne Erfolg, er mußte ſich 
eine gute Zeit im Scythenlande gedulden. Den erledigten Stuhl 
Alerandriens beftieg Timotheus mit dem Beinamen Salophakiolus 
ein 'rechtglaubiger reis, der Allen zu Gefallen lebte und bie 
Gegenparthei fo ſchonend behandelte, daß felbft ber Haß der wü⸗ 
thendſten Monophyſiten allmählig erlahmte. Indeſſen war im Juli 
458 auch ber Patriarch Anatolius von Conſtantinopel geſtorben. 
Auf ihn folgte Gennadius, ein Hohenprieſter, von dem ausnahms⸗ 
weiſe nur Gutes, nichts Schlechtes berichtet wird. Er baute 
mehrere Kirchen, weihte das ſpäter ſo berühmt gewordene Kloſter der 
Studiten ein, welches Studius um jene Zeit gegründet hatte, vers 
fuchte es, dem heiligen Daniel dad Handwerk zu legen, der in der 
Nähe von Conſtantinopel eine Säule aufführen ließ, um, nach dem 
Borbilde des heiligen Simeon, hundert Fuß über dem Boden fiehend 
bie Bewunderung der Hauptſtadt einzuärnbten. Letzterer Verſuch 
mißlang jedoch, denn Kaifer Leo, anbächtiger als der Patriarch, 
nahm den mönchiſchen Helden unter feinen Schup. Außerdem hielt 
Gennadius eine Synode gegen das Laſter der Simonie, ober bes 
Aemterfaufs, das im Sprengel von Eonftantinopel auf eine ſchmah⸗ 
liche Weife um fich gegriffen hatte. Mit Pabſt Leo und dem neu= 
ernannten Erzbifchof von Alerandrien Ichte Gennabius tm Frieden. 
Pabſt Leo ber Große flarb Übrigens im November 461. Sein 
Nachfolger Hilarius fand nicht wie Leo Anlaß, feine Hände in bie 
Händel des Oſtens zu mifhen. Denn Aegypten, bie große Werks 
ftätte der Zwietracht, blieb durch das Verdienſt des Timotheus für 
längere Zett ruhig. Dieß ift wohl auch der Grund, warum bie 
Geſchichte fo wenig von ber amtlichen Thätigleit des Patriarchen 
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Gennadius berichtet. Ganz ruhten jedoch bie monophpſitiſchen 
Streitigkeiten nicht. Gegen Ende ber Regierung Kaiſer Leo's 
wurde noch ein zweiter Verſuch gemacht, den kirchlichen Krieg wieder 
anzufachen, und zwar abermal zunächſt durch Hofränke. Im Jahre 
468 hatte Leo ſeine älteſte Tochter Ariadne dem Iſaurier Traska⸗ 
liſſäus, ber ſeitdem ben griechiſchen Namen Zeno ſich beilegte, zur 
Gemahlin gegeben, weil er durch dieſe Verbindung das gefürchtete 
Seeräubersolt der Iſaurier an das Intereſſe feines Thrones zu 
feſſeln hoffte. Das Glüd des Emporkömmlings erregte bie wü⸗ 
thendſte Eiferficht in dem Herzen bes Alaıien Aspar. Er entwarf 
ben ſchwarzen Plan, Zeno durch einen Haufen beflochener Soldaten 
aus dem Wege räumen zu laſſen. Allen der Anfchlag mißlang. 
Zeno wurbe gewarnt und enifioh der Schlinge Aspar ſtand zu 
hoch, als dag man ihn zur Strafe ziehen konnte, auch war feine 
Schuld nicht zu beweifen. Zeno fann, fo ſcheint es, auf ein ans 
deres Mittel der Rache. Alle Welt wußte, bag Aspar mit ben 
Monophyfiten in Verbindung fland, und ſich auf fie ſtützte Wie? 
wenn es Zeno gelang, dieſe Parthei von dem Gegner loszutrennen 
und in fein eigenes Netz zu ziehen. Zeno wurbe von feinem 
kaiſerlichen Schwiegervater um 470 nad Antiochien geſchickt, wo, 
wie ber Erfolg bewies, die Monophpfiten damals ſtarken Anhang 
befaßen. Er nahm dorthin einen Mönch Namens Petrus mit ſich, 
ber, wahrſcheinlich von feinem Fiöfterlichen Gewerbe, ben Beinamen 
ber Waller (yvaysıc, fullo) führte und ſchon früher als - Unrup: 
fifter und wüthender Anhänger bes Eutyches aus zwei Conſtan⸗ 
tinopolitanifchen Klöftern verjagt worden war. Kaum in Antiodyien 
angefommen, fette fich Peter der Waller mit ben fpriihen Mo: 
nopbyfiten in Verbindung und begann, auf ben Schu Zeno's pochend, 
das gemeine Bolk mit folhem Nachdrud gegen den rechtglaubigen 
Biſchof Martyrius aufzumwiegeln, daß biefer die Stadt verließ, um 
bei Hofe in Eonftantinopel Hülfe zu ſuchen. Alsbald rieß Peter 
das Bistum an ſich, erflärte die Beichlüffe von Chalcedon für 
gottlos und nichtig, drohte Jedem mit dem Banne, der läugnen 
würde, daß Gott gefreuzigt worden, und ließ fogar eine in biefem 
Sinne abgefaßte Formel dem Trishagion 1) beifügen, das Damals 
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in alten Kirchen gefungen wurde. Der geflobene Mariyrius fand 
zwar in Conflantinopel einen eifrigen Yürfprecher an dem Patriar⸗ 
hen Gennadius, und ber Kaifer Leo fchidte ihn auf ehrenvolle 
Weife nach Antiochien zurück, dennoch fonnte er ſich gegen ben 
wüthenden Anhang des Eindringlings nicht behaupten, und hielt es 
deshalb für räthlich, auf fein Bisthum freiwillig zu verzichten. Mit 
bitteren Borwürfen gegen den Wankelmuth feiner Gemeinde er- 
Härte er dieſen Eniſchluß in einer öffentlichen Schrift. Test glaubte 
ſich Peter der Walker vollends des Sieges verfihert, er hielt 
Synoden, feste Geiftliche, die den Chalcedoniſchen Beſchlüſſen ers 
geben waren, ab, und vergab Die eriebigten Stellen an Mono⸗ 
phufiten. Aber feine Freude dauerte kurz. Ein Befehl des Kaiſers 
verurtheilte ihn zur Verbannung nach ber Oafe in Aegypten. Peter 
enifioh, ehe man ihn ergreifen Fonnte, verkleidet nad) Conſtantinopel, 
wo er fih, günftigerer Zeiten harrend, in einem Kloſter verbarg. 
Auf den Stuhl von Antiochien wurde, weil Martyrius abgedankt 
hatte, von ber faiferlichen Parthei Zulianus erhoben. Zeno brach 
son nun an bie Verbindung mit den Monophyfiten ab. Er Hatte 
es auch nicht mehr nöthig, in ihnen eine Stüge zu fuchen, denn 
im Sabre 471 wurde fein Nebenbuhler Aspar auf Kaifer Lev's 
Befehl ermordet. In demfelben Jahre ftarb auch Gennabius. Der 
Presbyter Alkacius, bisher Vorſteher einer ber mohlthätigen Ans 
ftalten Conſtantinopels, erhielt feine Stelle. Seitdem wurde bis 
zum Tode Saifer Leo's, ber im Sanuar 474 erfolgte, die Ficchliche 
Ruhe nicht mehr geftört. Die Lehre von der Einen Natur des Er⸗ 
löſers war bisher, wie man fieht, von den elendeften Dienfchen für 
ihre felbftfüchtigen Zwede als Mittel der Zwietracht mißbraucht 
worden; aber noch Schlimmeres follte nachfommen. Kaifer Leo 
hatte ein Jahr vor feinem Tode feinen unmlindigen Enfel Leo IL, 
ben Sohn des Zeno und der Ariadne, zum Auguflus ımb Nach—⸗ 
folger ernannt. Der Knabe beflieg nun unter der Vormundſchaft 
feines Vaters den Thron, aber Zeno begnügte fi nicht mit ber 
Macht, er wollte auch Namen and Titel. Der Reichsrath und 
bas Heer wurden gewonnen, ihn als Kaiſer anzuerkennen und ber 
vierfährige Knabe feste, von der Mutter in die Rolle eingeht, 
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dem Bater auf dem Rennplatze vor allem Bolfe das Diadem auf 
das Haupt. Im November deſſelben Jahres farb das Faiferliche 
Kind unter Umftänden, welche den Argwohn erwedten, daß es von 
feinem eigenen Vater vergiftet worden ſey. Zeno, jest alleiniger 
Herr bes Reiche, hielt die Chalcedonifhen Befchlüffe aufrecht, machte 
ſich aber durch feine Ausichweifungen, wie durch Geiz und Feigheit 
verächtlih. Noch fehlimmer für ihn war, daß er feine Schwieger- 
mutter Berina, die Wittwe bes verftorbenen Kaiſers Leo I. belei- 
bigt hatte. Diefed ebenfo wollüftige ale herrſchſũchtige Weib zettelte 
mit Hülfe ihres Bruders Baſiliskus 475 eine Verſchwörung an. 
Zeno, ftatt für feine Krone zu fechten, floh nach Iſaurien, wo er 
ſich in ein feſtes Schloß verkroch. Baſiliskus beftieg den Thron. 
Wohl fühlend, daß ex feine angemaßte Herrichaft ohne Unterftügung 
einer Tirchlichen Parthei nicht werbe behaupten Tönnen, warf er fi 
feinen alten $reunden, ben Monophyfiten, in die Arme. Er rief den 
faſt verfcholfenen Aelurus aus der Verbannung zurüd, indem er ihn 
zugleich zum Patriarchen von Aegypten ernannte. Mit Aelurus er: 
ſchien auch fein früherer Berbiindeter Petrus Mongus wieder auf 
dem Schauplage.. Nachdem fie ben rechtglaubigen Patriarchen 
Timotheus Salophakiolus, der ſich gutwillig in ein Kloſter zurückzog, 
vertrieben und ihre Parthei. in Alexandrien befeſtigt hatten, eilte 
Aelurus nach -Conftantinopel an den Hof, und bewog ben neuen 
Kaifer, ein Rundfchreiben an alle Stühle des Reichs (dymixAıor) 
zu erlaffen, das bie bisherige Berfaffung ber Kirche umſtürzte. 
Daffelbe beginnt mit der Betheurung: bag bem Herrfcher Baſiliskus 
nichts fo fehr am Herzen liege, als die Sache Gottes und ber 
wahre Glauben. Darum babe er es bie erfle Sorge feiner Re⸗ 
gierung feyn Tafien, alles Volk in Jeſu Ehrifto zu vereinigen. Nach 
biefem Cingange folgt dann die Hauptfache: das Belenntniß 
von Nicäa, welches mit Lobfprüchen überſchüttet wird, müffe fortan 
als einzige Richtfehnur des Glaubens betrachtet werben, aud die 
ökumenifchen Concile von Gonftantinopel (381) und die beiden von 
Ephefus (nämlich die Berfammlung Eyrills vom Jahr 431 und bie 
Räuberſpnode vom Jahr 449) verdienen Achtung, fofern fie 
mit dem nicenifchen Symbole übereinftimmen. Dagegen feyen bie 
Schlüffe von Ehalcedon und namentlich der Brief des Pabftes Leo 
an Flavian als Duelle unzähliger Uebel, bie bisher bie Kirche 
Gottes getroffen, null und nichtig. Wer fich fürder unterfiehe, 
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die verruchten Beſchlüſſe von Chalcedon in Mund zu nehmen, ber 
ſolle, wenn er ein Biſchof oder Cleriker ſey, unverzüglich abgeſetzt, 
wenn ein Mönch oder Laie, verbannt, ſeiner Güter beraubt und 
überdieß mit den härteſten Leibesſtrafen belegt werden. Endlich 
verfügte der Kaiſer noch, daß alle Biſchöfe des Reichs das Rund⸗ 
ſchreiben unterzeichnen ſollten. Und ſo geſchah es auch. Ueberall 
wurde daſſelbe herumgeſchickt; alte griechiſchen Bifchöfe, gegen 500 
an der Zahl, unterfchrieben, mit Ausnahme eines inzigen, von 
dem wir gleich berichten werben. Wie man eine Hand umdreht, 
waren bie einft fo eifrigen Chalcedonier in Monophyfiten verwans 
delt. Wir brauchen kaum zu bemerken, daß es fich bei diefer Um⸗ 
wandlung nicht fowohl um Glaubensſätze ale vielmehr um die 
Machtbefugniffe handelte, bie auf dem Concil von Chalcedon dem 
Patriarchate von Conftantinopel eingeräumt worden waren. Dem⸗ 
gemäß verfäumte Aelurus nichts, um ben Biſchof der Haupiſtadt 
auf die Stufe zurüdzubrängen, bie fein Stuhl vor dem Concile 
von Gonftantinopel (381) eingenommen. Die Diöcefanhäupter 
Aliens erhielten ihre vor einem Jahrhundert verlorene Unabhängigfeit 
wieder. In Ephefus hatte Schon zuvor ber Biſchof Paulus den 
Verſuch gemacht, fih von dem Berbande mit dem Patriarchate von 
Conſtantinopel loszureißen, indem er fih nach früherer Sitte von 
den Bifchöfen feiner Provinz weihen ließ, ohne bie Beftätigung bes 
Patriarchen Akacius nachzuſuchen. Da die den Befchlüffen von 
Chalcedon zumiberlief, fo war er auf Betreiben des Akacius vom 
Kaiſer Zeno vertrieben worden. Sept feste ihn Aelurus wieder 
ein, und fücherte ihm förmlich die alten Rechte feines Stuhles zu. 
Ebenfo machte er es ohne Zweifel mit dem Metropoliten von Cd 
farea in Pontus, obgleich genaue Nachrichten hierüber fehlen '). 
Während fo unter dem Banner des monopbyfitiichen Lehrbegriffe im 
vorderen Afien bie Chalcedonifche Verfaffung der Kirche umgeſtürzt 
und bie alte Orbnung wieber hergeftellt ward, geſchah daffelbe auch 
in Sprien. Gfeid nach dem Siege des Bafılidfus über Zeno war 
Peter der Waller aus feinem Verſteck hervorgebrochen und hatte 
fh an Nelurus angefchloffen. Zum Dank, für dieſe Hülfe führte 
ihn jest Aelurus nach Antiochien zurüd, Doch konnte feine Wies 
bereinfegung nur durch bie gewaltthätigfien Mittel bewerkſtelligt 
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nichtig erflärte, die Beichläffe von Ehalcebon beflätigte, und außers 
dem die Kirche von Conftantinopel mit Lobſprüchen und Ehrenbe⸗ 
zeugungen überhäufte. Zeno nannte fie nicht bios feine eigene 
Mutter, fondern aud die Mutter aller Gemeinden ber rechiglaubigen 
Chriftenheit "), eine Auszeichnung, welche bittere Eiferfucht in Rom 
erregte und Folgen herbeiführte, von benen gleich bie Rebe feyn 
wird. Daß Akacius hiebei bie Hände im Spiel hatte, Tag am Tage. 
Denn was Zeno der Kirche von Eonflantinopel zufprach, kam eigent- 
ich dem Patriarchen zu gut. Unbeſtritten war Afacius nächft Zeno 
der mächtigſte Mann im Reihe. Der Kaifer .ehrte ihn als den 
Wiederherfteller feiner Macht und that nichts ohne den Rath bes 
Patriarchen. Auch hat ihm Zeno bis an fein Ende unveränberlich 
das gleiche Zutrauen bewahrt. Jetzt fam die Reihe zu dulden an 
die Feinde des Akacius. Paul von Ephefus wurde abgefegt, ebenfo 
Peter der Walfer aus Antiochien vertrieben. Der alte Böſewicht 
Aelurus in Alerandrien griff der Rache vor, indem er Gift nahm. 
Die ganze byzantinifche Welt, faum zuvor unter Bafilisfus Mono⸗ 
phyſitiſch gefinnt, 309 wieber das Gewand des Chalcedoniſchen 
Glaubens an. Und zwar fielen dießmal fo fchmählige Wechſel vor, 
daß ſelbſt Griechen fih daran Ärgerten. Da das Gerüdt nad 
Kleinafien erſcholl, dag Baſiliskus Damit umgehe, fein Rundichreiben 
zu widerrufen, verfammelte Paul von Ephefus die Geiftlichfeit 
feiner Didcefe zu einer Synode, und faßte gemeinfchaftlich mit ihr 
eine Zuſchrift an den Kaifer ab, in welcher fie ihn bei Allem was 
heilig iſt befchworen , unerfchüitterfich bei den allein gefunden Grund⸗ 
fägen zu verharren, bie in dem Nundſchreiben niebergelegt jeyen. 
Sie nannten baffelbe eine göttlihe und apoftolifche Urkunde, ver⸗ 
dammten bagegen die Schlüffe von Chalcedon in ben ſtärkſten 
Ausdrüden, und gaben benfelben Schuld, ben Tod unzähliger 
Rechtglaubigen verurfacht zu haben. ben fo flark ſprachen fie ipren 
Haß gegen Aacius aus. Kaum war biefe Zufchrift an ben Hof 
abgefendet, als fie von bemfelben Akacius die Nachricht erhielten, 
daß Bafilisfus geſtürzt und Kaiſer Zeno wieder eingefegt ſey. Als⸗ 
bald traten die Kleinafiaten wieder zufammen und faßten eine Er⸗ 
klärung an Akacius ab, in welcher fie eidlich betheuerten, daß ſie 
das Rundſchreiben des Baſiliskus nur gezwungen unterzeichnet, und 
in ihrem Herzen nie einen andern Glauben gehabt hätten als den 
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von Nicka, Eonflantinopel und Ehalcebon. In ber Auffchrift res 
beten fie Afacius mit den Worten an: fehr heiliger und fehr ges 
weihter Patriarch! ! 

Alles unterwarf fich willenios Dem mächtigen Afaciud. Nur die 
halsſtarrigen Negypter.blieben auch jegt nicht ruhig. Nachdem Aclurus 
geftorben, wählten bie Monophyſiten den Handlanger bes Berblichenen, 
Petrus Mongus, zu feinem Nachfolger. Aber Zeno, oder wenn man 
lieber will, Afacius vernichtete die Wahl. Der Kaifer gebot feinem 
Statthalter in Aegypten, den Erwählten, wo er ihn finden würde, 
aufzugreifen und hinzurichten, dagegen auf ben eriedigten Stuhl 
ben früheren Erzbifchof Timotheus Salophafiolus zu erheben. _ Mons 


gus entzog ſich der Verfolgung durch die Flucht. Timotheus wurde 
aus ſeinem Kloſter wieder hervorgezogen und zum zweitenmal auf 


den Stuhl Alexandriens geſetzt. Er hielt ſich bis zu ſeinem 482 
erfolgten Tode, aber nur durch eine außerordentliche Milde in Be⸗ 
handfung der Gegner, bie au Schwäche gränzte. Timotheus duldete 
nämlich Verſammlungen der Monophyſiten, er ließ ſie die Sakra⸗ 
mente verwalten. Vergebens forderte ihn der Kaiſer zu größerer 
Strenge auf. Der alte Mann kannte, wie es ſcheint, den Cha⸗ 
rakter feiner Landsleute volllommen, und er erreichte durch fein Vers 
fahren, baß bie Gegner ihn gewähren ließen. Auf ben Straßen 
riefen ihm bie WMonophyfiten zu: wir achten bi, ob mir gleich 
Seine Gemeinfchaft mit dir haben. 

Man darf annehmen, daß Timotheus auch deßhalb die Mono⸗ 


phyſiten fo fchonend behandelte, um deſto weniger von ber Gnade 


feines übermächtigen Amtsbruders, des Patriarchen Afarius von 
Conftantinopel, abhängig zu feyn. Denn hätte er fi mit der Ges 
genparthei in dem Grade verfeindet, wie es der Hof und Akacius 
wünfchte, fo fonnte er fich wider fie nur durch die ſtete Hülfe von 
Conftantinopel behaupten. Noch flärfer, als auf der alerandrinis 
fhen Kirche, Taflete die Hand des Afacius auf dem britten Pas 
triarchenftuhl des Oſtens, Antiochien. Nach der Vertreibung des 
Walferd wurbe unter feinem Einfluß der Presbyter Stephanus zum 
Erzbifchof von Sprien gewählt. Der Anhang Peters fchlug jedoch) 
ben Schügling bes Afacius nach faum zweijährigem Regiment am 
Altar der Hauptlirhe (479) tobt. Nun zog Alacius die Wahl 
nach Sonftantinopel, ließ dort einen Cleriker, der ebenfalls Ste 


phanus hieß, zum Patriarchen von Antiochien ernennen und weibte 
Girörer, Kircheng. II, 55 


846 M. Buch. Kapüel 12. 


denfelben ein. Als Stephanus II. 482 flarb, wurde ein gewiſſer 
Calandion zu feinem Nachfolger gewählt, und zwar, wie es fcheint, 
abermals auf das Wort des Afarius U. Man fieft, der Patriarch 
von Gonftantinopel übte eine größere Macht über bie Metropolitens 
Stühle des Morgenlandes aus, ald ber Pabſt im Abendlande, 
Unter diefen Umftänden fonnte es nicht fehlen, daß ber glühendſte Groll 
gegen den glüdlichen Oberpriefler von Eonflantinopel in ben Herzen 
der einflußreichen Bifchöfe des Oſtens entbrannte, Sollten fie nur 
dazu mit Gefahr ihres Lebens und ihrer Ehre bie Beſchlüſſe von 
Chalcedon anerfannt und zum Banner erhoben haben, um Knechte 
des Stuhls der Haupiſtadt zu werden! Hiezu Fam noch, daß au 
der Pabft, aufgeftachelt durch das blinde Zutrauen, das der Kaiſer 
dem Afacius fchenfte, und noch mehr durch die fchminbeinden Titel, 
die Zeno ihm verliehen, gierig auf eine gute Gelegenheit lauerte, 
den Hochmuth des Sonftantinopolitaners zu dämpfen. So bildete 
fi in ber Stille von Geiten ber Chalcebonier eine Verſchwörung 
gegen Afacius, die mit dem Tod bes Timotheus Salophakiolus 
zum Ausbruce fam und höchſt wichtige Folgen hatte. 

Unter der rechtglaubigen Parthei in Aerandrien genoß Johannes 
mit dem Beinamen Talaja fehr großes Anfehen, und Niemand 
zweifelte, er werbe einft Nachfolger des Timotheus Salophakiolus 
werben. Talaja war erfi Verwalter ber Kirche zum Täufer Jo⸗ 
hannes in Alerandrien , trat fpäter in den Mönchsorden von Tabennä 
ein, in welcher Eigenfchaft er zum Presbpter ernannt wurbe. Als 
Salophakiolus den Stuhl von Alerandrien 477 wieder beflisgen 
hatte, fhidte er ihn mit mehresen andern Prieſtern nach Conſtan⸗ 
tinopel, um bie ägyptifhe Sache bei Hofe zu vertreten. Talaja 
verbarg unter ber Madfe ber . Reblichkeit und Demuth einen glüs 
henden Ehrgeiz. In Conſtantinopel angekommen, Tieß er ſich in 
weit ausfehende Entwürfe ein, denen vieleicht Salophafiolus ſelbſt 
nicht ferne. blieb. Wir Haben oben erzählt, daß Kaiſer Zeno durch 
feinen Landsmann, den Iſauriſchen Feldherrn Illus, die Krone wieder 
errang. Nächſt ber geiftlihen Hülfe des Patriarchen verdankte 
Zeno ber Friegerifhen Fähigkeit diefes fühnen Mannes feine Wie 
dereinſetzung. Nun find Dienfte von folhem Umfang, die ein 
Unterthan Herrfhern erwiefen, für Erſtere ſtets gefährlich geweſen, 
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vorzugsweiſe war aber bieß in dem elenden, tief erniebrigten, von 
fihlechten Memmen beherrſchten, byzantinifchen Reiche der Fall. 
Illus mußte entweder ruhig abwarten, bis es dem Kaifer gefalle, 
fich der läſtigen Dankbarkeit gegen ihn durch Gift oder Dolch zu 
entlebigen, oder eine Parthei zu bilden und den Saifer einzuſchüch⸗ 
tern ſuchen. Illus ‚wählte das Lebtere, und er mag bald gefühlt 
Haben, wie eine Verbindung mit mächtigen Mitgliedern der Geiſt⸗ 
lichkeit file feine Zwecke unerläßtich fey. Gewiß if, daß er den 
Presbyter Talafa in feinen Kreis zog. Was fie mit einander 
ausgebrütet, wiffen wir nicht; allem Anſcheine nad aber wollte 
Illus den Presbyter alıf den Stuhl von Alerandrien erheben, um 
ihn für gewiſſe Fälle gegen den mächtigen Rathgeber bes Kaiſers, den 
Patriarchen Afacins, zu gebrauchen, Denn wir werben gleich fehen, 
daß Alles, was Talaja fpäter unternahm, wider Alacius gerichtet 
war. Der fchlaue Patriarch muß jedoch Wind von Dem, was vors 
ging, erhalten haben. Mehrere gewichtige Zeugniffe berichten näm⸗ 
ch ), Zeno habe auf Akacius Betreiben dem Presbyter Talaja 
einen Eid abgenommen, baß er fih nah dem in Bälde vorauszu⸗ 
fehenden Ton des Timotheus Salophakliolus nicht um den Stuhl 
von Alerandrien bewerben wolle. Auch mit dem Pabft, oder viels 
mehr mit deffen Botfchafter in Conflantinopel, knüpfte Talafa, wie 
es fcheint während feines Aufenthalts in ber Hauptfkibt, geheime 
Unterhandlungen an. Denn auf die Hülfe Roms bat er nachher 
am Meiften gerechnet. Ans Dem, was fpäter erzäßlt werben wird, 
olauben wir fchließen zu dürfen, dag Talafa außer dem Pabſt auch 
Ealandion, den Erzbiſchof von Antiochien, in fein Geheimniß gezogen 
hatte. Nachdem folbe Fäden angefponnen waren, kehrte Talafa 
um 481 nach Alexandrien zurüd, wo ihm fofort Salophakiolus 
bie Berwaltung des Vermögens fämmflicher Kirchen übertrug. Diefe 
wichtige Stelle verfchaffte ihn einen fehr bedeutenden Einfluß, und 
machte es ihm zugleich möglich, große Geldfummen feinem Gönner 
us zu überſchicken. 

Salophakiolus flarb, wie wir oben gefagt, in der erfien Hälfte 
bes Jahre 482. Alsbald wurde Talaja von ber rechiglanbigen 
Varthei einfimmig zum Nachfolger des Berftorbenen erwählt. Es 
war damals Sitte, daß neue Patriarchen ihre Erhebung unverweilt 
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durch Geſandiſchaften den Übrigen großen Stühlen zu wiſſen thaten. 
Wirklich ſchickte Talaja ſogleich eine Botſchaft an den Pabſt Sim⸗ 
plicius nach Rom, deßgleichen an Calandion nach Antiochien. Au⸗ 
ders hielt er es mit dem Patriarchen von Conſtantinopel. Statt 
direkt an ihn ſich zu wenden, übergab er den Brief, der für Akacius 
beſtimmt war, einem Eilboten, welcher angewieſen wurde, vor Allem 
Illus aufzuſuchen, und ſich ganz nach deſſen Befehlen zu richten. 
Würde Illus für gut finden, daß der Brief dem Patriarchen nicht 
überliefert werde, ſo ſolle er ihn gar nicht abgeben. Der Eilbote 
gieng nach Conſtantinopel, in der Meinung, Illus dort zu finden; 
er vernahm aber, daß Illus nach Antiochien abgereist fey. Nun 
begab ſich der Bote ebenfalls nach Syrien, ohne ben Brief an ben 
Patriarchen überliefert zu haben. Diefes Betragen beleidigte ben 
Stolz des Akacius aufs Tieffte. Mit Recht fah er darin einen uns 
zweibeutigen Beweis, was er von Talaja zu erwarten babe, nämlich 
daß biefer unter dem Schuge bed Illus mit dem Pabſte und viel- 
leicht auch mit dem Erzbifchofe von Antiochien gemeinschaftlich 
Parthei gegen ihn machen werbe, um bie zu hoch gefliegene Macht 
des Stuhls von Conſtantinopel zu brechen. In der That war bie 
Gefahr für ihn fehr groß, wenn es zu einer förmlichen Bereinigung 
der drei Stühle von Rom, Alerarivrien und Antiochien gegen ihn 
fam. Aber der erfinderifche Geift des Afacius ‚fand Mittel, dieſem 
brobenden Gewitter vorzubeugen. Freilich konnte dieſer Zwed nur 
mit Aufopferung der theologifchen Grundſätze erreicht werden, 
welche der Patriarch früher aufs Hartnäckigſte verfochten hatte. 
Aber um eine folche Kleinigkeit befümmerte fh Afacius nicht! Wäh— 
rend die rechtglaubige Parthei in Alerandrien, wie wir oben berichtet, 
gleich nach dein Tode bes Salophafisius ben Chalcedonier Talaja 
zum Bifchofe ernannte, hatten auch die Monophyſiten eine Wahl 
getroffen. Der alte Ruheſtörer Petrus Mongus war nämlich zum 
brittenmal aus feinem Verſteck bervorgebrochen und wurbe von 
feinem Anhang als Bifchof ausgerufen. Afacius von Conſtantinopel 
berechnete nun, daß es für ihn weit nüglicher feyn würde, jet 
biefen Menſchen, feinen früheren Tobfeind, zu unterflügen, als für 
bie Befeftigung des Talaja zu arbeiten. Denn während von Talaja 
nur Feindfeliges zu erwarten ſtand, konnte Alacius vorausſehen, 
daß Mongus, wenn er dem Stuhle von Conſtantinopel ben ruhigen 
Befig des alerandrinifchen Bisthums verbanfte, nothwendig feinem 
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MWohlipäter treu bleiben müffe. Denn hatten fie nicht Beide im 
vorausgeſetzten Fall einen und benfelden Feind in der Perfon Des 
Pabſtes? Und wie anders konnte ſich Mongus behaupten, als durch 
Die Unterflägung bes Patriarchen, der ja ben Kaifer in feiner 
Hand hatte? Folglich war bei einer Bundesgenoffenfchaft Beider 
der Bortheil offenbar auf Seiten des Conflantinopolitanerd, und 
was für ihn das Wünſchenswertheſte, die gefürchtete Bereinigung ber 
Stähle-von Rom und Alerandrien gegen ihn kam nicht zu Stande. 
Alſo beſchloß Alacius, fi mit ben ägyptiſchen Monophyſiten zu 
vertragen. Mongus kam felbft nad Conftantinopel, und die alten 
Gegner reichten fich dort die Hand. ine theologiſche Formel, um 
bie Sharakierlofigkeit beider Anführer entgegenfepter Partheien zu 
bemänteln, war bald gefunden. Eben fo leicht wurde es Afaciug, 
den Raifer Zeno für feinen Plan zu gewinnen Er ftellte ihm 
vor, daß Talafa mit Illus, den Zeno herzlich haßte, hochver⸗ 
rätherifche Verbindungen eingegangen habe, er machte geltend, baß 
die Ruhe in’ Yegypten nie dauernd wieberbergeftellt werben könne, 
wenn man nicht den Monophpyfiten nachgebe. Noch zu Ende des 
Jahres 482% erließ Zeno ein dogmatiſches Friedensgeſetz '), bei 
deſſen Abfaffung Akacius die Feder geführt hat. Im Eingange 
deſſelben hieß es, daß fürber Fein anderes Glaubensbefenntniß 
gelten folle, als dasjenige, welches bie heiligften Väter zu Nicäa 
entworfen hätten und Das auf den Synoden von Conftantinopel 
und Epheſus beflätigt worden fey. Weiter werben bie zwölf 
Fluchformeln Cyrills für gefund erklärt, Neftorius dagegen und 
Eutyches als Keger verdammt. Was die flrittige Lehre vom Sohne 
betrifft, fo gebraucht das Geſetz folgenden Ausdruck: „wir befennen, . 
vaß Chriſtus, der Gottheit nah Eines Weſens mit dem Baier, 
ber Menfchheit nad) Eines Wefens mit und, herablam und aus 
dem heiligen Geift und Maria der Sungfrauen und Gottesge⸗ 
bärerin Sleifh wurde, und dag Er Einer ift und nidt 
zwei. Denn wir fagen, daß ſowohl die Wunder als bie Leiden, 
welche Er freiwillig im Fleiſche erfianden hat, dem Einen ans 
gehören.“ Am Schlufle fteht der bedeutungsvolle Say: „ieden, 
ber anders denkt ober gedacht hat, es fey jest ober 
früher, zu Chalcedon oder auf einer andern Synode, 
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belegen wir mit dem Banne.“ Außerordentlich viel war durth biefe 
Kormel den Monophpfiten eingeräumt, bie Lehre von ben zwei 
Naturen aufgegeben, das Concil von Chalcedon zur Seite geſcho⸗ 
ben. Kür folhe Zugefländniffe mußten fie eigentlich bios Eutyches 
aufopfern, um welchen fi die Maſſe derfelben längſt nicht mehr 
fümmerte. Akacius hatte den Lehrbegriff feiner Parthei ſchändlich 
verrathen, aber Dagegen konnte er fich freilich mit dem Bewußtſeyn 
tröften, daß das Heft der Gewalt tiber bie Kirche jet wie zuvor 
in feinen Händen bleibe. Die Urkunde ſelbſt ift unter dem Namen 
des Henotilon befannt geworden. Mongus und Afarius unters 
fchrieben das Hemotifon; dafür wurbe Erflerer als alleiniger Biſchof 
yon Alerandrien anerfannt, und dagegen Talaja verjagt. Talaia 
floh erft nach Antiochlen zu Calandion, von da, ein zweiter Aiha⸗ 
nafius, nah Rom zum Pabſte, an beffen Entfcheibung er appellirte. 
Zwei Jahre fpäter kam bie Reihe an Calandion, bee offenbar mit 
Talaja und Illus unter der Dede gefpielt Hatte. Illus empörte 
fih nämlich 484 gegen den SKaifer, warb aber bald gelchlagen 
und mußte ſich in eine iſauriſche Bergfeſte werfen. In der Perfon 
bes Illus verlor Calandion einen mächtigen Beſchützer, dev ihn 
bisher allein auf feinem wankenden Stuhle gehalten hatte. Jetzt 
griff ihn Akacius ungefcheut an, ein Taiferliches Dekret wurde gegen 
ihn ausgewirkt, das feine Berbannung in bie Dafe verfügte. Die 
Stelle des Abgefegten erhielt Peter ber Walfer, ber zum Dank 
- für dieſe Gefälligfeit das Henotifon mit Freuden unterzeichnete. 
Daffelbe thaten allmählig ſämmiliche Bifchöfe bed byzantiniichen 
Reichs mit Ausnahme einiger Wenigen, bie für ihre Standhaftigkeit 
mit Verluſt der Pfründen büßen mußten. Das Morgenland hatte 
abermals bie Fahne gewechfelt und ſchwur jest zum Henotikon. 
‚Aber vom Occident her erhob -fich heftiger Kampf gegen Afacius. 
Sobald der Pabſt — damals Simplicius — Nachricht von dem 
Borgange in Conſtantinopel erhielt, fchrieb er heftige Briefe an 
den Patriarchen. Simplicius farb jedoch 483, aber fein Nach⸗ 
folger Felix feßte den Widerftand fort. Er ſchickte die Biſchöfe 
Vitalis von Fronto und Miſenns yon Cumä als feine Gefaudten 
an ben oftrömifchen Hof, um gegen Alacius Klage zu führen, und 
wo möglich den Kaiſer Zeno gegen ihn aufzureizen. Die Geſandten 
hatten außerdem einen geheimen Auftrag in großer Theil ber 
Mönde in Sonftantinopel war aufs Entſchiedenſte dem Concil von 
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Chalcedon ergeben, vor Allen bie fogenannten Aloimeten, an beten 
Spitze damals ber Abt Eyrillus fand. Mit Hülfe biefer unruhigen 
Köpfe, die einen bebeutenden Einfluß auf das Volk übten, Fonnte 
man nötbigen Falls dem Patriarchen fchlimme Händel in feiner 
eigenen Stadt erregen. Der römiſche Stuhl hatte nicht ermangelt, 
die Akoimeten in fein Intereſſe zu ziehen, unb bie beiden oben 
genannten Geſandten waren angemiefen, feinen Schritt, ohne 
den Rath und die Zuflimmung des Abts Cyrillus, zu thun '). 
Allein fo gut auch die Sache angelegt war, durchbrach doch abers 
-mal Alacius bie Nebe feiner Gegner. Kaum waren nämlich bie 
Gefandien in Abybus an der Mündung des Helleſponts anges 
kommen, als ein FTaiferlicher Beamter, mit einem Verhaftbefehl 
ausgerüftet, fie in Empfang nahm und ins Gefängniß warf. Dort 
wurden fie mit Drohungen des Todes, Towie mit Verſprechungen 
son Gold und Ehrenfielen fo Tauge bearbeitet, bis fie in Allem 
ben Willen bes Patriarchen fi zu fügen gelobten. Jetzt erſt lieg 
fie Alacius in die Hauptſtadt. Mit Erftaunen ſah die Bevölferung 
Gonftantinopels die Befandien des Pabſtes, denen das Gerücht 
nur feindfelige Abfichten zuſchrieb, zur Seite des Patriarchen in 
feierlichen Umzuge nach der Kirche wallen, und bafelbfi die Sa⸗ 


kramente wit- ihm verwalten. Ja in ihrem Beiſeyn wurde ber 


Name des Mongus, den man bisher mur leiſe nannte, vor allem 
Bolfe laut in das Kirchengebet eingefchloffen. Alacius hatte den 
Pabſt überliftiet und wenigfiens Zeit gewonnen. Felix erfuhr jedoch 
durch bie Afoimeten ſchnell den Berrath feiner Gefandten, und ale 
biefe nah Rom zurücklamen, fanden fie bafelift Ende Juli 484 
eine Synode von 67 italifchen Biſchöfen verfammelt, welche nicht 
blos über fie den Bann ausfpracdh, fondern auch die Sache bes 
Aacius fofort unterfuchte und ben Patriarchen feierlich verbammte. 
In Folge dieſes Beſchluſſes erließ Pabſt Felix eine Achterktärung ?) 
gegen Macius von Eonflantinopel, welche mit den Worten endete: 
„fo theile Denn bad Loos Derer °), für melde bu fo große Neigung 
fühleft, dagegen wifle, daß bu von Nun an der priefterlichen 
Würde entfept, von ber katholiſchen Gemeinfchaft ausgeſchloſſen, 
aus der Zahl ber Blaubigen verfiogen bil. Nicht der Name, nicht 


N Die Beweife fiehe bei Tilfemont XVI, 345. — 2) Manft VII, 1058, 
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Pabſt, legte ihm unerfüllbare Bedingungen auf, und der Kaiſer 
trieb ihn in eine entgegengeſetzte Richtung. Euphemius wurde im 
Jahr 4986 umter nichtigen Vorwänden auf Befehl des Kaiſers von 
einer Synode abgefeßt und nach Euchaita in Papblagonien verbannt. 
Seine Stelle erhielt, um den Preis der Unterſchrift des Henotifons, 
Marebonius; bisher Schagmeifter der Kirche von Conftantinopel. 
Da nur bie Perfon des Patriarchen, nicht bie Lage der Dinge 
gewechfelt hatte, gerieth Macebonius alsbald in dieſelbe falfihe 
Stellung wie Euphemius. Vergebens unterhandelte er mit dem 
Pabſte. Der Stuhl Petri — feit 498 ſaß Symmachus auf ihm — 
wich auch jetzt von jener harten Forberung nicht ab. ine Aus⸗ 
ſöhnung des Patriarchen mit Rom wäre außerbem durch den Feder⸗ 
frieg unmöglich geworden, ber .gwifchen dem Pabfle Symmachus 
und dem Kaifer Anaſtaſins ausbrach. Anaftafius hatte es verfucht, 
bie Erhebung des Symmachus durch Ränfe zu verhindern. Sym⸗ 
machus war aber dennoch durch ben Schu bed Oothenlönigs 
Theoberich burchgebrungen. Nun fagten füh Beide bie größten 
Beihimpfungen insg Geficht, und der Pabſt nahm gegen ben Kaifer 
einen fo boben Ton an, wie feiner feiner Vorgänger es bisher 
gewagt ). Da ber neue Patriarch aus. feiner Anhänglichfeit an 
bie Chalcedoniſchen Schlüſſe Fein Hehl machte, fo gerietb auch er-mit 
bem Kaiſer in einen Streit, ber fich jedoch Anfangs auf Fleine Tü⸗ 
den befchränfte, weil Anaſtaſius zu fehr Durch auswärtige Hänbel bes 
fhäftigt war, als daß er daran. benfen fonnte, dem widerfpenfligen 
Patriarchen ernfllich zuzuſetzen. In feiner ſchwierigen Lage fuchte 
fih Macebonius durch eine enge Verbindung mit einigen ber an- 
gefehenften Bilchöfe des Morgenlandes zu flärfen. Auf bem Stuhle 
von Jeruſalem faß ſeit 494 Elias, ein geborner Araber. Eifer 
fucht gegen den nahen Patriarchen von Alerandrien, befien Parthet 
unter Anaftafins bei Hofe Die mächtigfte war, vermochte ihn, fich 
mit Macebonius zu verfländigen. Auch Antiochien wurde in den 
Bund gezogen. Palladius, ber monophyſitiſche Nachfolger Peters 
bes Walferd, war 498 geftorben. Durd ben Einfluß bes Maces 
bonus wurbe nun Flavian, bisher Gefandter der Antiochiichen 
Kirche zu Eonftantinopel, auf den erlebigten Stuhl erhoben. Zum 
Danke für den geleifteten Dienft verband ſich Flavian mit dem 
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Satriarchen der Haupiſtadt. So fette denn bie Schlauheit bes 
Macedonins der vom Hofe heglinfligten Monophyſitiſchen Parthei 
eine Bereinigung breier Stühle entgegen, welche ben Zweck hatte, bie 
Chalcedonifchen Schlüffe zu wahren. Außerdem benützte Macebonius 
jedes Mittel, das gemeine Volk von Conſtantinopel auf feine - Seite 
zu ziehen, damit er nöthigen Falls ben Kaifer durch Vollsaufſtände 
ſchrecken könne: Und dieß tft ihm, wie wir fehen werben, gut ger 
Inngen. Sobald aber die Momophyfiten das von Macebonius 
gefponnene Netz erfannt hatten, brach ber Kampf aus, und zwar 
zunächft in Antiochien gegen Flavian. Ein neuer Mann tritt auf 
ken Schauplatz, der eine bedeutende Rolle unter ben Monophyſiten 
ſpielte. Xenajas, ein geborner Perſer aus Tahal, foll fchon im 
feinem Baterlande gegen bie Neftorianifchen Ketzer gelämpft haben, 
später ging er nach Syrien, ſchloß fi, dort an die Monophyſiten 
an, und eiferte fo warm für ihren Lehrbegriff, daß ber Erzbiſchof 
Calandion für gut fand, ihn aus dem Lande fortgufagen. Dieſe 
Berfolgung wurde ihm fehr nüglih, als Peter der Walker ſich 
zum brittenmale des Stuhls von Antiochien bemächtigte. Peter 
erbob ihn zum Biſchof von Hierapolis und veranlaßte ihn aud, 
feinen yerfifhen Namen mit dem griechiſchen Philorenus zu ver⸗ 
taufchen. Unter Iehterem Namen ift Zenajas insbeſondere ald Bes 
förderer oder Urheber ber fogenannten Philoxenianifchen Ueberſetzung 
Des neuen Teſtaments ins Sprifche befannt geworben. Diefer 
PYhiloxenus war es, der jenem conftantinopolitanifchen Bunde zuerſt 
ben Handſchuh hinwarf. Erbittert barüber, daß Flavian, obgleich 
von Anhängern des Henotifons erwählt, ſich in Folge feines Bünd⸗ 
niffes mit Macedonius für das Eoncil von Chalcedon erflärt hatte, 
griff er ihn offen an, indem er ihn ber’ Neſtorianiſchen Ketzerei 
befchuldigte. Um biefen Borwurf niederzufchlagen, ſprach Flavian 
ben Fluch über Neſtorius aus. Aber nun entgegnete Philoxenus, 
das ſey eitel Spiegelfechterei, wenn es Flavian Ernſt fey mit feiner 
Abneigung gegen die angefchuldigte Keberei, fo müſſe er nicht blos 
Neftorius, fondern auch Diodor von Tarfus, Theodor von Mopſu⸗ 
heſtia, Theodoret und Ibas verbammen, welde als bie eigentlichen 
. ‚Urheber der dem Neſtorius beigelegten Irrlehre betrachtet werben 
müſſen. Diefe Forderung, welche die Monophyſiten 40 Sabre 
fpäter bei einer andern, wichtigeren, Gelegenheit wiederholten, um 
ihren Gegnern eine Grube zu graben, fepte Flavian in bie größte 
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BVerlegenheit. Gab er nach, fo brach er nit blos Mit ben zahl⸗ 
reihen Anhängern des alten ſyriſchen Lehrbegriffs, ſondern er 
verzichtete auch mittelbar auf die chaleedoniſchen Schlüſſe. Denn bie 
Lehre von der menfchlihen Natur des Erlöfers neben ber göttlichen, 
weiche das Concil von Chalcedon fiegreich behanptet hatte, gehört, 
wie wir wiffen, urfpränglih dem DBifchofe Theodor von Mopſu⸗ 
heſtia und feinen Schülern an. Da nun aber auch ber Kaifer 
Anaſtaſius die Korberung des Philsrenus durch fen Machtwort 
interftügte, begieng Flavian bie Charakterlofigkeit, zu thun, was 
feine Feinde verlangten. Im Jahr 509 hielt er eine Synode ber 
Geiſtlichkeit feines Patriarchats, auf welcher Theodor und bie an⸗ 
deren Häupter des ſyriſchen Lebrbegriffs verflucht wurden. Diefe 
Nachgiebigkeit Hat ihn, wie wir feben werben, dennoch nicht ges 
zeitet. Zu gleicher Zeit erfolgte ein Angriff auf Elias von Sera 
falem, er wurbe ebenfalls durch den Kaifer gezwungen, jene 
Syrer zu verbammen. Doch ber heftigfte Kampf entbrannte in 
Conftantinopel. Wie in Antiochien Phllorenus, fo zog dert bei 
diefem Anlaß Severus, als neues Haupt der Monophpfiten, Die 
Augen der Welt auf fih. Severus flantmte aus Sozopolis in 
Piſidien, er ſtudirte zuerft als Heide in Berptus bie Rechte, war 
eine Zeitlang Sachwalter und befchäftigte fich nebenber mit ber 
Philoſophie des Ariſtoteles. Da fein unrubiger Ehrgeiz leine Ber 
friedigung in der erwähnten Lebensweiſe fand, aber eine glänzende 
Zufunft von ben theologifchen Händeln erwartete, bie damals ben 
Staat erfihätterten, Tieß er fih gu Tripolis in Phönicien taufen, 
wurde Mönch und warf fid) ganz den Monophpfiten in bie Arme. 
Bald erfcheint er als einer der angefehenften Führer jener Parthei, 
welche man Anfangs bie Hauptlofen nannte. Ausbrechende Händel 
bezeichneten: überall, wohin er kam, feinen Aufenthalt. Rülckſichts⸗ 
los fiel er nicht blos Die an, welche das Concil von Chalcedon 
vertheidigten, fondern auch die Anhänger des Henotifon. Im Jahre 
510 kam er nad) Alerandrien und wiegelte dort den Poͤbel gegen 
den Patriarchen Johannes Niciota auf, welcher das Henotilon un⸗ 
terfchrieben hatte und deßhalb den Hauptlofen ein Gegenftand bes 
Hafles war. Blut floß, aber Severus wurde von ben Patriar⸗ 
hen vertrieben und mit bem Banne belegt. Er floh nun mit einer 
Motte wüthender Mönde nach Gonflantinopel und begann dort 
daſſelbe Spiel gegen Macedonius. Der Kaifer gewährte dem wilden 
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Gferer feinen Schutz, und von ihm geleitet, verlangte er immer 
dringender, daß Macedonius eine Synode halte und die Beſchlüſſe 
des Concils von Chalcedon verbamme. Macedonius wies biefe 
Korderung mit unbeugfamer Weftigfeit ab, er brach fogar bie Kir⸗ 
chengemeinfchaft mit Flavian, weil biefer nachgegeben, unb drohte 
Jedem mit dem Banne, ber bie Chalcedoniſchen Schlüffe verbammen 
würde. Aus Furcht vor dem Bolle, das bie Suche des Patriar⸗ 
chen zur feinigen machte, wagte ber Kaiſer noch immer nicht, Ge 
walt zu gebrauchen. Aber ber Heine Krieg dauerte fort, und im 
Jahre 511 kam es zu den Ärgerliäften Auftritten. Geverus, ber 
fih indeß aufs Engfte mit Philoxenus verbunden halte, ſchickte von 
ihm beſoldeies Gefindel in Die Kirche zum Erzengel Michael. Als 
die Sänger des Patriarchen das Triehagion anflinnnten unb an 
die Worte gekommen waren „Deillg tt der Ewige“, fielen. bie 
Schreier Severd mit bem von Peter ben Waller erfundenen Bei 
fage ein, indem fie aus Leibeskräften „ber ba gefremzigt if für und“ 
brüllten. Der rechiglanbige Pöbel von Eonfantinopel nahm Parthei 
für die Sänger und die Formel feines Patriarchen und fo wurde 
denn die Kirche Schauplatz einer ſchändlichen Prügelei, in weicher 
die Monophyfiten den Kürzeren sogen. Severus ermangelte nicht, 
dem Kaifer vorzuftellen, daß Marebonins bie Schuld bes Borfalls 
trage. In der Haupifladt verbreitete fi) bas Gerücht, der Patriarch 
ſolle abgeführt werden. Alles gerieth in Bewegung. Moönche, Weiber, 
Finder ſtürzten mit aufrühreriſchem Geſchrei durch bie Straßen 
und forberien Jedermann anf, bem bedrohten Oberpriefler Hülfe 
zu leiſten. Anaſtaſius wankte, er vief ſelbſt ben Patriarchen 
zu ſich in feinen Palaſt und hörte deſſen Borwürfe gebulbig am. 
Eine fcheinbare Berföhnung fam zu Stande, aber ber Kaifer konnte 
es Macedonius nicht verzeihen, daß er vor ihm gezittert hatte. 
Roh in demfelben Jahre wurde der Patriarch bei Nacht überfallen 
und von Gonftantinopel fortgeführt. Eine Synoede Faiferlichegefinns 
ter Biſchoͤfe erklärte ihn für abgeſetzt. Timotheus, ein Werkzeug 
der Monophyfiten, erhielt die Stelle bes Beriagten, bafür mußte 
ber Neugewählte nicht blos das Henotifon unterfchreiben, fonbern 
auch die Schlüffe von Chalcedon verfluhen. Zwar brach in Con⸗ 
flantinopel zu Sunften des Macebonius 512 ein nener und beftk 
ger Aufſtand los und ber Kaifer Anaftafius war nahe baran, 
Krone und Leben zu verlieren. Dennoch gelang es dem bedroßten 
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Fürſten wieber bie Menge zu beichwichtigen, und Macedoni 
biieb abgeſetzt. Severus und feine Berbündeten triumphirten; | 
hielten 512 eine Synode zu Sidon, auf welher die Schlüffe ve 
Chalcedon feierlich verdammt wurden. Es nügte Flavian vi 
Antiochien und Elias von Zerufalem nichts, daß fie, um ihre Pfrü 
ben zu retten, den Monophyſiten in Allem willfahrten und gı 
hießen, was bie Synode von Sidon vorfchrieb. Der Erfte wur 
noch im Jahre 512 abgefegt und nach dem Schloffe Petra auf t: 
Gränze von Paläſtina verbannt. Severus beflieg den erledigte 
Stuhl von Antiochien. Die wenigen Bifchöfe, welde mit ihm ni“ 
in Gemeinſchaft treten wollten, verloren ihre Aemter, unter ibnc 
auch Elias von Zerufmen, den auf des Kaiſers Befehl der Prar“ 
Diympius 513 verjagte. Der monophpfitifche Lehrbegriff berrit: 
jent ausfchließiich in allen Kirchen bes Morgenlande. Aber fchen = 
folgenden Jahre trat ein Umfchwung ein. Nachdem die Firchlidhr 
Vertbeidiger der chalcedonifchen Rechtgläubigkeit gefturgt werte: 
erbob ein Laie für fie die Waffen. Bitalianus, Befehlshaber dc 
Barbaren, bie im griechifchen Heere dienten, ein Enfel des Felcher: 
Acyar, glaubte die Gelegenheit günſtig, um die Macht, die cr: 
fein Ahn befeifen, wieder an fich zu reifen Er warf ſich 5: 
zum Defchüper ter wahren Lehre auf, und rief alle rechtgläubise 
Shalcetonier unter jeine Fuhnen. Biele Unzufriedene alten im \:: 
Lager. Da auch tauſende bentegieriger Hunnen und Balgarın 
en ibn anichlejfen, fo wuchs ſein Leer auf 60,000 Manz. 
rücdte auf GcnRuntinenel; der Kavier jchidre ihm enkzegem, wer” 
von Truppen zuiummenruien fenun. Es fam zu mehreren Shere 
sen, aber zu feiner Eutjcheidung, weil beite Partheien emamber = 
gefibr gleich waren. Nochden ter Krieg zwei Jahre arte 
nut, warte cine Uebercinkunit alyerSichen, m Helge deren I 
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daß weder mit dem Henotikon, noch mit dem monophyſitiſchen Lehr⸗ 
begriff weiter regiert werden könne. Das Volk der Hauptſtadt und 
der umliegenden Provinzen, durch die lange Bedrückung der Chalce⸗ 
donier ganz für dieſe gewonnen, forderte gebieteriſch Ausſöhnung 
mit der römiſchen Kirche. Ein Wechſel des Syſtems war unvermeidlich. 
Da Anagſtaſius, gleich feinen nächften Vorgängern, feine Söhne 
hinterließ, ſo wurde die Nachfolge wieder dur Ränke am Hofe 
und im Heere entſchieden. Der Illyrer Juſtinus, bisher Oberft 
ber Leibwache, trug ben Sieg über feine Mitbewerber davon. Juſti⸗ 
and, aus einer Banernfamilie flammend, hatte Feine Erziehung 
genoffen, er konnte nicht einmal ſchreiben oder leſen, aber Menſchen⸗ 
fenntniß befaß er. Die. wichtigften Geſchäfte vertraute er feinem 
Neffen Jufinianus, und, neben biefem, Anfangs ‘dem Feldherrn 
Bitalianus an. Der neue Kaifer hatte für gut gefunden, den 
legtern an den Hof zu berufen und ihn unter dber-Masfe der höch⸗ 
ften Staatsämter, die ihm verliehen wurben, zu bewachen. Dar= 
über entbrannte in bem Herzen Juſtinians bie. wildeſte Eiferſucht 
wider den Nebenbuhler. Um Bitalian ficher zu machen, heuchelte 
ee ihm zärtliche Freundſchaft und genoß fogar, als Zeichen Derfelben, 
mit ihm das Saframent des Leibe und Bluts Chrifi. Diefe Sitte 
war bamals gewöhnlih, man nannte fie ben Bund ber Bruder - 
treue. Beim. Heraustreten aus dem Palafl wurde Vitalian auf 
Befehl „feines Bruders“ Juſtinian von Meuchelmördern niedergeftoßen. 
Dieß gefchah im Jahr 519. Schon vorher war unter ber gemein: 
ſchaftlichen Leitung Juſtinians und Vitalians ber Grund zum 
Umſchwung ber kirchlichen Verkältniffe gelegt worden. Der neue 
Hof befürchtete, wie es fcheint, daß der bamalige Patriarch, Johannes 
der Cappadocier, weldher den Stuhl des im Jahr 517 verfiorbenen 
Timotheus eingenommen und noch unter Kaifer Anaſtaſius das 
Henetifon unterſchrieben hatte, der befchloffenen Ausſöhnung mit 
bem Pabfte, wegen ber ſchweren baran gefnüpften Bedingungen, ſich 
wiberfegen dürfte. Man fand daher für gut, die etwaigen Beden⸗ 
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nieberzufchlagen. Demgemäß wurden Maßregeln ergriffen. Als 
ber Kaiſer Juſtin wenige Tage nad; feiner Erhebung in ber Haupts 
fire erſchien, empfieng ihn bie Dienge mit donnerndem Beifall, 
Dann wandte fie ſich gegen den Patriarchen und fchrie: Da ber 
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Fürſten wieder die Menge zu beſchwichtigen, und. Macedonius 
blieb abgeſetzt. Severus und feine Verbündeten triumphirten; fie 
hielten 512 eine Synode zu Sidon, auf welcher die Schlüſſe von 
Chalcebon feierlich verbammt wurden. Es nützte Flavian von 
Antiochien und Elias von Jerufalem nichts, daß fie, um ihre Pfrüns 
ben zu reiten, den Monophyfiten in Allem willfahrten und gut 
hießen, was bie Synobe von Sivon vorſchrieb. Der Erſte wurde 
noch im Jahre 512 abgeſetzt und nad dem Schloffe Petra auf der 
Gränze von Paläſtina verbannt. Severus beflieg den erlebigten 
Stuhl von Antiochien. Die wenigen Bifchöfe, welche mit ihm nicht 
in Gemeinfchaft ixeten wollten, verloren ihre Hemter, unter ihnen 
auch Elias von Zerufasem „ den auf des Kaiſers Befehl der Präfeft 
Dlympius 513 verjagte. Der monophpfitifche Lehrbegriff herrſchte 
jest ausſchließlich in allen Kirchen des Morgenlands. Aber ſchon im 

folgenden Jahre trat ein Umfchwung ein. Nachdem bie Firhlihen 
Bertheibiger der chalceboniichen Rechtgläubigkeit geſtürzt worben, 
‚erhob ein Laie für fie die Waffen. Bitalianus, Befehlshaber ber 
Barbaren, die im griechifchen Heere bienten, ein Enfel des Feldherrn 
Aspar, glaubte die Gelegenheit günftig, um die Macht, die einft 
fein Ahn befeflen, wieder an fich zu veißen. Er warf fih 514 
zum Beſchützer der wahren Lehre auf, und rief alle rechtgläubigen 
Chafcebonier unter feine Fahnen. Viele Unzufriedene eilten in fein 
Lager. Da auch taufende beutegieriger Hunnen und Bulgaren fi 
an ihn anfehloffen, fo wuchs fein Heer auf 60,000 Mann. Er 
rüdte auf Eonflantinopel; der Kaifer ſchickte ihm entgegen, was er 
son Truppen zufammenraffen fonnte. Es Fam zu mehreren Schlache 
ten, aber zu Feiner Entſcheidung, weil beide Partheien einander uns 
gefähr gleich waren. Nachdem der Krieg zwei Jahre gebauert 
hatte, wurde eine Uebereinkunft abgefchloffen, in Folge deren Vita⸗ 
lianus die Waffen nieberlegte und wieber in das Verhältniß eines 
Unterthang zurüdtrat, aber dafür vom Katfer Anaflafius bie höchße 
Stelle im Heere und überbieß bie fürmliche Zufage erhielt, baß bie 
unterdrüdten Chalcedonier in ihre Rechte wieder eingefegt und ba 
mit bem Pabfte Eirchlicher Friebe geſchloſſen werben ſollte. Anaſtaſius 
308 jedoch, weil er wirklich nicht anders konnte, die Erfüllung Dies 
fer Verſprechungen in die Länge, er flarb ohne etwas gethan zu 
haben im Juli 518 faſt neunzigiährig. Der Fluch aller Partheien 
folgte ihm ing Grab. Seine Verwaltung hatte ben Beweis geliefert, 
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daß weder mit dem Henotikon, noch mit dem monophyſitiſchen Lehr⸗ 
begriff weiter regiert werden löͤnne. Das Bol ber Hauptſtadt und 
ber umliegenden Provinzen, durch bie lange Bebrädung der Chalce⸗ 
bonier ganz für biefe gewonnen, forberte gebieteriih Ausföhnung 
mit der römischen Kische. Ein Wechfel Des Syflems war unvermeidlich. 

Da Anaflafins, gleich feinen nächften Borgängern, feine Söhne 
hinterließ, ſo wurde bie Nachfolge wieder durch Ränke am Hofe 
und im Heere entfchieden. Der Illyrer Juſtinus, bisher Oberft 
ber Leibwache, trug ben Sieg über feine Mitbewerber davon. Juſti⸗ 
aus, aus einer Banernfamilie ftammend, hatte feine Erziehung 
genoffen, ex konnte nicht einmal ſchreiben oder lefen, aber Menſchen⸗ 
fenntnig befaß er. Die. wichtigflen Geſchäfte vertraute er feinem 
Neffen Juſtinianus, und, neben biefem, Anfangs dem Feldherrn 
Bitalianus an. Der neue Kaifer hatte für gut gefunden, ben 
Iegtern an ben Hof zu berufen und ihn unter ber Masfe der höch⸗ 


fien Stantsämter, bie ihm ‚verliehen wurden, zu bewacden. Dar: · 


über entbrannte in dem Herzen Juſtinians die wildefte Eiferſucht 
wider den Nebenbuhler. Um Bitalian ſicher zu machen, heuchelte 
ee ihm zärtliche Freundichaft und genoß fogar, alg Zeichen berfelben, 
mit ihm das Saframent des Leibs und Bluts Chriſti. Diefe Sitte 
war damals gewöhnlich, man nannte fie ben Bund der Bruber- 
treue. Beim Heraustreten aus dem Palaf wurde Vitalian auf 
Befehl „feines Bruders“ Juſtinian von Meuchelmörbern niedergeftoßen. 
Dieß geichah im Jahr 519. Schon vorher war unter ber gemein: 
fhaftlihen Leitung Juſtinians und Bitalians ber Grund zum 
Umſchwung der kirchlichen Verhältniffe gelegt worden. Der neue 
Hof befürchtete, wie e8 feheint, daß der Damalige Patriarch, Johannes 
ber Sappaborier, welcher den Stuhl bes im Jahr 517 verftorbenen 
Zimotheus eingenommen und noch unter Kaifer Anaflafius das 
Henstifon unterfhrieben hatte, ber befchloffenen Ausſöhnung mit 
bem Pabfle, wegen ber ſchweren baran gefnüpften Bedingungen, ſich 
wiberfegen dürfte. Man fand daher für gut, die etwaigen Beden⸗ 
ken des Oberpriefters burch leibenfchaftliches Geſchrei des Volks 
niebergufchlagen. Demgemäß wurden Maßregeln ergriffen. Als 
ber Kaifer Juſtin wenige Tage nach feiner Erhebung in der Haupts 
Tische erfchien, empfieng ihn die Menge mit donnerndem Beifall. 
Dann wandte fie ſich gegen ben Patriarchen und fchrie: ba ber 
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regiere, fo müſſe das Concil von Chalcebon wieder frierlich aner⸗ 
kannt, die Namen ber unrechtmäßig verjagten Hohenpriefler Euphes 
mius und Macedonius in bie Kirchenbücher eingetragen, bie mono⸗ 
phoſitiſchen Biſchöfe, namentlih Severus von Antiochien, abgefekt, 
ber Friede mit dem Stuhle Petri hergeftellt werben. Mehrere Tage 
dauerte der Tumult. Vergeblich fuchte ber Patriarch durch Aus⸗ 
flüchte Zeit zu gewinnen, er mußte zulegt Alles bewilligen. Dieß⸗ 
mal hatte das Volk den feinen Berechnungen Juſtinians gebient. 
Sofort wurden vom Hofe Unterhandlungen mit dem bamaligen 
Pabſte Hormisda angeknüpft. Hormisda ſchickte Geſandte nad 
Conſtantinopel und verlangte durch ſie, als Preis ſeiner Ausſöhnung 
mit der byzantiniſchen Kirche, daß nicht nur die Namen des Akacius 
und aller feiner Nachfolger, Die das Henotilon unterfchrieben, alfo 
auch die des Euphemiud und Macedonius, ſondern fogar auch bie 
Namen ber Kaifer Zeno und Anaftafius aus den Riten ber Kirchen 
und ben öffentlichen Gebeten getilgt, und baß bie monophpfitiſchen 
Bischöfe entfegt werben müßten. Die Forderung war ungeheuer, 
fie verlegte in gleichem Maaße bie Ehre ber morgenlänbifchen Kirche, 
wie die Würde ber Krone, fie gefährdete überdieß die kaum wieder 
hergeftellte Ruhe. Denn trog feines Eifers für das Eoneil von Chat: 
cebon verehrte das Voll von Eonftantinopel bie beiden einſt ver 
wiefenen und um jene Zeit verftorbenen Patriarchen Euphemins 
und Maredonius außerordentlich, und leicht mochte daher über der 
Forderung des Pabfid, dag auch ihre Namen getilgt werben follten, 
neue Verwirrung entfliehen. Dennoch geftand ber Hof Alles zu, 
und fo blieb auch dem Patriarchen Johannes nichts Anderes übrig, 
als gute Miene zu ſchlimmem Spiele zu machen. Am 25. März 
519 wurde nach S5jähriger Trennung, unter den angegebenen Bes 
dingungen, der Friede zwifchen der Tateinifchen und griechiſchen Kirche 
abgejchloffen. Hormisda Fonnte ſich rüßmen, ben Plan feines Bors 
gängers Leo I. vollfländig verwirklicht zu haben. Tief erniebrigt 
lag ber Patriarch von Byzanz zu feinen Füßen. Der Pabſt ſah 
auch feine übrigen Forderungen erfüllt. Die Häupter ber Mono⸗ 
phyſiten, namentlih Severus von Antiochien, Julianus Biſchof von 
Halifarnaß, Zenajas oder Philorenus von Hierapolis, Petrus von 
Apamea wurden verjagt. Chalcedoniſche Cleriler erhielten bie Bis— 
thlimer der Gebannten. Ueberall herrſchte jegt wieber der recht⸗ 
gläubige Lehrbegriff, mit alleiniger Ausnahme Aegpptens. Denn 
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in dieſem Aaffifhen Rande des Starrfinnd war bie Parthei ber 
Monophyſiten fo ſtark, dag Juſtin oder vielmehr fein Neffe Juſti⸗ 
nian es nicht ‚wagte, Gewalt zu brauchen. Die vertriebenen Bi⸗ 
fchöfe, Severus, Zulianus und Andere flüchteten daher nach Alerans 
drien, wo fie von dem Patriarchen Timotheus freundlich aufgenommen 
wurden. Während der ganzen Regierung Juſtins (von 518—527) 
blieben die Berhältniffe in gleichem Stande, alle Berfuche ber tief 
gebemüthigten Monophyfiten fi wieber zu erheben, waren vers 
geblich, der Hof hielt fie nieder. Die grängenlofe Nachgiebigfeit 
Juſtins gegen bie Forderungen des Stuhl Petri ift vielen Gefchicht- 
fchreidern wie ein ſchwer zu löſendes Räthſel erfchienen. Offenbar 
haben die Vorgänge in den lebten Jahren bes Kaiſers Anaſtaſius, 
der Auffland Bitalians, Die Fundgeworbene Unmöglichfeit, ohne bie 
Grundlage der Beſchlüſſe von Chalcedon ben innerlichen Frieden des 
Reichs aufrecht zu erhalten, ſtark auf die Entſchlüſſe des neuen 
Kaifers eingewirkt. Wir glauben jedoch, daß noch andere, bisher 
gar nicht, oder nur wenig beachtete, politifche Triehfedern im Spiele 
waren. Der fchönfte Theil bes Abendlandes, der Mutterfig römi⸗ 
cher Herrlichkeit und Macht, Italien, befand fih damals in ben 
Händen bes glorreiihen Gothenlönigs Theoderich. Diefer große Fürft 
hatte 519 fein 6aſtes Jahr erreicht, und man konnte vorausfehen, 
daß die Macht der Gothen mit feinem nicht mehr fernen Tode 
einen ſchweren Stoß erleiden werde. Die Italiener, überbrüffig, 
einem Fremden und noch dazu einem Arianer zu gehorchen, fehnten 
fh nach Freiheit und richteten Ihre Augen auf Byzanz. Sicherlich 
Hat nun Juſtinian ſchon feit dein Hegierungsantritt: feines Ohms 
den Fühnen Gedanken gefaßt, Italien zu erobern, den er befannt- 
lich fpäter dur feine Feldherren Belifartus und Narfes ausführte. 
Um aber feinen Waffen den Weg nad Stalien zu bahnen, mußte 
Juſtinian vor Allem die bortige Geiftlichfeit, namentlich deren Haupt, 
den Pabft, in fein Intereffe zu ziehen fuchen Dieß konnte ihm 
jedoch nur dann gelingen, wenn er ben Frieden zwilchen den Kir⸗ 
chen von Eonftantinopel und Rom, unter den vom Pabfte gemach⸗ 
den Bedingungen, wieberherftellte. Wir find nun überzeugt, daß bie 
oben gefchilderten großen Zugeſtändniſſe, welche ber oftrömifche 
Hof 519 dem Stuhle Petri einräumte, eigentlich gegen Die gothifche 
Macht in Italien gerichtet waren. In gleichem Sinne müffen damals 
noch andere wichtige Unterhandlungen zwiſchen Suftinian und ben 
56 * 
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daß Sein Fleifh vom Augenblick feiner Berbindung mit dem Logos 
an unerfhaffen geweſen fey. Allerdings Flingt ber Sap, „ein 
unerfchaffener aber doch von einem Weibe empfangener und gebors 
ner Menfchenleib,*“ wie baarer Unfinn. Allen fo bumm war es 
auch nicht gemeint, fondern im Grunde kamen jene Julianiften nur 
auf die alte Anficht des Eutyches zurück, daß bas Dienfchliche in 
Chriſto nur Schein geweſen und baß der Erlöfer gar feinen Leib, 
wie wir, gehabt habe. Man nannte biefe Parthei auzısnral (Bes 
fenner eines Unerfchaffenen). Sie felbft belegten ihre Gegner mit 
dem Schimpfworte xuisorarens (Anbeter des Erfchaffenen). | 
Die zweite Hauptftreitigfeit unter den Monophyſiten betraf bie 
niebern Seelenfräfte Chrifi. Die Frage wurde aufgeworfen, ob 
des ˖ Erlöfers menfchlihes Willen Mängeln unterworfen war, ober 
nit? in fpäterer Schliler Severs, ber alerandrinifhe Diakon 
Themiftius behauptete, daß Chriftus, weil Er ber Menfchheit nach 
ung gleich gewefen, auch das Nichtwiffen gewiffer Dinge mit ung 
geteilt habe. Zum Beweife feines Satzes berief er ſich auf bies 
felben Stellen des Evangeliums, bie einft Theoboretug gegen Cyrill 
geltend gemacht: Chriſtus habe felbft bezeugt, Niemand, aud ber 
Sohn nit, wiffe den Tag und bie Stunde, fonbern allein dem 
Bater fey es befannt; befgleichen habe Er am Grabe des Lazarus 
gefragt, wo ber Todte liege, woraus beutlich erbelle, daß Er Letz⸗ 
teres nicht wußte. Diefe Anficht ſtimmte vortrefflich mit dem Buch⸗ 
fiaben der Evangelien überein, aber fehr fchlecht paßte fie zu ber 
Strenge monophyfitiiher Grundfäge. Denn wenn Chriſtus Einer 
und berfelbe mit dem Logos, dem ewigen göttlihen Sohne, ſeyn 
fol, wie boch fonft bie Parthei behauptete, fo muß Er auch bie 
Allwiffenheit des Vaters befigen, und folglich kann Ihm nichts vere 
borgen bleiben. Die andern Monophyſiten fielen deßhalb tiber Thes 
miftins und feine Anhänger ber, fie gaben ihnen ben Unnamen 
‚ayvonral (die Unwiffenden, weil fle Chrifto Mangel bes Wiſſens 
„beilegten), und behandelten fie als Ketzer. Auf bie exegetifchen 
Gründe der Agnoeten eriwieberten fie: „menn Chriſtus auch fo ges 
fprochen habe, ald wiffe Er bie Stunde nicht, fo fey bieß nicht aus 
wirflicher Unwiſſenheit, fondern um befonderer Rüdfichten willen 
geihehen, weil Er nämlich feine Jünger von der Frage ablenfen 
wollte, welche dieſelben unpaſſender Weife an ihn gerichtet hätten.“ 
Merkwürdig if, daß auch die rechtgläubigen Chalcedonier ſich gegen 
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bar, wäre dem Siege ber Chalcedoniſchen Ketzerei Thür und Angel 
geöffnet. Tür ben Sohn Gottes paſſe nur ein göttlicher, folglich 
unvergänglicher,, Leib. Zwar könne nicht geläugnet werben, daß 
Ehriſtus laut den Evangelien mancherlei Schmerzen ertragen, baß 
Er gehungert und gebürftet habe, daß Er müde geworben fey, 
aber Solches habe bei Ihm ganz andere Bewandtniß gehabt, ald 
bei und. Wir Andern bungern und dürften nämlih aus Naturs 
nothwendigkeit. Chriftus dagegen übernahm alt dieß freiwillig, Er 
diente keinesweges ben Gefegen der Natur, denn fonft wären ja 
feine Leiden unfreiwillig geweien, was ſchon zu denken gottlos if.“ 
Beide, Severus und Julian, geriethen heftig an einander, zahlreiche 
Schüler nahmen für Jeden Parihei. Die Anhänger Severs wurben 
von ihren Gegnern B9aproAaroa: eorrupticolae (Anbeter bed Ber: 
sänglichen), die Sekte Juliand Dagegen dpdaprodoxira. auch phan- 
tasiastae geſcholten. Der Angefehenfte unter ben Schildfnappen 
Gevers war Theodbofius, unter den Anhängern Julians Gajanus; 
baher die Partheinamen Gafaniten. unb Theodofianer. Nach dem 
Tode des alerandriniichen Patriarchen Timotheus, ber 537 ſtarb, 
fritten fie wüthend um ‚die Nachfolge. Zuerft fiegte Gajanus, aber 
nad) hundertiägigem Regiment wurbe er wieber burch feinen Neben: 
bubler Tpeodofius verbrängt, der bie Kaiferin Theobora, Juſtinians 
Gemahlin, für ſich zu gewinnen verflanden hatte. Allein auch Theo: 
bofius genoß feines Siege nicht lange, denn der Kaifer benügte bie 
unfinnige Zwietracht der Monophyſiten, um beide Theile niebers 
zufchlagen und ben Chalcebonier Paulus, Abt von Tabennk, auf 
ben erledigten Stuhl Alexandriens zu erheben. Letzteres geſchah 
im Jahr 538. Diefer Paul war ein Mann, welcher nicht bios 
zum alleinrechtgläubigen Bekenntniſſe von Chalcedon ſchwor, fondern 
auch — was noch verdienflliher war — ſich von dem Patriarchen 
Mennas zu Conflantinopel weiben ließ und deſſen Oberberrlichfeit 
anerlannte. Aber um feinen Rebenswanbel fland es fchleht; denn. 
er wurde eined Todiſchlags gerichtlich überführt, und darum von 
einer Synode zu Gaza 541 feines Bisthums entfegt. 

Der Scharffinn monoppyfitifcher Zankfucht blieb nicht bei ber 
oben entwidelten Streitfeage zwifchen Julian und Severus ſtehen. 
Bald entdedten einige Schüler Julians, daß die Behauptung ber 
Unvergänglichfeit des Leibes Chriſti noch nicht genüge, fondern 
um dem Erlöſer feine volle Ehre anzuthun, müſſe man befennen, 
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bag Sein Fleiſch vom Augenblid feiner Verbindung mit bem Logos 
an unerfhaffen geweſen fey. Allerdings Flingt ber Satz, „ein 
unerfchaffener aber doch von einem Weibe empfangener und gebor⸗ 
ner Menfchenleib,* wie baarer Unfinn. Allein fo dumm war es 
auch nicht gemeint, fondern im Grunde famen jene Julianiften nur 
auf bie alte Anficht bes Eutyches zurüd, daß bas Menfchliche in 
Chriſto nur Schein gewefen und daß der Erlöfer gar feinen Leib, 
wie wir, gehabt habe. Dean nannte biefe Parthei axrısyral (Bes 
fenner eines Unerſchaffenen). Sie felbft belegten ihre Gegner mit 
dem Schimpfworte xrisorarpaı (Anbeter des Erfchaffenen). 
Die zweite Hauptftreitigfeit unter den Monophpfiten betraf bie 
niebern Seelenfräfte Chrifi. Die Frage wurde aufgeworfen, ob 
bes- Erlöfers menschliches Wilfen Mängeln unterworfen war, ober 
nit? Ein fpäterer Schüler Severs, ber alerandrinifhe Diakon 
Themiftius behauptete, daß Chriftus, weil Er ber Menfchheit nad 
ung gleich geweien, aud das Nichtwiffen gewiffer Dinge mit uns 
getheitt habe. Zum Beweife feines Satzes berief er ſich auf bies 
felben Stellen des Evangeliums, die einft Theoboretus gegen Cyrill 
geltend gemacht: Chriftus habe felbft bezeugt, Niemand, aud ber 
Sohn nicht, wiffe den Tag und bie Stunde, fonbern allein bem 
Bater fey es befannt; begleichen habe Er am Grabe bes Lazarus 
gefragt, wo ber Todte liege, woraus beutlich erbelle, daß Er Letz⸗ 
teres nicht wußte. Diefe Anficht ftimmte vortrefflich mit dem Buch⸗ 
ftaben der Evangelien überein, aber fehr fchlecht paßte fie zu ber 
Strenge monophyſitiſcher Grundfäge. Denn wenn Chriſtus Einer 
und berfelbe mit dem Logos, bem ewigen göttlichen Sohne, feyn 
fol, wie doch font bie Parthei behauptete, fo muß Er aud bie 
Allwiſſenheit des Vaters befigen, und folglich kann Ihm nichts vers 
borgen bleiben. Die andern Monophpfiten fielen deßhalb über Thes 
miſtius und feine Anhänger ber, fie gaben ihnen ben Unnamen 
‚ayvonrali (die Unwiffenden, weil fie Chriſto Mangel bes Wiffens 
„beilegten), und behandelten fie als Ketzer. Auf bie eregetifchen 
Gründe der Agnoeten erwwieberten fie: „wenn Chriftus auch fo ges 
ſprochen habe, als wiffe Er bie Stunde nicht, fo fey dieß nicht aus 
wirflicher Unmiffenheit, fondern um befonderer Rüchſichten willen 
geihehen, weil Er nämlich feine Jünger von der Frage abienfen 
wollte, welche biefelben unpaffender Weife an ihn gerichtet hätten.“ 
Merlwürdig if, daß auch bie rechtgläubigen Ehalcebonier fi) „gegen 


Geſchichte der byzantiniſchen Kirche x. 869 


die Agnoeten erhoben. Denn da die alten Häupter ihrer Parthei 
namentlich Theodoret, dieſelben Bibelſtellen, welche jest Themi⸗ 
find gegen feine monophyſitiſchen Brüder geltend machte, wider 
Eyrill ale Beweiſe der menfchlichen Natur Chriſti benügt hatten, 
war viel eher zu erwarten, daß bie Ehalcedonier ben Agnoeten 
ihren Beifall ſchenken, oder fie wenigftens als nügliche Berbündete 
wider einen gemeinfamen Beind behandeln würden. Allein das 
Gegentheil geihah. Um das Ende des ſechsten Jahrhunderts fchleus 
derie der vechtgläubige Patriarch Eulogius von Alexandrien ein 
Buch wider die Agnoeten. Auch ber Pabſt Gregor der Große ers 
Härte fi in einem Briefe an Eulogius wider fie, und ber Patriarch 
Sophronius von Jeruſalem fprach den Bannfluh über Themiſtius 
aus, als den fchändlichen Urheber, Vater und Berbreiter ber Lehre 
von einem Nichtwiffen, das Chriſtum zu einem bloßen Menichen exs 
niedrige. Diefe Erfcheinung verliert den Charakter bes Seltfamen, 
wenn man fie mit andern ähnlichen Erfahrungen vergleicht. Im 
den Ohren des großen Haufens Fang es offenbar ‚heifiger unb 
feömmer, wenn man dem Menſchen Chriftus, wegen feiner Verbin⸗ 
bung mit dem Logos Allwiſſenheit zufchrieb, als wenn man mit 
den Evangelien in der Hand behauptete, daß Jeſus Einiges nicht 
zu wiſſen eingeflanden babe. Der fromme Schein und bie Rüc⸗ 
fiht auf den berben Beifall der Menge bat aber ſtets in theolo⸗ 
giſchen Zänfereten großen Einfluß auf die endliche Entfcheibung gelibt. 
Und fo geſchah es auch hier. 

Biden wir nun zurück: die Kluft zwilchen Theorie und Ges 
fhichte war es, was bie bisher gefchilberten Streitigkeiten im Schooße 
ber Monophyfiten zum Ausbruch brachte. Die eine Seite derfelben 
— Severus an der Spitze — gab der Gefchichte ihr Recht; auf 
bie Evangelien geftügt erkannte fie in Chriſto menſchliche Eigen⸗ 
haften ſelbſt Schwächen an. Ihre Stärke lag eben in ihrer Ueber⸗ 
einfimmung mit bem einfachen Sinme der heiligen Bücher, ihre 
Schwäche dagegen in der Unvereinbarfeit dieſer Zugefländniffe mit 
ben firengen Grundfägen des monophyfitifchen Syſtems, fo wie in 
der Unmöglichkeit, den wiſſenſchaftlichen Streit mit den Shalcebos 
niern länger fortzuführen, was fie doch um politifcher Zwecke 
willen thaten und thun mußten. Denn ihr Kampf mit. biefen alten 
Gegnern fohrumpfte jeßt auf eine elende Zänferei über das Wort 
„Ratur“ zufammen. Die andere Seite der Monophyſiten hielt an 
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ber Theorie feſt. Darin lag auch ihre Stärke, aber bafür mußien 
fie das Menſchliche in Jeſu und fomit bie geſchichtliche Wahrheit 
aufepfern. Außerdem hatten fie den Vortheil, daß ihre Rebensarten 
yon Unveränberlichleit des Leibes Chriſti, von Altwiffenheit bes Er⸗ 
löferd prächtig Inuteten und ganz bazu geeignet waren, den großen 
Haufen anzuloden. Dan darf fih daher nicht wundern, daß Ju⸗ 
ſtinian in den lebten Jahren feines Lebens auf den Gebanfen vers 
fiel, die eigenthümlichen Säge der Aphthartodoketen in ben rechigläus 
bigen chalcebonifchen Lehrbegriff einpfropfen zu wollen. Ganz ehr: 
lich und offen gieng indeß ‚nicht einmal die eben geſchilderie Parthei 
mit ber Sprache heraus. Denn um bem Monophyſitismus bie letzte 
Bollendung, deren er fähig war, zu geben, mußte bis zu dem Sape 
fortgefchritten werben, daß in der einen Natur Chriſti gar Fein Un⸗ 
terichieb des Böttlihen und Menfchlihen flattfinde, dieweil fie 
an fich die lauterſte Einheit ſey. Wirklich iſt diefe äußerſte Schluß: 
folge gezogen worben. Gegen Enbe des fechsten Jahrhunderts 
flellte ber alexandriniſche Sophiſt Stephanus mit dem Beinamen 
Niobes den Sag auf, ein ächter Monophyſit dürfe Feinen wirk⸗ 
lichen Unterjchied von verichiedenen Beſtandtheilen der Natur bes 
Erlöfers zugeben. „Entweder,“ fagte er, „muß man volllommene 
Einheit des Erisfers fefihalten, oder wenn Berfrhiedenheit in Ihm 
angenommen wird, auch eine Zweiheit der Naturen einräumen, und 
folglich den Chalcedoniern beitreten.“ Als Monophyſite erflärte ſich 
Niobes für das Erſtere. Seine Behauptung zeichnete fih durch eine 
fonnenflare Bündigkeit aus, aber fie war gefährlih. Denn fo wie 
man fie zugab, konnte nicht mehr verborgen werben, daß ber Sohn 
bes Achten monophyſitiſchen Lebrbegrifis mit dem Jeſus ber Evans 
gelien gar nichts gemein habe. So offen wollten die. Monophyſiten 
ihr feit anderthalb Jahrhunderten getriebenes Spiel vor der Welt 
nicht aufbeden. Der monsphofitiihe Patriarch von Alexandrien 
Damianus verdammte: baher bie Lehre bes Niobes als ketzeriſch, 
und dieſem Borgang folgten auch bie ſyriſchen Monophyfiten. 
Gleichwohl gewann Niobes zahlreiche Anhänger und ba letztere von 
‚ ben altgläubigen Monophyfiten verfolgt wurden, zogen die meiften 
Riobiten es vor, lieber zu ben Chalcedoniern überzugehen und mit 
ihnen zu bereichen, als länger zwifchen zwei Feuern auszuharren. 

Nach diefer nothwendigen Abſchweifung über die Partheiungen 
unter ben Monophyfiten Tehren wir auf ben. Schauplap ber allges 
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meinen kirchlichen Ereigniſſe zurüd. Im Jahr 527 ſtarb Jußln. 
Sein Neffe Juſtinian, der ſchon unter dem Oheim Alles gelenkt; 
beftieg nun den Thron. Wir müſſen zunächſt den Charakter bee 
neuen Herrſchers ind Auge faſſen. Juſtin, ſelbſt ohne Bildung, 
hatte dafür Sorge getragen, das Juſtinian dieſen Mangel vermeibe, 
Die ausgezeichneten Lehrer in jebem Fache gaben dem Faiferlichen 
Neffen Unterricht. Im Umgange mit diefen Männern fog Juſtinian 
mehr gelehrte Liebhabereien und vielleicht auch Kenntniſſe ein, als 
für einen Kaifer gut war. Juſtinian wurde Tonkünſtler und Did 
ter, es verfaßte einen . Hymnus, ben bie Griechen bente noch bei 
bee Meffe abfingen. Er verſtand fih auf Baufunf und entwarf 
ſelbſt mit eigener hoher Hand die Riſſe zu manchen ber unzähligen 
Paläſte, Klöſter, Kirchen, Stäbte, durch beren Erbanuung er ganze. 
Provinzen zu Grunde richte. Juſtinian war ferner ein guter 
Rechtogelehrter, und feine Liebe für diefe Wiſſenſchaft wirb bezeugt 
durch das große Geſetzbuch, das er von Tribonian ausfertigen ließ, 
und das noch jetzt einen bebeutenden Theil Europa’s beberrfcht, zum 
Theil auch verwirrt und erniedrigt. Dasienige Bach menfchlichen 
Wiſſens jedoch, auf deſſen Ergründung er ſelbſt ben großten Wert 
legte, war bie chriſtliche Dogmatik. Juſtinian traute fi eine volls 
fommene Kenntniß berfelben zu, und hielt ſich deßhalb für berech⸗ 
tigt, dem Glauben feiner Unterthanen Gejete vorzufegreiben. Er 
liebte es, Nächte lang mit Bifchöfen über theologifche Dinge weits 
läuftige Erörterungen durchzufechten, dabei brauchte er aber zuweilen 
Beweisgründe, bie weit über das eigentliche Gebiet ber Theologie 
Hinausfhweiften. Wenn nämlich irgend .einer ber Theologen, bie 
Juſtinian der Ehre eines Zwiegeſprächs würdigte, ſich herausnahm, 
entſchieden anderer Meinung zu ſeyn, fo- konnten dem beleidigten 
Herrſcher die Worte entſchlüpfen: flimme mir bei, ober ich werde 
bie) verbannen. Juſtinian befaßte fich nicht blos mit der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, fonbern auch mit ber praltiſchen Theologie. Er hielt 
bie Baften der Kirche fo firenge, wie ber gewifienhaftefte Monch. 
Zwei Tage lang fam oft feine andere Speife über feinen Mund, 
als wenige ungekochte Kräuter. Er vergaß nicht biefe feine Ent⸗ 
haltſamleit in den Novellen öffentlich zu verfünden, bamit die roͤmiſche 
Welt auch erfahre, wel’ frommen Kaifer fie an ihm befige. Seine 
Geſchäftigkeit war unermeßlich. Die Leitung ber großen Angelegens 
heiten des Reichs genügte feinem brennenden Eifer nicht, er glaubte 
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auch in bie kleinſten Kinzelnheiten der Verwaltung eingreifen zu 
müflen. Denn alles Mögliche zu regeln und Staat und Reben in 
eine Mafchine zu verwandeln, fchien ihm Summe der Regentenweis⸗ 
heit. Diefem unbändigen Thätigfeitötriebe kam vielleicht nur die 
Eitelkeit des Kaifers gleich, die ihn verleitete, grobe Schmeicheleien 
der Unterthanen gierig einzufaugen und alles Große, das feine 
Feldherrn ausführten, als eigene That zu behandeln. Die Erfolge 
ber Heerführer und Beamten, bie unter feinem Namen wirkten 
und fochten, haben großen Glanz auf feine Regierung geworfen. 
Wirklich verftand Juſtinian in hohem Grabe die ſchwere Kunft, tüchtige 
Werkzeuge für feine Zwede auszuwählen. Sein Scharfblick hat 
‚Belifars Talente im Lager, bie des Narfed im Palafle entbedt. 
‚Aber den Ruhm bes NRegenten mußte das Bolt mit feinem Herz 
biute bezahlen. Die Steuern fliegen unter Juſtinian zu einer uners 
ſchwinglichen Höhe, das Reich veröbete, er flarb mit dem Fluche 
ber Unterthanen beladen. 

Die mäctigfte Perfon am Hofe nach dem Kaiſer war ſeine 
Gemahlin Theodora. Urſprünglich eine Theaterheldin, hatte fie durch 
ihr verfuͤhreriſches Spiel und ihre Schönheit, noch in Kaiſer Juſtins 
Tagen, das Herz des jungen Juſtinian fo gefeflelt, daß er fie zu 
ehelichen befchloß. Seine Mutter Bigilantia und die Gemahlin des 
Kaifers Euphemia wiberfegten fich biefem Plan, der auch durch bie 
römiſche Geſetzgebung verboten war. Denn ein altes Geſetz, das 
Eonflantin und Marcian erneuert hatten, unterfagte Ehebündniſſe 
zwifchen Senatoren und Schaufpielerinnen. Die blinde Leidenſchaft 
bes Taiferlichen Neffen wußte doch zulegt bie Einwilligung Juſtins 
zu erringen. Die Ehe wurde gefchloffen und zwar nicht zum Bors 
theile bes Reichs. Theodora brachte die verderbten Neigungen ihres 
frübern Standes auf den Thron. Eben fo herrſch⸗ als rachgierig 
mifchte fie ihre Hände in Alles. Wehe den Dienern des Staats 
oder der Kirche, die ein Amt vom Kaifer erlangt hatten, ohne zu⸗ 
gleih um die Gunft ber Kaiferin zu bublen. Sie konnten ficher 
Darauf vechnen, bei ber nächften Gelegenheit Amt und Leben zu 
verlieren. Ihr Schug wirkte oft mehr, ale des Kaiferd Wort. Da 
Suftinian fih aus politifchen Gründen längſt für bie Chalcedonier 
und die römiſche Lehrweiſe entſchieden hatte, fo drängten fich bie 
Monophyſiten an bie Kaiferin. Theobora wurde von monophyſi⸗ 
tiſchen Ränkemachern ganz umgarnt, und nahm aufs Lebhaftefle für 
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fie Parthei. Und ba fie fortwährend großen Einfluß auf ben Kaiſer 
übte, fo wußte fie ihn manchmal zu Maßregeln zu verleiten, bie 
feinen eigenen Abfichten zuwiderliefen. So entjchleffen übrigens 
Juftinian war, mit ber. römifchen Kirche in gutem Vernehmen zu 
bleiben und deshalb Die Deonophyfiten nie mehr zum Befige der Gewalt 
gelangen zu laffen, haßte er letztere bach keineswegs, fondern wünfchte 
im Gegentheil fie mit ben Ehalceboniern zu vereinigen. Denn er bes 
griff, daß das Wohl des Reichs von einem folchen Friebensſchluſſe 
abhänge. Der Kaifer fam ihnen daher mit Zugeflänbniffen in Bes 
zug auf einige minder wichtige Punkte der Lehre entgegen, bage- 
gen verlangte er unerbittlich, daß fie die Schlüffe von Chalcedon 
unterfchreiben follten. Um eine Ausföhnung ber Pariheien eins 
auleiten, veranftaltete er im Jahr 531 ein Religionsgefpräh, auf 
welchem fünf katholiſche Biſchöfe ben chalcebonifchen, und mehrere 
abgefegte monopbyfitiiche Kirchenhäupter den ägpptifchen Lehrbegriff 
vertreten follten. Der angefehenfte unter den katholiſchen Theilneh⸗ 
mern war der Bifchof Hppatius von Epheſus. Dielen Dann er⸗ 
mahnte der Kaifer vor Beginn des Geſprächs zur Sanftmuth und 
Geduld, au für den Sal, bag bie Gegenparthei heftig werben 
follte. Die Unterrebung wurde gehalten, aber jeber Theil ſchied 
zuletzt, wie ſich vorausfehen ließ, mit feiner frühern Meinung. Er - 
neuerte Gefpräche, die fpäter flattfanden, hatten feinen beſſern 
Erfolg. Im Jahre 533 näherte fich der Katfer den Monophyſiten 
einen Schritt weiter, indem er ihnen zu Gefallen eine viel beflrittene 
Sormel in den rechtgläubigen Lehrbegriff aufnahm. Schon in der 
erftien Hälfte bes fünften Jahrhunderts hatte ber berüchtigte Gegner 
bes Neftorius, Proklus, im Kampfe mit dem Patriarchen ben Aus 
druck gebraucht: einer aus ber Dreieimigfeit fey für uns am Kreuze 
geftorben. Die Anhänger ber ſyriſchen Dogmatik widerfirebten bar 
mals biefem Sage aufs Heftigfte. Seitbem jeboch der Ehrenname 
„Bsttesgebärerin“ der Mutter Chriſti feierlich zuerfannt worden war, 
fonnten die Orthodoxen auch jene Formel nicht mehr mit gutem 
Zuge veriwerfen. Denn da ber von Maria geborne unbezweifelbar 
am Kreuze endete, fo folgt, dag wenn der Geborne ein Gott ifl, 
auch der Gekreuzigte es feyn muß. Gleichwohl vermieb bie Synode 
von Chalcebon Ängftlih den Gebrauch ber Formel, ohne Zweifel 
weil fie ihr gar zu ägpptiſch fchien. Daffelbe Verfahren beobadhteten 
nachher die rechiglänbigen Kirchenlehrer. Deſto gieriger dagegen 
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bemächtigien fich die Meonopänfiten bes von Ihren Gegnern gefärch⸗ 
teten Satzes. Wir Haben oben berichtet, auf weich’ gewaltfame 
Weiſe Peter der Waller benfelben zu Antiechien in das Trishagion 
einzwängte, unb wie fpäter berfelben Formel wegen in ber Kirche 
von Tonfiantinopel blutige Prügeleien ausbrachen. In dein nächſt⸗ 
folgenden Jahren erhielt die Sache eine andere Wendung. Gewiſſe 
ſeythiſche Mönde, als beren Führer Johannes Marentius genannt 
wird, hatten an ben femipelagianifchen Händeln Theil genommen, 
die um jene Zeit im Abendlande ſchwebten, und als eifrige Auguſti⸗ 
ner einen tiefen Groll gegen Neflorius gefaßt, welcher für einen 
Beförberer der Pelagianifchen Keperei galt. Aus Haß gegen Nefo: 
ring bekannten fie fi) zu der Formel „einer aus der Dreleinigfeit 
MR gekreuzigt worden,“ weil fie hörten, baß der unglüdlihe Patriarch 
Diefen Sag verworfen habe. Ste kamen 519 nach Conflantinepel, 
mub geriethen dort fchnell in Händel mit einem Diakon Bilter, 
welcher jenen Satz ale ketzeriſch angrif, Nun beflagten fie fi 
nicht bios bei dem Patriarchen Johannes dem Cappadotier, fondern 
auch bei den Befandten bes Pabſtes Hormisda, die damals wegen 
ber oben geſchilderten Unterhandlung in ber Haupiflabt des Oftens 
fih befanden. Die Kläger waren rechtgläubige Leute, und ihre 
Beichwerbe verbiente darum Midficht. ber ebendeßhalb geriethen 
ber Patriarch und bie Geſandten in feine geringe Berlegenheit. 
me Scpylla drohte Hier, eine Eharybbis dort. Wied man fie ab, 
fo war Lärm zu befürchten; gab man ihnen Recht, fo lud man 
fich eine Formel auf den Hals, die bieher für Monophyſitiſch ges 
golten. Ein Mittelweg wurde daher eingefchlagen; bie Moͤnche er⸗ 
hielten in Conſtantinopel den Beſcheid: außer Dem, was bie vier 
Ölumentichen Synoden uud ber Pabft Leo in feinem Schreiben an 
Flavian gelehrt, könne man nichts annehmen, aber auch zugleich 
den Rath, wegen bes Weitern fih an ben Pabſt Hormisda nad 
Rom zu wenden. Wirklich giengen mehrere von ben: Mönchen im 
Jahr 520 nach Stalin ab. Set kam ber Pabſt in bie Klemme. 
&r fuchte Zeit zu gewinnen, und bie Fragſteller mit Ausflüchten hin⸗ 
guhalten. Ungeduldig über ben Verzug liegen fi die Mönde in 
Unterhandlungen mit verbannten afrifanifchen Biſchöfen ein, bie 
bamals aus ihrer Heimath vertrieben, auf der Inſel Sardinien 
weiten, und ale Märtyrer des Glaubens hohes Anfehen genofien. 
Unter ihnen waren Fulgentius yon Ruspe, und ber Diakon Fulgen⸗ 
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tius Ferrandus, welcher letztere nachher in dem Streite ber brei 
Kapitel eine ehrenvolle Rolle ſpielte. Beide erflärten fi zu Guns 
fien der Mönde. Zwar ließ ber Pabſt nicht undentlich werten, 
dag er die Anfiht der Frageſteller mißbillige, ob er gleich ein 
offenes Uriheil zu fällen vermied — er ſchickte vielmehr bie Mönche 
521 ohne eigentlichen Befcheib fort. Dennoch gewann jest fene 
Kormel auch umter den Chalceboniern mande Anhänger. Freilich 
wurde fie dafür von Andern deſto Heftiger belämpft. Namentlich 
eiferten die Afoimeten in Eonftantinopel — alte Schildknappen bes 
römifchen Stuhls — wider fie; in der Hige bes Streites vermaßen 
fie fich fogar, den längſt anerfannten Ausdruck „Maria bie Bote 
tesgebärerin“ zu verwerfen, was wenigfiens folgerichtig war. Denn 
wer Gott von Maria geboren werben läßt, muß auch anerfennen, 
daß biefer Gott am Krenze geftorben fey, und wer Letzteres läug⸗ 
net, muß auch erfleren Sag verbammen. Die Zänferei banerie 
bis 533 in Conftantinopel fort, und von ihr nahm nun Kaiſer 
Juſtinian Anlaß, der ſchwer beſtrittenen Formel feinen Taiferlichen 
Schutz zu gewähren, wobei er ohne Zweifel die Nebenabficht Hatte, 
den Monophpfiten einen angenehmen Dienft zu erweifen, unb 
ihnen einen Beweis feiner Sriebensliebe zu geben. Im Jahr 588 
erließ er ein Glaubensedikt Y), in welchem er ben Fluch Aber Alle 
ausfprach, welche Täugnen würden, „baß Jeſus Ehriftus, ber Sohn 
Gottes und unfer Bott, der da um unfertwillen Fleiſch anzog umb 
gefreuzigt ward, Einer aus der heiligen und einweſenhaften Drei 
einigfeit fey.“ Zugleich forderte Juſtinian ben Patriarchen yon 
Conftantinopel Epiphanius, und den römifihen Pabſt — damals 
Sohannes H. — durch Schreiben auf, gut zu heißen, mas er befoßlen, 

und das Beichloffene allen Kirchen zur Nachachtung mitzutheilen. 
Der Patriarch mußte gehorchen, der Pabſt fand es gerathen, 
ebenfalls den Spuren bes Faiferlichen Theologen zu folgen. Jo⸗ 
hannes MH. antwortete fo, wie es Zuftinian nur wünſchen Konnte. 
Unter großen Lobfprüchen auf den frommen Eifer des Kaiſers beſtä⸗ 
tigte ev Alles, was der erhabene Herrfcher wider bie Ketzer verorbnet 
habe, weil ed mit der apoflolifchen Lehre übereinſtimme. Seither 
‚hatte man die Belenner „des Gefreuzigten Einen aus ber göttlichen 
Dreiheit* Theopaſchiten (Reoncoxirai) gefchelten und als halbe 
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oder ganze Ketzer behandelt, jetzt burften fie das Haupt ſtolz ers 
heben. Die Lieblingsformel Peters des Walkers, um welche zu 
Antiochien Blut gefloffen, zu Conflantinopel Prügeleien entftanben, 
war buch den Machtſpruch bes Kaiters in lauteres Som der 
Rechtglaubigkeit umgeſchmolzen. 

Am Meiften freuten ſich über dieſes Ereigniß, wie billig, bie 
Monopbyfiten. Sie fahen darin ein glädliches Vorzeichen, daß es 
ihnen gelingen bürfte, den Kaifer ganz zu gewinnen, und bie ver⸗ 
haßten Ehalcedonifchen Beichläffe von Neuem umzuftürzen, worin 
fie fich jedoch täuſchten. Severus von Antiochien, Petrus von 
Apamea — bie berüchtigten Fenerbrände ber monophyſitiſchen Par⸗ 
thei — verließen, begleitet von bem Mönche Zoaras, ihr Verfied 
zu Alerandrien, und begaben fih voll Hoffnung, wieder eine Rolle 
zu fpielen, nach Conſtantinopel. Dort bildeten fie in aller Stille 
einen Verein, ber bie Kaiferin Theodora ale feine hohe Beſchützerin 
verehrte, durch fie auf die Angelegenheiten bes Staats einmwirkte, 
und ſich mit ben Monophyfiten der Provinz in innige Verbindung 
feßte. Un be drei obengenannten Männer ſchloß ſich noch ein 
yierter, gefährlicherer an. Anthimus war wenigſtens bis 581 
Biſchof von Trapezus, denn er erfcheint als ˖ Biſchof dieſer Stadt 
unter den rechtglaubigen Sprecdern, welche auf dem Religionsge⸗ 
foräch mit den Monophyſiten die Sache ber Chalcebönier vertraten. 
Nachher legte er fein Amt nieder, um in Conflantinopel ein gläns 
zenderes Süd zu fuchen. Wahrſcheinlich Hatte er bei jener Gele 
genheit die Gunft ber Kaiſerin errungen. Gewiß aber ift, daß er 
feitbeın Schützling Theobora’s und Mittelpunkt ber geheimen Plane 
wurde, welche die monophpfitifche Parthei Damals in ber Hauptflabt 
anzettelte. Er war um fo taugliher zu einer folchen Rolle, weil 
ex früher einen Namen unter ben Rechtglaubigen gehabt hatte und 
folglich feinen Verdacht erweckte. Im Jahr 535 ſtarb der bis⸗ 
herige Patriarch von Conſtantinopel Epiphanius. Theodora's Ein: 
flug erhob Anthimus auf den erledigten Stuhl Vorher mußte er 
ber Katferin und ben Monophyſiten geloben, baß er feine hohe 
Stellung benützen werde, um bie Schlüſſe von Chalcedon umzu⸗ 
ſtürzen. Aber das Geheimniß blieb nicht verborgen, die mit Rom 
verbündeten Mönche und andere entſchloſſene Chalcedonier erhoben 
ein Geſchrei wider ihn. Bald trat ihm ein weit furchtbarerer 
Gegner in den Weg. Vom Gothenkonig Theodahat wurde ber 
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Pabſt Agapetus im Jahr 536 nach Conflantinopel gefhidt, um 
Juſtinian zu beftimmen, daß er feine Heere aus Italien zurüds 
gieben möchte. Agapet erreichte biefen Zweck nicht, befto emfiger 
arbeitete er bort für die Macht des Stuhls Petri. Bon feinen 
byzanfinifhen Anhängern über die Verhältniſſe des neuen Patriare 
hen genau unterrichtet, mied er ängſtlich allen Umgang mit ihm 
und behanbelte ihn als Ketzer. Vergeblich waren bie wieberholten 
Verſuche Juſtinian's und Theodora's, den Pabft durch Bitten und 
Drohungen zur Kirchengemeinfchaft mit dem Patriarchen zu nöthis 
gen. Agapetus blieb feſt. Es gelang ihm zulegt, dem Kaifer bie 
Augen zu öffnen. Run wurde Anthimus durch einen Machtſpruch 
abgeſetzt. Auf Empfehlung des Pabſtes erhielt Mennas, bisher 
Borfteher des großen Hoſpitals und, wie es fcheint, Schildträger 
ber römischen Parthei, die erledigte Stelle. Agapetus genoß bie 
Ehre, ben Patriarchen, fein Gefchöpf, einzumeihen. In einem 
Schreiben an die Kirche von Jeruſalem verficherte er, daß Men⸗ 
nas, als ber erfie morgenländifche Biſchof, der von einem 
Pabft geweiht worden, mit Denjenigen verglichen zu werben ver- 
biene, welche ber heilige Apoftel Petrus felbft eingefeut habe. Man 
erfieht aus diefer Rebensart, wie jehr bem Stolge des Pabſtes durch 
die Herrfchaft gefchmeichelt war, die er über bie Kirche. von Byzanz 
ausüben durfte Noch im nämlichen Jahre hielt Mennas auf Bes 
fehl Juſtinian's eine. einheimifhe Spnobe -(ovvodog ivdnuöca), 
welche wiber Severus, Petrus von Apamea und den Monch Zoaras, 
ſowie gegen Alle, die mit ihnen Gemeinfhaft gehabt, ben Fluch 
ausſprach. Der Kaifer befätigte die DBefchlüffe ber Synode und 
fügte noch ein Geſetz bei, welches unter Anderem folgende Beſtim⸗ 
mungen enthält: die Häupter ber monopbyfitiihen Parthei follen 
hinfort Eonflantinopel und alle andern Städte bei Leibesftrafe mei: 
ben, die Schriften Sever's follen abgeliefert und verbrannt 
werben, wer ed fürber wage, biefelben abzuſchreiben, bem fey 
bie rechte Haub abzubauen. Jene drei Monopppfiten, die vor 
einigen Jahren unter fo glänzenden Hoffnungen nach Conſtan⸗ 
tinopel gelommen, mußten das Weite fuchen. Seitdem verfchwins 
bet Severus aus ber Gefchichte, ein Dann, dem man Berfland und 
Thatkraft nicht abſprechen kann, der aber weit eher zu einem Häuptling 
barbarifcher Miethtruppen als zu einem chriſtlichen Bifchofe taugte, 

Die Kaiferin Theodora Tonnte aus dem Miplingen ihres Plane 
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oder ganze Ketzer behandelt, fett durften ſie das Haupt ſtolz ers 
heben. Die Lieblingsformel Peters des Walferd, um welcde zu 
Antischien Blut gefloffen, zu Conſtantinopel Prügeleien entftanben, 
war buch ben Machtſpruch des Kaiſers in lauteres Gold der 
Rechtglaubigkeit umgeſchmolzen. 

Am Meiſten freuten ſich über dieſes Ereigniß, wie billig, bie 
Monophyſiten. Sie ſahen darin ein glückliches Vorzeichen, daß es 
ihnen gelingen dürfte, den Kaiſer ganz zu gewinnen, und die ver⸗ 
haßten Chalcedoniſchen Beſchlüſſe von Nenem umzuſtürzen, worin 
ſie ſich jedoch täuſchten. Severus von Antiochien, Petrus von 
Apamea — die berüchtigten Feuerbrände der monophyſitiſchen Par⸗ 
thei — verließen, begleitet von dem Mönche Zoaras, ihr Verſteck 
zu Alexandrien, und begaben ſich voll Hoffnung, wieder eine Rolle 
zu ſpielen, nach Conſtantinopel. Dort bildeten ſie in aller Stille 
einen Verein, der die Kaiſerin Theodora als feine hohe Beſchützerin 
verehrte, durch fie auf die Angelegenheiten bes Staats einmirkte, 
und fih mit den Monophyſiten der Provinz in innige Berbindung 
feste. An bie drei obengenannten Männer fchloß ſich noch ein 
vierter, gefährlicherer an. Anthimus war wenigftend bis 581 
Biſchof von Trapezus, denn er erſcheint als ˖Biſchof diefer Stabt 
unter den rechtglaubigen Sprechern, welche auf dem Religionsge⸗ 
ſpräch mit den Monophyfiten die Sache der Chalcedonier veriraten. 
Nachher Yegte er fein Amt nieder, um in Conftantinopel ein gläns 
zenderes Glück zu fuchen. Wahrfcheintich hatte er bei jener Gele 
genheit die Gunft der Kaiferin errungen. Gewiß aber ift, daß er 
ſeitdem Schügling Theodora's und Mittelpunft der geheimen Plane 
wurde, welche die monophpfitifche Parthei Damals in der Hauptftabt 
angettelte. Er war um fo tauglider au einer foldhen Rolle, weil 
ex früher einen Namen unter ben Rechtglaubigen gehabt hatte und 
folglich keinen Verdacht erwedte Im Jahr 535 flarb ber bis⸗ 
berige Patriarch von Conſtantinopel Epiphanius. Theodora's Ein- 
flug erhob Anthimus auf den erledigten Stuhl, Vorher mußte er 
ber Kaiferin unb ben Monophyſiten geloben, daß er feine hohe 
Stellung benüten werbe, um die Schlüffe von Chalcedon umzu⸗ 
ſtürzen. Aber das Geheimniß blieb nicht verborgen, die mit Rom 
verbündeten Mönche und andere entfchloffene Shalcebonier erhoben 
ein Gefchrei wider ihn. Bald trat ihm ein weit furdhtbarerer 
Gegner in ben Weg. Vom Gothenfönig Thesdahnt wurde ber 
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Pabſt Agapetus im Jahr 536 nach Conflantinepel gafchidt, um 
Juſtinian zu befiimmen, daß er feine Heere aus Italien zurüds 
sieben möchte. Agapet erreichte dieſen Zweck nicht, deſto emfiger 
arbeitete er dort für bie Macht bes Stuhls Petti. Von feinen 
byzansinifchen Anhängern Über die Berhältniffe des neuen Patriare 
hen genau unterrichtet, mied er Äängftlih allen Umgang mit ihm 
und behandelte ihn als Ketzer. Vergeblich waren bie wiederholten 
Verſuche Juſtinian's und Theodora's, den Pabft durch Bitten und 
Drohungen zur Kirchengemeinfchaft mit bem Patriarchen zu nöthi⸗ 
gen. Agapetus blieb fe. Es gelang ihm zulegt, dem Kaiſer bie 
Augen zu öffnen. Nun wurde Anthimus dur einen Machtſpruch 
abgeſetzt. Auf Empfehlung bes Pabſtes erhielt Mennas, biöher 
Borfteher des großen Hofpitald und, wie es fcheint, Schildträger 
der römifchen Parthei, bie erledigte Stelle. Agapetus genoß bie 
Ehre, den Patriarchen, fein Geſchöpf, einzumweiben. In einem 
Schreiben an bie Kirche von Serufalem verficherte er, daß Men- 
nas, als ber erfie .morgenländifche Bifchof,. der von einem 
Pabſt geweiht worden, mit Denjenigen verglichen zu werben ver- 
biene, welche ber heilige Apoſtel Petrus felbft eingelegt habe. Man 
erfieht aus dieſer Redensart, wie fehr dem Stolze bes Pabſtes durch 
die Herrſchaft gefchmeichelt war, die er über bie Kirche. von Byzanz 
ausüben durfte. Noch im nämlichen Jahre hielt Mennas auf Bes 
fehl Zuftinian’d eine einheimifhe Synobe (obvoboç dvänusoe), 
weldhe wider Severus, Petrus von Apamea und den Mind Zonrag, 
fowie.gegen Alle, die mit ihnen Gemeinfhaft gehabt, ben Fluch 
ausſprach. Der Kaifer befätigte die Beſchlüſſe ber Synode und 
fügte noch ein Gefe bei, welches unter Anderem folgende Beſtim⸗ 
mungen enthält: die Häupter der monophpfitiichen Parthei follen 
hinfort Eonflantinopel und alle andern Städte bei Leibesftrafe mei⸗ 
ben, bie Schriften Sever's follen abgeliefert und verbrannt 
werden, wer es fürber wage, biefelben abzufchreiben, dem fey 
bie echte Hand abzubauen. Jene drei Monopbpfiten, bie vor 
einigen Jahren unter fo glänzenden Hoffnungen nach Gonftan- 
tinopel gefommen, mußten bas Weite fuchen. Seitdem verfchwins 
bet Severus aus der Geichichte, ein Dann, dem man Verſtand und 
Thatkraft nicht abſprechen kann, der aber weit eher zu einem Häuptling 
barbarifcher Miethtruppen als zu einem chriſtlichen Bifchofe taugte: 
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Yernen, baß es ihr ohne Hülfe des römischen Stuhls nie gelingen 
werde, die Monopbpfiten, ihre Schüglinge, zu erheben und. bie 
Shalcedonifhen Befchlüffe umzuſtürzen. Sie benütte wirklich biefe 
Lehre. Der Pabſt Agapetus farb auf der Rüdreife nach Rom, 
eine neue Wahl war alfo nöthig. Nun hatte bie Kaiferin aus dem 
Gefolge Agapets den Diafonus Vigilius lennen Iernen, einen Mann, 
wie gemacht für Theobora’s Zwede. Denn er mar eben fo gewanbt 
und fchlau, als gewiffenlos und für Geld und Macht zu jeber 
Schandthat fähig. Diefem Menfchen verhieg Theodora bie Nade 
folge auf dem Stuhle Petri, wenn er ihr zum Umſturz ber Chalces 
doniſchen Befchlüffe und zur Wiebereinfegung des Patriarchen 
Anthimus die Hände biete. Vigilius verſprach Alles, was man 
von ihm verlangte; namentlich machte er fich verbindlich, das An⸗ 
denfen Theodors von Mopſuheſtia, Theoboreis und des Ibas 
brandmarfen zu helfen. Man erfieht daraus, daß die monophy⸗ 
fitifche Parthei den Angriff. auf die Ehre biefer drei Kirchenhäupter, 
weiche eigentlich die vom Chalcedoniſchen Concil gutgeheißene Lehre 
von ber menfchlihen Natur Chrifti aufbrachten, zur Grunblage 
‚ihres Plans gemacht bat. Nur durch Gewalt fonnte übrigens 
Bigilius in das verheißene Amt eingefegt werben. Denn von ber 
sömifchen Glerifei war gleih nah dem Tode Agapets, Siiverius 
zum Pabſt erwählt worden. Doch Theodora befaß bie Macht, ihre 
Wünfche zu verwirklichen, fie fland Damals in gutem Vernehmen 
mit Antonina, der Gemahlin Belifars, welcher im Jahr 536 Rom 
ben Gothen abgenommen hatte. Durch Antonina’s Bermittlung 
erhielt Belifarius von ber Kaiſerin ben geheimen Befehl, daß er 
entiweber Siiverius zur Annahme berfelben Bedingungen, die Bir 
gilius eingegangen, vermögen, oder ihn in eine Klage auf Hoch⸗ 
yerrath verwideln und abfegen ſolle. Da Silverius ſich nicht zum 
Werkzeuge griechiicher Ränfe erniebrigen wollte, geſchah das Letz⸗ 
tere. Er wurde eines verbresberifchen Cinverfländnifies mit ben 
Gothen angeklagt und veriagt. Vigilius beftieg ben Stuhl Petri 
und ſchrieb nun einen noch vorhandenen Brief an Anthimus und 
bie übrigen Mitverfchworenen zu Conftantinopel, in welchem ex 
erklärte, daß er die Monophyſitiſchen Glaubensſätze theile; damit 
er jedoch deſto ficherer Das ins Werk fehen könne, was er ihnen 
verfprochen, möchten fie ein tiefes Geheimniß aus feiner Geſimung 
machen. Bald darauf aber änderte Vigilius feine Anfihten, er 
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gewann, wie es feheint, die Ueberzeugung, daß ber Pabſt nicht zu 
halten brauche, zu was ber Diakon ſich verpflichtet. Ein Glaubens: 
befenntniß, das er dem Kaifer und dem Patriarchen von Conſtan⸗ 
tinopel überſchickte, lautete ganz chalcedoniſch. Theodora war 
betrogen, doch hielt ſie, wie es ſcheint, ben Verräther noch an 
einem Faden, und der Ausbruch einer neuen noch ſchändlicheren 
Hofkabale gab ihr Gelegenheit, den Pabſt zu zwingen, daß er doch 
zuletzt ihren Willen thun mußte. 

Seit Fängerer Zeit befand ſich am Hofe zu Conſtantinopel ber 
yaläftiniihe Mönch Theoborus Ascidas, der fih fo vollfommen 
in die Gunft des Kaifers einzufchleihen mußte, daß biefer ihn zum 
Biſchof von Cäſarea in Cappaborien machte, aber ihm dennoch 
erlaubte, in der Hauptſtadt zu bleiben. ‚Die wichtigften Gefchäfte 
ſcheinen durch feine Hände gegangen zu ſeyn. Daher eine wü⸗ 
thende Eiferfucht der andern Hofpartheien gegen den Glücklichen. 
Der Patriarch Mennas und Pelagins, der Botſchafter des Pabſtes, 
verbanden ſich zu feinem Sturze. Diefen Zweien fchloß ſich noch 
zu gleichem Zwecke ber Oberhirte von Serufalem, Petrus, an, ber 
beſondere Gründe hatte, Theodor Ascidas zu haſſen. Als Mittel 
zu feinem Untergang follte die Hinneigung des Mannes zur Ori⸗ 
genifchen Thenlogie benüßt werben. Um dieß zu erklären, müſſen 
wir ein wenig zurüdgreifen. Wie zu Ende bes vierten und zu 
Anfang bes fünften Jahrhunderts ein withender Kampf gegen und 
für die NRechiglaubigfeit bes berühmten Alerandrinere Drigenes 
geführt worden ift, haben wir früher *) berichtet. Die Kirche ent: 
ſchied damals gegen ben Diamantenen. Seitdem zählte er zwar 
noch immer manche Anbeter, aber nur flille, die es nicht wagten, 
offen für ihn aufzutreten. Niemand ſprach yon ihm, und baber 
kommt es auch, daß nus wenige rechiglaubige Kirchenväter Anlaß 
nahmen, im Laufe des fünften Jahrhunderts gegen ihn zu ſchrei⸗ 
ben 2). Anders wurde dieß gegen Ende bes bezeichneten Zeitraums. 
In den Klöſtern Paläſtinas ſtritten wüthende Mönche für und 
wiber Origenes. Es kam zu Mord und gewaltſamer Verbannung, 
und der Patriarch von Jeruſalem, der ſich zu den Gegnern des 
Alexandriners hinneigte, wurde von den Anhängern deſſelben hart 


») Siehe oben S. 354 fig. — 9) Erhalten find noch Bruchftücke einer 
Schrift des Biſchofs von Bora Antipater gegen Origenes aus den Jahren 
450 — 470. Siehe Fabricius bibliotheca graeca IX, 214, 
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Frage wegen Drigenes abgelenkt, und Ascidas brauchte nicht mehr 

zu beflicchten, daß von feinem Verhältnis zu bem verlegerten Ale⸗ 
xandriner weiter bie Rede ſey. Wirklich gieng der Kaiſer ein. 
Im Jahr 544 erließ er das berücdhtigte Ebift, das von ben brei 
Hauptpunften, mit benen es ſich beichäftigt, feinen Namen „Dreis 
Fapitel= Gefeg“ (de tribus capitulis, nepl roıiv xepalalam) erhielt. 
Daffelbe ſprach den Fluh aus über bie Perſon Theodors von 
Propfuheftia, Über Theodorets Schriften gegen Cyrill, endlich über 
ben Brief des Ibas an Mares’). Mit gleicher Verdammung wurben 
Die bedroht, welche es in Zukunft wagen würben, bie angeführten 
drei Kirchenlehrer zu vertheibigen. So leichtſinnig fih auch Juſti⸗ 
nian in einen fo gefährlichen Plan eingelaffen hatte, fah er doch 
ein, baß man feinem Ebifte eine entfchiedene Abneigung . gegen Die 
Beſchlüſſe von Chalcebon als Triebfeder unterlegen könne; er fuchte 
daher biefem VBerbachte norzubeugen, indem er beifügte: ber Fluch 
folle Alle treffen, welche ſich unterfländen, aus feinem Gefege irgend 
etwas gegen das Anfehen des Eoncils yon Chalcedon zu folgern. 
Das Edift warb in allen Provinzen berumgefchidt, um durch 
fammtlihe Kirchenhäupter unterzeichnet und gebilligt zu werben. 
Es war ein Donnerftreich für die Chalcebonier, denn daſſelbe unters 
wühlte bie Grundlagen des Concils von Chalcedon. Darum wagien 
felbft die griechiſchen Patriarchen, feit Langem an knechtiſchen Ge 
horfam gewöhnt, wenigftend einigen Wiberfiand. Mennas von 
Conftantinopel verweigerte Anfangs bie Unterſchrift. Als man ihm 
mit unnachfichtliher Abfegung drohte, fhiekte er feine Zuftimmung 
ein, boch mit dem Bebing, daß, wenn ber römiſche Pabſt fi 
gegen die drei Sapitel erflären würde, feine Beitrittsurfunde ihm 
zurüdgeftellt werben follte Ebenſo machten es die drei übrigen 
Patriarchen bes Oſtens: von Antiochien, Serufalem und Alexan⸗ 
brien. Nach einigem fcheinbaren Kampfe unterzeichneten fie, ben 
Drohungen ober Schmeicheleien des Hofed weichend. Dem geges 
benen Beifpiele folgte der Troß ber übrigen byzantinifchen Bis 
ſchöfe; Die willigen erhielten Gefchenfe, die Wenigen, welche Ehre 
und Gewiffen dem Befige der Pfründen vorzogen, wurden verjagt. 
Die byzantinifche Welt ſchwor zu bes Kaifers Launen. Nur wenige 





') In dieſem Briefe, der im Auszuge abgebrudtt iſt bei Harduin Concil. IT, 
527 flg., hatte Ibas die Ränke Cyrille aufgedeckt und feine Lehrfähe widerlegt. 
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Provinzen machten eine rühmliche Ausnahme. Die Vandaliſche Macht 


war im Jahr 534 durch Juſtinians Feldherrn Belifar gebrochen, 
und Nordafrifa wieder mit dem oftrömifchen Reiche vereinigt wors 
den. Die Bifchöfe biefes Landes, das einen Tertullian und Auguftin 
hervorgebracht, hatten unter dem langen Drud durch die Vanda⸗ 
len für den Glauben zu leiben und zu bluten gelernt. Als ber 
Befehl, das Edilt zu unterzeichnen, nad Afrika gelangte, gehorch⸗ 
ten nur Die, welche fohon unter den Vandalen den Mantel nad 
dem Winde zu hängen pflegten. Die ehrenbaften — und es waren 
ihrer viele — widerſtanden muthig. Einer biefer Biſchöfe, Pon⸗ 
tianus, ſchrieb an den Kaiſer: „die Schriften der Männer, welchen 
fie zu flnchen aufgefordert würden, ſeyen in Afrika unbekannt. 
Sollte ſich aber auch bei näherer Belanntfchaft ergeben, daß bier 
ſelben manches Ketzeriſche enthielten, fo möge man fich gegen folche 
Stellen verwahren, nicht aber bie längſt verftorbenen Verfaſſer vers 


bammen; denn bereits flünden ja biefe vor dem untrüglichen 


Richter, von deſſen Ausfpruch Feine weitere Berufung flattfinde“, 
Er ſchloß mit der Warnung, „der Kaifer möge ſich wohl vorfehen, 


"daß er nicht über dem Verſuche, Todte zu verfegern, zuletzt ge⸗ 


zwungen werde, Lebende wegen ihres Ungehorſams zum Tode zu 
verurtheilen.“ Nicht blos die Afrikaner, auch mehrere Kirchenhäupter 
Illyriens und Dalmatiens, ſowie ber Erzbiſchof Dacius von Mais 
land verweigerten die Unterſchrift. 

Der Kaiſer ſah, daß ein Sturm herannahe. Um denſelben 
zu beſchwören, wollte er um jeden Preis den Pabſt Vigilius auf 
ſeine Seite ziehen, weil er hoffte, daß dann das übrige Abendland 
dem Vorgange Roms folgen werde. Es war feine Zeit zu vers 
lieren, denn ſchon hatte der römiſche Botſchafter in Conftantinopel, 
Stephanus, die Kirchengemeinfehaft mit dem Patriarchen ‘Diennas 
abgebrochen, feit biefer unterfchrieben, und auch in Rom waren 
Schritte geſchehen, um ben Pabſt zu verhindern, daß er in bie 
Borderungen bes Kaiſers willige. Sobald nämlich das Ebift über 
bie brei Kapitel in Ztalien befannt wurde, verlangten zwei römifche 
Glerifer, Anatolius und Pelagius, ein Gutachten von dem berühmten 
larthagiſchen Diakon Fulgentius Ferrandus, den wir von früher fens 
nen '). Furchtlos erklärte fich der Befragte gegen die brei Kapitel: „ag 


p) Siehe oben ©, 875. ” 
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Concil von Chalcedon habe bereits über bie Neheglanbigten des 
Theodoret und Ibas entſchieden. Förmliche Beſchlüſſe von Synoden 
dürfe man nicht mehr in Frage ziehen, viel weniger umſtoßen. 
Das Berlangen bes Kaiſers widerftreite Daher den Grundfägen bes 
Kirchenrechts, es fey ferner unftatthaft, weil den Lebenden nicht 
zuflehe, über Yängft Verftorbene zu richten. Endlich werde dadurch 
die Freiheit der Kirche mit unerträglichen Feſſeln belaftet. Die 
Entfcheidvung, was gut ober ungefund an dem Bude eines Privat 
mannes fey, müffe dem Urtheil der Einzelnen überlaffen bleiben, 
während des Kaifers Forderung, daß die Bifchöfe fich durch Unter 
fohriften Binden follen, alles felbfifländige Denfen zu vernichten 
brohe“. Dieß ungefähr find die Gründe, welche Fulgentius Ferran- 
bus gegen das Faiferlihe Edikt vorbrachte. Dffenbar hatten jene 
Römer das Gutachten bes Afrifaners deshalb verlangt, weil fie 
dem Pabſte, deſſen Stanbhaftigfeit fie mißtrauten, Muth zum 
Widerſtand einflößen wollten. Die beabfichtigte Wirkung blieb nicht 
aus. Vigilius machte Miene, dem Edikte zn tropen. Aber ber 
Kaifer Tannte feinen Mann. Berfihert, aus ihm zu machen, was 
er wolle, wenn er ihn nur zu Conftantinopel habe, ſchickte Juſti⸗ 
nian dem Pabfte den Befehl zu, nad der Hauptflabt des Oſtens 
zu fommen. Da fih Vigilius damals in ben Händen Beltfare 
befand, mußte er gehorchen. Ungern reiste er 547 über Gieilien 
nad CSonftantinopel. Unterwegs fuchten ihn afrilanifche und illy⸗ 
rifhe Bifchöfe zur Standbhaftigkeit zu ermahnen. Wirklich faßte 
Vigilius heldenmäßige Gedanfen. Er ſchrieb von der Reife aus 
an den Patriarchen Mennas, ber Friede Chrifti fey höher als der 
Friede der Welt, er fündigte fogar, als er in Conflantinopel eins 
traf, die Kirchengemeinfchaft dem Patriarchen und Allen andern 
auf, welche die Verdammung der brei Kapitel gutgeheißen hatten. 
Allein nun nahm ihn der Hof in die Schule, und in Kurzem war 
der Elende durch Geld und Drohungen fo kirre gemacht, daß er 
dem Kaifer mehrmals in Gegenwart ber großen Staatsbeamten 
gelobte, der allerhöchften Willensmeinung nachzuleben. Nur fpradh 
er den Wunſch aus, ba biefed fein Verfprechen geheim gehalten 
werden möge. Sofort erfolgte die Ausfühnung zwifchen ihm und 
bem Patriarchen Mennas. Beiden wurde bie Rolle zugetheilt, 
das Dreifapitels Edift auf einer Synode, melde Juftinian für das 
Jahr 548 zufammenrief, ber ganzen Kirche aufzunöthigen. Die 
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Spnode verfammelte ſich zur feſtgeſetzten Zeit; außer ben Griechen 
fanden ſich viele norbafrifanifche Bifchöfe ein. Vigilius that fein 
Beſtes, ben Willen des Kaiſers zu vollſtrecken. Zuerſt verfuchte 
er es, fämmtliche Anmefende eine 'gemeinfchaftliche Erflärung unters 
fchreiben zu laſſen. Als er lauten Widerſpruch erfuhr, änberte er 
feinen Feldzugsplan, indem er es vorzog, mit ben Einzelnen zu 
unterhanbeln. Er fette ein Urtheil auf — judicatum wird es ges 
nannt — das ganz im Kaiferlihen Sinne lautete. GSiebenzig 
Biſchöfe vermochte er, baffelbe zu unterſchreiben. Allein die Andern 
leiſteten fortwährend hartnädigen Widerſtand, befonders die Afri⸗ 
faner und Illyrer. Unter Erſteren zeichnete fih der Bifchof 
Fakundus von Hermiane in ber nordafrikaniſchen Provinz Bycazene 
aus. Diefer Fakundus fchrieb ein berebies und kühnes Werk zu 
Vertheidigung ber drei angefihuldigten Kirchenlehrer, Theodorus von 
Mopſuheſtia, Theoboret und Ibas in 12 Büchern, bie ev an ben 
Kaiſer ſelbſt richtete. Er fagt Demfelben ins Geſicht, dag nur 
Slerifer über Glaubensſachen zu richten hätten, nicht der Hof und 
die Laien, er Hagt, während in allen Berufsarten und Bewerben 
Keiner Über Das uriheile, was er nicht gelernt habe, fey Teider in 
theologifchen Draterien das Umgekehrte der Fall: die Unwiſſendſten 
fihreien bier am Lauteflen. Er geißelt bie gewiſſenloſen Bifchofe, 
and fchildert fie ald Leute, welche bie Weihe nur dazu mißbraus 
den, um ſich durch die Gefchenfe der Kürften zu bereichern und 
ihre. Herrſchſucht zu befriedigen. Er gibt endlich zu verfiehen, daß 
die Schlechtigfeit des Clerus die Schuld ber ungeredhten Eingriffe 
bes Hofes trage. „Wenn Gott“, fagt er, „einen Ambrofius er- 
wedte, würden auch Kaifer, wie Theobofius der Große, nicht 
fehlen.“ Der Widerfpruch des tugenbhaften Mannes fehabete dem 
Habfte ungemein. Aber auch in Vigilius eigener Umgebung ers 
hoben ſich Rächer feiner Charakterlofigfeit. Zwei Diafone, die er von 
Nom mitgebracht, Ruftifus und Sebaftianus, verbreiteten nicht 
bios das Judicatum des Pabſtes, das diefer geheim gehalten wiffen 
wollte, eifrig in. Eonftantinopel wie nah Stalin, und machten 
dadurch feine Schande aller Welt fund, fondern fie fehrieben fogar 
gegen ihn. Vergeblich ſtieß der Pabft die bitterfien Klagen gegen 
fie aus und belegte fie mit dem Banne; bie öffentliche Meinung 
hatte ſich von ihm abgewende. Die Nordafrikaner hielten im 
Jahr 550 ‚unser dem Borfige des Biſchofs Reparatus von Cars. 
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ihago in eben biefer Stabi eine Synode, weiße bie Kirchenge⸗ 
meinfchaft mit dem Pabſte aufgehoben erflärte und bemfelben bie 
Wahl ließ, entweder Buße zu thun, oder ald Ketzer für immer 
verbammt zu werben. Zwar wüthete ber kaiſerliche Statthalter 
in Afrifa gegen bie Xheilnehmer der Synode. Reparatus wurbe 
abgeſetzt, und mehrere andere Bifchöfe ihren Gemeinden entriſſen. 
Teile Menſchen erhielten die Stühle ber Berfagten. Allein bie 
Tapferleit ber Afrifaner, ſowie die unverholene Berachtung, bie 
fih gegen ihn ausfprach, hatten indeß dem Pabſte Muth gemacht, 
felb dem Hofe zu trogen. Er fiellte dem Kaiſer vor, daß das 
begonnene Wert nur mit Hülfe einer allgemeinen Kirchenverfamms 
lung ausgeführt werben könne, zugleich forderte er, bag man ihm 
pis zu Austrag ber Sache die Urfchrift feines Judicatum zurüds 
gebe, da diefes Aktenftüd Teinen Werih mehr habe, ſobald bie 
Entſcheidung einer öfumenifhen Synobe anbeimgeflellt werde. Der 
gute Dann hoffte leichten Kaufs fi feiner früher eingegangenen 
Verbindlichkeit gegen den Kaiſer zu eniledigen, um dann nachher 
mit Hülfe der abenbländiichen Biſchöfe, weldhe nach feinem Plane 
an ber vorgefchlagenen allgemeinen Synode Theil nehmen ſollten, 
einen nachdrücklichen Kampf zu beginnen. Die Schlinge war jedoch 
zu plump gefhürzt, als daß der Hof nicht bie Abfichten bes Pabſtes 
hätte durchfchauen follen. Juſtinian verfprach, die gewünſchte Sp⸗ 
nobe zu berufen, und aud das Judicatum zurüdzugeben, „aber nur 
unter ber Bedingung, daß Vigilius ſich aufs Feierlichſte verbinds 
lich made, den Willen bes Kaifers auf ber bevorfiehenden Kirchen: 
verfammlung durch jedes Mittel zu vollfireden. Wirklich verſtand 
fih der Pabft dazu, eine Urkunde auszuftellen, kraft welcher ex 
bei den dreimal heiligen, in ber Schapfammer zu Conſtantinopel 
aufbewahrten Nägeln, mit welchen Chriſtus ans Kreuz geichlagen 
worden, und auf das Evangelium ſchwor, Alles, was in feinen 
Kräften flehe, zur Verdammung jener drei Lehrer beitragen zu 
wollen. Jetzt gab ber Kaifer das Judicatum zurück; auch bie 
Synode fchrieb er aus. Aber von ben Abendländern wurden nur 
die Illyriſchen und norbafrifaniihen Bifchöfe berufen, nicht bie 
Raliener, nicht Die Andern, wie doch Vigilius verlangt Hatte. 
Ueberdieß gehorchten bie Zllyrer dem Rufe nicht, fie fahen voraus, 
daß man fie mifbrauchen wollte, und blieben baber weg, Nur 
bie Afrilaner erſchienen, weil fie mußten. Um fo eniſchiedener 
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drang jetzt Vigilius auf ein allgemeines Concil, der Kalfer aber 
wich aus, weil er mit Recht befürchtete, daß bie Abenbländer, 
deren Anumefenheit der Pabſt verlangte, gegen bie Abfichten bes 
Hofes fiimmen würden. Dagegen erließ Juſtinian, offenbar um 
aller Welt zu zeigen, daß er entichloffen fey, feinen Willen durch⸗ 
zufegen, und hiezu fein Concil nöthig zu haben glaube, noch im 
Jahr 551 ein neues Religionsedikt, das in ber Breite einer theo⸗ 
Togifchen Abhandlung die Frage ber drei Kapitel behandelte, und mit 
Flüchen gegen Theobor von Mopfuheflia, wie gegen bie angeſchul⸗ 

bigten Schriften des Thenboret und Ibas endigte. Die griechiichen 
Bifchöfe wurden aufgeforbert, dieſes zweite Edikt, gleich dem erften 
zu unterfchreiben. Sie gehorchten; aber der Pabſt verwarf es; 
er verlangte von Neuem, daß Die Entſcheidung einer allgemeinen 
Spnobe abgemwartet werde, und drohte überdieß Jedem mit bem 
Banne, der das Edift annehme, ehe diefe Enticheibung erfolgt fey. 
Auch der Biſchof von Mailand Darius erflärte in feinem, wie in 
ber fpantfchen, galliſchen und oberitaliihen Bifchöfe Namen, daß 
fie mit Denen, welche die neue Verordnung gut hießen, feine Ge⸗ 
meinſchaft zu haben entichlofien feyen. Nunmehr riß dem Kaiſer bie 
Geduld. Es war die Rebe davon, ben Pabf ins Gefängniß zu 
werfen. Vigilius wurde von Schreden ergriffen, ober er flellte ſich 
wenigftene fo, ald ob er das Aeußerſte befürchte. Mit mehreren 
feiner Anhänger floh er in eine Kirche. Der Kaifer ſchickte Sols 
baten ab, um ben wiberfpenfligen Prieſter mit Gewalt herauszu⸗ 
holen. Diefe zerrten ihn an den Haaren und Füßen, in ber 
Berzweiflung klammerte fih ‘der Pabft an die Säule bes Altars 
an, bie im Gedränge umgefloßen wurde Wie es fcheint, um 
öffentliches Aergerniß zu vermeiden, zogen die Soldaten fich zurück; 
Bigilius blieb in der Kirche, und ſprach nun den Bann über 
Theodor Ascidas, als den Urheber des ganzen Unheil aus, dem 
Patriarchen Mennas fündigte er die Kirchengemeinfchaft auf. Jetzt 
wurden Unterhandlungen angelnüpft, in Folge beren Vigilius fich bes 
quemte, in feine Wohnung zurüdgufehren. Da er aber in berfelben 
wie ein Gefangener bewacht warb, entwifchte er bei Nacht über bie 
Meerenge nach Chalcedon hinüber, wo er abermal in einer Kirche 
Schuß ſuchte. Der Kaifer, eingefchüichtert, bot die Hand zum Frieben. 
Mennas und Theodor Ascidas mußten ſich bazu hergeben, bem 
Römer ein Glaubensbekenntniß, das ihn befriebigte, vorzulegens 
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fie brachten außerbem bie kriechendſten Ahbitten, bie fonberbarften 
Entfchufdigungen vor. Daflie willigte der Pabſt ein, nad Con⸗ 
ftantinopel zurüdzufehren. Im Auguſt 552 flarb Mennas; fein 
. Nachfolger Eutychius gieng fo bereitwillig auf die Forderungen bes 
Pabſts ein, daß biefer die beiten Hoffnungen faßte. Doch war 
Alles nur Schein. 

Im Jahr 553 berief Juſtinian endlich bie vielgewünſchte Kirs 
henverfammlung, bie er für eine allgemeine auszugeben für gut 
fand. Aber von den hundert und fünfundfechzig Biſchöfen, welde 
auf ihr erfhienen, gehörten fehr wenige ben alten Tateinifchen Pro⸗ 
Yinzen an. Es waren, außer etlichen Afrifanern, faft lauter Grie⸗ 
hen, das heißt geborne Knechte des Hofe. Die Sigungen begannen, 
ber Pabſt blieb weg. Man lud ihn durch Staatsbeamte ein; er 
enifchuldigte fich erft mit Krankheit, dann Hagte er, daß fo wenig 
Abendländer zugegen feyen, und erklärte endlich, er könne bie Synode 
nicht für eine allgemeine halten, doch verſprach er, fein Urtheil 
innerhalb zwanzig Tagen fchriftlih dem Kaifer zu übergeben. 
Daffelbe erfchien wirklich in der voraus beftimmten Zrift unter dem 
Namen constitulum ad imperatorem. In biefer Urfunde gab 
Bigilius zu, daß fechzig Stellen aus ben Schriften Theodors von 
Mopfuheftia, die der Kaifer früher burd feine Theologen Hatte 
fammeln laſſen, allerdings, wenn man fie firenge beute, ber Steßerei 
ſchuldig befunden werben Fönnten, gleichwohl halte ex es für Unrecht, 
einen älteren Lehrer der Kirche zu verfluchen. So viel Tadel auch 
jene Säte verdienen mögen, fo hätten doch bie jegt alle vechtgläus 
bigen Bäter und alle Synoden weder Theodor noch einen andern Bers 
ftorbenen verdammt, die rBmifchen Päbſte, feine Vorgänger, hätten dieß 
ebenfalls nie gethfan, und darum könne au er den Biſchof von 
Mopſuheſtia weber felbft verurtbeilen, noch dulden, bag er von 
Andern verurtbeilt werde. Noch viel weniger bürfe er eine Ber: 
dbammung ber Schriften bes Theoboret und Ybas zugeben; benn 
biefe Beiden feyen vom Concil zu Chalcebon als vechigläubige Lehrer 
anerfannt worden, und anders von ihnen zu urtheilen, bieße bie 
Ehre diefer öfumenifchen Synode befchimpfen. Am Schluffe verbot 
er allen Glerifern irgend Etwas, was dieſer feiner Entſcheidung ents 
gegen fey, zu lehren ober zu fchreiben, und erflärte, was etwa ber 
Art gefchehen möchte, zum Voraus, Eraft der Vollmacht bee 
apoſtoliſchen Stupls für null und nichtig. Bon ſechzehn Biſchöfen, 
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meiſt Hakienern oder Afrikanern, und brei römifchen Prieſtern war 
die Urkunde unterzeichnet. Die zu Conftantinopel verfammelten 
Bäter hatten indeß in ſechs Sihungen als getreue Unterthanen vers 
flucht und befchloffen, was und wie der Kaifer es wollte. In ber 
fiebten Sigung erfihien ein Großbeamter bes Reiche, und machte 
der Berfammlung die Anzeige, daß ber römifche Biſchof fich, trotz 
wieberholter Einlabungen beharrlich weigere, Theil an den Arbeiten 
ber Synode zu nehmen, obgleich er früher mehrmals in Alles, was 
jest im Werke fey, gewilligt habe; er fügte weiter bei, daß von 
eben biefem Pabſte eine Schrift bem Hofe überreicht worden fey, 
welche jedoch ber Kaifer mit dem Bemerken zurüdgewiefen habe: 
wenn der Pabſt in diefer Urkunde feine früher eriheilten Verſiche⸗ 
rungen wieberhole, fo fep fie überfläffig, behaupte fie aber bas 
Gegentheil, fo verdiene fie Feine Beachtung, weil dann ber Pabſt 
durch feine frühere Ausfagen ſich felbft verbamme. Zugleich wurbe 
ber Synode bie Handfchrift mitgetheilt, kraft welcher fih Vigilius 
vor vier Fahren eiblich verpflichtet hatte, das Edikt ber drei Kapi⸗ 
tel anzunehmen und deſſen allgemeine Anerkennung zu befördern. 
Endlich las der Beamte noch ein Failerliches Schreiben vor, das 
der Synode den Befehl gab, den Namen bes Bigilius wegen feines 
ſchlechten und treulofen Betragens aus ben öffentlichen Gebeten zu 
fireihen. Indeß war ausbrüdlich vorbehalten, daß durch biefen 
Schritt der Friebe und die Gemeinfchaft mit ber. römifchen Kirche 
nicht gebrochen feyn ſolle. Die Synode kam ben Befehlen unb 
Wünſchen bes Kaiſers eifrig nach. In einer achten Sigung vollendete 
fie ihr Werk des Fluchs gegen Theodorus von Mopſuheſtia, Ibas 
und Theoboret. Nach biefen Helbenthaten gieng fie auseinander, 
Sie wird als die fünfte öfumenifche gezählt. 

Der Pabft mußte jegt annehmen, daß er abgefegt ſey, doch 
hatte man ihm abſichtlich durch die Einſchränkung, daß der Friebe 
mit der römifchen Kirche nicht gebrochen ſeyn folle, eine Hinterthlire 
offen gelaſſen. Es gefchahen noch weitere Schritte, um ihm beuts 
ich zu machen, daß nur fchnelle Reue ihn reiten könne. Gleich 
nah dem Schluffe der Synode wurde ein römifcher Diakon und 
ein afrifanifcher Abt, weil fie fih den Sagungen bes fünften ölu⸗ 
meniſchen Eoncils widerſetzt, bes Landes verwiefen. Daffelbe Schids 
fal traf kurz darauf eine Maſſe illyriſcher und afrifanifcher Bifchöfe. 
Unter Lesteren waren Fakundus son Hermiane und Viltor von 
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Zunnuna. Wie Jener das Ebift ber brei Kapitel Dusch ein dog⸗ 
matifches Werk angriff, fo Fämpfte Diefer für bie nämliche Fahne 


mit hiſtoriſchen Waffen. DBiktor fchrieb in ber Verbannung eine 


Chronik, deren erfier Theil von Erihaffung der Welt bis zum 
Sabre 443 reicht. Im zweiten Theile, der allein auf und geloms 
men iR’), fohilbert er die Begebenheiten von 444565. Er zeigt 
ſich darin als muthigen Gegner ber kirchlichen Defpotie des Kaiſers. 

Durch biefe und ähnliche Beifpiele ber Strenge geſchreckt, kroch 
Digilius zu Kreuz. In einem wehmüthigen Schreiben an den Pa⸗ 
triarchen Eutychius flehte er Ende 553 um Gnade: „Durch uner- 
mübetes Forfchen babe ex gefunden, daß die meiften Lehrfäge Theo⸗ 
dors von Mopfuheftia allerdings bem reinen Glauben wiberfprächen, 
er verbamme und verſluche daher biefen Biſchof gleich allen andern, 
son der Kirche verbammten Kegern; nicht minder verwerfe er Allee, 
was Theodoret dem Achten Glauben zumiber gefchrieben, fowie den 
Drief des Ibas an Mares, auch fey er bereit den Fluch Über Jeden 
auszufprechen, der dba wähne, daß bie Männer ber drei Kapitel 
vertheibigt werben Fönnten.“ Schon in dieſem Schreiben hat Vigi⸗ 
Hus Auszüge aus den Beichlüffen des fünften ökumeniſchen Concils ein 
gerüdt. Verſchwenderiſcher that er dieß in einem zweiten weitläuftis 
geren, das feine Neue noch Friechender zur Schau trug. Seine 
Niederträchtigfeit verfehlte das gewünſchte Ziel nit. Nachdem er 
bie Alten des Concils unterfchrieben hatte, nahm ihn ber Kaifer 
Juftinian zu Gnaden an, unb ertheilte ihm fogar bie Erlaubniß 
nah Rom heimkehren zu dürfen. Vigilius farb jſedoch auf ber 
Nüdreife 555 in Sicilien. Dem Hofe zu Eonftantinopel war Alles 
baran gelegen, baß ber erledigte Stuhl Petri durch einen Mann 
von gleicher Gefinnung wie Bigilius eingenommen werde. Da fh 
Rom damals in ben Händen bes Faiferlihen Feldherrn Narſes be 
fand, fo war die Aufgabe nicht fchwer zu Isfen. Pelagins, früher 
päbſtlicher Borfchafter in Conftantinopel, wurde durch griechifchen 
Einfluß gewählt. Als Preis feiner Erhebung mußte er die Bes 
ſchlüſſe des fünften Concils unterzeichnen. Dadurch lud er aber 
nicht nur den Abſchen der Römer, ſondern auch bie Verachtung 
des Auslandes auf fih. Die Kirchen von Mittels und Oberitalien 
wie von Ifrien kündigten Rom bie Gemeinfchaft auf, und es koſtete 
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pen folgenden Pabſten unfägliche Mühe, den Riß wieder gut zu 
madhen. Die Erzbiihöfe von Mailand und Ravenna bequemien 
ſich zwar zwifhen 570 —580 zum Frieden; aber ber Patriarch 
son Aquileja, der feit dem Einfall der Langobarden auf der Infel 
Grado feinen Sig genommen hatte, wiberfland den römifchen Fries 
bensanträgen über ein Jahrhundert. Erſt 698 wurde das gute 
Bernehmen zwifchen ben Stühlen von Venedig und Rom wieber 
hergeſtellt. Auch die Kirchen von Spanien und Gallien, bie freilich 
damals unter teutfchen Fürften flanden, erfannten bie Befchlüffe 
der fünften Synode nie an. Der Franfenfönig Childebert ſchickte 
fogar eine Geſandtſchaft an Pelagius, welche verlangte, der Pabſt 
folle entweder die Schriften feines Vorgängers Teo I. förmlich billigen, 
oder bem Könige ein Glaubensbefenntnig überfenden, bamit ein 
Beweis vorliege, ob ex ein Ketzer fey oder nicht. Dan fieht: das 
Selbfigefühl der Lateiner war aufs Tiefſte darüber empört, daß ſich 
jene beiden Päbfte zu Werkzeugen griechifcher Ränke erniebrigt hatten. 

Der Plan Juſtinians, durch Nachgiebigfeit im Dogma bie 
Monophyfiten mit den Chalceboniern zu vereinigen, wurde nicht 
verwirklicht. Die Monophpfiten behielten bie alte Stellung. Sie 
wollten ben Beſitz der Macht, Fein Dogma. Nur ein Einziger hatte 
feinen Zweck erreicht, und biefer war Theodor Ascidas, denn von 
Drigened und feiner Keterei wurbe nicht mehr gefprocdhen. So une 
glüdtih nun auch alle bisherigen Friebensverfuche abgelaufen waren, 
machte Juſtinian dennoch gegen Ende feines Lebens einen neuen 
und letzten. Nicht mehr bie Kaiferin Theodora war es, bie ihn vers 
leitete, denn biefe Fürſtin farb fchon 548, fondern eine Kabale 
gegen den Patriarchen von Gonftantinspel Eutychius fcheint im 
Spiele gewefen zu feyn. Im Jahre 564 fiel es dem greifen Kat 
fer ein, der Kirche das Dogma der Aphthartodoketen aufzunöthigen. 
In einer Verordnung belehrte er feine Unterthanen, daß ber Körper 
Chriſti unzerfiörbar und Feiner natürlichen Leiden fähig gewefen ſey, 
auch feit der Empfängniß Maria Feine Beränderung oder Umwand⸗ 
Jung erfahren habe. Nur die hitzigſten Monophyſiten bekannten 
ih, wie wir oben gezeigt, zu dieſer ausfchweifenden Meinung, die 
gemäßigten und gefcheidtern unter ihnen verwarfen fie. Der Kaifer 
verlangte nun, alle Biſchöfe des Reichs follten feine Verordnung 
unterfchreiben. Wenn ihm Gehorfam geleiftet wurde, war ber 
Lehrbegriff ber Kirche heillos verwirrt, und bie Monsphufiten konn⸗ 
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ten ſich rühmen, ber vechtgläubigen Parthei einen töbtlichen Streich 
beigebracht zu haben; denn die Behauptung einer menſchlichen Na⸗ 
fur bes Erlöfers hatte dann feinen Sinn mehr. Die Zumuthung 
war fo unfinnig und die Gefahr fo groß, daß dießmal auch bie 
griechifchen Hohenpriefter fih ermannten. Der Patriarch von Con⸗ 
ſtantinopel Eutychius leiſtete entichloffenen Widerſtand; er wurde 
buch einen Machtſpruch des. Kaiſers abgeſetzt. Sein Nachfolger 
Sohannes IL mit. dem Beinamen Scholasticus war folgfamer, 
er unterfchrieb. Die Reihe kam nun an ben Patriarchen von 
Antiochien, Anaſtaſius. Diefer Biſchof wiberlegte nicht nur bem 
Inhalt der Faiferlichen Verordnung in einer Schrift, weldhe er dem 
Kaifer zu überfenden die Kühnheit hatte, fondern er munterte aud) 
bie Mönche Syriens zu gleicher Stanbhaftigfeit auf. Schon war 
in Eonflantinopel der Beichluß gefaßt, den widerſpenſtigen Prieſter 
zu verbannen, als ber Kaiſer 565 in einem Alter von vierundachtzig 
Jahren farb. Mit feinem Tode hörte bie Berfolgung wie bie 
Sucht, den Unterthanen Ölaubensmeinungen als Gefege vorzufchreis 
ben, fir längere Zeit auf. 

So fehr auch Zuftinian Die Monophyfiten in Bezug aufs Dogma 
begänftigte, hielt er fie doch als Parthei nieder, und überließ ihnen 
feinen Theil an der Kirchenmacht. Diefes Ziel Tonnte aber mur 
bush Waffengewalt errungen werben; bie Kriegäbefehlshaber und 
ihre Truppen übernahmen die Sorge, jene Selte an Gehorſam 
zu gewöhnen. Allein bei Zuftinians Tode war das Reich durch 
bie fortwährenden Eroberungsfriege, durch bie Bauten und Er⸗ 
prefiungen des Kaifers, fo wie Durch mörderifche Seuchen, welche 
Yahrzehnte Yang gewüthet, aufs Tieffte erſchöpft. Juſtinians Neffe 
und Nachfolger Juſtin IL mußte die Saiten abfpannen; überall 
zeigte fih Schwäche. Im Oſten griffen die Perfer um fi, im 
Weften giengen bie durch Belifar und Narfes gemachten Eroberuns 
gen an bie Langobarben großen Theile verloren. Auch bie kirchlichen 
Hartheien Eonnten nicht mehr im Zaume gehalten werben: ein Uebel, 
befien Folgen fchnell fihtbar wurden. Die Monophyfiien bildeten 
binfort eine gefchloffene wohlgeregelte Sefte mit eigenen Patriarchen. 
Wir haben oben erzählt, daß Suftinian nach Vertreibung bes Mo⸗ 
nophyſiten Theodofius im Jahr 538 den Chalcedonier Paulus 
auf den Stuhl von Alexandrien erhob. Diefer Paulus hatte zwei 
rechtgläubige Nachfolger: Zoilns, dev 551 wieder vertrieben ward, 
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weil er ſich vem Edikie ber drei Kapitel widerſetzie, und Apolli⸗ 
naris, der 551 eingeſetzt, um 569 ſtarb. Faſt bis zum eben ange⸗ 
gebenen Jahre lebte noch der, 538 verjagte, monophyſitiſche Patriarch 
Theobofius in ber Verbannung. So Tange er am Leben war, 
fuhren die Aegyptiſchen Monophyfiten fort, ihn und nicht ben Pa⸗ 
triarchen bes Kaiſers als ihr vechtmäßiges geiftliches Haupt au ehren. 
Nachdem Theodoſius mit Tod abgegangen, wählten fie um 565 
einen eigenen Patriarchen Ihrer Parthei. Seitdem fanden in Ale⸗ 
xandrien zwei Oberhirten einander gegenüber, ein Fatholifcher und 
ein monophyſitiſcher ). So bauerte es fort bis zur Eroberung 
Aegyptens durch die Mohamebaner. Die Monophyfi ten fahen feit 
ihrer Lostvennung von ber rechtglaubigen Kirche. in dem byzantini- 
ſchen Kaiſer feinen gnädigen Yürften mehr, fondern einen fegerifchen 
und aufgebrungenen Herrfcher. Deſto eifriger nahmen fremde Kös . 
nige, welche mit bem oſtrömiſchen Kaiferthum Krieg führten, und 
allmählig Stüde davon abriffen, die Monophyfiten und beren 
Häupter in Schuß, denn fie fonnten ficher feyn, daß dieſe nie mit 
den Byzantinern fich verſchwören, fondern lieber unter dem Regie 
ment ber Perfer oder Mohamedaner flehen, als mit dem verhaßten 
Patriarchen zu Conftantinopel und dem Kaifer, feinem Mitſchuldigen 
und Beſchützer, fih vertragen würden, während fie von ben rechts 
glaubigen Aegyptern das Gegentheil befürchten mußten. Ebendeß⸗ 
halb ift die monophyfitiiche Partheiung ein fruchtbarer Keim zur 
Auflöfung bes oftrömifchen Reichs geworden. Die Monophyſiten 
boten den mohamedaniſchen Eroberern bie Hände, und unter ben 
Fittigen diefer Nichtchriſten befteht die monophyſitiſche Kirche Aegpp⸗ 
tens, mit dem Namen „Kopten“ bis auf ben heutigen Tag fort. 
Uebrigens behnte fi der Einfluß des monophpfitifchen Patriarchen 
noch im fehsten Jahrhundert über die Südgränze Aegyptens aus, 
Die Abyffinier waren, wie wir früher berichteten, von Alerandrien 
aus befehrs worden. Seit dem Ausbruch der wilben Kämpfe zwi⸗ 
fehen den beiden Firchlichen Partheien im byzantinifchen Reich riffen 
fich auch die Abyſſinier von ben rechtgläubigen Chalcedoniern los, 
und hielten blos mit ben Monophyſiten Gemeinfchaft. Die Könige 


1) Dan fehe bie Liſte der Patriarchen hinten bei Lequien oriens christie- 
nus Il, AT fig. 
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bes Landes beförberten ben Riß, ber ihre Kirche ber Abhängigkeit 
son dem oftrömifchen Kaifer enthob. 

Diefelbe Erfcheinung wiederholte fih in Afien. Armenien war 
ums Jahr 430 bleibend unter perfifche Herrfhaft geratben. Die 
perſiſchen Könige fuchten Anfangs mit Gewalt den Zorvaftris 
ſchen Cult einzuführen )). Als fie ſahen, daß dieß unmöglich fey, be 
fchloffen fie wenigftens das ägyptiſche, und.nicht das byzantinifche, recht: 
glaubige Dogma zu begünftigen. Unter ihrem Schutze breitete ſich 
gegen Ende des fünften Jahrhunderts der Monophyſitismus mäch- 
tig im Lande aus, und bald nach dem Anfang bes ſechsten hielt 
ber armenifche Oberhirte Nierfes eine Synode zu Thiven, auf 
welcher die Lehre von Einer Natur Chrifti beftätigt, das chalcebo- 
nifche Concil verfludht wurde. Nierfes und feine Nachfolger nahmen 
den Titel Katholifos von Armenien an, Die armenifche Kirche 
bildete feitbem einen unabpängigen Zweig ber großen monophyfitis 
fhen Familie. 

Die Losreißung der Armenifchen Kirche konnten die byzantinifchen 
Herrfcher nicht verhindern, aus dem einfachen Grunde, weil fie 
Dort nichts mehr zu befehlen hatten. Aber auch in ſolchen Provinzen 
Aſiens, die ihrer Macht unterworfen blieben, mußten fie nothges 
brungen bie Ausbreitung der monophyfitifichen Sekte bulden. Dies 
felbe war um 540 in Syrien ihrem Erlöfchen nahe, weil bie Fatho= 
lichen Patriarchen zu Antiochien von Juſtinian eifrig unterftügt, Die 
Weihung junger monoppyfi tifcher Priefter nach Kräften verhinderten, 
feüper Geweihte in Banden hielten. Plögiig nahm bie Sache bort 
eine andere Wendung. Mehrere monophpfitifhe Bifchöfe, die auf 
Befehl Juſtinians verhaftet, in einer Burg eingefchloffen waren, faß⸗ 
ten — fo erzählt Ahulpharai Übereinftimmend mit andern orientalis 
ſchen Quellen  — ben Entfchluß, einem fyrifhen Mönde aus 
dem Klofter Phafitla bei Nifibis, Jakob, mit dem Beinamen Baras 
dai, Vollmacht zu geben, daß er als Haupt ber Sekte nach feinem 
Wohlgefallen Priefter und Hirten einfegen möge; fie ertheilten ihm 
zu biefem Zwecke die erzbifchöfliche Weihe. Der Mann war treffs 
lich geeignet zu feinem Berufe. Schnellfüßig, brennend vor Eifer 
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und für den Glauben jeder Aufopferung fähig, durchwanderte er, 
meiſt als Bettler verkleidet, Syrien und die angränzenden Provin⸗ 
zen, ermunterte durch feinen Zufpruch die unterdrüdte Parthei, 
feste, wo er es nöthig fand, Presbpter, Diakone und Biſchöfe ein. 
Bon 540 bis zu feinem 578 erfolgten Tode verwaltete er unter 
ben größten Entfagungen fein wichtiges Amt. Als Jakob YBarabai 
ftarb, war bie monophyſitiſche Sekte in Syrien durch fein Verdienſt 
völlig geordnet. Sie verehrte noch immer ben von Juſtinus I. vers 
jagten Patriarchen Severus als ihr Haupt. Die Nachfolger beffelben, 
welche Zafob Baradai geweiht haben fol, machten Anſpruch auf 
den Stuhl von Antiodhien, und nannten fih auch Patriarchen diefer 
Stadt. Aber ihren Sig hatten fie nicht daſelbſt, weil bie byzan- 
tiniſche Staatsgewalt es nicht bulbete. Sie wohnten vielmehr an vers 
fhiedenen Orten, wie bie politifchen Umftände es mit ſich brachten, 
bald in Klöflern, in Dörfern, meift jeboch in der mefopotamifchen 
Stadt Amida, die jegt Diarbefr Heißt. Im fiebten Jahrhundert 
wurden bie monophyfitifchen Gemeinden im DMorgenlande fo zahl⸗ 
veih, daß ber Patriarch von Antiochien-Amida für gut fand, einen 
Stellvertreter einzufeßen, ber. ben Ehrennamen Maphrianus ?) erhielt, 
und in der Stadt Tagrit (fonft Martpropolis) wohnte. Der Ma⸗ 
phrianus hatte die Oberauflicht über die monophyſitiſchen Kirchen 
ber Zigrisländer, aber er mußte den Patriarchen ale feinen Vor⸗ 
gefepten anerkennen, und wurde auch von bemfelben geweiht 2). 
Die Geſchichte des Jakobus Baradai in der Gefalt, wie fie 
von ben Drientalen erzählt wird, ift ohne Zweifel mit manchen 
Fabeln vermiſcht. ebenfalls hat dieſer Mann unzweifelhafte Spuren 
feines Wirkens zurüdgelafien. Er iſt ed, der den Monophpfiten 
Syriens ihre kirchliche Verfaſſung, er ift es, der ihnen ſelbſt einen 
neuen Namen gab. Aus Dankbarkeit gegen fein Anbenfen nann⸗ 
sen fie fi feit Ende des fechsten Jahrhunderts Jakobiten, und Dies 
fer Ausdrud gieng felbft auf die Monophyſiten Aegpptens über. 
Zu berfelben Zeit wurde das Scheltwort „Melchiten“ (Kaiſerlichge⸗ 
finnte) zur Bezeihnung ber Katholifen bei ihren ſyriſchen Gegnern 


1) Das Wort bedeutet auf Sprifh der Fruchtbarmachende, weil er das 
Recht Hatte, Bifchöfe zn weihen, ober gleichfam zu zeugen. — 2) Dan vers 
aleiche Le Quien oriens christianus II, 1348 und 1413, fowie Assemani 
bibliotheca orient. die dissertatio do Monophysitis Nro 7 und 8, weiche 
dem Il. Bande vorgebrudt if. 

58* 


898 - U. Bud. Kapitel 13, 


ber Perfonen, drei Naturen, brei Gotiheiten.“ Kür diefen Beſcheib 
ſey, fährt Abulfarat weiter fort, Askusnages bes Landes verwiefen 
worden, nach feinem Tobe habe ſodann ein Mönch Namens Atha⸗ 
nafius, Enkel der Kaiferin Theodora, die Schriften bes Man⸗ 
“ned, welche feine Anfichten ber die Dreigätterei enthielten, nach 
Alerandrien an Johannes Philoponus geſchickt, und dieſen dadurch 
zu gleihen Irrthümern verleitet. 

Wirklich ift der Grammatifer Johannes wegen feines Fleißes 
mit dem Beinamen Philoponus geſchmückt, derjenige Monophpfitifche 
Schriftſteller, der die angeführten Lehren aufs Scharflinnigfte ver: 
theidigte, wodurch er fih einen großen Namen unter feiner Parthei 
erwarb. Er blühte zu Alerandrien feit 560 und lebte noch über 
den Anfang bes fiebten Jahrhunderts hinaus, Auf Arifiotelifche 
Sätze geftügt, behauptete Johannes: „Jede Natur hat ein Doppel 
tes in fi, den allgemeinen Begriff, wodurd fie mit andern Wefen 
gleicher Gattung eine Einheit bildet, und das Beſondere, wodurch 
fie zum einzelnen Individuum wird. Der gemeinfame Begriff « 
fuhr er fort, „it zwar für fih Einer, wird aber in vielen einzel 
nen Wefen zur Bielheit, und zwar fo, baß er in jebem ganz, 
nicht theilweiſe exiſtirt. Viele Schiffe, viele Menfchen, viele Abs 
drüde eines Siegelrings, die vielen Schülern mitgetheilte Kenntniß, 
find in ben Einzelnen der Zahl nach eine Vielheit, etwas Getheiltes, 
dem gemeinfamen Begriff nach aber find die vielen Menfchen, die vies 
len Schiffe Eines. Ebenfo verhalte es fi nun aud) mit der Dreieinig- 
feit; wenn bie Kirche Eine Natur des Baterd, Sohnes und heiligen 
Geiftes befenne, aber drei Perfonen lehre, deren jede durch eine 
beftimmte Eigenthümlichkeit fih von der andern unterfcheibe: fo 
fönne mit der Einen Najur der Gottheit unmöglich Etwas anders 
gemeint feyn, als der gemeinfame Begriff der Göttlichfeit für fi 
betrachtet, und in Gebanfen von dem Cigenthümlichen jeder Perfon 
abgetrennt“ 1). Das heißt mit andern Worten: bie Chriften haben 
eigentlich drei Götter, und bag Eine Wefen, welches ihnen das Con⸗ 
eilt von Nicäa beilfegte, ift am Ende nur ber Gattungsbegriff „Gött⸗ 
lichkeit,“ die allen Dreien gleichmäßig zufommt. Philoponus verfiel 


) Wir geben hier meift die eigenen Worte des Philoponus, bie ſich in 
einem Bruchſtück feiner Schriſt dsasrnrng (der Schiedsrichter) finden, weiche 
uns Johannes Damascenus (opp, ed. Loquien I, 101 fig.) aufbewahrt hat. 
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noch auf eine anbere Ketzerei, er lehrte nämlich, bie menfchlichen 
Körper gehen mit dem Tode fomwohl der Form als dem Stoffe 
nad) in völlige Verwefung über, am Ende ber Zeiten werbe aber 
Gott die abgeſchiedenen Seelen mit neu gefchaffenen, ewig dauern⸗ 
den und viel fchöneren Leibern, als die jeßigen find, ausftatten. 
Bon einer Auferfiehung des Fleifches in biblifhem Sinne fonnte 
daher nad) feinem Syſtem nicht mehr bie Rede feyn, boch behielt 
er das Wort bei, unterlegte ihm aber einen andern Begriff. „Auf: 
erſtehung,“ fügte er, „fey bie einftige unauflösliche Bereinigung der 
vernünftigen Seele mit einem unverweslichen Körper.“ Ein ches 
maliger Schüler bes Philoponus, Namens Conon, trennte ſich wegen 
biefer Säge von feinem Lehrer. Conon behauptete: nur die Form 
ber jesigen Leiber gehe im Tode unter, nicht ihr Stoff; dieſer 
werbe vielmehr von Gott einft in eine edlere Geftalt verflärt werben. 
Beide machten Parihei gegeneinander und fammelten Anhang. 
Gegenfeitig beehrten fie fih mit den Scheltworten: Heiden, Mar⸗ 
eioniten, Manichäer, Simonianer. Größeren Lärm machte jedoch 
bie Dreieinigfeitsichre des Philoponus. Man kann ihr in der 
That ein gewiſſes Verdienſt nicht abſprechen, fofern fie Die innere 
Lüge des nicänifhen Begriffs aufbedt, und von Neuem auf ihre 
Weiſe Har macht, daß die himmlische Würde des Erlöſers mit 
ber Einheit des Höchſten und Ewigen auf vernünftige Weife nur 
durch Sabellianiemug in Einklang gefegt werben fünne. Der tiefe 
Schaden bes firchlihen Dogma, vielleicht auch die Angſt, der große 
Haufen fönnte fih in bie Sache mifhen, mag Schuld daran ges 
weſen feyn, daß nicht nur die Rechigläubigen, fondern auch bie 
Monophpfiten einmüthig gegen Philoponus ſchrien. Der monos 
phyſitiſche Patriarch yon Alerandrien, Damianus, fuchte die drei 
Götter des Grammatiferd nach Kräften zu widerlegen, aber bar: 
über gerietb er von der Scylla auf die Charybdis, indem er, um 
bie Dreiheit mit der Einheit zu vereinigen, die drei Perfonen für 
bloße Eigenfchaften oder Offenbarungen des Einen göttlichen Weſens 
erklärte. Das war die alte, ſchon im britten Sahrhundert vers 
bammte Lehre bes Sabellius. Wiedererweckung biefer Ketzerei warf 
dem Damianus wirflich fein Amtsgenoſſe der monopbyfitifhe Pa⸗ 
triarch Antiochiens, Petrus von Calliniko vor. Petrus fchrieb 
wider Damianus, und ber Kampf der beiden Patriarchen hatte eine 
zwanzigiährige Trennung zwiſchen den monopbyfitiichen Kirchen von 


902 DI Buch. - Kapitel 19. 


bes Stagiriten, nämlich burch bie lateiniſchen Ueberſezungen bes 
Boethius, von dem wir tiefer unter handeln: werden, aber bie von 
den fpätern Scholaftifeen dem Stagiriten geweihte Abgötterei iſt erft 
in Folge des geiftigen Verkehrs mit ben Arabern recht in Gang 
gekommen. 

Die Monophyfiten Hatten indeß, wie wir ſchon fagten, nicht 
nur ihre ariftotelifchen Dialektifer, fondern auch myſtiſche Platonifer. 
Affemani ) theilt Stellen aus einem Briefe bes Biſchofs Xenajas 
"oder Philorenus mit, ans welchen hervergeht, daß gegen Ende bes 
fünften Jahrhunderts der monophufitiihe Abt eines Kloſters zu 
Edeſſa, Namens Bar⸗Sudaili, füh zu einem mpflifchen Pan⸗ 
iheismus befannte, und feine Anfichten durch Schriften zu verbreiten 
fuchte. Folgender Ausfpruh wird aus einem Bude bes Abts 
angeführt: „Sleichwie ber Vater, der Sohn und der Geiſt eine 
Natur bilden, gleichwie ferner ber Leib des Heren eines Wefens 
{ft mit feiner Gottheit, fo werben einft alle Erenturen zur Einheit 
mit Gott verflärt, fo daß das Wort des Apofleld Paulus in Er; 
füllung geht: Gott werde Alles in Allem feyn.“ Xenajas berichtet 
weiter, Stephan Bar Subaili habe einen dreifachen Stand ber 
Welt angenommen: bie jegige Welt, in welcher die Macht des Böfen 
berrfche, die Fünftige, in welcher die Seelen, vom Leibe getrennt, 
alle Freuden des taufenbjährigen Reiches genießen, die Ewigfeit, 
wo Alles Erfchaffene in Gott zurüdfehren fol. Diefe Behauptuns 
den enthalten nichts neues, bie Euchiten, welche befonders in Syrien 
zahlreih waren, biengen Ähnlichen Lehren an 2). Es ifl am Ende 
die uralte Myſtik des Orients, nur vermählt mit dem monophyſiti⸗ 
fhen Dogma. Dem eben Mitgerheilten müffen wir noch eine Nach⸗ 
richt bes Abulfarai ®) beifügen, welcher erzählt: „Stephan Bar 
Sudaili fchrieb, um feine Kebereien zu verbreiten, ein Buch, das 
er file die Arbeit bes Hierotbeos ausgab, welcher der Lehrer bed 
heiligen Dionyfius (des Areopagiten) geweſen feyn fol.“ Wir wers 
den hiedurch auf den Areopagiten hingeleitet, ber eine noch größere 
Bedeutung hat als Bar⸗Sudaili. 

Bald nah dem Anfang bes ſechsten Jahrhunderts kamen 
myſtiſche Schriften zum Borfchein, welche ſich ſelbſt als das Werk 


9) Biblioth. orient. II, 30. — 2) Siehe oben ©. 119 fig. — 9) Bei 
Aſſemani a. a. O. II: 291. 
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des Atheners Dionyfins ankündigen, der nach Apoſtelgeſchichte XVII, 34 
Pauli Schüler wurde. Sie find noch vorhanden ) und beſtehen 
aus fünf Abtheilungen: 1) über die himmliſche Hierarchie, 2) über 
die kirchliche Hierardyie, 3) über die götflihen Namen, 4) über 
die mpflifche Theologie, 5) zehen Briefe, wovon ber lebte an. 
Sohannes den Apoftel während feiner Verbannung auf dee Inſel 
Pamos gerichtet iſt. Alle Briefe zufammen bilden ein gefchloffenes 
Ganze, ein Theil bezieht fich auf den andern. Daß fie nicht von 
einem Zeitgenofien Pauli herrühren, folglich einem alten Namen 
unterſchoben find, haben ſchon im fechsten Jahrhundert einzelne 
fharflinnige Kirchenichrer erfannt. Den vollfländigen Beweis ihrer 
Unächtheit führte im fiebenzehnten Johann Dalläus 3. Die Brage 
iſt Daher, wo ımb wann fie entftanden feyn mögen? Der falle 
Dionyfius ſchwört zur Platoniſchen Fahne, oder genauer gefprochen, 
er tritt in die Fußtapfen bes Neuplatonifers Proclus, der im fünfs 
ten Jahrhundert als Meiſter vom Stuble die Myſterien heibnifcher 
Philoſophie zu Athen vortrug, und 485 farb. Vergleicht man näm⸗ 
lich die Schriften des Proclus mit benen bes Dionyfius, fo drängt 
ſich unabweislich die Vermuthung auf, baß Lesterer in die Schule 
des Erſteren gegangen feyn muß. Die Theologie Beider ift Dies 
felbe mit dem einzigen Unterſchied, daß Dionyſius die Lehre des 
Atheners nicht nur auf die Bibel im Allgemeinen impft, fondern ing 
Beiondere mit bem monophpfitiichen Dogma zn verſchmelzen fucht, 
während Proclus für feine Perſon das Chriſtenthum von Kerzen 
haßte. In hochtrabenber, gefuchtsbunfeler, mit feltfamen und neuen 
Ausdrüden durchwürzter Sprache und in überſchwänglicher Breite 
trägt Dionyfins feine Eingebungen vor, welche ungefähr auf fols 
gende Hauptpunfte hinauslaufen: Gott ift an ſich rein unbegreiflich, 
denn nur das Begrängte, Enbliche vermag ber Verſtand zu erfaflen, 
Gott aber if tie über alle Wefenheit erhabene, überwefentliche 
Unbegrängtheit, bie über alle Bermunft vernünftige Einheit, das 
über allen Begriff binausreichende Eins, das jeder Rede unaus⸗ 
fprechliche Gute, die einende Einheit jeber Einheit, bie überweſent⸗ 
liche Wefenheit, bie ber Bernunft nicht erfennbare Vernunft, bas 


N) Opera Dionysii Aroopagitae edid. Corderius. Venetiis 1755. 56. 
2 vol. — 2) De scriptis, qune sub Dionysii Areopeg- nomine circum- 
feruntur, Genevae 1666. i 
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unauoſprechliche Wort. Ex nennt ihn daher ) Vernuuftleſigleit 
Verſtandloſigkeit, Namenloſigkeit, das Urdunkel, das verborgen iſt, 
wegen des überſchwänglichen Lichts, das von ihm ausſtrahlet. Er 
ſagt, Gott ſey keinem Seyenden ähnlich, obgleich Allem Grund des 
Seyns, ſelbſt nicht ſeyend als das Urweſentliche, das über alle Weſen⸗ 
heit hinaus if. Dan milſſe zwar in dem über Alles erhabenen Ur⸗ 
weten Alles ſezen, was in dem Seyenden erfcheint, weil es bie 
Urſache von Allem Seyenden ift, aber dennoch anderer Seits alles 
Geſetzte in ihm wieder verneinen,, weil bag Urweſen über Alles ers 
haben if, „Wir follen nicht glauben, daß biefe Berneinungen ben 
Beiahungen widerſprechen, vielmehr dieß für das wahrhafte Sehen 
und Erfennen und überſchwängliche Preifen des Ueberweſentlichen 
halten, wenn man es fiehet, erfennet, preifet Durch die Verneinung 
von allem Seyenden 2). Deßhalb haben auch bie heiligen Schriften 
den Weg ber Berneinung vorgezogen, der bie Seele des Myſten 
son bem ihr Berwandten abzieht, fie durch alle oberen und geis 
fligen Welten hindurchführt, über weichen bann das über aflen Be 
griff, über alle Erlenntniß Erhabene thronet“ *). Dan fieht, daß 
in dieſem philoſophiſchen Kauderwelſch die „Ja und Die Nein“ mit 
gleihmäßiger Wage zufammengemilcht find. „Obgleich: nun aber 
Gott,“ folgert Dionyfius weiter, „Das unſeyende Seyn, bie ver: 
uunftiofe Vernunft, der Grund ohne Grund ift, fo gibt es doch 
ein Verhäliniß der Urſachen und Wirfungen, das von ber höchſten 
Urfache ausgeht, und wenn man auch nicht läugnen kann, bag Er 
nichte von allem Seyenden fey, fo muß doch anderer Seits gefagt 
werben, daß Er Alles Sepende ift, ebenfo allnamig ale namenlos. 
Nach diefer letzteren Betrachtung it Bott nicht blos das Eine, fons 
bern auch das Biele, das Berfchiebene. Die Verfchiebenheiten find 
Auoflüſſe des Einen. Denn alles Seyende überfirömenb mit ber 
Theilnahme an bem gefammien Guten, wird bie Gottheit, obgleich 
einig, geſchieden, in Einheit vermannigfaltigt, ohne daß fie aus 
bem Einen herandgeht. Da nämlich Gott überweſentlich weſet, das 
Seyn den Seyenden ſchenkt, und die geſammten Weſenheiten ins 
Dofeyn führt, fo fagt man, jenes weiende Eine vermamnigfaltige 
fih dadurch, daß es das Seyende hervorbringt, während es doch 
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nichts deſto weniger daſſelbe bleibt, tn ſich abgeſchloſſen, vbgleich 
ausſtießend, einfach und bed geſchieden i). Auf dieſer Stufe der 
Betrachtung ſiehend, exiheilt bie heilige Schrift dem an ſich namen⸗ 
ofen Urweſen verichiebene Namen. Gott wird bas Gute genannt, 
weil Ex die Strahlen feiner Güte über alles Seyende verbreitet, 
Aus gleicher Urſache heißt Er das Licht, die Schönheit, die Liebe, 
Den Seyenden nennt Ihn die Schrift, weil Er bes ganzen möglichen 
Seyns überweſeniliche Grundurſache tft, Schöpfer des Daſeyns, ber 
Wefenheit, der Ratur, Maaß und Urheber ber Zeiten, Ewigkeit 
alles Seyenden, Zeit des Werbenden, das Seyende in bem Sepen⸗ 
den, obgleich am fi auf feine Weile ein Seyendes, aus fi her⸗ 
ausgehend und doch bleibend, ſtehend und. bewegt, nicht flehend 
und nicht beivegt, ohne Anfang, Mitte und Ende. Er wird ber 
Lebende genannt, weil alles Leben aus ihm ſtrömt. Aus Ihm haben 
die unfterblichen Engel ihre. Unfterblichleit und das Unvergänglidye 
der englifhen Immerbeweglichleit, haben bie Serien ihr Unver⸗ 
gängliches, haben fämmtsliche Gefchöpfe und Gewächſe ihr Leben. 
Er heißt die Weisheit an fih, weil Er Alles, was weile if, ins 
Daſeyn führte. Er heißt Kraft, Gerechtigkeit, Heil, Eridfung, ber 
Alte der Tage, ber Friebe, Heiliger ber Heiligen, König der Kö⸗ 
nige, Herr ber Herren, Gott ber Götter.“ Auch für diefe Benens 
nungen bringt Dienpfius im Geifte der bereits mitgetheilten Gründe 
vor, mit denen wir unfere Lefer verfchonen wollen. 

Die bisher entwidelie Lehre von Gott enthält, bie bibliſchen 
Wortlaute abgerechnet, Nichte eigenthinnlich Chriſtliches, fie iſt viels 
mehr nach dem Borgange des Prorlus ans neuplatonifchem Flitter 
aufammengewärfelt. Allein an manchen Stellen, wiewohl im Gans 
zen felten, fucht Dionpſius in fein philofophiiches Gewebe Firchlichs 
bogmatifche Fäden hineinzuſchlingen, und fericht dann wie ein recht: 
gläubiger Dann. Jene uranfängliche lautere, einfache Einheit if 
zugleich eine volllommen gefchiedene Dreiheit, unb es foll ein uns 
verbrüchliches Geſetz für uns fepn, daß wir eben fo wenig das Eine 
zu ſcheiden, als das Geſchiedene zu einen ung unterfangen. Die. 
geſchiedene Dreiheit befieht aus den Namen des Bates, des Soh⸗ 
ned, bes Geiles, Diefe Drei find wefentlich gefchieden, obgleich im 
Einen eins. Der Bater ift die urquellende Götilichleit, der Sohn 
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und der Geiſt find gleichfam Gottgepflanzte Zweige ober Blüthen 
und überweſentliche Lichter der Gottgebärenden Göttlichkeit ; bie 
Art, wie fie Solches find, iſt aber undenklich, unausſprechlich °). 

Diefes rein unbegreifliche Urweſen hat nun eine Doppelte Welt 
(ober Hierarchie) hervorgebracht: eine überfinnliche, himmliſche, aus ben 
reinften Geiſtern beftehende, und eine materielle. Die himmlische umfaßt 
drei Stufenfolgen, von benen jegliche abermal breigliebrig geordnet 
iſt 2). Man fol nämlich willen, dag Stufenfolge, oder Unterorbnung 
einer Stufe unter bie andere, Geſetz bes göttlichen Wirkens if. Es 
müflen Solche ba ſeyn, welche gereinigt werden, und Solche, welche 
reinigen; erleuchtenbe, weihende, vollendenbe @eifter, und Solche, welche 
erlenchtet, geweiht, - vollendet werben. So will es bie göttliche 
Weisheit, Hierarchie iſt die Weiſe ihres Wirkens. Die erfte und 
oberfte jener drei Stufenfolgen begreift in drei Gliedern erſtens bie 
heiligen Throne, zweitens und brittend jene vielaugigen unb viel 
geflügelten Naturen, welche die Schrift auf Hebrätich Eherubim und 
Seraphim nennt. In der zweiten Reihenfolge oder Hierarchie haben 
„bie Gewalten, Herrſchaften und Mächte“ ihre Stelle. Die dritte 
endlich umfaßt den Chor der Engel, Erzengel und Fürftenthümer. 
Der Ausbrud Engel fommt eigentlich nur ber britten @lafle zu, 
doch wird berfelbe auch als Gefammtname für bie ganze obere 
Welt gebraucht. Dionyfius ift unerfchöpflich im Preifen und Schil- 
dern diefer unbefannten Wefen. Die oberfle und älteſte Hierarchie 
flieht dem Urgrunde am näcdften, und wirb von Seiner Weihe er: 
leuchtet, indem fie unmittelbar zu Ihm aufblidt. Wie der Urgrund 
fich zu ihr verhält, fo verhält fie fich wiederum zu ben beiden nie 
deren Hierarchien. Die erfte ertheilt ber zweiten, bie zweite ber 
dritten ihre von ber erſten empfangene Weihe mit. 

Die gefammten himmlifchen Einflüffe firömen ſodann herab in 
bie untere, die finnlihe Welt, welche nach dem Borbilde ber oberen 
ebenfall8 hierarchiſch georbnet if. indem aber ber Blick des 
Myſten diefe zweite Welt berüßrt, flößt er auf ein gewiſſes Etwas, 
das fih Feiner philofophifchen Theorie gehorfam fügen will, bas 
aber nichts befio weniger als eine fehr gewaltige, fehr fühlbare 
Macht bafteht — wir meinen das Böfe, Der falfche Dionyfius wens 
bet feinen ganzen Scharffinn auf, um auf bie gewohnte Weife durch 
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ein Spiel fich wiberfprechender Redensarten, durch gleichmäßige Mis 
hung von Ja und Nein das Wefen des Böſen zu erflären, b. h. 
mit Wortſchwall zu überſchütten. „Was ift das Böfe,“ fragt er )), 
„aus welchem Urgrunde gieng es hervor, in welchem Seyenden ifl 
es? warum wollte es ber Gute hervorbringen, unb wie konnte 
Er es, wenn Er auch wollte? Und wenn das Böfe aus einer andern 
Urſache kam, welche andere Urfache hat das Seyende außer bem 
Guten? Um biefe Fragen zu löſen, zeigt er zuvörderſt, daß Alles, 
was ift, aus dem Seyenden flammt, der Begriff des Seyenden 
aber mit dem des Guten zufammenfällt. Daraus folgt denn, daß 
das Böfe nicht it — denn es ift nicht aus dem Guten. Außer bem 
Guten giebt es aber fein Seyn. Oder auf andere Weile: die Nas 
tur bes Outen befteht im Hervorbringen, Schaffen, bie des Böſen 
im Zerflören, Vernichten. Wäre das Böfe, fo müßte es ſich ſelbſt 
böfe fepn, ſich vernichten, d. h. ber Begriff des Boſen hebt fi 
ſelbſt auf. Das Böſe ift alfo nicht. Gleichwohl if es, und muß 


auch feyn, weil fonft der Unterſchied zwifchen Tugend unb Lafler 


wegfiele. Folglich if das Böſe wirklich, es if im Seyenben unb 
ein Seyenbes, es ift dem Guten entgegengefeßt und feinblih. Was 
foll nun aber dieſes räthielhafte Etwas feyn, bas da iſt und nicht 
iR? dieſes unmögliche Wirklihe? Antwort: es ift ein Mangel, ein 
Schatten am Guten, ein Reis des Werbeng, eine Nöthigung zum 
Foriſchritt, zum Aufftreben. Uns Menfchen erfcheint das Böſe als 
eine Mipftalt der Schöpfung, Gott dagegen Tennet das Böfe als 
Gutes, vor Ihm find die Urfachen bes Böſen Gutes fchaffende 
Kräfte. 
Nun wenden wir uns zur untern Welt. Gott will, baß bie 
untere Welt dem Vorbild der oberen entſpreche 2). Hierarchiſch 
dat Er fie geordnet, zuerſt nur in dunkeln Symbolen, mittelſt der 
moſaiſchen Gefepgebung, jetzt aber in hellſtrahlender Wahrheit vers 
möge ber chriſtlichen Religion. Wie in ber oberen Welt, find das 
ber auch in ber unteren brei breigliebrige Stufenfolgen, von benen 
bie niebere ſtets durch bie nächfiftehende höhere geweiht, erleuchtet, 
zum Guten gelenkt, und für himmliſche Zwede beberrfcht wird, 
Die erfte und oberfle Stufenfolge beſteht aus der breifachen Reihe 
der Liturgen CDiafone), ber Prieſter (Presbyter), der Hierarchen 
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(Difhäfe). Die Liturgen als bie nieberften unter biefen Dreien find 
die reinigende und fondernde, bie Priefter, ald die mittleren, bie 
erleunhtende, zum Heife führende, die Hierarchen, als bie oberfien, 
find die vollendende und weihende Macht. Die zweite Stufenfeiter 
umfaßt, ebenfalls breitheilig, 1) den Siand ber Täuflinge, 2) das 
geweihte Volk der Gläubigen, 3) den Orden ber Mönche. Letztere 
bilden bie heiligfte und oberfte Claſſe in ber mittleren Stufenfolge. 
Denn in jeder Reinigung gereinigt, in ganzer und vollfommener 
Meinigfeit der eigenen Kräfte den meihenden Kräften ber Hierarchen 
fi hingebend, werben fie von dieſen ber Vollendung heiligſter 
Wiſſenſchaft entgegengeführt. Entſprechend ben ſechs Claffen ber 
zwei Stufenfolgen hat der Allmächtige fechs Saframente verliehen, 
1) das Myſterium der Erleuchtung oder bie Taufe, 2) das Ges 
heimniß der Gemeinſchaft oder das Abendmahl, 3) die Wirkung 
bes himmlifchen Salböls, oder die Firmelung, 4) die Mönchs⸗ 
5) die Priefter-Weihe,, 6) den Dienft der Tobten. Der dritten und 
niederſten Stufenfolge der unteren Welt gehören endlich abermal 
in dreifacher Reihe die Entechumenen, die Beſeſſenen, die Büßenben 
an 9). Diefe drei dürfen nicht an den Saframenten Theil nehmen, 
aber fie follen zum Genuſſe derſelben vorbereitet werden. Man 
fteht nun, daß bie himmliſche Hierarchie des Areopagiten, jene 
Schaaren von Thronen, Seraphim und Cherubim, Gewalten, Herr: 
haften und Mächte, Engel, Erzengel und Fürftenthümer, die an 
fi fo Iuftig ausfeben, einem fehr praftifhen Zwede dienen. 
Sie find, wie uns feheint, dazu zufammengeftellt, und mit folder 
Beredtſamkeit gefchilbert, um die uns armen Sterblichen allein aus 
Erfahrung bekannte Hierarchie, nämlich die Macht des chriſtlichen 
Clerus, zu begründen und fefler zu Inüpfen. Die Laien follen da⸗ 
buch angefenert werben, der Geiftlichfeit einen unbebingten und 
willigen Gehorſam zu Leiften, weit fie nur auf folhem Wege das 
wahre Heil erringen mögen. 

Biden wir nun zurück, fo drängt fih uns eine Bemerkung 
auf, welche wir fchon bei ber Gotteslehre des Arespagiten machen 
mußten. Die vom Himmel nach der Erbe in vielen Stufen herab: 
ſchreitende Hierarchie gleicht der goldenen Kette des Zeus, ober noch 
genauer ben. neuplatonifchen Entwicklungen bes Einen und ewigen 
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Seyns. Yür weſentlich chriſtliche Elemente bleibt Teiln Raum übrig. 
Jede niebere Stufenfolge wird von ber ihr zunächſt fiebenden höhern 
erleuchtet und geheiligt, folglich auch erlöst. . Der Stifter unferer 
Religion Jeſus Chriſtus ift alfo bei der Erlöfung unbetheiligt. 
Dennod hat ber falfche Dionyſius Ihm eine Hinterthüre offen ges 
laſſen. Und zwar ſpricht er bei biefer Gelegenheit unverfennbar 
im monopbyfitifchen Sinne. „Chriſtus“ fagt er !), „hat unfer gei⸗ 
ſtiges Leben, ausgehend von dem göttlichen Geheimniß, aus Liebe 
zu ben Menfchen angenommen, in vollflommener aber unver: 
mifchter Menfchwerbung, indem Er in unfer Getheiltes unver: 
ändert aus ber Einheit feiner Natur heraustrat, und das menſch⸗ 
liche Gefchlecht durch dieſe feine Menfchenliebe zur Theilnahme an 
fih und den Ihm eigenen Gütern rief, damit wir mit feinem 
göttlichften Leben vereinigt würden.“ An einem andern Orte 2) 
meint er, „bie Menfchwerbung Jeſu fey das Harfle von allem götts 
lichen Wiffen, aber auch zugleih das jeglichem Geiſte, ſelbſt den 
erhabenſten Thronen unerfaßbare Geheimniß, weil es allen Bes 
griff überfleigt, wie Er zu männlihem Weſen fich geftaltete, und 
aus dem Blute der Jungfrau nach einem andern Gefetze als nad 
dem ber Natur gebildet ward. Aus göttliher, unausfprechlicher 
Güte Tieß fich der urgöttliche Jeſus zur Heiligung herab auf heilige 
Weife zu unferem Zuftande, blieb trog ber wahrhaften, gänzlichen 
Annahme unferer Natur unveränders, und fenkte fih Durch jenes 
göttliche und unübertroffene Niederfleigen für unfere Bergöttlihung 
in den Kreuzestob *).“ Einen noch höheren Flug nimmt ber Areo⸗ 
pagite in folgender ) Stelle: „Die Urfache von Allem, die Alles 
erfüllt, Jeſu Gottheit erhält die Theile und macht, daß dieſelben 
mit dem Ganzen zufammenfliimmen. Sie ift weder Theil, noch 
Ganzes, und doch Ganzes und Theil, indem fie, ale AU, The 
und Ganzes zufammenfaßt, über beide erhaben ift, und fie voraus 
bat; denn fie ift volllommen in bem Unvollfommenen, als Urgrund 
ber Bollfommenheit, unvollfommen aber in dem Boflfommenen als 
übervollfommen und voroollfommen; fie ift Geftaltendes in bem 
Geftaltiofen als Urgrund der Geftalt, aber auch geſtaltlos in dem 
Gefalteten als über jede Geftalt erhaben; fie if Weſenheit, bie 
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über die gefammten Wefenheiten unbefledit Binfchreitet, überweſent⸗ 
lich über jede Wefenheit erhaben, alle Ordnungen beflimmend und 
doch Über jade Ordnung geftellt. Sie iſt das Maaß des Seyenden, 
Ewigfeit und über der Ewigkeit und vor ber Ewigfeit,; Fülle in 
dem Bebürftigen, Ueberfülle in bem Bollen, unfagbar, unausſprech⸗ 
lich, über Geiſt, über Leben, Über Weſenheit; übernatürlich hat fie 
das Lebernatürliche, überwefentlic das Lieberwefentlihe. Daher da 
Chriſtus bis zu unferer Natur aus Menfchenliebe herabſtieg, und 
unfere Wefenheit annahm, ba ber Mebergott ein Mann warb, bat 
Er auch hierin das Uebernatürliche und Ueberwefentliche vollbracht, 
nicht blos dadurch, Daß Er unverändert und un vermiſcht fid 
ung mittheilte, nichts Teidend für feine Lieberfülle durch die unaus⸗ 
fprechliche Leerung , fondern auch dadurch, dag Er in unferem Ras 
türlihen übernatürlich war, in unferem Wefentlichen überweſentlich, 
indem Er alles Unfrige von uns über uns in überſchwänglichem 
Grade hatte.“ Das lautet ganz fo, als fey die Menfchwerbung 
Chriſti ein philofophifches Gedanfending, der Begriff der Spaltımg 
des Ureinen in das Biele, die meuplatonifche Selbftentwidiung des 
Göttlichen. Gleichwohl fpricht ber Areopagite an andern Steffen 
von Jeſus als von einer wirklichen Biftorifchen Perfon. Wir befcher 
den und, mit unferem finmpfen, auf das Irdiſchklare erpichten, 
Berftande ſolche Tiefſinnigkeiten erfaffen zu können, glauben aber 
dennoch deutlich genug einzufehen, baß der Areopagite fih an ben 
monophyſitiſchen Lehrbegriff anfchmiegt. Denn bie fo häufig wieder: 
holte Berficherung, Chriſtus fey trog feines Menſchwerdens derſelbe 
und Eine geblieben, ift fonder Zweifel auf den Beifall der Mono 
phyſiten berechnet. 

Alle diefe feine erhabene Weisheit nun behauptet Dionyfins 
aus der Bibel gefchöpft zu haben, welche er bie einzige Duelle 
göttlicher Erkenntniß, die fchönfte Richtſchnur der Wahrheit nennt. 
An ihre Ausfpräche, fagt er *), müffe man fi binden, ohne fie zu 
ändern, ohne irgend Etwas wegzunehmen oder hinzuzufügen. Nichte 
bürfe der Myſte vortragen, ald was in den heiligen Schriften ent» 
halten fey. Dieß ift jedoch blos fo hin gefagt, in der Anwendung 
fiebt e8 Anders aus, Der Areopagite geſteht, nur fehr Wenige ver: 
mögen die Bibel wegen ihrer unergründlichen Tiefe zu faffen, das 
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&chte Verſtaͤndniß des heiligen Buches werbe bios mittelft einer ge⸗ 
heimen Erklärung geöffnet, welche bie Altwäter ihren Schülern in 
ununterbrochener Reihenfolge überliefert hätten ). Aber auch diefe 
zweite Quelle himmlifchen Wiſſens genügt ihm noch nit, an ans 
bern Stellen ?) verfihert er, Die rechte Auslegung fey eine Babe 
Gottes und firöme von Oben herab, der Erflärer bedürfe einer 
ungemeinen Reinheit, einer befondern Erleuchtung des Geiſtes, er 
müffe mit gottfhauendem Verſtande bie goitgeftaltigen Anfchauungen 


-fehen und den Dffenbarungen der heiligen Gottesnamen heilige 


Ohren leihen. Man fieht alfo: bie Bibel an fich fördert nicht viel, 
ur ‚Sotterleuchtete Seelen, nur Männer wie ber falfche Dionyfiug, 
find im Stande, die heiligen Schriften mit wahrem Berftande zu 
lefen und Theologie aus ihnen zu fchöpfen. Kaum ift ed noch 
nöthig zu bemerken, daß feine Bibelerflärung auf bie ausichweifenb: 
fien Allegorien inauskäuft, wie man fie zum Theil fchon bei dem 
Juden Philo findet ®). 

Wir hoffen hiemit unfern Lefern einen Begriff von ber unbe 
greiffichen Weisheit des Areopagiten gegeben zu haben. Solche vers 
rüdte Hircngefpinnfle, welche bie Lehre ber Bibel zu vervollfommnen 
fich unterwinben, "find jedenfalls zu Etwas gut, fie dienen wenigſtens 
dazu, bie Borzüge ber heiligen Schrift Durch die Kraft des Gegen: 
fages in ein neues überrafchendes Licht zu flellen. Das einfache, 
ungefünflelte, zum Herzen fprechende Wort ber Bibel erfcheint wie 
ein in heiterer, wonniger Maiſonne prangender Garten, während 
fene gelehrten Einbildungen einer bürren Steppe gleichen, auf weis 
eher die Glut des Samum.. allen Keim des Lebens verbrannt hat. 
Doch freilich nicht Jedermann urtbeilt fo wie wir. Schwulft unb 
Anmaßung überſchwänglichen Wiftens, bie ſich in felbfigefchaffenes 
Dunfel hüllt, Haben von jeher dem großen Haufen gefallen. Noch im 
Laufe des fechsten Jahrhunderts erwarb der falfche Dionyfius den 
Ruf eines gottbegeifterten apoftolifchen Lehrers, in der Mitte bes 
ſtebten flattete ihn Marimus der Belenner mit Scholien aus, im 
achten benügte Johannes Damascenus die Einfälle des Areopagiten 
als dogmatiſche Richterfprähe. Der byzantinifhe Kaifer Michael 


) De divin. nom. I, 4 md II, 4. — 2 Ihid. I, 8, und I, 2. — 
*) Man vergleiche über Dionyfius Engelhardt die angeblichen Schriften bes 
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Balbus machte die areopagitifchen Schriften Lubwig dem Frommen 
zum Geſchenk. So famen fie in die Hände bes gelehrten Briten 
Johannes Erigena, welcher fie zugleich mit ben Scholien bes Mark 
mus ind Lateinifche überfegte. In biefer neuen Geftalt fanden ‚fe 
in den Schulen des Mittelalters Eingang, errangen außerorbents 
liches Anfehen und wurden durch gefeierte Lehrer, wie burch Albert 
den Großen, Hugo v. ©. Viktor, Thomas von Aquino, zuletzt durch 
Dionyfius den Eartheufer (+ 1471) in weitläuftigen Commentaren 
erläutert. 

Kehren wir zu ihrem Urfprunge zurüd. Der falſche Dionyfins 
war ohne Zweifel ein Schüler des Neuplatonifere Proftus, er hat 
wohl auch in Athen ftubirt und dort ben philofophifchen Theil feiner 
Weisheit eingefogen. Dieß mag der Grund feyn, warım er feine 
Eingebungen gerade dem Namen bed Athenerd Dionypfius unter: 
fchob. Aber allem Anfchein nad fchrieb er jene Bücher nicht in 
Athen, wo ein heidnifher Neuplatoniemus gelehrt wurde, fondern 
im Morgenlande und zwar im Patriarchenfprengel von Antiochien, 
unter dem Cinfluffe der dortigen Monophyfiten. ‘Mehrere flarfe 
Spuren weifen auf bie angegebene Dertlichfeit hin. Unſer Unbe⸗ 
fannte nennt fich ſelbſt einen Schüler des Ayoftels Paulus und eines 
gewiffen Hierotheus '). Nun dem Namen eben dieſes Hierotheus 
unterlegte Bar Sudaili — laut dem oben angeführten Zeugniffe 
des Abulfarai — eine myſtiſche Schrift. Berechtigt und dieß nicht 
auf eine Gemeinſchaft des Glaubens, der Heimath zwifchen bem 
unbefannten Areopagiten und dem Abte von Edeſſa zu ſchließen? 
beutet es nicht auf einen Kreis, eine Schule monophpfitiicher My⸗ 
fitfer hin, welche ihre Lehre auf einen und benfelben apokryphiſchen 
Bater zurüdführten? Weiter, ſyriſche Monophyſiten find die Exften, 
welche die Schriften bes falfehen Dionyfius fennen und für ihre 
Zwede benugen. Zu Anfang bes fechsten Sahrhunderis berief ſich 
Geverus, der monophyfitifhe Patriarch von Antiochien, auf den 
Areopagiten 9. In dem vierten Jahrzehend beffelben Jahrhunderts 
muß Pfeudodionyfius bereits großes Anfehen bei der ganzen mono⸗ 
phyfitifchen Parthei genoffen haben. Denn auf dem früher erwähnten 


') De divin. nom. III, 2. VII, 1. — 2) Siehe die Stelle bei Lequien 
in feiner Ausgabe des Johannes von Damaskus Borrebe XXXVIII. Rüstfeite, 
oder bei Mafo scriptorum veier, mov. eollectio VII, 71. 
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Religionsgefpräh, das um 531 gehalten wurde, entnahmen bie 
Sprecher der Monophyfiten Beweidgründe für ihre Lehre aus jenen 
Schriften. Damals gefchah es, daß der Führer der Rechtgläubigen, 
Biſchof Hypatind aus Ephefug, dieſe von den’ Gegnern vorgebrach⸗ 
ten Zeugniffe mit den Worten abwies: „die angeblichen Werke des 
Dionyſius feyen unächt, denn Feiner der Altern Bäter habe fie ge- 
kannt.“ Selbſt auf Seite der Rechtgläubigen find es abermals 
Syrer, welche ben Areopagiten zuerft Tennen. Der chalcedonifche 
Patriarch von Antiochien, Ephrem (feit 526) nennt ihn mit Achtung H, 
und bald nad Beginn des fechsten Jahrhunderts fchrieb der Abt 
Johannes von Seythopolis in Paläſtina Scholien zu den Büchern 
befielben 2). Diefe aehäuften und einftimmigen Thatfachen haben, 
benfen wir, fein unbebeutendes Gewicht. Mit Zuverfiht darf man 


‚annehmen, daß Pſeudodionyſius irgend ein monophofitifcher Myſtiker 


aus Syrien war, der etwa gegen 490 die Philofophie des Proflug, 
welche er in Athen Fennen gelernt haben mag, mit bem Lehrbe: 
griff feiner Parthei zu verfchmelzen unternahn, und fein Machwerk, 
um bemfelben deſtomehr Geltung zu verfehaffen, einem Altvater bes 
erften Jahrhunderts unterfchob, 

Noch ift ein Monophyſitiſcher Schriftfteller anzuführen, weicher 


‚ weder zu ben Dialektifern, noch zu den Myftifern gehört: Stephan 


Gobarus. Er blühte, wie es fcheint, gegen Ende des fecheten Jahr: 
hunderts. Photius, dem wir alle unfere Kenntniß der Wirkſamkeit 
biefes gelehrten Monophyſiten verbanfen ®), zählt ihn unter bie 
Zritheiten, oder die Anhänger des Johannes Philoponud Wir 
ſprechen das Recht an, ihn in eine höhere Klaffe, in die ber ges 
fheidten Männer fegen zu dürfen. In- ihrem Streite mit den Mo⸗ 
nophyſiten gebrauchten bamald bie Ghalcedonier ale gewöhnlichfte 
Waffe die Enticheidungen der Väter, durch welche, Taut ihrem Vor⸗ 
geben, die Lehre der Gegner nicdergefchlagen werde. Um nun zu 
zeigen, wie wenig auf dieſe Duelle dogmatifcher Erkenntniß zu 
bauen ſey, ftellte Gobarus die Auefprüche alter Kirchenlehrer über 
52 zum Theil wichtige Kragen einander gegenüber. Die wider: 
ſprechendſten Entfcheidungen, die fonderbarften Anfichten famen da⸗ 
durch zu Tage. Leuten, welche aus Gewohnheit oder Eigennug an 


) Bei Photius cod. 229. — 9 Lequien a. a. DO. — 5) Bibliotheec. 
d. 23 
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ber hergebrachten Kirchenlehre hiengen, wurde durch dieſes Buch 
ein ſchlechter Dienſt geleiſtet. Der rechtgläubige Patriarch Photius 
kann feinen Aerger nicht bergen, er gibt zu verſtehen, daß Gobarus 
feines Erachtens beſſer gethan Hätte, bie große Mühe, welche ihm 
bas Buch gemacht, auf nüglidhere Gegenflände zu verwenden. 
— Auch in ber Kirchengefhichte haben ſich Monophyſiten verfucht. 
Der Presbyter Johannes Aegeates befchrieb in fünf Büchern bie 
kirchlichen Creigniffe von Theodoſius II. an bis auf die Abfegung 
Peters des Walfers im Jahr 479. Fünf weitere Bücher, die er 
den erftern beifügte, fannte bereits Photius ) nicht mehr. Diefer 
byzantinifhe Patriarch lobt feinen Styl. Bis auf wenige Bruch⸗ 
ftüde ift die Arbeit des Johannes Aegeates verloren. Daffelbe gilt 
auch von der Kirchengefchichte des Biſchofs von Meletina in Klein- 
armenien, Zacharias, welcher die hiftorifchen Werke bes Theodoret 
und Sokrates auszog, und bis zum zwanzigſten Regierungejahtr 
Juſtinians fortſetzte *). 

Man erſieht aus vorliegendem Ueberblick, dem aus aAſſemante 
Bibliothek noch mehrere Namen beigefügt werden könnten, daß die 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit der Monophyſiten weder an Inhalt noch 
Umfang unbedeutend war. Die Rechtgläubigen ſtanden in dieſer 
Beziehung unter den Ketzern. Denn Letztere ſuchten als unter⸗ 
drückte Parthei durch geiſtige Anſtrengungen zu erſetzen, was ihnen 
an Macht abgieng, ein Reiz, der bei den Chalcedoniern wegfiel. 
Im Sinne der Rechtgläubigen haben die Kirchengeſchichte behandelt 
Theodor der Vorleſer, welcher um bie Mitte des fechsten Jahrhun⸗ 
derts zu Conftantinopel Iebte, und Evagrius, der Sacmalter, der 
unter ben beiden Kaifern Tiberius (578 — 582) und Mauritius 
(582 — 602) hohe Staatsämter bekleidete. Won ber Arbeit bes 
Erfteren find ziemlich bedeutende Bruchftüde auf ung gefommen, 
das Werf des zweiten ift ganz vorhanden; es reicht vom Jahr 481 
bis 594. Fleiß kann man dem Evagrius nicht abſprechen, wohl 
aber gefundes Urtheil oder Neblichfeit; er erzählt mit großer Ruhe 
die unglaublichfien Wunder, die abgefchmadteften Mährchen. Diefen 
beiden Griechen müſſen wir noch einen Lateiner beifügen, ber in 
die monopbpfitiihen Händel verflochten ward und ihre Gefchichte 
befchrieben hat. Liberatug, Preöbpter zu Carthago, verfaßte ein 
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Büchlein ') über die neflorianifhen und monophyſitiſchen Streitigs 
feiten, bag mit dem Jahr 428 beginnt, mit 553 endigt. Sein 
Styl ift rauh, und wegen ber vielen Aftenftüde, die er einrüdt, 
ungleich. Aber bie Nachrichten, welche er mittheilt, find vortrefflich. 
Ueberdieß gehörte Liberatus zu jener Schaar afrifanifcher Ehrens 
männer, welche fi den tyrannifchen Eingriffen Juſtinians muthig 
wiberfegten 9. — Die freie Forſchung über bie Bibel erlahmte, 
was nicht zu verwundern ift, denn unter dem kirchlichen Drud 
und bei der ausschließlichen Herrſchaft des vechtgläubigen Lehrbegriffe 
war ed fogar gefährlich, eigene Meinungen zu haben. Dit der 
Schrifterflärung machte man es fih fo leicht und bequem, ald mögs 
ih. "Statt, Eigeneg zu geben, zogen theologifche Schriftfieller es 
vor, die Auslegungen früherer Väter in Commentarien zufammens 
zuftellen. Die Zeit der fogenannten Catenen begann. Die erfte 
Arbeit dieſer Art Lieferte unter den Griechen Profopius von Gaza, 
unter ben, bpgantinifhem Regiment unterworfenen, Lateinern der 
Bifchof von Adrumetum in Norbafrifa, Primaſius. Dagegen fchuf 
ber Mönchegeift, den Kaifer Juftinianus, felbft um den Ruhm eines 
vollfommenen Mönche buhlend, Fräftig unterftügte, in unferem Zeit: 
raum einige eigenthümliche Werfe, deren wahrer Charakter ſich ſchon 
aus ihren Titeln, wie die Gemüthsart eines Menfchen aus feinem 
Gefichte, erfennen laßt. Johannes, Abt eines Klofterg auf dem 
Berge Sinai, der um 606 geftorben feyn foll, fchrieb eine Hims 
melsleiter, in welcher er nachzuweiſen fuchte, wie man auf dreißig 
Stufen, mittelft Selbfifafteiung, Entfernung aus dem Weltleben, 
blinden Gehorfames, firenger Buße, fteter Erinnerung an den Tod, 
Betrübniß über die Sünden, vor Allem aber dur Gebet den 
Himmel erftürmen fünne, Bon feinem Buche erhielt er den Namen 
Climakus. Ein jüngerer Zeitgenofjfe diefes Abts, der paläftinifche 
Mönch Johannes Mofchus verfaßte ein ähnliches Werk unter dem 
Titel: „geiftlihes®) Paradiesgärtlein.“ Es if eine Art 

u) Breviarium causse Nestorianorum et Eutyebianorum, — 2) No 
iſt ein ähnliches lateiniſches Geſchichtewerk zu nennen, deſſen Berfafler unbe 
kannt if. Es führt den Titel: brevieulus historiae Eutychianisturum (auerſt 
herausgegeben von Sirmond) und fehildert die Monophyfitiſchen Streitigkeiten 
bis zum Jahr 486. Die Brüder Ballerint vermuthen, geflügt auf gute Gründe, 
daß es den Yabfl Gelaflus zum Berfaffer habe. Man fehe ihre Ausgabe der 


Werke Leo's des Großen, I, 759 fig. — 2) Asıuav ober vEog napadsıcog, 
bei ven Lateinern pratum spirituale, hortulus novus, limonarium. 
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Roman, in welchem Mofchus die Lebensläufe von Mönchen und 
Einfiediern, bie er felbft auf feinen Reifen kennen gelernt haben 
will, durchmiſcht mit den feltfamften Wundergefchichten, befchreibt. 
Zu einem andern Zweige literarifcher Thätigfeit gab ber Coder des 
Kaifers ein hohes Vorbild. Johannes, mit dem Beinamen Scho⸗ 
Jaftifus, der 577 ale Patriarch von Conftantinopel farb, faßte, 
wie wir fchon früher erzählt 1), bie älteſte auf und gefommene 
Sammlung kirchlicher Geſetze ab. In einer ſpätern Arbeit von glei⸗ 
chem Werthe, dem ſogenannten Nomokanon, wies er die kaiſerlichen 
Edikte nach, welche ſich auf die Beſchlüſſe der Synoden bezogen, 
dieſelben beſtätigten oder ergänzten . Der Patriarch Johannes IV. 
(552 — 595) mit dem Beinamen „der Faſter“ zweitnächſter Nach⸗ 
folger des ebengenannten Johannes Scholaftifus, erwarb ih das 
Berdienft einer Zufammenftellung von Borfchriften, welche die Buße 
betreffen. Die Firchliche Gefeßgebung über dieſen Gegenftand war 
nämlich allmählig fo angefchwollen, daß fie der gelehrien Hand 
eines Sammlers bedurfte. — Bon den Iateinifpen Schriftfiellern 
unferes Zeitraums, -die an den monophyſitiſchen Händeln feinen 
Theil nahmen, werden wir an einem andern Orte reden. 

Dem ganzen monophyſitiſchen Jahrhundert hat Juftinian bag 


‚Gepräge feines Geiſtes aufgedrüdt Die kirchliche und yolitifche 


Despotie erhielt ihre Vollendung. Als Kaifer und Hoherpriefter 
bes Reiche in einer Perfon übernahm er die Sorge, die letzten, 
noch übrig gebliebenen Spuren des Heidenthums mit ber Wurzel 
augzurotten. Schwere Verfolgung ergieng über mehrere reiche, zum 
Theil in hoben Aemtern ftehende, Männer, welche der öffentliche 
Argwohn oder auch Angeberei der Hinneigung zur alten Religion 
befhuldigte. Sie wurden ihrer Güter beraubt, gemartert, bins 
gerichtet. Der boshafte Profopius behauptet °) der Geiz des Kaifere 
habe an biefen Gewaltthaten ebenfo großen Antheil gehabt, ale 
fein chriftlicher Eifer. Die hohe Schule in Athen, auf welder Bas 
filius von Cäfaren, Gregor von Nazianz und Kaifer Julian zwi⸗ 
fhen 350 — 360 fiudirten, war in den Tagen bed Syneſius von 
Cyrene tief herabgefunfen, hatte fih jedoch im Laufe des fünften 


— 


) Siehe oben ©. 88. — *) Beide Werke find abgebrudt in Voelli 
et Justelli bihliotheca juris canonici veteris Vol. I, — °) Histor. arcana 
cap. 19. 
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Jahrhunderts wieder gehoben. Männer, wie der Platoniker Proklus 
verliehen ihr einen erneuerten Glanz. Noch immer herrſchte unter 
den dortigen Philoſophen dieſelbe Schwärmerei für die alten Götter, 
derſelbe Abſcheu gegen den chriſtlichen Glauben wie zur Zeit Julians. 
Aber ſie mußten aus Furcht vor den Geſetzen ihre wahre Geſinnung 
geheim halten und ſich äußerlich der Kirche anbequemen. Auch zu 
Anfang der Regierung Juſtinians blühte die Schule fort, plötzlich 
ward ſie ihm als Pflegmutter heidniſcher Abgötterei verdächtigt, er 
Heß fie ſchließen. Damascius, Iſidorus, Simplicius, Eulamius, 
Hermias, Diogenes und Priscianus, die letzten ber heidniſchen 
Philoſophen, flohen nach Perſien zu dem Könige Chosroes, dem 
Erbfeinde des römifchen Reichs, von deſſen Vorliebe für griechifche 
Weisheit fie ſich eine glänzende Zukunft, vielleicht Rache verfprachen. 
Sie wurden zwar gut aufgenommen, aber boch nicht in dem Grade 
wie fie es wiünfchten. Bald gefiel ihnen das fremde Land nicht 
mehr, wahrfcheinlih weil‘ der Perfer ihren Werth nicht nach dem 
Mapftabe,. den fie felbft an ihr eigenes Verbienft legten, zu ſchätzen 
wußte. Man weiß, daß Philofophen groß von fi benfen und daf 
Gefchäftsmänner felten dem Selbftgefühle dieſer ‘Menfchenklaffe ge- 
nügen. Als Chosroes Frieden mit dem oftrömifchen Reiche ſchloß, 
bedang er feinen Gäften freie Heimfehr und Duldung aus. Mehrere 
fehrten zurüd, doch bört man nichts weiter von ihnen. Mit der 
altheidnifchen Bhitofophie hatte es ein Ende. Nirgends mehr wur: 
ben zu den alten Göttern Gebete emporgeſchickt. Nur in einem klei⸗ 
nen Winfel feines unermeßlihen Reihe vermochte der Kaifer den 
heibnifchen Dienft nicht zu verdrängen. Die Bewohner der Gebirge 
auf der Südküſte des Peloponnes biieben dem hellenifchen Abers 
glauben treu, erft im neunten Jahrhundert wurden fie völlig bes 
fehrt *). Bald nach: Zuftinians Tode (zwifchen 378 — 589) über: 
fhwemmten jedoch flavifhe Stämme das Innere von Macebonien 
und Hellas, und brachten einen neuen Gögendienft mit, welchen zu 
verdrängen der byzantinifchen Cleriſey ebenfalls erft zu Anfang des 
neunten Jahrhunderts gelang, — Die hohenpriefterlihe Sorge 
des Kaifers für die Pracht des Cultus beurfundeten ferner zahlreiche 
Kirhenbauten, von denen wir oben im Allgemeinen gefprocden 
haben. Blos in Eonflantinopel und den Vorſtädten weihte er Chriſto, 


— 


1) Siehe Gieſeler II, a. 351. 
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der Mutter Gottes und ben Heiligen fünfunbzswangig prächtige 
Tempel. Der herrlichfte unter allen war bie Sophienkirche. Con⸗ 
flantin der Große hatte fie gegründet, von Conflantiud war fie vers 
fchönert worden. Seitdem brannte fie zweimal ab, zuerfi bei dem 
Aufruhre, der nad der Verbannung des Patriarchen Chryſoſtomus 
entftand, worauf fie Theobofius II. wieder herfiellte, zum zweitenmal 
in Folge einer Empörung, weldhe die Partheien des Circus im 
Jahr 531 anſchürten. Bierzig Tage nad diefem Brande orbnete 
ber Kaifer einen neuen Bau im größten Maßſtab an. Zehen: 
taufend Werfleute arbeiteten ſechs Jahre daran, Juſtinian ſelbſt 
führte die oberfte Auffiht. Als die Einweihung flattfand, rief er 
and: „Ehre fey Gott, der mich gewürdigt hat ein fo ‚großes Werf 
zu vollenden; ich habe dich befiegt o Salomo.“ Noch heute ftaunen 
Neifende biefen wundervollen Bau an; benn bie Sophienkirche fteht 
noch, nur ift fie in eine Mofchee verwandelt. 

Man begreift, daß die byzantinifche Geiftlichkeit nicht ermangelte, 
den Kaifer wegen folder Fürſorge für die Kirche mit Lobſprüchen 
zu überfcütten. Aber nicht eben fo zufrieden waren fie mit andern 
kirchlichen Thaten ihres geiſtlichen Obern. Nicht blos die Zucht und 
bie äußere BVerfaffung ber Kirche vegelte ZJuftinian nad feinem 
Gutdünken, er gab auch Gefege über den Glauben, wie wir ges 
feben haben. Der Patriarch von Conſtantinopel hatte in Kirchen⸗ 
fachen ungefähr biefelbe Stellung, wie ber Präfeftus Prätorio in 
bürgerlichen Angelegenheiten. Beiden ſchickte der Kaiſer feine Macht: 
ſprüche zu, um fie dem Reich befannt zu machen und in Vollzug zu 
fenen. Die Clerifey fanf zu blinden Werkzeugen der Taunen Des 
mächtigen Theologen herab, der auf dem Throne von Conftantinopel 
faß, und fie wußte fi fügfam in dieſe entehrende Rolle zu finden. 
Ihre Niederträchtigfeit wurde zum Sprüdmort. Ale im Jahr 551 
fränfifche Gefandte nach Conftantinopel reisten, ſchrieb ) ihnen ber 
italienifche Clerus unter Anderem: „Die griedhifhen Bifhöfe haben 
reiche Pfründen, weshalb fie es für das größte Unglück erachten, 
auch nur auf zwei Monate von ihren Stühlen entfernt zu werben. 
Darum opfern fie ihre Ueberzeugung ftets den Umfländen, und thun 
ohne Widerrede Alles, was die Kaifer von ihnen verlangen.“ 

Wir wollen gerecht gegen den Kaifer feyn. Nie wäre Juſtinian 


) Bei Manfl IX. 153. 
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fo weit gegangen, Hätte nicht bie Schleditigfeit des Cerus feine Eins 
griffe befördert, zum großen Theil heroorgerufen. Immer tragen 
bie Lafter der Beherrfchten einen guten Theil der Schuld einer 
tprannifchen Verwaltung. In der That bietet bie Geſchichte des 
monophyfitifchen Jahrhunderts ein Bild ber tiefflen Verworfenheit 
dor. Alle Wortführer, welche in dieſen Iangwierigen Streitigfeiten 
auftauchten, find, mit Ausnahme ‚jener wenigen Afrifaner, mehr oder 
minder ſchlechte Menfchen. Die chriftlihde Religion ift zu einem 
Gewebe eitler Spiefindigfeit herabgefunfen, das bie Geifter vers 
finftert, das Herz ertöbtet und Schuften den Weg zur Gewalt 
bahnt. Sie hat ihren verebeinden Einfluß auf bie Gemüther vers 
Ioren. Eine große Schuld Taftet auf der griechifchen Kirche; aber 
der Rächer fieht auch fehon vor der Thüre. In Arabien bereitet 
Mahomed jene Bewegung vor, welche durch die monophyfitiichen 
Händel großgezogen, wie ein Gewitter auf bie Häupter der Schuldis 
gen herabſtürzt. Ehe wir aber ben Propheten von Meffa ing Auge 
faffen , müflen wir und noch einmal nach dem Abendlande wenden. 


Dreizehntes Kapitel. 
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Unſere Borflellungen vom Zuftande ber alten germanifchen 
Bölter find gewöhnlich ans dem Bilde entlehnt, welches Tacitus 
in feinem berühmten Buche von den Sitten unferer Bäter entwirft. 
Die Frage mag hier unerörtert bleiben, ob der römiſche Gefchicht: 
fhreiber nicht abfihtlih, um feine Landslente zu befchämen, zu 
günſtige Karben aufgetragen hat. Gewiß iſt, daß die deutfchen Er⸗ 
oberer des fünften und fechsten Jahrhunderts nicht mehr diefelben 
waren, tie die Germanen vom Anfange des zweiten, welche Tacitus 
fehildert. Der lange Aufenthalt in römifhen Kriegsdienſten, die 
Genüffe und Lafter, welche fie dort fennen gelernt, und nocd mehr 
bie fleten Raubzüge auf den ausgebehnten Gränzen bed Reichs, 
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hatten ihren Charakter weientlich geändert, obgleich mande ihrer 
alten Tugenden — am meiften bie Keufchheit — ungeſchwächt ſich 
erhielten. Diefe Stämme, denen. die Vorſehung eine fo wichtige 
Sendung anvertraute, waren bamals in einer wilbgährenden Ent: 
wicklung begriffen. Denn fie gingen eben aus dem Zuftande von 
Naturföhnen, als welche fie Tacitus fchildert, in Fünfllihe und vers 
widelte Berbältniffe, fie giengen aus bebürfnißlofer Armuih in den 
fhwindelnden Beftg von unermeßlihen Reichthümern über, die bag 
Schwert ihnen verfchafftee Kin folder Wechſel ift fehr gefährlich, 
weil er die wildeften Leidenschaften aufregt. Die Folgen deſſelben 
offenbaren ſich nicht blos in ber aligemeinen Geſchichte der neu 
entfiandenen Staaten, fie werden auch von einzelnen lateiniſchen 
Schriftſtellern hervorgehoben. Der Presbyter Salvianus von Mars 
feille, der um bie Mitte des fünften Jahrhunderts blühte, und obs 
gleich römiſch gefinnt und rechtglaubig, die Vorzüge der Arianifchen 
Eroberer bereitwillig anerfennt, findet Vieles an ihnen zu tadeln. 
Die Gothen nennt er treulos, rühmt aber ihre Keufchheit. Sie 
haffen, fagt er "), die Unzucht fo fehr, daß fie Keinen, der eines 
fleifhlihen Vergehens überführt wird, unter fi dulden, es müßte 
benn ein Römer feyn, denn biefen vergönnen fie hierin ein fchimpfs 
liches Vorrecht. Die gleihe Tugend erfennt ex den Bandalen, den 
Sadfen zu, Hagt aber über die unbändige Wildyeit Beider 7), 
Am fhlimmften fommen die Franken weg, er wirft ihnen Falſch⸗ 
heit vor, und fagt, Meineid und Rüge fey ihnen zur andern Natur 
geworden 2). So wenig man fonft folhen allgemeinen Urtheilen 
trauen darf, wird die Ausfage Salviand durch die Geſchichte be: 
ftätigt. Die Vandalen erfcheinen als die wildeften, die Gothen als 
bie bildungsfähigften, die Franken als die verfchmigteften und gies 
rigften unter den germanischen Eroberern. Wir beginnen mit dem 
GStaate, den die Vandalen gründeten. 

Der Stifter des neuen Vandaliſchen Reiche in Afrifa, Geiferich, 
ſcheint nie daran gedacht zu haben, feinen aus Spanien einge: 
wanderten Stamm mit ber eingebornen römifhen Bevölkerung zu 
verſchmelzen. Auch Geiſerich's Nachfolger bis auf Hilderih faßten 
nie einen ſolchen Plan, deffen Ausführung vielleicht bei dem beften 


) De gubernatinne Dei VII, pag. 156. Ich citire nach der zweiten Aus⸗ 
gabe des Stephan Baluzius. Paris 1669, — ?) Ibid. 169, — ?) Ibid. 87. 
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Willen unmöglich gewefen wäre. Die Zahl der mit Geiferich her: 
übergefommenen Vandalen belief fih faum auf bie mäßige Summe 
von 80,000 Köpfen. Dem Könige mußte daher Alles daran ges 
legen ſeyn, die innere Kraft feines Bolfes zu bewahren und zu 
ſtählen. Geiferich erließ zu dieſem Zwed gleich nach vollendeter 
Eroberung eine Reihe Gefege, welche ihn in einem ganz andern 
Fichte zeigen, als die römischen Gefchichtfäpreiber ihn fonft barzus 
fielen gewohnt find. Afrika, und namentlich Carthago, war durch 
die verworfenften Lafer berüchtigt. Um nun feine Vandalen vor 
böfem Beifpiel zu bewahren, gab er Befehl, alle Tiederlihen Häufer 
zu fchließen. Die männlichen Huren wurden in die Wüſte verbannt, 
Die weiblihen zum SHeirathen gezwungen, bie härteflen Strafen 
Drobten jeder Vebertretung ehelicher Treue, Und Geiferich hielt fo 
fiteng auf Beobachtung diefer feiner Gebote, dag Salvian behaup- 
tet, in Afrifa hätten ſelbſt die Römer aufgehört Tiederlih zu feyn ’): 
Bir wollen zum Voraus bemerfen, daß bald nach Geiſerich's Tode 
die Vandalen der doppelten Wirfung bes durch Räubereien erwor⸗ 
denen Reichthums und des afrifanifchen Himmels 2), welcher Wolluſt 
athmend die Körper entnerot, zu erliegen begannen. Die. alte 
rohe Kraft verfhwand, die Eroberer verfanfen in gleiche Ueppigkeit 
wie die Befiegten. — Geiferich ſchränkte ferner bie Wuth ber öffents 
lihen Spiele ein, und verbot aufs Strengfte die Theater -PBartheis 
ungen, die damals fo häufig in Mord und Brand ausfchlugen °); 
Aus dem Folgenden erhellt drittens, daß Geiferih die Erhaltung 
bes arianifchen Religiongeifers als ein Hauptmittel betrachtete, um 
bie nationale Kraft und die Eintracht feines Bolfes zu bewahren. 
Eigene Provinzen waren ausfchließlich den Vandaliſchen Eroberern 
angeriefen. Dean nannte fie ihre Looſe (sorles Allode). Auf 
alfen dieſen Gütern durfte Fein katholiſcher Priefter bet ſchwerer 
Strafe Meſſe Iefen oder predigen, damit nicht, wie ed in dem 
Edifte des Königs Hunnerich heißt, die Seelen der glaubigen Vans 
Dalen verführt würden ). Wer im Heere, bei Hofe dienen, oder 


1) De gubernatione Dei ©. 180. — ?) Man vergleiche die Ausſage eines 
neuern Angenzeugen, ben Schloffer, Geſchichte der alten Welt II, 4. ©. 99 anführt. 
— 3) Biltor von Cartenna citirt von Papencordt Gefchichte der Banbalifchen Herr⸗ 
haft Seite 246. Dan vergleiche ebendaſ. S. 242 Note 1. — *) Victor 
Vitensis ed. Chifflet ©. 37 unten und 50. Deutlich giebt Hunnerich zu ver 
ſtehen, daß das Geſetz ſchon unter feinem Vater Geiſerich befanden hade. 
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fonft ein Amt beffeiven wollte, mußte auf das Concil von Rimini 
ſchwören. Ein anderes Glanbensbefenntnig wurde an ben Ban 
dalen als Stantsverbrechen geahndet. Dennoch hatten fih gegen 
Ende der Regierung Geiferihe Rechtglaubige in den Hofdienft eins 
gefhlihen. Hunnerih, der Nachfolger Geiſerich's, gab daher 
Befehl, dag Jeder, der in Banbalifcher Tracht ( Wammd und Bein» 
fleivern camisia et femoralia) eine Fatholifhe Kirche befuchen 
würde, an den Haaren heraudgeriffen werben folle ). Endlich 
erhielten bie Vandalen gleich nah ber Eroberung ihren eigenen 
wohlorganifisten, arianifchen Elerus, in welchen, wie es ſcheint, 
blos Mitglieder des herrfchenden Stammes eintreten burften. Ders 
ſelbe zerfiel, wie bei den Katholifen, in vier Hauptklaffen: Möndhe, 
Diafone, Presbyter, Bilchöfe. An der Spige fland der arianiſche 
Oberhiete von Carthago, der nad byzantiniihem Vorbild ben 
prädtigen Titel „Patriarch“ führte. Die vandaliichen Könige febten 
übrigens nach Wohlgefalien Bifchöfe ein und ab, was in bem 
andern germanifhen Reichen ebenfo ber Fall war. Trotz dieſer 
Abhängigkeit vom Hofe gewann jeboch der Patriarch Jokundus ein 
folhes Anfehen, daß Hunnerih für gut fand, ihn verbremen zu 
Jaffen, weil er fürchtete, bie unzufrievenen Großen möchten mit 
feiner Hülfe einen gewaltfamen Thronwechſel erzwingen ). Auch 
noch eine andere eigentbümliche Erfcheinung,, die wir in ben Übrigen 
germanifchen Kirchen gleichfalls finden, wiederholt fih in ber van- 
daliſchen Geihlichfeit. Der hohe Adel und die Prinzen hielten 
nämlih, wie aus einer Stelle des Viktor 3) erhellt, ihre eigenen 
Hauskaplane. 

Solche Anſtalten hatten natürlich Verfolgungen gegen die 
rechtglaubigen römiſchen Einwohner zur Rückſeite. Die Arianiſche 
Geiſtlichleit reizte unaufhörlich ihre Könige zu harten Maßregeln, 
und die Ausführung war meiſt ihren Händen anvertraut. Aber 
auch Staatsgründe wichtiger Art trugen viel dazu bei. Die Er⸗ 
oberer hatten alle Urfache, in den rechtglaubigen Befiegten geheime 
Verbündete des weſtrömiſchen, und nachdem biefer geftürzt worden, 
bes byzantinifchen Hofes zu fehen. Wirklich unterbielten die Ka⸗ 
tholtfen, befonbers ber Clerus, flets heimliche Berbinbungen wit 


1) Victor Vitensis &, 49. — 7) Ibid. 20. — 3) Ibid, 14. Jolundus wird 
hiex der Presbyter deu Prinzen Theoderich geununt. 
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nen Tobfeinden ber Vandalen. Geiferich verbannte den Bifchof 
Felix von Adrumetum, weil berfelbe einen Mönch, der von der 
andern Seite bed Mittefmeers gefommen war, und ohne Zweifel 
Briefe von dorther mitbrachte, in fein Haus aufnahm ). Die große 
Berfolgung unter Hunnerich brach erft recht aus, nachdem bie _ 
katholiſchen Biſchöfe fich geweigert hatten, dem Könige das eibliche 
Verſprechen zu leiſten, baß Feiner von ihnen Briefe über das Meer 
ſchicken wolle 2). Ferner müffen gewiffe Ramen tyrannifcher Kö⸗ 
tige, die im alten Teflamente vorfommen, von der katholiſchen 
Cleriſey eifrig benügt worden ſeyn, um ihre Heerbe zum Haſſe gegen 
die VBanbalifchen Eroberer zn entflammen. Denn Geiferich verbot 
bei Strafe der Berbannung, daß fein Fatholifcher Priefter fich unter: 
ſtehen folfe, Namen, wie Holoferned, Pharao, Nebufadnefar auf 
der Kanzel in Mund zu nehmen ®). Hauptfächlich erhellt aber 
der politifche Charakter der Berfolgungen, welche die Bandalen 
Aber ihre römiſchen Unterthanen verhängten, aus folgender Thats 
fahe: die Bedrüdungen hörten in der Regel auf, fobald bie 
Könige mit dem Hofe zu Conftantinopel in friedlichem Vernehmen 
ftanden, fie wurden wieber erneuert, wann das gute Verhältniß 
zwiſchen Beiden ein Ende hatte. Man ſieht alfo, daß der Relis 
gionsdrud in Afrika, fo unmenfchlich er auch war, doch nicht blos 
finnfofe Graufamfeit, wie die rechtglaubigen Gefchichtfchreiber die 
Sache darftellen, zur Triebfever hatte, fondern großentheils durch 
Berfettung ber Umſtände herbeigeführt wurde. - Die Erfahrung lies 
ferte ben vandaliſchen Herrfchern den Beweis, daß bie Tuthofifche 
Kirche ein geheimes Band zwoifchen ihren eingebornen YUnterthanen 
und den Römern über der See fchlinge, ſie rechtfertigte zugleich ben 
Argmohn, daß ber rechtglaubige Clerus eine Schaar entfchloffener 
Verſchwörer fey. Kann man es baher dieſen Fürſten fo übel aus⸗ 
legen, wenn fie unabläßig darauf ausgingen, ihre Lnterthanen 
theils durch Gewalt theils durch Ueberredung zum Artanifchen Claus 
bensbefenntniß herüberzuziehen, das allein ihre Treue zu verbürgen 
vermochte? Endlich fallen die wilbeften Ausbrüche vandalifcher 
Wuth gegen die Kathofifen auf Rechnung des erften Anlaufs ber 
Eroberung, und müffen von den fpätern Maßregeln, welche von 
bem regelmäßigen Königthum ausgingen, wohl unterfchieden werben. 


- %) Victor Vitensis 8, — ®) Ihid, 54, — 9) Bid. 8. 


Nachdem bie Vandalen mit ihrem jungen Könige Geiſerich 
(429) über die Meerenge von Cadir herübergefegt waren, fielen 
fie zunächft die Provinz Mauritanien an. Der Reichthum des 
Landes reizte ihre gierige Armuth zu ben wildeſten Erpreſſungen. 
Was irgend beweglich war, wurde fortgefchleppt, auch bie Mens 
hen. Städte und Dörfer gingen in Rauch auf. Die katholiſche 
Geiftlichfeit und der Adel, weiche beide die größten Schätze beſaßen, 
erfuhren eine Behandlung, wie fie von ſolchen Eroberern nicht 
anders erwartet werden konnte. Mit Schlägen preßte man ihnen 
ben Testen Heller ab, die Kirchen wurden audgeraubt und bann 
verbrannt, Mönche, Nonnen, Bilchöfe zu Sklaven gemacht. Daß 
der Graf Bonifacius, ber Geiferich herübergerufen hatte, ſich ihm 
entgegenftellte ;, und mit weldem Erfolge er dieß that, haben wir 
oben berichtet 9. Im Jahr 435 ſchloß Geiferih mit bem weſt⸗ 
sömifchen Kaifer Balentinian III, einen Frieden, ber den Vandalen 
bie bisher eroberte Provinz Byzacena, einen Theil der profom 
fularifhen Landfchaft und das öftliche Numidien zuſicherte. Dafür 
mußten fie verfprechen, in das römiſche Gebiet feine weiteren Ein: 
fälle zu machen. Wirklich blieb mehr als die Hälfte von Nordafrika 
mit der Hauptftabt Carthago vorerf unter römiſcher Herrichaft. 
Als wäre alle Gefahr vorüber, gab fi die römiſche Bevölkerung 
wieber ber größten Sorglofigfeit hin. Schaufpiele, Theaterprunk 
verfchlangen die Aufmerkſamkeit der müßigen Menge in Carthage. 
Nur die vechtglaubige Geiſtlichkeit feste den Kampf fort, verſteht 
fih auf ihre Weife. Sie ſchleuderte zahlreiche Streitfchriften gegen 
bie Arianer, und fuchte auf alle Weife ihre Heerden vor dem 
Gift Vandalifcher Keberei zu bewahren. Auch fcheinen katholiſche 
Ränfe am Hoflager des Vandalenkönigs angezettelt werben zu 
feyn. Denn im Jahr 437 ließ Geiferih vier angefehene Lateiner, 
die ihm aus Spanien gefolgt waren, und bie er bisher mit Auds 
zeichnung behandelt hatte, binrichten 7. Plötzlich erneuerte er im 
Sahr 439 den Krieg und nahm Carthago durch einen Handſtreich 
Die Bandalen beſaßen jet die Hauptſtadt des Landes, wohin fie hins 
fort den Sig des Hofes verlegten. Schwer laftete Geiſerichs Fauſt 
über ben Befiegten. Jeder Einwohner mußte, was er irgend von 
Kofbarfeiten beſaß, abliefern. Am meiften verlor auch jetzt wieber 


) ©. 742. — 3 Prosper chrosicon ad a, 437, 
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Der Abel und die Geiſtlichkeit. Quodvultdeus, ein Freund Augus 
ftins, faß damals auf dem erzbiſchöflichen Stuhle von Carthago. 
Er wurde mit vielen andern Prieflern verbannt: Seinen Sig nahm 
hinfort der oben erwähnte Arianiſche Patrtarch ein. Bis zum Jahr 
454 being die rechtglaubige Gemeinde fein geſetzliches Haupt mehr, 
doch ließ ihr Geiferich einige wenige Kirchen. Die zwei fihönften 
und größten wurden feboch dem Banbalifchen Elerus eingeräumt. 
Der Krieg bauerte noch einige Jahre fort, bis Valentinian DI 
durch einen Friedensſchluß 442 das öſtliche Numibien und bie pro⸗ 
boufulariſche Provinz vollends abtrat. Den Römern biieben nur 
noch die beiden Mauritanien und ein Theil vom weltlichen Numi⸗ 
-bien mit ber. Haupiſtadt Cirta. Geiferich entwickelte den größten 
Eifer, feinen Glauben unter den neuen Unterthanen zu verbreiten. 
Beftehung, Gnaden, Berführung, fanfte Mittel aller Art wurden 
fo gut angewandt, ald gewaltfame 1). Bald darauf drohte jeboch 
ben Bandalen von Südfrankreich aus neue Gefahr. Geiferiche 
alteſter Sohn Hunnerich Imtte die Tochter bes weſtgothiſchen Kö⸗ 
nigs Theoderich geheirathet. Der alte Vandale faßte Verdacht, daß 
dieſe Schwiegertochter mit dem Plane umgehe, ihn zu vergiften, er 
ließ ihr daher die Naſe abſchneiden und ſchickte ſie alſo verſtümmelt 
ihrem Vater nah Toulouſe zurück. Da die Weſtgothen damals 
in der Mittagshöhe ihrer Macht ſtanden, fürchtete Geiſerich mit 
Recht die Rache des ſchwer beleidigten Theoderich. Schon war 
quch von einem engen Bündniſſe der Weſtgothen und Römer die 
Rede. Um dieſe Gewitterwolke abzulenken, ſchickte Geiſerich Ge⸗ 
fandte mit reichen Geſchenken an den König der Hunnen Attila, 
und reizte ihn zu dem berühmten Zuge nach Gallien, der 451 mit 
ber für bie Hunnen unglücklichen Schlacht bei Chalons endete. Im 
folgenden Jahre mandte fih Attila gegen Stalien, bie legte 
Kraft des römiſchen Reiche bedrohend. Geſchreckt durch die Nähe 
eines fo furchtbaren Feindes fcheint nun Kaiſer Valentinian 1. 
bie Freundſchaft der Vandalen und vielleicht ihre Hülfe gefucht zu 
haben. Gewiß tft, daß fein Wort in den nächfifolgenden Jahren 
viel beim Hofe. zu Caribago vermochte. Mehrere alte Quellen 
berichten einſtimmig, Beiferich Habe auf Berwendang Balentiniang II. 
bes katholiſchen Gemeinde feiner Hanptfiabt im Jahr 494 Die 
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Nachdem die Bandalen mit ihrem jungen Könige Geiſerich 
(429) über die Meerenge von Cadir herübergefegt waren, fielen 
fie zunächft die Propinz Mauritanien an. Der Neichthum bes 
Landes reiste ihre gierige Armuth zu ben wilbeflen Erpreffungen. 
Was irgend beiweglih war, wurbe fortgefchleppt, auch bie Men 
fen. Städte und Dörfer gingen in Rauch auf. Die katholiſche 
Geiftlichfeit und der Adel, welche beide die größten Schäge befaßen, 
erfuhren eine Behandlung, wie fie von foldhen Eroberern nicht 
anders erwartet werben fonnte. Mit. Schlägen preßte man ihnen 
ben legten Heller ab, die Kirchen wurden audgeraubt und baun 
verbrannt, Mönche, Nonnen, Bifchöfe zu Sklaven gemacht. Daß 
der Graf Bonifacius, ber Geiferich herübergerufen hatte, ſich ihm 
entgegenftellte, und mit welchem Erfolge er dieß that, haben wir 
oben berichtet 3. Im Jahr 435 ſchloß Geiferih mit dem weſi⸗ 
römiſchen Kaifer Balentinian III. einen Frieden, ber den Bandalen 
die bisher eroberte Provinz Bpzacena, einen Theil ber prokon— 
fularifchen Landfchaft und das öftlihe Numidien zuſicherte. Dafür 
mußten fie veriprechen, in bas römiſche Gebiet feine weiteren Ein⸗ 
fälle zu machen. Wirklich blieb mehr ale die Hälfte von Nordafrifa 
mit der Hauptitabt Carthago vorerft unter römiſcher Herrichaft. 
Als wäre alle Gefahr vorüber, gab fi bie römifche Bevölkerung 
wieder der größten Sorglofigfeit hin. Schaufpiele, Theaterprunf 
verfchlangen die Aufmerffamkeit der müßigen Menge in Carthage. 
Nur die vechtglaubige Geiftlichfeit fepte den Kampf fort, verficht 
ſich auf ihre Weife. Sie ſchleuderte zahlreiche Streitfchriften gegen 
bie Arianer, und ſuchte auf alle Weife ihre Heerden vor bem 
Gift Vandalifcher Kegerei zu bewahren. Auch fcheinen Fatholifche 
Nänfe am Hoflager des Vandalenkönigs angezettelt werden zu 
feyn. Denn im Jahr 437 ließ Geiferich vier angefehene Lateiner, 
bie ihm ans Spanien gefolgt waren, unb die er bisher mit Aus 
zeichnung behandelt hatte, binrichten 9. Plöglich erneuerte er im 
Sahr 439 den Krieg und nahm Carthago durch einen Handſtreich 
Die Bandalen befaßen jet Die Hauptſtadt des Landes, wohin fie Hin- 
fort den Sis bes Hofes verlegten. Schwer laſtete Geiferihe Kauft 
über ben DBefiegten. Jeder Einwohner mußte, was er irgend von 
Kofbarfeiten beſaß, abliefern. Am meiften verlor auch jetzt wieder 
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der Adel und bie Geiſtlichkeii. Quodvultdeus, ein Freund Augu⸗ 
find, ſaß damals auf dem erzbiſchöflichen Stuhle von Carthago. 
Er wurde mit vielen andern Prieſtern verbannt, Seinen Gig nahm 
hinfort der oben erwähnte Arianiſche Patriarch ein. Bis zum Jahr 
454 beſaß die zechtglaubige Gemeinde fein geſetzliches Haupt mehr, 
boch ließ ihr @eiferich einige wenige Kirchen. Die zwei fihönften 
und größten wurben jedoch dem Vandaliſchen Clerus eingeräumt, 
Der Krieg dauerte noch einige Jahre fort, bis Valentinian IH, 
durch einen Friebensfchluß 442 das öſtliche Numidien und bie pros 
toufularifche Provinz vollends abtrat. Den Römern biieben nur 
word die beiden Mauritanien und ein Theil vom weftlichen Numi⸗ 
-bien mit ber Haupiſtadt Cirta. Geiferich entwickelie den größten 
Eifer, feinen Glauben unter den neuen Unterthanen zu verbreiten. 
Beftehung, Gnaden, Berfährung, ſanfte Mitel aller Art wurden 
fo gut angewandt, ale gewaltfame '). Bald darauf drohte jeboch 
den DBandalen von Sädfrankreih aus neue Gefahr. Geiferiche 
licher Sohn Hunnerich hatte die Tochter bes weſtgothiſchen Kö⸗ 
nigs Theoderich geheitathet. Der alte Vandale faßte Verdacht, daß 
dieſe Schwiegertochter mit dem Plane umgehe, ihn zu vergiften, er 
ließ ihr daher die Nafe abſchneiden und ſchickte ſie alſo verſtümmelt 
ihrem Vater nach Toulouſe zurück. Da die Weſtgothen damals 
in der Mittagshöhe ihrer Macht ſtanden, fürchtete Geiſerich mit 
Hecht die Rache des ſchwer beleidigten Theoderich. Schon war 
quch von einem engen Bündniſſe der Weſtgothen und Römer bie 
Rebe. Um dieſe Gewitterwolfe abzulenken, ſchickte Geiſerich Ges 
ſandte mit reichen Geſchenken an den König der Hunnen Attila, 
und reizte ihn zu dem berühmten Zuge nach Gallien, der 451 mit 
der für die Hunnen unglücklichen Schlacht bei Chalons endete. Im 
folgenden Jahre wandte ſich Attila gegen Italien, bie legte 
Kraft des römischen Reiche bedrohend. Geſchreckt durch die Nähe 
eines fo furchtbaren Feindes ſcheint nun Kaiſer Balentinian Il. 
bie Freundſchaft der Bandalen und vielleicht ihre Hülfe gefucht zu 
haben. Gewiß if, daß fein Wort in ben nächfifolgenden Jahren 
viel beim Hofe zu Carthago vermochte. Mehrere alte Duellen 
berichten einflimmig, Geiſerich Habe auf. Berwendung Balentiniang 111. 
bes katholiſchen Gemeinde feiner Hanprfabt im Jahr 454 bie 
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sehen zu Woriführern. AS diefe in den Verſammlungéſaal traten, 
. fanden fie dort ben arianifchen Patriarchen Cyrila auf dem Praft- 
bentenfiuble figend. Darüber eniftand ber erſte Streit, fie wollten 
ben Keger nicht als Voriger anerlennen. Es wurde ihnen nun bie 
Zumuthung gemacht, ohne Weiteres die Beſchlüſſe von Rimini und 
Seleucia zu unterfchreiben. Als fie ſich hartnäckig meigerten, fegte 
man ihnen mit Schlägen zu. Den 7. Februar befahl Hunnerich, 
daß alle Fatholifhe Kirchen gefchloffen werben follten. Sofort Tief 
er den verfammelten Fatholifchen Bilchöfen die fchon erwähnte Frage 
vorlegen. Diele leifteten den verlangten Eid, aber bie fchlaueren — 
diefen Ausdruck gebraucht Viktor von Vita — entfhuldigten ſich mit 
dem Borwande, daß ja unfer Herr Jeſus Chriftus den Seinigen 
überhaupt zu fehwören verboten habe. Hierauf wurden Die, welde 
den Eid nicht geleiftet hatten, nach der den Bandalen unterworfenen 
Inſel Corſika verbannt, um bort Holz für bie königliche Flotte zu 
hauen; ben Anbern kündigte der König an, daß er fie zur Strafe 
für jene. Uebertretung des Gebots Chrifi in den Stand von höri⸗ 
gen Bauern erniedrige. Ende Februar erſchien ein Gefeg, welches 
allen Katholifen eine dreimonafliche Friſt, zum arianifchen Lehrbegriff 
überzutreten, anberaumte, die Wiberfpenftigen Dagegen mit beufelben 
Strafen bebrohte, die einft die römifchen Kaifer gegen fegerifche 
Unterthanen erlaffen hatten, und bie in der Theodoſianiſchen Samm⸗ 
lung verzeichnet fliehen. Der Drohung folgte die That. Alle 
Fatholifchen Kirchengüter wurben eingezogen und dem Banbalifchen 
Clerus übergeben, arianifche Priefter in die Tatholiichen Orte ges 
hit, unzählige Katholifen, bie ben Glauben zu wechſeln fich 
weigerten, Laien wie Cierifer, aufs Graufamfte verfolgt, beſonders 
in der profonfularifchen Provinz, wo die meilten Bandalen anfäpig 
waren. Nur fehr wenige der entichloffenften Katholifen erlitten den 
Tod. Denn Hunnerich, fogut als fein Water Geiſerich, hatte den 
Grundfag, feine Märtyrer aus feinen katholiſchen Untertanen zu 
machen. 

Es find einige Nachrichten ans den Jahren 483 unb 484 auf 
und gekommen, welche nicht. nur über biefe Berfolgung, fonbern 
im Allgemeinen über bad ganze bisherige Verfahren der Vandalen 
gegen bie rechtgläubige Kirche ein helles Licht verbreiten. Aug 
alten Berzeichniffen erfahren wir nämlih, daß bie Kirchen Afrifas 
im Jahre 411 unmittelbar nach Unterbrüdung der Donatiften 
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575 Bifchöfe zählten. Im Jahre 484, vor Hunneriche Verfolgung, waren 
ed deren noch 438; der Fatholifche Clerus hatte demnach feit ber 
Bandalifchen Eroberung 117 Stühle eingebüßt. Bon diefem Verluft 
traf bei weitem der größte Theil die profonfularifche Provinz. Denn 
Dort gab es 411 hundert vierundfechzig Stühle, im Jahr 484 dagegen 
nur 54 '); der Verluft betrug alfo dort 110 Stühle, in allen Übrigen 
Provinzen zufammen nur fieben. Nun haben wir mehrfach gefagt, 
daß bie Profonfularifche Provinz faft ganz in Bandalifche Looſe ges 
teilt worden war. Demnad brachte ed die Natur des Güterwechſels 
mit ſich, daß viele Fatholifche Bisthümer eingehen mußten. Anderer 
Seits beweist der höchſt geringe Verluſt in den übrigen Ranbfchaften, 
daß die Vandalen bei Weitem nicht in dem Grade gegen die recht: 
glaubige Kirche gewüthet haben, wie man ihnen gewöhnlich fchulb 
giebt. Ungeheuer muß aber die Erbitterung geweſen feyn, mit 
welcher die Katholifen unter Hunnerih für ihren bedrohten Glau⸗ 
ben firitten. Hiefür bürgt ein Verbrechen, das damals von ihnen 
— wenn nit alle Anzeigen tänfchen —, begangen worden ff. Im 
erften Briefe des Apoftels Johannes Gap. V, 7. fteht in den heu⸗ 
tigen Bibelausgaben — auch in der Lutherifhen Ueberfegung — 
bie Stelle: drei find, die ba zeugen im Himmel: der 
Bater, Das Wort und der heilige Geift, und diefe 
drei find eind. Keine alte Handfchrift der Bibel, fein Kirchen: 
vater, der vor ber Mitte des fünften Jahrhunderts lebte, fennt diefe 
Worte ?). Folglich ift fonnenflar, daß fie eingefchoben worden find, 
und zwar in Afrifa, und nach der Mitte des fünften Jahrhunderte. 
Bier Fatholifche Biſchöfe übergaben nämlich als Wortführer ihrer 
Parthei am 18. Februar 484 dem Könige Hunnericd ein Glaubens⸗ 
befenntniß, in welchem fie ihren Lehrbegriff zu rechtfertigen, den 
Arianifchen zu widerlegen fuchten. In diefer noch vorhandenen Ur: 
fünde werden jene angeblich apoftoliihen Worte zum erftienmal 
angeführt. Die Redner brauchen den Ausdrud °): „die Stelle 
1. Joh. V, 7 beweife flarer ale dag Sonnenlidt, daß 
Bater, Sohn und Geift — gemäß dem nicenifhen Dogma — 
Eine Gottheit fey.“ Seitdem berief fih ein anderer Afrikaner, 
Yulgentins von Ruspe, auf fie, dagegen kann man darthun, daß 


Die Beweife bei Pagi zu Baronius ad annum 484. $. 18. — ) Man 
vergleiche Weiftein zu der Stelle. — ?) Victor vitens. ©. 42. 
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ein dritter, der faft hundert Jahre fpäter blühte, Fakundus von 
Hermiane jenen Vers nicht fennt ). Das Einfchiebfel muß alſo 
nit in allen afrifanifhen Handſchriften Platz gefunden Haben. 
Erft im Mittelalter wurde es Gemeingut der Kirche. Warum nun 
die Katholifen Afrikas den feheußtichen Frevel der Bibelverfälſchung 
begangen haben mögen, ift leicht zu ermitteln. In den Tangen 
und mwüthenden Kämpfen, welde fie gegen den Bandalifchen Clerus 
beftehben mußten, machte bdiefer laut dem Berichte Victors von 
Vita ?) als Hauptbeweis geltend, daß der Nirenifche Tehrbegriff der 
Bibel widerſpreche, denn fein Vers der heiligen Schrift zeuge für 
ihn. Wir fegen als befannt voraus, daß die Sache ſich wirklich 
fo verhält: das Dogma von Nicda ftügt ſich auf feine irgend klare 
Stelle der Bibel. Um nun diefem unmwiderlegbaren Einwurfe ihrer 
Gegner auszuweichen, erlaubten ſich bie Katholifen jene Worte in 
ben heil. Text einzufchwärzen. 

Furchtbar war der Schlag, den Hunnerich der rechtgläubigen 
Kirche beigebracht. Die. Inſeln, das katholiſche Abende und Morgen: 
and füllten fi mit Flüchtigen. Der Pabft Felix II. beflürmte den 
byzantinifchen Kaifer Zeno mit Bitten, fih für die afrifanifchen 
Katholifen bei Hunnerich zu verwenden. Wirklich ſchickte Zeno einen 
Gefandten Namens Uranius nah Carthago, aber bderfelbe richtete 
Nichts aus, vielmehr gebot Hunnerich, um den Griechen feine Ber: 
achtung zu zeigen, daß in benfelben Straßen, durch welche ber 
Geſandte nah dem Pallafte zog, hartnäckige Katholifen gefoltert 
werden follten. Zum Glück für die Rechtgläubigen farb Hunnerich 
im Herbſte 484. Sein Nachfolger Gunthamund entfchied für ein 
entgegengefegtes Verfahren. Bald nach feinem NRegierungsantritt 
rief er den, 484 mit dem übrigen fatholifchen Clerus verbannten, 
Erzbiſchof von Carthago Eugenius zurüd, fpäter gewährte er ſo⸗ 
gar. durch ein Edikt vom 10. Auguft 494 den Katholiken völlige 
Religionsfreiheit. Alle verfagten Bifchöfe eilten nah Haufe und 
nahmen ihre Pläge wieder ein. Der gutmüthige Gunthamund farb 
im September 496. Den Thron erbte jegt Gunthamunds Bruder 
Thrafamund, anerfannter Maßen der fchönfte und gebildeifte aller 
Bandalifhen Könige. Thrafamund kehrte fogleih in Bezug auf 
bie Katholifen zur Politit Geiſerichs zurück. Da fein Verftand all: 


') Siehe Ruinart histor. persecut, Vandalicae S. 9.— 2.6. 238. 


— — — — —— ⸗ — — — —— eo ⏑⏑ —⸗ — ui — — 


Die Kirche in den neuentſtandenen deutſchen Reichen ıc. 931 


demein gerühmt wird; fo ift Kein Zweifel, daß er die Unterbrüdung 
der rechtglaubigen Kirche für eine Maßregel anſah, die durch das 
Wohl des Staats und feines Stammes gebieterifch gefordert werde. 
Um den Katholifen ihr Haupt zu nehmen, verbannte er den Erz⸗ 
biſchof Eugenius von Neuem, zugleich gebot er, daß fein erledigter 
Zatholifcher Stuhl durch neue Wahlen “befegt werden dürfe. Sonſt 
aber 308 er gelinde Maßregeln den gewaltfamen vor. Geld, Ber: 
fprehungen, Reize aller Art wurden aufgemandt, um Katholiken 
herüberzuziehen. Wer zum Arianifhen Belenntniffe fid) bequemte, 
erhielt Gefchenfe und Ehrenftellen. Hartnädigen begegnete der König 
mit Beradytung , oder gab er fih den Schein, fe nicht zu Fennen. 
Berbrechern erließ er ihre Strafen als Preis der Befehrung. Thra: 
famund gieng fogar auf theologifhe Händel ein, er liebte es, katho⸗ 
liſchen Prieſtern verfänglihe Kragen vorzulegen, ergögte fih an 
ihrer Verlegenheit, und erklärte ihnen, daß nur der arianifche Fehr: 
begrüf alle Schwierigkeiten löſe. Wir erfahren nicht, wie weit es 
ihm gelang, auf folhem Wege feinen Zweck zu erreichen; aber 
gewiß iſt, daß die fatholifche Geiſtlichkeit troß des Föniglichen Verbote, 
im Jahr 508 fich erfühnte, neue Bifchöfe zu wählen. Darüber 
entbrannte bes Könige Zorn, und er ſchickte mit einem Schlage 120 
Kirchenhäupter in die Berbannung nad Sardinien, wo fie bie zu 
Thraſamunds Tode bleiben mußten. Die ebengenannte Inſel ges 
hörte nämlich, wie Corſika und ein Theil won Sieilien, zum Vanda⸗ 
liſchen Erbe. Wir find-auf diefe verbannten Afrifaner fchon früber ) 
bei Gelegenheit der Scythifchen Mönche geftoßen. Unter ihnen bes 
fand fi Fulgentius von Ruspe. - 

Thraſamund fcheint in feinen legten Tagen die Entdeckung ges 
macht zu haben, daß der Thronerbe Hilverich, ein Sohn Hunnerichg, 
yon der Fatholifchen Parthei umftridt fey. Denn ed wird berichtet, 
daß der König auf feinem Todtenbette Hilderich rufen ließ und ihm 
Das Berfprechen abverlangte, den Katholiken feine Nechte einzuräu- 
men. Aber Hilderich erfüllte den Wunſch bes Könige, der im . 
Mai 523 farb, nicht. Noch ehe er gefrönt ward, rief er alle ver: 
bannten Katholifchen Priefter zurück und geflattete, an die Stelle 
der Berftorbenen, neue zu wählen. Auch der erzbiſchöfliche Stuhl 
von Carthago warb wieder beſetzt. Bonifactus beftieg ihn, als 
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Nachfolger des in der Verbannung gefiorbenen Eugenins. So gut 
war es den Katholifen Afrikas feit ber Eroberung nie gegangen 
wie jest. Im Jahr 525 fand ein allgemeines Concil der rechts 
glänbigen afrifanifhen Biſchöfe in Carthago Statt, und auch jede 
einzelne Provinz hielt ihre Spnobe. Kurz es fah fo aus, nis ſäße 
nicht ein Arianer , fondern ein Nicener, nicht ein Vandale, fondern 
ein Romane auf dem Throne zu Carthago. Und faR war es fo. 
Woher diefer feltfame Umfchwung? Wir müffen feine Triebfeder in 
Conftantinoyel fuhen. Die große Spinne in Byzanz, die auf deu 
Umfturz aller neugegründeten germanifchen Reiche fann, hatte ihre 
Netze auch über den jungen Vandalenfürften audgeworfen. Juſtinians 
Künfte und fein Gold bereiteten das Ende der Vandalenherrſchaft 
vor, er trennte durch feine feinen Ränfe die Bundesgenoſſenſchaft, 
welhe Thrafamund mit den italieniihen Oſtgothen und ihrem Für⸗ 
fien Theoderich abgeſchloſſen, er verlodte den thörichten Hilderich zu 
einem engen Bündniffe mit dem oſtrömiſchen Heide. Häufige 
Geſandiſchaften und gegenfeitige Geſchenke beurfundeten die „Freund⸗ 
fchaft“ ded Vandalen und des Byzantinerd. Hilderich vergaß ſich 
fo weit, auf eine feiner Münzen das Bildniß des Kaiferd prägen. 
zu laffen, wodurch er ſinnbildlich die Oberhoheit deſſelben aner 
fannte '). Es verfteht fih, dag Juſtinian es war, ber Hilderich 
den Rath gab, den Katholifen Alles zu gewähren und Die Kirche 
der Bandalen zu vernacdläßigen. Alfo ward der thörichte Zürft den 
fremden Intereffen bienfibar gemadt, und von feinem eigenen 
Fleifh und Blut getrennt. Aber die Rache wachte: eine Nache, 
bie vielleicht der fchlaue Byzantiner mit in feine Berechnung gezo⸗ 
gen hatte. In den Gefellfichaften des Vandaliſchen Adels hieß es: 
Hilderih fey ein Verräther am Erbe der Ahnen, ein Zerftörer ſei⸗ 
nee Volks, was er in Wahrheit war. Die wohl verdiente Empö⸗ 
rung brad im Sommer 530 aus. Gelimer, ein Urenfel Geiferichg, 
ftellte fih an die Spige, verſtieß Hilderich ins Gefängniß, und 
ſchwang ſich ſelbſt auf den Thron. Zunächſt fam es zu gejandts 
ſchaftlichen Crörterungen zwifchen Gelimer und Zuftinian, und ale 
der Bandale trogig antwortete, daß er feine fremde Einmiſchung 
in feine Angelegenheiten bulde, rüftete fih der Byzantiner zum 
Kriege. Berrätpereien im Bandalen: Reihe, bie ohne Zweifel 
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Juſtinian angsjettelt hatte, arbeiteten feinen Zweiten vor: Aus Noth⸗ 
wehr lieg Gelimer eine Menge Fatholifcher Edelleute hinrichten. 
Im Juni 533 Tief die griechiſche Flotte, bemannt mit etwa 20,000 
Streiteen unter den Befehlen Belifars, des größten Feldherrn feiner 
Zeit, aud. Im September yflanzte Belifar feine Banner auf ber 
Küfte von Afrifa auf. Die Eroberung bed. Vandalen⸗Reichs war 
bas Werf weniger Monate. Gelimer ſelbſt fiel in bie Hände Belis 
fard und zierte 534 feinen Triumph. Das Boll der Bandalen 
warb jegt und in einigen fpätern Auffländen vielleicht bis auf ben 
legten Dann ausgerottet. Die fonft fo blüßende Provinz glich 
einer Wüfte, worin die Ruhe des Grabes herrfchte. Profopius !7 
vechnet den Berluft an Menſchen, vielleicht. übertrieben, auf fünf 
Millionen. Die kirchlichen Berhältniffe wurden nach bem Siege 
auf byzantinifche Weiſe georbnet, d. h. Juſtinian übergab fämmtliche 
Arianifche Kirhen den Katholifen, gegen Erlegung der jährlichen 
Abgaben, er gebot ferner, daß fein Keger feine Kinder anders ale 
durch rechtglaubige Priefler taufen laſſen, dag feine Sekte irgendwo 
ein Haus oder einen Drt zum Gebete befigen dürfe. Nebenbei 
vergaß er nicht, die alten römiſchen Steuern wieder einzuführen, 
Diefelben waren fo brüdend, daß ber gemeine Dann die Bandes 
liſche Herrſchaft zurückwünſchte 2). Das Sittenverderben, bie ein: 
gerifjene Weichlichfeit hat ohne Zweifel viel zum Sturze der Banbas 
len beigetragen; aber die eigentliche Urſache ihres Berberbeng ‚war 
doch ber Arianifche Lehrbegriff, der eine unliberfleigliche Kluft zwi⸗ 
fhen ihnen und ihren romanifchen Untertbanen auffbürmte. Die fols- 
gende Gefchichte wird und. noch mehr Beweiſe dafür liefern, daß 
fein Stamm germanifcher Eroberer in die Ränge beſtehen Tonnte, 
wenn er nicht durch Annahme der eingeführten Religionsweiſe 
feine Berfchmelzung mit dem unterjochten Volle vorbereitete. 

Wir haben im zehnten Kapitel diefes Buches gezeigt, daß bie- 
afrikaniſche Kirche in Auguſtins Tagen ihre Unabhängigfeit dem Pabſte 
gegenüber kühn behauptete. Aber während bes vandaliſchen Drucks, 
ber ihre gefellichaftliche Verfaſſung bald gefährdete, bald umftärzte, 
lernten die Ratholifen Afrifas im Stuhle Petri eine wichtige Srüpe 
ehren und bemfelben Gehorfam leiften. Es muß aber auch bemerft 
werben, daß die Päbfte fi der unglüdlichen Afrikaner eifrig 


1) Historia arcana 8. 418. — 2) Procopius de beilo vandalico Il, 8. 
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annahmen. Ein Beifpiel iſt oben erzählt worden, ein anberes wollen 
wir bier beifügen. Eine alte Iateinifhe Chronik !) berichtet, der 
Pabſt Symmachus babe alljährig den Biſchöfen in Afrika und 
Sardinien, welche von ihren Sigen vertrieben waren, Geld und 
Kleider zugeſchickt. Die Afrifaner bewährten abermal ihren alten 
Ruhm der Standhaftigfeit. In der That war ihre Ausdauer wäl- 
vend des Jahrhunderts Bandaliſcher Herrſchaft bewunderungswürdig 
Doch darf man nicht glauben, daß Alle feſt blieben, obgleich Viktor 
von Bita die Sade fo darftellt. Denn aus einem auf und ge 
fommenen Briefe des Pabſts Felix erhellt ?), daß viele Romanen, 
worunter Diafone, Presbpter und Bifchöfe, verlodt durch Berfpres 
dungen oder durch Drohungen gefchredt, zur Sahne ber Arianer 
übergiengen. Doc die große Maſſe hieng unerfchürterlid, an ihrem 
Befenntnifje fe, und bie Kirche übte einen größern Einfluß auf 
die Gemüther als je. Während bed Druds blühte fogar eine kirch⸗ 
liche Anftalt auf, die früher feinen feften Boden in Afrifa gewinnen 
konnte. Wir haben früher erzählt, das Mönche in den Strafen 
Carthagos verhöhnt wurden, wenn fie ſich fehen ließen, fo groß war 
bie Abneigung des Pöbeld wider fie. Jetzt wurde dieß andere. 
Berzweifelnd an der Welt, flohen Viele in die Einöde und wurden 
Eremiten. Reiche und angefehene Männer verwandten ihr Bermögen 
zur Stiftung von Klöftern, die es bald in Menge gab. Wfrifanifche 
Mönde verbreiteten fpäter ihre Lebensweiſe in dem gegenüberliegen- 
den Spanien 3). Merfwürbig ift, daß von einem Streite zwifchen 
Donatiften und Redtglaubigen während der Banbalifchen Herrichaft 
feine Spur vorkommt. Anfangs fahen die Donatiften in den Van⸗ 
balen Befreier, aber da fie ebenfogut wie die Katholiken zum nice 
nischen Dogma fchworen, traf fie bald gleiche Verfolgung, und bie 
fer Drud, ſcheint es, ſtellte Die Einigkeit her. Beide lernten geduldig 
an einem Joche ziehen. Aber kaum hatte Yuftinian die Fatholifche 
Kirche wieder in ihren früheren Rechte eingefept und die Arianer ers 
brädt, als auch ber alte Krieg zwiſchen den Rechtglaubigen und 
ben Donatiften von Neuem ausbrad) *). Mehrere kirchliche Schrift= 
fieller, deren Werke auf und ‚gefommen find, erftanden in ber 


1) Bei Ruinart a. a. D. ©. 61 u. 281. — ?) Abgebrudt bei darduin 
- Coneil. 11. 8323. 878. — 3) Die Beweife bei Papencordt 285. — *) Siehe 
oben ©. 570. 
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Bandaten Zeit unter ben Afrikanern. Der bebeutendfie iſt der 
mehrfach angeführte Biſchof von Bita, Victor. Er beichrieb um 
488 die Schiefale feiner Glaubensgenoſſen vom Einfalle der Vans 
daten bie auf Hunnerichs Tod. Vicior fcheint ein ehrenhafter Mann 
gewefen zu ſeyn; er lügt nicht abſichtlich, im Gegentheil verbienen 
bie einzelnen Züge, die er meift ald Augenzeuge berichtet, Glau⸗ 
ben. Aber fo groß ift feine Exbitterung gegen die Vandalen, dag 
er wenigftend den Zufammenbang der Begebenheiten falfch erzählt. 
Wenn man ihn hört, waren Geiferih und Hunnerich nicht bios 
die graufamften, fondern auch die finnlofeften aller Wütheriche, was 
ſich, wie wir gefehen haben, in ber That nicht fo verhielt. Früher, 
als der Ebengenannte, ſchon unter Geiſerich, ſchrieb ein anderer 
Bietor, Biſchof von Cartenna in Mauritanien eine Streitfehrift 
gegen die Arianer, in welcher ſich brauchbare biftorifche Nachrichten 
befinden 7. Endlich befämpfte ein Zeitgenoffe bes Biſchofs von 
Bita, Vigilius von Thapfus, der an dem Religionggefpräche zus 
Chartago 484 Theil nahm, den Arianifchen Rehrbegriff in mehreren 
auf und gefommenen Büchern ?). 

Wir gehen nun aus Rorbafrifa nach Italien pinüber. Oboaler®), 
ber dem weflrömifchen Kaifertbum ein Ende made, warn die 
Italiener, den dritten Theil alles Grundeigenthums an das deutſche 
Heer abzutreten, auf das er ſeine Gewalt gründete. Ein neues 
und beſſeres Geſchlecht ſiedelte ſich ſeiidem in dem erſchlafften Lande 
an. Odoakers Verwaltung verdient in kirchlicher Hinſicht daſſelbe 
Lob, wie in bürgerlicher. Obgleich Odoaker und ſeine Soldaten 
dem arianiſchen Lehrbegriff anhiengen, behandelte er die rechtgläu⸗ 
bigen Romanen, feine Unterthanen, mit Güte. Der katholiſche Biſchof 
von Pavia, Epiphanius, vermochte viel über ihn; auf fein Verwen⸗ 
ben milderte Dboafer die bebrängte Lage der Oberitaliener. In 
Kom lag eine beutfche Befagung. Die Widhttgfeit des Stuhles Petri 
machte e8 dem neuen Herrſcher zur Pflicht, eine genaue Auſſicht 
über den dortigen Hohenpriefler zu führen. Die einzige Pabſtwahl, 
bie während Dpoalers Regiment vorlam, fällt in das Jahr 483 


1) Das Buch gehört zu den größten Seltendeiten. Es ift nur ein einziges 
Mal abgedrudt, Mapriv 1653. 4. in dem Werke Mientras schediasmata anti- 
qua. — ?) Sie find heraufgegeben von C. Epiffet mit den Saiten Bictors 
von Bite. — 3) Ueber ihn fiehe. oben ©. 193. 
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nach dem Tode bed Simplicius. Der Senat, bie Geiſtlichkeit und 
Die Gemeinde war in ber Peteröfiche zufammengetreten, um ben 
seiebigten Stuhl zu beſetzen, als unerwartet ber oberfle Staatsbe⸗ 
amte Dboafers, der Patrieier Baſilius erfchien und ben Berfammel 
ten erflärte, daß ohne feine Zuſtimmung die Wahl nicht vorgenom⸗ 
men werben blirfe. Die Römer mußten ſich fügen 1). Unter dem 
Einfluffe bes Beamten wurbe Felix zum Pabſte gewählt. Diefer 
Felix iſt derfelbe, der ben Bannitrahl gegen.den Patriarchen Aka⸗ 
eius von Conſtantinopel fchleuderte, und daburd jene 35jährige 
Spaltung zwifchen der byzantinifchen und Tatinifchen Kirche herbei- 
führte 9). Da die ebenerwähnte That bes nenernannten Pabfles 
‘ganz den Zwecken der Eroberer entſprach, meil fie den mächtigen 
Iateinifchen Clerus mit dem Kaifer von Byzanz entzweite, fo wird 
es wohl nicht zu kühn feyn, wenn wir die Behauptung ausfprechen, 
baß Felir damals ald Werkzeug Odoakers handelte. Ohne Zweifel 
hatte der fehlaue Herulerfürft feine Billigung der Wahl an die Be 
bingung geknüpft, daß Felix mit den Byzantinern förmlich bredhe. 
Nun brauchte Odoaker menigftens feine Intriten des oftrömifchen 
Kaifers mit den italienifchen Katholifen zu fürchten. Aber bald 
broßse ihm von anderer Seite Gefahr. Im Jahre 489 rüdte 
Theederich, König der Oſtgothen, mit feinem ganzen Volle, das bie- 
ber in Pannonien Wohnfige gehabt, in Italien ein. Theoderich 
Sajährig, ale er den Zug unternahm, hatte zu Conſtantinopel theile 
als Geißel, theild als Kriegsoberſt in byzantiniſchen Dienften, bie 
Bildung der alten Welt ſammt ihren Künften fennen gelernt, und 
feine Anlagen waren fo trefflih, daß er dieſe gefährliche Schufe 
durchmachte, ohne die Tugenden feines Bolfes zu verlieren. Zeno 
ſelbſt ſoll ihn "zur Eroberung aufgefordert haben; wahrfcheinlich 
rechnete er, Odoaker durch die Oſtgothen aufzureiben, und fo beide 
fehr Täflige Nachbarn Ios zu werden. Bis zum Jahre 493 dauerte 
dev Krieg zwiſchen Theoderic und Odoaker. Der Tegtere ward in 
Ravenna eingefdjloffen und den 5. März 493 meuchlerifch getödtet. 
Ganz Italien gehorchte hinfort dem großen Könige der Gothen 
Theoderih. Es waren glüdfichere Zeiten, als fie das ſchöne Land 
feit Antonin Tagen gefehen. Theoderich behandelte die Romanen 





— 


H Diefe Nachricht IR uns aufbewahrt worden in den ten einer römiſchen 
Synode vom Jahr 502. ſiehe Hardnin MH. 977. — 2) Siehe oben ©. 851 fig. 
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mit landedväterlicher Hub, Cr fihäpte fie gegen Bedrückuntgen 
feiner Gothen, er ließ ifmen ihre alten Rechte, Geſetze und Eins 
richtungen. Nur Eingeborene wurben bei der bürgerlichen Berwals 
tung angeftellt. Durch bie edelſten BMömer, Maͤnner, wie bie beiden 
Gaffioborus, Vater und Sohn, Biberius, Symmachus, Bortkins 
zegierte der Fönig das Neid. Der Aderbau, die Gewerbe, ber 
Handel blähten auf. Die Vollsmenge wuchs. Auf Wiederhers 
Rellung alter römiſcher Denkmale wandte Theoderich große Sorgs 
falt. Selbſt die Belohnung, die er feinem Stamme, ben Gothen 
anwies, wurde nad Kräften mit dem ‚Wohle der eingebornen 
Bevollerung in Einllang gebracht. Wir haben gefagt, daß ſchon 
Odoaker den dritten Theil des italieniſchen Grundeigentchums für 
fein Heer in Anſpruch nahm. Theoderich behielt dieſe Einrichtung 
bei. An die Stelle der Leute Odoalers traten bie Oſtgothen. Da⸗ 
für mußten fie die Bertheidigung des Landes übernehmen, fie wurden 
bie Kriegerlafte bes Reihe. Daß Theoderich fi auf jede Weiſe 
die Liebe der Romanen zu erwerben bemüht war, geht aus allen 
feinen Maßregeln hervor, offenbar fuchte ex in ihrer Anhänglichkeit 
eine Stüge feiner Macht. Unmöglich konnte es ihm entgehen, daß 
bie Dauer ber Gothiſchen Herrſchaft nur dann gefichert ſey, wenn 
bie. Eingeborenen und der eingewanberte Stanım, wenn Gothen 
uud Lateiner ſich zu einem Volke vereinigen würden. Ob er abes 
eine ſchnelle Berſchwelzung Beider beabfüchtigte, oder auch nur 
für möglich hielt, iR eine andere Frage Es fommen in Gafliodors 
Staniöbriefen Aeußerungen vor, welche zu beweiſen fcheinen, daß 
Theoderich Gothen und Lateiner Einer Geſetzgebung zu unterwerfen 
und alfo auch beide zu verſchmelzen wünſchte ). Allein andere 
Einrichtungen, bie der König traf, nöchigen und anzunehmen, daß 
er das vorausgefeste Ziel wenigſtens nicht für ein ſchnell erreiche 
bares anfah. Erſtlich durften nur Gothen oder aus Germanien 
berübergerufene Deutfche in dem Heere dienen, alle Eingebornen 
waren von dem Waffendienfte ausgefchloffen. Ohne Zweifel hat 
Theoderich dieſe Mapregel aus Rückſicht für bie Sicherheit feiner 
Herrſchaft getroffen, aber ebenbiefelbe warf ber beabfichtigten Ders 
fhmelzung ein unüberfleigliches Hinderniß entgegen. Zweitens bes 
zeugt Profop, daß ber König feinen Gothen nicht geftattete, ihre 


2) Man fehe.4- D. hie Worte des Königs variarım epigt, III, 18.. 
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Söhne in bie Afentlihen Schulen Italiens zu fhiden. Prolop legt 
ihm die Worte in den Mund: „Ein Knabe, ber unter der Ruthe 
bes Schulmeiſters gezittert, fey nicht tauglich, das Schwert zu fühs 
ren.“ Der nämliche Gefchichtfchreiber berichtet. ferner ): „Die 
Wothiſchen Großen hätten, auf Theoderichs Grunbfäge ſich bermfend, 
bie Königin Amalafunta bitter getadelt, weil fie ihren Sohn Atha⸗ 
larich auf römische Weife erziehen ließ und in bie Schule fchidte.“ 
Riemand wird num glauben, daß jener giorreiche Gothe aus rohem 
Haffe gegen Geiſtesbildung, ber häufig Barbaren eigen if, alfo ge 
handelt habe; ſondern er hatte ficherlich feine Gründe. Er wollte, 
wie es ung fcheint, die Naturkraft feiner Gothen, ihre Vollsthüm⸗ 
lichkeit und namentlich ihre Sprache erhalten, darum verbot er 
Ihnen ben Eintritt in die italieniſchen Schulen. Trefflich war Das 
Mittel für den voransgefeuten Zweck berechnet, aber es thärmte zu: 
gleich eine tiefe Kluft zusifchen ben Gothen und den Stalienern auf, 
und hinderte jedenfalls die Verſchmelzung Beider. Drittens, Theo 
derih und feine Gothen waren Arianer, fie brachten bei der Ein: 
wanderung ihren eigenen Clerus mit fi, und blieben benfelben 
treu. Es iſt gar Feine Spur vorhanden, aus ber man ſchließen 
fönnte, daß Theoderich je daran bachte, "den katholiſchen Glauben 
feiner neuen Unterthanen anzunehmen. Auch wenn er wollte, hätte 
er es nicht gekonnt, weil er durch Abfall vom Belenniniffe ber 
Väter fih die Herzen feines Volls geraubt, ober au, wenn er 
feine Landeleute zum liebertritt vermochte, bie Kraft berfelben ge 
brochen haben würde. Denn das arinnifhe Belenntxiß war ein 
höchſt wichtiges Mittel, die Rationalität zu erhalten, da in allen 
Kirchen der zum Arianiſchen Lehrbegriff bekehrten Gothen unb ihrer 
Stammverwandten, wie 3. DB. der Vandalen, das Evangelium und 
der Apoſtel deutſch, wahrfheinlih nah ber Ueber: 
fegung des Bifhofs Ulfilas vorgelefen, und im 
derfelben Sprache auch gepredigt wurde 2). Dan ficht 


d De beilo gothico I, 2, — 7) Die Hauptbeweieſtelle findet ſich bei 
Biltor von Bita, zweites Buch de persecutione vanllalica ©, 18. Es wird 
hier ein Evi des Vandalen⸗Königs Hunnerich mitgethellt, kraft deflen der⸗ 
ſelbe vom byzantinifchen Kaifer Zeno verlangte, daß es den Bilchöfen der 
deutfchen Arianer, die im Umkreiſe des öfllichen Reiches wohnten, geftattet ſeyn 
folle, in ipren Kirchen dem Volle in ihrer Sprache zu prebigen und Chriſtum 
ju verehrten: ut nastrae roligiomis opiscopi, qui apud Constaatinspolin sans, 
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alfo, daß es haupiſächlich ber arianiſche Botteebienft war, was 
Sprache und Nationalität der Gothen mitten im fremden Sande 
aufrecht erhielt. 

Wir find hiemit an den wichtigſten Punft ber Gothiſchen Ver⸗ 
hältniffe gekommen, dem das bisher Geſagte nur zur Einleitung 
dienen follte: Die fihwierige Rage des Könige erhellt aufs Klarſte 
daraus: um feiner Herrichaft eine lange Dauer zu fichern, mußte 
er eine allmählige Verſchmelzung der eingewanderten Eroberer mit 
den Eingebornen wünſchen. Aber noch weit dringender machte es 
ihm feine eigenthümliche Lage zur Pflicht, die Triegerifche Kraft, 
den Stolz und bie Treue feiner Gothen zu wahren. Denn went 
biefe Tugenden wanften, ftürgten alebald die Grundlagen bes neuen 
Gebäudes zuſammen. Nun hielten aber alle Mittel, die zu letztem 
Ziele führten, die Kluft zwiſchen Romanen und Gothen offen; ein 
Zwed widerſprach bem andern, und bie beabfichtigte Verſchmelzung 
konnie nur allmählig durch fletiges Zorifchreiten auf ber von Theo⸗ 
derich betretenen Bahn einer gerechten Berwaltung erzielt werden. 
Eine ſolche ruhige Entwidelung ift aber ben Oſtgothen von dem 
Almächtigen, der bie Gefchide der Völker Ienkt, nicht gewährt wors 
ben, barum gieng ihr Neich. nach furzer Blüthe unter. 

Theoderich blieb, wie wir fagten, dem Arianiſchen Lehrbegriff, 
zu dem fein Volk ſchon feit Biſchof Ulfila's Tagen befchrt worden 
war, treu. Allein während fonf überall wiüthender Haß bie Katho⸗ 
liken und Arianer eutzweite, gab ber Gothenfönig ein bis dahin 
unerhörtes Beifpiel religiöfer Dukdung. Kein Katholik it von ihm 


et per alias provincias orientis, liberum arbitriam habemt, in ocolesiis suis, 
quibus voluerint linguis, populo tractare et legem christianam colere (das 
heißt Die Heilige Schrift Iefen und Meſſe Halten). Als Gegenleiftung verfpricht 
Hunnerich den afrilanifchen Katholiten feinen Untertfanen vollkommene Reli: 
gionsfreiheit zu gewähren. — Welch großes Gewicht auch die Nachfolger Theo⸗ 
derichs auf die Erhaltung ber gothifchen Sprache Iegten, erfleht man aus 
einem ber Staatsbriefe bei Caſſiodor. (VIII. 21. Varier.) Der König Athala⸗ 
rich überfpüttet einen Patricier, Eyprianus, mit Lobſprũchen, wei er feine 
Söhne, obgleich geborne Römer, in der Sprache der Gothen habe unterrichten 
laſſen. Dieß fey, fagt er, das ficherfte Unterpfand ihrer künftigen Treue gegen 
bie gothiſche Sache, und er braucht fogar den Ausdruck: wir find bir, glüdlicher 
Bader! Belohnung ſchuldig, weil du die Seelen deiner Kinder uns 
geweiht Hafl. Habemus, unde tibi, felix pater, praemium debeat referri, 
qui ot ſiliorum tuerum nobis animos obtulisti, 
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des Glaubens wegen gefnänft werden, im Begentbeil bewies er die 
größte Unpartheilichkeit gegen bie veehtgläubige Kirche). So fehr 
er übrigens ben Glauben der Romanen fchonte, vergaß er nicht, 
forgfältige Aufficht darüber zu führen, daß der Clerus feine ges 
fährlichen Verbindungen mit dem Auslande anfnüpfe Namentlich 
bewachte er den Stuhl Petri: Theoderich folgte auch in biefer Be⸗ 
ziehung den Außtapfen feines Vorgängers, des Könige Odoaker. 
Der Pabſt Felix IL, das Geſchöpf Odoakers, war im Februar 492 
geſtorben. Noch während des Kriege zwiſchen Theoberich und Odoa⸗ 
fer wurbe, wie es Scheint, Durch freie Wahl ber römifchen Gemeinde 
Gelaſius, bisher Beheimfihreiber des Felix, auf ben erledigten Stuhl 
erhoben. Gelafins nahm einen hoben Ton gegen ben Hof von 
Conſtantinopel an, er wies alle Friebensanträge von bort zurüd, 
und hielt bie Spaltung im Gange. Folglich if Mar, daß er, viel: 
leicht ohne es zu wiſſen und zu wollen, den Intereſſen ber Dſt⸗ 
gothen diente. Dieſer Pabſt ſtarb nach vierjäpriger Herrſchaft im 
November 496. Sein Nachfolger Anaſtaſius II. ſchlug einen enige⸗ 
geugefegten Weg ein, er näherte ſich dem oftrömifchen Kaiſer und 
fol fogar einen griechifchen Diakon, ber das Henolikon unterfchrieben 
hatte, in feine Kirchengemeinſchaft aufgenommen "haben 2). Alsbald 
brach aber ein Zwieſpalt im Schooße der römifchen Kirche aus. 
Ein großer Theil der dortigen Geiſtlichkeit kündigte dem Pabſte, 
ber als Berräther an bem katholiſchen Glauben ausgeſchrieen warb, 
den Gehorſam auf. Dan darf mit gutem Fuge annehmen, daß 
dieſe Unzufriedenen, bie zum Vortheil dev Oßgothen himbelten, auch 
von Theoderich unterſtützt worden ſind. Die Uneinigkeit dauerte 
nah dem Tode des Auaflaflus, der ſchon 497 ſtarb, ununter⸗ 
brochen fort, und führte zu einer zweiſpaltigen Wahl. Die eine 
Parthei erkor den Diakon Symmachus, die andere den Archipres⸗ 
byter Laurentius, durch deſſen Hände unter Anaſtaſius 11. die wich⸗ 
tigſten Geſchäfte gegangen waren. Jene wollte zum Verfahren 
ber Päpſte Felix und Gelaſius zurücklehren und folglich den Krieg 
gegen die oftrömifche Kirche fortſetzen, dieſe ſtimmte für die Politik 
des Anaſtaſius und neigte ſich zum Frieden mit Conftantinopel. 


— — — 





ı) Man ſehe die Beiſpiele, welche Manſo (Geſchichte des Oſigothiſchen 
Reichs in Italien) ©. 145 fg. geſammelt hat, — 2) Man I Das lüber 
Pontificalis ed, Vignoli I, ©, 170. 
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Hierans folgt fonnenflar, daß jene dem gothiſchen, biefe bem grie⸗ 
chiſchen Intereffe fich verpflichtet hatte. Dieß geht aus dem Stande 
ber Partheien hervor, es wird überbieß durch ausbrüdfiche Zeugnifie 
beftätigt. Der bygantinifche Kirchengeſchichtſchreiber Theodorus, mit 
dem Beinamen 2eltor, berichtet ): zur Zeit bes Pabſtes Anaſtaſius 
fey der Senator Feſtus, angeblich um Privatgefchäfte zu beforgen, 
in ber That aber als Gefandter des Stuhles Petri, nah Eonftans 
tinopel gegangen, unb habe. fi) gegen den oſtrömiſchen Kaifer für 
große Geldfummen verbindlich gemacht, den Pabſt, feinen Deren, 
zur Ausföhnung mit der oſtrömiſchen Kirche zu bewegen. Als Feſtus 
nach Rom zurückkam, fey Anaſtaſius eben mit Tode abgegangen, 
und nun habe der Senator, um fein Berfprechen zu erfüllen, mit 
griechifchem Golde die Erwählung des Laurentius, eines Schilbträ- 
gers der byzantinifchen -Parthei, burchgefegt. Hiemit ſtimmt auch 
die obenangeführte Tateinifche Duelle überein, denn fie macht Feſtus 
zum Auführer Derjenigen, welche Laurentius erhoben Batten 2), Es 
fam in Rom zu den ärgerlihfien Hänbeln, bei benen Blut floß. 


Da aber feine Parthei nachgeben wollte, mußte der Streit vor ben 


Nichterfiuhl des Königs Theoberich nach Ravenna gebracht werben. 
Er entfchied für Symmadus, weil biefer früher als fein Neben⸗ 
buhler Laurentius gewählt worden ſey. Der Entiheidungsgrund 
lautete fo, als fey er von unpartheüfcher Gerechtigkeit eingegeben. 
Dennoch find wir überzeugt, bag Theoberich eigentlich nur dem An⸗ 
triebe feiner Politik folgte, und einen andern Vorwand gefunden 
haben würde, wenn Laurentius früher gewählt worben wäre. Das 
gothiſche Intereſſe forderte gebieteriſch die Beflätigung des Sym⸗ 
machus. Der Erforene war auch nicht undankbar, denn er Tchleu- 
derte alsbald jene groben Briefe gegen den oftrömiichen Kaifer, von 


. denen wir oben gefprochen °), und welche eine Verſöhnung zwifchen 


ber römiſchen und byzantiniichen Kirche vorerft unmöglich machten. 
Theoderich hatte alfo feinen Zweck erreicht. Aber die Gegenparthei 
hörte nicht auf, den Schügling des Königs zu verfolgen. Ränke 
über Ränfe wurden gegen ihn angezeitelt, man befchuldigte ihm 
fhwerer Vergehen. Mehrere Spnoden fanden flatt, und nur bie 
gothiſche Macht ſchützte ihn gegen bie Nachftellungen feiner Feinde. 


— — — — 


!) Excerpta II, 17. in den scriptores histor. oceles. Ausgabe von Rea⸗ 
Ding II, 574, 575. — 7) Liber Pontifcalis I, ©. 473. — 9) 6. 856. 
Gfeörer, Kircheng. IL 61 
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Auf einer römiſchen Kirchenverſammlung, die von dem Orie, wo 
fie zuſammenkam, den Beinamen palmaris führt, ſiegte endlich der 
Pabſt 502 Über feinen Nebenbuhler Laurentius, der, gleich nach ber 
Erhebung bed Symmahus mit dem Bistum Nuceria abgefpeist, 
von ben Gegnern wieder nach Rom zurüdgeführt worben war. 
Als einer der eifrigften Vertheidiger des Symmachus trat damals 
der Diakon Ennodius von Pavia auf, ein Mann, ber entſchieden 
bie Parthei ber Gothen und darum auch ihres Geſchoöpfs des Pab⸗ 
fies ergriffen hatte. Ennobius wurde um das Jahr 473 geboren, 
frühe zeichnete ex fich als Meifter in dem ſchwülſtigen und unnatär- 
fichen Style aus, der in den lebten Zeiten des römiſchen Reiche 
für eine vollkommene Schreibart galt. Obgleich er, um feine Ber: 
mögensumftände zu verbeffern, noch als Jüngling geheirathet Hatte, 
nahm ihn der Biſchof Epiphanius von Pavia unter feinen Cerus 
auf und weißte Um zum Diakon. Diefer Epiphanius ſtand, wie 
wir früher berichtet, in großer Gunſt bei Odoaker, und in feiner 
Schule mag Ennobius gelernt haben, daß der Krummſtab aud) 
unter beutfchen Fürften gedeihen Kinne Da die Feinde bes Sym⸗ 
machus nach ber Palmfpnode noch gegen ihn losgezogen, verfaßte 
Ennodius eine auf und gekommene Schuefärift für den Pabſt und 
die Synode. Man erfieht aus biefer Urkunde zugleih, daß bie 
Borwürfe gegen Symmachus nicht ganz unbegründet, als auch 
daß die Anſprüche päbſtlicher Unfehlbarkeit damals fihon vollig aus: 
gebildet waren. „Niemand,“ fagt er‘), „habe das Recht, über den 
Pabſt gu richten, denn jeder roͤmiſche Biſchof ſey ſchon heilig dur 
den Stuhl, welchen er einnehme. Wenn auch einer oder der 
andere Pabſt perſönlich keine guten Eigenſchaften 
beſitze, fo genügen ihm diejenigen, weiche fein erhabener Vorgänger 
der Apoftel Petrus auf jeden feiner Nachfolger vererbe. Entweder 
fey Der, welcher ben Stuhl Petri befleige, an ſich ein trefflicher 
Mann, oder es erleuchte ihn das Licht des Apoſtels, der wohl wife, 
wer dazu tauge, ber ganzen Kirche zum Pfeiler zu dienen.“ Die 
Schugfchrift fcheint ihren Zweck nicht verfehlt zu haben, denn in 
einer etwas fpätern römiſchen Kirchenverfammlung gebot der dank⸗ 
bare Pabſt, fie für ewige Zeiten aufzubewahren und unter die 


") Ennodii apologeticus pro synode, abgedructt in den Werken Sirmonde 
Vol. l, 97, 
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Synodalakten aufzunehmen. Nachdem fo Ennodius als kirchlicher 
Schriftfiefler für das Intereffe ber Oſtgothen gewirkt hatte, verfocht 
er daſſelbe auch als politicher Er hielt nämlih im Jahr 507 
oder 508 eine Lobrede auf den König Theoberich, die dankeswerthe 
Nachrichten enthält, fo ſchlecht fie auch abgefapt if, Für ſolche 
Berbienfte wurde Ennodius um 510 auf ben erledigten Stuhl von 
Pavia erhoben. Hormisba , der Nachfolger des Symmachus, brauchte 
ihn in den Jahren 515 und 517 zu zwei Geſandtſchaften nach Con⸗ 
fiantinopel, die unglücklich abliefen, weil Ennobius, wie es fcheint, 
ſich nicht zur Verrätherei an ber Gothiſchen Sache herbeilaffen wollte, 
Wir werben hievon tiefer unten handeln. - Ennobius flarb 521 alg 
Biſchof yon Pavia mit Hinterlaffung vieler Schriften, von benen 
wir bem Sefuiten Sirmond die befte Ausgabe verbanfen. 

Kehren wir zum Pabſt Symmachus uub feinen Streitigfeiten 
mit ber Gegenparthei zurüd. Allem Anſchein nach machten ihm 
feine Feinde hauptfächlih den Borwurf, daß er bie Unabhängigkeit. 
ber Kirche ben Gothen preis gegeben und ſich zu ihrem Werkzeuge 
erniebrigt habe. Wir fchließen dieß aus folgendem Umftande: bald 
nah der Palm⸗Synode hielt Symmachus eine neue Kirchenverfamms 
lung, uf welder die oben erwähnte Verfügung Odoalers, daß 
in Zufunft fein Pabk ohne Zuftimmung bes Könige von Stalien 
erwählt werben dürfe, als unfischlich verworfen wurde ). Diefer 
Beichluß beeinträchtigte die Rechte der Oſtgothiſchen Regierung, den⸗ 
noch findet ſuh Feine Spur, daß Theoderich etwas Dagegen unter 
nommen hätte, Er ließ es geſchehen, indem er fich ftillfchweigend 
vorbebielt, bei jeder neuen Pabſtwahl nach ben Umfländen zu han⸗ 
dein. Wir glauben nun, daß weder Symmachus einen fo kühnen 
Schritt gewagt, noch Theoderich benfelben gebulbet hätte, wäre 
nicht eine höhere Abfiht im Spiele geweſen. Es mußte dem Könige 
baran gelegen feyn, ben Pabſt, fein Werkzeug, von jenem Vorwurfe 
zu befreien, den ihm feine Gegner machten. Ohne Zweifel bat 
er in dieſer Abſicht jene Unabhängigfeitserflärung der römiſchen 
Kirche, bie für jegt blos auf dem Papiere fland, fich gefallen laſſen. 
Seitbem wurbe, wie es ſcheint, ber Firchliche Friede in Nom nicht 
mehr durch Auffände geſtört. Yngefährbet ſaß Symmachus auf: 
bem Stuhle Petri his zu feinem im Zuli 514 erfolgten Tode. 


) Siehe am angef, Orte Hasduia II, 977, 
61* 
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Cälius Hormisba, Diafon der römiſchen Kirche umb während 
der Spaltung zwifchen Laurentius und Symmachus eifriger Anhän⸗ 
ger bes Tebtern, wurde einftimmig zum Nachfolger bes verfiorbenen 
Pabſtes gewählt. Caſſiodorus, Theoderichs Freund und vielver: 
mögender Rathgeber, befleidete Damals das Conſulat und war in 
Rom anweſend. Ebenderſelbe fagt in der Chronik : unter feinem 
Confulat fey die kirchliche Eintracht vollfommen wieder hergeftellt, 
und Bolt und Clerus zu einer Dieinung vereinigt worden. Man 
darf, glauben wir, aus diefen Worten fchließen, daß Caſſiodorus es 
war, ber das Meifte dabei that, und daß demnach er die Wahl 
auf Hormisba gelenkt bat. Ohne Zweifel überwachte er dieſelbe 
als Bevollmächtigter des Königs ?). Anfangs -fchlug Hormisda die 
Bahn feines Vorgängers ein. Der oſtrömiſche Kaiſer Anaſtaſius 
wurde 514 dur Bitaliand Aufſtand hart gedrängt, Frieden mit 
dem Stuhle Petri zu fchliegen. Die Unterhanblungen begannen 
fogleih. Hormisda ſchickte zwei Gefandifchaften nach Conſtanti⸗ 
nopel (515 und 517) aber er ſpannte feine Korberungen fo hoch, 
daß der Kaiſer unmöglich nachgeben konnte. Denn Hormisda ver: 
langte nicht bios Zurüdnahme des Henotikon, fondern aud) 
Verdammung bes Akacius und aller feiner Nachfolger. Der Kaifer 
war fo erbittert, Daß er: Das zweitemal den Gefandten bes Pabſis, 
Biſchof Ennodius von Pavia, mit Soldaten aus der Haupiftabt ab⸗ 
führen und auf ein wurmflidiges Schiff fegen ließ. Doch lam 
Ennodius glücklich in Stalien an. Gewiß hat Theoderichs Politik 
zum Mißlingen biefer Friedensverfuche mitgewirft. Aber die Scene 
änderte fih, als im Jahr 518 Juſtinus, oder vielmehr fein Neffe 
Suftinian, die Gewalt an ſich rieß. Alle Bedingungen des römifchen 
Stuhle, fo ausfchweifend fie auch waren, wurden, wie wir oben 
erzählt 9), vollſtändig bewilligt. Die Ausfiht auf den Befig Italiens, 
nach dem Juſtinian gierte, wog wohl eine Firchliche Demüthigung 
auf. Seitdem verbunfelte fih die Sonne des Glücks, welche acht: 
undzwanzig Jahre lang dem großen Gothen-Könige gelächelt, mit 
düſtern Wolfen. Es find während feiner Regierung mehrere Volks⸗ 
aufläufe gegen bie in Italien anfäßigen Jubengemeinden ausge: 
brochen, und man Tann urkundlich beweifen, daß wenigftens bei 

ı) Opera I, 369, a. — 2?) Der Berfaffer ver art de veriier les dates 1, 


239 behauptet dieß beftimmt. Ich Tann aber außer obiger Stelle bei Caſſiodor 
kein Zeugniß dafür finden, — 9) Seite 869. 
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einem berfelben die katholiſche Geiftlichkeit ihre Hände im Spiele 
hatte), Ohne Zweifel fallen dieſe Bewegungen in bie Jahre 
519525, alfo in bie Zeit nach Abfchluß des Kirchenfriedens mit 
Sonftantinopel. Denn fo reiht fie der namenlofe Ehronift des Va⸗ 
leſius, und auch die Stellung ber betreffenden Staatebriefe in ber 
Sammlung des Eafflodor ift unferer Annahme günſtig. Wir vers 
muthen nun, baß die Geiftlichfeit ed war, welche das Feuer anges 
fhürt hat, zu dem Zwecke, dem Könige bie Herzen feiner romani⸗ 
fhen Unterthanen zu rauben. Ohne Zweifel berechneten die geheimen 
Lenker, Theoderich werbe der Verfolgung der Juden Einhalt thun, 
und dann fönne man dem Volle fagen: euer König tft nicht blos 
ein Arianifcher Ketzer, fondern auch ein Befchüger jenes verruchten 
Stammes, ber Chriſtum gefreuzigt hat. Wirftih nahm ſich der 
König der bebrüdten Juden an. Die Einwohner von Ravenna, 
welche eine in ihrer Stabt befindliche Synagoge verbrannt hatten, 
wurden angehalten, biefelbe mit ihrem Gelde wieder aufzubauen, 
wer von den Schulbigen nicht zahlen fonnte, erhielt Stockprügel ?). 
Ebenfo fireng verfuhr der König gegen ein Ähnliches Verbrechen, 
das zu Rom an den Juden verübt worden war ?). Die Erbitterung 
bes Tatholifchen Volks gegen feine Oftgothifchen Herren muß durch 
dieſe Maßregeln mehr und mehr gewachſen feyn. Denn wir er- 
fahren, daß auf Theoderichs Befehl eine Fatholifhe Capelle in der 
Borfladt von Verona niedergeriffen wurde. Gibbon meint: es 
möchten in dieſer Capelle von Seiten der Geiftlichfeit gewifle Wun⸗ 
ber angeftiftet worden feyn, die dem Könige nicht gefallen konnten: 
gewiß eine fcharffinnige Bermuthung , die ganz zu den Zeitumftän- 
ben paßt. Sie gewinnt um fo größere Wahrfcheinlichkeit, wenn 
man noch) die weitere Nachricht jenes Ehroniften damit verbindet *), 
daß Theoderich ſich damals genöthigt fah, alle Romanen zu ents 
warnen. Mag nun ber eigentliche Zufammenhang der Begeben: 
heiten, welche ber Chronift fo abgeriffen berichtet, geweſen ſeyn, 





') Cassiodorus var. V, 37. — ?) Dieß berichtet der eben angeführte 
Anonymus des Balefius, Hinter deffen Ausgabe von Ammtans Gefchichtemwert 
©. 723. — ?) Cassiodorus var. IV, 43. — *) Anuuymus Vales. 8. 723, 
Diefer Chroniſt fchreibt in einem barbarifchen Style und ohne Ordnung. Aber 
die Trefflichkeit der Nachrichten, welche er mittheilt, haben alle Männer vom 
Bache anerfannt. Nur muß man fie wie Mofait jufammenfügen, was wir 
auf unfere Weiſe thaten. 
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welcher er will, fo viel ſteht fehl, daß es einer finflern Parthei 
in den letzten Regierungsjahren Theoderichs gelungen war, bie 
Gemüther feiner italienifchen Untertanen gegen ihn unheilbar 
zu erbittern. Der Ehronift fagt naiv genug: nachdem Theoderich 
den Staat lange Zeit aufs rühmlichfte verwaltet, habe ihn zuletzt ber 
Teufel befchlihen. Will man die gleiche Rebeweife annehmen, 
fo muß man hinzufügen, baß biefer Teufel, ber den Gothenkönig 
umſtrickte, im Pallafte zu Eonflantinopel ſaß. 
Im Jahre 523 flarb der Pabſt Hormisda. Im Wuguf des⸗ 
felben Jahres beflieg Johannes, ein geborner Tosfaner, ben erledig⸗ 
ten Stuhl Petri. Wie Johannes gewählt wurbe, ober genauer 
geſprochen, welchen Antpeil Theoderich und etwa Juftimian am feiner 
Erhebung hatte, erfahren wir nicht, weil bie Berichte aus biefer 
Zeit höchſt mangelhaft find. Wohl aber erhellt aus Dem, was fo 
fort erzählt werben fol, daß ber Gothenfürft den Nengewählten 
bald als feinen geheimen Gegner, daß Juſtinian dagegen ebenben: 
felben als einen Mitverſchworenen behandelte. Nachdem nämlich 
bie Berhältniffe in Italien durch griechifche Künfte in dem Maße 
getrübt waren, wie wir oben berichtet, hielt es Juſtinian für ge 
rathen, einen Schritt weiter zu gehen. Zu Anfang bes Jahre 524 
erſchien ein Faiferlihes Edikt in Eonftantinopel, welches die Arianer, 
die im oflrömifchen Reiche wohnten, zu befehren, und ihre Kirchen 
der katholiſchen Cleriſei auszuliefern gebot. Ohne Zweifel traf bie 
ſes Geſetz nicht ſowohl geborne Griechen, — benn Arianer gab es 
unter ihnen ſchwerlich mehr, — fondern die im Oſten zerfireuten deut: 
ſchen Gemeinden. Da König Theoderih damals von fämmtlichen 
beutfhen Stämmen als ihr natürliches Haupt und als Beſchüger 
ihres Glaubens verehrt wurde, fo war das Beleg Juſtinians fo 
viel als eine geiftliche Kriegserflärung gegen ihn. Und zwar ent 
zweite baffelbe nicht blos bie Byzantiner mit den Gothen, fondern 
es fchleuderte auch ben Feuerbrand zwiſchen Theoderich und feine 
lateinifhe Unterthbanen, die Katholifen Italiens. Denn nachdem 
ber griechifche Hof im Jahr 519 feinen Frieden mit der römifchen Kirche 
abgeſchloſſen hatte, mußte Teßtere in den Kampf, den man zu By⸗ 
zanz begonnen, nothwendig hineingeriffen werben. Sicherlich bat 
Juſtinian zunächft letztern Zwed im Auge gehabt, und ganz aus 
bemfelben Gefichtspunfte betrachtete auch Theoderich das Verfahren 
bes Byzantiners. Sobald nämlich ber Bothenlönig von den Bor 
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Hängen im öſtlichen Reiche Kunde erhielt, befchieb er den Pabſt 
Johannes zu fih in feinen Palaft nad) Ravenna, und erflärte ihm 
rund heraus, er mache ihn (den Pabſt) dafür verantwortlich, daß 
jenes Geſetz vom Kaifer Juſtinian zurückgenommen werbe. Er folle 
daher augenblidlich nach Conftantinopel abgehen und bort fein Beftes 
thun. Wirklich reiste Johannes mit fünf-andern Bifchöfen und vier 
Senatoren nach ber Hauptfladt des äftlichen Reihe ab, wo er mit 
ben größten Ehren empfangen ward, aber bie Aufträge des Könige 
nicht erfüllen Fonnte oder wollte. Um biefelbe Zeit erhielt Theo⸗ 
derich Anzeige, daß bie augefehenften Mitglieder des römiſchen Se⸗ 
nats hochverrätherifche Verbindungen mit dem bygantinifchen Hofe 
eingegangen hätten. Der Referendarius Cyprian, ein nornehmer 
Römer, der ganz im Gothifchen Intereffe war, klagte den Patricier 
Albinus eines verbrecheriichen Briefwechfels mit Juſtinian an. So⸗ 
bald Boethius, ein Senator, von dem weiter unten bie Rede feyn wird, 
yon biefer Anklage Runde erhielt, eilte er nad) Verona, wo ſich damals 
Theoderich befand, und vertheibigte den Angefchuldigten mit großem 
Freimuth. Hoffte vieleicht Boethius durch Fühnes Entgegentreten 
eine Anklage nieberzufchlagen, von der er wohl wußte, daß fie ihn 
fo gut treffen werde als den Patricier Albinus? Seine Kechheit 
nügte ihn nichts, vielmehr dehnte Cyprian die Anklage nun aud 
auf Boethius aus und ftellte Zeugen gegen ihn, welche angeblich 
von Boethius unterſchriebene Briefe vorlegten). Boethius wurde 
ohne weiteres Verhör ind Gefängniß geworfen, wo er fein berühm⸗ 
tes Buch nom Troſte der Philofophie ſchrieb, und einige Monate 
fpäter auf Befehl Theoderichs erbroffelt. Das gleiche Schidfal hatte 
ber Schwiegervater bes Boethius, Symmachus, und als der Pabft 
Johannes Ende 524 aus Conftantinopel zurüdfehrte, ließ ihn der König 
ebenfalls verhaften. Johannes ftarb im Mai 526 im Kerfer, worauf 
Theoderich aus eigener Machtoollfommenheit den Samniten Zelir 
auf den Stuhl Petri erhob. Dieß war eine feiner Iegten Verfügun⸗ 
gen, denn Ende Auguft 526 folgte der große Gothenkönig jenen 
Dpfern der Politik felbft ins Grab. 

Kein Gothe, kein Befreundeter hat die Geſchichte Theoderichs 
befchrieben 2). Wir verdanken die Nachrichten, befonders über bie 


N) Anonymus Valesii &. 723 und Boethius de consolatione ed. Bertius 
(Lugdun. 1671) ©. 32. — ®) Eaffiodors Geſchichte der Gothen handelte von 
dem Boll im Allgemeinen, fe If übexrieß ſchon längſt verloren. 
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legten Zeiten des Königs, ber partheilfchen Feder exrbitterter Katho⸗ 
lifen. Sie alle erfennen zwar feine Verbienfte um Stalien an, 
aber fie erflären das Verfahren gegen Boethius, Symmachus und 
den Pabſt Johannes für einen Auswuchs bes ſchwärzeſten, weil 
unbegründeten, Argwohne ober für rucjlofe Tyrannei. Da die 
Trage, ob Theoderich recht oder unrecht gethan, eben fo fehr dem 
firchlichen als dem politifchen Gebiete angehört, fo müffen wir kurz 
barauf eingehen. Wer unfere Darftelung ber Monophyfitifchen 
Streitigfeiten, fo wie ber Ereignifle in Afrifa kurz vor Belifare 
Feldzug aufmerffam gelefen, wird, hoffen wir, Teinen Augenblick 
zweifeln, nicht blos, daß Juſtinian in Afrika und Italien Ränte 
anzettelte, um die Wiebereroberung biefer Länder vorzubereiten, 
fondern auch daß in Stalien eine Art Verſchwörung von ihm eins 
geleitet worden feyn muß. War dieg der Fall, fo hatte Theoderich 
das Recht auf feiner Seite, wenn er diejenigen feiner Unterthanen, 
bie mit ben Griechen ſich verbunden, nad) der ganzen Strenge ber 
Geſetze beftrafte. Aber gehörte Boethius wirklich zu den Verſchwö⸗ 
rern? Wir wagen nicht dieſe Frage zu verneinen! Zwar Boethius 
ſelbſt läugnet alle Schuld. Aber darf man den Worten des Schwer: 
bedrängten, des Gefangenen unbedingt trauen? Politifche Vergehen 
werben von guten Menſchen mit ganz anderem Maßſtabe gemeffen, 
als ſittliche. Boethius Fonnte ſich unfchuldig fühlen, und doch den 
Gothifchen Herren gegenüber in Wahrheit ſchuldig feyn. Sollte aber 
Theoderich den edlen Römer ohne alles Recht und nur aus finfterem 
Argmohn verfolgt haben? Während einer fechsundbreißigiährigen 
Regierung that der König Alles, um durch eine weife unb gerechte 
Berwaltung feine Herrichaft zu befeftigen und die Romanen zu ge= 
‚ winnen. Und meint ihr nun, baß eben berfelbe biefes mühfelige 
Werk in den legten Jahren feines Lebens ohne reifliche Ueberlegung 
zerfiörte! Wir können dieß nicht glauben. Nach ber Einferferung und 
Hinrihtung von Männern wie Boethius, wie Symmachus, wie der 
Pabſt Johannes, war fein Vertrauen mehr zwifhen Romanen und 
Gothen möglich; die Herrichaft der Iegtern beruhte hinfort einzig 
auf dem Schwerte. Und Theoderich follte einen ſolchen Zuftand 
leichtfinnig herbeigeführt haben! Hören wir, wer Boethius war. 
Anicius Manlius Severinug Boethiug, geboren um 470, 
gehörte einer der erften Familien Noms an. Da .er frühe feinen 
Vater, einen Conſularen, verlor, überwachten zwei Senatoren Feſtus 
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und Symmachus feine Erziehung. Er machte glänzende Fortfchritte 
ſowohl in ben griechifchen als römiſchen Wiffenfchaften, und trat 
frühe als Schriftfieller auf. Der Verfall der Literatur, vielleicht 
bie Ahnung, daß noch Schlimmeres bevorfiehe, gab ihm, wie es 
fheint, den Gedanfen ein, feine Landsleute mit Ueberfegungen fol 
cher griechifhen Bücher, bie für bie Erziehung der Jugend bes 
fonders geeignet waren, fowie mit Commentaren über anerkannt 
klaſſiſche altiateinifche Werke zu beſchenken. Boethius überſetzte 
mehrere Schriften des Arifioteles, Plato, Porphyr, des Arith⸗ 
metifers Nicomachus, Euklids, verfaßte Commentare zu Cicero's 
Topik, fehrieb fünf Bücher über Muſik u. f. w., von welchen Arbeis 
ten der größte Theil auf ung gelommen ift!), Wir wollen nebens 
bei bemerfen, daß bei Boethiug ?) bereits die Eintheilung der Schuls 
wiffenfchaften in das trivium und quadrivium vorfommt, welche 
durch das ganze Mittelalter geherrſcht hat. Nah dem fpätern 
Begriff umfaßte befanntlid das trivium die Grammatik, Dialektik, 
Nhetorif, das quadrivium die Muftf, Arithmetit, Geometrie, Aſtro⸗ 
nomie, und man glaubte Damit alle weltliche Wiffenfchaft erfchöpft. 
Doch in diefem befchräntten Sinne verfland Boethius dag quadri- 
vium nit, er betradytete vielmehr letzteres als das mathematifche 
Thor zur Philofophie. Uebrigens ift Boethius nicht der Urheber 
jener Eintheilung. Bor ihm fennt fie ſchon der Grammatifer Mar: 
eianus Capella, von dieſem gieng ſie in die Schriften des Boethius 
und Caſſiodorus, und von da ſofort in die Schulen des Mittel⸗ 
alters Über. Dagegen verdankt das frühere Mittelalter dem Boe⸗ 
thius feine Kenntniß der logiſchen Schriften des Arifioteled. Denn 
ehe fämmtliche Werke des Stagiriten durch Vermittlung der Araber 
dem Abendlande befannt wurden, lad man dort, wie wir oben 
gefagt *), die Ariftotelifche Logif bios in ber Leberfegung bes 
Boethius. 

Noch als Jüngling wurde Boethius in den römiſchen Senat 
aufgenommen, in welchem er durch ſeine Tugenden ein überwiegen⸗ 
des Anſehen erhielt. Auch König Theoderich ehrte das Verdienſt 
des edlen Römers durch hohe Aemter. Er ernannte Boethius zum 
Aonſul) im Jahr 510, er machte ihn zum magister officiorum, 


') Opera Boöthii. Basil. 1570 Fol. — ) Opp. S. 98. — 9) Siehe 
6. 802, — *) Man fehe ven Glückwunſch des Ennodius epistol. lib. VIII, 4. 
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und vielleicht auch zum Stabtpräfelten. In biefer öffentlichen Wirk: 
famfeit hat Boethius feinem Lande große Dienfle geleiftet, indem 
er häufig romanische Unſchuld oder Wehrlofigleit gegen Gewaltthaten 
mächtiger Gothen ſchützte!). Boethius war ein glüdticher Gatte und 
Vater. Er hatte die Tochter des Senators Symmachus, Ruſticiang, 
geheirathet, bie er felbft das befte ber Weiber nennt. Sie gebar ihm zwei 
Söhne, welche beide im Jahr 522 die Würde des Confulats bes 
kleideten. Damals ſtand Boethius auf der höchſten Stufe des Glücks. 
Denn welche Wünſche blieben Dem übrig, ber ſelbſt wegen feiner 
Tugenden von ben Mitbürgern hochgefchäpt, einen edlen Senator 
zum Schwäher, bie befle der Frauen zur Gemahlin hat, zwei wohl: 
geraibene Söhne mit den Fascen geſchmückt fieht, und überbieß 
mit Außern Gütern veichlich gefegnet iR? Aber von folcher Höhe 
ſtürzte er jählinge in bie Tiefe herab. Xheoberich ließ ihn auf die 
Anklage, die oben befchrieben wurde, verhaften unb nach einigen 
Monaten hinrichten. Im Kerfer fchrieb Boethius ein Fleines Wert, 
bas dem Bellen, was bas Alterthum hervorbrachte, an bie Seite 
gefegt werben darf, und um fo größere Bewunderung verbient, 
weil ed in ein ſolches Jahrhundert fällt. Wir meinen bie fünf 
Bücher von dem Troſt ber Philofophie im Ungläd, Der Form 
nach iſt es ein Zwiegeſpräch zwifchen dem Berfaffer unb feiner 
himmliſchen Kührerin, der Weisheit. Die Einleitung und die Allegorie, 
mit welcher fie verbrämt iſt, trägt vielleicht am meiften die Spuren 
jenes Zeitalters, deſto mehr befriedigt der inhalt bes folgenden. 
Eine männliche und edle Seele ringt in dem Bude, an der Haud 
Plato's aber auf fehr eigentbümliche Weife, nach Zroftgründen, bie 
ihm fein jetziges Unglück erträglich machen follen. Er findet den ge 
fuchten Troſt, indem er fih von der Erde zum Himmel erhebt, 
menschliche Freiheit und göttliches Vorherwiſſen zu verföhnen fucht, 
und durch eine höchft gelungene Entwicklung der Begriffe Schiefal 
und Vorſehung nadmeist, daß bie Leiden, welche hier unten 
ben Gerechten treffen, zwar vor unferer Betrachtung ein Mißton 
find, aber vor dem göttlihen Auge fih in Harmonie aufföfen. 
Mit der Profa wechfeln Berfe in verfchiedenen Maßen ab. Die 
felben find fo voll Gefühl und fo füß, daß man fie die Testen 
Laute der ächten antiken Poefie nennen möchte. Vielleicht find fte 


ı) De consolstione ©. 28 fig. 
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aber beffer als bie Morgenröthe einer neuen, eben in ſchwerer und 
langer Geburt begriffenen Literatur zu betrachten. Denn irren wir 
nicht, fo tönen aus ihnen Anflänge germaniſcher Empfindung here 
vor, bie durch die eingewanberten Gothen ſich den abgelebten Ro⸗ 
manen mitzutheilen begann. Ein frommer, Gottergebener Sinn 
weht durch dag ganze Werk, der Glaube an ein anderes beſſeres 
Leben ift dem Berfafler der theuerſte Troſt, aber feine Krömmigfeit 
trägt durchaus die Farbe der Philofophie. Bon Chriſtenthum findet 
fih in dem Buche auch nicht bie geringfte Spur, obgleich Boethius 
Anlaß genug hatte, wenn er nur wollte, chrifllihe Lehren und. 
Tröfungen zu berühren. Mehrere Neuere haben aus diefer mer 
würdigen Erfcheinung den Schluß gezogen, daß Boethius gar Fein 
Mitglied der Kirche geweſen feyn dürfte. Noch räthfelbafter wird 
fein Stillſchweigen von chriſtlichen Dingen, wenn man in Rechnung 
zieht, daß berfelbe Boethius, ber in jenen fünf Büchern, wo doch 
bie innerften Falten feiner Seele ſich enthüllen, keinen chriſtlichen 
Laut von ſich gibt, mehrere auf und gefommene theologifche Werfe 
und zwar im Sinne einer handfeſten derben Rechtgläubigfeit verfaßt 
hat. Drei dogmatifche Abhandlungen 1) gegen Eutyches und 
Neftorius von ben zwei Raturen und ber einen Perſon Chriſti, 
2) Beweis, daß die Dreifaltigfeit nur Ein Gott fey und nicht drei 
Sötter; 3) Unterfuhung, ob Vater, Sohn und Geift wefenhaft 
in der Einen Göttlichfeit enthalten fey, werben ihm zugefchrieben. Um 
ber angegebenen Schwierigkeit willen haben viele Kritiker dieſe drei 
Bücher dem Boethius abgefprochen. Dennoch find fie höchſt wahr 
ſcheinlich Acht. Auf die Ausführung im Einzelnen können wir bier 
nicht eingehen, wir verweilen deßhalb auf ein neueſtes Schriftchen, 
deffen Verfaſſer zuförderfi 1) mit fehr trifiigen Gründen barthut, 
baß jene brei Traftate in ben Anfang bes fecheten Jahrhunderts 
fallen; dann zeigt er aus der unverfennbaren Lebereinftimmung, 
bie zwifchen ben anerkannt Achten philofophifchen Schriften des Boe⸗ 
thius und jenen theologifchen fiattfindet, daß letztere ohne Zweifel 
dem römischen Senator angehören. Wir wollen den fritichen Bes 
weiſen, die. der neugierige Lefer in der angeführten Schrift genau 
entwidelt finden mag, noch einen biftorifchen beifügen. Aus 


iy De Anicio Manlio Severino Bo&thio, christianae doctrinae assertore 
disputatio theologica auctore G. Baur. Darmftadt 1841, 
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dem erften Buche der Tröflung ) geht hervor, bag Boethius die 
Herrſchaft der Gothen glühend haßte. Er ſelbſt fagt dort: bie 
Haupturfache der Verfolgung gegen ihn fey gewefen, weil er das 
Anfehen des Senats aufrecht erhalten wiffen wollte. Kann man 
fih auch wundern, wenn ein Dann vom Charakter bes Boething, 
wenn der Abkömmling von Confuln das Joch der Deuffchen, die 
er als Barbaren anfah, nur murrend trug! Bon einer folchen Ges 
finnung zur Theilnahme an einer Verſchwörung, bie damals wirf: 
lich fich bildete, war nur ein Schritt, den Boethius ſicherlich gethan 
hat. Hielt er aber zn der nationalen Parthei, fo mußte er ſich 
auch an die Fatholifche Geiftlichfeit anfchliegen. Denn der Clerus war 
der einzige übrig gebliebene Kern romanifcher Volksthümlichkeit; 
durch feine Hülfe allein Fonnte, wie ber Erfolg bewiefen hat, bie 
gorhifche Herrſchaft gebrochen werden. Verhält fih die Sache fo, 
fo ift ed auch zum Voraus wahrfheinlih, daß Boethius, der feine 
Feder überhaupt Zweden des öffentlichen Wohles widmete, auch für 
bie Fatholifche Kicche, d. h. genauer gefprochen, im Sinne bes niceni⸗ 
fchen Lehrbegriffs gegen die Deonophyfiten wie gegen den Arianismus 
ber herrſchenden Gothen gefchrieben haben werde. Dean fieht alfo, 
wie vollfommen die vorausgefegte dogmatifhe Schriftftellerei bes 
Senators zu feiner perfönlichen Stellung. und zu den bamaligen Zeit 
verhältniffen paßt. Indem er für bie Kirche ſchrieb, arbeitete er zu 
Gunften nationaler Zwede. Aber warum hat er, da er doch ein 
rechtgläubiger Katholike geweſen, in die Bücher vom Troſte ber 
Philoſophie keinen chriſtlichen Ton eingemifcht? Die Antwort auf 
biefe Frage iſt nicht ſchwer. Boethius fah ohne Zweifel, gleich 
taufend andern Männern feiner Art, in dem kirchlichen Lehrbegriff 
eine politifchsreligiöfe Einrichtung, Feine innere Wahrheit. Cr war 
zu gefcheidt, um an jene dogmatifche Spipfündigfeiten‘, zu welchen 
man damals die Lehre Chrifti erniedrigt hatte, im Ernfte zu glau- 
ben. In den fünf Büchern vom Trofte der Philofophie redet der 
innere Menfch zu ung, darum fchweigt er dort vom Dogma. In 
ben theologifchen Abhandlungen fpricht der berechnende, einem äußern 
Zwecke dienende Berftand, darum verficht er dort den romanifhen 
Bolfsglauben. Wir müffen noch bemerfen, daß die philoſophiſche 
Tröftung im Mittelalter einen merklichen Einfluß auf beffere, von 


©. 28 fig. 
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der herrſchenden Schotaftif nicht befriebigte Geifler übte. . Der weiſeſte 
unter ben angelfächfifhen Königen, Alfred hat fie ins ſächſiſche 
überfegt und umfchrieben. Auch in Dantes und gleichgeſtimmier 
Zeitgenoſſen Liedern erkennt man Anklänge des Boeihius. 
Nach Theoderichs Tode herrſchte ſeine Tochter Amalaſunta 
als Vormünderin ihres minderjährigen Sohnes Athalarich über die 
Oſtgothen. Erſchreckt durch den Haß, den die Strenge ihres Vaters 
während der letzten Zeit feiner Regierung bei den Italienern her⸗ 
vorgerufen, fuchte fie die Gunft der Romanen zu gewinnen, lebte 
ihnen zu Gefallen, und Tieß.ihren Sohn nad römifcher Weife ers 
giehen. Darüber zerfiel fie mit ben Gothifchen Großen, weiche bie 
fanfte Hand eined Weibes nicht zu bändigen vermochte. Seit fie 
auf diefe Weife mit ihrem Stamme entzweit war, umftridte Juſti⸗ 
nian bie rathloſe Witwe mit feinen Netzen. Zwifchen ihr und 
dem oſtrömiſchen Hofe fanden Unterhandlungen flatt. Sie dachte 


baran, mit ihren Schägen nach Griechenland zu fliehen, und Stalien 


sich. felbft zu Überlaffen. Während deffen flarh ihr Sohn Athalarich, 
durch frühe Ausfchweifungen vergiftet. Nun begieng Amalafunta, um 
ihre wanfende und. durch Ungehorfam der Großen mehr und mehr 


bedrohte Macht zu verflärfen, die Unvorſichtigkeit, daß fie ben letz⸗ 


ten noch lebenden Sprößling des königlichen Haufes, Theodahat, zum 
Mitregenten annahm. Der Elende ließ zum Danfe die Tochter 


VDeeoderichs umbringen. Gerade um jene Zeit hatte Belifar dem 
Reihe der Bandalen in Afrika ein Ende gemacht. Juſtinianus 


fhidte 535 den fiegreichen Felbheren mit feinem Heere nach Italien, 
angeblih um ben Tod Amalafuntens zu rächen, die er boch ſelbſt 
ind Verderben geſtürzt. Zwanzig Jahre lang bauerte mit geringen 
Unterbrechungen ber Krieg, während beffen die Gothen unter vers 
jhiedenen Häuptern, deren fähigſtes Totila war, eine Ausdauer 
ohne Gleichen bewielen. Derfelbe endigte mit ihrem völligen Unter⸗ 
gange. Auf .fich ſelbſt und ihre eigenen Kräfte beichränft, mußten 
fie zuletzt erliegen, weil bie eingebornen Italiener Sffen oder indges 
beim die Griechen unterflügten, nie den Gothifchen Erobexern beis 
ftanden. Die Weiber der Gothen konnten nicht genug Knaben ges 


bären, um bie flets gelichteten Reihen ber Streiter zu ergänzen, 


ber ganze Mannsſtamm war dem Schwerte verfallen. Die Gothen 
theilten das tragifche Gefchie der Bandalen, obgleich fie ganz ans 
berg als biefe gehandelt, Sie wurden. bis auf etliche taufend Mann, 
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welche Naries als Gefangene nah Byzanz fehlte, ausgeroitel 
Beide Völfer hat der Arianismus zum Falle gebracht, weil er 
bauptfächlich die Schuld trug, bag eine Verſchmelzung ber Eroberten 
und Eroberer nicht zu. Stande kommen fonnte. Laut dem Berichte 
bes Prokopius) ſprach Totila, nachbem er Nom im Yahre 546 
eingenommen, zu dem verfammelten Senate: „unfere Könige Theo 
derich und Athalarich haben Euch aufs gelindeſte behandelt und mit 
Ehren überhäuft, und body feyb Ihr treulos zu den Griechen über: 
gegangen. Und was befamt Ihr dafür vom Kaifer Juflinian zum 
Lohn! Mit Steuern bat er Euch mitten im Kriege erbrüdt,. und 
feine Beamten zwangen Euch fogar von Eurer Verwaltung während 
unferer Herrfchaft Rechenfchaft zu geben. Dennoch Habt Ihr, bie 
Ihr doch unter uns aufgewachfen feyd, feinen einzigen befefligten 
Ort freiwillig an uns übergeben, während Ihr Alles für bie Grie⸗ 
hen thut und leidet“ u. f. w. Derfelbe Religionshaß, ber ſolche 
politiſche Folgen herbeiführte, bat frühe bie Sage geboren, bag 
König Theoderihe Seele in dem Feuerfchlunde des Vulkans auf 
der Inſel Stromboli ewig brate ?), Boethius dagegen ald Märs 
tyrer für die Kirche fein Blut dahin gegeben habe: eine Strafe 
und eine Ehre, die Jener fo wenig verdient, ald Diefer. - 

In die Zeit der Gothiſchen Kämpfe fällt die Gründung eines 
Ordens, welder .ber Kirche und ber Menfchheit mehr genützt bat, 
als vielleicht irgend eine andere Geſellſchaft. Schabe, daß bie 
Ältefte Lebensbefchreibung bes Stifters, obgleich fie faum fünfzig 
Jahre nad feinem Tode von dem Pabſte Gregor verfaßt wurde, 
mit möndjifhen Fabeln angefüht if. Benediktus wurde um 488 
zu Nurfia unweit bes heutigen Spoleto geboren. Seine Eltern 
ſchickten ihn nach Rom, damit er dort eine wiffenfchaftlihe Erziehung 
erhalte. Allen der fromme Knabe fand, vielleicht durch das Lefen 
morgenländifcher Heiligen-Gefchichten entzündet, den Wandel ber 
römiſchen Cleriker allzu weltlich und laſterhaft. Ueberdrüßig Der 
Welt, die er kaum geſehen, zog er ſich in die Einöde bei Sublakum 
(Subiako fünf Stunden hinter Tivoli) zurück, wo er brei Jahre 
im einer unzugänglihen Höhle lebte Nur Romanus, Mönch in 
einem benachbarten Kiofter, Fannte feinen Aufenthalt, und ließ ihm 


% De bello Gothico IM, 21, 2) Bel Gregor I Dialog. IV, 36 und in 
ver histor. miscella (Murstori rerum itslicarum scriptores Vol, I) ©. 108. b. 
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Aglich von der Höhe des Felſens an einer Schnur bas wenige Brob 
herab, deſſen Benebiftus beburfte. Seitdem fanden ihn Hirten, die 
dort Ziegen hüteten, und hielten ihn Anfangs für ein unbekanntes 
Thier, weil er mit einem elle bedeckt war, Iernten aber bald an 
den guten Lehren, welche fie von ihm empfiengen, daß er ein Hei⸗ 
figer fey. Sein Ruf verbreitete ſich weithin im Lande. Allein ber 
böfe Geiſt fehte ihm, wie dem Stifter des morgenlänbifchen Mönchs⸗ 
thums Antonius, unaufhörlich zu, bald in Geftalt von Vögeln oder 
Thieren, bald durch üppige Bilder von Mädchen, bie ber Gottlofe 
ihm vorbielt. Einmal war Benedikt durch Borfpiegelungen Iegterer Art 
fo weit gebracht, daß er die Einöbe verlaffen und heirathen wollte, 
als ihm die göttliche Gnade, wie Gregorius berichtet, ein dichtes 
Gebüuſch von Brenneflein und Dornen zeigte. Benediltus warf den 
Mantel weg, und ſtürzte fich nadt hinein. Durch dieſes Bab wurbe 
das Feuer in feinen Gliedern gedämpft. Manche Gteichgeftimmte 
fammelten fih um ihn, um unter feiner Leitung ber Welt und 
isren Reizen entfagen zu lernen. Sogar die Mönche eines benach⸗ 
barten Kloſters brangen in ihn, bie Stelle des Abts zu übernehmen. 
Benediktus fagte ihnen voraus, daß feine Sitten fich nicht gut mit 
ben ihrigen vertragen wärben, doch nahm er das angebotene Amt 
an. Aber in Kurzem waren fie feiner fo überbrüßig, daß fie ihn 
im Wein zu vergiften fuchten. Als fie ihm jedoch das vergiftete 
Gefäß gereicht hatten, zerfprang es bei dem Zeichen des Kreuzes, 
das Benebiftus darüber machte. Nach einem Verweiſe an bie 
Mönche kehrte er in die Einöde zurück. Da indeß immer mehr 
Fromme zu ihm firömten, gründete er in den Jahren 520 bie 527 
wie man glaubt, nah und nach zwölf Klöſter, jedes mit zwölf 
Mönchen und einem Abte. Bornehme Römer brachten ihm ihre 
Söhne zur Erziehung, welchem Gefchäfte er ſich willig unterzog. 
Allein um 528 neöthigte ihn der Neid eines Presbyters Florentiug, 
Die von Klöſtern feiner Stiftung bevöllerie Gegend bei Sublakum 
su verlaſſen. Florentius konnte es nicht verfchmerzen, daß alle 
Welt nur von Benediltus ſprach, Niemand von ihm; er ſchickte 
ihm ein vergiftetes Brod zum Geſchenk, das Benebiftus jedoch, auf 
Übernatürlihe Weile gewarnt, nicht genoß. Der Bosheit des Elens 
ben weichend, begab fi) Benedikt nach dem zerfiörten Schloffe Caſ⸗ 
ſinum, Das auf einem hohen Berge in Campanien lag. Dort baute 
er mit den Mönchen, die ihn begleitet hatten, das berühmte Matter⸗ 
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Hofer bes Benediltiner⸗Ordens. Das Landvoll biefer abgelegenen 
Gegend war noch bem Heibenthum ergeben, Benebiftus fanb einen 
Tempel bes Apollo und den Göttern geweihte Haine. Mit fanen 
Mönchen zerflörte er ben Tempel, bieb die Bäume nieder und be- 
fehrte die Bauern. Aber nun plagte ihn Satan von Neuem. 
Eines Tags flürmte er in feuriger Geftalt, mit funkelndem Geficht, 
Alten fihtbar, auf ihn ein, rief feinen Namen Benedicie, und änderte 
denfelben, als der Gerufene beharrlich ſchwieg, aus Nahe in Ma- 
lediete um. in anbermal binderte er bie Mönche, daß fie einen 
Stein beim Kloſterbau nicht zu heben -vermochten, oder flieg ſchon 
aufgeführte Mauern wieder um, und verwunbete baburd einen 
jungen Mönch auf den Tod. Doc Benediltus flellte den Schwer: 
verlegten burch fein Gebet wieber ber, und zwang zuletzt den Teufel 
zur Ruhe. Der Gothenkönig Totila foll ben Heiligen in Caffino 
befucht und von ihm eine fpäter wörtlich eingetroffene Prophezeiung 
über feine Schidfale empfangen haben. Benebiftus mag um 542 
geftorben feyn. Es giebt-faft Fein Mirafel, das ſich nicht in ver 
yom Pabſte Gregor J. verfaßten Gefchichte feines Lebens fände: 
Tobtenerwedungen, Kranfenheilungen, Wandeln auf Wafler, klarer 
Blick in die Zufunft, Kampf mit Teufen, Umgang mit Geiftern, 
Heroorrufung von Quellen und bergleihen. Da wir ung aufer 
Stande fühlen, in ſolchen Dingen Wahrheit yon Dichtung zu unter: 


. scheiben, fo laſſen wir feine Rebenggefchichte auf fich beruhen, und 


wenden ung zu ber Mönchsregel, die Benebiftus verfaßt hat. 
Während er dort faft wie ein Schwärmer bafleht, erfcheint er 
bier als ein Chrift voll evangelifchen Geifles, und ale ein Mann 
yon gefundem Urtheil. Zur Zeit Benedikts war die Maffe der 
Klofterregeln ing Ungeheure angefchwollen. Schon Caflian ') fagt: 
er habe beinahe ſoviel verſchiedene Regeln gefehen als Gellen und 
Klöfter. Um Orbnung in dieſes Chaos zu bringen, zugleich um 
bem bereits begonnenen Verfalle des Mönchthums zu fleuern, ver 
faßte Benediktus eine neue in 73 Abfchnitten 2). Er unterfcheidet 
am Eingang vier Slaffen von Mönchen: Klofterbrüber, bie unter 
dem Regiment eines Abted zufammenmwohnen (coenobitee), Cins 
fiebler ( anachoretae ), Andere, welche noch an der Welt hängend, 


) De ooenob. instit, IT, 2. — 2) Abgevbruckt bei Holstenius cod, re- 
gul, monast, 1, 111 fig. und fonft oft. 
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zwei ober brei beifammen nach ihren Einfällen und Gelüſten leben 
(Sarabaitae), endlich herumſtreichende, welche die fchlechteften feyen 
(gyrovagi). Er fagt, daß er nur für die erfle Gattung ſchreibe. 
Im Allgemeinen foll der Sinn des Mönchs bahin fireben, daß er 
Liebe zu Gott und dem Nädften übe, alle Menſchen ehre, bie 
Borfchrift beobachte: was bu nicht willſt, daß man bir thue, füge 
auch Feinem andern zu; er ſoll ſich felbft verläugnen, um Chriſto 
nachzufolgen, ben Leib bezähmen, Ergötzlichkeiten meiden, häufig 
faften, Nadte bekleiden, Todte begraben, der Liebe zu Chriſto Nichts 
vorziehen, dem Zorn feinen Raum geben, nicht ſchwören, damit 
er nicht falfch fchwöre, Unrecht nie thun, wohl aber gebulbig lei⸗ 
ben; er fol Stolz, Trunkſucht, Freßgier, Schläfrigfeit, mürriſches 
Weſen fliehen, alles Gute, was er an fich fiehet, Bott, alles 
Böſe fih felbft zufchreiben, vor bem jüngften Gerichte zittern, überall 
benfen, baß er von Gott gefehen werde, nicht eher heilig genannt 
ſeyn wollen, ehe er es wirklich iſt; er foll enblich mit Jedem, ber in 
Zwift mit ihm gerathen, fi noch vor Sonnenuntergang verfühnen, 
und an Gottes Barmberzigfeit nie verzweifeln. Insbeſondere macht 
Benedikt den Mönchen Gehorfam, Stillfehweigen und Demuth zur 
Pflicht. Der Mönch iſt gehalten, unbedingt Alles zu thun, was 
ihm der Abt aufträgt. Selbft wenn ihm ber Letztere etwas Unmög- 
liches befiehlt, mag er zwar dem Borgefegten beſcheidene Vorſtel⸗ 
lungen machen, aber fobald ber Abt auf feinem Willen beharrt, 
fo mug der Mönch gehorchen und fih auf den Beifland Gottes 
verlaffen. Schweigen iſt bed Mönches Zierde, fogar von heiligen 
und guten Dingen zu reden, fey vollflommenen Schülern nur felten 
geftatte. Die Demuth bewähre fih barin, daß er das Härtefle 
verrichte, daß er alle Höfe Gedanken, die in feinem Innern aufs 
fleigen, und jede ‚heimliche Sünde dem Abte beichte, daß er fi 
für einen unwürdigen Arbeiter halte, daß er nur befragt rede, nicht 
leicht lache, und auch in Außerlihen Gebärden bie Gefinnung bes 
Herzens offenbare, db. h. nur mit gebücktem Haupte, mit zur Erbe 
gefenkten Augen einbergehe. Genau fchreibt Benedikt bie gotteds 
bienftlichen Uebungen vor. Im Winter (db. h. vom 1. November 
bis Dftern) follen die Mönde in der achten Stunde der Nacht 
(2 Uhr Morgens) auffiehen, eine Anzahl Pfalmen fammt andern 
Liedern fingen und fobann gewiffe Abfchnitte der Bibel mit ben 


Auslegungen der Väter leſen. Ebenſo forgfältig Pe er, was 
Gfrörer, Kircheng. II. 
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in den Nachtwachen bes Sommers, fowie in ben fieben kanoniſchen 
Beifrüten (horae canenicae) bed Tages gebetet, gefungen und 
geleſen werden fol. Drei bis vier Pfalmen weist er in ber Regel 
jeder Betfrift zu, doch erlaubt er feine Anordnung der Malmen zu 
ändern, wenn fie unpaſſend feinen follte, beſteht indeß darauf, 
daß in jeder Woche ber ganze Pfalter burchgenommen werde. Es 
paßt nicht ganz zu biefer Vorſchrift, wenn er nebenbei verlangt, 
die Gebete der Mönche follen kurz ſeyn. Zur Erläuterung werbe 
bemerft, daß bie fieben Fanonifchen Betflunden aus ber Stelle 
Pſ. 119: „ich preife dich des Tages fiebenmal“ und die Nachtwachen 
aus dem 62ften Berfe befielben Pfalms: „um Mitternacht ſtehe ich 
auf bir zu danken“ gerechifertigt werden )). 

Sofehr Benedikt auf unbedingten Gehorfam ber Kioßerbrüber 
bringt, fichert er doch benfelben, bem Abt gegenüber, gewifle Rechte 
durch die Befimmungen, die er betreffend die Wahl der Borges 
fegten gibt. Der Abt wird von allen Brübern gemeinfam gewählt, 
bei der Wahl fol bios Rüdficht auf Tugend und Frömmigkeit den 
Ausſchlag geben. Findet eine zwiefpaltige Wahl flatt, alfo daß bie 
Mehrzapl einem Untüchtigen, die Minderzahl einem Würdigen ihre 
Stimme gibt, fo foll die Letztere Recht behalten. Benediktus er⸗ 
gänzt, wie es fcheint, diefe ſchwer anwendbare Borfchrift Durch bie 
unmittelbar angehängte Beſtimmung 2): „wenn bad Klofter einen 
Vorgeſetzten gewählt bat, ber ſtatt die Lafer ber Brüder zu bekämpfen, 
ihnen Borfchub thut, und wenn dann ber Biſchof, zu deſſen Sprens 
gel das Kiofter gehört, ober aud bie benachbarten Aebte, ja feibR 
die Laien, Nachricht davon erhalten, fo mögen fie dafür Sorge 
tragen, daß der Unwürdige durch einen Dann exfegt werbe, ber 
im Stande ift, dem Haufe Gottes gewifienbäft vorzuftehen.“ Die 
Brüder dürfen ſich nicht bei ihren Eigennamen rufen, fonbera bie 
Älteren follen die jüngeren Brüder, dieſe jene Väter (nonnos) 
nennen. Dem Borfteber dagegen ‚gebührt der Ehrenname abbas 
oder Domnus °). Bei allen wichtigern Angelegenheiten foll ber 
Abt die Brüder verfammeln und jeden um feine Meinung befragen. 





») Rap. 16. Polftenius a. a. O. ©. 122 =. unten. Schon Caſſianus Tennt 
übrigens die fieben Tanonifhen Stunden ale morgenländiſchen Gebrauch. — 
2) Kap. 64. ©. 135. — ?) Eine Verkürzung des Wortes Dominus, weldes 
Iehtere man Chriſto und Gott vorbehielt. Won Domnus ſtammt das heutige 
Dom aber Don im Gpanififen nnd Italieniſchen ab. 
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Bat er fie angehört, fo mag er ihun, was ihm felbft das Pak 
ſendſte fcheint. Bei Dingen von geringerem Belange fleht ihm frei, 
fh blos mit den älteren und erfahreneren Mönchen zu bevathen. 
Die Berhaltungsregeln, die er dem Abte giebt, machen dem Her⸗ 
zen Benebilts Ehre. „Der Abt fey“, fagt er, „in der heiligen Schrift 
wohl bewandert, keuſch, mäßig, barmherzig und flets bereit, Gnade 
flatt Bericht zu üben, bamit auch er bereinft Barmherzigkeit vor 
bem ewigen Richter erlange. Er haffe das Lafter, Tiebe die Brü⸗ 
ber. Hat er zu ſtrafen, fo verfahre er mit Umſicht, und vergeffe 
nie ben Grundfag: Alles mit Maß, damit das Gefäß nicht zer- 
breche über dem Beſtreben, den Roft allzutief auszufchleifen; ex ſey 
flets feiner eigenen Gebrechlichkeit eingedenk und hüte fih, das ges 
drüdte Rohr zu zerſtoßen. Er gehe vielmehr barauf aus, geliebt ale 
gefürchtet zu werben.“ — In Klöftern, wo die Wahl des Abtes 
einem Auswärtigen, fey ed dem Bifchof des Sprengels, oder einem 
Laien zuſtand, herrſchte Damals der Gebrauch, daß neben dem 
Abte auch noch ein Probſt (praepositus) ernannt wurde. Diefe 
Sitte hatte ohne Zweifel den Zweck, durch Trennung der Gewalt 
beide Vorſteher — ben Abt und den Probft — von bem auswärtigen 
Ernenner abhängig zu erhalten. Mit Recht verwirft Benediktus 
eine folde Einrichtung, weil fie nothwendig zur Eiferfucht zwiſchen 
ben beiden Hänptern und fomit zur Zwietracht und Partheiung 
unter den Drüdern führen müſſe. Er verlangt dagegen, daß ber 
Probſt, wenn man ihn nicht entbehren fönne, mit Zuſtimmung ber 
Andern vom Abte eingefegt werde, und nichts ohne den Willen 
bes Letztern thun dürfe. Beſſer aber fey es, fagt er, man theile 
bie Mönche in Genoffenfchaften von zehn, und ordne eine jede ders 
felben einem Dekan unter, alfo daß. die Defane zufammen unter 
bem oberfien Befehle des Abtes das Kiofter regieren °). 

Den Lebensunterhalt der Mönche orbnet Benebiltus mit großer 
Weisheit, indem er die unfinnige Strenge bes Orients, welde 
Ausmergelung der Körper ale höchftes Ziel betrachtete, abſchneidet 
und Alles auf ein richtiges Maß zurüdführt: „Zwei warme Gerichte 
mögen täglich den Mönchen vorgefegt werben, damit, wer von bem 
einen nicht effen mag, an dem andern ſich erquide. Bringt bie 
Jahreszeit Obst und Gemüfe, fo mögen fie als drittes Gericht 





*) Rap. 65. 
62* 
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beigefügt werben. Außerdem erhält jeber Mönch täglich ein Pfund 
Drod. Iſt die Zelbarbeit fireng, fo mag der Abt, wenn er es 
nöthig findet, veichlichere Koft als gewöhnlich reichen laſſen. Ob⸗ 
gleich in alten Regeln feflgefegt ift, daß Mönche überhaupt Teinen 
Wein genießen follen, fo. wagen wir bieß“, fagt Benediltus, „doch 
nicht anzubefehlen, weil in jetziger Zeit die Brüder Feine foldhe 
Entbehrung bulden wollen. Wem es möglich iſt, ber enthalte ſich, 
ben Andern möge für den Tag ein Nöffel ) Wein gegeben wers 
den. Fordert bie Lage des Orts, bie Arbeit, ober bie Hitze bes 
Sommers ein größeres Maß, fo mag es ber Prior nad Gutdünken 
gewähren. Nur trinfe Feiner bis zur Sättigung. Ich wünſche“, 
fährt er fort, „daß ber Abt in ſolchen Dingen ſtets Beides im Auge 
habe: das Seelenheil ber Brüder, aber auch ihr körperliches Wohl 
befinden, bamit fie nicht mit Murren die Arbeiten verrichten, bie 
man ihnen auferlegt.“ Den Genuß bes Fleifches vierfüßiger Thiere 
unterfagt Benebift den Gefunden 2), den Kranken dagegen geflattet 
er ihn. Ueberhaupt trug er für die Kranfen große Sorge Ein 
eigener Saal foll für fie eingerichtet, und ein fanfter und eifriger 
Bruder zum Wärter beflellt werben. Bäder mögen fie nehmen 
nah Bedarf, während jungen Mönchen biefe Erquidung nur felten 
geftattet wird. In bemfelben Geifte, wie die Koſt, regelt er auch 
die Kleidung der Dönde. Zwei Kapuzen (cucullae, Wämſer mit 
angenähter Kopfbedeckung), für den Winter eine rauhe, für ben 
Sommer eine glatte, und zwei Leibröde (tunicae) genligen. Außer⸗ 
bem befommt jeder für bie Belbarbeit einen Kittel, der die Schultern 
bededt (scapulare). Wird ein Mönch auswärts geichidt, fo 
empfängt er aus ber Kleiverfammer des Klofters Beinkleider, Stiefel 
und ein beſſeres Gewand, als bie alltäglichen. Ausdrücklich fügt 
Benediktus bei: zwei Anzüge feyen darum nöthig, bamit während 
ber Mönd ben einen trage, der andere gewafchen werben könne 
Ueber die Dichtigkeit des Stoffe und die Farbe will er nichts bes 
fimmen. Das hänge, meint er, von bem Himmelsſtriche und ben 


ı) Hemina vini; das Maß iſt unbekannt. Kap. 40. — 2) Kap. 39. 
Carnium quadrupedum ab omnibus abstineatur comestio, praeter omnino 
debiles et negrotos. Aus dem Beiſatz quadrupedum haben bie fpätern Ber 
nebiktiner gefchloffen, daß ihnen der Genuß von wildem und zahmem Geflügel 
erlaubt fey, was wohl nicht im Sinne des Gtifters Ing. — 
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Umfländen ab. Doc folle der Abt flets mwohlfeile Zeuge und folche 
wählen, die in jeder Provinz am Yeichteften zu haben feyen. 

Außer dem Gebete und den gottesbienftlichen Uebungen, bie 
wir oben befchrieben haben, muß Arbeit das Leben des Mönchs 
ausfüllen. Müßiggang, fagt Benediktus, if die Feindin der Seele, 
darum foll Handarbeit mit geifllihen Gefchäften abwechſeln "). 
Zwei Hauptiflaffen Förperlicher Thätigfeit kommen in ber Regel 
Benebifts vor: Gewerbe und Feldbau. In dem Kofler wurden 
nicht blos die für den Bedarf des Haufes nöthigen Handwerke ge: 
trieben, fondern die Mönche Tieferten auch Waaren für den Berfauf. 
Benediktus beſtimmt hierüber 2): find Künſtler im Kloſter, fo mögen 
fie ihr Gewerbe in aller Demuth betreiben, wenn ber Abt es ges 
ſtattet. Erhebt fi Einer wegen des Gewinns, den fein Gefchäft dem 
Ktofter bringt, fo fol ihm die Arbeit gelegt werden. Die von den 
Handwerfern des Klofterd gelieferten Waaren möge man um bil 
ligern Preis abfegen, als fie die Laien zu fiefern vermögen. Bet 
Weitem die meiften Mönche befchäftigten fich jedoch mit dem Acker⸗ 
bau, der den Benebiftinern bie Mittel felbfifländigen Unterhalts 
bot, und ihre Sige zu unabhängigen Eolonien umfchuf. Schon bie 
Regel fehreibt vor 9), jedes Kloſter folle wo möglih fo gebaut 
werben, daß es Waſſer, eine Mühle, Gärten, eine Bäderei ume 
fohließe, damit die Brüder nicht nöthig hätten, draußen herum⸗ 
zufchweifen. 

Ueber die Aufnahme neuer Mitglieder äußert fih Benediktus 
alſo ): „Will Jemand in das Kloſter eintreten, fo fol man ihm 
bieß nicht Teicht maden. Man prüfe ihn etliche Tage, ob er Krän- 
fungen und Widerwärtigfeiten geduldig ertrage, bann bringe man 
ihn in die Zelle der Gäſte, hierauf in bie der Neulinge (in cellam 
noviciorum). Hier foll einer ber Altern Mönche feine Denfweife 
und Gefinnung erforfchen und ihm vorhalten, wie rauh und dor: 
nigt der Weg zu Gott fey. Beharrt er bei feinem Entfchluffe, fo’ 
Vefe man ihm nad) zwei Monaten die Regel vor, und flelle ihm 
abermal frei, zu geben oder zu bleiben. Sf er feft, fo liest man 
ihm die Regel nach ſechs Monaten zum zmeitenmal, unb wiederholt 
dieß nach weiteren vier. Auf fein Verſprechen, diefelbe fein Leben: 
lang zu halten, wird er Mitglied der Gemeinſchaft. Bon Nun an 


Y Kap. 08. — 9) Kap. 57. — 9 Kay. 66. — *) Kay. 58. 59. 
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Duelle für die Zeit Theoderichs. Die Chronik, zum Behufe ber 
Zeitrechnung gefchrieben, giebt außer wenigen und magern Nadhs 
richten nichts als Namen; fie reicht von Erfhaffung der Welt bie 
zum Jahr 519. 

Caſſiodor hatte das fiebenzigfte Lebensjahr erreicht, ald er aus 
bem Staatsbienfte trat. Die Wirkfamfeit bes Greifed war für bie 
Menfchheit noch wichtiger, als die bes Mannes. Er begab fidh 
auf feine Güter in Bruttien, und gründete dort bei der Stadt 
Scyllacium ein Kloſter, coenobium vivariense, dem er eine eigen- 
tyümliche Einrichtung gab. Welchen Zweck er dabei verfolgte, fagt 
er ſelbſt ?): „Während die weltlichen Wiffenichaften in Italien mit 
Eifer betrieben werden, machte es mir großen Schmerz, su fehen, 
dag es überall für das Stubium ber heiligen Schriften an öffentlichen 
Lehrern fehle. Sch faßte daher mit dem Pabfle Agapetus (535 w. 
536) den Plan, nach dem Vorbild der Lehranflalten, beren eine 
früher zu Alexandrien Blühte, deren andere heut zu Tag noch zu 
Nifibis in Syrien beſteht, mit gemeinfchaftlic zufanmengefchoffenem 
Gelde eine Schule chriftlicher Weisheit zu errichten, in welcher die 
Jugend nicht blos was zum Heile der Seele dient, fondern auch 
einen fchönen und blühenden Bortrag erlernen möge. Aber bie 
Kriege in Italien verhinderten die Ausführung diefes Planes und 
fo glaube ich mich denn durch die göttliche Borfehung berufen, aus 
eigenen Kräften dafür zu forgen, daß nicht blos Verſtändniß der 
heiligen Schriften, fondern au eine überfihtlihe Kennt— 
nis weltliher Wiffenfhaften mit Hülfe des Herrn 
erhalten werde.“ Anderweitige Nachrichten, bie auf und ge 
fommen find, flimmen mit ber Ausfage des römiſchen Staatemanne 
überein. ine vom Kaifer Balentinian III. zu Rom gegründete 
hohe Schule batte fih unter der Gothiſchen Herrfchaft erhalten. 
Noch ift ein Brief des Königs Athalarich vorhanden ), worin er 
befießlt, daß die an jener Schule erledigten Lehrftühle mit tüchtigen 
Männern befegt, und bag ben Angeftellten ihre Befoldungen ohne Abzug 
halbjährig ausbezahlt werden follen. Nur filr die Bildung Tünftiger 
Cleriker gab es feine Anftalt. Man half ſich damit aus, daß man 
zu Presbytern junge Leute in bie Lehre fchidte, damit fie von ihnen 


') De institutione divinarum litterarum opp. II, 508, — *) Cassiodorus 
var. IX, 21. 
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tm Pſalmenſingen und andern geiftlihen Geſchäften unterrichtet 
würden. Der erſte Canon ber Synode von Balfon in Süd 
gallien, welche im Jahr 529 gehalten wurbe, beftimmt in biefer 
Beziehung '): „Presbpter, weldhe eigene Pfarreien haben, follen 
nach der heilfamen Sitte, dDiein ganz Italien herrſcht, 
junge Leute zu fi ins Haus nehmen, biefelben im Pfalmens 
Singen, im Lefen der Schrift und chriſtlichen Kennmiſſen unters 
richten, damit fie einft würbige Nachfolger an ihnen haben mögen.“ 
Es fpringt in die Augen, baß eine folhe geiflihe Bildung nur 
fehr unvolllommen feyn fonnte. Denn der größte Theil ber Pfarrer 
wußte felbft nichts. Diefem Mangel fuchte nun Caſſiodorus durch 
Errichtung feines Kloſters abzuhelfen. Aufs Neichlichfte  flattete er 
baffelbe aus. Schöne, von Harem Bache burchfchnittene, Gärten, 
Fifchweiher, Mühlen, Bäder, furz Alles, was zur Annehmlichfeit 
bes Lebens gehört, fchenfte ex dem Sit von Bivarium. Leber dem 
Kloſter erhob fih ein Berg, auf dem er Einſiedeleien anbringen 
leg zum Gebrauche für folhe Mönche, bie ſich ſtark genug fühlten, 
der Gefellfchaft zu entfagen 2). Insbeſondere aber forgte Caſſiodor 
für eine ausgewählte Bibliothef. Damit die Mönche auch bei Radıt 
ungehindert ftubiren könnten, verfah er fie mit Rampen eigenthüm⸗ 
licher Art, die einen ſolchen Mechanismus hatten, daß ſtets Del 
zuſtrömte und ber Docht nicht gereinigt zu werben brauchte. Zu 
gleichem Zweck fchenfte er ihnen Sonnen- und Wafferuhren, um 
bie Lefeftunden künſtlich zu regeln. Ja er vergaß auch nicht, für 
* Buchbinder zu forgen, welche die Bücher mit Gemälden auszu⸗ 
fhmüden verflanden . Man fieht: Alles dieß war darauf berech⸗ 
net, bie Bewohner des Klofters zu eifrigem Stadium anzufeuern 
und Gelehrte aus ihnen zu bilden. Daß ex wünfchte, fie möchten 
außer den geiſtlichen Wiflenfchaften auch die weltlichen anbauen 
und auf die Nachwelt bringen, erhellt Har aus den oben angeführs 
ten feierlichen Worten. Offenbar ahnte der hohe, durch Lange Ge⸗ 
fhäftserfahrung gefchärfte, Geift des Mannes, dag eine furdhtbare 
Umwälzung bevorftehe, und daß nur durch Klöſter das überlieferte 
Wiſſen der alten Welt für beffere Zeiten aufbewahrt werben fönne: 
eine Ahnung, welde burd den Erfolg gerechtfertigt worden if. 


4) Harduin Concil. II, 1105. — ?) Man fehe die reigende Befchreibung 
des Aoſters. De institutione diy. litt, cap. 29. — ®) Ebenvaf. Kap. 50. 
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Caſſtodor begnägte ſich micht, den Mönchen bund; feine Freigebigfei 
bie Mittel der Bildung verfhafft zu haben. Der SOjährige Greis 
ergriff felbft Die Feder und fehrieb mehrere Bücher, in welchen er 
ihnen eine Anweifung zum geiflihen Leben, einen kurzen Inbegriff 
des Schulwiſſens ober bed trivium und quadrivium, fo wie bie 
Gehege der Orthographie vortrug ). Im erſterem Buche haupt⸗ 
ſächlich legt er den Mönchen ſeinen Wunſch ans Herz, daß ſie die 
weltlichen Wiſſenſchaften neben den geiſtlichen nicht vernachläffigen möch⸗ 
ten. Und zwar iſt hierbei ebenſo merkwürdig, was er ſagt, als wie er es 
ſagt. Caſſiodorus hatte mit dem Vorurtheile zu kämpfen, daß weltliches 
Wiſſen für Chriſten unnüg ober gar gefährlich ſey; er mußte ſich 
daher den Borurtbeilen der Menge anbequemen. „Die heiligſten 
Väter haben,“ fagt er ?), „anerfannt, daß Wiſſenſchaften biefer 
Melt dem Chriften nügen, weil burch fie unfer Berfland zur Er⸗ 
forfhung ber Schrift gefhärft wird. — Heißt es nicht von bem 
getreuſten Knechte des Herrn, Moſes, daß er unterrichtet geweien 
ſey in aller Weisheit der Aegypter (Apoſtelgeſch. VII, 22.)? Dieſem 
erhabenen Vorbilde nachſtrebend, wollen wir beide Zweige des Wiſſens 
mit einander verbinden.“ Caſſiodor fährt weiter fort: „wenn es 
unter den Mönchen Einige gebe, die gar feine Freude an Studien 
hätten, fo möchten fie fi) mit Baumzucht, Landwirthſchaft, Garten: 
bau befchäftigen. Allein auch Solche ermahnt er, das Werk des 
Gargilius Martialis vom Gartenbau, die fechszehn Bücher Eolumella’s 
von der Landwirthſchaft, oder Aemilians Schriften von ber Bienen⸗ 
und Taubenzucht fleißig zu Iefen, bamit fie jenes Geſchäft auf ver: 
nünftige. Weiſe treiben lernen: „Obgleich .baffelbe blos trbifdher 
Art zu ſeyn fcheint, wird es zum himmlischen, wenn man bebentt, 
welche Erquidung dadurch der Mönch Pilgern und Kranfen ver: 
fhaffen kann. Wie lieblich ift es, den ſchmachtenden Wanderer mit 
duftendem Obfle zu erlaben, Hungernde mit jungen Tauben zu er⸗ 
freuen, fie mit Sifchen zu fpeifen, oder ihnen Honigſeim vorzufegen !“ 
„Gleichwohl befenne ich offen,“ fagt Caffiovor zu Anfang des näch⸗ 
fen Kapitels, „daß mir unter allen förperliden Arbeiten dag Ge⸗ 
haft des Abſchreibens von Büchern das verbienftlichfte zu feyn 
dünkt. Wahrlich ein edler Beruf, ein lobenswerther Fleiß, mit ter 


!) De institutione divinarum litterarum, de artibas ac diseiplisis libe- 
ralibus, und de orthographia libri. Opp. H, 508 fig. — 2) Do instik, cap. 28. 
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Hand den Menichen zu predigen, mit ben Fingern Zungen zu öff⸗ 
nen, ſtillſchweigend den Sterblichen Heil zu verfünbigen, und gegen 
die boshaften Nachfielungen bes Teufels mit ber Feder und Tinte 
zu kaͤmpfen. So viel Worte der Abſchreiber hinzeichnet, fo viel 
Streiche verfegt er dem Satan.“ Etliche Säbe weiter unten braucht 
er das Bild: „wie Satan den Herrn mit bem Rohr gefihlagen habe, 
fo könne der Abſchreiber mit feiner Rohrfeder den Teufel verwun⸗ 
den.“ Dieß lautet freilich, als ob Caſſiodor nur an das Abfehreiben 
geiftlicher Bücher dächte. Aber ans dem ganzen Zufammenbang 
erhellt, daß er eben fo gut auch weltliche Schriften im Auge hat. 
Er fordert im nächften Kapitel die Mönche, welche ſich mit ber 
Krankenpflege abgeben, auf, bie Schriften der alten griechifchen und 
inteinifchen Aerzte, Dioskorides, Hippofrated, Galenus, Aurelius 
Coelius zu fludiren. Allen zuſammen empfiehlt er die geographiſchen 
Werke des Piolemäus und bie Bücher vieler anderen, namentlich 
aufgeführten, heidniſchen Schrififteller. Kaum fonnte er fie flärker 
zu- allgemeinen Studien aufmuntern. 

Außer den angeführten Schriften verfaßte oder ordnete Eaffiobor 
für den Unterricht feiner Mönche noch zwei andere große Werke: 
bie fogenannte breitheilige Kirchengefihichte und den Eommentar zu 
den Pſalmen. Ein Freund Caffiodors, Epiphanius, hatte auf fein 
Berlangen bie Kicchengefehichte ber drei Byzantiner, Sokrates, Sozo⸗ 
menus und Theodoret ind Lateinifche überſetzt. Caſſiodor fchuf nun 
ans den drei Stüden ein Ganzes, indem er, wie es ihm gut dünkte, 
balb den Einen bald den Andern ſprechen ließ, die zufammengefügte 
Maſſe in Kapitel abtheilte und diefelben mit Ueberſchriften verſah. 
Die Barbarei der Sprache fällt nicht ihm, fordern dem Ueberſttzer 
Epiphanius zur Laſt. Die breitheilige Kirchengeſchichte wurde ein 
beliebtes Handbuch für die Schulen des Mittelalter, Auch der 
Commentar über die Palmen ift nicht ſowohl eine felbftkändige 
Arbeit, als Zufammenflellung fremder. Denn Caffiodor reiht in 
ihm die Erklärungen vieler Väter, fa nach Art der Gatenen, 
aneinander. Am meiften hat er Auguftin, außer ihm aber auch 
Hieronymus, Hilarius, Ambrofius, Yrimafius, Fakundus, Leo ben 
Großen, Athanafius, Didymus, Chryſoſtomus ausgefchrieben. Ganz 
fonderbare Anſichten fommen in dieſem höchſt rechtglaubigen Kommen: 
tare vor. Dan merkt, daß die Gedanken felbft der ausgezeichnetften 
Männer von dem Geifte des Jahrhunderts beherrſcht werden, was 
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für menfchlichen Stolz feine Feine Demütkigung HM. Drei und 
neunzig Jahre war Eaffiodor alt, als er das Buch von ber Ortho⸗ 
graphie — wohl fein letztes — ſchrieb '): er muß alfo bis über 
560 hinaus gelebt und den völligen Untergang ber Gothen übers 
dauert haben. Doc fennt man das Jahr feines Todes nicht. 
Boethius und Caffiodorus find bie legten Römer im alten 
Sinne des Worte. Unter den Augen bes zweiten lösten ſich bie 
Trümmer des Kaiferftantes und feiner eigenthlimlichen Eultur vollende 
auf, eine neue Welt begann unter fihweren Geburtswehen. Iſt 
es num nicht höchſt merfwürbig, daß der legte römiſche Staatsmann 
den Plan faffen muß, bie Ritteratur des Alterthums durch eine 
eigenthümliche Einrichtung zu reiten, und baßer die nöthigen Drittel 
dazu findet, um feine Idee auszuführen! Caſſiodor ſelbſt ſpricht 
von einem Zuge ber Borfehung, die ihn biebei leitete. Doch nicht 
durch bie Mönche von Vivarium, fondern durch eine größere Gefell 
fchaft ift die Aufgabe gelödt worden. : Die Benebiktiner, ſchon durch 
bie Regel ihres Stifterd an georbnete Thätigfeit gewöhnt, haben bie 
litterariſchen Vorſchriften Eaffiodors angenommen und befolgt. Da⸗ 
durch ift den Berbienften bes Ordens ein neuer Lorbeer zugewach⸗ 
fen. Wer irgend das menfchliche Herz fennt, wird, wenn er auch 
nur etliche Seiten der Regel Benebikts gelefen, alsbald fühlen, bag 
er bie Arbeit eines rechifchaffenen und edien Menſchen vor fich habe. 
Allein hätten die Benediftiner nichts für die Litteratur gethan, fo 
würde ihr Anfprud auf die Dankbarkeit der Welt minder gerecht 
und groß feyn. Wir fagten daher oben, daß Caſſiodor die Regel 
Benedifts ergänzte. Schnell breitete fih biefe Regel in Stalien, 
Gallien, Spanien aus. Die frühere Berfchiedenheit klöſterlicher 
Einrihtung verſchwand allmählig, an ihre Stelle trat der erſte 
eigentliche Mönchsorden, oder ein Verein vieler Ktöfter unter einer 
und berfelben Vorſchrift. Man kann drei Entwicklungen in der 
Geſchichte des Benediktinerordens unterfcheiden. Sie haben zuerft, 
bis die neuen Germanifchen Reiche feft begründet waren, unzählige 
Striche wüften Landes als Feldbauern urbar gemacht, dann, nach⸗ 
dem fie reich geworben, der Kirche eine Reihe tüchtiger Häupter 
gegeben. Als fpäter die Fatholifche Kirche nach ber Reformation 
fanf, trieb der Orden eine neue Blüthe. Dem Geſchichtſchreiber 








% Opp. U, 57& b. oben. 
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Kegt bie Pflicht ob, Das’ was er ſelbſt dem gelehrten Fleiße ber 
Benediktiner verdankt, rühmend anzuerkennen. Was wäre bie 
Geſchichte des Mittelalters, der Altern Kirche, ohne die Geſellſchaft 
ber Mauriner, bie einen Zweig ber großen Familie Benedikts 
bilden ! 

Nach dem Untergange ber. oftgothifchen Macht herrſchte Narſes 
als Statthalter des byzantiniſchen Kaiſers, mit dem Titel eines 
Herzogs, bis 308 über das wiedereroberte Italien. Von Steuern 
erdrückt, wünſchten jetzt die Romanen das gothiſche Regiment zus 
rück. Sie ſollten abermal unter fremdes Joch gerathen. Nach 
Oſtern 568 rückte Alboin, König des deutſchen Stammes der Lango⸗ 
barden, die damals in Pannonien wohnten, mit ſeinem ganzen 
Bell in Italien ein. Eine Maſſe anderer Deuiſchen hatte ſich an 
ihn angeſchloſſen. Narfes ftarb 569. Sein Nachfolger, Longinus, 
Ieiftete den Fremden einen fehr ſchwachen Wiberfiand. Die Rangos 
barden eroberten dauernb ben größten Theil Italiens. Seitdem 
iſt das ſchöne Land nie mehr zu einem Ganzen vereinigt worden, 
es blieb zerfplittert. Nur in den Gebieten von Ravenna, Nom, 
Neapel, in den Küftenfäbten von Ligurien und in ber Südſpitze 
von Stalien- fonnten die Griechen ihre Macht behaupten. Byzanz 
tinifche Beamte, die den Titel Erarchen führten und in Ravenna 
ihren Sig hatten, beforgten bie Verwaltung biefer abgeriffenen 
Provinzen. Aber auch das neu eniftandene Iangobarbifche Reich 
bildete Tein gefchloffenes Ganzes. Alboin mußte ben Großen, welche 
ihm bei der Eroberung geholfen, die Herrſchaft über ausgedehnte 
Landfireden abtreten, und es entftanden gleich Anfangs bie Hers 
zogthümer Friaul (Forum Julium), Spoleto, Beneventum, die nur 
durch Iofe Bande mit der Iangobarbifchen Krone zuſammenhingen 
und diefelbe überbanert haben. Dadurch flürzte Die alte Orbnung 
nicht nur in ‚politifhen fondern auch in kirchlichen Dingen zufammen. 
Ueberdieß waren bie Langobarden, wie bie Gothen, Arianer, doch 
haben fie ihre Tatholifchen Untertbanen nicht verfolgt ), und auch 
bie Romanen, welche unter ber byzantinifchen Herrſchaft verblieben, 
namentlih den Pabft, nur als bewaffnete Feinde geängfligt. Diele 
Kirchen wurden jedoch während ihrer Raubzüge ins griechifche 


1) Paul Diakonus fagt (IV, 48): faſt in jeder Giant feyen zwei Birpöfe, 
ein arianiſcher und ein katholiſcher, gewefen. 
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Italien geplündert ober verbrannt, und biefes Schickſal traf z. 3 
auch das Kofler Dionte Eafino ums Jahr 582"). Daffelbe wurde 
erft Hundert Jahre ſpäter wieder aufgebaut. Unter allen beutfchen 
Böltern haben die Langobarden am längſten den Arianiſchen Glau⸗ 
ben feftgehalten. Zwar vermochte Theodelinde, eine bairifche Fürſten⸗ 
tochter, ihren Gemahl, den König Agilulf, um 600, zur katholi⸗ 
fhen' Kirche überzutreten ?), aber fpätere Kürften befannten fi 
wieder zum Arianismus, und nur nach ımb nad wurde das Boll 
bekehrt. 

Folgen wir den Germanen über die Alpen, ſo zeigt ſich uns 
zunächſt die noriſche Provinz, wo ſeit Conſtantin das Chriſtenthum 
allgemein geworden war. Die Lage dieſer Landſchaft brachte es 
mit ſich, daß ſie ſeit den Einfällen der Barbaren furchtbar leiden 
mußte. Denn ſie wurde der Tummelplatz aller Völker, die aus 
dem Norden oder Oſten nach Südweſt zogen, der Gothen, Hunnen, 
Vandalen, Sueven, Rugier, Heruler, Gepiden, Langobarden. 
Den kirchlichen Zuſtand von Norikum während unſerer Periode 
kennen wir blos aus der Biographie des heiligen Severinus, welche 
einer ſeiner Schüler, der Abt Eugippius, in einem Kloſter bei 
Neapel, ums Jahr 511 geſchrieben hat. Und zwar iſt ſchwer zu 
beſtimmen, wie weit man dem Abie glauben darf, denn ſein Büch⸗ 
lein®) wimmelt von ben ſeltſamſten Erzählungen. Severinus, fo 
berichtet er und, Fam balb nad Attilas Tode, alfo um 458, in 
die Provinz, getrieben -burch eine innere Stimme, welche ihm gebot, 
den unglüdlichen Bewohnern Norifums mit geiſtlichen Tröftungen 
beizuſtehen. Woher er ftamınte, habe Severinue aus Demuth ver: 
ſchwiegen, nur an feiner Sprache erfannte man, daß er ein Lateiner 
war. In den verfchiebenen Orten, wo er ber Reihe nach weilte *), 
milderte er das Elend, ermahnte zur Buße, erbaute Klöfter und 
warb wie ein Engel des Friedens verehrt. Bon Beichrungen zum 
katholiſchen Glauben ift in ber Biographie nicht bie Rede, beun 
Severinus fand in den Städten überall noch Kirchen, Bisthümer 
und einen katholiſchen Cerus. Aber das Land war von Barbaren 


» Gregorius maguus dialog. II, 17. — 2) Paulus diaconw IV, 6. — 
8) Abgedruckt in den actis Sanctorum Bollandii zum achten Ian. — ) Bon 
norifhen Städten werden genannt Tibumia, Faviana, Aſtura, Lauriacum, 
Gomagenum, Cucullaͤ, Jopia, Quintanaͤ, Über deren. tage man reitet; nur 
Faflau if fiper. 
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halb bedroht, Kalb geplündert und überſchwemmt. Eugippins erzaͤhlt 
eine Menge Wunberthaten feines Helben, auch bie Gabe, in die 
Zufunft zu fehen, legt er ihm bei. Unter Anderem foll Severinus 
dem Herulerfürſten Odoaler, da dieſer ihn befuchte, feine bevor⸗ 
ſtehende Größe, wie feinen Fall vorausgeſagt haben. . Severiuns 
farb um 482. Die Reiche des Heiligen wurde fpäter nach Italien 
abgeführt und zulegt in Neapel beigefept, wo man fe, wenn wir 
ung nicht täufchen, noch heute verehrt. 

Weſtlich von Norikum erfizestte ſich dag, nad ber Mitte des 
fünften Jahrhunderts begründete, Reich der Burgunder, welches um 
500 fünfundzwanzig bifchöfliche Sige umfaßte, und vom heutigen Wallis 
und den Bobdenfee bie zur Rhone, vom Jura big zum Mittelmeer 
zeichte 7). Die Burgunder, glei ben andern beutichen Exoberern, 
Arianer, zeichneten ſich durch Milde aus. Ihr eigener Clerus vers 
trug ſich mit dem Fatholifchen ber romaniſchen Beoölferung, unb 
die Könige fchägten die neuen. Unterthanen. Aber Das, was zu 
Ende des Jahrhunderts im nördlichen Gallien vorgieng, zwang bie 
burgundifchen Herrfcher,, burch religiöſe Zugeflänbniffe Die Romanen 
noch inniger an ihren wanfenden Thron zu feileln. Die Ehrſucht 
bes Frankenkönigs Chlodwig, von bem wir. fpäter reben werben, 
mißbrauchte bas Anfehen, weldes ihm fein im Jahr 496 erfolgter 
Uebertritt zur Entholifchen Kirche gab, alsbald zu politifchen Zwecken, 
er warf begehrliche Blicke auf Das benachbarte Burgund, und bes 
fegönigte feine Länbergier durch ben Vorwand, für Ausbreitung bes 
wahren Glaubens das Schwert zu führen. Auf dem Stußle von 
Bienna faß damals Alcimus Ecdicius Avitus, Sohn unb 
Enfel römifcher Senatoren, aus einer erlauchten galliichen Familie: 
Um die Mitte des fünften Jahrhunderts geboren, erhielt er eine 
forgfältige Erziehung nad römischer Weife. Sein Bater Hefychius 
war zulegt Biſchof von Bienna, nad deſſen Tode folgte ihm bes 
Sohn 490. Avitus zeichnete ſich als Schriftftelfer aus. Noch haben 
wir von ihm etliche theologifche Auffäge und Prebigten, theils ganz, 
heils in Bruchſtücken, eine Sammlung von Briefen, welche für bie 
Zeitgefchichte wichtig find, und fechs Bücher Gedichte, welche Ges 


N Die Ausdehnung wirb beſtimmt durch die Stelle Gregors von Toms 
DI, 32 und bie Unterfihriften der Bifchöfer auf dem Contil von Bars (im 
Jahr 517). Siehe Harduin Concil, II. 1051. 


wandiheit und Geſchmack verrathen Y. Man erficeht aus ifmen, 
wie aus manden andern. Spuren, daß die römifche Bildung fih 
am längften im füblichen Gallien erhielt. Avitus verſtand fich jedoch 
ebenfo gut auf die Künfte biſchöflicher Politik, als aufs Berfe 
machen. Nach der Taufe Chlodwigs fchrieb er an biefen Franken: 
König einen noch erhaltenen Brief 2), in welchem er benfelben mit 
Lobſprüchen überfchättet, für den Befchäger bes Glaubens im Abend: 
lande erklärt, und zur gewaltfamen Belehrung ber. unglaubigen 
beutichen Bölfer auffordert. Das war ein beutlicher Winf, daß 
Chlodwig fein Heil auch an den Burgundern verfuchen möchte. 
Wirklich drohte dev Kranke dem burgunbiihen Könige Gundobald, 
unter deſſen Scepter Avitus fand, bald darauf mit Krieg. Der 
Biſchof NRhemigius von Rheims, geiftlicher Rathgeber Chlodwigs, 
muß dem Burgundiſchen Herrſcher unter der Hand zu wiſſen gethan 
haben, daß er ben bevorſtehenden Kampf nur daunn abwenden 
fönne, wenn er mit feinem Bolfe zum Fatholiihen Befenntniffe 
übertrete. Geſchreckt burch dieſe Einflüfterungen, bewilligte Gundo⸗ 
bald ein Religionsgefpräch zwifchen den arianifchen und katholiſchen 
Ricchenhäuptern feines Reihe. Im Jahr 499 verfammelten ſich 
bie romanifchen Bifchöfe von Vienna, Valentina, Maſſilia, Arelare 
nebſt andern zu Lugbunum, und erklärten dem Könige ihren Cat: 
fhluß, gegen bie Arianer aus ber heiligen Schrift zu beweifen, 
bag nur das Ricänifche Bekenntniß gefund fey. Gundobald antwortete 
hierauf: „wenn Euer Glaube der wahre ift, warum verhindert ihr 
. dann nicht, daß mir der Frankenkönig Krieg anlündigt, und ſich 
mit meinen Feinden zu meinem Untergange verichwört, denn ba 
fann ber wahre Glaube nicht feyn, wo Habfucht nach fremden 
Gute und dem Blute der Bölfer gier. Er zeige den Glauben 
burch feine Werke“ Avitus entgegnete im Namen ber Katholiken: 
fie wäßten nicht, warum Chlobwig folches unternommen, wohl aber 
Iehre die heilige Schrift, daß öfters wegen Abfalld vom göttlichen 
Gefege Reihe umgeflirzt und. unglaubigen Herrſchern Feinde auf 
alien Seiten erweckt worden feyen; ber König möchte fih aber 
mit feinem Bolfe zum wahren Glauben wenden, dann. werbe bie 
Gefahr vorübergehen. „Belenne ich mich denn nicht zum wahren 





1) Seine Werke find am befiMPherausgegeben von Sirmond opp. H, 4. fig. 
— 7) Epist, 41, ' 
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Bott,“ rief ber König, „nur Darum tadelt ihr mich, weil ich nicht an 
drei Götier glauben will, ba doch bie Schrift nur von Einem weiß.“ 
Abermals ergriff Avitus das Wort: auch bie Katholiken, fügte er, 
verehren nur Eine Gottheit, aber drei Perfonen in-berfelben. Zugleich 


bat er dieß gegen die Arianifehen Theologen beweiſen zu bürfen. 


Die Biſchöfe ſtürzten zu den Füßen des Könige und benekten feine 
Knie mit ihren Thränen. Erweicht beiwilligte Gundobald ihre 
Bitte. Das Gefpräh warb auf den folgenden Tag anberaumt. 
Doch follte, damit Seine Unruhen entflünden, nicht Sebermann zus 
gelafien werden, fondern. ein erwählter Ausſchuß von Bifchöfen bie 
Sache abmachen. Die Katholiken brachten bie Naht am Grabe 
des Hl. Märtyrers Juſtus gu, um durch feine Fürbitten bei Gott 
für ihr wichtiges Gefchäft geBärkt zu werden. Der alte Bericht 


son biefem Religionegefpräh U, dem wir. folgen, erzählt: Avitus 


habe am andern Morgen das Fathofifche Belenntniß mit fo fieg- 
zeicher Beredlfamkeit vertheibigt, daß ber Wortführer des Arianiſchen 
Clerus, Biſchof Bonifacius, zuletzt nichts Anderes vorzubringen 
mußte, ale verfängliche Fragen und Schimpfreden über. die Viel⸗ 
götterei der Katholilen. Doc kam es zu Feiner Entſcheidung, ber 
König entließ beide Partheien. Am dritten Tage ward das Ge 
ſpräch fortgeiegt, wobei, wie jener Bericht fagt, Bonifacius neue 
Zeichen ber Schwäche verrieih, die felbft den König ärgerten. Jetzt 
forderte Avitus die anweſenden Arianer auf, zum Eatholifchen Lehr 
begriffe überzutreten, und ald fie murrten, machte er ben Vorſchlag: 
beide möchten zu dem Grabe bes heiligen Juſtus zieben, und ihm 
die Entſcheidung anheimftellen, Gott werde gewiß durch feinen Mund 
serfündigen ?), weiber Glaube Ihm gefalle. Der König fchien 
nicht abgeneigt, aber bie burgundiſchen Bilchöfe fehrieen: das fey 
ein unerlaubtes Befragen der Tobten, wodurch Saul ſich ſchwer 
serfündigt habe, auch brauche man es nicht, denn bie heilige Schrift 
zeuge flärter, als alle Gaufeleien, für bie Arianifche Lehre. Der 
Plan unterblieb, weil die Bifchöfe, fcharflüchtiger als Laien, ſich nicht 
durch Miralel hinsergehen ließen, .beven geheime Zurüfung ihuen 
helannt war. Aus Furcht vor ber nationalen Geiftlichleit und dem 


ı) Abgedrudt Hinter den Schriften des Avitus. Birmondi opp. II, 221flg. 
— 2, Man erinnere ih, daß die Katholiken in der Kapelle des Juſtus zu 
fammenlamen und alfo auch bort ein Mirakel vorbereitet haben Ionnten. 
Gfroͤrer, Kircheng. IL 63 
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Bolfe wagte ber König nicht den Glauben zu wechfeln, obgleich 
man wohl fiebt, daß er aus Staatsgründen gerne zur niceniihen 
Fahne Übergetreten wäre. Seitbem bewies Gundobald dem Diihek 
Avitus großes Vertrauen. Er hat Öfters von ihm theslogiſche de 
lehrung verlangt und auch erhalten ). Gregorius yon Tours be 
richtet fogar 2), Gundobald habe zuletzt, überzeugt durch die Harlem 
Beweiſe des Biſchofs zu Vienna, von ihm verlangt, daß er ie 
heimlich unter bie Katholiken aufnehmen möge, welches Anfinnen 
jedoch von Avitus abgewiefen worben fep, weit der Here bed Din 
meld und ber Erbe ein öffentliches Bekenntniß vor aller Weltin 
Anſpruch nehme. Wir wagen nicht zu entfiheiden, ob dieſe Nachriht 
Glauben verdiene. Der Krieg zwiſchen Chlodwig und Gundebah 
brach trog aller Nachgiebigfeit, die Repterer ben Romanen beiied 
um 500 aus. Chlodwig hatte Gundobalbs Bruder, Godegiſel pm 
Berrath verleitet, und fiegte mit feiner Hülfe in der Schlacht, mafk 
aber doch zulegt mit der gemachten Beute und einer Brandihum 
ſich begnügen, weil Burgunder und Romanen ihrem bebrofen 
Fürſten tapfer beiſtanden. Gundobald flarb 516. Sein Sohn wm) 
Nücfolger Sigismund trat jegt offen zum rechtglaͤubigen Deira 
niß über. Er hatte fchon vor feinem Regierungsantritt Briefe m 
dem Pabſte Symmachus gewedhfelt?), Reliquien yon ihm empfangn 
und noch mehrere gefordert. Dept bielten die Tacholifchen Viſchoß 
des burgundiſchen Reichs (im Jahr 317) eine Synode zu Eypaonım, 
die erfte feit der Eroberung. Die Bande ber kirchlichen Zuch, 
welche während der langen Verwirrung fehr erfhlafft war, wub 
den firaff angezogen: „ſobald der Metropolite bie Bifchöfe fein 
Sprengels zu einer Hrchlichen Verſammlung oder einer Prieſterwehe 
beruft, haben biefelben unverweigerlich zu erfheinen. Keiner bürt 
oßne Zuftimmung des Metropoliten ein Kirchengut veräußern Od 
verfegen. Kein Cierifer folle fich unterfiefen, ohne einen @elai* 
brief feines Biſchofs außerhalb der Diöceſe zu veifen, feiner 1 
fremdem Gebiet Kirchliche Gefchäfte verrichten, ohne Erlaubniß Di 
betreffenden Rirchenhauptes® u. ſ. w. Inter ben Veſchlüfſen iſt eine, 
welcher beweist, daß beutfche Sitten unter bem Elerug einzuteißen 
begannen. Es wird nämlich den Bifchöfen, Presbptern und Dis 


msn dn- 





ı) Man fehe die Briefe I, IT, IE, XIX, XXVIII. bes Avitus. — 2) Hit. 
Frano. 1, 34. — 9% Man fehe den 27, Brief-des Avilus. 
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eonen verboten, Jagbhunde und Falfen zu halten 9. König 
Eigismund bewies große Frömmigkeit im Geiſte jenes Jahrhunderte. 
Er gründete oder erneuerte vielmehr das Kloſter Agaunum ( St. 
Maurice tm Wallis) finttele es mit anfehnlichen Einkünften aus, 
und fliftete dafelbft fogar nach orientaliſcher Sitte der Mfoimeten, 
einen immerwährenben Gefang, bei welchem bie Mönde Tag und 
Nacht ſich ablöfen mußten. In diefem Kiofter fuchte König Sigie: 
mund Troft, wegen einer ſchweren Miſſethat. Er hatte nämlich 
feinen Sohn erfier Ehe, hingeriſſen durch die Verleumdungen ber 
Stiefmutter, umbringen laſſen. Als ihm die Augen nufgiengen, 
beftürmte er ben Himmel zu Agaunum unter vieltägigem Weinen 
und Faften um Vergebung. Das Ende feiner Herrichaft war 
unglücklich. Die Söhne Ehlobwigs, der 511 geflorben war, über 
zogen 522 Sigismunds Rand mit Krieg, fchlugen fein Heer, und 
brachten ihn fammt feinen Söhnen um. Eilf Jahre fpäter warb 
Burgund mit dem Frankenreiche für immer vereinigt. Treue 
Anhänger braten im Jahr 527 Sigismunds Leiche nach Agan: 
num und festen fie dort in der Kloſterkirche bei. Seitdem ver 
ehrte man ihn als einen Märtyrer. Wunder geſchahen an feinem 
Grabe, und Gregorius yon Tours erzählt, daß Fieberkranke, die zu 
Ehren Sigisſsmunds anbächtig die Meſſe feierten, durch die Fürbitte 
biefes königlichen Heiligen die Geſundheit wieder erlangten. 

Der Arlanismus hatte durch ben Untergang des burgundiſchen 
Reihe im ſüdöſtlichen Gallien den Todesftoß befommen 2), aber biefe 
verhaßte Ketzerei erhielt fi noch immer bei den nächſten Nachbarn 
ber Burgunder, den Weflgotben, zu denen wir uns febt wenden, 
Nachdem Maris?) Nachfolger, ‚Atauff und Wallia, den Grund ber 
weſtg othiſchen Macht gelegt, dehnten Theoderich I. (419 — 450), 
Thorismund (450 — 53) und Theoderich II. (453 — 466), den 
neuen Staat, beffen Koͤnigsſitz Toloſa (Toulouſe) an der Garonne 
war, durch glüdliche Kriege in Spanien und Gallien aus. Die 
höchſte Blüthezeit des Tolofanifchen Reis begann mit König Eurich 


(466 — 484), der um 474 ganz Spanien bie auf einen Theil ber 


I) Kanon 4. die Befrpläffe ſelbſt Harduin I, 1047..— 2) Aus ben Ber 
ſchlüſſen der Synode von Epaonum erhellt, daß es in Burgund auch nad bez 
Bekehrung Sigismunds noch viele Arianer gab, Dan vergl. bie Eanones 15. 
40. 55, — 3) Siehe oben ©. 190, 
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Weſt⸗ und Nordküſte (mo bie Sueven ſich hielten), und in Frank⸗ 
‚reich den prachtonllen Landſtrich, der durch die Flüſſe Loire und 
‚Rhone umfpannt ift, mit einziger Ausnahme der Auvergne beherrſchte. 
‚Au die Auvergne wurde mit ihrer Hauptfladt @lermont (claras 
‚mons) im Jahr 475 erobert. Dort gerieth Eurich mit einem bes 
rühmten katholiſchen Biſchofe in Berhältniffe, die über die kirchliche 
Politik der Weſtgothen Licht verbreiten. Cajus Sollius Apollinarie 
Sidonius wurde. um 430 zu Lyon geboren. Seine Familie ge 
‚hörte zu ben glänzendften Gefchlechtern Galliens, denn Ahn, Groß 
vater und Vater des nachmaligen Biſchofs von Elermont hatten vie 
Präfektur von Gallien bekleidet. Sidonius erhielt eine forgfältige 
Erziehung, in Tateinifcher und griechifcher Literatur war er gleide 
mäßig bewandert, und frühe regte fich in ihm eine poetifche Ader, 
beren Erzeugniffe ihm große Anerkennung als Schöngeift verfchaffs 
ten. Sibonius heirathete um 450 die Tochter des reihen und 
mächtigen Senators Avitus, Papianilla, bie ihm vier Kinder ge= 
bar. Als 455 Avitus durch die Weſtgothen auf ben weftrömifchen 
Kaiferthron erhoben wurbe, ſchien bie Laufbahn eines ſchwindelnden 
irdiſchen Glücks für den Schwiegerfohn eröffnet. Sidonius begleitete 
ben Bater feiner Gemahlin nad Rom, und hielt dort am 1. Jan. 
456 vor dem Senate und Volk eine noch erhaltene Lobrede in 
Verſen auf den faiferlichen Schwäher. Allein in bemfelben Jahre 
wurde Avitus durch Majorianus vom Throne verdrängt; Sidonius 
ergriff für den Geflürzten bie Waffen, mußte ſich jedoch ergeben 
und erhielt Gnade, wofür er den Sieger, wie früher ben Vater 
feiner Gemahlin, in einer öffentlihen Rebe Jobte, Seitdem vers 
waltete Sidonius bie höchften Aemter, theild am Hofe, theils in feiner 
Heimath Gallien. Die noch erhaltenen Briefe, welche Sidonius 
um jene Zeit ſchrieb, geben ein anfchaulihes Bild vom bamaligen 
Zuftande der Provinz. Man erfieht aus ihnen bie allmählige Zer- 
brödelung bes römischen Staats, die grängenlofen Leiden ber Des 
völferung, bie bald von ben einheimifhen Beamten ausgeſogen, 
bald von den Barbaren beraubt warb, aber auch die Sorgloſigkeit 
bes hohen Adels, der mitten im allgemeinen Elend, ber gewohnten 
Schwelgerei zu fröhnen fortfuhr. Um 470 z0g fih Sidonius in 
das Land der Arverner zurüd, wo er, wie es fcheint, Güter hatte. 
Eben war ber Bifhof yon Elermont geftorben; Clerus und Volk 
nöthigte dem vornehmen Ankömmling bie erledigte Stelle‘ auf. Sido⸗ 
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nins, ber bis daher als Witzling und Berfaffer blinkender Berfe 
und Briefe geglänzt, als Lebemann die Welt genoſſen, aber um 
die Theologie ſich nie bekümmert hatte, beſtieg zoͤgernd, ſich ſelbſt 
mißtrauend, dem Bolfe zu lieb, ben Stuhl von Clermont. 

Un biefe Erwählung begreiflih zu machen, müffen wir ein- 
wenig abfehweifen. Bei dem furchtbaren Jammer, der bamals auf- 
Gallien laſtete, bei ber Auflöfung aller alten Bande, fand das 
unterbrüdte Volk nirgends Schut, als bei der Geiſtlichkeit. Maren’ 
bifchöftiche Sige erledigt, fo nahm man daher befonders auf Män⸗ 
ner von reihen und angefehenen Häufern Rüdficht, damit ihr Fa⸗ 
milieneinfluß, vereint mit dem. natürlichen Anfehen Firchlicher Gewalt, 
um fo fräftiger ben Armen beigufichen vermöge. Wirklich haben 
viele galliſche Edellente, deren Stand. fonft fo oft gegen: bie öffent 
lichen Leiben gleichgültig blieb, fobald fie bie Inful angenommen, 
eingebenE ber Pflichten, bie ihnen das Evangelium auferlegte, aufs 
Segensreichfte gewirkt. Mehrere Beifpiele finden fi in ben Brie⸗ 
fen des Sidonius. Patiens, ein fehr reicher Patrieier, war zum‘ 
Biſchofe von Lyon erhoben. worden. Der edle Mann wandte feine 
großen Einkünfte auf, um verfallene Kirchen wieder herzuftellen, zahl⸗ 
reiche neue aufzuführen. Er wachte, betete, forgte wie ein Vater 
für die täglich mehr verarmenden Bewohner Südgalliens, wie Sis 
donius fagt, und war feinen Landsleuten um fo nüßlicher, weil 
er nicht nur bei den Burgunbern, fondern auch am weftgothifchen 
Hofe viel vermochte. Seine Wohlthätigfeit beſchränkte fich nicht auf 
den Sprengel von yon, ober bie Provinz, fie erſtreckte ſich auf 
Das ganze Land, und Patiens wartete nicht, bis er um Hilfe ans 
gefprochen warb, er fuchte das Unglück auf. Viele Keger (Arianer) 
follen ebenfofehr durch feine Milde, als durch feine Predigten, bes 
fehrt worden feyn. Am rührendften zeigte fich fein Edelmuth, als 
durch die Berwüflungen ber Weſtgothen eine Hungersnoth im füds 
lichen Frankreich wüthete. Patiens legte damals Vorrathspäuſer 
an ber Rhone und Saone an, und ließ eine ungeheure Maſſe 
Getreide aus dem Norden fommen. Sibomius fagt, bie Landſtraßen 
feyen zu enge geweien, um bie Laflwagen alle zu faflen, welche 
Patiens befrachtete. Nicht blos die Orte im Innern, auch die 
Secküſte ward durch fein Getreide ernährt ’). Eine andere Ges 


ı) Man fehe Sidonii opistolae II, 10. und VI, 12. 
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Erofus und Simplicius, auf Eurichs Befehl in bie Verbannung 
wandern mußten. Derfelbe König verbot ferner, Tatholtfche Stähle, 
die durch den Tod ihrer Beſitzer erledigt waren, burch neue Wah⸗ 
Ien zu befegen. Die Bisthlimer von Borbeaur, Perigueur, Rhodes, 
Limoges, Mande, Eaufe, Bazas, Cominges und Auch waren ohne 
Hirten. Sidonius, dem wir diefe Nachricht verdanfen !), fügt bei, 
das Fatholifhe Belenntniß fey dem Erlöfchen nahe gewefen, bie 
Kirchen auf dem platten Lande fallen in Trümmer, in ihrem In⸗ 
nern wachfe Unkraut, oder weide Vieh bis an den Kuß der Alktäre, 
auch in den größern Städten werde ber Gottesdienſt nur ſchwach 
beſucht. Man muß hieraus fchließen, dag Eurich den Plan gefaßt 
hatte, den nicenifchen Glauben durch Entziehung ber Prieſter allmäh: 
lig auszutilgen, und feine katholiſchen Unterthanen zum arianifchen 
Lehrbegriff herüberzuziehen. Ohne Zweifel waren es politiiche Gründe, 
was ihn hiezu vermochte. Die Erfahrung mag ihn überzeugt haben, 
daß die Romanen, fo lange fie durch das Fatholifche Bekenntniß wi 
ihren alten Landsleuten in Verbindung blieben, nie ben Gothen 
Treue bewahren würden. _ 

Eurich ſtarb 484 in der Stadt Arles. Sein Son und Nach⸗ 
folger, Alarich IL, der die Tochter des Königs der Oſtgothen Theo⸗ 
derich geheirathet, nahm bie firengen Maßregeln feines Vaters gegen 
die Katholifen zurück; es wurde ihnen erlaubt, wieder Bifchöfe zu 
wählen. Aber bald fiörte der glüdlihe Kranke Chlodwig die Ruhe 
der Weftgotben. Weil er den Fatholifhen Glauben angenommen 
hatte, unterflügte ihn bie romanifche @eiflichfeit im Gothenlande, 
wie in Burgund, mit ihren Wünfchen, und au durch die That. 
Zwiſchen den Prieftern und den Franken wurden bochyerrätberifche 
Einverfländniffe angezettelt, die jedoch dem Weſtgothen⸗König nicht 
verborgen blieben. Alarich verbannte bie Bifchöfg, Voluſſanus von 
Tours, Duintianus von Rhodez, Cäſarius von Arles, weil fie ſich 
mit den Franken verfchworen, und benfelben ihre Städte zu Öffnen 
verfprochen hatten. Noch firenger verfuhr er gegen ſchuldige Laien. 
Sn Spanien hatte die Fatholifche Benölferung der Stabt Tortoſa 
ſich empört, ber Rädelsführer warb jedoch von Alarichs Gothen er⸗ 
griffen und ber Aufruhr niebergefhlagen. Die Hinrichtung ber 
Verſchwörer fchresfte die Unzufriebenen für einige Zeit von ähnlichen 
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VBerfuchen ab. Alatich hatte den Katholiken keinen gerechten Anläß 
zur Ungufriebenheit gegeben; denn noch Im Jahre 506, ein Jahr 
vor bem-Krieg mit den Franken, erlaubte er der. somanifchen Geiſt⸗ 
lichkeit, eine allgemeine Synode (in Adge) zu halten"), die zahlreich 
befischt wurde, und wichtige Beichlüffe über die kirchliche Zucht faßte. 
Die verfammelten Bäter fanden für gut, ihre: Anhänglichkeit 
an ben gothifchen König am Eingange der Synobalbefchläffe aus⸗ 
zuſprechen. Diefelben beginnen mit den Worten: Nachdem wir. mit 
Erlaubniß des Königs, unſers glorreichſten und gnädigſten Herrn, 


in der Stadt Agde zufammengefommen find, haben wir daſelbſt 


mit gebeugtem Knie für fein Rei, für langes Leben des Könige 
und für das Volk zu Gott gefleht, daß ber Allmächtige den Herr⸗ 
feher, der und geflattete, eine Synode zu halten, fegnen möge. Der 
69. Canon eben diefer Synode beftimmt, daß Keiner, ber je bei 
einer Empörung betheiligt geweien, in ben Clerus aufgenommen 
werben folle. . Aus jenen Bethenerungen ber. Geiftlichleit, wie aus 
dem angeführten Geſetze erhellt, Daß großes Mißtrauen zwifcher dem 
Gothentönige und feinen katholiſchen Unterthanen berrichte. 

Der Krieg mit Chlodwig brach im Jahr 507. aus. Alarich IL 
ward bei Poitiers von den Franken befiegt und verlor in ber 
Schlacht das Leben. Nun trat aber ber Oſtgothenkönig Theoderich 
im Namen feines Enfels Amalrich, den Marich binterlaffen, ine 
Mittel, und. zwang die Franken das ſchon eroberte Erbe ber Wells 
gothen wieder zu räumen. Als Amalrichs Vormund veraltete er 
Bis zu feinem Tode 526 das Reich der Weſtgothen durch Statthal⸗ 
ter. Im angegebenen Jahre trat Amalrich die Regierung an, 
ward aber fchon 531 von Chlodwigs Söhnen mit Krieg überzogen, 
aufs Haupt geichlagen und blieb in ber Schlacht. Die Weftgothen 
behielten von ihren. galliſchen Beſitzungen Nichts als einen ſchmalen 
Küfßenftrih von ber Rhone bie zu den Pyrenden, ber fchon vorher 
ben. Ramen Seplimania Gothorum führte. Alles übrige fiel in bie 
Hände der Franken. Aber in Spanien, wohin das gefchlagene Heer 
fi) geflüchtet Hatte, blühte ihre Macht von Neuem auf. Barcelona, 
fpäter Zolebo, wurde der Sis des Reiches. Da mit Amalrichs Tode 
der Königsſtamm erlofchen war, wählten fie einen Herrſcher aus 
dem Stande ber Großen, Theudes. Seitdem bleib der Gothen 


y Hardain II, 995 fig. 
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Staat ein Wahlreih, welche Aenberung nachher viel bazu beiges 
tragen bat, die Macht ber Fatholifchen Geifllichleit in Spanien zu 
erhöhen. Theudes, auch Theuboreb genannt, ber von 551 — 548 
herrſchte, verlich dem katholiſchen Belenntniß feinen Schug, um 
die Liebe der fpanifchen Romanen zu gewinnen. Ungehindert durſte 
der rechtglaubige Clerus Synoden halten. Bald darauf warf ber: 
felbe Staatsfünftler, den-wir überall ale Verderber ber neuentſtan⸗ 
denen germanifchen Reiche Tennen gelernt — Kaifer Iuflinianus 
. — fein Netz auch über Spanien. Bon Afrika aus, das Belifar 
erobert, zettelte er Pariheiungen unter ben Weſtgothen an, und 
ſchickte, als ihm dieß gelungen war, 553 ben Feldherrn Liberins 
mit Flotte und Heer nad Spanien, wo bie Briechen fofort eine 
Reihe Küftenftäbte befegten. Erſt 88 Jahre fpäter gelang es ben 
Gothen, bie Byzantines wieder zu vertreiben Nach manchen Uns 
ruhen beflieg 569 ben Thron des toletanifchen Reichs Leovigild, 
einer der Träftigften Herrſcher, der ben Stol ber Großen brach, 
und fte geborchen lehrte, was fie während ber Partheiungen vers 
lernt hatten. Um den Thron in feiner Familie erblich zu machen, 
nahm Leovigild feine beiden Söhne erſter Ehe Hermenegild un 
Refared 572 zu Mitregenten an und ließ ihnen huldigen. Durd 
diefen Schritt warb ein Feuerbrand des Haders, ber längft in be 
Stille die Hütten wie bie Kirchen Spaniens entzweite, in den 
Schooß ber königlichen Familie geworfen. Die Mutter der beiden 
Bringen, Theodoſia, Tothter des byzantinifhen Statthalterd über 
bie Küftenflädte Severianus, eine rechtgläubige Griechin, hatte in 
bie zarten Seelen ihrer Söhne tiefe Zuneigung für den Tathofifchen 
Lehrbegriff gepflanzt. Leovigild Tieß dieß ruhig gejchehen, denn er 
war Anfangs ben Katholifen nicht- abgeneigt. Allein feit er nad 
dem Tode ber Theobofia bie Gothin Goswintha, eine heftige 
Arianerin, die ganz von ber gothifchen Geiftlichkeit beherrſcht war, 
in zweiter Ehe geheirathet hatie, ließ er fih Durch dieſes böſe Weib 
zu manchen harten Dlaßregeln gegen die Katholifen verleiten. Die 
beiden Söhne bewahrten indeß in der Stille ihre Neigung für das 
nicenifhe Dogma. Bald mat ein Ereigniß ein, welches ben Alte 
ven, Hermenegild, ganz auf bie Seite ber Katholiken hinüberzog 
Nach feines Baters Wunſch follte er die fränfifihe Prictzeſſin In 
gundis, Tochter von Brunehild, die in ber fränkifchen Geſchichtt 
eine fo blutige Rolle fpielt, heirathen. Die Braut kam wit einem: 
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glänzenden Gefolg durch das gothiſche Septimanien nad Spanien. 
Ks fie durch Agde reiste, beſchwor fie der dortige Biſchof Froni⸗ 
mius bei Allem was. heilig iſt, von dein katholiſchen Bekennmiſſe, 
in welchem fie exzogen war, auf bem Throne des arianiſchen Spanien 
nicht abzulaſſen. Bei ihrer Ankunft in Toledo. fand fie einen herz⸗ 
lien Empfang feibft von Seiten der Stiefmutter ihres Tünftigen 
Gemahls. Aber der Friebe danerte nur fo lang, bis Ingundie 
auf das Anfinnen, daß fie den Blauben ändern folle, weil ber 
fpanifchen Sitte gemäß, bie Königin fich ſtets zur Religion ihres 
Gemahles bekennen müſſe, aufs Beſtimmteſte eine verneinende 
Antwort gab. Jetzt brach bittere Feindſchaft zwiſchen der Schwieger⸗ 
mutter und ber Tochter aus. Goswintha ſoll an Körper und Seele 
gleich haͤßlich, einäugig, bukelich und über bie Maßen rachgierig 
geweſen feyn. Nicht blos ber Glaubenseifer, auch bie Schönheit 
der Schwiegertochter erfüllte die Seele der Stiefmutter mit Haß 
und Neid. Als Ingundis eines Tags ben erneuerten Belchrungss 
verfuhen Goswinthas Trotz und Starrfinn entgepenfeste, ergriff 
dieſe, bis zur Wuth eniflammt, die Schwiegertockter bei den Haaren, 
ſchiug fie blutig, und befahl fogar fie in einen Teich zu werfen. 
Um Fänftig folchen Auftritten vorzubeugen, wies Leovigilb feinem 
ältern Sohne ein eigenes Gebiet in Andalufien an unb entfernte 
ihn vom Hofe. Liebe und Ehre aber flachelten diefen, die Miß⸗ 
handlung der Gattin zu rächen. Gerührt durch die heißen Bitten 
der Ingundis, überdieß durch die Zufprache des katholiſchen Biſchofs 
von Sevilla, Leander, hingeriffien, trat Hermenegitb zum katholiſchen 
Glauben über, nahm den Namen Johannes an, und waffnete — 
gegen den eigenen Vater. Ganz Spanien gerieth Über Meier Nach⸗ 
richt in Bewegung. Die Romanen ftohlodten, weit fie einen Herr⸗ 
fcher ihres Glaubens auf dem Thron von Toledo zu fehen bofften, 
viele eilden zu Hermenegilbs Fahnen. Die Sueven, welche nicht 
lange zuvor, wie wie tiefer unten zeigen werben, zum fatholifchen 
Bekenntniß Übergetreien waren, und bamals unter ihrem Könige 
Miro bas Heutige Gallicien fammt einem guten Theil von Portugal 
und Afturien befaßen, ſowie die Byzantiner in den Seefläbten, vers 
fpraden dem Empörer Hülfe. Erfchredt durch biefen Brand fuchte 
König Leovigilb ſich vorerſt den Rüden und ben eigenen Herb zu 
füchern. Er ſchickte die kühnſten unter den katholiſchen Biſchöfen in 
die Berbannung, zog Kirchengüter ein und wandte Drohungen wie 
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Ditten auf, um bie Katholiken zum Uebertritt zu befliinmen. Auf 
fein Scheiß verfammelten ſich bie Ariantfchen Biſchöfe zu einer allgemei⸗ 
nen Synode in Toledo, auf weicher Beichtüffe gefaßt-wurben, welche 
ben Zweck hatten, die Belehrung ber Nicener zum arianifchen Lehr⸗ 
begriff gu erleichtern: Seither hatten bie Arianer, wenn ein 
Katholike zu ihnen übertrat, die zweite Taufe dem Neuling ertheilt: 
ein Gebrauch, der die NRechigläubigen aufs Tieffle empörte. Die 
Synode von Toledo fchaffte diefe Sitte ab, indem fie Händeaufle 
gung mit Genuß des Abendmahle und dad Bekenniniß, daß ber 
Vebertretende „Gott bem Bater durch ben Sohn in bem heiligen 
Beifte Ehre erweiſen wolle“ für genügend erflärte. Viele Katholiken, 
ſelbſt vom Clerus, fügten fich dem Willen bed Gebieterd und liefen 
in die Arianifchen Kirchen. Aber die Mehrheit blieb, eingedenk des 
Beifpield der Chriſten in den erfien Jahrhunderten, bem ererbten 
Glauben treu und duldete lieber Verfolgung. 

Nach ſolchen Borbereitungen rückte Leovigiſd mit Heereemacht 
gegen Sevilla, wo Hermenegild ſeine Streitkräfte zuſammengezogen 
hatte. Da die Griechen die verſprochene Huülfe nicht leiſten ko nn⸗ 
ten oder wollten, war Bifchof Leander faum zuvor auf Dermene 
gilds Befehl nach Conftantinopel abgereist, um von dem Kaiſer 
Mauritius ein Heer zum Kampfe gegen die Weſtgothen zu erbitten. 
Nah hartnäckiger Bertheivigung warb Sevilla von Leovigiib er: 
ſtürmt. Hermenegild floh nach Cordova, wo er unter dem Schupe 
ber Griechen von Neuem Soldaten fammelte, Aber Leovigild folgte 
ihm auf dem Fuße und zwang ihn endlich fi zu ergeben. Der 
Bater fchidte den pflichtvergeſſenen Sohn gefeffelt nach Toledo, von 
da nah Mlentia in die Berbannung. Einige Zeit fpäter that er 
ihm durch einen Arianifchen Geifttihen fund, daß Alles vergeben 
und ber Prinz wieder in feine früheren Rechte eingefegt ſeyn folle, 
wenn Hermenegild zum gothifchen Glauben zurüdfchren, und bas 
heilige Abenbmahl nach: Arianifchem Gebrauch empfangen würde. 
Hermenegilb wies das Anfinnen ſtandhaft zurüd. Nun verurtbeilte 
Leovigild, feine Föniglichen Pflichten gegen den Staat ben Gefühlen 
der Natur vorziehend, den ungehorfamen Sohn zum Tode. Am 
Dftertage 585 fiel Hermenegilds Haupt zu Tarragona durch das 
Henkerbeil. Die Katholiken der fpätern Zeiten verehrten ihn ats 
einen Märtyrer; aber die rechtgläubigen Gefchichtfchreiber bes fecheten 
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und fiebten Jahrhunderts, ſelbſt Gregorins von Tours"), ſehen in 


ihm, und zwar mit Recht, einen Hochverräther. 


: In Kolge der Empsörung Hermenegilds ward auch vollends 
bas Sueviſche Reich mit den weſtgothiſchen vereinigt, fo daß ganz 
Spanien Einen‘ Staat bildete, mit Ausnahme des Kleinen Gebiets 
der Basen, die bald befiegt, bald wieder ſiegend, meift ihre Uns 
abhängigfeit bewahrten. Wir milſſen einen raſchen Blick auf bie 
Macht ber Sueven in Spanien werfen. Leber bie Anfänge berfels 
ben wurde früher berichtet ). Der Weftgothe Theoderich hatte ihre 
im heutigen Gallicien errichtetes Reich feit 460 unterjocht. Allen 
da unter Alarih U. die Weftgothen ihre Waffen gegen die Frauken 
wenden mußten, fo erholten fih bie unterbrädten Sueven allmäh⸗ 
ih. Remis mund vereinigte bie Nakon zuerft wieber unter ſei⸗ 
nem Scepter. Ein fpäterer König Carrarich (550 — 559) gieng vom 
arianitchen Glauben, den bisher das Suevenvolf glei ben andern 
dentſchen Eroberern befannt hatte, zum Tatholiichen Lehrbegriff über. 
Wahrſcheinlich fuchte er durch dieſen Wechſel die Unterſtützung bee 
Franken und die Anhänglichkeit der romaniſchen Unterthanen ſeinem 
durch die Weſtgothen bedrohten Throne zu ſichern. Carrarichs Erbe, 
Theodemir oder Ariamir (559 — 569) war gleichfalls eifriger 
Ratholife; unter feiner Regierung wurde 563 ein allgemeines Concil 
zu Braga ®) gehalten, das die Sekte ber Prigcillianiften niebers . 
fhlug und die Kirchenzucht verbeſſerte. Der nächſte König nach 
Theodemir, Miro, waffnete zu Gunſten des weftgothiichen Prinzen 
Hermenegild, aber das Suenifche Heer wurbe von Leovigild eins 
geichloffen, und Miro Fonnte füh nur dadurch retten, daß er bie 
Hoheit der Gothen anerfonnte. Der König Miro ſtarb 583. Sein 
Sohn und Erbe Ehorich wurde durch -emen Berwanbten, Andela, 
bes Throns beraubt. Nun rüdte aber Leovigild, als Rächer bes 
Berdrängten, in Galicien ein, und machte dem Reiche ber Sueven 
ein. Ende. Sie verſchmolzen feitbem mit ben Weſtgothen. Da bie 
Sueven feit Theodemir den nicenifhen Glauben angenommen hatten, 
wurde jetzt Durch ihre Vereinigung mit den Gothen unter leptere 
ein Fatholifhes Element geworfen, welches bald weiter um fich griff 


Leovigild farb nämlich 586. Der Prinz Nelared, den, wie wir 


N) Hist. Frane. VI. 43, — 2) Siehe oben Seite 191. — 2 Concilium 
Bracatense I, Harduln concilia III, 34T. 
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oben fagten, der Vater ſchon Längft zum Mitregenten angenommen 
hatte, verbarg nun feine Neigung für ben katholiſchen Lehrbegriff 
nicht mehr, die jetzt felbft durch Staatsklugheit geredhtfrtigt ſchien. 
Aber er gieng mit großer Borfücht zu Werke. Zuerſt wurde das 
Berüct verbreitet: König Leovigiid habe vor feinem Tode nick 
blos die Hinrichtung Hermenegilds und bie harten Maßregelin gegen 
bie Katholiken fchmerzlich bereut, ſondern auch den katholiſchen 
Blauben angenommen und fogar dem Biſchof Leander yon Sevilla 
— der nach feiner Rückkehr aus Conſtantinopel eingelertert aber 
fpäter wieber freigelaflen worden war — ben Auftrag ertheilt, den 
Thronerben Rekareb in ber katholiſchen Lehre zu unterriäten. Zu 
gleich widerrief Rekared die Gefege, melde fein Vater gegen die 
Katholifen gefchleudert und ftellte bie Verfolgung ein. - Zehn Monate 
nach feiner Thronbefleigung gieng der junge König einen Schrit 
weiter. Er berief die Arianifchen wie bie Katholiſchen Biſchöfe des 
Reichs zu einer gemeinfchaftlihen Synobe nach Toledo. Bier ent: 
widelten beide Theile die Beweiſe für bie ausſchließliche Wahrhei 
ihres Lehrbegriffs. Nachdem fie genug geflritten hatten, erflärte be 
König: durch gewichtige irdiſche und himmliſche Gründe bewoger 
müffe er dem Fatheliihen Dogma von gleicher Würde ber br 
Perſonen in der heiligften Dreieinigfeit feinen Beifall geben. Bir 
Arianifche Bifchöfe und ber größte Theil bes gothifchen Volks Fol 
ten dem königlichen Beifpiel und traten zur katholiſchen Kir 
über. Aber bald zeigte es fih, dag nicht Alle ſo dachten. Zur 
erhob in der Provinz Septimanien der Arianifche Bifchof Athalo 
mit zwei gothifchen Grafen im Namen der Religion die Ta 
bes Aufruhr. Die Empörer wurben jeboch ſchnell niedergeſchla 
Daun zettelte die Stiefmutter Rekareds, Goswintka,' eine Verſch 
sung an, bie jedoch, ehe fie zum Ausbruche Tam, entbedt ww 
worauf das alte böſe Weib füh in ber Verzweiflung ſelbſt das X 
nahm. Rekared erbrüdte noch mehrere andre Arianiſche Bewegu 
im Entſtehen, und beſtrafte die Schulbigen theild mit Dem Schn 
theils mit der Berbannung. Nachdem er fi auf Diefe Weit 
gefährlichſten Feinde entledigt hatte, berief er 589 fänmtliche Bi 
von Spanien, Balicien und Septimanien abermal nach T 
Gegen fiebenzig Kirchenhäupter erfchienen. Den Borfig führte 
der von Sevilla. Der König, bie Königin, bie Geiftlichfeit ını 
gothiſche Adel unterfchreiben ein mit deu Symbolen von '| 
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Konftantinopel und Chalcedon übereinſtimmendes Glaubensbelenutniß. 
Flüche wurden gegen Dieſenigen geſchleudert, welche künftig Ariani⸗ 
ſchen Irrthümern anzuhängen wagen würden. Die Synode faßte 
ſofort Beſchlüſſe über Gottesdienſt und Kirchenzucht, ſowie wegen 
Abſchaffung heidniſcher Gebräuche, unzüchtiger Tänze, Gefänge, 
Mummereien, die bei den Feſten ber Heiligen zur Gewohnheit gewor⸗ 
den waren ; fie verfügte ferner, daß jeder Metropolite jährlich eins 
mal Synoden in feinem Sprengel halten folle .. Nachher fanden 
noch zwei Aufſtände Statt, zum Zweck den Arianiihen Glauben 
wieber herzuftellen: einer unter Rekared burch ben gothifchen Herzog 
Argimund, der andere durch den Empörer Witterih nad) Rekareds 
Tode. Die Verſchwörung des Erfleren wurde entdeckt. Rekared 
ließ den Herzog Öffentlich auspeitfchen und auf einem Eſel buch 
die Straßen von Toledo führen, feine Genoffen verloren bas Reben. 
Der andere, Witterich, rieß zwar ben Thron an fi, von welchem 
er den 20fährigen Sohn und Nachfolger Relarebs , Liuva verbrängte, 
aber den vorangefchobenen Zweck feiner That, die Wieberherflellung 
des Arianismus, konnte er nicht erreichen. Ausfchlieplich herrfchte 
die Tatholifche Kirche von Nun an in Spanien. Rekared hat bie 
dortigen Zufände völlig umgeftaltet. Bis auf ihn waren bie Roma⸗ 
nen und die Weftgothen, die Eroberer und die Eroberten, zwei durch 
Sprade, Geſetze, Gotiesbienft getrennte Böller. Seitdem vers 
fhmolzen fie zu einer Nation. Bon Anfang der Eroberung an 
beftand bei den Weftgothen ein Selen, das Ehen zwifchen Deutichen 
und Romanen verbot. Wir vermuthen, daß bie gleiche Einrichtung 
Anfangs auch in den Übrigen neuentfiandenen germanifchen Reichen 
berrichte, obgleich es und nicht gelungen ift, bei den Oſtgothen, 
Longobarden oder Burgunbern Beweisfteflen bafür aufzufinden. Reka⸗ 
red fchaffte das Verbot 2) ab. Bis bahin wurden. bie Romanen 


‚ nach einem Geſetzbuche gerichtet, das König Marich 11. durch römiſche 


Rechtsgelehrte unter dem Borfige des gothiſchen Grafen Gojarich 


1) Conciliam Toletanum 111. bei Harduin III. 467 fig. Spanlen war in 
ſechs Kirchenprovinzen getheilt: Carihagena mit der Metropole Toledo (früher 


49 faß der Erzbiſchof in Earthagena felbf); Bätika, Metropole Sevilla; Luftania 
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pole Saragoffa; Geptimanta, Metropole Narbonne. — ?) Leges Visigotho- 
rum Ul, 1, 11. bei Canciani IV, ©. 88. Man vergleiche die Reis dieſes 
Gelehrten zu Der Stelle. 


088 D. Bug. Kapitel 13. 


im Jahr 506 meiſt aus dem Codex Theobofianus zufammeniragen 

ließ, und das fpäter den Namen breviarium Alaricianum führte. 

Den Gothen dagegen fprach ihr Graf nach deuiſchem Gebraude 

das Recht. Rekared hob biefe Ungleichheit auf, er gab Beiden 
— Romanen und Gothen — ein gemeinſchaftliches Geſetzbuch, weiches 
theils die Gewohnheitsrechte und Berorbnungen ber früheren gothis 

fchen Könige feit Eurich, theils römische Geſetze aus dem Breviarium 

Alarichs, theils neue Berfligungen Rekareds umfaßte. Bis auf 

ibn wurbe der Arianifche Gottesdienſt in gothifcher Sprache gehal⸗ 

ten, in ebenberfelben die öffentlichen Verhandlungen des herrſchen⸗ 

den Stammes gepflogen.: Seit dem Uebertritt hörten nun aber die 

Gothen die Meſſe auf Lateinifch, welches hinfort auch am Hofe 

und im Gefellfchaftsleben den Borzug errang. Allmählich bilden 

fih aus der Mifhung des Gothifchen und des NRomanifchen das 

Spanifche. Verhältnißmäßig Hein war ber Beitrag, den Das Erſtere 

fieferte, aber der Umfland, daß bie Namen ber Waffen unb der 

Dinge, welche fi) auf Kriegsweſen beziehen, im heutigen Spaniichen 

aus deutſchen Wurzeln ſtammen, verkündet noch jest bie einſtige 

Herrichaft der Gothen über Spanien. Seit Refareb nahmen I 

Weftgorhen fogar die bei den dortigen Romanen übliche Zeitrechnung, 

die fogenannte fpanifche Wera an, welche 38 Jahre vor der dhrik 

lichen beginnt. Bei den Gefchichtichreibern feines Volls führt Refa 

red ben Beinamen des Katholiſchen; er ſelbſt gab ſich einen andern, 

welcher verräth,, daß er ald Nachfolger ber römiſchen Imperatoren 
angeſehen feyn wollte und bem Herrſcher zu Byzanz den Rang 
fireitig machte. Gleich den griechifchen Kaiſern legte er ſich näm 
lich den Titel Flavius bei, und auch die meilten feiner Nachfolger 
haben denſelben beibehalten. Wir müffen noch nachholen, das 
Nekared der erſte weftgothifche König war, der fi von den Metro⸗ 
politen des Reichs Frönen ließ. Er gab dadurch zu verfiehen, daj 
er mit ber Geiftlichfeit und durch fie zu berrichen gedenke. Wirk⸗ 
lih hat ber Clerus mit feiner Regierung einen überwiegenden Eins 
flug an weftgothifchen Staate errungen ?). Rekared ftarb im Jahr 
601; über die weitere Gefchichte der fpanifchen Kirche werden wir 
im folgenden Buche berichten. 


') Ueber bie Weſtgothen vergleiche man das treffliche Buch von Aſch 
bad. Dort finden ih auch die Beweisfiellen für unfere Erzählang 


Die Kirche in den nenentkandenen deniſchen Reichen  - O8D 


Dem galliihen Gebiete, um das im Laufe des fünften Jahr⸗ 
hunderts Römer, Weftgotben und Burgunder fämpften, und dem 
Zeitalter, in welchem das tolofanifche Neich aufblühte, gehören eine 
Reihe ausgezeichneter Cleriker und Firchlicher Beftrebungen an, denen 
bier eine Stelle eingeräumt werden muß. Zu Anfang des fünften 
Jahrhunderts wurde, wie es fiheint zu Cöln, Salvianus geboren, 
ber als kirchlicher Schriftfieller fich einen Namen gemacht hat. Cr 
heirathete in früher Jugend und zeugte eine Tochter, aber fpäter 
faßte er mit feiner Gattin den Plan, fih dem jungfräulichen Leben 
zu widmen. Seine Schwiegereltern waren mit biefem Entſchluſſe 
fehr unzufrieden; fieben Jahre lang brachen fie allen Verkehr mit 
dem jungen Ehepaare ab. Noch ift ber rührenbe und berebte Brief vors 
handen, den Salvianus am bie beleidigten Eltern ſchrieb, um fie 
gu bitten, daß fie ihm und feiner Gattin den Schritt verzeihen 
möchten, den fie nur aus Liebe zu dem Herrn gethan. Er hatte 
ſich zuvor, vieleicht aus Furcht vor den Einfällen ber Sranfen, aus 
der Gegend von Cöln nach dem füblichen Frankreich, wahrſcheinlich 
nad Marfeille, begeben. Wenigſtens berichtet Gennabius, baß er 
in diefer Stadt Presbyter wurde. Dort trat Salvianus auch ale 
Schrififteller auf. Wir haben früher berichtet *), daß zu Anfang 
bes fünften Jahrhunderts Freunde bes Heidenthums die Meinung 
verbreiteten, das über ben römiſchen Staat einbrechende Unglück 
fey eine gerechte Strafe der alten Götter, weil man ihren Dienft 
freventlich verlaffen Hätte und dafür einen gefreuzigten Juden ver 
ehre. Aehnliche Vorwürfe liefen auch damals noch um, aber in 
etwas veränderter Wendung. Die Gegner der Kirche fagten näms 
lich: feit die wahre Lehre im Reiche eingeführt worden ſey, folge 
Schlag auf Schlag, immer tiefer finfe Roms alte Herrlichkeit, 
immer höher erhebe fi die Macht der gottlofen ober ketzeriſchen 
Barbaren. Daraus müſſe man fchließen, daß ber Allmächtige fich 
um die Dinge hier Unten gar nichts befümmere, und daß irbifches 
Glück oder Unglüd nicht durch Tugend oder Lafter, Glauben ober 
Unglanben, fondern burd ein blindes Verhängniß bedingt fey. 
Der Ülerus wurde, wie es ſcheint, durch foldhe Lehren, welche 
feine Macht zu untergraben. drohten, in große Verlegenheit geſetzt. 
Salvianus unternahm es nun, bie Zweifler zu widerlegen. Er 
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ſchrieb zu dieſem Zweck fein noch erhaltenes Wert von ber Weltres 
gierung Gottes !), in welchem er den Beweis zu führen fucht, dag 
eine weife und gerechte Vorſehung über die Menſchen walte, und 
dag jene Behauptungen aller Wahrheit ermangeln. Der Grund 
gebanfe des Buchs if, daß bie Romanen das Elend, welches auf 
ihnen laſte, durch ihre fittliche Verworfenheit, die Germanen bas 
gegen ihr Glück durch Tugenden, bie ihnen eigenthämlich feyen, 
verdient hätten. „Wohl befennen fi,“ fagt er, „die Romanen zum 
chriſtlichen Glauben, und fie verehren Chritum mehr als alle andern 
- Nationen. Aber nicht der Glaube macht ben Chriften aus, fondern 
die That, man muß nicht blos den Namen bes Herrn im Munde 
führen, fondern bie Gebote des Evangeliums erfüllen.“ Salvianıd 

zeigt nıın, daß die Einwohner des Reichs faft alle die gröbſten 
Sünder ſepen, er entwirft ein furchibared Bild ihrer Sittenloftgfeit, 
das, obgleich vielleicht übertrieben, doch im Ganzen Blauben ver 

dient, weil ed bis ind Einzelne ausgemalt ift: „wie viele Mitglieder 

trifft man in der Kirche an, die nicht Trunfenboide oder Schwch 

ger, Ehebrecher, Hurer, Räuber, Mörder, oder Alles dieß zugleich 

wären? Es ift ſchon eine Art von Heiligfeit unter dem chriftliche 

Volk, etwas weniger fchlecht ald die Andern zu ſeyn. Vom Offen; 

lichen Gottesdienft weg, ja beinahe während deſſelben, geht mas 

zu Schandthaten über. Faſt giebt es feinen Reichen, auf dem nich 
Mord und Hurerei laſtet. Und wenn aud je Einer bisweilen von 
Sünden abläßt, fo darf er fih wahrlich nicht für fo gut Halten, 
daß durch feine Fürbitte die unzählige Dienge DBerborbener vom 
gegenwärtigen Unglüd befreit werben möge. Wir haben bie ganze 
Kraft des Chriſtenthums verloren, und beleidigen Gott deſto mehr, 
weil wir als Chriften fündigen 2).“ Bon biefem Urtheile Der "Ber: 
dammnig nimmt Salvian nur bie Geiflichen (religiosi) und etliche 
Laien aus, die jenen in Rechtfchaffenheit ähnlich ſeyen 9. Doch ge 
fiebt er an einer andern Stelle der Wahrheit zu Ehren, dag «# 
unter dem Clerus benn doch auch fchlechte Mitglieder gebe. Dem 
Verfall römiſcher Sitten flellt er fofort bie Unverdorbenheit der 
Deutfchen gegenüber ): „Alle Barbaren, bie zu einer Nation ge 


1) De gubernatione Dei deque justo ac praesenti ejus Judicio ad Sa- 
lonium episcopum libri octo, — ?) Salviani opera ed. Steph. Balazıe 
Paris 1669, 8. ©. 57 flg. passim. — ®) Ibid, ©. 84 unten. — *) lbid. 102 fig. 
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hören und unter einem Könige fliehen, lieben ſich unier einander 
herzlich, und erfüllen fomit das wichtigfte und erfle Gebot des Evans 
geliumd. Bei den Romanen iſt es umgekehrt. Jeder bedrückt und 
verfolgt den Andern, ale Herzen find von Neid und Haß erfüllt. 
So viel es Surialen in ber großen Stadt, wie im kleinſten Dorfe 
giebt, fo viele Tyrannen find in Stadt und Dorf. Jeder Beamter 
ift ein Leutefchinder; die Mächtigen freffen das Erbe der Wittwen 
und Waifen. Und wer follte folhen Greueln Einhalt thun, da fos 
gar die Priefter Gottes Alles ruhig gefchehen laflen, und wenn fie 
auch nicht ganz fehweigen, doch aus Menſchenfurcht fi der Unter - 
brüdten nicht ernftlich anzunehmen wagen.“ Gleichwohl iſt Salvian 
nicht blind gegen. die Fehler der heibniichen, wie der chriſtlichen 
Barbaren 9); aber er entfchufbigt die Wildheit der erflern damit, 
Daß fie ohne ihre Schuld die himmliſche Wahrheit night willen, bie 
Ketzerei ber zweiten mit ber richtigen Bemerkung, daß die Arianis 
fihen Gothen und Vandalen nicht in böfer Abficht, fondern aus 
redlichem Irrthum ben Sohn unter ben Vater erniedrigen ?). Am 
häufigen hebt Salvian bie Keufchheit der Deutichen gegenüber romas 
niſcher Liederlichkeit hervor. Man erkennt daran ben Bewunderer 
des Mönchthums, aber im Grunde hat er Doch Recht. Denn bie 
Reinheit germaniſcher Ehen war es hauptfächlih, was ben einges 
drungenen Eroberern bie Kraft gab, die durch frühe und maßlofe 
Wolluſt entnervten Romanen gu unterjochen. 

Es iſt noch eine zweite Schrift Salvians auf ung gefommen, 
weiche uns in Stand fegt, den maſſiliſchen Presbyter von einer ans 
bern Seite her kennen zu lernen. Sie führt den Titel: „vier Bücher 
gegen ben Geiz ber Menfchen“, würde aber richtiger eine Verthei⸗ 
digung kirchlicher Habgier genannt werben. Ueber den Zwed dee 
Werkleins, das er unter dem erbichteten Namen Timotheus herauss 
gab, äußert er fich felhh in einem Briefe an den Bifchof Salonius 9) 
alfo: „So viel auch Lafer in der katholiſchen Kirche herrſchen, muß 
man doch erichen, daß bei Weitem bie Meiften ihre Sünden weber 
buch Befenntniß.und Genugthuung, noch, was doch das Leich⸗ 
tefte wäre, durch Geſchenke und fromme Stiftungen 
108 zu Faufen ſuchen. Diefes Uebel beſchränkt ſich nit bios 





i) Die Beweisfielle fiehe oben ©. 930. — ) Opera ©. 100. — 9 Epist, 
IX, ad Saloniam, opp. ©. 213. passim. . 
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auf Weltleute, fondern es hat Büßende, Bekehrte, Witwen, melde 
Enthaltfamfeit angelobt haben, Jungfrauen, welche am Altar ge 
weiht worden find, ja es hat fogar Leviten und Presbpter, und was 
das Schauerlichfte ift, es hat ſelbſt Bifchöfe ergriffen, von welchen Biele, 
ohne Kinder und Familien zu befiken, ihren Nachlaß nicht der 
Armen, nicht den Kirchen, nicht fich felbft, ober, was das Bernünf 
tigfte wäre, Gott, fonft meift reichen Laien vermahen“ De: 
felben Gedanken führt Salvian in dem Werfe weiter D aus: „I 
ermahne Alle, melde grobe Sünden begangen haben, bag fie die 
ſelben alsbald Durch aufrichtige Reue fühnen, denn wer bis zu feinen 
Tode unbefehrt bleibt, ift ewig verloren. Zum Faften, zum Almofen 
geben, zu Büßungen hat er dann Feine Zeit mehr. In foldem 
Falle Hilft nur noch ein einziges Mittel, nämlich ber Rath, welchen 
der Prophet Daniel dem König von Babel mit den Worten gab: 
(Dan. IV, 24) Taufe, o König, deine Sünden durch Tha: 
ten der Milde ab (peccata {ua in misericordiis redime) und 
deine Schuld durch Barmberzigfeit gegen die Armen, 
vielleiht wird ber Herr Geduld haben mit dir. Des 
gemäß möge der fterbende Sünder, um feine Seele von ber eimigı 
Pein zu befreien, weil fein anderes Mittel mehr ausreicht, em 
Bermögen opfern. Aber er thue es mit Zerfnirichung, mit Thrana, 
mit Reue, denn fonft hilft es nichts. Denn nicht die Gabe feibh,“ 
fügt er heuchlerifch hinzu, „fondern bie Liebe gefällt Gott, nicht de 
Größe des Geſchenks empfiehlt den Geber, fondern die Geſinnunz 
nicht das Geld bewährt den Glauben, fondern der Glaube tus 
Geld. Doc ftifte er wo möglich feine ganze Habe. — Wenn m 
baher auf dem Todtenbette Tiegft, fo rechne forgfältig alle Sünden 
jufammen, die bu begangen. Bergiß nicht, was du an Rügen. 
Flüchen, Meineiden, Ausfchweifung der Gebanfen, Unreinpeit ter 
Rede, an böfem Willen auf dein Gewiffen geladen. Füge dieſem bei, 
was du etwa von jenen Laſtern, bie der Apoftel nahmpaft macht 
als Ehebruch, Hurerei, Trunfenheit, Mord verübt haben maak 
Haft du fodann alle Sünden zuſammengezählt, fo erwäge den Pre: 
einer jeden und zahle” Sch fage nicht, daß bu für deine Süntes 
Bott Alles geben follft, was du befigeft, fondern gieb im ner 
Das, was bu fhuldig biſt, wenn bu anders beine Schuld ſchätze⸗ 


ij id. 232 fig. und 237. passim, 
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kannſt. Ja wenn du beine Sünden gefchägt Haft, wirft du deſto 
mehr für deine Miſſethat ſchuldig feyn, je geringer du fie anſchlägſt, 
weit Derjenige fich felbft verführt, der fih für Etwas hält, da er 
Doch nichts if. Du biſt auch deſto mehr fchuldig, je fpäter du 
abrechneft, denn am Ende bes Lebens fällt es fchwer, daß ber 
Eünder ſich durch irgend welche Gaben vollfommene Sühnung vers 
ſchaffe.“ Wie pfäffiſch! Der fromme Mann nimmt den Schein 
an, als wolle er fi mit einem Theil des Vermögens ber fterben- 
den Sünder begnügen, während boch feine Worte den eindringlichften 
Rath enthalten, Alles bis auf den leuten Heller der Kirche zu ftiften! 
In gleichem Geifte geht es durch das ganze Werf fort. Dian fieht, 
Salvian huldigte der Anficht, daß die heilige katholiſche Kirche allein 
irdifches Gut zu befigen und richtig anzuwenden verſtehe. Uebrigens 
muß bemerkt werben, daß auf Salvian offenbar germaniſche Bes 
griffe eingewirkt haben. Die Eroberer, gewohnt jedes gegen irbifche 
Geſetze begangene Verbrechen durch Wehrgelb abzubüßen, glaubten 
auch mit dem Himmel fih auf gleiche Weife abfinden zu können. 
Das Berfahren, welches Salvian den Römern eınpfieblt, war da⸗ 
mals längft bei den benachbarten Deutfchen im Gange. Das Un⸗ 
chriſtliche jener Rathſchläge fällt baper weniger ihm felbft, als dem 
Zeitalter zur Laſt. 

Außer den beiden ebengefehilberten größeren Werfen befigen 
wir von Salvian noch neun Briefe. Mehrere andere Bücher, bie 
er fchrieb, find längft verloren. Sein Styl ift fließend und weniger 
mit falſchem Schmud überladen, ald man fonft bei Gelehrten des 
fünften Jahrhunderts findet. Salvian lebte nod um 490, da Gens 
nabius fein Buch von den kirchlichen Schriftſtellern verfaßte. Ex 
muß daher die höchfte Gränze menfchlichen Alters erreicht haben. 

Ein jüngerer Zeitgenoſſe Salviand war Claudianus Mamers 
tus, Bruder des Biihofs Mamertus, der mit vielem Ruhm feit 
ber Mitte des fünften Jahrhunderts die Kirche von Vienne regierte. 
Erſt Mönd, trat Claudianus ſpäter in ben Clerus von Vienne 
als Presbyter ein, und unterftügte den Bruder. Sein Lebenswans 
bel wird außerordentlich gerühmt. Sidonius Apollinaris berichtet '), 
er babe fich durch feine Mildthätigkeit arm gemacht, aber nie ges 
duldet, daß Das, was er in der Stille that, befannt würde. Claudia⸗ 
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auf Weltleute, fondern es hat Büßende, Bekehrte, Witiwen, melde 
Enthaltfamfeit angelobt haben, Jungfrauen, welde am Altar ge 
weiht worben find, ja es hat fogar Leviten und Presbpter, und woad 
das Schauerlichfte ift, es hat ſelbſt Bifchöfe ergriffen, von welchen Ziele, 
ohne Kinder und Familien zu befigen, ihren Nachlaß nicht ben 
Armen, nicht den Kirchen, nicht fich felhft, oder, was das Bernünf: 
tigfte wäre, Gott, fonft meift reichen Laien vermachen.“ Den 
felben Gedanken führt Salvian in dem Werfe weiter D aus: „Ich 
ermahne Alle, welche grobe Sünden begangen haben, daß fie bie 
felben alsbald durch aufrichtige Neue fühnen, denn wer bis zu feinem 
Tode unbefehrt bleibt, ift ewig verloren. Zum Faften, zum Almofen: 
geben, zu Büßungen hat er dann Feine Zeit mehr. In ſolchem 
Falle Hilft nur nod ein einziges Mittel, nämlich der Rath, welchen 
der Prophet Daniel dem König von Babel mit den Worten gab: 
(Dan. IV, 24) faufe, o König, Deine Sünben durch Tha⸗ 
ten der Milde ab (peccata tua in misericordiis redime) und 
beine Schuld durch Barmherzigkeit gegen bie Armen, 
vielleiht wird ber Herr Geduld haben mit dir. Dem 
gemäß möge der flerbende Sünder, um feine Seele von ber ewige 
Dein zu befreien, weil fein anderes Mittel mehr ausreicht, fem 
Vermögen opfern. Aber er thue es mit Zerfnirihung, mit Thränen, 
mit Neue, denn fonft hilft es nichts. ‚Denn nicht die Gabe ferbk,* 
fügt er heuchlerifch hinzu, „fondern die Liebe gefällt Gott, nicht die 
Größe des Geſchenks empfiehlt den Geber, fondern bie Geſinnung, 
nit das Geld bewährt den Glauben, fonbern der Glaube das 
Geld. Doc flifte er wo möglich feine ganze Habe. — Wenn tu 
baher auf dem Tobtenbette Tiegft, fo rechne forgfältig alle Sünden 
zufammen, bie du begangen. Vergiß nit, was du an Lügen, 
Flüchen, Meineiden, Ausfchweifung der Gedanken, Unreinheit der 
Rede, an böfem Willen auf dein Gewiffen geladen. Füge diefem bei, 
was bu etwa von jenen Laſtern, bie der Apoftel nahmhaft mache, 
als Ehebruch, Hurerei, Trunkenheit, Mord verübt haben magſt. 
Haft du fodann alle Sünden zufammengezähft, fo erwäge den Preis 
einer jeden und zahle Ich fage nicht, daß bu für deine Sünden 
Gott Alles geben ſollſt, was du befigeft, fondern gieb ihm nur 
Das, was bu fchuldig bift, wenn bu anders beine Schuld ſchäten 
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kannſt. Ja wenn bu beine Sünden geſchätzt haft, wirft du deſto 
mehr für beine Miſſethat ſchuldig feyn, je geringer du fie anfchlägft, 
weil Derjenige ſich felbft verführt, der fih für Etwas hält, da er 
Doch nichts iſt. Du bift auch deſto mehr ſchuldig, je fpäter du 
abrechneft, denn am Ende bes Lebens fällt es fchwer, daß ber 
Sünder fih durch irgend welche Gaben vollfommene Sühnung vers 
fchaffe.“ Wie pfäffiſch! Der fromme Dann nimmt den Schein 
an, als wolle er fi mit einem Theil des Vermögens ber ſterben⸗ 
den Sünder begnügen, während body feine Worte den eindringlichiten 
Rath enthalten, Alles bis auf den legten Heller der Kirche zu ftiften! 
In gleichem Geifte geht es durch das ganze Werk fort. Man fieht, 
Salvian huldigte der Anficht, daß die heifige katholiſche Kirche allein 
irdifches Gut zu befigen und richtig anzumenben verſtehe. Uebrigens 
muß bemerkt werden, daß auf Salvian offenbar. germanifhe Be: 
griffe eingewirft haben. Die Eroberer, gewohnt jebes gegen irdifche 
Geſetze begangene Verbrechen durch Wehrgeld abzubüßen,, glaubten 
auch mit dem Himmel fih auf gleiche Weife abfinden zu können. 
Das Verfahren, welches Salvian den Römern empfiehlt, war bas 
mals längft bei den benachbarten Deutfchen im Gange. Das Uns 
chriſtliche jener Rathfchläge fällt daher weniger ihm felbft, als dem 
Zeitalter zur Laſt. | 

Außer den beiden ebengefchilberten größeren Werfen befigen 
wir von Salvian noch neun Briefe. Mehrere andere Bücher, bie 
er fchrieb, find längſt verloren. Sein Styl ift fließend und weniger 
mit falſchem Schmud überladen, als man fonft bei Gelehrten des 
fünften Jahrhunderts findet. Salvian lebte noch um 490, ba Gens 
nadius fein Buch von den kirchlichen Schriftfiellern verfaßte. Er 
muß daher die höchfle Gränze menfchlichen Alters erreicht haben. 

Ein jüngerer Zeitgenofie Salviang war Claudianus Mamer⸗ 
tus, Bruder des Biſchosfs Mamertug, der mit vielem Ruhm feit 
ber Mitte des fünften Jahrhunderts bie Kirche von Vienne regierte: 
Erſt Mönd, trat Claudianus fpäter in den Clerus von Biente 
als Presbyter ein, und unterftügte ben Bruber. Sein Lebenswan⸗ 
bel wird außerordentlich gerühmt. Sidonius Apollinaris berichtet '), 
er habe fi durch feine Mitvthätigfeit arm gemacht, aber nie ges 
dulbet, Daß Das, was er in der Stille that, befannt würde. Claudia⸗ 
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er Beſtrafung der Schuldigen. „Die Netterung höre auf, das 
Alterthum anzugreifen, Unfriede vermeffe fih nicht mehr, die Ruhe 
der Kirchen zu flören.“ Zum Schluffe lobt ber Pabf den Bifchef 
yon Hippo, nicht blos wegen feines ächten Glaubens, fondern auch 
wegen feiner Gelchrfamfeit. Auch von feinen Vorgängern, ben 
früheren Päbſten fey derſelbe flets als ein hochbegabter Lehrer der 
Kirche geachtet werben I. Die Hauptfahe, um die es ſich handelt, 
nämlich die Frage, was an den Sägen ber Presbyter ungefund 
fey, vergaß Eöleftinus zu erläutern. Er bleibt bei allgemeinen Redens⸗ 
arten fieben, offenbar weil er ſich fürdhtete, den Semipelagianifchen 
Lehrbegriff, von welchem ex wohl wußte, baß er in Galliew bie 
öffentliche Meinung für ſich babe, enifchieden anzugreifen. Das 
Schreiben konnte daher auch feinen nachhaltigen Eindrud machen. 
Aus einer weiteren Schrift Prospers, von welcher gleich die Rebe 
-feyn wird, erficht man, baß die Gallifchen Presbyter jene Lobſprüche, 
welche der Pabft in feinem Briefe dem Bifchofe von Hippo eriheilt, 
durch eine fachwalterifche Deutung auf die früheren Schriften Augu 
ftind bezogen, in welchen fich, wie wir früßer zeigten, Zeugniſſe 
für die Freiheit des Willens finden, und im Uebrigen fortfubren, 
als feyen fie durch bie Erklärung des Stuhls Petri niht im Ge— 
singften gebunden. Daher fah fi Prosper veranlaßt, im Jahre 433 
noch einmal bie Feder zu ergreifen, indem er fein Buch gegen Caſſian 
berausgab. Im Eingange bdiefer Schrift fchildert er die Parthei, 
welche er befämpft, als Männer, die in der Kirche eine bedeutende 
Stellung einnehmen, und den Schein ber Yrömmigfeit an ſich 
tragen, obgleich fie das Weſen berfelben nicht befüßen. „Sie üben,“ 
fagt er, „über Ungelehrte eine große Macht aus, und verbreiten 
die Meinung, bag bie Feinde der Gnade (bie Pelagianer) mit Un⸗ 
recht verdammt worden feyen. Er halte es baher für Plicht, dem 
im Dunkel ſchleichenden Gift Einhalt zu thun, bie Heuchler zu emt: 
larven.“ Sofort unterwirft er zwölf Lehrſätze aus der breisehnten 
Collation bes Gaflianus über Gnade und Freiheit einer firengen 
Prüfung. Das Endergebniß ift, daß die Tabler Auguſtins theils 
grundlofe Einwürfe gegen ihn erheben, theils richtige Behauptungen 
beftelben angriffen, theils verwerfliche Lehren sertbeibigten: mit einem 


N Bei Manfi folgen noch mehrere Kapitel, die aber fpäter ſind und wicht 
Eöleftin angehören, ſiehe Wiggers II, 208. - 
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Worte, daß fie mit den Waffen der bereitd gerichteten Pelagianer 
einen innerlichen Krieg erregten, und fowohl gegen bie heilige Schrift, 
als auch gegen bie Beſchlüſſe der Kixche und bie Verordnungen ber 
Kaiſer fih empörten. Auch diefe Arbeit Prospers hatte feinen beſſern 
Erfolg, als feine frühern, es war fein letzter Verſuch. Ob er gleich 


bis über das Zahr 455 hinaus, mit welchem feine Chronik ſchließt, 


gelebt haben muß, fchrieb er feitdem nichts mehr gegen die Semi⸗ 
yelagianer. Man barf, fo ſcheint es, hieraus fließen, daß ex 
feine Sache als eine verlorne aufgab. Wirklich haben wir bie Deuts 
lichten Beweife, daß der Mafliliiche Lehrbegriff immer größere Vers 
breitung erhielt. Im Jahr 434 erhob fih ein neuer Kämpfer, 


‚Bincentius von Lerins, für ihn. Vincentius war im vierten 


Jahrhundert in dem nörblihen Gallien, wahrfcheinlih zu Toul 
geboren. Nachdem er geraume Zeit weltlichen Gefchäften ſich ges 
widmet, trat er in bas Kloſter von Lerins, wo er fpäter zum 
Presbyter geweiht wurde, unb durch feine Kenntniſſe großes Ans 
fehen erworben hat. Im angegebenen Jahre fihrieb er anter dem 
erbichteten Namen Peregrinus. ein Werfchen, dem er felbft ben 
Titel commonitorium (Gedenkbuch) gab. Zweck und Inhalt dess 
ſelben fchildert Gennabius kurz und genügend fo: Um ber Welt 
zu zeigen, an was man bie Ketzer erfennen, und wie man ihre 
Gemeinſchaft meiden möge, verfaßte er in zierlicher und beutlicher 
Sprache eine fehr gründliche Abhandlung, welche er, feinen eigenen 
Kamen verbergend „Peregrinus gegen die Keper“ betitelte. Bins 
centius griff in feiner Schrift !) den Lehrbegriff Auguſtins nicht 
offen an, aber mittelbar und verbedt führt er ſchwere Streiche wiber 
denſelben. Er fucht nämlich zu zeigen, baß bie Frage, ob eine 
Lehre für katholiſch zu halten fey, nicht bios durch das Anſehen 
per heiligen Schrift, fonbern auch durch die Weberlieferung ber Väter 
enifchieben werden müſſe. Den Einwurf, daß bie Bibel für ſich 
genüge, entkräftet er burch bie Behauptung, daß bie heilige Schrift 
durch die Keger gar verfihieden ausgelegt werde 2): „Anders ers 
Färt fie Rovatianus, anders Sabellins, andere Donatus, anders 
Arins, Eunomius, Macedonius, anders Photinus, Apollinarig, 
Priscillianus, anders Jovinianus, Pelagius, Cälekius, anders end⸗ 


N) Abgebruckt Hinter der Ausgabe Salvians von Steph. Baltzius, Parts 
1669. Gelte 315 fig. Wir citiren nach diefer Ausgabe. — 2) ©. 317 fig. 
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tich Neftorius. Wegen folcher Schlangenwinbungen bes vieigeflal 
tigen Irrthums iſt es nöthig, bie Linie ber prophetifchen und apo⸗ 
ſtoliſchen Wahrheit durch bie Borfchrift der Firchlichen und lathokiſchen 
Lehre genau zu begrängen. Nur Dasjenige darf für Acht katholiſch 
gelten, was Aberall, was immer, was von Allen ge: 
glaubt worden ift (quod ubique, quod semper, quod ab 
omnibus creditum est). Allgemeinheit, Altertbum, Uebereinſtim⸗ 
mung find bie Achten Merkmale katholiſchen Lehrbegriffs: der Allges 
meinheit werden wir folgen, wenn wir nur das als wahren Glau⸗ 
ben anerlennen, was bie ganze Kirche auf dem Erbfreife befennt; 
dem Alterthbume, wenn wir von den Lehrfäßen auf feine Weife ab 
weichen, welche unfere heiligen Borfahren und Bäter angenommen 
haben; ber Uebereinfiimmung, wenn wir im Alterihume dem De 
kenntniſſe aller oder faft aller Prieſter CBifchöfe) und Lehrer (Press 
byter) und anfchließen.“ Das Verhältnig der kirchlichen Leberlieferung 
zu ben Eoncilien beflimmt er fo, daß er letztern blos die Befugnis 
einräumt, Dasjenige als altgemeine Lehre der Kirche zu verkünden, 
was bie zerfireuten Gemeinden yon jeher geglaubt baten. „Was 
andere“ fagt ') er, „hat bie Kirche je durch bie Beſchlüſſe der Cor 
eifien bezweckt, als daß Dasjenige, mas die Gemeinden vorher ia 
Einfalt glaubten, jet mit Beftimmtheit geglaubt werde, daß Das wei 
man vorher forglos predigte, von Run an mit großem Nachdruck ge 
predigt wurde, daß Das was man vorher ohne Rechenfchaft annahm, jet 
mit Ueberlegung ausgebildet ward, Dieß und nichte Anderes, fage ich, 
hat die Kirche, nachdem fie durch die Neuerungen der Keger beunruhigt 
worden, mittelit jener Befchlüffe zu erreichen gefucht, bag nämlich 
Die Lehre, welche fie von ben Bätern durch bloße Ueberkieferung 
empfangen, fofort ben Nachkommen, fehriftlich niedergelegt, übergeben 
werbe, indem man ben ganzen reichen Inhalt bes Glaubens in 
moöglichſt kurze Worte zufammenfaßte, und gewöhnlich zum beffern 
Verſtändniſſe durch eigenthiimlihe neue Ausdrüde Sätze des Glan; 
ben, die nicht neu waren, bezeichnete.“ Diefe Hare Beſtimmung bes 
Begriffs Eatholifcher Lehre wurde feitdem von der ganzen Kirche 
angenommen. Es fpringt nun in bie Augen, bag fie indireft über 
dad Auguſtiniſche Dogma ben Stab bricht. Denn letzterem kommt 
weder das Merkmal des Alterthbums noch allgemeine Anerfennung 
gi, wie wir fraͤher gezeigt haben. Doh Vincentius ſpricht ſich 


Hp Tid, € Ibid. ©, 553. 
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hierliber weit deutlicher aus ): „Nur was Alle (ober doch bie mei⸗ 
ſten) Väter von jeher offen, beharrlich, einflimmig angenommen, 
feft gehalten und überliefert haben, mag als ungweifelhafte Lehre 
ber Kirche gelten’; Alles aber, was ein Heiliger, ein Gelehrter, fa 
ein Bifchof, oder ſelbſt ein Belenner und Märtyrer, ohne bie Zus 
fiimmung Aller oder auch gegen biefelbe behauptet hat, muß in bie 
niedere Klaſſe der verborgenen und perſönlichen Anfichten gerechnet, 
und von der Ehre allgemein anerkannter Glaubenslehren audges 
fhloffen werden, bamit wir nicht, zum höchſten Nachtheil unferer 
Seele, nach dem gottesläfterlihen Gebrauche der Ketzer die uralte 
Wahrheit allgemeiner Glaubensfäge verlaffen unb bem neuen Irts 
thum eines einzigen Menfchen buldigen.“ Das ift offenbar gegen 
Augufin gemänzt. Noch färker find folgende Stellen ): „Wer 
hat vor dem Mager Simon, ben ber Apoſtel nieberfihlug, es ges 
wagt, Gott zum Urheber. des Böſen, d. h. unferer Lafter und 
Frevel zu machen? Jener Menſch, von dem aus fich biefe Irrlehre, 
die fhändfichfte unter allen, bis auf Priecilfian herab verbreitet bat, 
behauptete zuerft, Gott babe den Denfchen eine Natur anerfchaffen, 
welche kraft einer eigenthümlichen Bewegung und durch bie Noth⸗ 
wenbigfeit eines unbänbigen Trieb nichts Anderes fünne und wolle, 
als fündigen.“ Und einige Seiten weiter ®) unten: „Die Keber ers 
frechen fi), vorzugeben, in ihrer Kirche herrfche eine große, befons 
dere und fo zu fagen perſönliche Gnade Gottes, kraft deren 
der Herr alle Diejenigen, welche unter die auserwählte Zahl ges 
hören, auch wenn fie nicht bitten, fuchen oder anflopfen, ohne alle 
eigene Mühe und Anftrengung ihrer Seite alfo begünftige, daß fie 
von den Händen der Engel emporgetragen würden, und daß ihr 
Fuß, vermöge des Schuges der Engel, nie an einen Stein ftoße.® 
Genug! Man fieht: Bincentius wagte es nicht, den Biſchof von 
Hippo offen für einen Ketzer zu erflären — denn der Name Augn: 
fiins fand in zu großem Anfehen —, aber ex griff ihm dennoch fo 
ſtark an, ale es nur verbedter Weife möglih war. Ebenderſelbe 
Bincentind verdammte aber Pelagius und Cäleſtius offen: Er fagt ©) 
3. B.: „Wer hat je vor dem ungeweihten Pelagius der Freiheit 
menſchlichen Willens eine folche Kraft zugefchrieben, daß zu Unterftügung 





) Did. ©. 363, — 9) lbid. ©. 355. ımten. — 9) Tbid. &, 560. — 
*) Ibid. 355. Mitte, 
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deſſelben bei jeber einzelnen That die göttliche Gnade gar nicht 
nothwendig fey? Wer hat vor feinem abenteuerlichen Schüler Cä- 
leſtius geläugnet, daß fi die Sündenſchuld Adams auf das ganze 
Menfchengefchlecht erſtrecke?“ Da nun Vincentius die Lehre Beiber, 
des Auguftin und Pelagius, verwirft, jo ift Har, daß er für bie 
Semipelagianer gefchrieben hat. Das große Anfehen, welches der 
Presbyter von Lerins fchon bei feinen Lebzeiten genoß, mußte ber 
Auguftinifhen Parthei fehr nachtheilig werben. Er flarb um 450, 

Daß die Anhänger Auguſtins nicht mehr offen das Haupt zu 
erheben wagten, erhellt aus dem Buch: de vocalione gentium !), 
das um 440 zu ihren Gunften erfchien. Der Name und. bie Hei: 
math bes Berfaffers iſt unbekannt. Mit Unrecht legen es alte 
Handfchriften Prosper dem Aquitanier bei; unabweisliche innere 
Gründe zeugen gegen die Möglichfeit diefer Annahme. Mit weit 
mehr Wahrfcheinlichfeit errathen Andere, daß es vom Pabſte Le, 
jeboch vor feiner Erhebung, gefchrieben worden fey 2); indeg bleibt es 
immer eine Bermuthung. Leiſe tritt der Unbefannte auf. Er nennt 
weder Auguftin, noch feine Gegner mit Namen; ja er braucht je 
gar nie ben Ausdruck praedestinatio. Zwar verwirft er .entfchieben 
bie Lehre, daß die Erwählung vom Berbienfte des Menfchen ak 
hängig fey, und bezeichnet die Semipelagianer beutlih mit dem 
Ausdrud voluntatum patroni ?), aber andrerfeits fucht er die Här— 
ten des Auguftiniihen Dogma ſorgſam zu verhüllen, oder durch 
Gewandtheit der Darftellung abaufchleifen. Seine Anficht gebt da: 
bin: der Wille, das Gute zu thun, werde zwar in und nur durch 
bie Gnade hervorgebracht, aber. fey er einmal ba, fo fünne er neben 
der Gnade thätig feyn (cooperari) und hierin beftehe bas Verdienſt 
des Menfchen: „Gebe Heiligung,“ fagt er *), „it hauptſächlich das 
Werk der Gnade, indem fie ung ermahnt, durch Beifpiele erinnern, 
durch Gefahren erfchredt, durch Wunder antreibt, indem fie Ber: 
fand verleiht, gute Entfchlüffe einhaudt, das Herz erleuchtet und 


1) Abgebrudt in den neuern Ausgaben ber Werke Leo's I. (von Duesnel 
und den Ballerini), fo wie in den älteren Prosperd. — D So zuerſt Oues- 
nel dissertatio de auctore librorum de vocatione gentium im zweiten Bande 
feiner Ausgabe der Werke Leo's. Der Pabſt Gelaflus führt in der Heinen 
Schrift adversus Polagianam haeresin (bei Manfi VII ©. 111.) das Bud 
de vocatione gentium zuerft an, bezeichnet aber ben Berfaffer auch nicht genau: 
ex nennt ihn bios quendam magistrum ecclesiao. — 2) Lib, 1, 22,— *)1,26. 
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mit gläubigen Befinnungen ausrüftet; es wirb aber auch der Wille, 
nachdem er durch bie angegebenen Mittel erweckt ift, mit der Gnade 
verbunden, alfo daß er bei dem göttlichen Werke in feinem Innern 
mitwirfen (cooperari) mag, und anfangen fann, Dasjenige zu 
feinem Berdienfte zu üben, was er dur den Samen von 
Dben zur Anregung feines Fleißes erhalten hat. Seinem Wanfel: 
muthe ift es zuzuſchreiben, wenn er wieder abfällt, dem Beiflande 
der Gnade dagegen, wenn er fortfchreite. — Daß bie himmlifche 

Hülfe von Bielen wieder zurückgeſtoßen wird, ift Folge ihrer Bode ' 
heit, daß fie von Andern angenommen wird, ift das Werk ber 
göttlichen Gnade und des menſchlichen Willens.“ Um bie 
härtefte Lehre Auguftins zu befchönigen, unterſcheidet ') der Unbe⸗ 
fannte einen dreifachen Willen: den finnlichen, den verfländigen und 
ben geifligen oder fittlichen. Der erfte zeigt ſich, fagt er, ſchon in 
den Kindern, der zweite, in erwadhfenen Menſchen zum Vorſchein 
fommend, befchäftigt fich blog mit irdiſchen Dingen, nur ber lebte 
it ein Werf des heiligen Geiſtes, bie beiden andern find frei. 
Endlich verteidigt der Verfaſſer des Buchs neben der Lehre von 
der Ermwählung Einiger und Verwerfung Anderer die Wahrheit des 
Pauliniſchen Spruches (I. Timoth. U, 4.): Gott will daß allen 
Menſchen geholfen werde und daß fie zur Erfenntniß 
der Wahrheit gelangen. Aber die Art, wie er bieß bewerks 
ſtelligt, ift freilich fonderbar genug, er Hilft ſich mit’ der Erfindung 
des Begriffe einer befondern Allgemeinheit (specialis 
universitas). Demgemäß wird jener Vers dahin gedeutet, Gott habe 
gewollt, dag unter allen Menfhen und zu allen Zeiten 
Einige geretiet würden ?). Uebrigens verhehlt er nicht, daß 
die beiden Wahrheiten: Gott wolle allen Menſchen geholfen wiſſen, 
und Er habe nur Einige erwählt, vor menfchlichem Verſtande fchwer 
mit einander zu vereinigen feyen, aber er burchfchneidet ben Knoten 
mit dem Schwerte eines ächt theologifhen Machtſpruchs 9: „Ie 
fhwerer es fällt, einzufehen, befto rühmlicher iſt es, zu glauben, 
Groß iſt der Werth einer Zuftimmung, welche ber Wahrheit zu 
lieb fih mit dem Worte der Schrift begnligt, wenn au der Grund 
verborgen bleibt.“ Dan fieht, der Unbekannte hat auf gutmüthige, 
nicht auf feharffinnige Lefer gerechnet, Er will den Lehrbegriff 





»,2.— 931,9.— 512 2. 
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gegen bie Semipelagianer aufrecht erhalten, aber er weiß 
auch, bag biefelben großen Anhang, haben. Um nun bie Menge 
zu beſchwichtigen, und bie Einwürfe der Geguer zu entfräften, vers 
birgt er die Stacheln Auguſtiniſcher Dogmatif unter einem künß 
lichen Gewebe fcheinbarer Zugeftändniffe und feingefponnener Un⸗ 
terſcheidungen. Cr hätte nicht fo gefchrieben, wäre nicht Auguſtins 
Lehre unter dem großen Haufen ſchwer verbäcdhtigt getvefen 
Gleichwohl gab es in Gallien um 450 noch viele entfchleffene 
Augufliner, die jedoch aus Furcht fih ruhig verhielten und nur in 
der Stilfe Genoſſen warben. Wir erfahren dieß aus einem Werke, 
deſſen Berfaffer gleichfalls unbekannt ift, der aber, Taut deutlicher 
innerer Spuren ), um 450 gefchrieben haben muß. Der Sefuite 
Sirmond hat daffelbe im Jahr 1643 zum Erſtenmale unter bem 
Titel praedestinatus herausgegeben 2). Es umfaßt brei Bücher. 
In der Borrede zum eriten fpricht der Unbefannte ſich über den 
Zweck feines Werkes alfo aus: „er halte es für eine heilige Pflicht 
gegen gewiſſe Leite au fchreiben, welche in Schafskleidern in die 
Heerde bes Herrn eindringen und den Schein fatholiicher Chriſten 
annehmen, während fie doch die gefährlichen Feinde ber Kirche 
Gottes feyen.“ Aus der nun folgenden Schilderung ber Gegner, 
bie er im Auge bat, erhellt, daß fie entfchiedene Anhänger Auge 
fine waren. Der Unbefannte treibt nad damaliger Gewohnheit 
ihre Lehrſätze auf bie Spitze, und gibt fofort zu verfiehen, daß 
er ihre Anfichten banptfächlich deßhalb Kaffe, weil Diefelben bie 
Macht der Elerifey bedrohen: „Wer wird,“ fagt er, „wenn 
dieſe Lehre anffäme, fein Haupt den Seguungen der Priefter hin⸗ 
neigen und noch fürber glauben, daß ihm durch ihre Gebete und 
Dpfer geholfen werben fönne? Denn wenn man behauptet, daß 
dieſe ebenfo wenig den Wollenden nügen, als den Nichtwollenden 
haben, fo muß bie Achtung für das Wirken ber Priefler Gottes 
aufhören. Alle ihre Ermaßnungen werben als eitle Mährchen er- 
ſcheinen; ein Seglicher wird feine Fehler fo anſehen, als ob das 
Befallen am Böſen eine Vorherbeſtimmung bes Höchſten fey, und 
ber Wahn wird fiegen, baß der Uebergang vom Böſen zum Guten 
weber bush Hülfe der Priefter, noch wmittelft eigener Belehrung, 





1) Siehe Wiggers Auguſtinismus II, 550. — ?) Wieberabgetrudt flieht 
es in Sirmonds Werfen I. 269. 
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no durch das Befeh des Herrn gefunden werben möge.“ Gegen 
ſolche Abſcheulichkeiten zu ſchweigen, fährt ber Unbekannte fort, 
würde Berrath an der Wahrheit ſeyn. Namenilich verbreite man. 
in der Stille aine gewiſſe Schrift, die ben Namen bed Augufiuns 
an ber Stirne trage, aber ihm unterſchoben ſey. Nach langen 
Bemühungen babe er biefelbe in bie Hände befommen, und wolle 
fie weiter unten ben Lefern mitiheilen, bamit fie ſelbſt ermeifen 
fönnen, vote gefährlich das Werk fey, das man heimlich als eine 
Richtſchnur des Glaubens empfehle. 

Rah diefer Einleitung folgt nun bas erſte Buch, das bie 
Schilderung von nemzig Kebereien enihält. Die neunzigſte if bis 
ber Prädefinatianer, von benen er oben ſprach. Er führt 
ihre Irrlehre weitläufig aus und fügt bann zum Beweiſe, daß ſich 


dieß wirklich fo verhalte, bie verfprochene Schrift in der Art bei H, 


daß fie Das zweite Buch des ganzen Werkes bilder. In berfelben 
werben bie äußerſten Folgerungen des Auguſtin'ſchen Lehrbegriffs, 
zwar in ganz ruhigem Zone, aber wit furchtbarer Härte vorgetra⸗ 
gen. Alles iſt auf die Spige getrieben ?): „Derienige, von welchem 
Gott gewollt hat, baß er heilig ſey, ift heilig, etwas Anderes 
wird er nicht ſeyn. Derienige, von welchem Bolt gewußt hat, baf 
er gottlos jey, if gottlos, etwas Andered wird er nicht ſeyn. Denn 
die Vorherbeſtimmung Gottes hat bie Zahl der Gerechten wie der 
Sünder fefgeorbnet, und bie gezogenen Gränzen können nicht übers 
fpritten werben.“ Herner im fünften und fechöten Kapitel: „Alle, 
welche Gott zum Leben beflimmt bat, werben felbft dann zum Leben 
geführt, wenn fie nachläßig find, ſündigen und das Heil verſchmaͤ⸗ 
ben; Diejenigen dagegen, welche Er zum Tode beſtimmt hat, ars 
beiten ohne Erfolg, ſelbſt wenn fie rennen und laufen. Ich will 
dieß durch ein in bie Augen fallendes Beifpiel beweifen. Judas (ber 
Apoſtel) hat täglich das Wort des Lebens vernommen, er iſt tglich 
am deu Herrn geweien, er hat ſich täglich mit wundervollen Tha⸗ 
ten beſchäftigt, hat täglich Die Ermahnungen bes göttlichen Sohnes 
angehört, aber weil er sum Tode vorberbeftiimmt war, kam er 
durch Einen Schlag plötzlich um. Umgelehrt war Saul täglich ein 





N Sie führt den Titel liber secundus sub nomine Augustini confictug, no- 
nagesimam haeresim continens quae adserit Dei praodestinatione peccata 
vongaitti, —. 1 Rap, I, 
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Berfolger, ein Steiniger der Chriſten, ein Berwäfler ber Kirchen, 
aber weil er zum Leben vorher beflimmt war, it er plöglih durch 
„einen Schlag ein Gefäß ber Erwählung geworben. Barum er: 
ſchricktt du, Dex bu in Sünden bleibt? Wenn Gott dich gewärbigt 
hat, wirft du heilig feyn. Dder warum bift bu, ber du heilig lebſt, 
in Sorgen, gleih als müßte dich beine Beſorgniß dem Heile 
erhalten? Wenn Gott nicht gewollt hat, wirft du niemals fallen. 
Sepd Beide wegen Gottes unbefümmert. Wirkt dur, wenn du heilig 
bit, und zu fallen fürchtet, und darum Tag und Nacht bem Ge 
bete obliegt, mit Faſten dich kaſteieſt, fleißig bie Heilige Schrift 
liefeft — wirft du, fage ich, durch Diefe deine Mühe gerettet wer; 
ben? Willſt du mehr feyn als Judas, welcher die Macht empfing, 
Kranke zu heilen, Teufel auszutreiben, Todte zu ermweden, auf 
Schlangen zu treten, welcher ein Genoſſe der Apoftel, ein Schuler 
Ehrifti war, und dennoch, weil.ihn der Herr zum Tode vorherbe 
flimmt hatte, den ewigen Tob fand. Höre auf, o Menfch, wegen 
beiner Tugend beforgt zu fepn, und baue einzig unb allein auf 
ben Willen. Gottes. . Denn wider den Willen Gottes wirft du nichts 
Butes erreichen, aber wenn dich Gott würbigt, baß bu im Guten 
beharrſt, wirſt du gerettet werben.“ In gleihem Zone gebt ei 
weiter fort, bis zum Ende des Schrifichene. Im dritten und legten 
Bude widerlegt fofort der Unbefannte die Sätze bes wüthenden 
Augufiiners, den er im zweiten reden ließ. Er führt dabei feine 
Waffen mit Gewanbtheit und auch mit Glück: ein Verdienſt, wel 
ches freilich nicht hoch anzufchlagen iſt, weil ber Gegner, den er be 
kämpft, durch die Maßloſigkeit feiner Behauptungen ihm ben Sieg 
leicht genug gemacht hatte. 
Kaum fann man annehmen, daß ein Anhänger Augufting je 
im Ernſte auf ſolche Weile, wie es ber Sanatifer im zweiten Buche 
bes Prädeſtinatus thut, die Lehre feiner Parthei vorgetragen baben 
werde. Bon felbft drängt fi baher der Verdacht auf, jenes 
zweite Buch flamme aus derfelben Feder, wie das erſte und dritte: 
mit andern Worten, es fey das Machwerk eines Semiyelngianers 
und Darauf berechnet, durch äußerſte Uebertreibung Auguftinifcher 
Säge den verhaßten Anhang des Biſchofs von Hippo in ber öffent: 
lichen Meinung Galliens zu verderben. Auf ähnliche Kunftgriffe 
ber Pelagianer find wir oben geflogen. Man hat die Vermuthung 
aufgeſtellt, daß ſämmtliche drei Bücher des Präbeftinatus bem jüngern 
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Arnobius angehören Dürfen. Wir befigen nämlich einen, ums Jahr 
460 gefchriebenen Commentar ?) über die Pfalmen, der an bie Bi⸗ 
fchöfe Reontius von Arles und an Ruſtikus (vielleicht von Narbonne) 
gerichtet if, und von ben Handfchriften einem fonft unbefannten 
Arnobius beigelegt wird, den man zum Unterfchieb von dem älteren, 
welcher unter Diofetian blähte, den jüngeren nennt. Dieſer Coms 
mentar belämpft nicht blog die firenge Auguftinifche Lehre, ſondern 
er bezeichnet auch die Anhänger derfelben mit dem Namen Prädefis 
natianer 2), und benützt überbieg an mehreren Stellen Säge aus 
dem dritten Buche obigen Werks ?). Mag fi nun die Sade ver- 
halten, wie fie will, mag das zweite Buch des Prädeſtinatus wirf- 
ih von einem Auguftiniichen Feuerbrand herrühren, und nur dad 
erfte und britte einen Semipelagianer zum Berfaffer haben, oder 
mögen alle drei aus ber Feder eines fchlauen Semipelagianerde — 
des jüngern Arnobius oder eines andern — gefloffen feyn: gewiß if, 
daß um 450 in Gallien eine fireng Auguftinifche Parthei, obgleich 
von den Gegnern hart bedrängt, in der Stille ihr Wefen tried, 
und feſt an dem Lehrbegriffe des verehrten Bilchofs von Hippo 
hieng. Denn die Eriheinung des Präpdeftinatus hätte gar feinen 
Sinn, wenn man Letzteres nicht vorausfept. 

Fünfundzwanzig Jahre fpäter fam es zu einem offenen Kampf 
zwifchen beiden Pariheien. Der angegriffene Theil war Lucius, 
ein Augufinifcher Presbyter, der Angreifer Biſchof Fauſtus von 
Riez, ein entfchlofiener Vorkämpfer des femipelagianifchen Lehrbegriffe. 
Wir wollen zunächſt dem Lestern unfere Aufmerffamfeit widmen. 
Fauſtus wurde zu Anfang des fünften Jahrhunderts in Britannien 
geboren. Nachdem er ſich in feiner Jugend mit dem Studium ber Phis 
Iofophie beichäftigt, und dann der gerichtlihen Berebfamfeit gewid⸗ 
met hatte, trat er fpäter ale Mönch in das Kloſter von Lerins ein. 
Sein Eifer in Erfüllung mönchiſcher Plihten, noch mehr vielleicht 
feine Gelehrſamkeit verfchafften ihm Anſehen unter den Brüdern. 
Als der bisherige Abt des Kloſters, Marimus, das Bisthum von 
Kiez um 435 erlangte, wurde Fauftus zu feinem Nachfölger er⸗ 
wählt. Er errichtete fofort in dem Kloſter eine Schule für Knaben 
ber höhern Stände. Maximus flarb 462. Zum zweitenmal folgte 


») Abgedruckt im achten Bande ber bibliotheca maxima Lugdunensis 
..©&.2338 fig. — 2) Zu Pſalm 147. — 3 Man vergleige et u, 348. 
Girdrer, Kircheng. II. 
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ihm Fauſtus, indem er ben erledigten Stuhl von Riez beflieg. Seit 
dem trat er auch ale Schriftfteller auf, und zwar im Sinne ber 
Semipelagianer. Das Kiofter von Lerins war längft der Mutterſit 
diefer Parthei, man kann fid) daher nicht wundern, wenn Fauflus 
dort eine Anficht einfog, die überdieß mit dem innerften Weſen bee 
Mönchthums verwachſen war. Fauſtus legte fehr hoben Werth auf 
die Uebungen der Mönde, er hielt fie für ein ficheres Mittel zur 
Tilgung der Sündenfhuld, wie man aus feinen Neben an bie 
Brüder von Lerins erfieht ). Bei einer ſolchen Gemüthsſtimmung 
mußte er fih durch die flrenge Lehre Auguſtins abgeftoßen fühlen. 
Ums Yahr 474 hatte ein fonft unbefannter Presbyter, Namens 
Lucidus, offen das Banner des Auguftinifchen Dogma anfgefteflt. 
Man gab diefem Geiftlihen Schuld, daß er eine unbetingte Bor: 
herbeſtimmung nicht biog zum Helle, fondern auch zum Berberben 
behaupte. Aus den Vorkehrungen, welde die Gegenparthei traf, 
"muß man fohließen, daß fie in dem Presbypter nicht einen einzelnen 
Mann, fondern den Borkämpfer einer ganzen Schaar erblidte. Se 
mipelagianifch gefinnte Bifchöfe berathfchlagten über die Frage, ob 
man Lucidus nicht geradezu feines Amtes enifegen ſolle. Wahr: 
ſcheinlich rechneten fie, durch dieſes Beiſpiel der Strenge ben ge 
heimen Anhang bes Lucidus zu fchreden. Fauſtus von Kiez, ber 
an jenen Berathungen Theil nahm, fchlug vor, erfi den Weg der 
Guüte zu verfuhen. Er ſchrieb zu diefem Zwed einen Brief ar 
Lucidus, worin er ihn beſchwor, bie rechte Mitte zwifchen ben bei- 
ben entgegengefegten Anfichten zu halten, von Denen bie eine bie 
Beflerung bes Menfchen allein der Gnade, die andere allein ber 
Freiheit des Willens anheimftelle. Zugleich gab er in kurzen Formeln 
an, was Lucidus im Einklang mit der fatholifchen Kirche für wahr 
zu halten habe. Am Schluffe ?) heißt es: „Wenn Du meine An 
fiht billigt, fo unterfchreibe den Brief mit eigener Hand, und 
fende ihn dann zurüd, Im entgegengefegten Falle antworte mir, 
daß Du anderer Meinung ſeyeſt. Schickſt du aber ben Brief ohne 
beine Unterfchrift zurüd, fo werde ich dein Schweigen ale einen 


h) Abgedrudt bei Martene collectio Tom. IX, 142 fig.; die übrigen zer 
fireuten Schriften des Faufus findet man angegeben bei Wiggerd II 228 fig. 
— 2), Der Brief iſt abgedruckt bei Canisies Jectiones antiquas Ausgabe von 
Basnage I, 853. 
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Beweis dafür anfehen, daß du in deinem Irrthume beharreſt; dann 
haft de von mir zu erwarten, daß ich di in der Verſammlung 
der Bifchöfe anflagen werde.“ Da der Presbyter feR blieb, fo 
brachte Fauflus um 475 Die Sade vor eine Synode zu Arles. 
ent erſt voiderrief Lucidus durch Drohungen gefchredt. Die ver: 
fammelten Väter fprachen den Fluch aus über mehrere Behaupiuns 
gen, die Auguſtin wirklich aufgeftellt hat, oder die doch aus feinen 
Grundfägen folgen, wie daß bie Freiheit bes Willens durch den 
Fall Adams gänzlich verloren gegangen fey, daß die Erlöfung fi 
nicht auf Alle, fondern nur auf die Auserwählten erfivede, daß 
Bott nicht nur das Heil der Begnadigten, fondern auch die Ber: 
dDammniß ber Berlornen vorausbeſtimmt babe. Fauſtus warb von 
der Synode beauftragt, die gefaßten Beſchlüſſe in einer Schrift zu 
rechtfertigen. Er verfaßte zu biefem Behufe ein Werk in zwei 
Büchern) unter dem Titel de gratia Dei et hümanae mentis libero 
arbitrio. Bald darauf trat in Lyon eine neue Synode zufammen, 


.. welche bie Befchläffe von Arles unterfihrieb und ben Bifchof von 


Riez aufforberte, noch einige Zufäge zu jenem Werke zu machen. 
Dur einen feierlichen Alt waren jet die entfchloffenen Ans 
Hänger Augufius niebergefhlagen. Das Werf des Fauſtus ers 
hielt, weil es zwei Synoden zum Rüuckhalt hatte, eine weite Ver: 
breitung und großes Anfehen, längere Zeit galt es als die Richt: 
ſchnur der wahren fatholifchen Lehre von der Gnade. Wir wollen 
Daher einen Turzen Begriff son ben Anſichten geben, bie in dem⸗ 
felben niedergelegt find: in feinem urfprünglichen Zuftand erfreute 
fih Adam hoher Vorzüge, er befaß Sörperliche Unfterblichfeit, einen 
folden Grad. von Weisheit, daß er Gott und göktliche Dinge ers 
fannte, und vollfommene Freiheit des Willens, Allein er fündigte, 
durch den Teufel zum Ungeborfam gegen Gott verführt, Diefer 
fein Fall bat die fchlimmften Folgen nicht nur für ihn, fondern auch 
für alle Nachfommen gehabt. Die förperliche Unſterblichkeit, die 
füttlihe Unſchuld gieng für immer verloren, eine-erblidhe Sündhaftig⸗ 
keit erwuchs, welche durch die Zeugung ſich nicht nur dem Leibe der 
folgenden Geſchlechter, fondern auch den Seelen mittheilte, die 
übrigens gleichfalls der Körperwelt angehören. Durch die Erbſünde 
ift die Freiheit des menſchlichen Willens zwar nicht aufgehoben, 


') Es ſteht in ber bibliotheon Patrum mazime VIII, 595. fig. 
ee, 
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aber doc gefchwächt. Bon ber Zurechnung ber Erbfünde werden 
wir durch die Taufe befreit. Was aber die wirkliche Beſſerung 
des Menschen betrifft, fo müffen in diefem Punkte zwei gleich gefähr: 
liche Abwege vermieden werden. Man darf nicht Alles ber Frei 
heit, aber auch nicht Alles der Gnade zuſchreiben. Beide wirfen 
vielmehr vereint. Die göttliche Onade bedient ſich bes ihr entgegen 
Sommenden Willens der Menfchen, fie ſtärkt denfelben zur Ausübung 
bes Guten durch die Predigt des göttlichen Worte, durch Berheigun 
gen und Drohungen. Die Freiheit des Willend wirft daher , aber 
die Gnade wirft mit. Ohne diefe würde der Menſch, weil .feine 
Willensfraft durch die Erbfünde geſchwächt if, nicht fähig feyn, das 
Gute anzufangen, noch viel weniger ed zu vollenden. Die Borker: 
beftimmung ber Menſchen zur Seligfeit, wie zur Berdammniß, if 
bedingt durch ihre ſittliche Beſchaffenheit, welche Gott voransſah. 
Allein der Ewige beftimmt durch dieſes Vorherſehen feineswegs die 
Handlungsweife der Menfchen. Cine unbedingte Vorherbeſtimmung 
behaupten heißt Bott läftern. Die Erlöfung Chrifi iſt aligemein, 
für die ganze Menfchheit hat Er ſich geopfert. 

Fauſtus fchrieb nicht blos gegen bie entſchloſſenen Anhänge 
Augufting, fondern auch gegen bie Arianer ; vielleicht war er foga 
in Intrifen gegen bie Weſtgothen und ihre Kirche verwidelt. Yu 
Jahre 481 fiel nämlich die Provence, zu welcher Riez gebörte, in 
die Hände des Wefgothen Eurih, und dieſer König fanb alsbald 
für gut, den Bifchof von Riez aus dem Lande zu verjagen. Faufins 
blieb in der Verbannung bie nah Euriche Tode, der im Jahr 484 
erfolgte; feitbem durfte er auf feinen Stuhl zurüdfchren, er flarb 
um 492 im Frieden. 

In den nächften Jahren nach den Synoden von Arles und 
Lyon wagte Fein Auguftiner mehr .feine Anjichten öffentlich audzu- 
ſprechen, nur Semipelagianer führten das Wort. Um 490 blüht 
zu Marfeille ein Presbyter Gennadius, Berfaffer mehrerer Schriften. 
Noch befigen wir von ihm ein Buch’), das den Titel führt: de 
scriptoribus ecclesiasticis; es ift eine Fortſetzung ber gleichartigen 
Arbeit des Hieronymus ?), und enthält Nachrichten über das Leben 
und die Werfe von hundert kirchlichen Schriftfiellern; außerdem fan 





1) Abgedrudt im zweiten Band der Ballarfifhen Ausgabe des Dieronyımus. 


— 2) Catalogus scripterum ecclasiasticurum. 
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ein Glaubensbekenntniß des Gennabius ) auf uns, das er an den‘ 
Pabſt Gelafius richtete. In beiden Schriften nimmt ber Presbpter 
von Marfeille für die Semipelagianer Parthei. In erflerer wirft er 
(Kap. 38) Auguftin Bielfehreiberei vor und wendet den Spruch 
Salomo's auf ihn an: (Sprüchwörter X, 19) wo viel Worte 
find, da gebt es ohne Sünde niht ab. In dem zweiten 
Werte heißt es z. B. (Kap. 20): „nachdem der Menſch durch bie. 
Sünde Evas gefallen war, verlor er zwar das Gute der Natur, 
fowie die (frühere) Stärke des Willens, aber nicht die Wahl — 
es blieb ihm, um das Heil zu fuchen, bie Freiheit, — doch fo, 
dag Gott zuvor ermapnt und zum Heil einlabet, damit der Menſch 
ermwähle, folge, handle.“ Und ebendafelbfi Kay. 26: „Wir glauben, 
daß Niemand zum Heil gelangt, als wenn Gott ihn’ einladet, daß 
fein Eingeladener das Ziel erreicht, wenn Gott ihm nicht hilft, daß 
Keiner andere als durch Gebet Hülfe erringt, aber auch daß 
Keiner durch Gottes Willen umfommt, fondern bloß durch deflen 
Zulaffung , in Folge feines eigenen freien Willens. Nie foll bie 
edle Freiheit, die der Menſch noch immer befigt, zu einer ffla= 
viſchen Nothwendigkeit herabgewürbigt . werden.“ Deutlich iſt hier 
Auguſtins Lehre verworfen. Selbſt in Italien, faſt unter den 
Augen des Pabſtes, fand die Semipelagianiſche Lehre kühne 
und rückſichtsloſe Bekenner. Der uns von früher her bekannte 
Biſchof Ennodius zu Pavia widerlegt, in einem Briefe an den Mai: 
Jändifhen Staatsbeamten Conflantius ?), einen Ungenannten, wels 
cher behauptet hatte, daß der Menſch nur zum Böfen Freiheit bes 
fige. Er nennt dieß eine abfcheulihe Lehre, und fagt: „wir verbanfen 
e6 der Gnade, daß wir gerufen werben, wir verbanfen es ber 
Gnade, daß uns auf verborgenen Wegen, fofern wir nicht wider: 
fieben, der Geiſt des Lebens eingegoffen wird; in unferer Wahl 
aber Hegt es, die angebotenen Wohlthaten anzunehmen.“ Ennobius 
fügt noch die räthſelhaften Worte bei: „ich fehe ſchon bis wohin das 
Gift der libyſchen Peft fih erfiredt. Hinter ber verberblichen 
Behauptung der ‚Schlange aus der Wüfte ift das Bewußtſein ges 
heimer Sünden verborgen.“ Er gibt Damit zu verfiehen, daß nur 
ein ſchlechter Menfch die firenge Gnadenwahl behaupten könne, um 


1) Herausgegeben von Elmenhorſt, Hamburg 1614, auch In etlihen Aus 
gaben ver Werke Auguſtins. — 2) Fpiet. lib. Il, 19. Sirmondi opp. 1. 885 flg. 
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badurd) geheime Miſſethaten ald unfreiwillige zu rechtſertigen. Uebri 
gene beweist die zweimalige Anfpielung auf Afrika, daß ber Hich 
bes Ennodius dem Bifchofe von Hippo gilt. Er begnügt fich nick, 
bad Dogma zu verwerfen, auch bie Perfon greift er an. 

Aber nun, nachdem die Semipelagianer ihre Widerfacher in 
ſolchem Grade gebemüthigt Hatten, erfolgte ein gewaltiger Gegen 
fioß, und zwar von Seiten bes römifchen Stuhls. In der Tat 
muß man befennen, daß die Ehre des römiſchen Hohenprieflertiuas 
anf dem Spiele fland. Seit der Sieg Auguftind über Pelagins 
durch den Beitritt der beiden Päbſte Innocentius 1. und Zofmus 
entfchieden werden war, hatten wie kräftigſten Nachfolger derjelken 
für die gleiche Sache ihr Wort eingefegt. Bon den, Bemühungen 
Cäleſtins ift oben die Nede geweſen. Auch Leo ber Große ſprath 
fih unverholen gegen bie Lehre des Pelagius ans, wofür zwei 
Briefe diefes Pabſtes an die Bifchöfe Septimiusg und Janzarınd 
von Aquilefa zeugen 1). Jene Befchlüffe von Arte und Lyen foau 
ten daher in Rom nur Widenwillen erregen. Indeß durfte ver 
Stuhl Petri nur mit Borfiht gegen die wiberfpänfigen Galle 
verfahren. Denn wenn man ihnen hart zufeste, ſtand zu befürk 
ten, daß fie fih ganz von Rom losreißen fönnten, was umk 
feichter gefchehen mochte, weil das Band zwifchen dem Stuhl Per 
und Gallien durch das Aufblühen germanifcher Heihe im jenem 
Lande ohnedieß aufgelodert war. Pabſt Gelafius I. unternahm «. 
den Entfheidungen feiner Vorgänger Achtung zu verſchaffen, wat 
bie Ballier allmählig zum Gehorfam zurückzuführen. Ale Borfiwd 
dieſes Plans kann man gewifle Maßregeln betrachten, bie er ſchea 
im Jahr 493 ergriff. In Dalmatien und ber Provinz Picenun 
hatten Pelagianer es gewagt das Haupt zu erheben. Der Pakt 
erließ nun drei fehr ſcharfe Schreiben ?) wider fie. Unmittelbe: 
wurden freifih die Galliſchen Semipelagianer hiedurch nicht ke: 
rührt, denn fie wollten ja mit Pelagius fo wenig zu thun haben. 
als mit der fireng Auguftinifchen Parthei. Immerhin aber war tx 
entfchiedene Sprache des Pabſts eine fhlimme Borbedeutung für ñe 
Drei Jahre fpäter führte Gelafius gegen fie einen Streich, und 
zwar mit großer Gewandtheit. Statt ben Lehrbegriff der Sem: 


») Im Anhang zum zehnten Band der Benedlktinet ⸗ Ausgabe vom Aug 
Kine Werten ©. 156 fig. — *) Abgedructt ebendaf. ©. 138 fig. 


ae. ae Tr u a Tr 3 m 


vr _ ww» — 


m 


iR *: 


— — 
u WR 


„rn Da x a I ae > mu Lu. u“ 


Die Kirche in den arurntſtandeven deutfchen Reihen x. 1011 


pelagianer offen anzugreifen, was ohne Zweifel zu einem unab- 
febbaren Kampfe gefüßrt hätte, zog er ed vor, bie Auftoritäten zu 
untergraben, auf welche die Gallier ſich feit dem Concil von Arles 
fiästen. Um 496 berief nämlich Belafius eine Synode nad Rom, 
an weicher 72 Biſchöfe Theil nahmen. Auf diefer Verfammlung 
ließ er die Schriften Auguflind und Prospers für gefund und recht: 
gläubig, die Werke Caſſians dagegen, fo wie die des Biſchofs von Riez 
Fauſtus für apokryph d. h. für ſolche Bücher erklären, weldhe fromme 
Chriſten nicht leſen follen ). Damit waren bie Beichlüffe von Arles 
und Lyon thatfächlich umgefloßen, ohne daß der Pabft den Schein. 
eines fo harten Schrittes auf ſich Iud. 

Einige Jahre fpäter trat ein fehr geachteter Kicchenlehrer, ben 
wir von früher fennen, als Beriheidiger des fireng Auguftinifchen 
Lehrbegriffs auf. Zulgentius, geboren 464 in der Nordafrifanifchen 
Stadt Leptis, flammie aus einer vornehmen Familie Noch in 
früher Jugend wurde er zum Richter feiner Vaterſtadt erhoben, 
aber es fland nicht lange an, fo vertaufchte er dieſes Ehrenamt 
mit dem Kloſter. Im Jahre 508 wählten bie Einwohner von 
Auspe, einer anfehnlichen Stadt in der Provinz Byzacena, ben ges 
feierten Mönch zu ihrem Biſchoſe. Fulgentius theilte das Schidfal 
vieler andern norbafrifanifchen Glerifer. Er wurde von Thrafamund 
nach Sicilien verbannt, wo er bis zum Tode bes ebengenannten 
Königs bleiben mußte. Thrafamunds Nachfolger Hilderich rief ihn 
zurüd. Nicht weiter verfolgt farb Fulgentius 533 allgemein ges 
achtet. Der Biograph dieſes Biſchofs 2) berichtet uns, daß Zul . 
gentius durch Auguſtins Schriften, namentlich durch feine Erklärung 
bes STfen Pfalms zu dem Entfchluffe beftimmt worden fey, dem 
Weltieben zu entfagen und Mönch zu werden. Wirflih war er ein 
warmer Verehrer Auguflind, eine Gefinnung, welche ex durch die 
That bewährte. Fulgentius fchrieb während feiner Verbannung 
mehrere Schriften, in benen er bie Lehre von ber Gnadenwahl 


eifrig verfoht. Seit 520 wurde er in den Gemipelagianifchen 


Streit bereingezogen. Wir haben früher an einem andern Orte 
erzählt °), daß 519 ſcythiſche Mönche in Conſtantinopel zugleich für 
die Formel „Einer aus der Dreieinigfeit ift gefreuzigt“ und gegen 


H Die Akten bei Manſi VIEL. 151 fig. — 2) Aulgentius Berrandus Dies 
fon in Carihago. — 7) Im zwölften Kapitel ©. 874. 
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den Lehrbegriff der Semipelagianer zu Felde zogen, fowie daß 
fie in &onftantinopel abgewielen, ſich an den Pabſt Hormisba 
wandten, aber weil fie von biefem ebenfowenig einen genügendben 
Beſcheid erhielten, zulegt die Hülfe der verbannten Bifchöfe in Sar- 
dinien anriefen. Sie erliegen. nämlich ein Schreiben an bie Afri⸗ 
kaner, in welchem fie Ihren Haß gegen die Neflorianiiche Kegerei 
und ihre Anhänglichfeit an die Auguftinifche Tehre von der Gnaden⸗ 
wahl ausfprachen und zugfeih den Wunſch ausdrlidten, daß bie 
Bifchöfe diefe Grundfäge billigen möchten. -Am Schluffe des Brie 
fes ') Heißt ed: „wir verbammen Pelagius, Cäleſtius, Julian von 
Eclanum, und alle Diejenigen, deren Denkart dieſen ähnlich if, 
vorzüglich aber die Bücher des Fauſtus, die unzweifelbar gegen bie 
Lehre von der Vorherbeſtimmung gerichtet find. Denn in denſelben 
befämpft Fauſtus die Weberlieferung nicht blos der heiligen Bäter, 
fondern auch bes Apoflels ſelbſt, er flellt dem Wirken göttlicher 
Gnade menfhliche Anftrengung an die Seite, und indem er die 
Gnade überhaupt wegräumt, befennt er gottlofer Weile, daß vie 
alten Heiligen nicht durch die Gnade, durch welche wir doch, Fraft 
der Lehre des heiligen Apofteld Petrus, felig werden, fondern dard 
die Fähigkeit der Natur das Heil erlangt hätten.“ Im Namen 
feiner Genoffen entwarf Fulgentius die Antwort ?); er gab darin 
den Mönchen in Allem Recht, nur in die harte Verbammung des 
Fanuſtus von Riez ftimmte er nicht ein: „wenn Jemand ſich weigert, 
die Wahrheit des ewigen Rathfchluffes, durch welchen wir, laut dem 
Zeugniß des Apoflels, vor Gründung ber Welt in Chriſto vorher: 
beftimmt find, mit glaubigem Herzen anzunehmen, und wenn ein 
Solcher feine halsftarrige Gottlofigfeit, durch die er dem lebendigen 
und wahren Gotte wiberftrebt, nicht ablegen will: fo if Har, Daß 
er nicht gehöre zu der Zahl Derer, welche Gott in Chriflo vor 
Gründung der Welt freiwillig erwählt und feinem Reiche einverleibt 
hat. Gleichwohl darf für Solche unfere Liebe nicht erfalten, noch 
das Gebet der Glaubigen ermatten, daß der Herr ihnen die Gnade 
Seiner Erleuchtung verleihen möge“ u. f. w. Nach 14 monatlichen 
vergeblihem Aufenthalt in Rom verließen die Mönde Ende 520 


Er iſt abgebrudt im appendix zum zehnten Band der Werke Auguftine 
©. 146 fig. — 2) Abgedrudt in der Antiverpner Ausgabe der Werke des 
Bulgentius ©. 376. 
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die Welthaupiſtadt, vor ihrer Abreiſe fchleuderten fie noch zwölf 
Fluchformeln theils gegen bie Ketzerei bes Neſtorius, theils gegen‘ 
die ganzen und halben Pelagianer. Kurz zuvor wurden in ihrer 
Angelegenheit zwiſchen dem Pabſte Hormisda und einem verbann⸗ 
ten Afrifaner zwei Briefe gewechſelt, denen wir einige Aufmerkſam⸗ 
feit fchenfen müffen, weil fie Licht Über den ganzen Handel verbreis 
ten. Poſſeſſor, ein ans Afrifa verjagter Bifchof, der damals in 
Conſtantinopel lebte, erließ nämlich Mitte Juli 520 ein Schreiben 
an den Pabſt, worin er von demfelben Auffchluß Über die flrittige. 
Lehre des Fauſtus von Riez erbitte. Aus dem Briefe felbft geht: 
hervor, daß Pofjeffor-nur eine ganz bunfle und ſchwache Borftellung 
von der Frage hatte, die er dem Pabſte vorlegt. Gleichwohl fagt 
er, er wende fih darum au den Stuhl Petri, weil viele Perfonen 
in Conftantinopel von ihm als einem Abenvländer Auskunft über 
bie Sache verlangt hätten. Am Schluffe fügt er gleichſam zu⸗ 
fällig bei, daß aud die beiden Oberfeldherrn bes örtlichen Reiche 
Bitalianus und Juſtinianus (ber nachmalige Raifer) eine 
Entfheidung bes Pabfles wünfchten. Die Antwort bed 
Pabſtes ließ nicht ange auf fih warten, fie erfolgte ſchon am 13. Au⸗ 
guſt, woraus erfihtlih, daß Hormisda dem Schreiben des verjagten 
Afrifaners eine ungewöhnliche Bedeutung beilegte. Er beflagt ſich 
zunächſt über die unglaubliche Brechheit der Mönde. Ein ganzes 
Jahr, fagt er, haben wir die Argliſt einiger Scythen erdufvet, die 
dem Scheine nad, aber nicht in der That, dem Bekennmiſſe aber 
nicht der Ausübung nah, Mönche feyen. Er berichtet weiter, fie 
hätten es verfucht in Rom den Pöbel aufzuregen. Den Zweit biefes 
Verfahrens deutet er leife mit den Worten an: die Eintracht 
Der Kirche fey ihnen verhaßt gewefen. Ueber die Haupt: 
ſache dagegen, nämlich über die Frage wegen der Rechtgläubigkeit des 
Fauftus fehlüpft der Pabft mit einer leichten Wendung weg: „aus 
ftus werde von ber römifchen Kirche nicht angenommen, gleichwohl 
möge Jeder nad; dem Ausfpruche des Apoflels Paulus Alles prüfen, 
aber nur das Gute behalten. Es bringe feinen Schaden, auch 
nicht katholiſche Bücher zu Iefen, wenn biefelben nur nicht uns 
vernänfiß feyen“ ) u. ſ. w. 


—.- — — 


N) Beide Briefe des Pabſts und des afrikaniſchen Biſchofs find abgedruci 
bei Manſi VIII, 497. 





2014 I. Bub. Kapitel 15. 


Vorerſt A far, daß vie Moͤnche nie es gewagt hätten, fo 
Lange und auf fo grobe Weife in Rom - dem Pabſte zu Iragen, 
wären fie nicht eines mächtigen Rückhalts verſichert geweſen. Wo 
diefer zu fuchen ſey, if nicht fehwer zu ermitteln. Grimnern wir 
une, daß, laut dem Schreiben des Afrifanere, Juſtinianus von dem 
Fable eine Entſcheidung über diefelbe Angelegenheit wünſchte, 
wegen beren bie Mönde ſich nad Rom gewandt hatten. Ueberdieß 
waren fie ja von Conſtantinopel nad) Rom geſchickt worden. Allem 
Anfchein nach traten fie alfo dort mit Bewilligung Juſtinians und 
unter feinem Schutze auf. Nun verlangten fie von dem Pabſte, 
erftens, daß derſelbe die menophpftifhe Formel „Einer aud ter 
Dreieinigkeit iſt gefreuzigt“ für rechtgläubig erkläre, und zweitens, 
daß er bag berühmte Buch des Semipelagianerd Faufud verbam- 
men folle. Bon biefen beiden Forderungen war gewiß die letztere 
dem oftrömifchen Hofe gleichgültig. Denn man begreift nicht, warımm 
er für eine Streitfrage Parthei nehmen mochte, um die füh im 
Oriente fein Menſch kümmerte. Aber wohl lag dem Kaiſer viel 
an einer günftigen Entfcheidung der erſten; denn er hat ja 20 Jahre 
fpäter wirflich jene Formel mit Hülfe des römifchen Stuhls — us 
zwar zu Gunften bee monopbpfitiichen Parthei — in das katholiſche 
Blaubensbefenntniß aufnehmen laffen ). Nun war es freilich eine 
harte Zumuthung für den Pabſt, die Formel zu billigen, weil fie 
tom, beim bamaligen Stande ber Dinge, fehr leicht von Seiten 
ber firengen Katholiken, oder auch ber herrfchenden Oſtgothen, ven 
Borwurf ber Begünftigung monophpfitiicher Ketzerei zuziehen fonnte. 
In folhen Fällen brauden Staatskünſtler von ber Art Juſtiniane 
gewiſſe Keile, um Leute, denen man ſchwere Laften auflegen will, 
firre zu machen. Das heißt: man fordert Doppelted, um das Ein⸗ 
fache, das man eigentlih im Sinne hat, zu erringen. Trefftich 
paßte zu biefem Zweck der Fanatismus jener einfältigen Mönche, 
welche zugleich bie monophyfitiihe Kormel und bie Berbammung 
ber Semipelagianer vom Pabſte verlangten. Das Legtere fonmte 
Hormisda noch weniger gewähren, ald das Erfte, weil er fich, 
wenn er den Fluch Über Fauſtus ausſprach, mit bem ganzen Süp- 
gallifchen Clerus entzweit hätte. Dieß beutet Hormisde in Dem 
Driefe an Poffeffor mit den Worten an: „die Mönche gehen anf 


1) Siehe oben S. 875. 
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Etörung bes Friedens ber Kirche aus.“ Ohne Zweifel rechnete 
nun Juſtinian: der Pabft werbe, um ſich die Schreier vom Halfe 
zu fchaffen, wenigſtens die monophyſitiſche Formel, als das Leichtere, 
zugefteben. Hätte ber Pabſt dieß gethan, fo würde der große 
Künſtler zu Conftantinopel alsbald den Mönchen feinen Scug ents 
zogen und fie der Rache des ſchwer befetdigten Dberprieflers preis⸗ 
gegeben haben. Allein der Pabſt zog es vor, weder das Eine 
noch das Andere zu gewähren, und lieber durch Winfelzüge Zeit 
zu gewinnen. Darum mußte er fi aber auch die Unverfchämtheit 
ber Scythen lange Zeit gefallen laffen, weil unfihtbare, von Con⸗ 
ſtantinopel befoldete, Hände fie in Rom unterflüpten. Mit einem 
Worte, bie Mönche waren blinde Werkzeuge oftrömifcher Argliſt, 
und eben weil fie fih vun Conſtantinopel aus geſtützt fllhlten, traten 
fie fo frech m Rom auf. 

Zugleich wiffen wie jest, warum Hormisda es nicht wagte, 
dem gaflifchen Semipelagianiemug, obgleich berfelbe das Anfehen 
bes römischen Stuhls gefährdete, durch einen Machtſpruch nieberzus 
ſchlagen. Er fürdhtete, der gallifhe Elerus möchte ihm den Ges 
borfam verweigern ober. gar für immer auftündigen. Nur wit 
Hülfe angefehener galliicher Häupter durfte ex hoffen, bie dortige 
Ketzerei zu überwinden. Und auf diefe Weife iſt der Knoten wirk⸗ 
Kch neun Jahr fpäter gelöst worden. Wir müflen uns fegt nad 
Arles wenden. Im Jahre 470 wurde bei Chalons An der Saone 
aus einer angefehenen Familie Cäſarius geboren. Zwanzig Jahre 
alt, trat er in das Kloſter von Lerins, und übte bort jede mönchi⸗ 
ſche Kafteiung mit folhem Eifer, daß ihn fein Abt Porkarius 
nad Arles ſchicken mußte, damit er feiner Gefundheit pflege, bie 
ganz zerrüttet war. Cäſarius gemann in Arles fchnell die Liebe 
des Biſchofs Eonius und der ganzen Gemeinde in hohem Grabe, 
As Eonins 501 flarb, wählte man den Fam breißigiährigen Jüng-⸗ 
ing zum Nachfolger des Berblichenen. Aus der Lebensgefchichte 
bes Cäfarius, die einer feiner Schüler bald nad feinem Tode 
fhrieb !), erhellt Far, daß der neue Bifchof von Arles fi) Auges 
fin zum Mufter genommen hat. Er gab dem Elerus feiner Haupt 
firde eine klöſterliche Einrichtung, und ließ die Geiſtlichen täglich bie 
kanoniſchen Stunden fingen; er überwies die Berwaltung ber 


N) Abgedruckt if fie bei den Bollandiſten zum 27. Auguf. 
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biſchöflichen Einkünfte einem Diafon, um nicht in eigentlihen Be 
rufegefchäften geflört zu werben; er behandelte die Kanzel ala den 
wichtigſten Theil feines Amts; er baute Krankenhäufer und wır 
unermüdlich in Werfen der Liebe und Barmherzigkeit. Noch baten 
wir von ihm eine Menge Predigten, aus welchen ein evangeliſcher 
Geiſt athmet. Wenigflens einmal in der Woche hielt er Vorträge 
an das Bolt; hinderte ihn Unwohlſein, felbft aufzutreten, fo fif 
er durch feine Presbyter Predigten ausgezeichneter Väter, inebe 
fondere des h. Auguſtinus, vorlefen. Cäſarius genoß bald rind 
außerordentlihen Anfehens im Lande. Bei allen allgemeinen Be: 
handlungen, an welchen die Geiftlichleit Theil nahm, führte er ia} 
Wort. Nber eben diefer Mann, ber nur mit dem Himmd k 
ſchäftigt fchien, war tief in die politifchen Umtriebe jener Jet 
verwidelt. Wir haben oben erzählt, daß ihn ber Weftgothen-Kn 
Alarich II. verhaften ließ, weil der Verdacht auf ihm laſtete, di 
er fih verbindlich gemacht habe, die Stadt Arles dem fur 
Chlodwig in die Hände zu fpielen. Cäſarius zog ſich damals ud 
der Schlinge, weil fein genügender Beweis gegen ihn geführt we 
den konnte. Aber als der Oftgotbenfönig nad) dem Unterga 
Alarichs das Erbe feines Enkels Amalrid) den eingedrungen 
Franken wieder entriffen hatte, wurde Cäſarius aufs Neue heim 
rätherifcher Berbindungen mit ben Franken angeflagt, und @ 
Befehl Theodkrichs nad Ravenna, an den oſtgothiſchen Hof, che | 
führt. Abermals gelang es ihm, ſich zu reinigen, und er erhielt Int 
die Erlaubniß zu einer Reife nah Rom. Caſarius erfreute # 
dort eines glänzenden Empfangs; der Pabft Symmachus überhäft 
ihn mit Ehren, er ernannte ihn zu feinem Bifarius für 98 
Gallien, er gab ihm das Recht Synoden im Namen des Ertl 
Petri zufammenzurufen; endfich ſchmückte er ihn mit dem Palık 
eine der erften Auszeichnungen ber Art, bie in der latiniſchen Kirhen 
gefchichte vorfommt. Mit einem Worte: der Pabft verfäumte IH 
Mittel, den mächtigen Erzbifhof von Arles durch unauflch 
Bande an das Intereſſe von Rom zu feſſeln. Nun eben Dit 
Cãäſarius war es, der im Jahre 529 fih dem Gefchäfte unter 
der römischen Kirchenlehre in Gallien allgemeine Anerkennung 
verfhaffen und die Semipelagianiſche Kegerei zu unterdrüdt 
Im Juli des genannten Jahres verfammelten fich vierzehn galit 
Biſchöfe und acht vornehme Laien in der Stadt Orange (Ararf 
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angeblich um eine von dem Präfekten Liberius neuerbaute Kirche 
einzuweihen, in der That aber zu einem andern Zwecke. Fünfund⸗ 
zwanzig Kapitel wurden dort entworfen, welche meiſt aus den Schrif⸗ 
ten Prospers und Auguſtins entnommen waren. Nur die acht erſten 
erhielten bie gewöhnliche Form von Canones, ohne jedoch wie 
fonft mit Fluchformeln zu enden; fondern man begnügte fi zu 
fagen,. wer anders lehre, als bier gelehrt fey, der widerftreite der 
Bibel oder der Ueberlieferung; die 17 übrigen Kapitel umfaßten 
einfach Ausſprüche jener beiden Bäter. Doc wurde weder Aus 
guſtin oder Prosper, noch auch Pelagius, Caſſianus, Fauſtus, oder 
irgend ein ſemipelagianiſcher Lehrer mit Namen genannt, aber die 
Anſicht der beiden Erſtern ward für kirchlich erklärt, die der Andern 
verworfen. Auch iſt in Folge der Synode von Arauſio kein ein⸗ 
ziger Cleriker abgefegt worden. Die Lenker dieſer Verſammlung bes 
gnügten ſich als erfahrne Geſchäftsleute mit Erreichung des Haupt⸗ 
zwecks. Wir brauchen kaum beizufügen, daß Cäſarius den Vorſitz 
führte. Gleich am Eingang der Alten) ſteht der Sag, daß bie 
Spnode mit Genehmigung und auf Antrieb des Stuhles Petri zus 
fammengeiseten fey. 

Da jedoch, wie und berichtet wird 2), mehrere gaflifche Biſchöfe 
‚gegen die Sagungen von Drange Einfprache erhoben, fand Cäſa⸗ 
riug für gut, in dem nämlichen Jahre eine Synode nah Balence 
auszufchreiben. Auch hier gewann die auguftinifche, oder wenn 
man will, die römifche Dleinung den Sieg. Cäſarius ſchickte fofort 
die Befchlüfle beider Spnoden an den Stuhl Petri zur Beflätigung, 
welche, wie man ſich denfen fann, nicht verweigert wurde. Pabſt 
Bontfarius II. hieß 531 alles Befchloffene gut. Cäſarius von Arles, 
der dem römifchen Hohenprieftertbum einen fo großen Dienft er: 
wieſen hat, ftarb im Jahr 542 °). 

Auf diefe Weife endete der hundertjährige Kampf zwifchen ben 
Semipelagianern und Yuguftinern Galliend mit dem Siege ber 
Legtern. In demfelben ftand der Geift des Mönchsthums und ber 
chriſtlichen Myſtik, die allem Anfcyein nach aus dem Unglücke jener 


1) Abgedrudt find fie bei Manfi VII. 711 fig. — °) Bon dem Bios 
graphen des Cäſarius, vita Caesarii 1. 34. — 3) Wir befigen noch viele Pre⸗ 
Digten des Käfarius, die jedoch nicht geſammelt, fondern theils im fünften Band 
der BenebiktinersAusgabe Auguftins, theils in der Bibliotheca maxima Vol. VIH, 
zu. AXVil, zerfireut fichen. 
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Zeiten ihre Stärke zog, emander gegenüber Weil auf beiben 
Seiten meift ebrenhafte Uebergeugung flritt, Sam es nie zu ſchänd⸗ 
lichen Auftritten. Den Ausſchlag aber gab ber römiſche Stuhl, 
und die Geſchichte der ganzen Streitigfeit if ein Beweis der Macht, 
welhe das Pabſtthum auch in des neuentſtandenen, germaniſchen 
Reichen auszuüben begann. 

Der wichtigſte unter eben biegen Staaten, ber frankiſche, 
wurde bis jept nur im Vorbeigehen berührt. Es ift jegt Zeit, das 
wir yon ihm reden. Seit ber Mitte des fünften Jahrhunderis hat 
ten fi fränfiiche Stämme auf der Nordgränze Galliens, im heu⸗ 
tigen Belgien, feſtgeſetzt. Einem derſelben, ben Sifambern, ge 
hörte der Gründer des Frankenreichs in Gallien an. Chlodwig, im 
Jahr 466 geboren, wurde kaum fünfzehnjährig, dur den Tod 
feines Vaters Childerich, der 481 erfolgte, Gebieter eined winzigen 
Landes, das ungefähr die Bisthümer Tournay und Arras umfaßte. 
Die Natur hatte ihn zum Eroberer geſtempelt. An Tapferfeit, an 
Bier, an Arglift fam ihm fein Für des Jahrhunderts gleich; all 
Lafter und Tugenden feined Volks vereinigte er. Ueber die letzter 
Ueberbleibfel römischer Macht in Gallien berrichte damals Syagrini 
der Sohn des Aegidius; Sopſſons war der Gig feines Reihe. A 
biefem Syagrius verfuchte Chlodwig zuerſt fein Glück. Im Jah 
486 überfiel er an der Spitze von 12,000 Franken das romaniſß« 
Gebiet, fiegte in der Schlacht, und zwang Syagrius zu den We 
gothen zu flüchten. Zwei weitere Feldzüge genligten für die En 
berung der Landſtriche zwifchen der Aisne und ber Loire. Chlodr 
und fein Bolt hingen bie dahin dem alten germaniiden Göt 
glauben an. Dies war ein unermeßlicher Vortheil für den 5x 
fenfönig. Denn die remanifhe Bevölkerung Galliens, vor A 
der Clerus, haßte den heibnifhen Eroberer. weit weniger, ale 
Arianifchen Gebieter im Süden. Im Gegentheil, weil eine q 
gende Belehrung hier zu machen war, richteten bie Biſchöfe 
Landes ibre Blide auf ihn, und firebten mach feiner Sunft. | 
menn Chlodivig aus Gründen bes Eigennuges zur Tatholifchen 9 
übertreten wollte, brauchte er ale früherer Heide wenigftens ' 
nationale Geiftlichfeit zu fürchten, was der Fall geweien 1 
hätte er fich gleich den Übrigen deutfchen Eroberern zum arian 
Lehrbegriff bekannt. Chlodwig vermählte fih im Jahre 49 
ber burgundifchen Fürftentochter Ehlotildis, einer eifrigen Kath 
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Diefe Che bafmte den Weg zu feiner Belehrung. Denn nun hatten 
die Kirchenhäupter Galliens in Chlotilbis ein Werkzeug, um auf ben 
König einzuwirten. Chlodwig geftattete bereits, daß fein erfigeborner 
Sohn nad katholiſchem Gebrauche getauft werden durfte, doch 
wagte er noch nicht felbft überzutreten, weil er bie Vorurtheile 
feiner Franken fehonen zu. müſſen glaubte. Erſt ein Sieg, den er 
im Jahre 496 erfiritt, enthob ihn biefer Bedenklichkeit. Eiferſüchtig 
auf das Glück der Franken, waren Mlemannen und andere Densiche 
über den Rhein berübergebruchen, um, wie es fcheint, auch ihren 
Theil von der galliichen Beute zu erhafchen. Bei Tolbiacum warf 
ſich ihnen Chlodwig mit feinen Franken entgegen. Hart und blutig 
war der Kampf; während die Entfcheivung noch ſchwankte, foll 
Chlodwig das Gelübde gethan haben, den Glauben feiner Gemahlin 
anzunehmen, wenn der Chriftengott ihm ben Sieg verleife. Die 
Memannen ergriffen die Flucht, das fränfifche Heer verfolgte fie 
bis in ihr Land, und nöthigte fie zur Unterwerfung. Triumphirend 
kehrte Chlodwig nah Haufe. Er erzählte feiner Gemahlin von dem 
Gelübde, das er gethan, verbarg ihr aber auch nicht, daß er mit 
einiger Scheue an Erfüllung beffelben denke, weil er Widerſtand ber 
Franlen befürchte. Hievon gab Chlotilde dem Erzbifchofe yon Rheims 
Rhemigins Nachricht, und alsbald warb das Heer von dem Clerus 
mit foldhem Erfolge bearbeitet, daß es feinem fieggefrönten Führer 
zuvief: „wir entfagen ben flerblichen Göttern, v frommer König, 
und find bereit, den Bott anzuertennen, den Rhemigius als uns 
ſterblich rühmt.“ Vielleicht iſt das Gelübde Chlodwigs eine andächtige 
Babel, welche die Geiſtlichkeit erſonnen bat, um den Schritt bed 
Königs vor feinem Volle zu rechtfertigen. In biefem Falle märe der 
Uebertritt Chlodwigs ganz das Werk berechnender Staatsklugheit. 
Dem ſey wie ihm wolle: bie Taufe des Könige wurde am Chriſt⸗ 
feſte 406 mit großem Gepränge vorbereitet. Als Chlodwig füh dem 
Zaufbeden näherte, ſprach Rhemigius zu ihm: „beuge dein Haupt, 
Rolger Sitamber, beie an, was du feitbem angezündet, zünde an, 
was du ſeitdem angebetet haft.“ Dreitaufend fränfifche Krieger ließen 
fih mit ihrem Könige taufen; aber nicht Alle waren mit Chlodwigs 
That zufrieden. Vielmehr berichtet Hinemar von Nheims in feiner 
Lebensbeſchreibung des heiligen Rhemigius, daß viele Franken, Schwer 
beleidigt durch den Neligionswechfel Chlodwigs, mit ihm gebrochen 
und ſich in ihre alte Heimath hinter die Somme zurückgezogen 
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hätten. Diefe Nachricht verdient vollen Glauben, weil fie mit ber 
Natur der Dinge übereinkimmt, obgleich fonft jene Biographie 
Fabeln in Menge enthält. Namentlich ift Hinemar der Erſte, der 
das Mährchen von der Taube erzählt, weiche himmlische Del zur 
-Zaufe: des Könige in einer geweihten Flaſche herbeigebracht habe. 
Das Deifläfchchen (ampulla) felbft wurde volle 600 Jahre fpäter 
aufgefunden. Zum erfteitmale kam. es bei ber Krönung bes franzö⸗ 
ſiſchen Königs Philipp IL (im Jahr 1179) zum Borfshein, und 
fieferte das nöthige Del für alle fpätern Krönungen bis auf bie 
Revolution, welche diefe Reliquie fammt fo vielen andern zerförte. 
Gregorins von Tours, ber älteſte fränkiſche Geſchichtſchreiber, weiß 
von ber Taube und ihrem Oelfläſchchen fo viel als Eufebius der 
Eäfarener von Auffindung bes wahren Kreuzes in Jerufalem — 
das heißt Richie. | 

Die Taufe in Rheims hat dem Kranfenkönige mehr genüßt, 
als hundert Siege, fie befeftigte nicht nur die Croberungen, die 
er ſchon gemacht, fie bereitete fünftige vor. Seitdem. betrachtete ihn 
bie ganze Cleriſey Galliens, im Franfenlande, wie in ben Erbe 
der Weftgotben und Burgunder, als. ihren ‚rechtmäßigen König 
und intrifirte zu feinen Gunſten. Als ein Heide war er in da 
Taufteich Dinabgeftiegen, als ein neuer Conſtantin irat er berand. 
Er war von nun an in- Wahrheit der erfigeborne Sohn der Kirche, 
der allerchrißlichfte Herrfcher des Abendlande, obwohl bie franzon: 
fhen Könige dieſen Titel erft im fpätern Mittelalter annahmen. 
Der Uebertritt erregte unter dem ganzen Clerus bes latiniſchen 
Occidents, der fi) damals überall von arianiſchen Eroberern be 
droht ſah, foldhen Jubel, daß Pabſt Anaflafius für gut fand, dem 
mächtigen Täufting Glück zu wünſchen. Noch iſt der Brief vor: 
handen '). „Freuen muß fich,“ fchreibt er, „der Stuhl Petri, da 
bie Menge der Bölfer in fehnellem Schritte ſich herandrängt, um 
das Fiſchernetz zu füllen, welches jener Menfchenfiicher und Schlüffel: 
träger des himmliſchen Serufalems auf Befehl des Herrn im bie 
Tiefe ausgeworfen hat. Mache unfern Jubel voll, fey unfere Krone, 
und forge dafür, daß bie heilige Kirche ſich ſtets bed Uebertritts 
eines fo mächtigen Herrfchers zu rühmen habe. Erfreue, o glor⸗ 
reicher Sohn, deine Mutter, und flüge fie als eine eherne Säule. 
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Denn die Liebe Vieler ift erfaltet, und durch die Argliſt fchlechter 
Menſchen muß unfer Schifflein mit wilden Wogen fämpfen und 
wird ſchwer berumgeftoßen. Aber wir fchöpfen wieder Hoffnung 
und preifen den Herrn, daß er Dich den Mächten dew Kinfterniß 
entriffen und durch Belehrung eines fo großen Könige fürd Wohl 
feiner Kirche Vorſorge getroffen hat, damit Du fie fchügeft, und 
gegen etwaige Gewaltthat der Berruchten den Helm des Heiles 
anlegeft* u. f. w. in ähnlich lautendes Schreiben des Bifchofs 
von Bienne ift früher angeführt worden. Avitus fagt !) dort unter . 
Anderem: „der Drient möge fih immerhin freuen, daß er einen 
Kaiſer hat, welcher der Beſchützer des Glaubens ift, doch befipt er 
jetzt dieſes Vorrecht nicht mehr allein, denn aud dem Abendlande 
ft in Dir der Glanz eines neuen Lichtes aufgegangen.“ Deutlich 
fellen der Pabſt und Avitus den neubelehrten Kranken an Rang 
bem. oftrömifchen Kaiſer gleich. 

Siege folgten nun auf Siege. Chlodwig eroberte nach und 
nad das mittlere und nördliche Gallien, und auch im Süden vieß 
er von dem Erbe der Weſtgothen und Burgunder foviel ab, als dee 
Oſtgothen Theoderichs überlegene Macht ihm geflattete. Außerdem 
unterjochte er die fränfifhen Stämme, bie in ihrer alten Heimath 
geblieben waren, fammt den Alemannen. Wo Gewalt nicht aus⸗ 
reichte, wurde Liſt aufgeboten. Namentlich gegen bie Fleinen frän- 
fifchen Könige beging er die ſchändlichſten Berräthereien, während 
ihm bei den Kriegen auf romanifhem Boden die Ränfe der fathos 
lifchen Bifchöfe, die Alles zu feinen Gunften in Bewegung fetten, 
faft noch fürderiiher waren, als feine Waffen. Die Billigfeit fors 
derte, daß ſich Chlodwig für ſolche Dienfte den Kirchenhäuptern 
gefällig erwies. In einem noch vorhandenen Briefe ?) forderte ihn 
Rhemigius von Rheims, fein Günftling, auf, die Bifchöfe in Ehren 
zu balten, und ihrem Rathe ftets zu folgen. Wirklih verwandte 
Chlodwig einen Theil bed Raubs, gen er zufammengeplündert, um 
Kirchen zu bereichern und Klöfter zu fliften. Ueberhaupt wußte er 
fich trefflih in die Eatholifche Rolle zu finden, die feine Biſchöfe 
ihm vorzeichneten. Beim Ausbruche des Kriegs gegen bie Weſt⸗ 
gothen im Jahr 507 munterte er feine Sranfen, laut Gregors °) 


N) FEpiet. Al. Sirmondi opp. H., 56. — ?) Abgebrudt in Ruinarts Auge 
gabe ver Werke des Gregorius von Toms ©. 1337. — 9 Hist. Franc. ll, 37. 
Bfrörer, Kircheng. II, 66 
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Bericht, mit den Worten zum Kampfe auf: „es thut mir in ber 
Seele web, daß diefe Arianer den fchönften Theil von Gallien ime 
haben follen! Kommt, laßt und mit Gottes Hülfe hinziehen, fie 
bezwingeneund ihr Land einnehnten“. Auf den Wunſch des Rhemi- 
gius berief er 511 eine Kirchenverfammlung nad Orleans, es war 
die erfte feit Gründung bes fränfifhen Reihe. Dreiunbdreißig 
anmwefende Bifchöfe faßten dort Beſchlüſſe zur Wiederherftellung ver 
Kirchenzucht, die während der langen Stürme tief gefunfen mar. 
. Der König beftätigte fie, dafür nannten ihn die Bischöfe zu Ein 
gang der Kanonen den Sohn der katholiſchen Kirche. Im nim: 
lichen Jahre ſtarb Ehlodwig, ein eben fo glüdlicher und fühner, aß 
roher und graufamer Eroberer. 

Die Bildungsftufe, welche Die Gothen, die Burgunder, feibk 
die Bandalen erftiegen hatten, beurkundet fi Hauptfächlich dadurch, 
daß diefe Völfer die von ihnen gegründeten Kronen nicht als ein 
gefammtes Erbſtück der königlichen Häufer, fondern als em Amt 
behandelten, das nur ein Einziger verwalten könne. Nie, oder nur 
als Ausnahme, wurde bei ihnen nad) dem Tode eines Könige ta 
Reich unter die männlihen Nachkommen des Geftorbenen verthei 
fondern es blieb ein Ganzes. Das Gegentheil fand bei den Frauin 
Statt. Bier Söhne hatte Chlodwig hinterlaffen, unter alle vier wart 
ber neue Staat alfo getheilt, daß jeder fein gleiches Stüd erke: 
Derfelde Gebrauch herrſchte 200 Jahre lang unter den fpäter 
Nachkommen Chlodwige, und nur durd den Zufall der Geburten 
oder Morbthaten gefhah ed manchmal, daß das gefammte Erk 
Chlodwigs auf furze Zeit wieder vereinigt ward. Diefe Theilunges 
brachten unglaublichen Schaden. Ewige Kriege unter Brüdern und 
Vettern, Berwandtenmord und Giftmifchereien waren ihre Folge. Die 
Keime unnatürliher und unbändiger Leidenfchaften, welche ver 
fränfifche Königsftamm in feinem Innern barg, wucherten, durch 
die Theilung der Gewalt befruggtet, mit fihredenerregender Ueppig⸗ 
feit auf. Hiezu Fam noch ein anderes Uebel. Waffengenofien, nid: 
Untertbanen waren die Krieger, an deren Spige Chlodwig Gallien 
erobert hatte Sie glaubten fi) mit ihrem Führer zu gleichem 
Antheil an der Beute berechtigt. Murrend ſahen fie daher, da! 
Chlodiwig das Befte für fih nahm, und ihnen nur die Abfälle übri: 
ließ. Sie mußten jeboch fchweigen, weil fie Chlodwigs Rache fürdhteten 
Allein die Unmacht feiner Nachfolger öffnete dem verhaltenen Greli 
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eine weite Bahn. Empörungen unzufriedener Bafallen wurden im: 
mer häufiger ımd trugen im Verein mit jenen Druderfriegen dazu 
bei, das Land in einen Zuftand ber tiefften Rohheit zu flürzen. 
Wirklich iſt die Geſchichte des merovingifhen Stammes und Reiches 
eine abfchenlide, mit Blutſchuld überladene. Merovinger nennt 
man nämlih, wie befannt, das Geſchlecht Chlodwigs, weil ein 
Meroväus unter feine Ahnen gezählt wird. So groß war das 
Berderben, daß die ewigen Begriffe von Recht und Unrecht fafl 
ganz unter Volt und Fürſten verloren gingen. Die Kenntniß der 
Schickſale des fränfifhen Reihe, von Chlodwig an bie zu Ende des 
fechsten Jahrhunderts, verbanfen wir einem Biſchofe, der ſchon 
öfter von uns als Zeuge aufgeführt worden if. Geor gius $los 
rentius Gregorius wurde um 540 aus einer fenatorifchen 
Samilie der Auvergne geboren, welche die gallifhen Bisthümer als 
eine Art von Erbgut betrachtet zu haben fcheint. Er ſelbſt fagt 
und, daß fein mütterlicher Urgroßvater, ber heifige Gregor, Biſchof 
von Tangres, daß deffen Bruder, der heilige Nicetius, Biſchof von 
Lyon, da ferner fein Oheim väterlicher Seite, ber heilige Gallus, 
Bifchof von Elermont gewefen; ja er fügt noch bei !), daß ſämmt⸗ 
liche Biſchöfe von Tours, big auf fünfe, feiner Sippfchaft angehörten, 
Das ift ein ganzer Stammbaum von Heiligen und Bifchöfen! Der 
junge Gregorius erhielt, weil er ben Bater fchon frühe verlor, 
unter Anfjiht des biſchöflichen Oheims Gallus, eine gelehrte Er 
ziehung, die fo gut oder fo fchleht war, als man fie damals 
haben konnte. Da das Bisthum von Tours ſich in feiner Familie, 
wie wir gefehen haben, gleichfam vererbte, fo konnte es ihm nicht 
ſchwer werden, dieſen Stuhl, bei der erſten paflenden Erledigung, 
an ſich zu bringen. Er beftleg denſelben im Jahr 573 kraft eins 
fimmiger Wahl des Adels und der Gemeinde. Als Erzbifchof von 
Tours wurde er tief in bie weltlichen Händel des fränfifchen Reiches 
verwickelt. Mit großer Kühnheit vertheidigte er bei wiederhohlten 
Anläffen die Rechte der Kirche gegen wirkliche oder vermeinte Ein 
griffe des Könige Chilperich won Goiffond und Anderer, worauf 
wir bier nicht eingehen können. Wichtiger ift für ung der Schrift: 


ſteller Gregor, ald der fränfifhe Kirchenfürſt. Gregor verfaßte 


außer mehreren Lebensbeithreibungen von Heiligen eine Geſchichte 


I) Histor. Franc, V, &0, 
66 *® 
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flürzt das Gebilde — eine mißrathene Zeugung — wieceder in ind 
Nichte. Denn nur durch ihr Vermitteln erfolgt die Verſchwelzung 
des Einbeimifhen und Eingedrungenen, des Germanifchen und Roms: 
nifchen Stoffe zu einem lebendigen Ganzen. Das flingt phantafiif 
und doc ift es buchfläbliche Wahrheit. Die wirkenden Xriebrade 
liegen offen vor unfern Augen. Ein Heer germanifder Erobere 
mit Weib und Kindern fluthet, eine wandernde Nation, über inet 
ein romanifches Land herein. Alles erliegt der Wuth des ck 
Anfalld. Geht es nach dem Sinne ber Heeresmaffe, fo muß fünze 
liches bewegliche und unbewegliche Eigenthum unter bie Erobm, 
Mann für Mann nad) gleiher Waage, vertheilt werben. Aber Eine ha 
andere Abfichten — der Führer bes erobernden Heeres; er will mil 
blos augenblidlihen Raub, er will König des Landes werde, Ki 
er mit Hülfe feiner Genoffen unterworfen bat; er muß, m! 
Habfucht dieſer zu zügeln, ſich nach Werkzeugen umfehen, die mm 
Zweden dienen können. Wo findet er aber nun im dem mehr 
Lande ein Element der Ordnung, neuzufchaffender Organs! 
Die römiſchen Obrigfeiten find niedergeſchlagen, die alten yolinh 

Einrichtungen find abgelebt, in Fäulniß übergegangen. Nur & 
Gewalt fteht im romaniſchen Lande noch ſturmfeſt — die frdif 
nur Eine Macht hat mitten unter den todten Ueberbleibſeln 9 
hingeſchwundenen Kultur ihre volle Triebfraft erhalten — N 
Bisthum. Auf die Bifchöfe wirft alfo das Haupt der Ereh 
fein Auge, fie zum Aufbau einer neuen Ordnung einladend. du 
fagen ihren Beiftand zu, wenn der Fremde zum romaniſchen Ol 
ben übertritt, fie verweigern ihn, wenn er Arianer bleibt. rer 
das Erfte, fo bilder füch ein neuer Staat; erfolgt das Zuritt, * 
Reben die Eroberer vereinzelt einem erbitterten Wolfe gegenühtt 

bleiben fremd auf dem Boden, den fie mit ihrem Schwert errun® 
früher oder fpäter müffen fie zu Grunde geben. Ale Kräfte = 
Anftalten des alten Roms hat der germanifche Eroberer überwölnt 
nur Eine Gewalt, die er dort traf, war ftärfer ald er; fg 
unterlag er der Macht der Kirche. 

Weil die Kirche die Grundlage der neuen Reiche bilbelt, tun! 
an den alten Vorrechten der Bifchöfe Nichte geſchmälert, ſenden 
vielmehr Manches hinzugefügt. Das Geſetzbuch der ripuarifchen gran 
fpricht den Grundfag aus, der in allen neuentſtandenen St" 
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galt: die Kirche lebt nach römiſchem Recht '). Unter biefem Aus 
drud find nicht blog die bürgerlichen Verordnungen der römifchen 
Kaifer, fondern noch viel mehr die Beſchlüſſe der Koncilien zu vers 
ſtehen. Das hergebrachte Kirchenrecht blieb in Kraft, dennoch 
führte die Macht der Umftände mandye Veränderungen herbei. Die 
römifchen Kaifer hatten die Welt von ihrem Kabinet aus beherrfcht; 
ungehört gehorchte das Volk. Anders war ed in den neuen Reichen, 
An die alte.germanifche Freiheit gewöhnt, verlangten bie Eroberer, 
oder wenigftend die Angefehenften berfelben, über wichtige Staates 
angelegenheiten zu Rathe gezogen zu werden. Daher von Anfang 
an Reihsverfammlungen. Da wo bie Könige den romaniſchen 
Glauben angenommen hatten, brachte es die Stellung, welde fie 
dem Clerus aus den oben angeführten Gründen anwiefen, von felbft 
mit fih, daß die Biſchöfe zu jenen Verſammlungen beigezogen 
werben mußten. Denn auf biefem Wege fonnte ſich die Eönigliche 
Macht der firchlichen am ficherftien und wirkfamften für die bewußten 
Zwede bedienen. Die Biſchöfe wurden alfo Reichsſtände. Es 
dauerte nicht lange, fo fpielten fie auf den Reichdtagen eine eigen: 
thümliche, ſcharfgezeichnete Rolle; fie bildeten nämlich eine königliche 
Parthei, welche dem Widerflande der weltlichen Großen die Wuage 
hielt. Am deutlichfien tritt dieſes Verhältniß im weftgothifchen Reiche 
feit Rekared hervor; aber auch im Fränkiſchen bemerkt man ee. 
Man begreift, daß hieburch der politifche Einfluß der Bifchöfe ges 
waltig wuchs. Aber anderer Seits werben fie auch abhängiger. 
Denn je ſchwerer das Wort der Bifchöfe wog, befto größeres Ins 
tereffe hatte die Krone, dafür zu forgen, daß nur ſolche Perfonen, 
auf deren Treue der König zählen konnte, auf erledigte Stühle 
erhoben wurden. Schon Chiodwig behielt fi), wie es fcheint, das 
Recht vor, neue Wahlen zu beflätigen. Crfolgte bie föniglihe Bes 
Rätigung nicht, fo galt aud bie Wahl nicht. Daſſelbe Recht haben 
auch feine Nachfolger ausgeübt, bald aber gingen fie noch weiter; 
fie zogen nämlich die Ernennung der Biſchöfe an ſich; erledigte 
Stühle wurden vom Palafe aus befegt, Und zwar begnügte ſich 
der König nicht mehr blos mit dem Angelöbnig der Treue, bag 
der Ernannte zu leiften hatte; derſelbe mußte auch Gelb bezahlen, 


2) Leg. ripaar. titel. LVIII, 1. 
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Gregorins von Tours fagt D von Ehlobwigs erfigebornem Sohne 
Theoderich: ſchon unter feiner Regierung habe der ſchändliche Mit: 
brauch angefangen, daß Könige die Bisthlimer verkauften. Die 
Kirhenhäupter machten nur zwei ſchwache Verſuche, die alte Unab— 
hängigfeit der Wahlen wieder herzuftellen. Auf einer Synode zu 
Paris fapten fie im Jahre 557 den Beſchluß 9): „Fein Bifchof dürfe 
einer Gemeinde wider ihren Willen aufgedbrungen werden. Wenn 
Semand fih unterfiehe, durd einen Machtſpruch des Hofes einen 
Stuhl an fih zu reißen, fo follen die andern Bifchöfe der Provinz 
nicht verpflichtet feyn, den Eindringling anzuerfennen.“ Der nämlike 
Beſchluß wurde auf einer andern Synode, ebenfalls zu Paris, im 
Fahr 615 wiederholt. Aber die Könige fümmerten fi) nicht Darum. 
Chlotar 1. beftätigte zwar im Allgemeinen bie Beſchlüſſe der letztge⸗ 
nannten Synode, aber den angeführten Canon änderte er weſentlich 
ab, fofern er ſich das Recht vorbehielt, Bifchöfe zu ernennen, zer 

nur Würdige auszuwählen verfprad. Die politifhe Stellung der 

Kirchenhäupter hatte noch eine andere, zwar natürliche, aber eh 

dem Ganzen fhädliche Folge. Weil die Bifchöfe an den Reide 

verfammlungen regelmäßig Theil nahmen, fam die alte Sitte, ſe 

rein kirchliche Zwede jährliche Zufammenfünfte zu halten, imme 

mehr in Abgang. Die politifche Wirffamfeit verfchlang die geiftfick. 

Unverbältnißmäßig klein ift die Zabl ber Synoden, die im Laufe ix 
fechsten Jahrhunderts gehalten wurden. - Später hörten fie gan 
auf. Es verfteht fih von ſelbſt, daß die Beſchlüſſe der Synoden, 
fo lange ſolche überhaupt flattfanden, um gältig zu feyn, ter 
föniglihen Beflätigung bedurften. Die deutfchen Yürften nahmen 
fih hierin nicht Neues heraus, denn das gleiche Recht üdten fe 
Eonftantin die römifchen Kaifer. Dur das Abnehmen und all 
mäbhlige Aufhören der Synoden erhielt hinwiederum der Metropole 
tan:Berband einen ſchweren Stoß. Denn die Gewalt der Metrope⸗ 
liten über die Biſchöfe ihrer Provinz beruhte hauptſächlich auf ver 
regelmäßigen Wiederkehr der Spnoden. Im fränfifchen und Ionge- 
bardifchen Reiche arbeitete überdieß noch eine andere Urfache auf 
daffelbe Ziel hin — wir meinen die häufigen Theilungen ded Gebiets 
unter verfchiedene Erben aus ben herrichenden Häufern. Eine wüthente 


') De senctorum Patrum vita. VI, 8. Opp. ©. 1174. Ich cittce immer 
nach Ruinart's Ausgabe. — 2) Canon 8. Harduin II, 339. 
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Eiferfucht beftand unter diefen Vettern und Brüdern, darum dul⸗ 
bete feiner, daß ein Metropolite, deſſen Sig nicht zu feinem eigenen 
Gebietsantheil gehörte, Biſchöfen ‚feines Reichs befehlen durfte. 
Die Metropolitan = Berfaffung zerfiel in Gallien, wie in Ober: 
italien. Vergeblich waren die Bemühungen mehrerer Pähfte, bie 
frübere Ordnung berzuftellen. Nur im Reiche der Weftgothen, wo 
feine ſolche ftörende Einflüffe wirkten, erhielt ſich der alte Verband, 

Reich waren die Kirchen in den germanifchen Staaten bereits, 
als die Eroberung erfolgte. Denn das berühmte Geſetz Conſtantins 
hatte ihnen fo gut goldene Früchte getragen, ale den Stühlen des 
Morgenlandes. In der Wuth des erften Anfalls fchonte freilich 
der eingedrungene Kriegerſtamm auch bes Clerus nicht. Kirchen 
wurden ihres beweglichen Eigentums beraubt, zum Theil nieders 
gebrannt, aber der wichtigfte Theil ihres Beſitzes, die Ländereien, 
blieben ifnen. Und nachdem der König mit der Geiftlichfeit feinen 
Bund abgefchloffen, reifte dieſen eine überaus reichliche Erndte in die 
Hände. Schon Chlodwig befchenfte die Kirchen; feine Nachfolger 
blieben nicht hinter ihm zurüd. Darf man einer unmuthigen Aeußes 
rung bed Königs Chilperich Glauben fchenfen, fo muß der galliſche 
Elerus 50 Fahre nad Chlodwigs Tod ungeheure Gliter bejeflen 
haben. Gregorius von Tourd läßt nämlich den ebengenannten 
König alfo ſprechen 9): „Siehe unfere königlihe Kammer iſt vers 
armt; ſiehe unfere Reichthlimer find zu den Kirchen hinübergewandert; 
nur bie Bifchöfe herrſchen, unfere Ehre if dahin.“ Allerdings vers 
gißt der fränkiſche Gefchichtfchreiber nicht zu bemerken, daß Ehilperich 
nur darum foldhe Redensarten im Munde führte, weil fein Dichten 
und Trachten dahin ging, die Kirchen ihres Eigenthums zu berauben. 
Jedenfalls aber Darf man dieſe Stelle ald einen vollgültigen Be: 
weis des Reichthums der gallifchen Kirchen anfehen. Doch diefelbe 
Hand, die den Clerus bereicherte, entzog ihm auch Bieled wieder. 
In Folge des unbefchränften Einfluffes, den bie Könige auf bie 
Beſetzung der Stühle erhielten, gewöhnten fie fi die Bifchöfe als 
ihre Ereaturen, bie Güter der Kirchen als Lehen des Staats zu 
behandeln. Geiſtliche Ländereien, die ihnen gefielen, rießen fie 
entweder felbft an ſich, oder verſchenkten die Nutznießung derfelben 
an Günſtlinge. Zwei Spnoden trafen Vorkehrungen gegen dieſen 


Y% Histor. franc. VI. 46. 
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Mißbrauch. Zu Glermont wurde im Jahr 585 ber Befchluß ‘) 
gefaßt: „wenn es gefchieht, daß ſchlechte Menichen das Eigenthum 
der Kirche vom Könige fich erbitten, und nad dem Bermögen de 
Armen mit gottlofer Habfucht angeln, fo follen Die Schenkungen ungültig, 
und bie Bittftellee von der Gemeinfchaft der Kirche ausgeſchloſſen 
feyn.“ Die Bischöfe hatten den Muth, auf einer Synode zu Paris 
im Jahr 557 fogar dem Staatsoberhaupte felbft mit Dem Banne 
zu drohen, wenn ferner auf feinen Befehl Güter zur Kammer 
gezogen, oder an Andere verjchenft würden. Aber folde Drohungen 
nügen wenigſtens nicht viel, Fortwährend hatte die Geiftlichfeit Ur 
fache, über Königliche Eingriffe in ihr Eigenthum zu Flagen. 
immerhin bat aber die Freigebigfeit einzelner Fürſten der 
Kirche mehr Nugen, als die Habfucht anderer ihr Schaden gebradt. 
Doc eine weit ergiebigere Duelle neuer Erwerbungen eröffnete id 
ihr durch eine Eigenthümlichfeit der deutſchen Stämme, die im alen 
römifchen Reiche unbefannt, fi nur bei den Groberern ine. 
Wir haben ſchon mehrmals darauf hingewieſen, daß nach beuhhen 
Rechte jedes Verbrechen gegen den Nebeumenichen mit Geld gekw 
werben fonnte. Ein fefter Preis war auf Berlegungen bed Körpei 
auf Zodfchlag, auf Mord von Sklaven, Freien, Adeligen uz 
Prieftern gefegt. Nahe lag es, eine ſolche Abrehuung auch auf dx 
Verhältniß der Chriften zu Gott Überzutragen Wirklich iſt dem 
ſehr frühe geſchehen. Mabillon hat in feiner italienifchen Rx 
eine alte Predigt veröffentlicht ?), die wohl dem Biſchofe Drarimzs 
von Turin angehört, und ind Jahr 440 fallen dürfte. Bier beik 
e3 unter Anderem: „Wenn ein deutfcher Laie zu feinem arianiſche 
Presbyter fommt, um Sünden zu beichten, fo ſpricht der Briefe 
nicht zu ihm: thue Buße, bereue deine Miffethat, beweine dem 
Vergehen; fondern er fagt: zahle mir für dieſes Verbrechen fo nm 
fo viel, und es foll dir vergeben werden. — Der Presbpter nimm: 
alſo Geſchenke an, und verheißt dem Sünder gleichfam vertrag® 
mäßig die Verzeihung des Herrn. in abfcheuliher Gebrauch! Je 
mehr Einer dem Priefter bezahlt, deſto weniger wird ihn feine Sünte 
angerechnet. Bei folchen Predigern find Reiche ftets ſchuldlos, umt 
nur auf dem Armen bleibt die Miffetpat laften.“ Der unbefannt 
Viſchof, der die Predigt hielt, mißbilligt, wie man flieht, auf: 


i) Can. 5. Harbuin II, 1481. — 2) Mabillon iter italicum I, b. ©. 37. 
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Ernſtlichſte den beſchriebenen Gebrauch. Er ahnete nicht, daß aus 
dem deutſchen Wehrgeld einſt katholiſcher Ablaß entſtehen werde. 
Zum förmlichen Ablaſſe kam es nun im ſechsten Jahrhundert in 
den Kirchen der neu entſtandenen Reiche noch nicht, wohl aber 
wuchs aus derſelben Wurzel ein Wahn hervor, den wir ſchon aus 
Salvians Schrift kennen, und welcher der Kirche unermeßliche 
Reichthümer eingebracht hat. Man findet nämlich ſchon in unſerem 
Zeitraum Beiſpiele, daß reiche Sünder die Verbrechen, die fie wäh⸗ 
rend dieſes Lebend begangen, durch Schenfungen an Gott, db. h. 
an bie Kirche, in ihrem Teflamente auszutilgen unternehmen. „Zum 
Heile der Seelen, zu Vergebung unferer Miffethat vermachen wir 
das und das,“ Iautet gewöhnlich die Formel in den Schenfungee 
urfunden. Statt vieler Fälle wollen wir einen einzigen erzählen, 
weil er zugleidy beweist, daß bie tieffte Verworfenheit an bie Kraft 
biefes Sühnmitteld glaubte und ſich defielben bediente. Die Königin 
Fredegonde, ein weiblicher Teufel, wollte ihren Schwager den König 
Sigbert aus tem Wege räumen laffen. Sie miethete Meuchelmör⸗ 
der und ermunterte diefelben mit den Worten 1): „wenn ihr mit 
heiler Haus davon lommt, fo will ich Euch und Euer Geſchlecht 
reich maden, fallt Ihr aber, fo werbe ich zum Heile Eurer Seelen 
Allmoſen an die Kirchen der Heiligen vertheilen.“ Der Clerus 
trägt einen guten Theil der Schuld an biefem ihm fo nüglichen 
Aberglauben. Denn abfichtlih wurde eine Menge Mährchen über 
die Höllenpein der abgeſchiedenen Seelen, die ohne Buße farben, 
über die Macht der Heiligen und die Berdienflichfeit der Schens 
kungen erbiehtet und in Umlauf gebracht. Wenn Übrigens die Reue 
oder die Todesangft eines Räubers die Kirche bereicherte, fo nahm 
Die Habſucht eines andern die Schenfung fehr oft wieder weg. So 
groß war die Unficherheit des Beſitzes, daß derſelbe Wahn, der 
Güter als Löfegeld feiner Sünden auf dem Altar der Kirchen 
opferte, eigenthümlihe Maßregeln ergriff, um ben einfiigen Lohn 
feiner Freigebigfeit gegen Eingriffe Dritter zu ſchützen. Den 
Scenfungsurfunden wurden nämlich entfegliche Fläche gegen Die 
beigefügt , welche ed wagen würden je bie geftifteten Ländereien an 
fich zu reißen. Selbſt fränfifhe Könige bedienten fich dieſer ober 


ähnlicher Mittel. So berief der König Guntram 589 eine Spnode 


') Gesta Francorum kei Bouquet rer. gall, Spript, I, 562. . 
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nach Balence, um Alles was er felbft, was feine Gemahlin, was 
feine Kinder je den Kirchen gefchenft, durch einen Machifpruch be 
flätigen zu laffen. Die Biſchöfe fchleuderten gegen etwaige Fünftige 
Näuber diefer Güter den Fluch des jüngften Gerichte. 

Wir haben an einem andern Orte gezeigt '), baß ber Elerus 
feit Conftantin dem Großen Befreiung von vielen perſönlichen 
Laſten, weldhe andere Slaffen tragen mußten, und auch von anßer: 
ordentlichen Abgaben errang. Nur die allgemeine Landſteuer mußte 
die Geiftlichfeit von ihren Gütern bezahlen. Diefe Vorrechte dauer⸗ 
ten auch in ben neuentflandenen Reihen fort. Auf der Synode 
von Orleans (511) baten bie Bifchöfe den König um Stenerfrei- 
heit für den Landbefig der Kirche 2); aber ihr Geſuch wurde, wie 
ed ſcheint, damals nicht bewilligt. Später erreichten fie, aber mur 
in gewiffen Gegenden und für beftimmte Zeiten, ihren Wunſch. 
Die Könige Theodebert und Childebert erliegen den Kirchen ber 
Auvergne alle Abgaben *). Dagegen verlangte-Ehlotar I. von den 
Kirchen feines Gebiets ein ganzes Drittel ihrer Einkünfte Schon 
hatten die Bifchöfe, obwohl unmillig genug, ihre Zuftimmung ge 
geben, als Injurioſus Bifhof von Tours die feinige verweigerte, 
und dadurch den ganzen Plan vereitelte. „Wenn Du nehmen nik, 
was Gottes it,“ fprach er zum Könige, „fo wird ber Allmädchtise 
Dir dein Reich ſchnell wieder entreißen, weil es Sünde ifl, aus Dem, 
was ben Armen gehört, deine Scheunen zu füllen“ Gregor von 
Tours, dem wir biefe Nachricht verdanken, fügt bei *), daß Chlotar 
aus Furcht vor dem Heiligen Martinus von Tours auf fein An: 
finnen verzitet habe. So unbegränzt war bie Verehrung für eben 
diefen Heiligen, daß König Childebert nicht nur den Kirchen fons 
dern auch der ganzen Bürgerfchaft der Stadt Tours Steuerfreiheit 
bewilligte 9), Zu einer allgemeinen Norm über Befleurung oder 
Nichtbefteurung der geifllihen Güter Fam es im fechöten Jahrhun⸗ 
bert noch nicht; Geldverlegenheit, Milde ober Höllenfurdyt ber 
Könige entfchied bald fo bald anders, doch näherte fih die Geiſt⸗ 
lichfeit mehr und mehr dem erfehnten Ziele. 

Zu den Borrechten der Cleriker im römiſchen Neiche gehörte 
ferner die Befreiung vom Wehrftande. Dieſes Verhältniß dauerte 


) Siehe oben ©. 59 flg. — *) Can. 5. — ?) Gregorius Turon. II, 
25.X, T. — 5) Ibid. IV,2.— 9 Ibid. IX, 30, 
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fort. Aber bald geriet bie alte Lehre, bag es ſich für Geiſtliche 
nicht fchide, Waffen zu tragen und ind Feld zu ziehen, in ſchweren 
Zwiefpalt mit einem germanischen Borurtheile. Die Eroberer Galliens 
und der andern romanischen Länder waren eine Kriegerlafle, Heeres⸗ 
dienſt gehörte nad ihren Begriffen nicht nur zu den erſten Pflich⸗ 
ten, er machte fogar die Ehre jedes Freien, befonders aber der 
Adeligen aus. Unter dem Adel der Nation hatte aber der Clerus 
feine Stelle erhalten. Mußten nun die Biſchöfe nicht fürchten, durch 
feige Zurücktreten vor einem Berufe, der fo gefeiert war, ſich 
verächtlich zu machen! In der That wirkte der Geift des herrichens 
ven Bolfes fo mächtig auf die neue Gefellichaft ein, dag felbft 
romanische Kirchenhäupter im Laufe des fechsten Jahrhunderts ſich 
binreißen ließen. Zwei Biſchöfe, die — nad ihrem Namen zu 
fliegen — Romanen gewefen feyn müſſen, Salonius und Sagitta⸗ 
rius, zogen im Jahre 572 gegen bie Longobarden ind Feld und 
trugen durch ihre Tapferkeit viel zum Siege der Franken bei. 
Gregorius. von Tours mißbilligt die That der beiden Biſchöfe höch⸗ 
lich )). Aber in dem Berhältniß wie mehr Franken in den Clerus 
eintraten, wurde das von Jenen gegebene Beifpiel immer häufiger 
nachgeahmt und zulegt Regel. 

- Alle freigebornen Franken und bald auch die freien Romanen 2) 
mußten Heeresfolge leiten. Weil nun die ‚Geiftlichfeit von dieſer 
Berpflihtung befreit war, gaben die fränkiſchen Könige das Geſetz, 
daß fein Freier ohne ihre Genehmigung die Weihe erhalten dürfe. 
Denn in der Perfon eines jeden Freien, der in ben Clerus trat, 
verlor der Heerbann einen Solbaten. Vielleicht Hätten ſich nicht 
genug Freie zu Befegung ber niebern geiftlichen Aemter gefunden. 
jedenfalls mußte es den Biſchöfen böcdft unangenehm ſeyn, immer 
um föninlihe Erlaubnißfcheine zu betteln. Sie verfielen daher auf 
bie Maßregel, die Reiben bes niedern Clerus aus dem Stande der 
Knechte und Colonen zu ergänzen, die zu den Kirchengütern gehör⸗ 
ten. Söhne von Leibeigenen wurden von Kindheit an für ben geifls 
lihen Stand erzogen, und rüdten dann in die niederen Grabe 
ein. Diefe Neuerung hatte im Bunde mit der Rohheit bed Zeit 
alters einen nachtheiligen Einfluß auf das Verhältniß zwifchen den 


») IV. 43. — 9) Den Beweis bei Löbell Gregor von Tours und feine 
Zeit ©. 526 fig. 
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Bifchöfen und dem untergeordneten Clerus. Lepierer war fdhon 
durch das ältere Kirchenrecht zum unbedingten Gehorſam gegen tie 
Häupter verpflichtet. Jetzt wurden die Bande der Unterthänigfeit noch 
viel ſtraffer angezogen, weil der Biſchof nicht bios als geiſtlicher 
Borgejegter, fondern auch als Herr dem niedern Cleriker, als dem 
Sohne des Sflaven, gegenüber fland. Sie nahmen einen ſehr hoben 
Ton gegen die untergeordnete Geiftlichkeit an, und die Ceriker ver 
niedern Grade mußten fi) die ſchmählichſte Behandlung, ſelbſt Yri- 
gel, gefallen Iaffen. Die Größe des Uebels fann man aus dem 
Umflande ermeflen, dag Spnoden, auf denen doch bios Biſchöfe 
Rimmten, gegen Gewaltthätigfeiten der Mitglieder ihres eigenen 
Standes einfchrüten. Eine Kirchenverfammlung zu Carpentras !) 
in der Provence (527) bedroht Bifchöfe, welche fidh ferner unter: 
fieben würden, den untergebenen Pfarrern ihr Einfommen zu ext 
reißen. Auch ein fpanifches Concil — die dritte Synode von 
Toledo ?) — rligt denfelben Mißbrauch in firengen Worten. So 

hart übrigens der Drud war, der auf dem unterwürfigen &lerns 
laftete, fo eröffnete fi) doch durch die Kirche den unterſten Maſſes 

ber Gefellfchaft eine Laufbahn der Ehre und bes Anſehens. Die 

felbe berrifche Behandlung, über welche der niedere Clerus zu fix 

gen hatte, erfuhren auch die Mönde. Die Sayung der Spuk 

von Chalcedon, daß alle Klöſter unter der Auflicht des Biſchofs ver 

Diöcefe fliehen follten, wurde in ben neuen Reihen mit große 

Hartnädigkeit aufrecht erhalten. Aber die Biſchöfe begnügten ſch 

nicht mit der Aufiicht, fie beraubten die Kiöfler, und verfußten 

gegen Möndye und Aebte mit fchreiender Willfür. Daher fie 
wiederholte Klagen der Bedrüdten. Einzelne Synoden °) fchräntten 
zwar die Tyrannei der Bifchöfe ein, indem fie ihnen verboten, das 
Eigenthum der Klöfter und die Rechte der Achte anzutaften, aber 
dem Mißbrauch ward dadurch fein gründliher Einhalt getban. 
"In der Verzweiflung ſuchten fi) Daher die Mönde dadurch zu hei 
fen, daß fie lieber einem entfernten Bifchofe, als dem der eigenen 
Diöcefe, das Oberauflichtsrecht über ihr Kloſter antrugen. Zuerſt 
gelang dieß einigen Klöftern *) in Afrifa, während der Bandalen- 


5 Bei Harbuin IT, 4095. — 2) Cap. 20. ebendaſelbſt III, 483. — 
% Wie die zu Arles im Jahr 456 gehaltene, bei Manſi VII, 907. — 6) Con- 
cilium III carthag. bei Manfi VIII, 635. 
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herrſchaft, und der Vortheil, der den Afrikaniſchen Mönchen daraus 
erwuchs, war fo Iodend, daß ihr Beifpiel bald darauf im Abends 
lande eifrig nachgeahmt wurde. 

Es iſt noch übrig, daß wir die geiftlihe Gerichtsbarkeit in den 
neuentfiandenen Reichen berühren. Anfangs biek man fi an den 
alten Gebrauch, wie er vor Juftinian in ben Tatinifchen Kirchen 
beftand. Streitigfeiten zwifchen Geiftlichen fehlichtete der Biſchof, 
ward aber ein Cleriker in blrgerlihen Dingen von einem Laien 
belangt, fo mußte jener biefem vor ben weltlichen Richter folgen. 
Resteres erfennt die Spnode von Epaon !) (517) ale Regel an. 
Aber eine fpätere Kirchenverfammlung, welche zu Orleans im Jahr 
541 zufammentrat, fuchte bereits die bifchöfliche Gerichtsbarkeit 
auszudehnen, indem fie beſtimmte, daß nur wenn beide ‘Theile, 
der Laie und der Geiftliche, einverftanden feyen, die firittige Sache 
vor ein weltliches Gericht zu bringen, der beflagte Cleriker ſich vor 
dem gemeinen Richter zu ftellen brauche 2). Aehnlich verhielt es ſich 
mit yeinlihen Dingen. Hatte ein Geiftliher der niedern Grade 
ſchwere Berbreden, wie Mord, Raub, begangen, fo zog ihn der 
weltliche Richter ohne Weiteres zur Verantwortung. Sp war es 
Brauch bis zur Mitte des fechsten Jahrhunderte. Bon Nun an 
aber widerftrebten die Bifchöfe der Einmifhung weltlicher Gerichte 
in geiftliche Bergehen. Eine Synode zu Aurerre ®) fprah 578 
den Bann über jeden weltlichen Richter aud, der ed wagen würde, 
Clerifer der niedern Grade — um irgend welcher Sache willen — 
zu beſtrafen. Drei Jahre fpäter (581) ſah fi zwar eine zu Macon 
gehaltene Kirchenverfammlung genöthigt, den Grundfag anzuerkennen, 
daß grobe Verbrechen der Cleriker, wie bisher, von dem weltlichen 
Richter geahndet werden dürfen. Gleichwohl ruhte die Kirchen- 


gewalt nicht eher, bis fie wenigftens die Hälfte ihres Wunfches er 


reicht hatte. Auf der Synode zu Paris wurde 615 beſtimmt, daß 
alle gegen Cleriker gerichtete Klagen, peinliche wie bürgerliche, über 
welche bisher weltlihe Richter erfannten,, in Zufunft der Entfcheis 
dung eines gemifchten d. 5. aus Laien und Bifchöfen zuſammen⸗ 
geſetzten Gerichtd anheimfallen follen %). Schon 55 Jahre, ehe diefer 
Mittelweg eingefhlagen wurde, erhielt die hohe Geiftlichfeit noch 


») Canon 14 — 9) Can. 20. Harduin II, 4438. — 9 Can. 43. Har- 
duin Ill, 446. — *) Canon A, ibid. 552. 
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ein anderes koſtbares Vorrecht, das ihr einen fehr ausgedehnies 
Einfluß auf das Gerichteweien des ganzen Reihe ſicherte. Tea 
König Chlotar I. übertrug nämlich im Jahr 560 den Biſchöfen tu 
oberfte Aufſicht über die Gerechtigfeitpflege in feinem Lande. „Ex 
ein Richter“ heißt es in dem betreffenden !) Gefege, „irgend Jeman 
ungerechter Weife verdammt, fo fol berfelbe in unjerer Abweſenber 
von den Bilchöfen zur Verantwortung gezogen werden.“ Dupelk 
Necht wurde auch den. fpanifchen Bifchöfen im Jahre 58@ auf a 
Dritten Synode von Toledo 2) eingeräumt. Man darf ans bir 
Uebereinftimmung fließen, daß die Könige der neuen germaniike 
Reiche es ihrem Intereſſe gemäß fanden, bie weltlichen Richter. 
weiche aus dem Stande der Großen genommen wurden, mitseht 
der hohen Geifllichfeit in ſteter Abhängigfeit von der Krone zu ca: 
halten. Wie begreiflich, benügten die Biichöfe ihren Einfluß auf tas 
Gerichtsweſen und die Geſetzgebung dazu, bem öffentlichen Leber 
nah Kräften ein Ficchlihes Gepräge aufzubrüden, wobei ißmer tx 
föniglihe Gewalt eifrig in die Hände arbeitete. Die Spur wei 
Heidentbumg, die fih noch in den alten Belegen fanden, warte 
ausgemerzt. Im Jahr 554 verordnete König Childebert °), ta 
alle auf dem platten Lande noch vorhandenen Götzenbilder niede 
geihlagen, und daß die groben Ausfchweifungen, welche in ta 
Nächten vor den Zeiten begangen wurden, an dem gemeinen Man 
mit hundert Peitſchenhieben beftraft werben follten. Cinunbdras; 


Jahre fpäter 585 erließ der König Gunttam an alle geiſtlichen # 


weltlichen Behörden des Reihe einen Befehl, worin er *) e er 
mahnte, Die Untertbanen zur Verehrung Gottes fleißig anzuhalır, 
Frömmigkeit zu befördern, über die pünftliche Feier der Sonn: mt 
Feſttage unnachfihtli zu wachen. Namentlicy forderte, er die Seit 
lichen auf, im Bunde mit den Richtern dafür Sorge zu tragen, 
baß die Uebertreter nach bürgerlichen und kirchlichen Geſetzen be 
ftraft würden. Nur in einigen Punkten fonnte die Geiftlichfeis nich 
burhdringen. Wir haben früher 5) erzählt, daß fogar die an 
knechtiſchen Gehorfam gewöhnten Einwohner des byzantinifchen Reichs 
ih nur mit größtem Widerwillen den kirchlichen Vorfchriften über 


') Chlotarii regis constitatio bei Steph. Baluzias capitularia I, S. 7. - 
2) Can. 18, hei Harduin II, 482. — 3) Balusius capis 1,5. — 9% id 
©. 9. — 9) Siehe oben ©. 57. 
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die Trennung ber Ehen fügten. Die Franken, die Burgunder, 
die alten Baiern ließen fich in biefem Punkte gar Nichts einreden. 
Die Freiheit der Eheicheivung mußte ihnen im ausgebehnteften 
Sinne gewährt werden. Auch bie gerichtlichen. Zweikämpfe und bie 
Gottesurtheile blieben. Letztere fagten dem Geift des Zeitalters fo 
wunderbar zu, daß ſelbſt die Geiftlichfeit davon Gebrauch machte. 
Gregorius von Tours erzählt '), ein Arianifcher Presbyter fey mit 
einen Fatholifchen Diakon über die Dreieinigfeit in Streit gerathen. 
Nachdem Beide lange genug mit einander fi) gezanft, machte ber 
Arianer den Vorſchlag, ein Ring folle in einen Keſſel fiedenden 
Waflers hineingeworfen werben; wer benfelben unbefchädigt heraue- 
ziehen würde, befien Behauptung müſſe gelten. Der Borfchlag wurde 
angenommen. Am folgenden Tage entfchied ber Allmächtige für 
den Fatholifchen Lehrbegriff. Eine fpanifche Synode verorbnete fo- 
gar im Jahr 592 zu Saragoffa 2): alle Reliquien, die fonft von 
ben Arianern verehrt worden ſeyen, follten vor die Kirchenhäupter 
gebracht und von dieſen mit ber Feuerprobe geprüft werben. 

Man fann das Befreben der hohen Geiftlichfeit, Einfluß auf 
das Gerichteweien zu befommen, ein gelungenes nennen. Aber 
nicht fo glüdlich war fie in ihrem Verſuche, bie neubelehrten Ger: 
manen an die alte Bußzucht zu gewöhnen. Die flolzen Eroberer 
wollten ihre Stinben nicht beichten, und wenn ber Clerus gegen 
offentundige Verbrecher mit feiner furchtbarſten Waffe, dem Kirchen: 
bann, einfchritt, geſchah es-in zehn Fällen vielleicht neun mal, daß 
der Schuldige ſich nichts darum befümmerte. Doc auch hiebei trat °) 
bie föniglihe Gewalt ins Mittel. Ein Gefeg des Könige Childebert 
vom Jahre 595 befagt, daß ein Laie, der auf die Ermahnungen 
feines Bischofs nicht höre, und deßhalb von biefem mit dem Banne 
belegt worden fey, den Pallaft des Königs nicht mehr betreten 
dürfe und überbieß feine Güter zu Gunften ber rechtmäßigen Ber: 
wandten verlieren folle. Für ſolche ungeheure Vorrechte, welche 
die Könige dem hohen Clerus zugeftanden, forderten fie, wie billig, 
angemefjene Gegenleiftungen. Nicht nur behielten fie fich die richters 
liche Gewalt über die Bifchöfe des Reihe allein vor — Bifchöfe 
wurben von ihnen nach Willfür zur Verantwortung gezogen, vers 


ı) De gloria martyrum I, 81. Opp. ©. 813. — ?) Canon 2. bei Har- 
duin III. 533. — °) Baluzius I, 17. 
Gfrörer, Kircheng. II. 67 
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haftet, abgefegt, zum Tode veruripeilt, und alle zitterien vor Dem 
föniglihen Zorn — fonbern fie erhoben es aud zum Gefeg, daf 
die Bifchöfe jeder Zeit die Berwendung bes Könige und feine 
Wünfche zu achten hätten ). Mit einem Worte, die Krone be 
nügte das Bistum als ihr wichtigfted Werkzeug, als die Fräftigitr 
Stüge ihrer Macht. 

Unglaublih voh und, wiberfirebend war der Stoff, ben die 
Kirche namentlih im Franfenlande bearbeiten mußte. Man erwarte 
daher feine fchnellen und augenfälligen Wirkungen bes Chriftentbume 
auf die Eroberer. Ein großer Theil des Clerus wurde ſelbſt von 
dem allgemeinen Strome unbändiger Wildheit, der den Kranfın 
des fecheten Jahrhunderts eigen tft, mit fortgeriffen. Das Ge 
ſchichtswerk Gregors von Tours enthält hierüber faſt unglaublide 
Beifpiele. Der Erzbifhof Eautinus von Clermont ließ einen Prieker, 
weil diefer ihm ein Landgut nicht abtreten wollte, lebendig begra- 
ben, Eben derfelbe war ein folder Trunfenbold, daß er dur vier 
Männer von den Gelagen weggeiragen werben mußte, und zulegi 
in Folge feiner Ausichweifungen bie fallende Sucht fich zuyog 
Dem nämlichen after fröhnte auch der Bifhof Eonius von Bann 
in folchem Grabe, daß er einft, ale er eben zu Paris die Dix 
las, unter thieriſchem Gefchrei zu Boden flürzte ®). Die Biſcheft 
Palladius und Bertramnus fließen an ber Tafel bes Könige 
Guntram die beftigften Schmähungen gegeneinander aus, m 
warfen fich gegenfeitig Ehebrüche, Meineide und Hurereien vor 9). 
Noch fehlimmer waren die früher angeführten Biſchöäfe Salonius 
und Sagittarius. Gregorius von Tours fagt, fie hätten Morde, 
Ehebrühe, Gemaltthaten ohne Zahl begangen. Der Biſchof 
Badegiſil von Mans beflafl und mißhandelte die Leute, wie 
ein böjes Thier. Seine Frau Magnatrub übertraf ihn noch an 
Bosheit. Bon ihre berichtet Gregor fo ſchmutzig graufame Hand⸗ 
lungen, daß wir fie nicht zu wiederholen wagen. Der Abt Daguk, 
ein Mörder und Hurer, wurde von einem beleidigen Ehemann 
auf ber That ertappt und niebergeftochen 5). Die angeborne Wildhen 
durchbrach manchmal ben Schleier ber Heuchelei, welchen fonft die 


') Concil. parisiense vom Jahre 615 Can. 3. Das gleiche Geſetz galt 
auch in Spanien. Concilium toletauum XII. vom Jahr 681 Can. 3. — 2) His- 
tor. Francic. IV, 12. — 9) Ibid. V, 41. — *) Ibid. VII, 7. — ®) Ibid. VIT, 19, 
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die Trennung ber Ehen fügten. Die Franken, bie Burgunder, 
die alten Baiern ließen fich in dieſem Punkte gar Nichte einreben. 
Die Freiheit der Eheſcheidung mußte ihnen im ausgebehnteften 
Sinne gewährt werden. Auch bie gerichtlichen - Zweifämpfe. und die 
Gottesurtheile blieben. Letztere fagten dem Geift bes Zeitalters fo 
wunderbar zu, daß ſelbſt die Geifllichfeit Davon Gebrauch machte. 
Gregorius von Tours erzählt I, ein Arianifcher Presbyter fey mit 
einen katholiſchen Diakon über bie Dreieinigfeit in Streit gerathen. 
Nachdem Beide lange genug mit einander fi) gezankt, machte ber 
Arianer den Vorſchlag, ein Ring folle in einen Keſſel fiebenden 
Waffers hineingeworfen werben; wer denſelben unbefchäbigt heraus⸗ 
zieben würde, beffen Behauptung müſſe gelten. Der Vorfchlag wurbe 
angenommen. Am folgenden Tage entfchieb ber Alkmächtige für 
den Fatholifchen Lehrbegriff. Eine - ſpaniſche Synode - verorbnete fo: 
gar im Jahr 592 zu Saragofla ?): alle Reliquien, die fonft von 
ben Arianern verehrt worden ſeyen, follten vor die Kirchenhäupter 
gebracht und von biefen mit der Feuerprobe geprüft werben. 

Man kann das Beftreben der hohen Geiftlichleit, Einfluß auf 
das Gerichtewefen zu befommen, ein gelungenes nennen. Aber 
nicht fo glüdlich war fie in ihrem Verſuche, bie neubefehrten Ger- 
manen an bie alte Bußzucht zu gewöhnen. Die flogen Eroberer 
wollten ihre Sünden nicht beichten, und wenn ber Clerus gegen 
offenfundige Verbrecher mit feiner furchtbarſten Waffe, dem Kirchen⸗ 
bann, einfchritt, geſchah es-in zehn Fällen vielleicht neun mal, daß 
der Schuldige fi) nichts darum befümmerte. Doch auch hiebei trat °) 
die Föniglihe Gewalt ind Mittel. Ein Gefeg des Königs Ehildebert 
vom Jahre 595 befagt, daß ein Laie, ber auf die Ermahnungen 
feines Bifchofs nicht höre, und deßhalb von biefem mit dem Banne 
belegt worden fey, den Palaf des Könige nicht mehr betreten 
dürfe und überbieß feine Güter zu Gunften der vechtmäßigen Ver⸗ 
wandten verlieren folle. Für folhe ungeheure Vorrechte, welche 
Die Könige dem hohen Clerus zugeftanden, forderten fie, wie billig, 
angemefjene Gegenleiftungen. Nicht nur behielten fie fich Die richters 
Kihe Gewalt Über die Bilchöfe des Reichs allein vor — Biſchöfe 
wurden von ihnen nach Willfür zur Berantwortung gezogen, ver 


') De gloria martyrum I, 81. Opp. ©. 813. — ?) Canon 2. bei Har- 
duin III. 533. — °) Baluzius I, 17. 
Sfrdrer, Kircheng. II. 67 
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fegen. Wir begnügen und, einen Einzigen anzuführen, weil fein 
Handlungsweife trefflich als Beweis für Dasjenige paßt, was wu 
ale das wichtigfte Verdienft der Kirche in unferm Zeitraum betrad: 
ten. Der Abt Eparchius verwandte die Gaben der Gläubigen, ix 
ihm in Menge zuftrömten, dazu, Arme zu ernähren, Gefangen 
loszukaufen. Oft rettete er durch feine fanfte Bürbitte Unglücklich 
oder auch Schuldige, die ber Gerechtigkeit verfallen waren, ver 
Tode '). In eben diefer Richtung wirkte bie Kirche am ſegert 
reichften. Synoden fpradhen den Bann gegen Mächtige aus, wel 
den Armen ihr But nehmen, Freie oder Freigelaffene in Knech 
schaft verfioßen wiürben. Sie verorbneten, daß jede Stabt im 
Armen ernähren, daß jeden Sonnfag ein Priefler die Gefänga 
befuchen, daß den Gefangenen die Koft vom Biſchofe gereicht me: 
den folle. Sie ermahnten die Begüterten, von ihren Knechten x 
ben zehnten frei zu geben, die minder Bemitielten dagegen, Be 
träge zum Loskaufen zu leiſten. Der Einflug bes Clerus bewirfn 
es, daß in fo vielen Vermächtniſſen Sklaven Freiheit bewilligt wer 
„zum Seelenheile der Erblaffer.“ In der Kirche endlich öffne: «' 
ben Leibeigenen, den unteren Klaffen überhaupt, die einzige t= 
bahn der Ehre, des Aufklimmens zu beſſern Zuftänden 2). | 

Mit einem Worte, die Geiftlichfeit war. die natürliche 3 
ſchützerin des ſchwer gebrüdten Volls. Sie bewahrte über“ 
ſchwache, aber doch fruchtbare Keime ber alten römifchen Yale 
Man fann jedes Bisthum als eine Kolonie betrachten, im welke: 
Ueberbleibfel römifcher Kultur mitten unter einem rohen Geſchlee 
fortgepflanzt wurben. Daß aber auch das Band, welches ein \- 
Provinzen des Reichs umfchlungen, und zu einem Ganzen de 
einigt hatte, fih in eigenthümlicher Weiſe durch bie Kirche erhx- 
werben wir jeßt zeigen. Wir gehen zur Gefchichte des Pabſttber 
von Leo I. bis zu Gregor des Großen Tobe über. 

ij Histor. Francic. VI, 8. — ?) Siehe Rot von den Einfluffe ver & 
lichfeit unter den Merovingern ©. 14 und Plant Gefeliihaftsverfaffung | 
©. 519 fig. 
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Vierzehntes Kapitel. 


Das Pabſtthum von Feo I. bis Anfang des ficbenten Jahrhunderts. reger der 
Große. Behehrung der Angelfahfen. Per Abt Auguflin. Pie altbrittifhe Kirche, 
Columba. 


Im Allgemeinen kennen wir die Gefchichte der Päbſte von Leo 
bis auf Pelagius I. theils aus dem vorigen Kapitel,.theild von ben 
monophyſitiſchen Streitigfeiten ber. Es bleibt Hier übrig nachzu⸗ 
holen, mas Einzelne von ihnen thaten, um die alte Verbindung 
des Stuhls Petri mit den ehemaligen römifchen Provinzen aufrecht 
zu erhalten, ‘in welden bie neuen germaniichen Reiche begründet 
worben waren. Daß Anaftafius den Frankenkönig Chlodwig fogleich 
beglüdwünfchte und als Sohn der Kirche. begrüßte, nachdem dieſer 
rohe Eroberer den katholiſchen Glauben angenommen hatte, wurde 
oben erzählt. Der Nachfolger bes. Anaftafius, Pabſt Symmachus 
fieng an, das Pallium, ein Gewand von weißen Linnen, ale Zeichen 
einer engen Berbindung der Beichenften mit dem Stuhl Petri, an 
auswärtige Erzbifchöfe zu überjchiden. Wenigſtens ift nach den auf 
uns gefommenen Denfmalen der Biſchof Theodorus von Lorch 
(civitas Lanreacensis in Oberöfterreich) der Erſte, der jenen Schmud 
von Rom erhielt, Symmachus der Erſte, der ihn austheilte. Im 
ber noch vorhandenen Urkunde 1) beißt eds „Du haſt zur Zierde 
Deines priefterlichen Amted und um anznzeigen, daß du das Band 
der Einheit anerfennft, welches den Apoftel Petrus mit ber ganzen 
Heerde der ihm anvertrauten Schafe verfnüpft,- som apoflolifchen 
Stuhle, wie es fi) ziemte, das Pallium erbeten. Nach der Väter 
Sitte haben wir diefe Gabe deiner Kirche gerne gewährt, um bamit 
fund zu thun, daß du hobenpriefterlicher Lenfer und Erzbiſchof 
ſeyſt, und daß deine heilige Kirche als das Haupt der Provinz 
von Pannonien geehrt werden folle* ꝛc. Der Ausbrud „nah der - 
Sitte der Vorfahren“ läßt vermuthen, das ſchon frühere Päbſte 
das Pallium eriheilten, aber Fein Beweis fir .ein höheres Alter 
des Gebrauchs ift mehr vorhanden. Auch der Erzbiſchof Cäſarius 
von Arles erhielt von Symmachus das Pallium, wie wir früher 
berichtet haben. Das Pallium gehört zu den glüdlichfien Erfin- 


y Bei Manfl VIII, 228. Sie fällt wahrſcheinlich ins Jahr 502. 
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dungen päbftlihen Scharfſinns, denn es kettete die Bevortzuge 
enge an das Intereſſe des Stuhled Petri. Der nächte Pabft m 
Symmahus, Hormisda, ernannte den Bifchof Rhemigius 1 
Rheims zum pähftlihen Bifarius Galliens '). Chenderfelbe untr 
hielt einen regen Verkehr mit den Bilchöfen Spaniens ?). Yeptm 
Land bewies überhaupt unter allen eroberten Provinzen dem mc 
ſchen Stuhle den willigfien Gehorfam, denn ber ſpaniſche Cim 
durch die arianifchen Weftgothen niedergedrückt, fuchte in dem Pi 
eine Stüge. Welch’ hohen Ton die Pähfte gegen bie ſpaniſche Xi 
annahmen, erfieht man aus dem Briefe bes Bigilins ?) an! 
Metropoliten Profuturus von Braga. Der Pabſt Bigilius im 
in demfelben, wie ein unumfchränfter @ebieter. Daſſelbe Berhil: 
zwifchen Rom und Spanien dauerte im ferhsten Jahrhundert M 

Keinen fo großen Einfluß behaupteten die Päbſte mil 
deffelben Zeitraums im Frankenreiche. Es find nur wenige R 
fachen auf uns gefommen, aus welchen man beweiſen fan, 
die fränfifchen Könige oder ihre Bifchöfe eine geiftliche Obere 
bes Stuhles Petri anerfannten. König Childebert verlangte ! 
früher berichtet wurde, von bem Pabfle Pelagius I. ein Ol 
befenntniß, weil er ihn im Berbachte geheimer Ketzerei hate ? 
Forderung war für die Perfon des Papftes kränkend, aber Mt: 
doch, daß ber König den Bifchof von Rom als das Hal 
ganzen Kirche betrachtete. Denn offenbar ging Childebert vn 
Anfiht aus, der Pabſt, als Nachfolger Petri umd Obere! 
apoftolifchen Heerbe, müſſe den reinſten Glauben haben. ® 
übte berfelbe Pabft infofern Nechte im Sranfenland aus, ale! 
Erzbifhof Sapaudus von Arles zum Vikarius des römischen 4 
in Gallien ernannte ). Pelagins fah den Untergang M 
gothifchen Macht mit an. Seitdem gehorchte ganz Jialien 
bpzantiniſchen Kaifer. Unb zwar fchlug der Wechfel Feine 
zum Vortheil ber Päbfte aus; denn fie wurden von dem! 
©ebieter zu weit firengerem Gehorfam angehalten, als früh 
den Gothen. Seine Wahl galt, ehe der Raifer oder fein Era 
Ravenna fie gut geheißen hatte, und ber Gewählte mugte fi 
Beflätigung eine Tare bezahlen. Dieß erfuhr Johannes Ill 


) Manfi VIII, 383. — 2) Ibid. Hormisdae epist, 25. ©. 450. 
453. 51. S. 487. 61. ©. 478. — 9) Manſi IX, 29. — 9 Manfi IX, ' 
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Nachfolger des Pelagius. Nach gefchebener Wahl dauerte es noch 
4 Monate H, ehe Johannes den Stuhl Petri befleigen durfte, ohne 
Zweifel weil der byzantinifche Kaifer fo lange mit der Beftätigung 
zögerte. Im Sabre 567 erlebte Johannes III. bie Freude, eine 
Angelegenheit der fränkiſchen Kirche feiner Entfcheidung überlaffen 
zu fehen. Die mehrfach erwähnten Biſchöfe Salonius (von Embrun) 
und Sagittarius (von Gap) hatten durch ihre Schandthaten ben 
fränfifchen Elerus fo erbittert, daß eine Synode zu Lyon 567 das 
Urtheil der Abfegung Über fie ausiprah. Vom Könige Guntram 
inggeheim begänftigt, wandten fih nun die Beiden an den Pabft 
Johannes mit der Bitte, den Beichluß der Synode zu vernichten. 
Gerne bewilligte dee Pabſt diefes Gefuh, worauf Guntram die 
Elenden wieder auf ihre Stühle einfegte. Allein etliche Jahre fpäter 
ließ der König fie durch eine Synode zu Ghalons von Neuem 
verurtheilen, weil er argwöhnte, daß fie an einer Berfchwörung 
gegen ihn Theil genommen hätten. Jetzt war es um fie gefchehen 2). 
Während dieß in Gallien vorging, erfolgte der Einfall der Tango: 
barden in Italien. Unter der Verwirrung, die dadurch entftand, 
ftarb Johannes TIL, im Juli 573. Es dauerte beinahe 11 Ro: 
nate, bis der erledigte Stuhl durch die Erhebung Benebifts I. wieder 
befegt war. Wir wiflen von diefem Pabfte, der fchon im Sommer 
578 ftarb, fo viel ald nichts. Im ebengenannten Jahre belagerten 
die Langobarden Rom. Der Nachfolger Benebifts, Pelagius IL, 
wurde befhalb geweiht, ohne daß man bie Beftätigung aus Con: 
ftantinopel eingeholt hätte. Bon allen Seiten bebrängt, wandte 
fich Pelagius I. an bie Franken um Hüffe, aber vergeblich. Auch 


‚ver Erarh zu Ravenna fchrieb ihn, daß er faum fein nächſtes 
Gebiet gegen die Langobarden zu fchligen wiſſe, und daher der 


bedrohten Haupiſtadt nicht beiftehen könne ®). Der Pabſt mußte 


=" fich mit feinen Römern felöft erwehren, fo gut ed ging. Auf biefen 


weltlichen Kampf folgte ein geifllicher, der ebenfalls nicht glücklich 


endete. Früher ift berichtet worben, daß ber Metropolit von Aquis 
lefa mit dem Stuhle Petri brach, feit Vigilius das fünfte ökume⸗ 


nifche Concil von Conftantinopel anerfannt hatte. Die Zwietracht 


nn 


Y Siehe Fr. Pagi Breviarium pontiicum romanorum Antwerp. 1717. 


Ato I, 325. — 2) Gregorius von Tours V, 21 und 38. — ®) Pelagii II. 


;. epist. 5 und 4 bei Manfi IX, 889 fig. 
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dauerte auch jetzt noch fort, troß mehrerer Verſuche früherer Peäbſe 
den Frieden berzuftellen. Wegen der Einfälle der Langobarden 
hatte um jene Zeit bag Kirchenhaupt von Iſtrien feinen Sig vor 
Aquileja nad) der Fleinen Inſel Gradus im adriatiſchen Der 
verlegt. Der Pabſt benügte biefe Gelegenheit, dem Metropolka 
eine Gefälligfeit zu erweifen, in der Hoffnung, daß berfelbe au 
Dankbarkeit den Streit wegen bes fünften Concild von Conflant- 
nopel fallen Iaffen werde. Auf den Wunſch des Metropoliten Eins 
beftätigte nämlich Pelagius II. die Verlegung des Stuhle, und 
erflärtte das Städtchen Grabus zur Metropole von Beniit 
und Iſtrien. Aber den gewünſchten Gegendienft erhielt er nd 
Bielmehr befchloffen die venetifchen Bifchöfe auf einer zu Orak 
gehaltenen Synode im Sommer 579 unerfchütterlich feſt am Conk 
von Chalcedon zu halten und deßhalb nie jene Synode von &r 
ftantinopel anzuerfennen. Jetzt wandte fih der Papk an da 
Exarchen Smaragdus von. Ravenna mit ber Bitte, bie wir 
fpenftigen Iftrier mit gewaffneter Hand zum Gehorfam gegan a 
römifchen Stuhl und zum rechten Glauben zu zwingen. Birk 
ſchrieb Smaragdus Briefe voll Drohungen nach Grabo, ab" 
Metropolit fchickte nun eine Gejandtfchaft nach Conftantinopel, X 
erlangte von dem Kaifer Mauritius die Zuficherung, daß 16 
Gewalt gegen die Sflrier gebraucht werben bürfe '). Of 
ſpielte hier der Patriarch von Gonftantinopel mit unter ber Di 
der ed nicht gerne fah, wenn der Amtsbruder in Nom feine Bad 
über- Oberitalien ausbehnte. Obgleich das Concil, welches bie JM 
befämpften, von der byzantinifchen Kirche höchlich gebilligt und W 
theidigt wurde, wollte der Patriarch aus iferfucht gegen MI 
Pabſt doch Lieber, daß die fehismatifchen Iſtrier zum Schaden IM 
Eoneils ihre Unabhängigfeit vom Stuhle Petri behaupteten, ala du 
fie zum Vortheile päbſtlicher Uebermacht die fünfte ölumeniſt 
Synode anerfannt hätten. Daß’ dieß ber wahre Zufammenhang de 
Sache fey, ift an ſich höchſt wahrfcheintich, und wir ſchließen ® 
überbieß aus einem Streite, der zwei Jahre ſpäter in Sonfantiner 
zwifchen dem päbftlihen Botichafter und dem Patriarchen auabrod 
Auf dem Stuhle der Hauptftabt des öſtlichen Reichs ſaß nö 
damals Eutychius, den wir bereits aus den letzten Scenen de 


— — — — — 
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Monophyfitifchen Trauerfpiels fennen. Eutychius war berfelbe, den 
Kaifer Juſtinian gegen Ende feiner Regierung verjagt hatte, weil 
ſich dieſer Patriarch der Faiferlichen Vorſchrift der Unverweslichkeit 
des Leibes Ehrifti widerſetzte. Juſtinians Nachfolger, Juſtin IL, ſetzte 
Eutychius auf Verlangen des Volls im Jahr 577 wieder ein. 
Päbſtlicher Botſchafter in Byzanz war von 579 bis 584 Gregorius, 
ber ſeit 590 den Stuhl Petri mit fo viel Ruhm einnahm. Nun 
fhrieb um 580 Eutychius eine Schrift Über die Auferfiehung bed 
Fleifches, in welcher er die Einwürfe ber Keber und Heiden mit 
großer Salbung widerlegte, aber auch zugleich die Meinung aud- 
ſprach, daß unfere einftigen Leiber nicht aus handgreiflihem Stoffe, 
wie die jegigen, befteben, fonbern von ätherifcher Art feyn werben. 
Diefe Behauptung griff der päbftliche Botfchafter als einen Auswuchs 
origenifcher Kegerei an. Er machte dem Patriarchen bittere Vor⸗ 
wilrfe; ihre Streit wurde Stabtgefpräh. Da befahl im Jahr 582 
der KRaifer, um einen Kampf, ber vieDeicht fchlimme Folgen haben 
mochte, im Keime zu erftidlen, daß Beide in feiner Gegenwart ihre 
Meinung verfechten follten. Dieß gefhah. Allem Anfchein nad 
hielt es Tiberius — fo hieß der Kaifer — für ſtaatskluger, dem 
Abgeordneten des fernen Pabſtes, den er aus politiihen Gründen 
zu fchonen hatte, ald dem Patriarchen, dem er, als feinem gehor- 
famen Diener, Feine Rüdficht fchuldig war, Recht zu ertheilen. Gewiß 
ift, daß ber Kaifer fir Gregorius entfchied, und die Schrift bes 
Patriarchen: ind Feuer werfen ließ. Gregorius, dem wir bie Nach: 
richt von dem ganzen Handel verbanfen, fügt bei ?), der Patriarch 
Eutiychius fey durch die kaiſerliche Entſcheidung fo völlig. von feinem 
Irrthum überzeugt worden, daß er während feiner legten Krank 
heit öfters, auf die Haut feiner Hand hindeutend, zu den Um⸗ 
ftebenden fagte: in dieſem Fleiſche werde ich einft auferfleben. Unſere 
Anfiht von der Sade if nun bie: nie würde ber yäbftliche Bot⸗ 
ſchafter fo großen Lärm aus einer Heinen Sache gemacht haben, hätte 
er nicht Grund gehabt, den Patriarchen um wichtigerer Anläffe willen, 
als wegen diefer ärmlichen Ketzerei, zur Strafe zu ziehen ober feinen 
Mebermuth zu dämpfen. Mit einem Worte: ich fehe in der Demi- 
thigung, melde Eutychius 582 erfuhr, eine Antwort auf die Ränke, 

') Moralium XIV, 29. Opp. I, 467. Ich citire immer nad ber venedil. 
tiner Ausgabe des Sainte⸗Marthe. 
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welche der Patriarch einige Jahre zuvor in dem iſtriſchen Handel 
gegen den Stuhl Petri angezettelt haben muß. 

Gregorius wurde von Pelagius I. im Jahr 585 nad Rom 
zurüdberufen, weit der Pabſt den fähigen Geihäftsmann dert 
nöthig zu haben glaubte. Ein gewiſſer Laurentius übernahm die 
Gefandtichaft in Conftantinopel. Bald führte bie Eiferfucht zwiſchen 
den beiden Stühlen von Rom und Byzanz zu einem neuen, wei 
bebeutenderen Streit: Längft hatte Schmeichelei angefehenen Me 
tropoliten den Titel „ökumeniſcher Patriarch“ episcopus universalis 
ertheilt. Schon im fünften Jahrhundert ehrte der Biſchof Diympins 
von Euaza den Patriarchen Cyrill mit diefem hochtrabenden Na: 
men '). Im Laufe des fechsten ſchmückte mit ebendemfelben Kaifer 
Juſtinians Kanzleiſtyl vorzugsmeife den Patriarchen von Conflar 
tinopel. Sehr häufig iſt in feinen Erlaffen an biefen Dberhirten 
die Auffchrift 2) gebraudt: „an den heiligſten und feligften Err 
bifchof der Hauptftadt des Reichs, den allgemeinen Patriarchen“ 
Man mag den Titel drehen und deuten wie man will, fo it un: 
läugbar, daß berfelbe, fobald er amtlich auf einen einzigen be 
fhränft wurde, dem Bevorzugten ein gewiſſes Anrecht auf be 
firchliche Oberaufſicht über das ganze Reich zuſprach. Und ba wer 
die Patriarchen von Conſtantinopel wirklich auf letzteres Ziel Ice 
fleuerten, fo hatten bie Päbfte allerdings Urſache, Über jene Au— 
zeichnung ihres gehaßten Nebenbuhlers eiferfichtig zu feyn. Denn fr 
wußten aus eigener Erfahrung, daß man in der Laufbahn fe 
lichen Ehrgeizes mit SKleinigfeiten, mit Redensarten, mit Titeln 
anfängt, um mit wirflihem Machtbefige zu endigen. Gleichwoebl 
ſchwiegen fie, fo fange ber Stuhl von Eonftantinopel nicht eme 
wirkliche Erweiterung. feiner Amtsgewalt errang. Etwas der Au 
geihah jedoch im Jahr 587. Wir müffen abermal ein wenig zurüd⸗ 
greifen, um Das, was wir jet erzählen wollen, deutlich zu machen 
Die große gefeßgebende Berfammlung von Chalcebon hatte dem 
Dberhirten von Conſtantinopel das unſchätzbare Vorrecht ertbeil, 
Berufungen und Sagen aus ben übrigen Patriarchenfprengeln ber 
Keihs annehmen zu dürfen). Der Patriarch der Hauptſtadt 


) Auf der Räuberſpnode von Ephefus Manfl VI, 855. — 9) 3. 3. Cod. 


I, 1. 7. Novel. 3. 5. 6, 7. 16. 42. — ?) Can. 9 und 47. Giehe oben ©. 
528 fig. 
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wurde daburch zum SKirchenfürften. Doch fcheint es, als fey dieſes 
Recht nie ober doch nur felten ausgeübt worden, ohne Zweifel, weil 
die Patriarchen von Alerandrien, Antiochien und Serufalem jedes 
Mittel en, um fi eine für ihre Ehre fo Fränfende Demüthi⸗ 
gung zu erfparen. Selbſt Raifer Juſtinian wagte, allem Anfchein 
nah aus Beforgniß ten Frieden des Reichs zn flören, es nicht, 
dem Richterfiuhl des Patriarchen ber Hauptflabt die andern großen 
geiftlichen Würbeträger zu unterwerfen. Ein Geſetz biefes Kaifers 
ift vorhanden 1), welches den Rechtsgang alfo regelt: „eine Streit 
ſache foll zuerft an den Bifchof gelangen, von dieſem mag an ben 
Metropoliten der Provinz und feine Synode, vom Metropoliten 
fofort weiter an den Patriarchen berufen werden, unter deſſen 
Stuhle der Metropofit fteht. Keine Klage,“ heißt ed weiter, „fol 
fogleih an den Patriarchen gebracht werben, außer wenn ber Kläger 
e8 darauf abgefehen hat, daß der Patriarch die Sache dem 
Bifhofe der Gegend zur Unterfuchung übergebe. Iſt dieß wirklich 
gefcheben, und hat der vom Patriarchen beauftragte Bifchof’ oder 
Metropolit ein Urtheil gefällt, bei welchem bie eine ober andere 
Parthei fih nicht beruhigen will, fondern appellirt, fo foll die 
Berufung an den Stuhl des Patriarchen geben.“ Bier ift deutlich 
genug gejagt, daß jeder Patriarch für feinen Sprengel in letzter 
Inſtanz entfcheiden folle, und dem Oberhirten von Gonftantinopel 
wird Fein höheres Necht vorbehalten ®). Aber eine wichtige Abän- 
derung des alten Gebrauchs erfolgte im Jahr 587. Auf dem 
Stuhle yon Antiodhien ſaß damals ein paläftinifcher Mönd Namens 
Gregor, welcher durch fein Argerliches Leben die ganze Einwohner⸗ 
fhaft der Stadt, den Pöbel, die Handwerker und Kaufleute, wie 
den Abel gegen fich aufgebracht hatte). Die Sahe machte großen 
Lärm, der Patriarch wurde Öffentli von dem erbitterten Volke 
befchimpft. Kläger traten gegen ihn auf, welche ihm bie ſchänd⸗ 
lichſten Verbrechen, unter Anderem Unzucht mit ber eigenen Schwefter 
vorwarfen. löslich kommt vom Hofe Befehl, daß eine Unterfuchung 
gegen ben Angefchuldigten, aber nicht an Ort und Stelle, fondern 


— — — —— 





) Cod. I, 4, 29. — 2) Sp fieht auch Gieſeler die Sache an I, 674 Note. 
— Dieß fagt auédrücklich der Gefchichtfchreiber Evagrius (His. eccl, VI, 7), 
welcher fehr aut unterrichtet iſt; denn er ſtand ſelbſt in Dienften des beffagten 
Patriarchen. 
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vor einer Synobe zu Conflantionopel geführt werden folle. Sämm: 
liche Patriarchen ded Reichs und die angefehenften Meiropoliten 
wurden zu biefer Synode berufen, den Vorſitz aber führte der 
Oberhirte von Conſtantinopel. Wir müffen zunãchſtEetztern ii 
Auge faſſen. Johannes, aus Sappadocien gebfirtig, hatte in fein 
jüngern Jahren ein Handwerk getrieben, fpäter wußte er bie Stell 
eines Diafons an ber Hanptfirche von Conſtantinopel zu erringen 
In diefem neuen Stande trug er eine ſolche SHeiligfeit zur Schau 
unb faftete namentlidy mit ſolchem Gepränge, daß er den ehren 
Beinamen „der Fafter“ (vnssurng) erhielt. Nach dem Tode de 
Eutychius beftieg 593 der fromme Faſter den Patriarchenfufl mn 
Eonftantinopel. Da fein Faſten zu einem folchen Ziele führte, hr 
man wohl annehmen, daß er mit feinen Kafteiungen nicht biod nad 
dem Himmel, fondern auch nad irdiſchen Herrlichfeiten Inte 
Wirklich bezeichnet der nachmalige Pabft Gregor den Patron 
Johannes, ohne jedoch feinen Namen zu nennen, als einen Am 
der hinter einem frommen Schafsgefiht Wolfszähne verben 
Eben diefer Johannes nun hatte den Borfig auf ber beit 
Spnode, Die Sache lief ganz erwünfcht für den Beklagten, de 
ſchlimmer für den Ankläger ab. Denn Jener wurbe freigefprot 
und fehrte triumphirend nach Antiochien zurüd, der Anlläget N 
gegen wurde öffentlich burehgepeitfcht und in bie Verbannung F 
ſchick. Das Hauptergebnig aber war, dag ber Oberpirtt w 
Conſtantinopel in den öffentlichen Schriften, zu welchen die Sp 
Anlap gab, fih den Titel „öfumenifcher Patriarch“ beilegte. P 
wird nun zugeftehen, baß biefer Titel, nach Dem was eben glatt 
fein leerer Prunf mehr, wie früher, fondern eine unläugbare Be 
lichfeit war. Denn ber Patriarch Hatte ja durch Abhaltung der * 
node ben thatfächlichen Beweis geliefert, daß er in Maprpeit a 
henfürft oder oberſter geiſtlicher Schiedsrichter des Reiches 
Der Pabſt Pelagius fah alsbald die Sache fo an, al IL) — 
Schritt des Patriarchen eigentlich gegen den Stuhl Petri gen! 
In gleichem Lichte betrachtete fie der Nachfolger des Pelagius, yon 
Gregorius der Große. Beide waren, wie ihre Geſchichte b Ä 
ganz vortreffliche Gefchäftsmänner, und ihr Urtheil verdient 
ſcheint es uns, febenfalls Achtung. Doc wir haben noch aM 


‘) Epist. V, 20. Opp. II, 747, 
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Gründe. Offenbar wurde das Concil zu Eonftantinopel nicht darum 
gehalten, um bie Unfchuld oder Schuld bes Erzbifchofs von An⸗ 
tiochien and Tageslicht zu ziehen. Denn wenn man bort nichts 
als dieß beabfüchtigte, fo Eonnte der vorausgefegte Zweck viel leichter 
in Antiochien, als in dem einige hundert Stunden entfernten Gon- 
flantinopel erreicht werden. Dort fanden fich die Beweismittel, die 
Zeugen, kurz Alles, was man nöthig hatte; nicht aber am andern 
Orte. Der Synode lag alfo eine tiefere Abſicht zu Grund, als bie 
offen zue Schau getragene. Mit anderen Worten: der Patriarch 
von Sonftantinopel benügte die Anklage, die gegen feinen Amts: 
bruder von Antiocdhien erhoben wurde, bazu, um bie andern großen 
Stühle -bes Neichs feiner richterlichen Gewalt zu unterwerfen. Dieß 
it feine bloße Bermuthung, vielmehr können wir uns auf bag 
Zeugniß eines Zeitgenoffen berufen. Der Römer Gregor fagt rund 
heraus ): „mein Mitbiihof, Johannes Yon Eonftantinopel, hat bie 
Synode gehalten, nicht um ber Synode willen, ſondern weil er zu 
gewiffen andern Dingen eine gute Gelegenheit fuchte.“ Kerner war 
der Metropolit von Antiochien keineswegs unſchuldig, wofür ihn bie 
Synode erflärte, fondern ſchuldig. Man braucht nur den Bericht 
des Kirchengefchichtfchreiberd ‚Evagrius zu leſen, und man wird 
fofort überzeugt feyn, daß ber Antiochier wirklich fchwere Dinge 
begangen haben muß. Da ihn dennoch die Synobe freifpradh, fo 
dürfte es gerathen feyn, dieß günflige Urtbeil als den Kauf 
preis dafür anzufehen, daß der Antiochier ſich gutwillig dem Gericht 
feines Amtsgenoffen von Conftantinopel unterwarf. Wäre Gregor 
von Antiochien wirklich unfchuldig gemwefen, und hätte ber Oberhirte 
von Conftantinopel ihm nicht eine günſtige Entſcheidung zugefagt, 
fo würde er nie eine Gewalt des Letztern anerfannt haben, welche 
die bisher beftandene Unabhängigkeit der Übrigen Patriarchenftühle 
bes Reihe umſtieß. Weil er aber ſchuldig war, und weil ihm 
der Conftantinopolitaner Straflofigfeit als Lohn des Gehorfams zu: 
fiherte, ließ er fih den Richterfpruch deffelben one Murren ge⸗ 
fallen. Und nun erfi fommen wir au den Hauptpunft. Der 
Patriarch von Eonftantinopel fonnte Das, mag er vorhatte, nur 
mit Hülfe des Kaiſers ausführen. Ohne die Unterftügung beffelben 


) Epist. V, 43, Opp. II, 771 oben; coepiscopus nuster Johannes ex 
causa alia occasionem quaerens, syaudum fecit, 
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hätte er nimmermehr eine Synode berufen können, auf welder al 
Patriarchen und Metropoliten des Reichs fich ftellen mußten. Yolz: 
lich ift Har, daß ber Hof und ber Oberhirte einen gemeinfchaftlichen 
Zwed verfolgten, ober genauer gefprochen, daß ber Letztere als 
Werkzeug bes Erfteren handelte. Sicherlich gieng aber der Hef 
nit darauf aus, die Patriarchen des Oſtens dadurch, daß er ir 
um eine Stufe unter den Oberhirten der Hauptfladt ſtellte, in 
größere Abhängigkeit von der Krone zu bringen. Denn ber Kaiſer 
hatte ja dieſe Würbenträger längft in feiner Gewalt, und fie gehordhten 
willig jedem Winfe bes Hofes. Demnach muß der Schlag gegen 
einen Andern gerichtet gewefen feyn, welchen ber Kaiſer nicht i 
fiber in feiner Gewalt hatte, ald die großen Würbeträger de 
orientalifchen Kirche. Diefer Andere war Niemand anders als da 
Pabſt. Werfen wir einen Blid auf die damalige Tage des Stuhr 
Petr. Während der oftgothifchen Herrfchaft in Jtalien, und auf 
während des Kriegs, den Juftinian gegen die Oſtgothen führe, x 
zum Theil in Folge defielben, ftieg Macht und Einfluß bes roaska 
Stuhles in folhem Grade, daß die Dyzantiner, nad vollenter 
Eroberung Italiens, den Pabft nicht als einen Unterthanen 
Reichs behandeln durften, fondern ale eine Art von felbfiftäntiz 
Macht ehren mußten. Und dieſes Berhältnig hatte ſich Durch de 
Einfall der Langobarden keineswegs zum Vorteile der Griuda 
geändert. Denn legtere waren ja jo ſchwach, daß fie mehr :: 
bie Hälfte Jtaliend ben eingebrochenen Barbaren abtreten mufſttt 
Wie num? wenn ber Pabſt die Langobarden befehrte, und fi m 
ihnen über ein neues politifches Spitem gegen die Griechen verſte 
bigte? Wie wenn ebenderfelbe andere germanifhe Eroberer gran 
den byzantinifhen Kaiſer aufbot? Man wußte in Conflantiner 
recht gut, daß der Pabft faft in allen neuentflandenen Reich 
lebhafte Berbindungen unterhielt. Er war folgluh eine Ra 
geworden, deren Arm bereit in manden Dingen weiter reid 
als die Gewalt des Kaiſers; er war jebenfallg ein Kircdhenfu 
von dem man nicht auf trogige Weife Gehorfam fordern dur 
fondern den man mit großer Umficht ald einen Verbündeten 
behandeln Urſache hatte. Sehr viel aber mußte dem Hofe 
Byzanz daran gelegen feyn, diefen mächtigen Verbündeten in 
Zreue zu erhalten. Nun willen Alle, die etwas von Politik ' 
ſtehen, daß es fein befferes Mittel gibt, fih ungewiffer Bunbesgens 
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zu verfichern, als wenn man benfelben bie Flügel beſchneidet. Denn 
ie ſchwächer fie find, defto weniger werben fie Daran denken, das 
Berhälmig mit Dem zu brechen, ber fie Dauernd an ſich Fetten will. 
Wirflih wurden in diefem Sinne von dem byzantinifchen Hofe 
zwei fehr paſſende Maßregeln getroffen. Indem man nämlich ſämmi⸗ 
fihe Batriarchen- Sprengel des Reihe dem Oberhirten von Eon: 
ftantinopel unterorbnete, und indem ferner diefer bevorzugte Prie⸗ 
fler durch den Titel „allgemeiner Patriarch“ einen Anfpruch auf 
geiftliche Dberaufficht über ſämmtliche byzantinifhe Kirchen erhielt, 
ftellte der Hof dem Stuhle Petri eine Macht gegenüber, die mit 
dem Pabſtthum gleichartig und an wahrer Gewalt Demfelben über- 
legen war, folglich auch im Falle eines Zwieſpalts leicht den Sieg 
erringen mochte. Zu gleicher Zeit forgte zweitens der oftrömifche 
Kaifer eifrig bafür, daß ber Pabft Feine weiteren Eroberungen 
made. Wir. werben tiefer unten zeigen, wie man biefen Zwed zu 
erreichen fuchte. Vorerſt aber genügt das Gefagte zum Beweife, 
daß der Stuhl Petri ein fehr gegründetes Recht hatte, gegen ben 
neuen Zitel des Patriarhen Einfprache zu erheben, fo wie daß die 
proteftantifchen Geſchichtſchreiber gewaltig irren, melde den langen 
und hartmädigen Widerftand der beiden Päbfte Pelagius II. und 
Gregorius gegen jenen Titel für einen unfinnigen und leeren Wort- 
fireit ausgeben. 

Sobald Pelagius II. Nachricht erhielt, daß ſich der Oberhirte 
von Gonftantinopel, Johannes, in Folge jener Synode ben Titel 
„öfumenifcher Patriarch“ beigelegt habe, erflärte er die Synode für 
Null und nichtig und wies feinen Botfchafter an, dem Conſtantino⸗ 
politanifchen Priefter die Kirchengemeinſchaft aufzufündigen. Diefer 
Schritt hatte jedoch Feinen Erfolg, Der Patriarch führte, wie wir 
fehen werben, aud nachher noch den ſchwer beftrittenen Titel. Zwei 
Fahre nach dem Beginne bes Streits, im Februar 590, flarb Pe⸗ 
Tagius U. Zu feinem Nachfolger wurbe fogleich einftimmig von 
Geiſtlichkeit, Volf und Adel Gregorius gewählt, ein Dann, der bie 
Bewunderung aller Zeiten verdient. 

Gregorius, geboren um 540, flammte aus einer reichen nnd 
angefehenen Familie. Sein, Vater war der Senator Gordianug, 
unter feine Ahnen zählte er den Pabft Felix IL (483 — 492), woraus 
abzunehmen ift, daß es im fünften Jahrhundert verheirathete Pähfte 
zegeben bat. Gregorius wurbe frühe zum Stadtpräfeften von Rom 
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ernannt. Man weiß, baß er dieſes Amt im Jahr 573 beffeibete ', 
fein Herz fchlug jedoch für ben geiftlichen Stand. Nach feines Vaters 
Tode wandte er einen guten Theil des Vermögens, das ihm zufiel, 
auf Errichtung von Klöſtern. Sechs gründete er auf feinen Gütern 
in Sicilien, ein fiebentes in feinem eigenen Haufe zu Nom. Im 
Jahre 575 trat er felbft als Mönch in das letztere. Mabillon und 
Sainte : Marthe ?) beweifen, daß in demfelben die Regel bes heifigen 
Benediktus herrfchte. Bald darauf ernannte der Pabſt den Wider: 
firebenden zum fiebenten Diafon des Stuhles Petri. Denn noch hielt 
man damals an der burd die Apoflelgefchichte geheiligten Sieben: 
zahl von Diakonen fe. Im Jahre 579 wurde Gregor als päbſt 
licher Botfchafter nach Eonftantinopel geſchickt. Bon feiner dortigen 
Wirkſamkeit war oben die Rebe. Wir wollen hier nur beifügen, das 
er in ber Hauptflabt bes Dftens den Bifchof Leander von Sevilla, 
deffen Geſandtſchaft früher erwähnt wurde, fennen lernte und Freund 
fihaft mit ihm ſchloß. Um 585 nad Rom zurüdberufen, trara 
jegt als Abt an die Spige feines Kloftere. Paul Diafonus bezeugt", 
baß er feitbem wichtige Gefchäfte für den Stuhl Petri beforgte, tas 
namentlich Gregor ed war 8), der im Namen des Pabiles Die Un: 
terhbandlung mit den iftrifchen Bifchöfen leitete. Nah dem Tox 
des Pelagius, flimmte ganz Rom für Gregor. Denn Niemand 
ſchien des Hohenprieftertfums würbiger, ale er. Gregorius ſelbj 
widerſetzte fih, er ſchrieb an den Kaiſer einen Brief, dag er ix 
Wahl nicht betätigen möchte; er floh fogar aus Rom. Dennoch wart 
er im September 590 geweiht. Schon einige Zeitgenoffen Gregor 
legten feine Weigerung, die Wahl anzunehmen, als Heuchelei aus. 
Ein alter Biograph des Pabſtes, der Diafon Johannes ), fast 
nämlich: gewiſſe Langobarden (wahrfcheinlich Biſchöfe) hätten ihn be 
ſchuldigt, heftig nad dem Pabſtihum geftrebt zu haben. Dagegen 
tadelte der Bifchof Johannes von Ravenna den Pabſt, weil er en 
Amt geflohen habe, zu welchem ex doch fo tüchtig ſey. Zur Wider: 
legung ber Vorwürfe des Legtern verfaßte Gregor ſelbſt bald nad 
Befteigung des päbftlihen Stuhl feine noch vorhandene Schrif:. 
welche den Titel führt: Regeln für das Hirtenamt °), In biefem 


— 





1),Pagi critica ad annum 573. — ?) Opp. Gregor. IV, 206 fig. — *) Histon: 
Lungobard. III, 20, — *) Vita Gregorii I, 45. Opp. IV, 38. — >) Re- 
gulae pzstoralis liber. Opp. II, 1- 102, 
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trefflihen Buche redet Gregor mit folcher Ueberzeugung und In⸗ 
nigfeit von den ſchweren Pflichten, die einem Oberhirten obliegen, 
wenn berfelbe fein Amt als ein ächter Diener des Herrn und nicht 
als Miethling verwalten wolle, daß wir das Recht anfprechen, jene 
Weigerung als ernfilih gemeint zu betrachten. 

Es ift der Mühe werth, einen Blid auf den Zuftand zu wer: 
fen, in welchem fich die ewige Stadt zu der Zeit befand, ba Gre⸗ 
gor den Stuhl Petri beſtieg. Wir Taffen ihn felbft als Zeugen auf- 
treten: „Die Städte, die Dörfer (Italiens),“ fagt er ), „find 
zerſtört, Die Saatfelder verwüſtet, das Land ift in eine Einöde ver: 
wandelt. Die bäuerliche Bevölferung ift verfchwunden, auch in 
den Städten erblidt man faum noch wenige Bürger, und doch 
werden dieſe ſchwachen Weberbleibfel des menſchlichen Gefchlechtes 
noch täglich und ohne Aufhören gelichte. Stündlich müſſen wir 
mit anfehen, wie die Einen in bie Gefangenfchaft abgeführt, die 
Andern auf verfchiedene Weife gemartert und umgebracht werben. 
Und wie ed mit Rom, ber einfligen Herrin des Erbfreifes fteht, 
zeigt der Augenschein. Bon taufendfachen Schmerzen niebergebrüdt, 
fieht fie ihre Bürger dahin fterben, ihre Gebäude in Trümmer fallen, 
und erbuldet täglich die Ungebühr der Feinde — Der Senat 
ift dahin, das Volk am Erlöfchen, alles mit Ruinen bebedt.“ In 
einem feiner Briefe Flagt er ?), mit eigenen Augen gefehen zu haben, 
wie die Langobarden unter Agilulf Haufen von Römern, mit Stri- 
den um den Hals, glei gefoppelten Hunden, als Gefangene zum 
Verkauf nach dein Frankenlande (Franciam) abführten. Wegen ber Un: 
ficherheit wurde auf dem römifchen Gebiete weit umher Fein Ader mehr 
beftellt; daraus entſtand furchtbarer Mangel, und bie binfiechende 
Bürgerfhaft wäre durch Hunger geftorben, hätte fie nicht der Pabſt 
aus dem Ertrage der über die ganze Erde zeritreuten Landgüter 
bes heiligen Petrus ernährt. Das allgemeine Elend ward noch 
Durch die Wuth der Elemente vermehrt. Im Jahr 590 ſchwoll 
die Tiber in Folge übermäßiger Negen ungeheuer an, und bedeckte 
mit ihren Fluthen die Ebene, namentlich aber die Nieberungen 
zwifchen den fieben Hügeln. Das Stoden der Gewäſſer erzeugte 
fodann eine Bet, welche fo arg wüthete, daß während eines feier: 


| lichen Umzuges, der den Zorn der Gottheit verſöhnen follte, achtzig 


!) In Ezech, Il, 6, 32. Opp. I, 1373. — ?) Epist, V, 40. Opp. II, 767. 
Gfroͤrer, Kircheng. II. 68 
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Perſonen in einer Stunde farben ). ine Werfjagung des Heiligen 
Benediftus von Nurſia war im Umlaufe, daß Rom dem Verderber 
beftimmt fey, aber nicht durch die Hand der äußern Feinde, for 
dern durch Gewitter, Stürme, Erbbeben, werde bie ewige Stad 
in fich feldft zufammenfinfen 9. In diefem . gränzenlofen Unglüc 
wurde Gregor Netter und Schugengel Roms, und nicht nur bief, 
er bat in einem vierzehnjährigen Regiment die Unabhängigkeit dei 
Hohenprieftertbums gegen Byzanz gewahrt, das Band, das Nom 
mit feinen einfligen Provinzen verband, auf eigenthbümliche Wen: 
und dauernd wieder angefnüpft, er hat weltliche Herrfchaft ber 
Päbſte über ein eigenes Fürſtenthum begründet, und dabei jew: 
Pflichten als erfter Pfarrer der Stadt aufs Gewiſſenhafteſte erfüllt 
Wir werden die Gefchichte des Pabſtes weniger nad te 
Zeitz, als nach einer gewiffen Sachordnung erzählen, weil man nm 
fo eine Teichte Weberfiht gewinnt. Cine feiner widhtigften Sorge 
war, den Streit mit dem Patriarchen von Conftantinopel, ber ned 
immer obfchwebte, auszufechten. Gregor erließ zu dieſem Jumafr 
einen Brief ?) an den byzantinifchen Hohenpriefter voll ſtarker Ex: 
würfe. „Du haft bir,“ heißt es darin, „einen neuen Namen anzt 
maßt, der allen andern Bifchöfen, deinen Brüdern, Das ygreit 
Hergerniß geben muß. — ch habe daher meinen Botfchafter ar 
gewiefen, die Meſſe nicht mehr mit bir zu feiern, dafern du nik 
diefen ftolzen Titel ablegft. — Paulus buldete ed nicht, daß ni 
Jemand nach ihm oder nach Apollos nannte. Wie wirft nun du m 
dem Herrn, dem allgemeinen Haupt der Kirche, did am jünger 
Gericht verantworten können, wenn du fortfährft, durch Anmaßun; 
jenes Titels die Herrichaft über Alle anzufprechen. Fürwahr dei 
Borbild, dem du nachftrebft, it jener Satan, welcher beim Pro— 
pheten Jeſaias von fich felbft fagt: Ich will in das Firmamen 
binauffteigen,, ich will meinen Thron über die Sterne des Himmel: 
erhöhen. — Du weißt, Herr Bruder, daß die KRirchenverfammlun: 
von Ehalcedon die Häupter des apoflolifhen Stuhlse von Mom at: 
gemeine Biſchöfe genannt hat *), aber feiner von ihnen hat je Die. 


— — 


’) Dieß erzählt Gregor von Tours aus dem Munde eines Augenzeuge 
Hist. Francor. X, 1. — 2 Dialog. II, 15. Opp. II, 240, — 9 Epist. ®. 
18 Opp. II, 741. fig. — *) Hierin täufcht fih der Pabfl. Nur in den ve: 
fäl ſchten lateiniſchen Alten jener Synode wird Pabſt Leo episcopns uaniver- 
salis genannt, nicht aber in der ächten griechifchen Urſchrift. 
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verwegenen Namen ſich beigelegt, damit es nicht fcheinen möchte, 
als ob fie durch eine befondere Auszeichnung ihre Brüder verbuns 
fein wollten“ u. f. w. In gleihem Sinne ſchrieb Gregorius an 
den Kaifer Mauritius und beffen Gemahlin Conflantina'). Im ers 
fterem Briefe entwirft er ein Bild vom Charakter des Patriarchen 
Johannes, das wir zum Theil fchon oben benügt haben. Er nennt 
ihn einen Menſchen, der, während er fein Fleiſch durch Faſten ers 
tödte, innerlih von Hochmuth ſchwelle, der feinen Leib mit den 
ärmlichiten Kleidern bebede, während feinem ehrfüchtigen Herzen 
Purpur zu gering fey, der fih in Afche wälze, aber von Herrfchfucht 
glühe, der äußerlich fih wie ein frommes Schaf geberbe, aber 
Wolfszähne in feinem Rachen berge. Sofort beſchwört er den Kais 
fer, duch fein Wort eine Anmaßung nieberzufchlagen, welche bie 
Ruhe der ganzen Kirche flöre. Cr fährt ſodann fort: „Alle, welche 
je die Evangelien gelefen haben, wiffen auch, daß unfer Herr und 
Erlöfer dem heiligen Apoftelfürften Petrus die Auflicht Über bie 
ganze Kirche anvertraut hat. Denn es fleht gefchrieben: Petrus 
liebſt du mid, weide meine Schafe! u f. w. Siehe bie 
Schlüſſel des Himmelreiche find Petro eingehänbigt, ihm ift bie Aufs 
fiht über die Kirche und der erfte Rang eingeräumt, und doch 
wird er nirgends allgemeiner Apoftel genannt. Warum maßt 
fi) num aber mein Mitbifhof, Johannes, ben Titel „allgemeiner 
Biſchof« an. O Zeiten, o Sitten! Ganz Europa ift in ber Gewalt 
der Barbaren, bie Städte find zerftört, die Feſtungen gefchleift, bie 
Provinzen entoölfert, die Gögendiener wüthen täglich gegen ung, 
und wir Prieſter, die wir in Staub und Afche Buße thun follten, 
fireben nach eitlen Titeln, jagen neuen und gottlofen Namen nach,“ 
u. f. w. Allein alle diefe geiftlihe Beredfamfeit war verſchwendet. 
Der Kaifer Mauritius, ein Herrfcher vom Charakter Marcians, der 
gern Herr in feinem eigenen Haufe feyn, und darum nicht zwei 
Hohepriefter von gleichem Range dulden wollte, fand für gut, ben 
Patriarchen der Hauptfladt bei jenem Titel, der ihm bie oberfie 
geiftliche Gewalt verhieß, zu ſchützen. Nun griff aber Pabſt Gregor 
nach einem Mittel, das ſchon mehreren feiner Borgänger bie treffs 
lichſten Dienfte geleitet hatte. Er fuchte nämlich bie beiden Patris 
archen von Alerandrien und Antiochien auf feine Seite gu ziehen, 
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um fobann gemeinfchaftlih mit ihnen den Krieg gegen den Stuk: 
von Gonflantinopel zu führen. Zu biefem Zwecke fchrieb er a 
Eulogins von Alerandrien und Anaſtaſius von Antiochien einen 
. Brief "I, deſſen lange Worte den kurzen Sinn haben: der Tire. 
den der Dberhirte von Conftantinopel angenommen, beinträdhtix 
die Würde der andern Patriarchen, fie möchten daher im Bunde 
mit Rom dem Berfuche einer fo teuflifhen Anmaßung (ten- 
tatio Jdiabolicae usurpationis) männlichen Widerftand leiſten. Da 
Patriarch von Antiochien wagte aus Furcht vor dem Kaifer nic 
auf das angetragene Bündniß einzugehen. In einem nicht me 
vorhandenen Schreiben, deſſen Inhalt wir jedoch aus einem Briefe‘ 
Gregors fennen, ermahnte er den Pabſt zur Demuth, und führe: 
ihm zu Gemüthe, daß der unfaubere Geift fletd darauf umgebe, tu 
Seelen zu fieben. Größern Muth bewies der Erzbifchof von Alerae 
drien, doch nur nach langem Befinnen. Auch feine Antwort fennn 

wir blos aus einem Schreibert °) Gregors. Eulogius verfprad ten 

Biſchof von Conftantinopel nie mehr jenen folgen Titel zu geh 

und zwar darum, weil der Pabft es fo befohlen dat 

(sicuti jussislis),, Diefem bemüthigen Grunde entfpracdh die Ad: 

fchrift des Briefs, den der Alerandriner an Gregor erlaflen bar: 

Sie lautete: „an ben allgemeinen Bifhof von Rom, Gre— 

gorine.“ Der Grieche ertheilte alfo dem Pabſte denfelben Tim 

wegen beffen Legterer den Kampf gegen Johannes von Conftum 
nopel begonnen. Gregor ärgerte fi) über die niedrige Schmeichen 
des Alexandriners, vielleicht mißtraute er ihr zugleih. In feinen 
Antwortichreiben fuchte er demfelben zu zeigen, wie unpaffent ce: 
ſey, von Befehlen zu reden, fie fteben ja zu einander im Ber 
hältnig von Brüdern. Weiter fügte er bei: Eulogius möchte tes 
den Ausdrud „allgemeiner Bifchof“ nicht mehr brauchen, Denn tz 
römifche Stuhl werde feinen Titel annehmen, welcher nur mit Be 
‘einträchtigung der Rechte aller übrigen Bifchöfe ertheilt werben könne 
weßhalb auch die früperen Päbfte auf denfelben, unerachtet ve 
Anerbietungen des Concils von Chalcedon, verzichtet bätten. ea 
"Ganzen biieb die Unterhandlung mit Eulogius ohne Erfolg. Mas 
fieht: die Patriarchen von Merandrien und Antiochien hatten te 
Befehlen des Hofes zu geborchen gelernt. Nur zögernb und unte 
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der Hand, mehr mit Wünfchen als mit der That, getrauten fie fich 
noch einigen Widerftand zu leiſten. Die Zeiten des Athanafiug, 
Theophilus, Cyrill, Diosfor waren worüber. 

Johannes „der Fafter“ ftarb.505. Sein Nachfolger Eyriafus 
legte fich gleichfalls jenen Titel bei. Gregor erneuerte den Kamyf, 


aber mit feinem beſſern Erfolg. Vergeblich waren Bitten und 


Drohungen, die er an den neuen Patriarchen richtete. Der Kai⸗ 
fer Mauritius verwies dem Pabfte feine Widerfeglichfeit ; er nannte 
fein Betragen unbefcheiden, er forderte ihn auf, wegen eines eitlen 
Namens (nomen frivolum) den Frieden der Kirche nicht fürder zu 
brechen. Gregor ließ ſich nicht einfchlichtern. In einem Briefe ') 
an den Kaifer fagte er: „ed gebe Namen, die zugleich eitel und 
doch fehr verberblich feyen. Wenn der Antichrift fih Gott nenne, 
fo fey dieß zugleich eine eitle aber auch verberblihe Anmaßung. - 
Wer den Titel „allgemeiner Biichof“ anfpreche, müſſe als ein Vor⸗ 
Käufer des Antichrifts betrachtet werden, weil er fi über alle ans 
dern Prieſter erhebe.“ Gregor erreichte durch feinen Widerftand 
wenigftend, wie ed ſcheint, foviel, daß der Hof und der Patriarch 
mit ihren geheimen Planen nicht fo fühn heroortraten, als es wohl 
unter andern Umftänden geichehen wäre. in unerwartete Er: 
eigniß gab indeg ber Sache Gregors eine günftige Wendung. Mau: 
ritius wurde im November 602 von dem Befehlshaber der Leibwache 
Phofag um Thron und Leben gebracht. Ganz Rom haßte den 
ermorbeten Kaifer, weil er bie Steuern mit unnadhfichtlicher Strenge 
eintreiben ließ 'iitb doch nichts für Italien that. Mit großem 
Jubel wurde daher die Nachricht von feinem Sturze bafelbfi vers 
nommen. Auch Gregor theilte die allgemeine Stimmung. Als ber 
Empörer nach byzantinifcher Sitte durch Ueberſchickung feines Bild» 
niffes den Römern feine Thronbefleigung angezeigt hatte, erließ 
Gregor ein Glückwunſchſchreiben ?) an ihn, das mit den Worten 
beginnt: „Ehre fey Gott in der Höhe, der, wie gefchrieben fteht, 
bie Zeiten ändert und Reiche verfegt.“ Nachdem er im Tone eined 
ſolchen ſchwülſtigen Hofſtyls durch mehrere Säge fortgefahren,, geht 
jedoch der Pabft zu praftifchen Dingen über, indem er dem neuen 
Kaifer verfchiedene Wünfche ans Herz legt. Er hoffe, fagt er, 
daß jegt bie Erpreffungen, welche unter Mauritius an ber Tages⸗ 
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für den Stuhl Petri dad Recht der Oberaufficht über die gefammie 
Kirche verlangte, weil er überzeugt war, dieß zum Wohle 
Aller zu fordern. 

Wir wenden ung jest zur Schilderung Deffen, was Greg 
that, um den Einfluß des Stuhles Petri im Abendlande zu bee 
fligen oder auszudehnen. Oben !) ift erzählt worden, wie kr 
byzantinifche Hof die Verfuche vereitelte, welche Pelagius 1. gemaft 
hatte, um die Iſtriſchen Bifchöfe zu Anerkennung des fünften der 
cils und römifcher Redtglaubigfeit zu bewegen. Es war jrdod 
keineswegs die Abficht des Kaiſers, die iſtriſche Kirche bei ioren 
Glauben zu ſchützen, fondern nur dem Pabſte follte fie nicht unter: 
worfen werben. Dieß erhellt aus Dem, was fpäter geſchah. Bil 
nach den oben berichteten Streitigfeiten farb ber Erzbiſchof Cin 
von Grado. Severus wurde zu feinem Nachfolger gewählt. Die 
Severud ließ der Exarch Smaragdus auf Befehl des Kaiſers Mauritu 
in der Kirche von Grado verhaften und mit Gewalt nach Ravenm ık 
führen. Dort angefommen, wurde ber Jftrier fo ange mit Drohum, 
ſelbſt mit Schlägen bearbeitet, bis er in Gegenwart des Biſchofs J 
hannes von Ravenna bie drei Kapitel verdammte und dag fünfte Sennl 
gut hieß. Nach Berfluß eines Jahres erlaubte man ihm mi 
heim zu gehen. Aber bie Biſchöfe feiner Provinz wollten ihn nihh 
mehr anerkennen. Severus mußte erft auf einer Synode beihee 
ven, daß er in Zufunft, wie früher, bie drei Kapitel vertheitign 
werde; und num erft burfte er fein Amt wieder verwalten. Di 
gefchah noch unter Pelagius I. Da der Hof in Betreff des Ol 
bene gegen die Iſtrier entfchieden hatte, fchöpfte Gregor Hoffuung 
die Widerfpenftigen mit der römifchen Kirche zu vereinigen. Ball 
nach feiner Erhebung fehrieb er ?) ein Goneil nach Rom aus, al 
welchem Severus mit feinen Anhängern erſcheinen ſollte. Zeil a 
aber an dem Gehorfam der Iſtrier mit Recht zweifelte, gebraudt 
et bie Borfiht, von dem Kaifer einen Befehl auszuwirken, det 
denfelben gebot, fih in Rom zu fielen. Und auch hiemit ned 
nicht zufrieden, ſchickte der Pabſt fogar eine Abtheilung Soldaten 
aus, um Severus im Nothfalle mit Gewalt nach Rom abzufübtrn. 
Sobald Severus jenen Befehl erhalten hatte, feste er feine Geiftlid- 
feit davon in Kenntniß. Alsbald verfammelten fi bie Bilhck 
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indeß genau unterrichtet, ber Kaiſer möchte ihm fein Bertrauen 
Schenken.“ Die Unterhandlungen begannen fofort, zum Schluffe 
gebiehen fie jedoch erft mehrere Jahre nad Gregors Tode. Phokas 
bewilligte dem zweiten Nachfolger Gregors, Bonifacius TIL, daß 
die römiſche Kirche, wie früher, den erfien Rang im Reiche eins 
nehmen folle ). Die Anfprühe des Stuhle von Conſtantinopel 
traten vorerft in ben Hintergrund, aber fchon: der nächfte Kaifer 
nah Phokas, Heraklius, ſchmückte den Patriarchen Sergius wieder 
mit dem Titel eines ökumeniſchen Hohenprieſters. 

Der Streit zwifchen Gregor und dem byzantiniſchen Kirchens 
baupte ift auch darum wichtig, weil er ein merkwürdiges Licht 
auf den Charakter des Pabſtes wirft, Gregor war überzeugt, daß 
dem Stuhle Petri das Redt- der oberften Aufficht über die ganze 
Kirche gehöre. Er fagt dieß in den angeführten Briefen, noch 
flärfer aber in einigen andern, 3. DB. „Niemand kann bezweifeln, 
daß die Kirche von Gonftantinopel der römifchen untertban fey“ 9) 
oder: „jeber Bifchof, der etwas Unrechtes gethan, muß dem Stuble 
Petri zu Gericht fiehen“ %). Demnach hätte Gregor in dem Streite 
mit Byzanz eigentlich fih fo ausdrüden follen: nicht dem Stuhle 
von Sonftantinopel, fondern dem vömifchen gebühre der Titel „öku⸗ 
menifcher Hirte.“ Aber fein chriftiiches Gefühl widerfirebte einem 
Anfpruche, zu weldem ihn doch fein Amt als Pabft zwang. Lieber 
verwarf er jenen Namen ganz. Dagegen legte ev fih, um zu 
zeigen, wie er bie Oberherrſchaft des römiſchen Stuhls verflehe, 
in mehreren feiner Briefe den Titel servus servorum Dei, Knecht 
der Knechte Gottes, bei. Böllig neu war dieſer Ausdrud damals 
allerdings nicht, denn ſchon Auguftin und Fulgentius brauchten 
ihn; dennoch war Gregor unter den Päbſten der Erfte, der ihn 
angewandt hat *%). Ueber den Sinn des Worte erflärt er 9) fi 
felbft näher fo: „Ach bin der Diener aller Prieſter, fo fern fie 
priefterlich leben. Wer aber gegen den Willen Gottes und gegen 
bie Geſetze der Väter aus eitler Ruhmſucht feinen Naden erhebt, der 
foll den meinigen — das hoffe ich zu dem Allmächtigen — nicht beus 
gen, auch wenn er das Schwert gegen mich zieht.“ Es if Feine 
Redensart, ſondern buchftäbliche Wahrheit, daß Gregor nur darum 


n) Liber Puntificalis edid. Vignolius I, 237. — ?) Epist. IX, 12, zu 
Ende. — °) Ibid. IX, 59. — *) Man fehe die Borrede der Benediktiner zu 
Gregors Briefen Opp. II, 481. — 9 In dem früher angeführten Briefe V, 20 
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für den Stuhl Petri das Recht der Oberaufſicht über die gefammt 
Kirche verlangte, weil er überzeugt war, dieß zum Wohl: 
Aller zu fordern. 

Wir wenden ung jegt zur Schilderung Defjen, was Greg 
that, um den Einfluß des Stuhles Petri im Abendlande zu bie 
figen oder auszudehnen. Oben !) ift erzählt worden, wie da 
byzantiniſche Hof die Verſuche vereitelte, welche Pelagius li. gemah 
hatte, um bie Iſtriſchen Bifchöfe zu Anerkennung des fünften ke 
cils und römifcher Rechtglaubigfeit zu bewegen. Es war ki 
feineswegg die Abficht des Kaiſers, die ifteifche Kirche bei une 
Glauben zu fchligen, fondern nur dem Pabſte follte fie nicht un 
worfen werben. Dieß erhellt aus Dem, was fpäter geſchah. Fl 
nach den oben berichteten Streitigfeiten farb ber Erzbifhei kü 
von Grade. Severus wurde zu feinem Nachfolger gewählt. Diek 
Severus ließ der Exarch Smaragdus auf Befehl des Kaiſers Mumie 
in der Kirche von Grado verhaften und mit Gewalt nad) Ravamıı 
führen. Dort angefommen, wurde der Jftrier fo lange mit Drefuma 
ſelbſt mit Schlägen bearbeitet, bis er in Gegenwart des Bilde, 
hannes von Ravenna bie drei Kapitel verdammte und das fünfte er 
gut hieß. Nach Verfluß eines Jahres erlaubte man ihm mit 
heim zu gehen. Aber die Biſchöfe feiner Provinz wollten ihn m 
mehr anerkennen. Severus mußte erft auf einer Synode heile 
ren, daß er in Zufunft, wie früher, bie drei Kapitel vertbeiy 
werde; und nun erft durfte er fein Amt wieder verwalten. 
gefchah noch unter Pelagius I. Da der Hof in Betreff des Ir 
beng gegen bie Iſtrier entſchieden hatte, fchöpfte Gregor Hofum 
die Widerfpenftigen mit der römiſchen Kirche zu vereinigen. * 
nach feiner Erhebung ſchrieb er ?) ein Concil nach Rom aus, F 
welchem Severus mit feinen Anhängern erfheinen ſollte. Bel! 
aber an dem Gehorfam ber Iſtrier mit Recht zweifelte, gebant 
ed bie Borficht, von dem Kaifer einen Befehl auszuwirken, o 
benfelben gebot, fih in Rom zu flellen. Und auch hiemit mm 
. nicht zufrieden, ſchickte der Pabſt ſogar eine Abtheilung Sol: 

aus, um Severus im Nothfalle mit Gewalt nad Nom abzufüb 
Sobald Severus jenen Befehl erhalten hatte, fegte er feine Geifti | 
feit davon in Kenntniß. Alsbald verfammelten ſich die Zi 
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weichem fie den Abſchluß des Friedens zwiſchen den Langobarden 
und Romanen befördert. Im legten Jahre feines Lebens ward 
dem Pabfte die Kreude zu Theil, daß Theodelinde ihn benachrichs 
tigte, fie habe ihren neugebornen Sohn auf das Fatholifche Bekenntniß 
taufen laſſen. Zugleich erbat fie fih von ihm Aufſchluß über 
gewiffe theologifhe Sragen. In feinem Antwortfchreiben wünſcht 
ihr Gregor Glück zur Taufe des Sohnes, bedauert aber, ihre 
fonftigen Wünfche nicht fogleich befriedigen zu können, weil ein 
fchwerer Anfall von Podagra ihn aufs Kranfenlager geworfen habe; 
fobald feine Geſundheit wieder hergeftellt fey, werde er bie vorges 
legten Fragen löſen. Zugleich überfchidte er der Königin mehrere 
Geſchenke, worunter ein Crucifix mit emem Stüde bes ächten 
Kreuzes Chrifti, ein Evangelienbuch in yerfiihem Einband und 
mehrere Juwelen 1). Man fieht: ed war dem Pabſte gelungen, 
fih mit den Langobarden in ein fo günftiges Verhältniß zu fegen, 
als überhaupt die Umftände geftatteten. 

Weniger Mühe Eoftete es ihm, im. fränfifchen Reiche das Aus 
ſehen des Stuhles Petri zu erhöhen. Der Erzbiſchof Birgilius 
von Arles erfuchte den Pabſt um 594, ihm nad altem Brauche Die 
Würde eines apoftoliichen Vikars und das Pallium zu gewähren. 
Gregor bewilligte feine Bitte, aber nur unter gewiſſen Bedingungen. 
Cr ſchrieb 2) nämlich an ihn: „Von Leuten, die aus Gallien foms 
men, babe ich vernommen, daß dort fein Bisthum anders ertheilt 
werde, ald gegen Erlegung von Geld. Sollte fich dieß wirklich 
to verhalten, fo erfüllt mid der Zuftand der gallifchen Kirche mit 
tieffier Trauer. Denn wenn das Priefterthum innerlich zerfallen ift, kann 
e8 auch äußerlich nicht mehr lange beitehen. In dem Coangelium Iefen 
wir, wie unfer Herr in ben Tempel trat und bie Tifche der Tauben 
händler umftieß. Damit hat Er über dag Verbrechen der Simonie ges 
richtet; benn Tauben verkaufen heißt (nach dem innern Sinne des Worts) 
ans bem Amte des heiligen Geiftes (dem Bisthum) weltlichen Vortheil 
ziehen. — Ferner foll ed, wie ich höre, in Gallien häufig gefche: 
ben, dag Laien fi) aus Ehrgeiz das Haupt fcheeren laffen, um 
erledigte Bisthümer an fih zu reißen.“ Gregor fchärft nun dem 
Hirten von Arles aufs Ernftlichfte ein, in Gemeinfchaft mit dem 
Könige Ehildebert Maßregeln zu treffen, daß beide fo fchänblichen 
Mißbräuche abgefchafft werben. Nur unter diefer Bedingung ertheilt 
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er iym das Pallium und die erbetene Würde. Die Befugnife te 
apofolifchen Bifariats befiimmt er dahin: Fein galkifcher Cie 
folle eine Reife nad entfernteren Gegenden antreten, ohne cm 
Erlaubnißfchein des Erzbifchofs von Arles. Ihm komme cd fer 
zu, Streitigfeiten zwiſchen Biſchöfen, oder Glaubensftagen ve 
geringerem Belang, unter Zuziehung einer Synode von zwölf Ir 
henhäuptern, zu entſcheiden. Sey jedoch eine flreitige Frage wi 
großem Gewicht, fo müſſe an ben römifchen Stuhl darüber berihkel 
werden. Außerdem fügt Gregor bei, daß bie Vollmacht, weit 
er hiemit der Kirche von Arles zugefiche, ben wohl erworbenn 
Rechten der übrigen Metropoliten feinen Eintrag thun ſolle. De 
Auftrag, welchen er dem Biſchofe Birgilius ertheilt, war ein oh 
ſchwieriger, denn um ihn durchzuführen, hätte erſt bie fünigiik 
Gewalt in Gallien eingefchränft, die Berfaffung bes Reihe get 
dert werden müſſen. Gregor that wenigfiend, was in jan 
Kräften Rand. Zugleich mit dem eben angeführten Brief erid " 
zwei Schreiben '), eines an fämmtlihe Biſchöfe Galliens W 
aubere an den König Childebert. In erflerem fordert er bie Gabe 
auf, dem apoſtoliſchen Bifar zu Arles Gehorſam zu leifen, I 
namentlich die Synoben, welche er ausfchreiben würde, unverzige 
zu befuchen. Im zweiten befhwört er den König, die Sk 
und die Befegung erledigter Stühle durch neugemeihte Laien ar 
zurotten. Im Jahr 596 ſchrieb Gregor abermal an 

und feine Mutter Brunepild. Diefe ?) Briefe find in deuſche 
Hoffiyle abgefaßt, wie das früher berichtete Schreiben an da 
Kaiſer Phofas. Gregor überfhüttet die alte Brunehild mit ket 
fprüchen wegen ihrer chrifilichen Gefinnung und der Sorgill, . 
der fie ihren Sohn Epilbebert im ächten katholiſchen Glauben — 
zogen habe. Das Schreiben an Childebert beginnt mit den Zorkt: 
„um wie viel bie königliche Gewalt den Stand gemeiner M 
übertrifft, um fo viel übertrifft Euer Reich bie übrigen Ce 
- der Welt. Denn Stönig zu feyn iſt nichts Befonderes, da es ash 


noch andere Könige giebt, aber ein katholiſcher König zu 19 2 | 


Ihr, iſt einzig, Keiner thut es Euch Hierin glei.“ Wie ben 


im Briefe an Pholas, fo hat man Gregor aud bie Seidel | 


an Brunehild fehr übel gedeutet. Die Tadler ſprechen naͤmlih h 
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welchem fie den Abſchluß des Friedens zwiſchen den Langobarden 
und Romanen beförberte. Im legten Jahre feines Lebens ward 
dem Pabſte die Freude zu Theil, dag Theobelinde ihn benachrich⸗ 
tigte, fie habe ihren neugebornen Sohn auf das Fatholifche Bekenntniß 
taufen laſſen. Zugleih erbat fie fih von ihm Auffhluß über 
gewiffe theologifche Kragen. In feinem Autwortfchreiben wünfcht 
ihr Gregor Glück zur Taufe ded Sohnes, bedauert aber, ihre 
fonftigen Wünfche nicht fogleih befriedigen zu können, weil ein 
fehwerer Anfall von Podagra ihn aufs Kranfenlager geworfen habe; 
fobald feine Geſundheit wieder hergeftellt fey, werde er die vorges 
legten Fragen löſen. Zugleich überfchiete er der Königin mehrere 
Geſchenke, worunter ein GCrucifir mit einem Stüde bes Achten 
Kreuzes Chrifti, ein Evangelienbuch in yerfifhem Einband und 
mehrere Juwelen '). Man fieht: ed war dem Pabfte gelungen, 

| ſich mit den Yangobarden in ein ſo günſtiges Verhältniß zu ſetzen, 
als überhaupt die Umflände geflatteten. | 
Weniger Mühe Eoftete es ihm, im. fränfifchen Reiche bag Aus 
ſehen des Stuhles Petri zu erhöhen. Der Erzbiſchof Virgilius 
von Arles erfuchte den Pabft um 594, ihm nach altem Brauche bie 
Würde eines apoflolifchen Vikars und das Pallium zu gemähren. 
Grregor bewilligte feine Bitte, aber nur unter gewiſſen Bedingungen. 
Er ſchrieb ?) nämlich an ihn: „Bon Leuten, die aus Gallien foms 
men, babe ich vernommen, Daß dort fein Bisthum anders ertheilt 
werde, ald gegen Erlegung von Geld. Sollte fich bieg wirklich 
jo verhalten, fo erfüllt mich der Zuftand der gallifchen Kirche mit 
sieffler Trauer. Denn wenn das Prieſterthum innerlich zerfallen ift, kann 
es auch äußerlich nicht mehr lange beitehen. In dem Evangelium leſen 
wir, wie unfer Herr in den Tempel trat und die Tiſche der Tauben; 
häntler umftieß. Damit hat Er über das Verbrechen der Simonie ges 
richtet; benn Tauben verfaufen heißt (nach dem innern Sinne des Worte) 
aus dem Amte des heiligen Geiftes (dem Bisthum) weltlichen Bortheil 
zieben. — Ferner fol es, wie ich höre, in Gallien häufig geſche⸗ 
ben, daß Laien fih ans Ehrgeiz das Haupt fcheeren laſſen, um 
ericdigte Bisthümer an fih zu reißen.“ Gregor fchärft nun dem 
Hirten von Arled aufs Ernftlichfte ein, in Gemeinfchaft mit dem 
Fönige Childebert Maßregeln zu treffen, daß beide fo fchändlichen 
Mißbräuche abgefchafft werben. Nur unter diefer Bedingung ertheilt 


') Epist. XIV, 12. -- 2) Epist. V, 53. 
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er ihm das Pallium und bie erbetene Würde. Die Vefugniſe du 
apoftolifhen Vikariats beſtimmt er dahin: Fein galliſcher Clerin 
folle eine Reife nach entfernteren Gegenden antreten, ohne cm 
Erlaubnißfchein des Erzbiihofs von Arles. Ihm komme es fen 
zu, Streitigfeiten zwiſchen Bilchöfen, oder Glaubensftagen m 
geringerem Belang, unter Zuziehung einer Synode von zwölf & 
chenhäuptern, zu entfcheiden. Sey jeboch eine flreitige Krug‘ 
großem Gewicht, fo müffe an den römifchen Stuhl darüber berid 
werden. Außerdem fügt Gregor bei, daß bie Vollmacht, m 
er biemit der Kirche von Arles zugeftehe, den wohl erwork 
Rechten der übrigen Metropoliten feinen Eintrag thun fol 
Auftrag, welchen er dem Bifchofe Virgilius ertheilt, war ein d 
fehwieriger, denn um ihn durchzuführen, hätte erft bie fon 
Gewalt in Gallien eingefchränft, die Verfaffung bes Reichs 
dert werben müffen. Gregor that wenigſtens, was in | 
Kräften ftand. Zugleich mit dem eben angeführten Brief el 
zwei Schreiben '), eined an fämmtlihe Biſchöfe Galliens 
andere an ben König Childebert. Sn erflerem fordert er die \ 
auf, dem apoftolifchen Bifar zu Arles Gehorfam zu leiſter 
namentlich die Synoben, welche er ausfchreiben würde, un 
zu befuchen. Im zweiten beſchwört er den König, bie | 
und bie Beſetzung erledigter Stühle durch neugeweihte Lau 
zurotten. Im Jahr 596 fchrieb Gregor abermal an C 
und feine Mutter Brunehild. Diefe 2) Briefe find in t 
Hofſtyle abgefaßt, wie das früher berichtete Schreiben 
Kaifer Phofas. Gregor überfchüttet die alte Brunehild 

ſprüchen wegen ihrer chriftlihen Gefinnung und der Sora 
ber fie ihren Sohn Childebert im ächten katholiſchen GI 
zogen habe. Das Schreiben an Ehildebert beginnt mit Dei 
„um wie viel die Eöniglihe Gewalt den Stand gemeiner 
übertrifft, um fo viel übertrifft Euer Rei die übrige 
- ber Welt. Denn König zu feyn ift nichts Befonderes, ! 
noch) andere. Könige giebt, aber ein Fatholiiher König 3 
Ihr, iſt einzig, Keiner thut es Euch hierin gleich.“ W 
im Briefe an Phofas, fo hat man Gregor au Die Sı 
an Brunehild fehr übel gedeutet. Die Tadler ſprechen 


) Epist. V, 54. 55. - 2) Ibid. VI, 5. 6. 
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fih entſchuldigt, daß er bis jegt feine Bekehrung bem heiligen 
Vater nicht felbft angezeigt habe — an Zeit dazu konnte es ihm 
nicht fehlen, -denn es waren ſeitdem fat zehn Jahre her. — Sodann 
fordert er Gregor auf, mit ihm in fehriftliche Verbindung zu tre⸗ 
ten, und empfiehlt endlich dem Pabfte den Bilchof Leander als 
Denjenigen , der ihn (den König) mit den Tugenden des Pabſtes bes 
fannt gemacht habe. Dem Briefe war ein prachtvoller, mit Edel 
fleinen gezierter Becher von Gold als Weihgeſchenk für den Schag 
des heiligen Petrus beigelegt. Seine Antwort überſchickte der Pabft 
burch eine eigene Geſandtſchaft. Derfelbe Abt Eyriafus, den wir 
in Gallien als päbſtlichen Botfchafter getroffen, erhielt Befehl, aud) 
nah Spanien zu reifen. Cyriakus brachte drei Briefe ') vom 
Pabſte mit fih. Der eine war an den König Rekared gerichtet. 
Zuerſt preist ihn der Pabſt wegen aller der fchönen Thaten, die 
Rekared bisher vollbracht. Dann folgt eine lange Ermahnung, fich 
vor den Nachftellungen des Teufels zu hüten, der fo gerne Stolz 
und Selbftüberfchägung in die Seelen guter Menfchen pflanze. Es 
fcheint ung, man dürfe aus den Worten des Pabſtes den Schluß 
zieben, daß Rekared den Ffatholifchen Biſchöfen des Reiche. zu Ge: 
müth geführt haben müfle, feine Befehrung fey das Werk berech⸗ 
nender Staatsflugheit, nicht blinden Eifers, und wenn er auch 
jest das Fatholifche Dogma bekenne, fep es darum keineswegs 
gemeint, fihb von den SKirchenhäuptern am  Gängelbande 
leiten zu laſſen. Offenbar ſpricht Gregor in dem Schreiben fo, 
als feße er eine folche Gefinnung beim Könige voraus. Zum Gegens 
gruße für den goldenen Becher ſchickte Gregor mehrere- Foftbare 
Reliquien: einen Schlüffel mit Zeilfpähnen von der Kette bes hei⸗ 
ligen Peter, Haupthaare vom feligen Johannes dem Täufer und 
ein Crucifir mit emem Stüd Holz vom Achten Kreuze Chriſti. Der 
zweite Brief galt dem angefehenften Rathgeber des Könige, dem 
Romanen Claudius, welchem er feinen Botfchafter Eyriafus dringend 
empfahl. Der dritte, an Leander gerichtete, ift fiir und ber wich 
tigfte, weil er ung geftattet, tief in die Seele des edlen Pabftes 
zu blicken. Leander hatie in einem früheren Schreiben die Schmei: 
chelei ausgefprochen, Gregor’s Leben fey ein Muſter für alle Men: 
ſchen. Der Pabſt erwiedert nun: er könne dieſes Lob nicht annehmen, 


— — 
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benn er fürchte fehr, während er die höchſten Würben erreicht, an 
fittlichem Werthe verloren zu haben. „Tief drückt mich“, fährt er 
fort, „die läflige Ehre, unzählige Sorgen peinigen mid) und zer: 
reißen, wie mit Schwertern, meine Seele, wenn fie fi) zu Got 
erheben will. Keine Ruhe ift in meinem Herzen. In den Staub 
finft es berab, niedergezogen durch die ſchwere Bürde feiner Ge 
danfen. Nie ober felten fchwingt fih der Fittig der Beſchauung 
zum Himmel empor. Der Geift wird burd die weltlichen Sorgen, 
bie ihn wie böfe Hunde anfallen, erſchlafft; gezwungen muß er 
Irdiſches verrichten, bald was fleifchlih iſt thun, ja manchmal 
aus Ekel an den Menfchen Dinge anordnen, die nicht recht find. 
Was foll ich viele Worte machen: zu Boden gebrüdt durch mein 
Laft, fchwigt meine Seele Blut. Denn wäre nicht unter dem Aus 
drud „Blut“ Schuld zu verfiehen, fo würde der Pſalmiſt nicht 
fagen (Pf. 51, 16) erreste mich Herr vom Blut Un 
wenn wir Schuld auf Schuld häufen, dann gilt von und ber Pre: 
phetifche Spruch (Hoſeas IV, 2) Blut drängt aufBlut. Bin 
drängt nämlih Blut, wenn wir Schuld auf Schuld häufen, ie 
dag das Maß der Ungerechtigkeit voll wird. Ich flehe zu Get: 
daß bu mih aus biefen Fluthen burh dein Gebet he: 
ausziehen mögeft. O wie glüdlih war ih einft, da ih rupig is 
meinem Klofter lebte, aber bald brach der Sturm los, riß mh 
mit fi fort, bis ich bie rechte Richtung verlor. Wie Die äußere 
Ruhe dahin war, litt der innere Menih Schiffbruch u. f. wm.“ 
Gewiß tönt Ueberzeugung, lautere Wahrheit aus diefen merfwär: 
digen Worten hervor. Die reine Seele Gregor’s hätte gerne allen 
Borfchriften des Evangeliums genügt, aber er fand. dieß unmög: 
lich. Deßhalb erdrüdten ihn finftere Sorgen. Seber, der auf dem 
Gipfel menfchlicher Größe fteht, wird von Ehrgeiz, Arglift, Mänfen 
umlagert. Um fih folder Gegner zu ermwehren, muß er, feibk 
wider feinen Willen, gleichartige Kräfte in Bewegung fegen. Er 
fann die Kühfte der Herrſchaft nicht entbehren. Der Erdgeiſt wil 
feine Opfer. 

In demfelben Jahre, da Cyriafus nach Spanien fam, trat 
in Barcelona eine Spnobe zufammen, welche die Simonie an der 
Wurzel angriff. Sie verordnete ') nämlich, fein Diakon oder 
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Presbyter folle für die Priefterweihe dem Biſchofe oder font Jemand 
irgend etwas bezahlen; ein Laie dürfe nur dann, wenn er- 
den Canonen gemäß in den Clerus eingetreten fey, und bie vor: 
gefchriebene Zeit in ben niedern Graben verharrt habe, auf einen 
biſchöflichen Stuhl erhoben werben; Fein Töniglicher Befehl, ſelbſt 
nicht die Wahl des Volks oder bie Zuftimmung des Elerus und der 
Biichdfe, könne ihn, wenn er jene Bedingung nicht erfüllt habe, 
zur Uebernahme des Hohenprieftertfumg befähigen. Sep ein Stuhl 
erfedigt, fo möge Clerus und Volk zwei oder drei Bewerbern den 
Vorzug geben, und wenn ‚der Metropolite und feine Mitbiſchöfe 
biefe Wahl genehmigt hätten, dann folle Das Loos unter den zweien 
ober dreien entfcheiden: zu weſſen Gunften daffelbe falle, Dem fey 
dann bie Weihe zu geben. Abfegung wird allen Denen angebroht, 
welche auf andere Weife die Weihe vornehmen oder ſich ertheilen 
laffen würden. Obgleich nichts davon in den Urfunden fleht, darf 
man doch mit großer Zuverficht vermuthen, daß die Thätigfeit des 
Abts Cyriakus, und folglih Gregor felbft, diefe wichtigen Beſchlüſſe 
zu Stande gebracht hat. Im Jahre 604 wurde der Pabſt noch 
einmal veranlaßt, in Angelegenheiten der fpanifchen Kirche als 
Schiedsrichter aufzutreten. Mehrere Bifchöfe und Presbyter waren 
durch einen Föniglihen Beamten, Namens Comitiolus, welcher 
vielleicht Präfeft der Provinz Bätifa war, vor ein Gericht von 
Clerifern geftellt und dann ihred Amtes entfet worden. Die Ber: 
triebenen beriefen ſich auf die Entfcheidung des Pabſtes, indem fie 
ungerechte Verfolgung erlitten zu haben behaupteten. Um die Sache 
zu unterfuchen, fchifte Gregor den Defenfor Johannes mit genauen 
Berhaltungsregeln ’) auegeftattet nach Spanien. Johannes fand 
Die lagen der Verfolgten gegründet, er feste wenigftend einen 
derſelben, den Biſchof Januarius von Malaga, wieder in feine 
Würde ein ?). 

So erfolgreich auch die Anftrengungen Gregors in Öberitalien, 
in Gallien, in Spanien waren, fo hat er in biefen Ländern doch 
nur anf einen früher gelegten Grund fortgebaut. Allein er er- 
oberte der Kirche ein neues Reich, das feit anderthalbhundert Jahren 
für viefelbe verloren war. Wir milſſen ung jett nad "Britannien 


ı) Epist. XIII, 45 fammt Anhang, — °) Das Urtheil ebendaſelbſt 
Opp. Il, 1255. - | 
Sfrörer, Kircheng. II. 69 
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wenden. Seit Ende des dritten Jahrhunderts hatte bas Chriſten 
thum dort fefte Wurzeln getrieben, im vierten wurde es berrfchent: 
allein feit der Mitte des fünften begann frembe Gewalt ber bri. 
tannifhen Kirche den Untergang zu bereiten. Von ben römiſchen 
Kaifern, die fih faum in Italien behaupten fonnten, war um 
jene Zeit Britannien fich felbft überlaffen worden. Hart bedräng 
durch die Scoten und Pikten, ihre nörblihen Nachbarn, riefen nun 
die Häuptlinge ber Britten Bortigern und Andere um 450 fäd: 
fifche und anglifche Seeräuber zu Hülfe, die fi häufig auf tea 
Küſten der Infel zeigten. Eine Zeitlang ſchützten die Sachfen tus 
Land, aber fobald fie die Schwäche der Dritten eingefehen batten, 
fanden fie es bequemer, bie befcheidene Rolle von Bundesgenoſſen 
mit der flolgen von Herren und Eroberern zu vertaufhen. Seitdem 
begann ein hundertfähriger Kampf zwiſchen Sachſen und Britten, 
der, weil der Haß Beider zulegt bis zur Wuth flieg, in einer 
wahren PBertilgungsfrieg umſchlug. Die Sachſen riefen immer 
mehr Landsleute aus Deutihland herüber und gewannen die Ober: 
hand. In der Ebene wurden bie Dritten ausgerottet, nur im de 
weftlichen Gebirgen erhielten fie fi. Zwar glängte ihr Stern zwifche 
510 — 540 noch einmal auf, denn ihre Anführer Ambrofius us 
Arthur, von benen ber Letztere ale ein Held fonder Gleichen u 
der Bolfsfage lebt, beflanden um jene Zeit harte und ſtegreiche 
Kämpfe gegen bie Sacdfen. Aber nad dem Tode biefer Helden 
wurden die Britten wieder nach Wales zurüdgeworfen. Seiten 
gründeten die Eroberer im übrigen England fieben kleine Reice, 
Kent, Süpfachfen, Weſtſachſen, Oftfachfen, Nortbumberland, TH 
angeln, -Mercia, in denen, mit Ausnahme fehr weniger Britten. 
nur Deutfche lebten. Denn die Gieger hatten mit der größten 
Witdheit gegen bie Eingebornen gewüthet, Alles mit Teuer und 
Schwert verheert, die Kirchen verbrannt, die Bifhöfe wat 
Sterifer, welche ſich nicht durch die Flucht reisten, an den Altären 
erwürgt. Um 583 befchrieb oder beweinte vielmehr ein brittifcher 
Priefter, Namens Gildas, in einer, leider mehr als rhetoriſchen 
Sprache den Untergang feines Baterlandes ). Nltgermanifche: 
Heidenthum herrichte in den neuen Staaten der Sachſen, fie brachter 


') De excidio Britanniae liber querulus; am beften abgedrudt bei Tr 
Gale historiae Britannicae scriptores XV. Oxon. 1691 fol. 
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ihren Göttern blutige Opfer dar. Es fehlte nun in der nächſten 
Umgebung nicht an Llerifern, welche die heidniſchen Sachſen zum 
Shriftenthum hätten befehren können, auch niht an Eifer für ein 
folches Werl. Denn die Briten in Wales waren noch immer Chri- 
ften, und auf der benachbarten Infel Irland trug die Saat, welde 
dort einft Patricius ausgeflreut, eine reiche Ernte. Viele Klöſter 
blühten daſelbſt. Der Iriſche Mönch Columba predigte fogar um 
570 die Lehre yom Kreuze den Pikten in Schottland und machte 
fie zu Shriften. Ein König der Pikten fchenkte ihm das kleine zu 
den Hebriden gehörige Eiland Hy, wo Columba ein Kloſter ſtif⸗ 
tete, welches lange Zeit der Mutterſitz chriftliher Cultur für das 
nördliche Schottland geblieben iſt. Columba farb daſelbſt 597. 
Dennoch dachten weder die Dritten noch die ren daran, das 
Evangelium unter ihren ſächſiſchen Nachbarn zu verbreiten, fie 
hätten es auch, felbft wenn fie wollten, ſchwerlich vermocht. Denn 
ein. wüthenber Nationalpaß führte zwifchen Sachſen und Briten 
eine unüberfteigliche Kluft auf, und nie würden Jene von Diefen bie 
Predigt angenommen haben. Auch den ren achtete der Sachfe 
zu wenig, als dag er fih ihn hätte zum Lehrer gefallen laſſen. 
Bon Ferne her follte den Eroberern Britanniens das Evangelium 
gebracht werden; ben nächſten Anlaß zu ihrer Belehrung gaben 
jeboch gewiffe Vorgänge in einem ber fieben Heinen Reiche. Ethel⸗ 
bert, Fürft von Kent, heirathete um 580 Bertha, bie Tochter des 
fränfifchen Königs Charibert. Der Bater foll ) dem Eidam das 
Beriprechen abgenommen haben, daß, feine Tochter in England 
frei ihre Religion ausüben dürfe Weiter wirb berichtet '), daß 
Bertha einen fränfifhen Bifchof, Luidhart, mit herüberbrachte und 
Daß die neue Königin ihr Gebet in einer Kirche bei Dorovernum 
(dem heutigen Canterbury), die noch von römifchen Zeiten her fiand, 
zu verrichten pflegte. Ohne Zweifel hegte die Königin den Wunſch, 
ihren Gemahl und fein Volk für den Fatholifhen Glauben zu ge: 
winnen, und ed mögen ihrer Seits einige Schritte zu dieſem Zwecke 
gefchehen feyn. Hierauf weist wenigftens eine zufällige Bemerfung 
in den Briefen?) Gregors hin. Der Pabſt äußert nämlich in einem 
an bie fränkiſchen Fürften Theoderih und Theubebert gerishteten 


ı) Beda Venerabilis historia eccles, gentis Anglorum I, cap. 25. 26. — 
2) Epist, Vl, 58. Opp. Il. 834. 
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Schreiben: „es iſt und zu Ohren gelommen, daß die Nation va 
Angelfachfen große Sehnſucht nah der Predigt des Evangelium: 
fühlt,“ und Gregor macht es fogar in dem nächſten Sage den frän: 
fifchen Bifchöfen zum Vorwurf, daß fie nicht baran bächten, ba: 
veligiöfe Bedürfniß ihrer Nachbarn Über dem Canal zu befriedigen 
Wir fprechen um fo zuderfühtliher das Recht an, diefe Worte bei 
Pabſtes mit vorausgefeßten Wünfchen ber Königin von Kent in Zuſam 
menbang zu bringen, weil Gregor erweislich fpäter bei Belehrung dar 
Sachſen hauptſächlich auf Unterftügung Bertha’s rechnete. Webrigens 
verlegen alte Zeugen den Plan des Pabfles in eine frühere Zu 
Beda erzählt, noch vor feiner Erhebung auf den Stuhl Petri fee 
Gregor eined Tags, da er in Rom Über den Sflavenmarkt gienz 
die edlen und ſchönen Geſichter einiger zum Verkauf ausgebotenen 
Jünglinge aufgefallen, und als er auf fein Befragen vernahm, du 
es angelfächfifche Heiden jeyen, habe er den Entfchluß gefaßt, ſelbi 
in England das Evangelium zu predigen, und nur durch bie Ba 
gerung bes römifchen Volkes, ihn ziehen zu laffen, ſey er zurid 
gehalten worden. Offenbar ift Beda's !) Bericht, dem auch Yuzl 
Diafonus beiftimmt, ind Mythiſche ausgemalt. Nichts defto wenige 
erhellt aus fichern Thatfachen, daß Gregor ſchon vor 596 den Plan x 
Belehrung der Engländer gefaßt haben muß. Denn ein Jahr frube 
ſchreibt er an den Verwalter der päbftlihen Güter in. Gallien, tm 
Presbyter I. Candidus: „Taufe von ben fränfiichen Golbftüden, tu 
du einnimmf, junge englifche Sklaven im Alter von 17 — IS 
Jahren und fchide fie nah Rom.“ Es ift Fein Zweifel, Das ver 
Pabſt diefen Jünglingen eine geiftliche Erziehung zu geben hbeak 
fichtigte, um fie mit der Zeit als Prediger bes Evangeliums in ihr 
Heimath zu fenden. Wir erflären uns die Sache fo: offenbar 
bat es fih Gregor zur Aufgabe feines Lebens gemadht, Die Pre 
vinzen bes Abendlandes, die einft zum römiſchen Reihe gehen 
hatten, aber durch bie germanifchen Eroberer losgeriffen worder 
waren, wieder mit dem Stuhl Petri zu vereinigen und einen geiftlicher 
Weltſtaat zu gründen. Diefem feinem Plane gemäß mußte er fein 
Augen auch auf England richten, er gab baher jenen Befehl, eng 
Küche Sklaven aufzufaufen. Aber eine Aufforderung, die aus En: 


— — 





1) Hist. eccl. Ul, 1. Pauli Diaconi vita Grogorii . 17 opp. Gregor. 
IV, 8 — 9 Epist. II, 7. 


Das Pabftthum von Leu 1. bis Anfang des 7. Zahr).er. 1077 


land, wie es fcheint von Seiten der Königin’ Bertha, an ihn gelangte, 
war Urſache, daß er den Plan noch früher ausführte, als er ce 
fonft vermittelt der Gefangenen, die erft noch erzogen werden muß⸗ 
ten, hätte thun können. 

Gregor wählte für das wichtige Geſchäft vierzig Möonche fammt 
dem Abte Auguftiin. Alle gehörten dem Kloſter an, welches Gregor 
vor feiner Erhebung in Nom gegründet hatte). Da daſelbſt, 
wie wir oben gezeigt, die Regel Benedifts befolgt wurde, fo muß 
man die Bekehrer Englands als Benediktiner anfehen. Im Jahre 
596 giengen fie von Rom ab, mit Empfehlungsichreiben an frän: 
fifche Fürften und Biſchöfe vom Pabfte ausgerüfte. Als fie in 
Gallien angelommen waren, verloren fie den Muth, weil fie be: 
ängftigende Gerüchte von der Wildheit der Sachſen vernahmen- 
Sie ſchickten daher ihren Abt Auguflin wieder nah Rom, um den 
Pabſt zu bitten, daß er ihnen das gefährliche Unternehmen erlaffen 
möchte. Allein Gregor fchrieb 2) ihnen durch Auguflin: fie follten 
das begonnene gute Werf im Bertrauen auf Gott flandhaft weiter 
führen, ohne fih um die Einreden böswilliger Menfchen zu bes 
fümmern. Im folgenden Jahre landete Auguftin mit feinen Gefähr⸗ 
ten auf der Inſel Tanet öſtlich von Kent, und meldete fofort dem 


. Könige Ethelbert den Zweck feiner Reife. Der König kam felbft zu 
‚ ihnen hinüber, wagte aber aus Furcht vor etwaiger Zauberei nicht, 


fie innerhalb vier Mauern zu empfangen, fondern im Freien fand 
die erfle Unterrebung flatt, in Folge deren den Mönchen freie Ber: 
fündigung ihres Glaubens bewilligt ward. Pfalmen fingend unb 
ein filbernes Kreuz mit einem Chriſtusbilde vor ſich her tragend, . 
zogen die Mönche in Dorovernum (Canterbury) ber Haupiftadt 
des Fleinen Reiches ein. Ihre Thätigfeit hatte bald erfreulichen Er: 
folg, beſonders weil, wie Gregor in einem Briefe) an den Pätriars 
chen Eulogius von Alerandrien verfichert, Auguftin, gleich ven Apoſteln, 
Wunder zu verrichten verſtand. Viele Sachſen und namentlich aud) 
der König Ethelbert empfiengen die Taufe. Einem früßer vom 
Pabſte erhaltenen Befehle gemäß, reiste nun Augufiin nach Gallien 
hinüber, und ließ fih von dem päbſtlichen Vikar zu Arles zum 
Bifchofe über England weihen. Nach feiner Rückkehr taufte er an 








ı) Dieß folgt aus Epist. VII, 30. vergl. mit VI, 51. — 9) Epist. Vi, 
51. — °) Epist. VIII, 30. 
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Weihnachten 598 auf einmal 10,000 Sachſen. Hierauf fhäfte : 
zwei feiner Gefährten, die Mönche Laurentius und Petrus nad Kır 
um dem Pabſte genauen Bericht über Alles, was bisher geibehr 
zu erflatten, fowie um die Zufendung neuer Arbeiter von ihm : 
erbitten und einige Fragen feiner Entſcheidung vorzulegen. Leer. 
betrafen unter Anderem die Berwendung der bifchöflichen Giakuntt 
die SPriefterebe, das Verhältniß der neuen Englifchen Kirche x 
Galliſchen, die Beſtrafung von Kirchendieben, bie verbotenen Br. 
wandtiſchafts⸗ Grade und fonftige Ehefachen. In einem ausführt: 
Schreiben ') theilte der Pabſt feine Willensmeinung mit. Sie lm: 
in Bezug auf den erftien Punkt dahin: nad römiſchem Gekriskk 
werbe das bifchöflihe Einfommen in vier Theile zerlegt, einen = 
den Bifchof und fein Haus zur Ausübung der Gaſtfreundſchafi ta 
zweiten für den Tlerus, den dritten für die Armen, den en 
für Ausbefferung der Firchlihen Gebäude; indeffen wünſche a, | 
Auguftin mit feinem Clerus, nach der Sitte der älteften Chriim a 
Gemeinſchaft der Güter lebe. Wegen der Priefterehe enifhet m 
nur ſolche Cleriker, welche die heiligen Weihen nicht emp 
hätten, dürfen heirathen. Auguftin hatte angefragt, wie es hmm 
dag, da doch nur ein Glaube fey, fo verfchietene Gehin 
in den Kirchen, wie z. B. in ber römifchen und galliſchen ſih © 
den, und was er in diefer Hinficht thun folle? Gregor ante“ 
Du fennft den Gebrauch der römifchen Kirche, in welcher tu af 
gen bil. Aber du biſt nicht gebunden, dich blos an bie rim 
Sitte zu halten; fondern was bir überall das Beſte fepeint, © 
wähle für Die englifche Kirche. Die Frage Über das Verhältnis 
engliſchen zum gallifchen Bisthum entfcheidet er fo: Weber bie Zt 
Galliens gebe ich dir feine Gewalt; denn von alten Zeiten hr © | 
der Erzbifchof zu Arles vom römifchen Stuhle das Pallium a 
halten, und ich will benfelben biefes Vorrechts nicht berauben; R 
fannft daher galliſche Bifhöfe, wenn fie Unrecht thun, blos em 
nen, nicht aber eine Gerichtsbarkeit über fie ausüben, welche IF 
den Stuhle von Arles zuftcht. Hingegen Übertrage ich bir De 2 
Aufficht Über ſämmtliche englifche Biſchöfe. Was endlich bie dt 
beirifft, fo geftattete Pabſt Gregor den Sachfen wegen us 
heit mehrere Sreiheiten, die fonft durch das Kirchenrecht verhen 








N Epist. XI, 64. 
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waren. Noch ehe biefes Defretale abgieng, hatte Gregor zwei 
Briefe D nah England abgefchidt, den einen an die Königin 
Bertha, den andern an Auguſtin. In erfterem danft er der Königin 
für ihre Bemühungen um das ewige Heil des ſächſiſchen Wolfe, er 
vergleicht fie mit ber glorreihen Mutter Conftantins, Helena, und 
fagt gerade heraus, dag die Belehrung Englande ihr Werk fey. 
Im zweiten beſchwört er den neuen Bifchof ſich wegen der Wunder⸗ 
gabe, die ihm verliehen worden, nicht zum Hochmuth verleiten zu 
laffen. 

Dem Wunfche Auguſtins gemäß fchiete der Pabſt eine Anzahl 
Mönche mit dem Abte Mellitus als Mitarbeiter bei der Belehrung 
des englifchen Volks. Sie überbradhten allerlei Kirchengeräthe und 
Reliquien zu Ausſchmückung der Gotteshäufer , ferner dag Pallium 
für Auguftin und zwei weitere Schreiben ?) an den König Ethelbert 
und an Erfteren. Den König ermahnte Gregor in dem begonne- 
nen Werfe beharrlich fortzufahren, fein Volk zur Gottesfurcht anzu: 
halten und bie Tempel ber Gögen zu zerflören; zum Schluffe theilt 
er ihm die Nachricht mit, daß in nicht fehr ferner Zeit das Welt: 
Ende bevorfiche. In dem Briefe an Auguftin regelt Gregor 
bie firchliche Verwaltung Englande. Zwei Metropolitanftühle, ver: 
langt er, follen für bie Zufunft errichtet werben, jeber mit zwölf 
untergeordneten Bisthümern, ber eine zu London, ber andere zu 
Yorl. Doc möge Auguftin, fo lange er lebe, alleiniger Erzbifchof 


ſeyn, und erft nach feinem Tode werde bie neue Einrichtung in 


Kraft treten. Der Pabſt hatte diefe Verfügung im Rückblick auf 
ben früheren Stand ber altbrittifchen Kirche getroffen. Denn im 
vierten Jahrhundert zur Zeit der römischen Herrfchaft waren wirk⸗ 
lich London und York kirchliche Metropolen geweſen. Aber fie paßte 
nicht zu ben jebigen Verhältniffen, denn weder London noch York 
gehörten zu dem chriftlich gemorbenen Reiche von Kent, fondern fie 
gehorchten heibnifchen Königen. Auguftin konnte daher die päbft: 
liche Vorſchrift nicht vollziehen. Es müffen hierüber zwiſchen ihm 
und Gregor Verhandlungen geführt worden feyn, von welchen 
jedoch Nichts auf ung gefommen if. Canterbury blieb vorerſt Sig 
bes Erzbifchofs. Während Mellitus auf der Reife nad England 
begriffen war, änderte der Pabſt feine Anficht in Betreff der Götzen⸗ 


— 


v) Epist, XI, 28 u. 29. — 7) Ibid. 65 u. 66. 








1076 1. Bud. Kapitel 14. 


tempel, um deren Zerflörung er, wie wir fagten, den König in 
dem angeführten Briefe gebeten hatte. Er ſchickte dem Abt Mellitus 
einen Brief nah H, in welchem ex fagt: „nach langer Ueberlegung, 
was mit den Gögentempeln anzufangen fey, halte er es für beſſer, 
das man fie nicht zerftöre, fondern man folle diejenigen. derſelben, 
weiche in gutem baulichen Zuftande feyen, mit Weihwaffer befpren: 
gen, mit Reliquien ausfhmüden, und in Kirchen bes wahren 
Gottes umwandeln; denn es fey zu erwarten, daß das Bolf ſich 
an den gewohnten Orten um fo bereitwilliger verfammeln werte. 
Auch die Opfermahlzeiten, welde, wie er höre, die Sachſen ihren 
Göttern zu Ehren anzuftellen gewohnt feyen, wolle er bem Bel 
nicht auf einmal entziehen. Sie mögen auch in Zufunft an den 
jährlichen Kirchweihtagen oder an den Feſten der Märtyrer, deren 
Reliquien in den Kirchen niedergelegt feyen, Laubhütten um die 
Gotteshäuſer aufihlagen und feftlihe Maple zu Ehren der Heiliger 
einnehmen. Es fey unmöglih, mit einem Schlage die Heiden ver 

ihren früheren Gebräuchen zu entwöhnen. Wer eine fleile Anhepe 

erflimmen wolle, fomme nicht mit einem Sprunge hinauf, fonter 

allmählig durch Stufen.“ 

Es gelang Auguftiin, den chriftlihen Glauben ınehr un 
mehr zu verbreiten. Eine Nichte Ethelberts hatte den König von 
Oſtſachſen Sabareth geheirathet. Durch fie wurde dem Ehriftenthum 
auch in diefem Reiche, zu dem London gehörte, das Thor eröffnet. 
Auguftin weihte den Abt Mellitus zum Bifchofe von London. Aber 
auf einer Seite, wo er ed am wenigſten erwastete, fließ er au 
bartnädigen Widerftand. Weil der Pabft ihn zum Oberbifchof von 
England ernannt hatte, ſprach er auch die Gerichtsbarkeit über die 
Kirche der Dritten an, bie, wie wir oben erzählt haben, noch immer 
ihren Glauben und ihre Unabhängigkeit in den weſtlichen Gebirgen 
ber Inſel behaupteten. Er knüpfte Verbindungen mit den brittifchen 
Biſchöfen an und wirflih kam im Jahr 601 eine Verſammlung 
Abgeordneter beider Theile in Wigornia zu Stande. Aber bald zeigte 
es ſich, daß bie altbrittifche Kirche in manchen, zum Theil bedeutenden, 
Punkten von der römifchen abweiche. Sie wußte von feinem Ber: 
bot ber Prieflerehe, fie Iegte keinen übertriebenen Werth auf das 
Faſten; fie feierte das Dfterfeft zwar an einem Sonntage 9), aber 


') Epist. XI, 76. — 53 Alfo nicht wie die fogenannten Quartodecimaner 
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nad einem älteren Eyflus von 84 Jahren, und darum nicht gleich- 
zeitig mit ben Römern, ‚fie hatte eine andere Form der Tonſur, 
andere Geremonien bei.der Taufe '). Auf diefe ihre eigenthümlichen 
Gebräuche wollten die brittiihen Bifchöfe durchaus nicht verzichten; 
no viel weniger aber waren fie gemeint, eine Dberhoheit des 
Pabſts anzuerkennen und feinem Werkzeuge Auguftin Gehorfam zu 
leiten. Der Abt des berühmten, um bie Mitte bes ſechsten Jahr: 
hunderte im heutigen Wales begründeten Kloſters Bangor, Namens 
Deynoch (Dionoth) ſprach 2) die Anficht feiner Glaubensgenoſſen 
in Bezug auf den Iegtern Punkt mit den Worten aus: „Ihr follt 
wiſſen, bag wir alle und jeder für fich bereit find, der Kirche 
Gottes, dem Pabſt von Rom, fowie jedem wahren und frommen 
Chriſten zu dienen, fofern wir Jebem nad feinem Bedürfniſſe wahre 
Liebe erweifen, und ihn mit Wort und That unterftügen wollen. 
Aber einen andern Gehorfam, als den eben befchriebenen, werben 
wir Demjenigen, den ihr Pabft nennt, nie leiften, auch begreifen 
wir nicht, warum er den Titel „Vater der Väter“ fi) geben läßt. 
Im Vebrigen ftehen wir unter ber geiſtlichen Leitung unferes Biſchofs 
Caerlio.“ Bei folcher Verfchiedenheit der Meinungen konnte feine: 
Vebereinfunft zu Stande fommen; überbieg behandelte Auguflin die 
Dritten mit mehr Stoß, als diefe ertragen konnten. Sein Beneh⸗ 
men lieferte den Beweis, dag Pabft Gregor guten Grund hatte, ihn 
vor Hochmuth zu warnen. Dean trennte fi mit Haß im Herzen. 
Auguftin ftarb um 606 und hatte den Raurentius zum Nachfolger. 
Die Saat, bie er audgeftrent, gieng nach feinem Tode auf, Ce 
fam zum Kriege zwifchen mehreren verbündeten Sachſenkönigen und 
Den Dritten; die letzteren wurden gefchlagen, und die fiegreichen 
Sachſen braten, laut dem Berichte Bedas 2), 1200 Mönche aus 
bem Kofler Bangor um. Die ferneren Schickſale der römifchen 


Pflanzung in England werden wir im folgenden Buche erzählen. 


Die Eigenthümlichfeit der alten brittifchsirifchen Kirche bewährt 
fih an dem Leben eines Mannes, deffen Gefchihte wir hier um fo 
pafjender anknüpfen fünnen, weil er auch mit Gregor in Verhält⸗ 
niffe gerieth. Irland war zu Ende des festen Jahrhunderts mit 
Kiöftern überfüllt. Dean nannte ed wegen folchen Lieberfluffes an 


— — — — — 


ı Man vergleihe Willens Concilia magnae Britanniae I, 1 fl. — 
2) Ibid. ©. 26. — °) Hist. eccles, II, 2. 


1078 I. Bud. Kapitel 14. 


Mönchen die Infel der Heiligen Aus einem diefer Klöſter gienz 
Columbanus hervor, der um 560 in der irifchen Provinz Leinite 
geboren, im 30ſten Jahre feines Alterd mit zwölf andern Mönchen 
welche ihm fein Abt mitgab, 590 in das fränfifche Reich hinüber 
308, um, wie es feheint, bag Evangelium den heibnifchen Deutfckr 
zu prebigen, welche auf den Gränzen ber Franken wohnten. Der 
Sranfenkönig, an den er ſich wandte, gab ihm den Rath, lieber 
im Neiche felbft zu bleiben, weil es da für ihn genug zu thun gebe 
Nun gründete Columbanus in einer wilden Gegend der Vogeſer 
auf den Trümmern des alten Schloffes Anagrates (Anegrep) cz 
Klofter, machte rvingsherum mit feinen Mönchen das Land urbar, 
und erregte durch bie Strenge der Lebensweiſe, die er einführe, 

allgemeine Bewunderung. ine Maffe junger Leute wurde ihm zu 
"Erziehung anvertraut und zahlreihe Neulinge. ſtrömten herbei, um 

fi) unter feiner Anleitung einem fo gefeierten Stande zu weiben 

Columban mußte daher feine Mönche, weil ihrer für ein Haus 

viele waren, in brei Klöfter vertheilen. Anegrey blieb der Stumm, 

feine Abfenfer waren Luxeuil (Luxovium) und Fontaines (Fontaz). 

Noch ift die Regel vorhanden !), die Columban feinen Deönde 
gab, und fie verdient um fo größere Aufmerffamfeit, weil man = 
hoher Wahrfcheinlichfeit vermuthet, daß er fie nad dem Board 
ber alten irifchen Borfchriften, die nicht auf und gefommen find. 
abgefaßt habe. Columbanus handelt zuförberft in zehn Abfchniter 
vom Gehorfam, dem Stillfchweigen, dem Effen, von Armurh und 

Begierde, von Unterdrüdung ber Eitelfeit, von der Keufchheit, ven 

der Ordnung ber Palmen, die täglich abgefungen werden follen, 

von kluger Beurtheilung, von Abtödtung des Fleifches, endlich vor 
- ben verfchiebenen Sünden, die ein Mönch begehen mag. Schwer 
iſt die Laft, welche Columban den Seinigen auferlegt. „Der Mönt- 
fagt ®) er, „thue niemals nach feinem eigenen Willen, er effe mıi 
man ihm vorfegt, er nehme ruhig hin was man ihm giebt, er br 
forge bie ihm aufgetragene Arbeit, er unterwerfe ſich den Borgefer 
ten willenlog, er gehe müde zum Lager, fehlafe im Gehen, fit 
wieder auf, ehe er ausgefchlafen; leidet er Unrecht, fo ſchweige c. 


') Holstenius cod. regularum I, 170, (Augsburger Ausgabe.) — 2) Re 
bie regula cujusdam patris, Holsten, I, 221 fig. iſt vielleiht trifhen Nxrfprungs 
— 9) Holstenius I, 174, b. oben. 
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er fürchte feinen Probſt wie einen Herrn, und liebe ihn wie einen 
Bater; was derfelbe auch befehlen mag, halte er für heilfam, nie 
richte ev über die Handlungen des Borgefegten.“ eben Tag, ver 
langt er, follen die Mönche faften, arbeiten, beten und leſen Nur 
des Abends dürfen fie effen, aber nie bis zur Sättigung und nur 
die fchlechteften Speifen. Etwas Veberflüffiges auch nur zu wollen, 
erflärt er für Sünde. Je länger die Nächte find, deſto mehr Pfal- 
men müffen gefungen werden, im Winter auf jeden Samftag und 
Sonntag fünfundfiebzig mit 25 Wechfelgefängen, in den fürzeften 
Nächten wenigſtens 24. Andere hinwieberum werben für den Tag 
vorgefchrieben. Noch firenger find die Strafbeflimmungen, zu denen 
er im zehnten Abfchnitt übergeht. Die geringſte Nachläßigfeit hat 
der Mönch ebenfo genau dem Abte zu beichten, als das gröbfte 
Verbrechen , denn Befenntniß und Buße befreien vom Tode. Wer 
auf den Segen des Abts nicht Amen jagt, wer bei Tifche ohne 
dringende Noth redet, wer über feinen Löffel das Zeichen des Kreuzes 
zu fchlagen vergißt, wer beim Anflimmen eines Pſalms huftet, bez. 
kömmt je ſechs Peitjchenhiebe. Ebenfoviel erhält der Priefler, der 
die Meſſe Tiest, ohne feine Nägel befchnitten zu haben, ver 
Kicchendiener, der mit ungefchornem Barte aufiwartet, oder Beide, 
wenn fie ihre Augen herumfchweifen Iaffen. Zwölf Hiebe hat ber 
Mönch zu erwarten, ver das Gebet vor ober nad) der Arbeit unter 
läßt, oder ohne ben Segen gefprocen zu baben ißt. Der Mönch, 
ber, wenn er aufs Feld geht, fein Chrismale (wie es fcheint, ein 
Gefäß mit gemeihtem Dele) vergißt, wirb mit 25 Hieben beflraft; 
verliert er daffelbe, fo erhält er fünfzig, felbft wenn er das Ber: 
lorne fogleih wieder findet. Unterfieht fi ein Mönch mit einem 
Weide allein zu reden, fo befommt er 200 SPeitfchenhiebe, doch 
nicht auf einmal, fondern in acht Trachten zu je 25. Außer dem 
Stod kennt Columban noch andere Strafarten, wie das Abfingen 
vieler Pfalmen, langes Stillſchweigen, bemüthiges Hinwerfen auf 
den Boden, gefhärfted Faſten. Mit vierzigtägigem Faſten bei 
Waffer und Brod wird 3. B. Derjenige gezüchtigt, der auf einen 
Verweis des Propftes ſich unterfteht zu antworten, er wolle die 
Sache vor den Abt bringen. Die unbarmherzige Härte der Negel, 
die ung jest zurüdftößt, hat, wie wir glauben, am Meiften dazu beis 
geiragen, daß Columbanus fo großes Anfehen errang. Die Rohheit 
ber Zeit verlangte heroifche Mittel. Columbanus forberte, wie man 
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fieht, von feinen LUntergebenen volllommene Willenlofigfeit, eine 
gänzlihe Entfagung. Aber er felbft hat gegen die Mächtigen ber 
Erde, mit denen er in Berührung gerietb, einen unbeugjam 
flarren Willen gezeigt. Der Franfenfönig Theoderih II., zu beffer 
Reiche die Kiöfter von Anegrey ſammt ben beiden andern gehörten, 
lebte mit Beifchläferinnen. Seine Großmutter Brunehild ſah Diet 
gern, fie widerſetzte fih der Verheirathung ihres königlichen Enkels, 
weil fie fürchtete, der Einfluß einer gefegmäßigen Gemahlin möchte 
fie felbft aus der Gunft des Königs verdrängen. Aber Eolumban 
tabelte laut den Argerlihen Wandel Theoberihe. Einſt ale er zu 
Hofe fam, ftellte ihm Brunehild die unehlichen Kinder des Königs 
vor, und verlangte, daß er fie fegnen ſolle. Columban fchlua 
ihren Wunſch rund ab, indem er ihr ind Geficht fagte: Hurenfin- 
dern ertheile er feinen Segen nicht. Die beleidigte Brunehild ſetzte 
dem Könige fo lange zu, bis diefer Eolumban verbannt. Er te 
gab fih nun mit feinen irländiſchen Mönchen zu dem. Fürſten von 
Oſtfranken (Auftrafien) Theubebert, der den Abt mit: offenen Armı 
empfieng und ihm geftattete, fich niederzulaffen, wo es ihm belich 

Columban wählte das ſüdliche Alemannien, wo feiner evangeliihe 
Thätigfeit ein: weites Gebiet ſich eröffnete. Schon zu Anfang bei 
fecheten Jahrhunderts foll in biefem Lande der heilige Fridolin, 
angeblicher, Stifter des Frauenkloſters Sedingen auf der Rheininfd 
zwifchen Bafel und Zurzach, die Lehre vom Kreuze geprebigt haben. 
Aber es ift ſchwer zu beflimmen, wie viel Glauben die Reben: 
gefchichte ') des Heiligen verdient, bie erft im zehnten Jahrhun 
dert niedergefchrieben wurbe. Gewiß ifl jedoch, daß zur Zeit Colum 
bang das Ehriftentbum dort bereitd Wurzeln getrieben hatte. Schon 
beftand damals das Bistum Conſtanz. Auf dem Stuhle viefer 
Stadt faß, als Columban nach der Schweiz fam, Gaudentius; 
viele ſchwäbiſche Große, worunter auch ber Herzog Cunzo von 
Alemannien, der in Leberlingen wohnte, waren befehrt. Columbas 
und feine Gefährten trafen zu Arbon einen Priefler Namens Will: 
mar, zu Grabe einen andern Namens Johannes, in Bregenz 
fanden fie eine Kapelle der heiligen Aurelia, die furz zuvor in ein 
Bögenhaus verwandelt worden war 7). Aus einem Briefe Gre: 





- © 


Y Abgedruckt iſt fie bei den Bollandiſten Martius. I, 455 fig. — N Br 
verdanken dieſe Nachrichten der Lebensbeſchreibung bes heiligen Gallus, bie in 
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gors i) feheint ferner zu erhellen, daß dieſer Pabſt auf Belehrung 
der Alemannen um 600 fann. 

Solumban ließ fich zuerft am obern Zürdherfee bei Tuggen 
nieder. Die dortigen Alemannen waren Heiden, Verehrer Wodans, 
dem fie einftmal in großer Kufe ein Bieropfer barbraditen. Der 
Lebensbefchreiber ?) unferes Heiligen erzählt: Columban habe das Kap 
angeblafen, worauf daffelbe in viele Stüde zesfprungen ſey. Er 
zieht daraus den Schluß, daß ber Teufel in bem Faße ſteckte, ver- 
gißt jedoch nicht beizufügen, daß fi die Alemannen bie Sade 
anders erflärten. Sie hätten, fagt er, ausgerufen: ber Mann 
Gottes müfle einen fehr ſtarken Athem haben. Wegen folcher und 
ähnlicher Gewaltthätigfeiten wurde Columban mit den Seinigen von 
den Aemarnen verfagt. Er begab fih nad Arbon, wo er ben 
Presbyter Willimar traf. Da er fih bei ihm nad) einer tauglichen 
Stelle für Anlegung eines Klofters erfundigte, nannte Willimar die 
zerftörte Römerſtadt Bregenz, Columban fuhr mit feinen Mönchen 
auf dem See dorthin, fie warfen die heibnifchen Götzen aus bei 
Aureliafapelle heraus, und weihten fie wieder zu einer chriſtlichen 
Kirhe. Drei Jahre blieben fie hinfort unangefochten in Bregenz, 
bis neue Widerwärtigkeiten Columban zu dem Entfchluffe beftimmten, 
in bie benachbarte Lombardei zu König Agilulf auszuwandern. 
Dort angefommen gründete er das fpäter fo berühmt gewordene 
Klofter Bobbio, in welchem er 615 ſtarb. Sein Lieblingsfchüler 
Gallus, von welchem wir im folgenden Buche handeln werben, 
biieb in der Schweiz zurüd. 

Diefelbe fühne Sprache, mit welcher Eolumban, wie wir zeig. 
ten, dem fränfifchen Könige Theoderich troßte, führte er auch gegen 
den Pabſt. Columban hielt die irische Ofterberechnung für bie einzig 
richtige, er wollte daher diefelbe den gallifchen Biſchöfen bald nach 
feiner Anfunft aufbringen. Als biefe ihn abwiefen, indem fie fich 
auf den entfcheibenden Gebrauch der römifchen Kirche beriefen, 
unternahm es Columban, den Pabft Gregor felbft eines beffern zu 
belehren. In einem noch vorhandenen Briefe’) fehrieb er ihm 
unter Anderem: „Wie fannfl bu, ein fo weifer Mann, das Oſter⸗ 


Perz monumenta zum erſten Male abgebrudt worden if. Vol. IL. ©. 13. 
176. 161. 

') Epist. X, 29 am Ende. — 2) Bei Mabillon acta Sanctorum Il, 23. 
-- 3) Gregorii epistolae IX , 127. 
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aber diefe fo eifrig die Hand geboten, wären fie nicht überzeugt 
gewefen, daß bie Oberaufſicht Roms Allen nüze. Der Schug des 
Pabſtes war es, was fie in ben Stand fette, ungerechten Eingrüfen 
der Könige zu wiberfiehen und die Barbarei des Bolfs zu bändigen. 
Sehen wir jegt, wie Gregor im Innern ber Kirche verfuhr. Strenge 
gegen ſich, verlangte er auch von Andern tadelloſen Wandel 
Jeder Bischof follte feiner Gemeinde in Ausübung chriſtlicher Tugen- 
ben voranleudhten. Elende Bauchdiener, Menſchen, weiche das 
Hirtenamt als einen Erwerbszweig behandelten, fanden an ihm 
einen unerbittlichen Richter. Er verbot für geiftlihe Gefchäfte, als 
Trauungen, bie Priefterweihe, Taufen, Begräbniffe irgend Etwas 
zu fordern, erlaubte jedoch freiwillige Geſchenke anzunehmen N). 
Am Meiften eiferte er gegen Simonie, oder ben Handel mit geiſt 
lichen Stellen. Wir wollen noch an einigen Beifpielen zeigen, wie 
er unwürdige Kirchenhäupter zur Strafe zog. Natalie, Biſchof von 
Salona in Dalmatien, lebte herrlich und in Freuden, vernachläßigte 
fein Hirtenamt, gab Gaſtmahle, verfchenkte Kirchengeräthe an jeine 
Eltern. Weil fein Archidiafon Honoratus fi ſolchem Unfug wider: 
fegte, entfernte er ihn, unter dem Schein der Beförderung, anf eine 
Pfarre. Nun Magte diefer beim Pabſte; alsbald drohte >) reger 
dem Bifchofe von Salona mit Entziehung des Palliums, überhäufte 
ihn mit Vorwürfen, und zwang ihn, Honoratus wieder zu ſich zu 
nehmen. Natalis flarb 592. Auf die Nachricht von feinem Tode 
fchrieb Gregor den dalmatiſchen Bifhöfen, deren Metropolis ber 
Biſchof von Salona war, fie follten ohne feine Einwilligung feinen 
Nachfolger wählen. Zugleich empfahl er ihnen den Honoratus, umd 
ſchloß anderer Seits den Presbyter Maximus, ale einen laſterhaften 
Menſchen, von ber Wahl aus *). Der Pabſt war von dem bortigen 
Stand der Dinge, wahrfcheinlih durch Honoratus, genau unter: 
richtet. Derfelbe Marimus hatte bereits vom Hofe in Conftantinopel 
einen Befehl ausgewirft *), der den dalmatiſchen Bifchöfen ihn zu 
erheben gebot. Jetzt drohte Gregor dem Bingebrungenen mit dem 
Bann. Aber Marimus fümmerte fih um das päbfllidhe Schreiben 
fo wenig, daß er es öffentlich zerreißen ließ. Gregor berichtet dies 
felbft in einem Briefe ) an feinen Gefchäftsträger zu Conftantinopel, 


ı) Man vergleiche Epist. IX, 3.1V, 27. — °) Ibid, II, 18. — 9) Ibid. 
IV, 10. — *) Ibid. IV, 20. — 9) Ibid IV, 47. 
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Sabinianus, und fügt bei: Tieber wolle er flerben, als eine folche 
Entartung der Kirche ungeftraft laſſen. Seine Standhaftigfeit wurde 
bald auf eine harte Probe geftellt. Ein Faiferliches Edikt befahl 
ihn, den neuen Erzbifchof von Salona anzuerfennen. Gregor frhrieb ') 
nun an bie Kaiferin: „Aus Gehorfam gegen Mauritius wolle er 
es überfehen, dag Maximus fih ohne Zuftimmung des römifchen 
Stuhle habe weihen Iaffen, aber wegen feiner Simonie und feiner 
Verachtung des römifhen Banns müſſe der beleidigten Kirchenzucht 
Genugthuung wiberfahren. Wirklich unterfagte er dem Clerus Dal: 
matieng alle Gemeinfchaft mit Maximus. Dieß wirkte Marimus 
erfchien in Ravenna, und reinigte fi) vor dem Körper des heiligen 
Apollinaris durch einen Eid von den Befchuldigungen, die ihm vor: 
geworfen worden waren. Sept erft erfannte ihn Gregor an ?). 
Der Pabft drang in diefer Sache, wie man fieht, nur zur Hälfte 
durch; aber in einem andern Falle verichaffte er der Kirchenzucht 
und zugleich den Vorrechten Petri einen vollfommenen Sieg über 
die Eingriffe des Hofes. Hadrianus, Bifchof zu Thebä in Theſſa⸗ 
lien, war von zwei Diafonen, die er wegen fchlechter Streiche 
abgefegt hatte, beim Kaiſer Mauritius verklagt worden. Die 
Diafone warfen ihm mehrere Vergehen vor. Der Kaifer beauftragte 


den Biſchof von Lariffa, als Metropoliten von Theflalien, die Sache 


| 
| 
| 


ber Diafone zu entfcheiden, über die Schuld oder Unſchuld Hadrians 
Dagegen einen Bericht zu erftatten. Der Bifchof verurtbeilte jedoch 
den Letzteren ohne Weiteres, und ließ fogar Hadrian verhaften. 
Nun veranftaltete der Kaifer eine neue Unterfuhung, in Folge 
deren Habdrian freigefprochen wurde. Allein bald darauf erhielt der 
Primas von Oſtillyrien vom Hofe Befehl, eine dritte Unterfuchung 
einzuleiten. Der Primas beftätigte die Verdammung Hadriane, 
est wandte ſich biefer mit feinen Klagen an den Pabſt. Nah 
genauer Prüfung der ganzen Sache fand Gregor den Angeflagten- 
völlig unſchuldig; er erflärte daher im Namen des Apoftelfürften 
Petrus die früher gefällten Urtheile für nichtig, ſchloß den Primas 
von Illyrien während 30 Tagen von der Kirchengemeinſchaft aus, 
dem Metropoliten von Lariffa entzog er die Oberauflicht über den 
Stuhl von Thebä, indem er ihm zu wiſſen that, daß er künftig 


unmittelbar Hadrianus richten werde ). Sp unerbittlih übrigens 


) Man vergleiche Epist. V, 21. — 2) Ibid. IX, 79. 80, 81. -— 3) Epist. I. 6.7. 
Gfrörer, Kircheng. II. 70 
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Gregor die Grundfäge der Kirchenzucht, ober das Anfehen t 
römifhen Stuhls aufrecht erhielt, fo milde benahm er fih m; 
wöhnlichen Leben gegen gutgefinnte Biſchöfe. Er bebanbelte fie m 
Brüder, ex wied Ehren, die man ihm anthun wollte, zurüd. I 
Bifhof von Mefiina hatte ihm z. B. ein prächtiges Gewand zu 
Geſchenk gemadt. Gregor Tieß daſſelbe verfaufen und fandte d 
Erlös nad) Meflina, mit der Bitte’), ihn in Zufunft mit folk 
Gaben zu verfchonen, denn es zieme ſich nicht Gefchenfe bahn ; 
fchiden, von wo fie vielmehr folhe zu empfangen berechtigt it 
In Sieilien wollten mehrere Bifchöfe, nad) altem Brauche, den Jahr 
tag der Weihe des Pabſtes feiern, Gregor unterfagte ihnen die‘ 
als eine thörichte und eitle Chrenbezeugung. Im nämlihen Fri 
dem wir diefe Nachricht entnehmen, verweist er eg dem Benwi: 
der Sicilianiſchen Güter des Stuhls Petri, daß er zum Berk: 
bes päbftlichen Schages Die Rechte Anderer gefränft habe; ei ix 
fey er ein Ächter Diener des Apofteld Petrus, wenn er am 
deffen Angelegenheiten Wahrheit und Recht rüchſichtslos vertiei: 
Kurz der Pabft verlangte durchaus feine Ehre für fih, mi ® 
größerer Eiferfucht wachte er darüber, daß das Anfehen bes It 
fürſten, als deſſen Diener er ſich betrachtete, ungefchmälert td’ 
werde. Solche Charaktere find fehr felten. Ketzer und Abtrirr 
haßte Gregor im Geifte feiner Zeit, und er verſchmähte aub: 
waltfame Mittel nicht, um fie herüberzugiehen. So fopreibt ? 
feinem Diafon und Verwalter Cyprian, er folle bie Mani 
welche auf den päbftlihen Gütern in Sicilien wohnen, durd Ib 
läßige Verfolgung zum Uebertritte zwingen. Er ermahnt‘) 
afrifanifchen Glerifer, einen Biſchof aus ihrer Mitte, der für & 
die Einfegung eines Donatiftifchen Kirchenhauptes in feiner SW 
geduldet, unverzüglich abzufeßen; er fordert 5) den bygantin“ 
Statthalter von Afrifa, Pantaleon, auf, die Donatiften, uih 
fatholifche Kirchen an fich geriffen hätten und NRechtgläubige M 
Neuem tauften, mit Gewalt im Zaume zu halten. Gr bei 

endlich % Mauritius, dag er die von feinen erhabenen. Borzin? 
gegen die Bosheit jener Sekte erlaffenen Gefege, welche fafl einge 
fen,feyen, wieder nachdrücklich vollziehen laſſen möchte. Derſelbt P* 


') Epist. I, 66. — 2) Ibid. I, 36. — 3) Epist. V, 8.— °) Ibid. 8 
18. — 9 Ibid. IV, 38. — ©) Ibid. VI, 65. 
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aber, der die Keger rückſichtslos verfolgte, bewies gegen die Juden 
große Milde. „Wir wollen nicht,“ fagt er in mehreren Briefen '), 
„daß man bie Hebräer gegen das natürliche Hecht befchwere.“ Die 
Biſchöfe von Arles, Marſeille und Neapel batten Juden zum 
| Theil mit Gewalt zum Webertritt gezwungen, zum Theil durch 
| Erfhwerung ihres Gottesdienftes bedrüdt. Gregor verweist ihnen 
| dieß. „Gewaltſame Bekehrungen,“ fagt er, „taugen nichts, denn fie 
ſchlagen gewöhnlich ins Gegentheil von Dem um, was ınan beab- 
| fichtigte. Durch freundliche Ermahnung, durch Unterricht und gutes 
Beiſpiel folle man fie zu gewinnen trachten“ ®). Ganz treu dieſen 
ı Grundfägen blieb jedoch Gregor nit. In dem oben angeführten 
| Briefe ?) befiehlt er feinem Sieilianiffhen Verwalter Cyprian, den 
Juden auf den dortigen Gütern, welche übertreten würden, ein 
Viertheil ihrer Abgaben zu erlaffen. „Wenn die Befehrung der Väter,“ 
fügt er hinzu, „aud nicht ernfllich gemeint fey, fo würden boch bie 
‚ Kinder als treue Chriften die Taufe empfangen.“ Ein ähnliches 
, Mittel brauchte Gregor gegen die heidnifchen Bauern in Sardinien, 
weldye nicht vom Götzendienſte ablaffen wollten. „Bill ein Bauer 
, fih durchaus nicht zum Herrn wenden “wfchreibt ) er an ben 
Biſchof Januarius von Laralis, „fo verdopple die Laft feiner 
; Steuern, bis er zur Befinnung fommt.“ 
Gregor, der vor feiner Erhebung felbit Mönch gewefen war, 
| ſtellte dieſen Stand höher als alle anderen, denn er ſah in ihm 
den ſicherſten Weg zum Himmel. Kaum hatte er den Stuhl Petri 
beſtiegen, als er den päbſtlichen Palaſt in eine Art von Kloſter 
ummandelte. Die früberen Päbfte ließen ſich durch junge Laien be- 
dienen, Gregor änderte dieß ab, Mönche umgaben ihn bei Tag 
und Nacht, mit ihnen betete und arbeitete er >). Zahlreich und 
verdienftlich find die Verordnungen, welche er zu unten des 
Mönchthums traf. Er gebot 9%, feinen Neuling vor dem 18ten 
Jahre ind Klofter aufzunehmen; er fehrieb ferner vor ”), daß man 
in allen Klöftern die Sitten Derjenigen, welche ſich gemeldet hätten, 
zwei Jahre lang prüfen folle, damit der Entfchluß feinen gercuen 
möge. Mönche, die außerhalb ihrer Klöfter herumfchweiften, befahl 


— 





') Epist. T, 10 zu vergleichen mit VII, 25. — 9 Ibid. I, 47 u. XII, 
12. — *) Epist. V, 8. — *) Epist. IV, 26. — 5) Johannis Diaconi vita 
tiregorii Il, cap. 11. 12. Opp. Gregorii IV, 48, 49. — 6) Epist, I, 50. — 
7) Ibid. X, 24. 
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er zurüdzubringen ). Ueberhaupt wollte er nicht, daß irgent r. 
Mönd allein außer dem Kloſter erfcheine, weil, wer ohne Zeit 
gehe, Argwohn wider ſich errege ?). Gerne fah er es, wen ?!: 
thümer, - Pfarren und andere geiftliche Aemter mit Mönchen beit 
wurden °). Die größte Wohlthat erwies er aber den Mönchen c 
durch, daß er fie nachbrüdlich gegen bie Tyrannei ber Bit“ 
fchügte, welche, wie wir im vorhergehenden Kapitel gezeigt hahn 
feit dem Untergang bes weftrömifchen Reihe oft mit größter Si: 
die Klöfter und ihre Bewohner mißhandelten. In einer Reh x: 
Briefen *) unterfagt Gregor den Bifchöfen, ſich ohne Noth w:: 
Angelegenheiten der Kiöfter zu miſchen, Verzeichniſſe von ir 
Gütern anzulegen, ihre Einfünfte anzutaften, oder bie freie ® 
der Aebte zu flören. Doc geflattet er den Kirchenhäuptem wi 
immer die oberfte Anfjicht über die Klöfter. Gregor hielt wi 
gelegenheit für wichtig genug, um ihretwegen im Jahr 601 ı 
Synode im Lateran zu halten, bei welcher mehr als zwanzig Ex 
erfehienen. In den Akten °) heißt es: „weil bisher viele Kloten 
Seiten der Biſchöfe ſchwere Bebrängniffe erbulden mußten, = 
fagt biemit Gregor im Namen Chrifi und aus Vollmakı * 
Apoſtels Petrus, deſſen Stelle er vertritt, allen Bifchöfen wirt: 
etwas an den Einfünften, Gütern, Urkunden, Borrarhepiufr? 
Befigungen der Klöfter zu ſchmälern oder zu verlegen. Ent 
zwifchen Kirchen und Klöſtern Streitigfeiten wegen Ländereitt. ' 
ſollen bdiefelden durch Bevollmächtigte aus einem andern 87 
entſchieden oder verglichen werden. Nach dem Tode eine * 
mögen bie Mönde einen Nachfolger aus ihrem Kloſter od 
einem andern mit völliger Freiheit erwählen. Ohne Exrlaubıs 
Abts darf Fein Mönch in ein anderes Kloſter oder in den dr 
eintreten. Der Bifchof ſoll fein Verzeichniß der Güter eines Km 
entwerfen, oder fonft ſich in die Angelegenheiten beffefben mt“ 
er fol nicht öffentlich Meffe in einem Kloſter Iefen, dam 5 
Zufammenlauf des Volks entſtehe, er foll auch feinen Stuhl ® 
hineintragen laffen, und überhaupt ohne Berlangen dee * u 
die geringſte Anordnung in Klöſtern treffen.“ Eine oberſte Aut 


1) Epist, I, 42. VII, 35.— 2) Ibid. XII, 24. — J Did, 1, 8° 
28. — 4) Epist. I, Al. AD, VIT, 12, VIEL, 15, IX, dtf,— 9 Mei) 
485 fig. 
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über Sitten und Wandel der Kioflerbrüder erfennt die Urkunde 
nicht ansdrüdiih an, doch übten bie Biſchöfe nachher wie zuvor 
biefes alte Recht aus. Aber dem Mißbrauche biſchöflicher Gewalt 
war jetzt durch ein kräftiges Geſetz geſteuert. 

Ueber ſeinem glänzenden Amte als Pförtner des Himmels und 
Statthalter Petri auf Erden verſäumte Gregor keineswegs den 
beſcheidenen und nützlichen Beruf, aus deſſen Boden erſteres er⸗ 
wachſen war. Mit andern Worten, er hielt es nicht für gering, die 
Pflichten eines römiſchen Oberpfarrers zu erfüllen. Noch haben 
wir von ihm viele Predigten, die er zum Theil ſelbſt hielt, theils 
durch Andere dem Volke vortragen ließ. Außerdem ſorgte Gregor 
durch andere Einrichtungen für Würde und Erhabenheit des Gottes⸗ 
dienſtes. Viele der jetzt noch in der katholiſchen Kirche üblichen 
Ceremonien ſind ſein Werk. Namentlich iſt man darüber einig, 
daß er der Meſſe die Geſtalt gab, welche ſie ſeitdem behalten hat. 
Sicherer könnten wir über ſeine ſonſtigen Verdienſte um die kirch⸗ 
lichen Ceremonien urtheilen, wenn erſt ausgemacht wäre, wie viel 
von dem liber sacramentorum, das ſich unter feinen Werfen be⸗ 
findet, ihm felbft angehört. Iun Bezug auf die Heiligen = Bilder 
hielt Gregor einen weifen Mittelweg, wie man aus einigen Brie⸗ 
fen !) erfieht. Der Bifhof Serenus von Marfeille hatte die in fei- 
ner Kirche aufgeftellten Bilder hinauswerfen und zerbrechen Taffen, 
weil er fehen mußte, Daß viele feiner Gemeindemitglieder biefelben 
anbeten. Gregor lobt nun den Eifer, mit welchem Serenus dem 


Werke menfchlicher Hände göttliche Verehrung zu zollen unterfagt 
habe, aber er tabelt ihm zugleich wegen Zerflörung ber Bilder. 


Dabei beruft er fih auf benfelben Beweisgrund, ben fchon Pauli⸗ 
nus von Nola brauchte. „Mit Bildern,“ fagt er, „werben die Kirchen. 
deßhalb geſchmückt, damit Diejenigen, welche bie Buchftaben nicht 
fennen, Das an der Wand bargefiellt fehen, was fie in Schriften 
nicht zu Tefen vermögen.“ Endlich gründete Gregor zu Rom eine 
eigene Schule für den Kirchengefang. Anlaß dazu gab ihm, wie 
es fcheint, ein Mißbrauch, ben er mit Schmerzen wahrnahm. In 
einem Defrete ?) des Pabſts heißt cs: „Seit Langem hat fi in ber 
römifhen Kirche die üble Gewohnheit eingefchlichen, daß Diafone, 


N Epist. IX, 105. womit zu bergleihen XI, 13 u. IX, 52. — 2) Opp. 
11, 1288. 
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die man zu Sängern beftellt hat, blos auf ihre Stunme Serafal 
verwenden, während fie boch dem Predigtamt und der Armenrie: 
obliegen follten. Daher fommt ed, daß man bei der Auswahl ve 
Srieftern auf Schönheit der Stimme zu großes Gewicht legt, un 
die Rüdficht auf den ſittlichen Lebenswandel vernachläßigt, weibl: 
es Cleriker genug giebt, welche, während fie das Volk durch ibtt 
Gefang ergögen, Gott durch ihre Sitten beleidigen.“ Gregeru: 
verordnet nun, daß in Zufunft blog Geiſtliche der niedern Graik 
im Singen unterrichtet werden jollten. Später traf er nod ante 
Mapregeln für den gleihen Zweck. Sein Lebensbeſchreiber, ir 
Diafon Johannes berichtet *), daß Gregor eine Schule für geil: 
chen Gefang fliftete, welche er mit Gütern und zwei Wohnhum 
ausfattete. „Noch heute,“ fagt ver Diafon, „zeigt man in Km 
die Bank, auf welder figend er vorfang, und bie Rute, mi 
welcher er den Singfnaben drohte. Vergeblich haben Galler uf 
Germanen den römifhen, von Gregor eingeführten, Geſang M 
anzueignen gefucht. Denn die riefigen Leiber der NAipenbenchet, 
deren Stimme wie ber Donner braust, fünnen die füßen Ton mi 
nachahmen, weil die barbarifhe Wildheit ihrer durſtigen Ik 
trog aller Anftrengung fanft zu fingen, Raute von fich giebt, man 
wie ein Laftwagen, der über einen holperigen Weg dahinfährt‘ 
Es iſt noch übrig, daß wir Gregor ale weltlichen Fürften fen 
lernen. So groß war die Unmacht, mitunter auch der böfe Bill 
der byzantiniſchen Erarchen zu Ravenna, daß der Pabſt, ak | 
mächtigfte Unterthan des Kaifers in Jtalien, bei dem Anflürmen e 
Langobarden für fich feld und Rom zu forgen begann. Niht If 
trat er an bie Spige der Vertheidigungsanftalten, er unterhandet 
auch auf eigene Fauſt mit den Feinden. Noch iſt ein Br‘ 
Gregors an das griechifche Heer in Reapel vorhanden, in welta 
er bie Soldaten auffordert, dem von ihm eingeſetzten Kriegseba 
fen Conſtantius Gehorfam zu leiſten. Der Pabſt erfennt u 
mit Haren Worten die Oberhoheit des Kaifers über Neapel Di 
denn er fagt, die Soldaten follen dem Tribun zum Bord 
des durchlauchtigſten Herrſcherhaufes gehorden. Dumt 
beweist das Schreiben unwiderleglich, daß er fich für berechtigt pe 
in dringenden Fällen zum Schuge der Städte einzufchreitt: 


‘) Opp. Gregorii IV, 47. -- 2) Epist, I, 31. 
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einem andern Briefe erffärt er der Kaiferin, nur durch die Geld: 
bülfe des Stuhls Petri fey bis jegt Rom gerettet, die griechifche 
Herrfchaft in Italien aufrecht erhalten worden. „Seit fiebenund- 
zwanzig Jahren“ fchreibt ) er, „leben wir in biefer Stadt mitten 
unter ben Schwertern ber Rangobarden. Hätte die römische Kirche 
nicht den Feinden ſoviel Gelb bezahlt, längft wäre ed mit ung zu 
Ende. Wie der Kaifer zu Ravenna beim erften Heere Italiens 
einen Sedelmeifter (saccellarius) hält, um für die täglichen Bedürf— 
niffe zu forgen, fo bin ich (der Pabſt) hier zu Rom der Sedelmeifter 
für eben diefelben.“ Es fcheint ung nun, ald müſſe man aue 
gewiffen Spuren ſchließen, daß nicht blos der Exarch, fondern auch 
der byzantinifche Hof die Anftrengungen des Pabfted mit Tauterem 


Undank vergalt. Gregor beklagt ſich nämlich 592 in einem Briefe?) 


an den Erzbifhof Johannes von Ravenna, daß ber Exarch ver: 


kehrte Mafregeln ergreife, bag er bie Abfchließung des Friedens auf 


J — — — — — 


alle Weiſe verhindere, daß Rom einer hinreichenden Beſatzung ent: 
behre, und daß die wenigen Soldaten, die ſich dort befinden, wegen 
Soldrückſtände den Dienſt verweigern. Man leſe den Brief, und 
man wird fühlen, daß der Pabſt Einiges andeutet, das Meiſte ver⸗ 
ſchweigt. Kurz die Sache ſieht ganz fo aus, als habe ber Statt: 
halter zu Ravenna von feinem Hofe die Weifung gehabt, ben 
Pabſt in der Klemme zu laffen, oder ihm nur ſoviel beisuftehen, 
als unumgänglih zur Erhaltung Rome nöthig wäre. Dieß flimmt 
trefflih zu den Berhältniffen, die wir oben entwidelt haben. Se 
härter der Pabft von den Langobarden geängftigt wurde, deſto 
ficherer konnten die Griechen darauf rechnen, feine geiftlihe Gewalt 
zu dämpfen und ihn zur Nachgiebigfeit gegen bie Anfprücde bes 


Patriarchenftuhle von KConftantinopel zu nöthigen. Unter biefen 


Umftänden ergriff Gregor den Ausweg, für ſich felbft zu handeln. 
Durch Gefchenfe bemog er 595 die Langobarben, daß fie die Be- 
lagerung Roms aufhoben, und vier Sabre fpäter brachte er 
unter Bermittlung eines Abts, den er an König Agilulf fehidte, 
einen Friedensfchluß zu Stande. Als der Kaifer Mauritius von 
diefen Unterhandlungen Nachricht erhielt, entbrannte fein Zorn, er 
warf dem Pabfte Eigenmädhtigfeit vor, er nannte fein Betragen 
ein einfältiges (ja ein bummes). Gregor vertheidigte fi) ruhig ?), 


"9 Epist, V, 21. — 2) Epist. II, 46. — ® Ihid. V, AO, 








1092 U. Bud. Kapitel 14. 


er bat den Kaifer, nicht jeder boshaften Verläumdung gegen Prieiier 
blindlings zu glauben; er führe ihm das DBeifpiel Des großen Con 
ftantinus zu Gemüth, der eine Klagfchrift gegen Bilchöfe, Die ihm 
übergeben worden, vor den Augen der Befchuldigten ins Fener ge 
worfen babe; er beklagt ſich endlich, daß ber Stadipräfeft von 
Rom Gregorius und der Kriegsoberſt Caſtorius, welche währen? 
der Belagerung ihre Pflihten aufs Treulichſte erfüllt hätten, nad: 
ber von ihrem Vorgeſetzten (dem Exarchen) mißhandelt worden 
feyen, und zwar nicht wegen Dienftvergeben, jondern weil fie mit 
ihm (dem Pabſte) gut flünden. In einem gleichzeitigen Schreiben ') 
beutet er an, warum bie byzantinifhe Macht in Italien den Ban: 
gobarden unterliegen müffe; er beſchwört nämlich. die Raiferin, von 
ihrem Gemahl audzuwirfen, daß den unerhörten Bebrüdungen, 
welche fich die griechiſhen Beamten in Sieilien, in Corfifa, in 
Stalien erlaubten, Einhalt gethan werde. Im nächfifolgenden 
Briefe ?) berichtet er einem Bifchofe: der Exarch Romanus, welder 
591 auf den früher erwähnten Smaragbus gefolgt war, füge ben 
Römern durch feine Schindereien, feine Bosheit und Naubfucht weit 
mehr Leid zu, ale das Schwert ber Langobarden. 


Außer feinen großen perfünlichen Kigenfchaften war es bat 
Erbe des heiligen Petrus, was den Pabſt in Stand feste, in ben 
politifhen Angelegenheiten Italiens eine fo einflnßreihe Rolle zu 
fpielen. Die Randgüter des römifchen Stuhls machten, obgleich ix 
nicht zufammenhingen, ein anfehnliches Fürſtenthum aus. Soviel 
aus den Briefen Gregors erhellt, lagen ſie in der Nähe Roms, 
in Tuscien, Campanien, Calabrien, auf den Inſeln Sardinien und 
Corfifa, in verſchiedenen Provinzen des griechiſchen Afrika, in 
Illyrien, bei Salona. Auch im Frankenreiche beſaß der heilige 
Peter ein eigenes Gebiet, doch ſcheint es klein geweſen zu ſeyn, 
denn Gregor braucht ) den Ausdruck patrimoniolum von ihm. 
Beſonders groß waren die Beligungen in Sieilien. Der Pabſt theilt 
fie felbft in zwei Glaffen, indem er von den Gütern im Sprafu: 
fanifhen Gebiete die Palermitanifchen unterfcheidet *), Sie befanden 
theils aus einzelnen Feldern, theild aus Maierhöfen, Dörfern und 
großen mit zahlreichen Biehheerben befegten Waiden. Doc gehörten 


. 


) Epist V, 41.— 2) Ibid. V, 42. — 3) Ibid.VI, 58, — *) Ibid. II, 32. 
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auch ganze Städte dazu. Wenigſtens ermahnt Gregor ') Ein- 
wohner und Rath der Stadt Nepä in Eirurien, dem Berwalter, 
welchen er eingefest, bei Strafe Folge zu leiſten. Deßgleichen 
behandelt ?) er die Städte Hybruntum (Dtranto) und Callipolis 
(Gallipoli) als. Eigenthum der römifchen Kirche. Gregor befolgte 
den Grundfag, die Güter des Stuhls Petri nie durd Laien, fondern 
blos durch Cleriker verwalten zu laſſen, weil nur Letztere zu ſtrengem 
Gehorfam verpflichtet feyen 3). Meift brauchte er Subbiafone, doch 
manchmal auch Defenforen dazu. Biele feiner Briefe find an folche 
Derwalter gerichtet. Der Pabſt geht ale ein Sachkundiger in das 
Einzelne der Wirthfchaft ein. Nichts entgeht feinem Blide. Doch 
noch rühmlidher für ihn als dieſe Sorgfalt ift die Menſchlichkeit, 
mit welcher Gregorius die Rechte der bäuerlichen Bevölferung auf 
den päbftlihen Gütern fiher ſtellte. Das Schreiben *) an den Sub- 
diafonus von Sieilien würde für ſich allein dem edlen Pabſte das 
danfbare Andenfen der Nachwelt fihern. Es ift ein Freibrief der 
©rundholden des Stuhles Petri und außerordentlich wichtig für Er- 
forfchung der Leibeigenfchafts-Berhältniffe des Mittelalters. Man 
erfieht aus ihm, daß die Laſten, welche zum Theil heute noch den 
Bauernſtand drüden, nicht von den germanifchen Eroberern erfunden 
find, fondern dem finfenden Römerreihe angehören. Der Pabit 
hatte vernommen, daß auf den ficilifhen Gütern die Colonen von 
gewiffenlofen Verwaltern ausgefogen würden, unb beflimmt nun 
ausführlich, wie es auf ben Befigungen bes heiligen Peter für alle 
Zufunft gehalten werben folle. „Es ift mir zu Ohren gefommen,“ 
fagt er, „daß die Bauern der Kirche in Bezug auf bie Preife bes 
Getreides ſchwer bebrüdt werden, fo fern man ihnen in Zeiten des 
Ueberfluſſes bei der Abrechnung nicht die volle vorausbeftimmte 
Sunme (für das gelieferte Korn) abfchreibt. Ich befehle daher, 
Daß man ihnen in Zufunft, mag viel oder wenig wadfen, nad 
ven amtlichen Preiſen bag gelieferte Korn berechnen fol. Getreide, 
Das durch Schiffbruch zu Grunde geht, (auf der Fahrt von Sicilien 
nach Rom) ift in Abgang zu fchreiben 5). Es if Unrecht, daß bie 


) Ibid. I, 11. — 2) Ibid. IX, 99. 100. — 2) Ibid. IX, 65. — 
*) Ibid. I, 44. — 5) Rach dem alten römifchen Gefeß geſchah die Ueberlie⸗ 
ferung nad Rom auf Gefahr des pflihtigen Colonen. Gregor ändert biefe 
gzraufame Beflimmung zu Gunflen der Bauern ab. 
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Bauern das Getreide nah einem größeren Maße abzuliefern ge 
zwungen werden, ale basjenige ift, welches in den Scheunen ber Kirche 
gilt.“ Der Pabſt beflimmt im Folgenden das Fruchtmaß und bas 
Pachtgeld genau, und verbietet aufs Ernfllihfle von den Pächtern 
irgend etwas weiter zu fordern. Dann fährt er fort: „bamit jedoch 
auch nad) meinem Tode die Grundbholden mit neuen Laften wicht 
überbürbdet werben, befehle ich dir, einem “jeden derſelben einen 
Sicherheitöbrief zu fchreiben, auf welchem forgfältig bemerft fern 
muß, was Jeder zu leiften hat. — Bor Allem will ih, dag du Fleiß 
anmwendeft, ungerechtes Maß und Gewicht auf den Gütern abzu: 
ſchaffen. Wo du foldhes findeft, zerfihlag ed und erfege ed durch 
rechtes. Ich habe weiter vernommen, daß bie erfte jährliche Abzak- 
lung des Pachts die Bauern in gewaltige Berlegenbeit feße, wei 
fie vor der Ernte bezahlen müflen, ehe fie etwas von den Früchten 
abjegen fünnen. Deßhalb fallen fie denn, wie ich höre, in dx 
Hände der Wucherer,, von denen fie Geld um ſchwere Zinfe borgen. 
Daher befehle ich bir hiemit, daß du ihnen bie Summe, Die ft 
fonft von den Wucherern entlehnten,, aus der Gutskaſſe vorſtreceſt 
und dir das Geliehene von den Bauern, wie fie ed fönnen, wieder 
erftatten laſſeſt, damit fie nicht gezwungen find, den Ektrag ihre 
Selder zu frühe und zu ſchlechten Preifen loszuſchlagen. Es ift mir 
zu Obren gefommen, daß der Bauer für das Recht zw beirathen 
eine allzugroße Abgabe bezahlen muß. ch befehle dir, daß bu mx 
mehr verlangeft, als ein Golbftüd. Iſt der Bauer, der heirathen 
will, arm, fo magft du weniger nehmen, tft er reich, fo Darf doch 
nie mehr als ein Goldftüd gefordert werben. Auch will ich nicht, 
daß biefe Steuer mir verrechnet werbe, fondern zum eigenen Ber: 
theile der Grundholden folft du fie verwenden. Ich habe hören 
müffen, daß man die Anverwanbten verftorbener Pächter nicht in 
die Erbfchaften eintreten läßt, fondern das Bermögen der Berbii 
henen einziebt. Ich verorbne hiemit, bag bie Berwandten von 
Pächtern, bie auf den Gütern ber Kirche wohnen, dad Recht ver 
Erbichaft haben, und daß man von dem Nachlaſſe der Berftorbenen 
nichts abziehen darf. Hat ein Pächter unmündige Kinder Hinter 
laffen,, fo folft du ihnen für fo Lange rechtlihe Männer zu Bar: 
mündern beftellen , big fie das Alter erreicht haben, um die Wirthfchaft 
ſelbſt antreten zu können. Ich habe gehört, daß Leibeigene, die 
irgend etwas Unrechtes gethan haben, nicht an ihrer Perfon, fen: 
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bern an ihrem Vermögen beftraft werben. ch befehle dir, Jeden, 
der fi) vergangen, an feiner Perfon, wie es Recht ift, zu firafen. 
Geld darf ihm nicht abgenommen werben. Es ift mir ferner zu 
Ohren gefommen, daß wenn irgend ein Pächter einem Leibeigenen 
unrechter Weife etwas entriffen hat, der Raub zwar von dem 
Pächter abgefordert, aber nicht dem Leibeigenen, dem ed doch ge: 
hört, zurüderftattet wird. Ich befehle, daß das Letztere in Zufunft 
gefchehe, denn ich will feinen Nusen von dem Anrecht Anderer 
ziehen. Verwendeſt du Leute, die in deinem Dienfte find, außer: 
halb des Guts, fo mögen dieſe einen Heinen Gewinn davon ziehen, 
aber der Gewinn foll ſtets den Verwendeten felbft zu Gute fommen. 
Denn ih will nicht, Daß der Sedel der Kirche (sacculus 
ecclesiae) mit [hHmugigem Gewinne befudelt werde. 
Auch unterfage ich dir, die Pachtfchiliinge durch häufige Ausgebote 
fünftlich zu fleigern, ich will nicht, daß die Perfonen der Pächter 
geändert werden. her erlaube ich dir, die Pachtungen zu ermä- 
Bigen.“ Im Folgenden fommen nun eine Reihe Verfügungen über 
einzelne Fälle, die denfelben Geift der Gerechtigfeit, der Menfchen- 
liebe athmen. Man muß mit dem vorliegenden Brief noch den 
zweiundbreißigften des zweiten Buchs vergleichen, wo er ebenfalls 
wie ein Vater für die Grundholden der Kirche forgt. 


Und wie verwandte nun Pabft Gregor den Ueberſchuß ber 
Einkünfte des heiligen Peter? Hören wir feinen Biographen, den 
Diafon Johannes, der um 880 fchrieb. Diefer berichtet 1): Vier⸗ 
mal im Jahr, an den vier Hauptfeften (an Oftern, dem Peter: und 
Paul:, dem Andreas-Tage, und der Jahresfeier feiner Erhebung) 
gab Gregor der Geifilichfeit, feinen Hausgenoffen, den Klöſtern, 
Kirchen, Begrabnißplägen, Armen: und Krankenhäuſern Rome und 
der Diöcefe ihren beftimmten Antheil. Jeden erften Tag des Mo: 
nats fpendete er den Armen, fe nach der Jahreszeit, ihr feftgefettes 
Map an Getreide, Wein, Käfe, Gemüfe, Sped, Fleiſch, Fiſchen, 
Del. Bornehme erhielten Foftbarere Waaren. Täglich ſchickte er 
auf Wagen Kranfen und Gebrechlichen gefochtes Eſſen, verfchämte 
Arme wurden von ber pähftlichen Tafel gefpeist. Dreitaufend Non- 


—n 
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nen empfingen jährlich zu ihrem Unterhalte aus dem Schage ie 
heil. Peter achtzig Pfund Goldes '). Gregor erzählt dieß fett 
einem feiner Briefe 2), und fügt dann bei: „Nach meiner lee 
jeugung verbanfen wir ed ben dankbaren Thränen und Geber 
diefer Jungfrauen, daß wir bis jet hier mitten unter den Sche:. 
“tern der Langobarden beftehen fonnten.“ Der Diafon Ich 
fährt fort: „eines Tages fey ein Bettler in einem Gäßchen Rex 
todt gefunden worben, hierüber habe ſich der Pabſt fo berili, !: 
er mehrere Tage lang dem Gottesbienfte nicht beiwohnte; er fi: 
ſich ſelbſt als Mörder an, weil unter feinem Regimente ein Per: 
Hungers geftorben fey. Noch zu meiner Zeit,“ fhließt der Die 
„wird im Archive des Lateran ein Rechnungsbuch von größten I: 
fange aufbewahrt, in dem die Namen aller Derjenigen vera 
ftehen, welche von Gregorius Wohlthaten empfingen.“ Gregors Ft: 
find voll von Gefchenfen und jährlichen Unterftügungen, die m! 
willigte. In einem berfelben ®) nennt er den heiligen Pens! 
gemeinſamen Befchüiger der Armen und Bedrüdten. Aus Or: 
Berfahren erfieht man, daß unter feiner Verwaltung bie * 
zur buchftäblichen Wahrheit geworben if. Ohne feine Hülk : 
die Bevölferung Roms verhungert. Denn bdiefelbe hatte im! . 
festen Zeiten der Republif feinen Aderbefig, und nur wenig! 
werbe; aus ben Staatseinfünften wurbe fte feit ſechs Jahrhunt- 
Erhalten. Jetzt gab es feinen römifchen Kaifer mehr, welhe: 
Menge Korn und Wein fpenden Eonnte, wie früher Die aͤr 
trat ing Mittel. Gregor hat nicht blos bie ewige Stabt, at 
politifches Ganzes, vom Untergang gerettet, er wurde ber pr": 
Ernährer des römischen Volkes. 

Gregor war mit den wictigften Gefchäften überladen. I 
noch fand er Zeit, auch als Schriftfteller zu wirken. Gr bin 
mehr Bücher als irgend ein Pabft vor und nad) ihm. DEE 
figen wir von Gregor außer der Brieffammlung, dem Bet 
dag Hirtenamt und die Saframente, von denen früher bie # 
war, theils Predigten, theils Auslegungen über Hiob, Ezehidl, 
erfte Buch der Könige, die fieben Bußpfalmen, das hohe Lit, 
Evangelien, endlich vier Bücher vom Leben und ben Wunden 
liſcher Väter fowie von der Ewigkeit der Seele. Die Brief 





— — 


') 40, 000 Gulden. — ?) Fpist. VII, 26. — ) Fpist. VI, 58. 


Das Pabſtthum von Leo I. bis Anfang des 7. Jahrh. ꝛc. 1097 


fung ift eine Quelle erflen Ranges; man fann aus ihr, wie unfer 
Berfuch zeigt, eine urkundliche Geſchichte Gregors, zum Theil feiner 
Zeit, zufammenfegen. Wir wollen eine Eigenheit derfelben bemerfen. 
Gregor rechnet in manden Briefen nicht mehr in alter. römifcher 
MWeife nach Galenden, Idus, Nonen, fondern wie wir, vom erften 
Tage des Monats bis zum lebten zählend ’). Weiter ift ung auf: 
gefallen, daß ber Pabft in Briefen an Bifchöfe und andere hochge- 
ftellte Perfonen fehr oft die Anrede in der zweiten Perfon der Mehr: 
zahl GIhr, Eure Heiligkeit“ u. |. w.) macht, zu Nieberen dagegen 
„Du“ fagt. ch bin weit entfernt zu behaupten, daß Gregor biefe 
Redeweiſe zuerft brauche, aber häufiger ift fie ficher bei ihm, als in 
frühern Urfunden. Sollten beide Eigenheiten nicht dem Cinfluffe 
germanifcher Sitte beizumeffen feyn? Auch die eregetifchen Schriften 
' des Pabftes find von großem hiftorifhem Werth, fofern man aus 
ihnen bie theologifche Denfweife des Zeitalters erfennen fann. Die 
Lehre vom Fegfeuer, deren Spuren ſchon bei Auguftin vorkommen, 
' findet fi bei Gregor vollfommen ausgebildet. Der Bifhof von 
Hippo fagt ): „Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß die Seelen ber 
' Gläubigen nad) dem Tode je nach dem Maße, in dem fie hier unten 
ı Bergängliches geliebt haben, von ſolchem Madel durch ein gewiſſes 
‚ reinigendes Feuer Tangwieriger oder fchneller befreit werben;“ und 
san einem andern Drte®): „will Jemand behaupten, daß die Seelen 
‚ver Berftorbenen in der Zeit zwifchen ihrem Tode und dem jängften 
Gericht ein Feuer durchmachen müflen, fo widerfprecdhe ich ihm 
nicht; denn dieſe Anficht ift vielleicht wahr.“ Dean fieht: Auguftin 
hütet ſich, ein entjcheidendes Urtheil zu fällen, er ift noch in Zwei⸗ 
fel, ob die Sache fich wirklich fo verhalte. Seitdem muß aber ber 
Glaube an das Fegfeuer große Fortſchritte gemacht haben. Gregor‘ 
‚befennt fi offen zu ihm. „Wie Einer aus ber Welt geht,“ fagt *) 
er, „fo erfcheint er vor dem jüngften Geriht. Do ift anzunehmen, 
Daß gewiffe Teichtere Vergehen noch vor dem Gerichte durch ein 
‚reinigendes Feuer gebüßt werben; denn die Wahrheit fpricht ja 
‚Matth. XI, 31): Wenn Einer gegen den heiligen Geift 
täftere, foll es ihm weder in diefer Welt vergeben 


) ——— en 
-— 


3. B. V, 53. 54, 55. 57.58. — 2) De octo quaestionibus ad Dulcitium 
S. 13. Opp. Augustini Vol. VI. — °) De civit. Dei XXf, 26. Opp. Vol. VII. 
— 5) Dialog. IV, 39. Opp. Gregorii TI, Aa. 
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werden, noch in ber fünftigen. Hieraus folgt, dab em 
Sünden ſchon hier, andere in der andern Welt (nach dem Tex 
Verzeihung erhalten.“ Gregor erzählt im nämlichen Bude si 
Beifpiele von Fegfeuerqualen, welche einzelne Seelen zu ber 
haben. Auch gibt er ') ein wichtiges Heilmittel an, durch welk: 
man ihre Pein lindern fünne: „wenn die Schuld eines Verferkan 
nicht unverzeihlich ift, fo pflegen heilige Abendmahl: 
feiner Seele große Linderung zu verfhaffen, at 
esaub kommt, daß die abgefhiedenen Geelen!“ 
ihren Hinterbliebenen Opfer dringend verlange 
Endlich dert er auch den Grund auf, warum jetzt folde ik 
nungen viel häufiger feyen, als in früheren Zeiten. De dir 
Petrus, mit dem er fich unterredet, wirft ?) die Frage auf: * 
fommt es, daß in dieſen Testen Zeiten fo viel über den Jmk 
der Seelen befannt wird, was fonft verborgen war? fieht dr 
fo aus, als ob mittelft diefer Dffenbarungen bie andere BR: 
die jegige hereinrage und ſich ung öffne.“ Gregor erwidert: 
haft Recht: je näher die jegige Welt ihrem Ende entgegenrült, ® 
flärfer wirft Die fommende auf ung ein, und enthüllt fih und e| 
deutliche Zeichen.“ Die Bolfsmeinung, bie bier einer ber tif 
Menfchen gläubig und fromm ausfpricht, ift fpäter, wie man ue 
von ſchlechten SPrieftern zu ſchändlichen Gelderpreffungen mist 
worden. | 


Gregor theilt ferner mit allen ausgezeichneten Latein 
Vätern den Glauben, daß die Gabe, Wunder zu thun, fih IM 
wegs auf die apoftolifchen Zeiten befchränft habe, fonbern ned" 
lich augerfornen Männern ertheilt werde. Sein Buch ber Oft: 
befchäftigt ſich großentheils mit Wunderthaten folcher Heitigen. * 
den übernatürlichen Wirfungen der Reliquien ift er feſt üben?: 
Auch) dieg war allgemeine Meinung des Zeitalters. Die Ku 
Sonftantina hatte ihm gebeten, das Haupt des Apoſtels Paulus el 
fonft ein Glied von feinem Leibe nad Conftantinopel zu fait 
Gregor bedauert in feiner Antwort 3), diefen Wunfch nicht er 
zu können. Denn die Leiber der Apoftel feyen durch folche Eur 
verherrlicht, zugleich aber auch von ſolchen magifchen Schreden ! 


Y Dialog. IV, cap. 55: — 2) Dial, IV, 40. — 2) Epist. IV, # 
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geben, daß man ihnen nicht einmal zum Gebete ohne Furcht nahen 
dürfe. ErZführt fofort mehrere Beifpiele von Mönchen und Kirchen: 
dienern an, welche eines jähen Todes flerben mußten, weil fie Hei: 
fige Leiber von ihrer Ruheſtätte nach einem andern Orte gebracht 
hätten. Dagegen verfpricht er ber Kaiferin, als Erfag fir das 
Gewünfchte, einige Feilſpäne von ber Kette zu überfenden, die einſt 
Paulus um den Naden und an den Händen trug, wenn ed an- 
ders möglich fey. „Denn oftmals,“ fügt er bei, „babe man fchon 
tagelang an ber Kette gefeilt, ohne etwas’ wegzubringen.“ Es iſt 
fein Zweifel, dag der Pabſt die Sprache der Ueberzeugung redet, 
auch erfennt er an, dag mit den Reliquien bisweilen Betrug ges 
trieben werde. Denn in dem nämlichen Schreiben erzählt er: 
„Griechiſche Mönche find vor zwei Jahren hierher - gefommen, und 
haben in der Stille der Nacht aus dem Felde, das an ber Kirche 
des heifigen Paulus liegt, Todtenförper ausgegraben und mit nad 
Haufe genommen. Die Sache warb entdedt und eine ypeinliche 
Unterfuhung über die Thäter verhängt. Als man ihnen hart (mit 
ber Folter) zufegte, geftanden fie, daß es ihre Abficht geweſen fey, 
bie Gebeine nach Griechenland abzuführen und dort für Reliquien 
Heiliger auszugeben.“ Diefer Fall ift merfwürdig, fofern er beweist, 
welch” tiefe Wurzeln der Glaube an die Wunderfraft ber Reliquien 
getrieben hatte. Die Mönche waren Betrüger, dennoch glaubten 
fie halb und. Halb ſelbſt an den Betrug, den fie fpielten. Denn 
warum ftahlen fie die Gebeine nicht in Griechenland, oder an einem 
andern nähern Orte, warum gerade in der Nähe ber Kirche bes 
heiligen Paulus? Offenbar weil fie ſich einbildeten, dag aug dem 
Grabmale des -Apoftels einige Magie auf die geftohlenen Knochen 
übergehen werde! 


Obgleih ber Siyl in den Schriften Gregors männlich ift und 
eine Fraftuolle Seele verräth, merft man ihm doch die eherne Zeit 
und den allmähligen Untergang der TYateinifchen Sprache an. Er 
braucht barbarifche Ausdrüde, und es findet ſich eine Stelle, aus 
welcher erhellt, dag auf den Trümmern bes Iateinifchen fich eine 
neue Mundart zu bilden begann. In ber Vorrede zur Erflärung 
des Buchs Hiob fagt er ): „ob Barbarismen mit unterlaufen, küm⸗ 


i) Opp. 1, 6 unten. 
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mert mich nicht, ob die Hanptwörter immer richtig gebeugt fint, 
ob die Präpofttionen ſtets den richtigen Gafus hinter ſich haben, 
fcheint mir gleichgültig; denn die Auslegung ber heiligen Drafel 
Gottes braucht fih nicht den firengen Regeln Donate zu fügen 
Gewiß hatte, ald Gregor dieſe Worte fchrieb, die Ausbilbung tes 
neuern Stalienifchen bereits begonnen; denn die Volksſorache (lingua 
volgare, wie die älteren Italiener fagen) unterfhied fi Anfang: 
von dem Lateinifchen hauptſächlich dadurch, daß nicht mehr richtig 
deflinirt, und bie Präpofitionen mit falfchen Caſus gefeßt wurden 
Im Vebrigen glaubte Gregor, es fey eined Biſchofs unwürbiz, 
Unterricht in der Grammatif zu ertbeilen; die Schulchetorif verad: 
tete, die Mythologie, mit welcher man bie jungen Leute plagte, ver: 
abfcheute er. In diefem Sinne fchreibt er ') an den Bilhof Den: 
derius von Vienna: „Zu meinem großen Leidweſen habe ich ver: 
nommen, daß Du jungen Leuten die Grammatif vortragef. I 
fann dieß nicht billigen; denn die Lobſprüche auf Jupiter und aui 
Ehriftus paſſen nicht in einen und denfelben Mund!“ Der Yabi 
glaubte, ein Biſchof habe beffere Dinge zu thun, als ſolche Kin 
dereien. Unſerer Anficht nad hat er Recht. Im Uebrigen ermanget: 
die Ausfage eines Schriftftellerse aus dem zwölften Jahrhundert 9: 
Gregorius habe die heidnifchen Bücher in der Palatiniſchen Biblie 
thek verbrennen laſſen, aller Begründung. Kein gleichzeitiger, fan 
älterer Zeuge weiß ein Wort davon. 


Während feined ganzen Lebens litt Gregor an Förperlice 
Schwäche Monate, Wochen, Tage brachte er als Pabſt auf tem 
Kranfenlager zu. Das Pobagra 'peinigte ihn gegen Ente feines 
Lebens unausgefegt. Er felbft betete um den Tod. Gregor ſtarb 
ben 12. März 604, nachdem er den Stuhl Petri dreizehn Jahre, 
ſechs Monate, zehn Täge innegehabt. Was Leo der Große, nick 
ohne Ehrfucht, obgleih als Werkzeug der Borfehung begonnen, 
vollendete Gregor ſchuldlos, mit reiner Seele. Wo ed organifiren: 
ber Köpfe bedarf, tritt der rechte Diann auf bie rechte Stelle 
Glänzend befchließt Gregor die Kirchengefchichte des fechsten Jahr⸗ 
hunderte. Die Bahn der fpätern Ereigniffe ift vorgezeichnet. Man 
fann ahnen, wie fi die Dinge geflalten werben. 





') Epist, XI, 54. — ?) Johannis Sarisberiensis Polyeraticus II, 26. 


' 








Das Pabſnhum von Leo I. bis Anfang des 7. Jahrh. ꝛc. 1101 


Werfen wir einen Blick rückwärts. Der Orient fiecht an allen 
Uebeln einer modernden Eivilifation. Das Chriffenifum vermochte 
ben byzantiniſchen Staatskörper nicht zu erfriſchen, noch zu retten. 
Die griechiſche Kirche iſt mit ſchwerer Schuld belaſtet. Aber der 


Rächer Mohamed, den die griechiſchen Religionshändel großgezogen 


baben, ſetzt ſchon die Söhne ber Wüfte in Bewegung. Im Abend: 
lande dagegen zeigt ſich ein neues, vielgeſtaltiges Leben. Die Zeiten 


germaniſcher Macht haben begonnen. Auf kirchlicher Grundlage 


entſtehen dauernde Reiche, und der Stuhl Petri verbindet ſie zu 
einer chriſtlichen Familie. Und wie iſt dieſer Stuhl vom Schickſal 


| 
| 


begünftigt worben! Nie hätte der Pabſt fo große Macht erlangt, 
wäre der Sitz feines Bisthums nicht die Hauptftabt eines Weltreiche 


geweſen. Roms politiihe Magie hat der Tirchlichen des Papſtes 


vorgearbeitet, Nachdem das Chriſtenthum zur Staatereligion erho: 
ben war, brobte Gefahr, daß die Kaiſer binfort den Biſchof von 


Rom als Werkzeug ihrer defpotifhen Gewalt ebenfo mißbrauchen 
würden, wie fie morgenlänbifche Kirchenhäupter wirklich mißbraucht 
haben. Nun faft in demfelden Augenblick, wo Conftantin Katholif 


wird, muß er den Sig bes Reichs von Rom nad) Byzanz verlegen! 
Künfzig Jahre fpäter befommt das Abendland wieder feine eigene 
Herrſcher; aber fie thronen nicht in Nom, fondern zuerfi in Mai: 
fand, dann in Ravenna. Dadurch ift der Beſtand eines unab- 
hängigen Prieſterthums in Rom gefichert. Nach weiteren 100 Jahren 
fegen fi germanifche Eroberer in Stalien feſt. Theoderich gründet 
fein glänzendes Reid. Warum hat er ben Pabft nicht zu feinem 
Hofbifhof gemadt, wie Juſtinian, wie andere oftrömifche Kaifer 
ihre Patriarchen? An gutem Willen, dieß zu thun, fehlte ed gewiß 
dem oftgothifchen Könige nicht. Aber er Fonnte nit. Denn er 
war Arianer. Als die Griechen nach einem weitern Jahrhundert 
Stalien wiedererobern, brechen fofort von anderer Seite die Lango⸗ 
barben herein, und Beide halten fich fo fehr das Gleichgewicht, daß 
der Pabſt mitten inne zwifchen ihnen nicht nur feine priefterliche 
Unabhängigfeit bewahrt, fordern aud ein weltlihes Fürſtenthum 
an fich bringt. Seitdem konnte in Stalien Fein felbfiftändiger Staat 
auffommen, der enticheidenden Einfluß auf die Gefchide Europas aus⸗ 
übte. Eben dadurch erhielt fi) das priefterliche Anfehen des Stuhle 
Petri. Man Teiftete dem unabhängigen Kirchenhaupt zu Rom einen 
Gehorſam, den man bem bifchöflichen Unteripanen eines Könige 
Sfrörer, Kirqheng. Il. 71 
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von alien ganz gewiß verweigert hätte. Das Hohenpricke 
thum Roms iſt um den Preis der politiihen Unmadt tal: 
erfauf. Wo ift, fragen wir abermals, in ber Weltgekhid: 
eine Anftalt, welche fofehr von unfichtbaren Gewalten begim. 
worden wäre! 


Druckfehler im zweiten Bande. 


Seite 3 Linie 16 von oben lied veränderten flatt veränderter. 
„ 7 „40 „ oben lies Meifterfchaft ſtatt Mefterfchaft. | 
„ 37 „ 45 „ unten lies Unterthan flatt Unterban. 
n 80 „2 „ unten lies Exarchen flatt Eparchen. 
„ 104 4 „. oben Les weftrömifchen flatt oſtrömiſchen 
„207 und fig. lies mehrmals Nikomedien ſtatt Nikodemien. 
„473. 479. 480 in den Noten lied Constant ſtatt Comstant. 
„ 633 Linie 7 von unten lies Paula flatt Pauline. 
„ 716 „ 47 „ unten lied Adrumetum flatt Abrumentium. 
8342 „8 „ oben lies Abte flatt Abbe. 
Die übrigen kleineren Drudfebler möge ver günftige Leſer ſelbſt verein 


Wegifer 


zu den zwei erfien Bänden 


von 


Gfrörer's Kirchengeſchichte. 


GSo die Zahl ohne Siern ſteht, iſt der weile Band gemeint, der Stern () 
vor der Ziffer weist auf den erfien Band hin.) 


A. 


Abasger befehrt 819. 
| Abdas, Bifhof in Perfien 818. 
Abendmahl feit dem vierten Jahrhun⸗ 
dert, Gebräuche dabei 799. Wands 
ı Jung des Elements 800. 801., aber: 
Jglaubiſcher Gebrauch der Elemente 
deſſelben. n enlung 802 fig. 
Aberglaube in Rom vor Ehriftus * 

1 Abfall der Seelen (Rehre von) bei den 
alerandrinifchen Juden * 76. 
Ablaß, erſte Spuren deſſelben bei Sal⸗ 

vian 992., derſelbe zuerſt bei Aria⸗ 
niſchen Deutfehen 1030. 

| Abyflinien nimmt ven Monophyſitiſchen 

ebrbegriff an 893., Kirche bafelbft 


820 

Acepbali, die Hauptloſen, eine Yarthei 
der Monophyfiten 853. 

Acholius, Biſchof von Theſſalonich, tauft 
den Kaiſer Theodoſius 288. 

Aedeſius, Neuplatoniker 153. 158. 

Aelia Capitolina an der Stelle Jerus 
falemd erbaut * 282. ° 285. 

Yelurus, Zimotheus, Haupt der Mo: 
nopbyfiten 829., wird verbannt 830., 
bemädiigt ſich des Stuhls von Ales 
xandrien 832 flg., wird verjagt 837., 


wird zurüdgerufen 840., vergiftet 


fih 844 

Aerius, Bitämpfer firhliher Mißbräu⸗ 
de, feine Geſchichte 808 fl. 
Ofrörer, Kircheng. II, 


Heths, Ar Arlaner 260 flg., wirb ver: 

annt 2 

Afrika, 3a der Tatholifhen Bisthüs 
mer in Afrila vor der Bandalifchen 
Verfolgung und nachher 929. 

Agape, Bundesmahl in der äfteften 
Kirche * 290. 

Agapen im zweiten Jahrhundert ° 408., 
fie hören auf im fünften Jahrhun⸗ 
dert 803. 

Agapetuc abſt, bekämpft Anthimus, 

atrlarchen von Conſtantinopel, 
und ürzt ihn 877., flirbt 878 

Agaunum, Kloſter zu, 975. 

Agrippinus, Biſchof von Tarthago im 
dritten Jahrhundert ° 498. 

Alacius, Patriarch von Conſtantinopel 
839., kaͤmpft gegen den Kaiſer Ba: 
Klistus 812., wird allmädtig in 
Conftantinopel 814., räth dem Gais 
fer Zeno das Denotifon zu erlaffen 
849. , flirbt 853. 

— viſchof von Cäãſarea 264. 

Akotimeten in Conftantinopel 118., find 
mit dem Stuhle Petri verbunden 


851 
Mlomundar, ein Fürſt ber Araber bes 


ehrt 8 
Alarich ber © Sothe plündert Rom 190. 
— 11, König der Weflgotben, bes 
weist ven atholiten Duldung 980. 
Alerander,, der Macebone, bereitet dem 
Chriſtenthum den Beg, * 6. 


72 





1104 Regiſter. 


Alexander, Biſchof von Jeruſalem, 
— des Origenes * 436. 

— Nachfolger des Biſchofs Petrus von 
Alerandrien feit 311. * 512. 

— Erzbifgpof von Alerandrien, Gegner 
des Arlus 204. 206. 

— viſchof von Hierapolis 446., bleibt 
einer Parthei treu und wird ve» 
annt 448. 

— Biſchof von Conftantinopel 228. 

Alexandria in Aegypten, Einfluß diefer 
Staht * 7. 

Alerandrien vollends bekehrt, die dor⸗ 
tigen Tempel zerflört 186. 

Alexandriniſchen Bäter, die, des zwei⸗ 
ten und dritten Jafrhunderts * 219 fig. 

Allegorie bei den Juden ® 59 fig. 

Aloger (Sekte der) * 580. 

Alypins, Freund Auguſtins 659., Gt: 

ife Auguſtins im Pelagianiſchen 
Streite 715. 

Amalafunta, Tochter und Nachfolge⸗ 
rin des Oſtaothen Theoderich, wird 
von Zuflinian umftridt, fpäter von 
Theodahat ermordet 953. 

YAmbrofius, Freund des Origenes * 437. 

— von Mailand, er verteidigt Pris⸗ 
cillian 585. 

— Biſchof von Mailand, feine Ge⸗ 
ſchichie 587 fig., fein Kampf gegen 
ringe und bie Arianer 597 fig-, 

prt den Firgengefan ein 604., 
fein Berhäftniß zu Auguftin 608 flg., 
zu Theodofius 611 fig., feine Zus 
genden 620 fig., firbt 618. 19., 
Aßt den Thron der Kaifer aus dem 
Chore entfernen 17. 

— Unführer der Dritten 1070. 

Ammianus, ber heidniſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber, über die Bifchöfe und bie 
Spnoden im arianifhen Streite 276. 

Ammon, ber Aegypter, gründet eine 
Eolonie von Einfiedlern 411. 

Ammonius, der Sadträger, Beind des 
Chriſtenthums, Begrünver des Neu⸗ 
platonismus * 851 fig. 

Amphilochius, Metropolit von Gilde, 
will die Beſchlüſſe von Chalcedon 
umflürzen 856. 

Ampulla, wann fie zum Vorſchein 
fam? Gregor von Tours weiß 
nichts von ihr 1020. 

Anoftafius II, Pabſt, ſchreibt an den 
Brantenfönig hlodwig und wünfcht 
Kb an u feinen &e ehrung 1020, 

jede mit ben nlinern 
fepließen, ex flirbt 940, vr 


Anaſtaſius, h von Autiehin 
widerſetzt ſich Juſtinian 892, mr 
Gregor I. vergeblich zu einem Bin: 
niffe gegen den Patriarchen von En 
flantinopel aufgefordert, 1056. 

— Erzbiſchof von Theſſaloniqh 4751. 

— oftrömifcher Kaiſer 853., kin X 
jitit 854. 855., flirbt 860. 

Anatolius, Yatriarch von Eonfustued 
500., verbindet ſich mit dem Pi 
Leo 1. 505., feine günfige dage a’ 
dem Concil von Chalcedon 555 4 

— patriarch von Eonftantinopd ke 


837. 

Anarilaus ſtellt die Vythagoriſqhe dir 
wieder her * 19. 

Andreas, ber Apoſtel“ 188, Mu 
Scythien das Evangelium gerri 
haben * 237. 

— oder Lukas, Anführer der Jadın 

— von Samofata fepreibt gegen 7 
422. 446. 448. 

Anegrey, Kloſter daſelbſt, von Es 
banus geſtiftet 1078. 

Angelſachſen, ſiehe Englant. 

Anicetus, Pabſt 279. 

Anftalten, wodlthaͤtige, vie me" 
Bifchöfen gegründet werden J 

Anthimus, Bifchof von Trap 
bindet ſich mit den Moni 
und wird Patrlar von Cab 
tinopel 876., wird gehünf 8 

Anthropomorppiten unter den 
558 363. 


Antiochien, Juden dafelbi * De 
Antiochiſche Schule, Anhangt! * 
am Ende des vierten Jahr) 

544., ihr Geift ibid. 394 M- ai 
Antiochus der Große ſchist June 
Phrygien und Lpbien ° I%, .. 
Antılogın Papisci et Jason oc 
Antitaten,, die, eine gmohilft 
° 385. on ge 
Antoninus Pius, roͤmiſhet AT. 
Berfaßren gegen bie Gi bi 
X Roms Gerichte 577. vos 
oftomus gert . 
Bntontus vn Bon ein " 
öndtbums 105 N8- 
— der er Einſiedler 449. 
Anzünden von Lichtern bein © 
tienf ‚ aus dem Heibenthom ia 
Kirchen übergegangen 807. " 
Apelles, Schüler Mariond cn 
Apollinaris, Claudius, IM 


Regifer. 


° 280., chriſtlicher Apologet * 311., 
befireitet die Gnoſtikerꝰ 551. 

Apollinaris, Bater und Sohn Heiden 
die evangeliſche Geſchichte in heroi⸗ 
ſche Versarten ein 166. 

Apollinaris von Laodicea, ſeine Geſchichte 
und Ketzerei 293 fig. 

Apollonius von Tyanı * 19. 

Apollos, Gehülfe Pauli und Anhäns 
ger der alexandriniſchen Religions⸗ 
philofophie * 237. 

Apologeten, die chriftfiden, * 311. 

Apoftel Hießen die Gehülfen Mofis und 
des jüdifhen Patriarchen zu Zibes 
riae * 137., Erwählung ber Zwölfe 
durch Jeſus 188., ihre Gefchichte 
ſehr duntel * 236., Anfehen derſel⸗ 
ben in der älteften Kirche * 240. 

Apoftolifche Gemeinden * 269. 

Apoftolifhe Väter ” 302. 

Aquilefa, das Bistfum von, nad 
Grado verlegt 1094. 

Araber befehrt 819. 820. 

Arbogaft, Empörer 183., er erhebt 
Eugenius auf den weflömifchen 
Thron ibid. 

Arhelaus Sohn des Herodes * 178. 

Archidiakone 62. 

Ari s Presbyter 62. 

Arlanct, die, als Parthei, hören auf 


Ariſtides Geiftliger Apologet * 311., 
platonifher Kirchenichrer ° 352. 
Arifioteles * 12., Einfluß in der Kirche 
262. 896 flg. Die Araber werden 
durch die Monophpfiten mil Ariftos 

teles befannt 901. 

Arius, feine Lehre und Geſchichte 
202 flg., wird in Folge des Concils 
von Nicäa verbannt 249, wieder 
jurüdgerufen 220, wird zu Je⸗ 
rufalem in die Gemeinfchaft ber 
Öläubigen aufgenommen 226., flirbt 
2 


fig. 
Arlavius, Kaifer im Oſten 4189., fein 
Charalier 370. N 
Armaab, biſchöflicher Sib in Irland 


Armenien, die Kirche daſelbſt 818., 
nimmt den monopbufitifchen Lehr: 
begriff an 894. 

Arnobius der ältere, Leben und Lehre 
deſſelben * 530. * 531. 

— der jüngere, fein Commentar über 
bie Palmen, er iſt vielleiht Ber 
fafler des Buchs Prädeſtinatus 4005. 
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Arfactus, Erzbiſchof von Conſtantino⸗ 
yel, Gegner des Chryſoſtomus 407. 

Arſenius, Einflevler 363. . 

Artemon in Rom ° 2355. 

— Monardianer ? 414. 

Arthur, König der Britten 1070. 

Asceten am Enñnde des zweiten Jahr⸗ 
hunderis * 409., zu Ende des brits 
ten Jahrhunderts ° 448., nach alter 
Beife im vierten Jahrhundert 148. 
Haß zwifcben ihnen und den Mön⸗ 
pen. Berheirathete Asceten 118. 

Ascidas, Theodor, Bilhof von Eifa« 
rea, if Origenift 880., zieht ſich 
aus der Schlinge 881., wirft fi 
den Monophpfiteg in die Arme 881., 
A „urheber des Drei-Rapitelebilis 

Ashebethos, Biſchof der 2 er 820. 

Astusnages, Monophyfitiſcher Ariſto⸗ 
teliker 897. 

Aſterius, Biſchof von Amaſia 471., 
über Bilder in den Kirchen 776 fig. 

— Sophiſt, Anhänger der Antiochi⸗ 
fhen Schule 201. 

Aſyle, Die Kirchen erhalten das Necht 
ver Afyle. Gefebe darüber 52. 53. 

Athanafianiſche Symbolum, das ans 
geblihe, im fiebenten Jahrhundert 
entftanden, wozu abgefaßt? 900 und 


991. 

Athanaflus, berediefler Gegner des 
Artus 205., auf dem Concil von 
Ricäa 219., wird Erzbiſchof zu 
Alexandria 221., auf der Synode zu 
Tprus 224 fig., er wird zum erſten⸗ 
mal verbannt 227., wird zurückge⸗ 
rufen 232., er wendet ſich nach Rom 
233., Wird zum jweitenmale verjagt . 
und flieht nah Rom 236., geht 
ſchwere Verbindlichkeiten gegen den 
Pabſt ein 237. 243 flg., wird zurück⸗ 
gerufen 246., unterhandelt mit Mag⸗ 
nentius 247., wird zum drittenma 
verbannt 259., verbirgt ſich ibid., 
kehrt zurũck 277., wird zum vierten- 
male verjagt 283., wird zum vier 
tenmal zurüdgerufen 283., wirb zum 
-fünftenmale verbannt 286., aber 

erufen ibid., flirbt ibid., heil 
ber feinen Charakter 5114., wird 

von Julian verfolgt 168., verſteht 
ſich vortrefflich mit Pachomius und 
Antonius 116. 

Athen, die hohe Schule daſelbſt ge⸗ 
ſchloſſen 917., hohe Schule im vier⸗ 
ten Jahrhundert 315. 316. 
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Athenagoras hriftlicher Apologet ? 314. 
— Platoniſcher Kirchenlehrer * 352. 
Artitus, Biſchof von Nicopolis 477. 
— Erzbiſchof von Conftantinopel, Geg⸗ 

ner des Chryſoſtomus 407. 
Yitila, von Pabſt Leo I. aufgehalten 
: 492 


192. 
Hudius, oder Udo, wird Mönd aus 
Abſcheu gegen den Clerus 1536. 
Auferftehung Jeſu Chriſti, Urfache der 
ſchnellen Ausbreitung der Kirche "217. 
Auguſtinus, Biſchof von Hippo, feine 
efhichte 655 fln., feine Jugend 
655 — 661., geräth unter die Mas 
nichäer 659 fig., gebt nah Rom 
. 663., nah Mailand ibid., wird 
belehrt 670 fig., feine Mutter Mo: 
nifa flirbt 674., befämpft die Ma- 
nichäer 675., gebt nach Afrika zurüd 
675., wird Biſchof von Hippo 677, 
der Pelagianiſche Streit bricht aus 
678 flg., er läßt alle Rückſicht fahren 
687., Lehre Auguftind über bie 
Gnade 689 fig., Beurtheilung der⸗ 
felben 692 flg., feine Milde gegen 
bie Semipelagianer 725., fein goͤtt⸗ 
licher Staat 726 flg., fein Privat: 
leben 738 flg., fein Ende 741. 742., 
fucht die Spuren von Unterordnung 
des Sohnes und Geiftes unter den 
Bater, die zu feiner Zeit noch vor: 
handen waren, aus dem Lehrbegriff 
au tilgen 904., deflelben Bemühungen 
gegen die Donasiften 561 flg. 567. 
569., gegen die Manichäer * 482. 
— römischer Abt, befehrt England 
1073 flg., flirbt 1077. 
Aurelianus verfolgt die Ehriften * 558. 
— römifher Kaifer,, fein Borfabren 
gegen Paul von Samofata * 418. 
Aurelius, Markus, römifcher Kaifer, 
feine Berfahren gegen die Chriften 
3509 


Ausbreitung der Kirhe vom vierten 
Sahrhundert an 817., im zweiten 
Jahrhundert * 303., zu Ende des 
dritten Jahrhunderts * 549 fig. 

Ausgießung des heiligen Geiſtes am 

fingfifefte hat ihr mofaifches Bor: 
id * 4140 

Aurentius, Artaner, Gegenbifhof des 
Ambrofius 597 fig. 

— Biichof von, Mailand 271. 

Hoitus, A. E., Bilhof von Bienna 
in Gallien 971 fig. 


Bertha, Königin von Kent, 


Regiſter. 


B. 


Babylas, Märtyrer, bei Antiogen' 
graben 180. 
Badegifil, Bifchof von Mans 103. 
Bangor, Klofter daſelbſt 1077. 
Baradai, Zatob, feine Geſchichte s9 
Bar Chochba , fein Auffland * 1: 
” 286. 
Bardefanes, Gnoftifer ” 545. 
—— Fbiufe Paul 3 
eine Schriften * 302. | 
Bar:Sudaili, Monophpſitiſchet I 
t, feine Lehre 902. j 
Barfumas, Abt, Verbündeitt ber 
tyches 457., wird auf die Ks 
fonode von Epheſus zugelafe ! 
— Neflorianer 452. | 
Bartholomäus, der Apofid, M: 
Indien das Evangelium gt. 
haben * 37. ER 
Bafllives, der Gnofliter, fa # 
und feine Lehre * 335 fg. 
— fpanifcher Biſchof zu from 
Baflliad In Cäfarea 56. , 
Bafilius von Cäfaren begunfs- 
‚ Möndthum, feine. Möndergi: 
feine Geſchichte 15? f ‚ e 
Möndsregel 318 fig., IM bi 
tiömus 320., geräth in Urt: 
mit Yafil von Ancyra und ER. 
von Sevaſte 322., er DT 
um das Bisthum von Cal“ 
erhält es 329 flg., gründe ur 
filias 331., feine Unterhantimt” 
Pabft Damafus 535., firkt 5° 
— Bifhof von Ancyra 27 B ; 
Bafılistus, Kaifer, reißt die Sr ö 
fi , erläßt fein Rundihree 
die Schlüffe von Cpalcedon u⸗ — 
840., ruft dieſes Sareider 
und wird geſtürzt 8233.er 
Baſſianus von Epheſus, ſein 
mit Stephanus 524. vi 
Begräbnißpläße de dem viertel 
bundert 804 fig. nen 
Beifteuern der Gemeinden n 
Ende des zweiten Zahrbiund —* 
Benediktus von Nurſia fein 
feine Mönchsregei 954 6 F 
Benediktiner, ihre Verdienſte 860 
Benedikt I., Pabſt 1083. vie SP 


fin 1074. ruf 
Bertramnus, fränkifcer —* 


Beryllus von Boſtra, Rem 


* 416. 


— — on w - — — — 
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Befeflene (Glauben an Teufelsbeſitzun⸗ 
gen) bei den Zuden * 30. 

Bibelleſen 745 fig. 

Bilder werben in den Kirchen iu Ende 
des dritten Jahrhunderts nicht ges 

duldet * 542. j 
— vom vierten big fechsten Jahr: 

hundert 775. fig. 

— — zur Zeit‘ Gregord des Bros 
Ben 1089. 

Bileam, Vorbild des Antihrifi * 135., 
er it der Nikolaus des Johannes 

in der Offenbarung, und der Armils 

lus der Rabbinen * 445. er if 

unter der Zahl 666 verborgen * 

145. #146. 

Bisthümer, Zahl derfefben feit Con⸗ 
ftantin 28. 

Biſchöfe und Presbyter, urfprünglich 
nit verfchieden * 224., * 259. 
viele derfelben flerben den Märty⸗ 
rertod im zweiten Zahrhundert ° 
312., ihre Würde, ihr Anfeben, ihre 
Erwählung, ihr Berhäliniß zum nies 
dern Clerus am (Ende des dritten 
Jahrhunderts * 542 u. *543., Ein: 
tommen derfelben am Ende Des 
dritten Jahrhunderts ° 544. * 545, 
Titel derfelben * 572., Ehrgeiz der: 
felden in Folge der-Belehrung Eon: 
flanting * 574., diefelben werden 
unumſchränkte Gebieter über den 
niederen Clerus 33., ihre Ein: 
fünfte fehr verſchieden 34. 35., 
fie fhüßen das Volk gegen bie 
Zyrannei der Statthalter 46 fig., 
ihre Zribunicifhe Macht durch vie 
Kanzel 48., fie befuchen die Gefäng⸗ 
niffe, find Befchüßer von Witwen 
und Waifen 51., baben die Aufflcht 
über die Aſyle 52., fie gewinnen den 
Borrang Über die Presbyter ° 274. 
275., fie gewinnen im fechsten Fahr: 
hundert die Gerichtsbarkeit über Tes 
flamente 60, fie ernennen feit dem 
vierten Jahrhundert die niedern Ele: 
rifer 63.. Urt ihrer Erwählung 94 
fig, Heuchelei der Meiſten, als ob 
fie angetragene Bisthümer nicht ans 
nebmen wollten. Diefe Heuchelei felb 
dur Geſetze vorgefhrieben 98, Ab: 
wefenheit derfelben von ihren Stühlen 
verboten 100., Berfeßungen berfel: 
ben von einem Stuhl auf den andern 
verboten 101. 102., ihre Verderbniß 
während des Arianifchen Streits 308 
fig., ihre Borrechte in den neuents 


> 
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flandenen germanifchen Reihen 1026 
fig., fie werben Reichsſtände 1027., 
ihre Ernennung reißen die Könige 
an fi 1027., fie find in den ger» 
manifchen Reihen vom Wehrſtand 
befreit 1032., tragen aber doch Wafs 
fen 1033., fie werden in den neus 
entftandenen germanifchen Reichen 
von den Königen gerichtet 1037. 

Bobbio, Klofter pafelbfi von Eolumbas 
nus gegründet 1081. 

Boethius überſetzt einige Schriften des 
Ariftoteles 902., feine Geſchichte, er 
wird von Theoderich verfolgt 947 flg., 
feine fchriftftellerifchen Arbeiten 949., 
bie theologifrhen Bücher, die ihm 
zugefhrieben werben, find Acht 951. 
952. 


Bonifacius 1V., Pabſt, wird von Eos 
Iumban beleidigt 1082. 

— Nachfolger des Eugenius, Tathokis 
fher Erzbifhof von Carthago 931. 

— der Graf, Augufting Freund 740 fig. 

Bregenz befigt eine Eapelle zu Ende 
des fechsten Jahrhunderts 1080. 

Brittiſche Kirche, ihr Verhältniß zur 
römiſchen 1076 fig. 

Brüder, die langen, in Alerandrien, 
ihre Gefchichte 364 flg. - 

Brunehild, fränfifche Königin 1064. 

Burgunder, bie, und ihr Reid. Sie 
find urfprünglih Arianer 974., be 
Ichren fih aber dann zum Fatholis 
fhen Lehrbegriff 973. 

Bußzucht am Ende des zweiten Jahr⸗ 
hunderts * 410., zu Ende bes drits 
ten Sabrhunderts, Claffen der Bü⸗ 
Benden * 539. *540.,die alte Bußzucht 
wird gegen Ende des dritten Jahrhuns 
derts gemildert * 519., wird larer 
feit dem vierten Jahrhundert, Was 
rum? 806., Bußzudt in den neus 
gegründeten germanifhen Reichen 
1057. 


®. 


Cãäcilianus, Archidiakon des Bifchofs 
Menfurius v. Carthago um 311 wird 
fein NRachiolger * 514. * 515., — von 

Carthago auf dem Eoneil von Nicäa 
2123. 213. 

Eäfar, Jul., gibt den Juden freie Re⸗ 
ligionsübung * 159. 

Eäfarius, Gregors von Nazlanz füngs 
ſter Bruder 328. 

— von Arles, feine Gefchichte 1015 fig. 
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Eainiten, eine Yarthei der Ophiten * 
334 flg. * 331. 

Calandion, Erzbiſchof von Antiochten, 
durch den Einfluß bes Alacius 846., 
verbindet ſich mit Johann Zalaja 847. 
wird veriagt 850. 

Ganon des neuen Teflaments wird 
feftgeftellt. ÖnoAoysneva und av- 
rıAeyoueva * 351. 

Ganonifche Stunden, ihr Urfprung 958. 

Garpofrates, Gnoftiter, feine Lehre * 
544. 

Carrarich, König der Sueven in Spa: 


nien, belehrt fih zum Tatholifchen | 


Lehrbegriff 985. 
Cafianus, Johannes, feine Geſchichte 


19 fig. 

Caſſiodorus, M. A., fein Leben, feine 

chriſtlichen Schriften 963 fig., grün- 

det das Klofter von Vivarium 964. 

Gafer, Igrippa/ beſtreitet die Gnoſti⸗ 
51. 


Catenen, die, 915. 
Catharistae, als Namen für die Ma⸗ 
nichäer fchon bei Auguflin * 479. 








* 572 fg. thre Mildihẽtiglei kam: 
fort ” 573. 

Epriftenthum, das, erfheint zurf b 
eine Selte des 
der Zerflörung Jerufaleme nem. 
fih von demjelben * 222.,-"- 
Trajan religio illicita * 56 

Chryſanthius, Neuplatoniter 155. 1 

Ehryfappius, Minifter Theodeistl 


Yudenthums, erk nz 


454. 456. 466., wird gefin © 


in tet 504. 
Pa Es, Johannes, feine Erik 


367 flg., wird Erzbiſchof war 
ftantinopel 370., predigt den &e: 
das Gvangelium 575., Mm: 
Kirche von der Krone undtta 
u machen 379., nimmt ph ie: 

egypten vertriebenen Drigum 
Mönche an 380., wird verbaut 
zurüdgerufen 586., wiedei nor: 
387., Hirbt 388. 


Eircumcellionen in Afrika * 5! 
Eireumeelliönen in Afrita 519 1 " 


im Einverfländniß mi den 
flifchen Clerus 545, ihre U 


fungen 546. 
Clemens von Rom, fein Eimit' 
die Eorintber * 254. 
— der Römer * 261. * 30. 
—, Flavius, römiſcher Conſeln 
unter Domitian hingerichtt 
— von Alexandrien, fein Uhr 
feine Lehre 420 flä. 
Clamentinen, die, ihr Inhalt, ir 
u. fe w. * 257 flg., enthabt 
Lehre der myſtiſchen Elicccv 


‘292 fig. 
Cleriker n.Clerus, der Name komm? 


Cathoͤlieismus, Begriff einer Tatholi« 
ſchen Kirche kommt auf, Mitte dee 
zweiten Jahrhunderts * 275. 

Catholiken ſtreiien gegen die Keber ” 


276. 
Cato, fränkiſcher Presbyter 1039. 
Cautinus, Biſchof von Clermont 1058. 
Celſus ſchreibi genen die Chriften * 310. 
Cephyrinus, Pabft, * 255. 
Cerdo, fyrifcher Gnoftifer * 369. 
Cerinihus und feine Lehre * 299 fig. 
Chalcedon, Concil von, 508 fig. De: 


ſchlüfſe deſſelben 527 fig, Geheim⸗ 
niß der Macht dieſer Synode 535 fig. 
Chartularen oder Notare 62. 
Chilvebert, König der Franken, 1036. 
Ctiperic König der Franken, Hagt 
tiber den Reichthum der Kirche 1029. 
Chlodwig, König ber Franken, gründet 
das fränfifche Neich in Gallien, fein 
Charakter, er läßt fih Weihnachten 
496 taufen 1018 fig., ehrt die Bir 
fhöfe 1021., er ftirbt 1022. 
Chlotar II., König der Franken 1028. 
EpHiotildis, Gemabiin Fhlodwigs 1018. 
Chriften, Unterfchied zwiſchen Juden⸗ 
und Heidenchriſten in ber älteflen 
Kirche * 240., legen Feuer an im 
Palaft_zu Ritomedien * 563., Ber: 
derbniß unter Clerus und Gemeinde 
zu Anfang des vierten Jahrhunderts 





vor gegen Mitte bes 2. Jake‘ 
* 965., ihre Zabl waͤche F 
des dritten Jahrhundertz 
dürfen feit Mitte des vierte. 
hunderts nit an zwei ae 
gcftellt fepn 64 fig., tun IE 

brechen feine öffentliche Ar Ä 
folfen nit an den Hof geh 

eifien und Befcplüffe daritt 


-:400., niebere Cl. werden aus 


Stfavenftande genommen 10% 
fie werden von den Bist 


“ bedrüdt 1054. 
Clerus, der, erhält feit Conſtantin 


Vorrechte und eine eigene © 
barfeit 36 Ag. 40 fig, R—eichnus 
felben feit Conſtantin 29 — 
Wehrſtande befreit ſeit Cm 
39., Stufenfeiter deſſclben F 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Regiſter. 


Befeffene (Glauben an Teufelsbefitzun⸗ 
gen bei den Juden * 30. 

Bidellefen 745 fig. 

Bilder werben in den Kirchen au Ende 
des dritten Jahrhunderts nicht ges 
bufldet ” 542. 

— — vom vierten bis fechsten Jahr: 
hundert 775. fig. 

— — zur Zeit Gregord des Bros 
Sen 1089. 

Bileam, Borbifd des Antichrifi * 135., 
er ift der Nikolaus des Johannes 
in der Offenbarung, und der Armils 
Jus der Rabbinen * 445., er if 


, unter der Zahl 666 verborgen * 


145. * 146. 

Bisthuͤmer, Zahl derfefben feit Con⸗ 
ſtantin 28. 

Biſchöfe und Presbyter, urſprünglich 
nicht verſchieden 224., * 239. 
viele derfelben flerben den Märty: 
rertod im_aweiten Jahrhundert ° 
312., ihre Würde, ihr Anfehen, ihre 
Erwählung, ihr Berhältniß zum nies 
dern Clerus am Ende des dritten 
Jahrhunderts * 542 u. *545., Ein- 
tommen derfelben am Ende des 
dritten Jahrhunderts ” 544. * 543, 
Titel derfelben * 572., Ehrgeiz ber: 
felden in Folge der Bekehrung Cons 
ſtantins * 574., diefelben werben 
unumſchränkte Gebieter über den 
niederen Clerus 33., ihre Eins 
fünfte fehr verfchieden 34. 35. 
fie ſchützen das Velk gegen die 
Zyrannei der Statthalter 46 fig. 
ihre Tribuniciſche Macht durch die 
Kanzel 48., fie befuchen die Gefäng⸗ 
niffe, find Befchüßer von Wittwen 
und Waiſen 51., baben die Aufflcht 
über die Aſyle 52., fie gewinnen den 
Borrang Über die Preabyter * 274. 
275., fie gewinnen im ſechsten Jahr: 
hundert die Gerichtsbarkeit über Tes 
flamente 60, fie ernennen feit dem 
vierten Jahrhundert die niedern Ele: 
riker 63.. Art ihrer Erwählung 94 
fig, Heuchelei der Meiften, als ob 
fie angetragene Bisrbümer nicht ans 
nebmen wollten. Diefe Heuchelei felb 
durch Geſetze vorgefhrieben 98, Ab: 
wefenheit derfelben von ihren Stühlen 
verboten 100., Berfeßungen derſel⸗ 
ben von einem Stuhl auf den andern 
verboten 101. 102., ihre Verderbniß 
während des Arianifhen Streits 308 
fig., ihre Vorrechte in den neuents 
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flanbenen germantfchen Reichen 1026 

g., fie werben Reichsſtände 1027., 
dre Ernennung reißen die Könige 
an fih 1027., fie find in den gers 
manifchen Reihen vom Wehrſtand 
befreit 4052., tragen aber doch Wafı 
fen 1033., fie werden in den neus 
entſtandenen germanifchen Reichen 
von den Königen gerichtet 1037. 

Bobbio, Kofler dafelbfi von Columba⸗ 
nus gegründet 1081. 

Boethius Üiberfegt einige Schriften des 
Ariftoteles 902., feine Geſchichte, er 
wird von Theoderich verfolgt 947 flg., 
feine fchriftftellerifchen Arbeiten 949., 
bie theologifchen Bücher, die ihm 
zugefchrieben werden, find Acht 951. 
952. 

Bonifacius IV., Pabſt, wird von Eos 
lumban beleidigt 1082. 

— Nachfolger des Eugenius, katholi⸗ 
fcher Erzbifhof von Carthago 931. 

— der Braf, Augufting Freund 740 fig. 

Dregenz befigt eine Kapelle zu Ende 
des fechdten Jahrhunderts 1080. 

Brittifhe Kirche, ihr Verhältniß zur 
römifchen 41076 flg. 

Brüder, die langen, in Alerandrien, 
ihre Geſchichte 364 fig,  - 

Brunehild, fränkiſche Königin 1064. 

Burgunder, bie, und ihr Reid. Sie 
find rfprünglich Arianer 971., bes 
kehren fih aber dann zum Fathofis 
{hen Gehrbegeif 973. 

Bußzucht am Ende des zweiten Yahrs 
bunderts * 410., zu Ende bes drits 
ten Jahrhunderts, Claſſen der Bü⸗ 
Benden * 539. * 540., die alte Bußzucht 
wird gegen Ende des dritten Jahrdun⸗ 
derts gemildert * 519., wird larer 
feit dem vierten Jahrhundert. War 
um? 806., Bußzucht in den neus 
gegründeten germanifhen Reichen 
1037. 


©. 


Särilianug, Archidiakon des Biſchofs 
Menfurius v. Cartbago um 311 wird 
fein Radyiofger * 514. * 515., — von 
Carthago auf dem Eoneil von Nicäa 
212. 213. 

Cãſar, Zul., gibt den Juden freie Re⸗ 
ligionsübung * 159. 

Eäfarius, Gregors von Nazianz füngs 
fler Bruder 328. 

— von Arles, feine Geſchichte 1015 fig. 
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gegen Reftorius 413 fig., erfäßt feine 
zwoͤlf Fluchformeln A21., feine Bes 
ſtechungen in Conflantinopef 445 flg., 
fchreibt gegen Theodor von Mopfus 
beftia 450., ftirbt ibid. 


D. 


Darius, Biſchof von Mailand, bes 
kämpft die drei Kapitel 883. 887. 

Dagulf, fräntifcher Abt 1058. 

Dalmatius, Abt in Eonftantinopel 432 
fig , beförbert den Sturz des Nes 
fiprius 434. 459. 444. 

Damascius, Zfivor u. f. m. die letz⸗ 
ten heidnifchen Philofophen 917. 

Damafus, Pabft, feine Geſchichte und 
fein Streit mit dem Gegenpabft Urs 
finus 503 flg., macht den Erzbifchof 
von Theffalonich zum päbfllichen Bis 
tar 474. 

Damianus, monophpfitiiher Patriarch 
von Alerandrien, verfällt in die Sas 
bellianifche Keberei 899. 

Daniel, der Säulenheilige in Con» 
ftantinorel 837., nimmt Parthei für 
Akacius 843. 

Deeius, Berfolgung, welche dieſer 
Kaifer über die Kirche verhängt * 
483, nroße Berfolgung unter ihm 

553 . 

Defenforen der Städte unter Conſtan⸗ 
tin 13., der römifchen Kirche 1093. 

Dekurionen, was darunter zu verftes 
ben 37. 

Demetrius, Bifhof von Alerandrien 
° 431 fig. 


Demoppilus, arianifcher Bifchof von 
Conftantinopel, wirb verjagt 289. 

Deogratias, Biſchof in Carthago. Seis 
ne damherziatu 192. 

— Erzbifhof in Carthago unter Geis 
ſerich 926. ' 

Defiverius, Biſchof von Vierma. Brief 
Gregors an ihn 1490. 

Die Dentfchen Arianer halten den Got⸗ 
tesbienft in ihrer Sprache, wahr: 
ſdinlichnachuifias Bibelüberſetzung 


Deynoch, Abt von Bangor 1077. 

Diakone, älteſte Verfaſſung dieſes Am⸗ 
tes ꝰ 224. 239. 

Dianius, Biſchof von Cäſarea 322. 
523. firbt ebendaſelbſt. 

Divymns der Blinde, Lehrer in Ale⸗ 
zandrig, feine Gefchichte 341 fig. 
Diovor, Biſchof von Zarfus, feine 

Geſchichte 347 fig. 


Regiſter. 


Diöcefen, vierzehn, bes Reich u 
Conftantin 9. 

— Berfafiung der Kirche, da ri 
ſchen nachgebildet 3. 

Diokletian verfolgt die Manto 
481 


— römifcher Kaiſer, anfangs kat: 
ſten günftig, verfolgt ſie dut 
lerius aufgereigt * 558 Ma. 

— und Marimianus danken a’: 

— ändert die Berfaffung rd I 
er theilt die Provinzen 4. mi: 
gibt die Perſon der Salt: 
orientalifhem Pompe 5. 6, ©: 
läßt Rom und lebt zu I 
dien 6. u 

Dionpfius der Areopagite, IM .- 
90 


2 tie. 
— Bifhof zu Mailand, Mi? 
bannt 253. . 
— Bilhof von Alerandrien, gie 
bellius * 417, * 420, St" 
Drigenes * 444., übet Di -- 
Verfolgung * 555. , .. 
— Bifchof von Rom, feine & 
“537. ° 538., Pabl * si 
— mit dem Beinamen ta! 
bringt die jegt übliche prihlit: 
rechnung auf * 184. , 
Diostor, Erzbiſchof von Anz: 
fein Charakter, feine Geſcit 
451. 452 flg., kiagt gegen do 
ret 459., Sieger auf ba u 
fonode zu Epheſus 500 Ma. ! 
zu Chalcedon abgefept un: F- 
der Verbannung zu Gang" 
516. um 
Discıplinn arcani, fiche — 
beim Gottesdienſt. _.. 
Dogma in der Kirche, fein E 
219 


Dofetismus in der älteflen Kirk R 
Domitians Berfahren gegen di 
ften * 306. * 
Domitilla, Gemabhlin des =" 
Romanus, verbannt * 50. 
Domnus, Erzbiſchof von ur 
456. 457. 462. auf DE. 
fpnode zu Erheſus 95, h j 
Flaviarı ab 497., wird aha 
Donatiftifhes Schiema * 315 ‚A 
Donatiften in Afrita, übte Rn 
von 336 — 430. 541 fr w | 
518., Spaltungen unter DT 
flg., Soncilien und Befall, 
fie 563 flg., Synode, von ri 
wider fie 566 fig, Mt erh 
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Regifer. 


bis nach dem Einfalle der Vanda⸗ 


len 570. . 

Donatus, Bilhof von Caſä nigrä, 
Gegner des Eäcifian * 515. 

— wird Gegenbifhof von Cartbago 
und Haupt der donaliſtiſchen Selte, 
fein Charafter * 518.,- 542., wird 
verbannt 546. 

— Bifchof von Bagai 545., wird hins 
gerichtet 546. 

Dorotheus von Marcianopolig, Freund 
des Neſtorius 399. 

— Biſchof von Marcianopolis 446., 
wird verbannt 448. 

— Presbpier zu Antiochien, Lehrer der 
Kirche * 448. 

Dofitheus, ein falſcher Meffias der 
Samariter.* 156. 

Dreieinigfeitsehre ſchon bei den Juden 


413. 
Dreieinigfelt (Lehre von der) bei ben 
Juden vor Chriſtus * 4120 fig. 
Dreilapitel-Evilt 882. 


G. 


Ebioniten, ihr Dogma berrſcht im 
zweiten Jahrhundert zu Rmie255., 
eine Parthei der Judenchriſten 
289. © 290 fig. fie find eins mit den 
Efenern *” 297. 

E:ıclesiae cathedrales und plebanae 
69. - 

Edeßa, Schule zu, 452. 453. 

Ehe, die, in den Clementinen ger 
feiert * 296. * 297., wird eingeſeg⸗ 
net im zweiten Jahrhundert * 409., 
kirchliche Gebräuche dabei feit dem 
vierten Jahrhundert 804. 


Edbdelofigkeit der Priefter zu Ende bee 


dritten Jahrhunverts * 348. * 449., 


— des Clerus 90., wird hart befiritten 


und kann nicht vollfommen durch⸗ 
gefegt werden 91. . 

Eperecht und Ehefachen feit Conftantin 
den Bifhöfen zugetheilt 54. 3. 

oHindernifie der Ehe, 55., geſchloſ⸗ 
fene Zeit 55., Chefcheibung , bie 
Bifchöfe dringen in dieſem Punkte 
nicht durch 57 fig. 

Eheweſen in den ncubegründeten deut⸗ 
fhen Reichen 1037. 

Eintünfte ber Bifchöfe, fiehe Bisthum, 


leru . s 
Einſiedler 105 fig., Beſchützer bes 
Bolls gegen die Despotie 123. 

Elcefaiten, jüpifche .Selte * 151. 
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Eleufius, Biſchof von Cyzikus, wird 
verbannt 275. 

Eleutherus, römifcher Yapft ” 381. 

Elias, Metropolit von Aquileja 1044, 

Engellebre der Pharifüer ” 29, bei 
den Eßenern * 123 fig. | 

England, Belehrung ber dort ange: 
feffenen Sachſen 1070 fig. 

Ennodius, Diakon und fpäter Biſchof 
von Pavia, Anhänger der Gothen 
und päbftlicher Geſandter In Cons 
ftantinopel 942 fig., Semipelagias 
ner 1009. 

Eonius, Bifchof von Arles 1015. 

— Bifchof von Bannes 1058. 

Eparchius, Abt im fränkiſchen Reiche 


1040. 

Epheſus, ökumeniſche Synode von, im 
Jahr 431, 426 fig., Räuberſynode 
daſelbſt 495 fig. 

Epprem, der Sprer, feine Geſchichte 
346., feine Hymnen und Predigten 
fammt andern Schriften 347. 

Epitur und feine Ppilofophie ° 13.” 20. 

&pipbanes, Sohn des Gnoſtilers Cars 
pofrates * 345. 

Epiphanius von Salamis, feine Ges 
fchichte 355 flg., wüthet gegen Ori⸗ 
genes 356., kommt nad Gonftantis 
nopel 381., flirbt 382. 

— Metropolit von Perga ſtimmt de 
gen Aufrechterhaltung der Beſchlüſſe 
von Chalcedon 856- 

— Biſchof von Pavia, Bünftling Odoa⸗ 
kers 935. 

Epistolae decretoales der Päbſte 743. 

— formatae, kirchliche Pälle ” 548. 

Erbauen, mpftifher Gebrauch dieſes 
Worts * 128. * 221. 

Erbfchleicherei des Clerus in Folge 
ber Detept Eonftantins 30. 

Erbfünde, Xehre von der Erbfünbe bei 
den Yuden ° 32. 

Grigena, Johannes, überſetzt Die Schrifs 
ten des Areopagiten ind Lateinifche 


942, 

Erziehung der Thronfolger durch Eles 
riter 85. 86. 

Esrä, das vierte Buch, ° 356. 

Ehener * 24., ihr Berhältniß zu ben 
ägyptifchen Therapeuten ” 102., ihre 
Schre * 104 fig., verheirathete Eße⸗ 
ner ? 109., fie geratben in Bewe⸗ 
gung durch den Meffiasglauben * 
180., fie hatten zur Zeit Chriſti 
mehr Anfeben beim Bolle als die 
Phariſäer * 452., find bie Bor 
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läufer des Chriftentfums 453. 
maden Profelyten unter den Heiden 
° 460 


Ibert, Fürſt von Kent, wird bes 
ehrt 1071. 
Euciten oder Meßalianer, ſchwärme⸗ 
che Mönche, ihre Lehre 149 fig., 
fie werben von den Bilchöfen vers 
folgt 121. 
Eudocia, Gemahlin des Kaifers Theo: 
dofius des Zweiten 415. 
Eudoria, Gemahlin des Kaifers Ar: 
kadius, ihr Charakter 370 flg. 379. 





Regiſter. 
Eufebius von Ritomebien, im Ant 


Arianiſchen Streits 201. 206. W 
Günſtling der Prinzeffin Cenan: 
310. 311. er wird verbanat 31: 
wird zurüdgerufen 220., inmin = 
base Bisthum von Confaua:- 
228., erlangt daſſelbe 232., wert 
Arius auf 235., flirbt im Ihr. 


339. 
— ein ſpriſcher Kaufmann, mist 


das Bisthum von Paris ie. 


— Bifhof von Verctlli 23. 


verbannt 253. 


Eudorius, Bifhof von Germanicia Euſtathius von Antiochien mr # 


264. 268. 269., erhält das Big: 
thum von Eonftantinopel 275. 


Eugenius, Erzbiihof von Carthago 


unter König Hunnerich 927., wird 
verbannt und zurüdgerufen 950., 
wieder verbannt 934., flirbt im Exil 
932. 

Eugippius, Abt eines Kloſters bei Nea⸗ 
pel, fchreibt das Leben des Heiligen 
Severinus 970. 

Tufogius, Patriarch von Alerandrien 
105 


Eunomius, Schüler des Aetius, Arias 


Eyaifus 275, aber wieder verjagt 
ı1D1d, 


— Belämpfer des Heiligen Dienfles | 
808 ? ® Eutyches, Abt in Eonftantini® 


Eunomius von Nicomedien, fein Streit 
mit Anaſtaſius von Nicaa 525. 
Euoptius, Bifchof von Ptolemais 429. 
Euphemius, Patriarch von Eonflantis 
nopel 855., wirb verbannt 856. 
Eurih, König der Weſtgothen, fein 

Berhältniß zur vechtgläubigen Kirche 
976 fig., läßt den Bilhof von 
Elermont, Sidonius, einkerkern 979., 
verfolgt die Katholiken und flirbt 

0. 


Eufebin, Gemahlin des Eonftantiug, 
begünftigt Julian 459. 460. 

Eufedius Pamphili, ver Geſchicht⸗ 
fhreiber der Kirche 446. 

— von Bäfarca, als Gefchichtfchreiber 
‚194 flg., er erflärt fih für Arius 
207., Vermittler auf dem Concil 
zu Nicäa 216., intrifirt gegen Atha⸗ 
nafius 223., flirbt um 358, 244. 

— Bifhef von Doryläum 463 fig., 
wird eingelerfert 499. 

— Minifter des Conſtantius und Feind 
Yulians 159. 

— Neuplatonifer 153. 


. 
i 


Eusdius, Bi 
Goakkius, Gefigtfipngper ri &" 


ſtürzt 221. 


— Bifhof von Berytus, Batırr 


Dioslors, fallt von ihm ab il“ 


518. 
— Biſchof von Sebafte, wirt ME 


275., feine Gefcichte 5° 
brisgt mit Bafit von Cälam 
verbreitet das Moͤnchthum mt! 
menien und Pontus ill. 


Euſtochium, Schülerin des I? 


mus 632., geht nach Yalıfız 
flirbt 642. 


Sihler bes Metlud, ria, " Eaiberiuß, Bifhof von Ama 
ner 260 flg., wird Bilhof von | 
. Eutropius, Mintfter bes Aue? 


wird verbannt 448. 


fadlus und Feind des Chyekt 
571 flg. 375., wird umgebruct? 


fhon Cyrills Werkzeug u 
wird angellagt vor Zlavion #} 
und verdammt 467.,, Anfligt- 
vians auf der Räuberipnet ' 
Ephefus 496 Ag. wird on AM 
verbannt 507. 


Eutyhius, Yatriarh von En 


nopel 888., wird geſtürzt 8% m 
wieder eingefeßt 4045., (hr® r 
bie, Miferſte hung und wird 
gor I. angegriffen. Vaum 

Kor zu. Antiochien d 


.044 


Evangelium der Hebräer, — 


122., die drei erſten in 
entſtanden, wann? 463 fd | 
Lulas, das ältefe * 165.) MI! 
Matthäus fpäter * 166., dei “ 
tus, aus dem erflen und a 
fanımengefegt * 166., die alt N 
über ihre Entfichung, Ber 

feiben * 167 fig., dad die 
das Johanneiſche“ 171. in 
riſche Bedeutung ibid. DM" 


Regifter. 


His nach dem Einfalle der Bandas 

len 570. 
Donatus, Bilhof von Cafü nigra, 

Gegner des Cäcitian ° 515. 

— wird Gegenbifhof von Carthago 
und Haupt der bonatiflifchen Selte, 
fein Charafter * 518., 542., wird 
verbannt 546. 

— Biſchof von Bagai 545., wird 
gerichtet 546. 

Dorotheus von Marcianopolis, Freund 
des Neftorius 399. 

— Biſchof von Marcianopolis 446., 
wird verbannt 448. 

— Presbyter zu Antiochien, Lehrer der 
Kirche * 448. 

Dofitheus, ein falfcher Meſſias ber 
Samariter.* 4156. 

Dreieinigfeitsfehre ſchon bei den Juden 

413 


Dreieinigkeit (Lehre von der) bei ben 
Yuden vor ChHriftus * 120 fig. 

Dreikapitel⸗Edikt 882. 

G. 

Ebioniten, ihr Dogma berrſcht im 
zweiten Jahrhundert au Rom ” 255., 
cine Parthei der Yubdenchriften * 
289. * 290 fig. fie find eins mit den 
Eßenern * 297. 

E:clesiae cathedrales und plebanae 
69. - 

Edeßa, Schule zu, 452. 453. 

Ehe, die, in den Clementinen ge 
feiert * 296. * 297., wird eingefeg> 
net im zweiten Jahrhundert * 409., 
firhlige Gebräuche dabei feit dem 
vierten Jahrhundert 8084. 

Ehelofigkeit der Priefter zu Ende bes 
dritten Jahrhunnerts * 448. * 449., 

— des Clerus 90., wird hart beftritten 
und kann nicht volllommen durch: 
gefegt werden 91. . 

Eherecht und Eheſachen feit Conftantin 
den Biſchöfen zugetheilt 54. 35. 

oHindernifle der Ehe, 55., geſchloſ⸗ 
jene ‚Zeit 55.,. Ehefcheibung , bie 
Biſchöfe deingen in biefem Punkte 
nicht durch 57 fig. 

Eheweſen in den ncubegründeten beuts 
fhen Reichen 1037. 


hin. 


Eintlnfie ber Bifchöfe, fiehe Bisthum, | 


eru 0 ’ . 
Einſiedler 105 fig., Beſchützer des 
Bolls gegen die Despotie 123. 

Elceſaiten, jüpifche. Selte * 151. 


1111 


Eleufius, Biſchof von Eyzikus, wird 
verbannt 275. 

Eleutherus, römifcher Papft * 381. 

Elias, Metropolit von Aquileja 1044. 

Engellebre der Pharifäer * 29., bei 
den Eßenern * 123 flg. 

Gngland, Belehrung der dort ange: 
feffenen Sachſen 1070 fd. 

Ennodius, Diakon und fpäter Biſchof 
von Pavia, Anhänger der Gothen 
und päbftlicher Gelandter in Con⸗ 
ſtantinopel 942 flg., Semipelagias 
ner 1009. 

Eonius, Bifhof von Arles 1015. 

— Bifchof von Vannes 1058. 

Eparchius, Abt im fränkiſchen Reiche 


1040. 

Ephefus, ökumenifche Synode von, im 
Jahr 431, 426 fig., Räuberſynode 
vaſelbſt 495 fig. 

Ephrem, der Sprer, feine Geſchichte 
.346., feine Hymnen und Predigten 
fammt andern Schriften 347. 

Epitur und feine Philoſophie 13.” 20, 

Epiphanes, Sohn des Gnoſtikers Car⸗ 
potrates 345. 

Epiphanius von Salamis, ſeine Ge⸗ 
ſchichte 355 flg., wüthet gegen Ori⸗ 
genes 356., kommt nad Conſtanti⸗ 
nopel 381., ſtirbt 382. 

— Metropolit von Perga ſtimmt ge⸗ 
gen Aufrechterhaltung der Beſchlüſſe 
von Chalcedon 836. 

— Biſchof von Pavia, Günſtling Odoa⸗ 
ters 935. . 

Epistolae decretales ber panfe 743. 

— formatae, firhlihe Parle * 548. 

Erbauen, myſtiſcher Gebrauch vieles 
Worts * 128. ? 221. 

Erbfchleicherei des Clerus in Folge 
der Gefege Conſtantins 30. 

Erbfünde, Lehre von der Erbfünde bei 
den Juden ° 32. 

Grigena, Johannes, überſetzt Die Schrifs 
ten des Areopagiten ind Lateinifche 


912. 

Erzichung ter Thronfolger durch Cle⸗ 
riter 85. 86. 

Esrä, das vierte Bud, * 356. 

Shener * 24., ihr Berhältniß zu den 
ägyptifchen Therapeuten ” 102., ihre 
Lchre * 104 flg., verbeirathete Eße⸗ 
ner ° 109., fie gerathen in Bewe⸗ 
gung durch den Meffiasglauben * 
180., fie hatten zur Zeit Chrifti 
mehr Anfehen beim Bolfe als die 
Dparifäer * 152., find bie Bor 


- 2 
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Regiſter. 


Gallus, Julians Bruder, fein Cha⸗ Gildo, Emporer in Aftila Kar 


rakter, feine Schickſale 154 fig. 

— Schuͤler Eolumbans 1081. 

Gaudentius, donatififcher Biſchof von 
Zhamaguda, fein Heldenmulh 568. 

— Bifhof von Conſtanz 1080. 

Gebräuche der älteften Kirche * 240., 
am (Ende des zweiten Jahrhunderts 
” 407 fig, zu Ende des dritten 
Yahrbunderts * 558., ſiehe au 
Gottesdienſt. 

Gefallene, ſiehe lapei. 

Geheimniß beim Gottesdienſt im brits 
ten SJahrhundert * 538., feit dem 
vierten Jabrhundert 787. 790 flg., 
Urfachen deffeiben, Zeugniffe der Bäter 
darüber 793 no. es bört auf 799. 

Gerſerichs, des Vandalenkönigs, Kirch: 
liche Politik 920 fig. 

Geift, der heilige, bei jüdiſchen Myp⸗ 
ſtikern * 150., ſoll auf die Synoden 
wirten 86. 87., Streitinfeiten und 
Anfichten über den hl. Geift wäh: 
rend des Arianifchen Sturms 290 fig. 

Geiſtliche, junge, werden zu Anfang 
dee fechsten Jahrhunderts dadurch 
gebildet, daß man fie älteren Pfar: 
rern in Die Lehre giebt 965. 

Gelafius, Pabſt, fein Kampf gegen 
dag Heidenthpum 193., handelt im 
Intereſſe der Gothen 940., befämpft 
bie Semipelagtaner 1010. 

Gelimer, der letzte Bandafenlönig, 
wird von Belifar gefangen genom⸗ 
men 932. 933. 

Gemara, ihre Entftehung * 22. 

Gennadius, Patriarch von Gonflan« 
Knopel, Nachfolger des Anatolius 


— Presbyter zu Marfeille, feine Schrif⸗ 
ten 1008. 

Georgius, dritter Gegenbifchof bee 
Athanafius 259, wird ermordet 277. 

— Bilhof von Laodicea 267. 

Gerichtsbarkeit des Clerus, fiehe Clerus. 

Gerichtsbarkeit der Bifchöfe in den neus 
entfiandenen germanifchen Neichen 
während des fechsten Jahrhunderts 

- 4035 fig. 

Germanen fallen im römiſchen Reiche 


ein 191. 
Geſchlechtstafel Chriſti bei Matthäus. 
Woher fie fomme? * 448. 
Geſetz, das mündliche, der Juden, 
Berpättniß zum fchriftlichen * 27. 
Bildas, brittifcher Prieſter und Schrift: 
fteller 1070. 
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die Donatiften 558 fg, mr 
ſtürzt 560. 
Snofis, die, bedroht das Ehriter 
mit großen Gefahren * 54. 
verfhiedenen Formen * 555 
* 333 flg. 
Gnoftiter , die, und die Guck’ 
Gobarus, Stephan, ment 
Scrififteller 913. 
Gothen werden zum Chrifiette 
kehrt 312. und nehmen tn! 
niſchen Lehrbegriff an ibid. 
Gottesdienſt, Geſchichte veiek- 
vierten bis ſechsten Jahrhu 
flg., heilige Handlungen de 
787 flg., Mufit dabei 78 | 
nen ibid., Predigt 789., ich 
Gebrauch. | 
Gottesurtheile, von der Kirte 
nommen 10357. _ _. 
Sranianus, Serenius, romttt = 
halter, nimmt fich der Emm 
° 309. u 
Gratian und Balentiniaa Is 
Gregorius, armenifper BE’ 
dem Beinamen „ber Erleudt” 
— Patriarch von Antiedien,? 
einer Synode zu Eonfam- 
richtet 1047. . 
— Gegenbifhof des Aihami⸗ 
Alexandrien 236., wird 58 
det, 247. F 
— 1., pabfnlicher Botfhafter F 
ſtantinopel 1046., wirt zu 
erwählt 1051., feine Jugur 
er widerſetzt ſich vergetun 
Erhebung 1032., fein get 
Hirtenamte ibid., laͤmpft a 
Anmaßungen des Yatriard, 
Conftantinopel 105% Ng- he 
pättniß zu dem Kaiſer —F 
fig., fein Verhältniß zu Den 
Bifhöfen 1060., fein Bir * 
den Langobarden 1061 fg" 
pättmiß zu der fränkiden ° 
1063 flg., fein Berhälmd ki 
nien 1066 flg., er ſcüttet ( 
gegen Leander aus 1068. 


Gregoriug der Greße bifeht E* 


io Gurk 

- 4070 fig., er befchrt die Ei! 
Korfen 1083., feine zpärgln 
nern der Kirche. Strenye ja 
würbige Bifchöfe 1086 nd. ö 
Keper und Abtrünnige 109, 
fhußt die Juden 1037, fe 

die Mönche ibid. und 13° 


ww. wm w-- "ED WERE a „ Er 


WS" wem zu “ne 


— — — er RT U ge GERD — — 


Regiſter. 


hiſche E.“ 175. Sagenhafter 
Charakter derſelben, dem Alterthum 
wohl befannt ° 475 flg., geben erſt 
mit ber Mitte des zweiten Jahr⸗ 
dunderts in den allgemeinen Ge: 
brauch der Kirche über ° 176. 
Eremtion, erfte, eines Klofters in 
Afrila 1034. 


‘ 


Fabian, Pabſt, wird hingerichtet * 485. 
Safundus von Hermiane kämpft gegen 
bie drei Kapitel 885., wird verbannt 


889. 
Bafir und Axido, Häupter ber Cir⸗ 
cumcecllionen 543. 

Faſten zu Ende des zweiten Jahrhun⸗ 
deris * 409., fiehe auch Feſte. 
Fauſtinus, Bifhof von Lyon, wird in 
ben Streit zwiſchen Cyprian und 

Stephanus verwidelt * 506. 


Fauſtus von Riez, fein Leben 1005 : 


fla., feine Lehre 1007 fig. 
Fauſtus, dee Manichäer 661 fig. - 
Segfeuer, fhon im Keime bei Augus 
in, ausgebitvet erfcheint es in 
Gregor des Großen Schriften 1097. 
Feliciſſimus, Gegner Eyprian’s * A90 fig. 
Felix, Gegenpabfi des Liberius 256. 
— I, dur Odoakers Einfluß zum 
Pabfte gewählt 936., beginnt den 
Streit gegen den Kaifer Zeno und 
Alacius 850,, erklärt Akacius im die 
Acht 851., fünfunddreißigiähriges 
Schisma zwilhen Rom und ons 
flantinopel 852. 
— I1., Pabſt, wird von dem oflgos 
origen König Theoderich eingefebt 


— von Adruntelum wird durch Gel: 
ſerich vertrieben 923. 

Kelir, ein Manichäer 481. 

Ferrandus FZulgenting, afritanifcher Dias 
ton in Sarbinten 875., erklärt fich 
gegen die drei Kapiicl 883 fig. 

Feſte der Kirche am Ende des dritten 
Jahrhunderts * 541., vom vierten 
bis fechsten Jahrhundert feftliche 
Tage und Zeiten 748 fig, Sonn: 
tag 748., Paſchafeier 749., Berech⸗ 
nung derfelben 750., Ofterfaften 751., 
Woche vom Palmtage bis OÖftern 
753., grüner Donnerstag 753., 
Charfreitag ibid., Ofterfamstag ibid., 
Dftertag ibid., weißer Sonntag 754., 
Bfingfifeter 754., Himmelfahrt ibid., 
@pipdanten 754 fig., Chriſtfeſt, feine 
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Entſtehung 755 fig, NReuiahrstag 
758., Reinigung Mariä oder Licht: 
‚meß 759. 760., Sonntage des Ads 
vents 762., Makkabäerfeſt 769. fig., 
Johannisfeſt 769 flg., Petri Stuhl 
feier 771., Apofteltage 774. 772, 
Befondere Lokalfeſte 772. 

Firmifus, Julius Maternus, fordert 
die Kaifer zur Ausrottung des Hei⸗ 
denthums auf 149. 

Firmilianus, Biſchof von Cäſarea in 
Cappadocien, Freund des Origenes 
® 456., nimmt Parihei für Cyprian 
”» 499. 504. 

Blavianus, Erzbiſchoſ von Conſtan⸗ 
tinopel 455 flg., tritt gegen Dioskor 
auf 461.467., wird todtgeſchlagen 499. 

— 1, Bifchof von Antiochien, gegen 
Kaiſer Theodofius I. 48. 49. 348. 

— 11, Yatriach von Antiochien 856, 
verdammt Theodor von Mopfuheftia 
858., wird abgefeßt 860. 

Slorus, Geßius, bringt die Juden zum 
Aufftand * 246. 

Fontaines, Kloſter daſelbſt 1078. 


dor tunatus, Gegenbifchof Eyprians * 
99 | 


Fränkiſche Kirche, Verderbniß in der 
ſelben während des fechsten Jahr⸗ 
hunderts 1038. 

Fredegonde, fränkiſche Königin 1031. 

Fridolin, Apoſtel der Alemannen 1080. 

Fritigil, Fürſtin der Marlomannen, 
Ku eine Gefandtfchaft an Ambros 

us 619. 

Frumentius von Athanafius zum Bis 
fhof von Acthiopien geweiht 222. 

— Belehrer der Aethiopier 820. 

Fulgentins von Ruspe, in Sardinien 
874., fein Leben 1011 ng: 

Fundanus, Minucius, römiſcher Statts- 
halter, nimmt fi der Chriflen an 

309, 


©. 


Galerius, Mitregent Diokletians, Ber 


folger der Chriften ” 558 fig. * 560., 
ftirbt * 567. 
Gallien befommt erft im vierten Jahr⸗ 


_ bumdert eine regelmäßige Tirchliche 


Berfaffung 478. 

Gallienus, römifcher Kaifer, begüns 
fligt die Kirche und erkennt fie als 
religiöfe Körperfchaft an * 557. 

Gallus und Boluflanus , römifche Kats 
fe, ihr Verhältniß zur Kirche * 
557. 
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Regiſter. 


Gallus, Julians Bruder, fein Cha⸗ Gildo, Empörer in Afrika beaisfligt 


rakter, feine Sqchickſale 153 flg. 

— Schuͤler Columbans 1081. 

Gaudentius, donatiſtiſcher Biſchof von 
Thamaguda, fein Heldenmuth 568. 

— Biſchof von Conſtanz 1080. 

Gebraäuche der älteſten Kirde * 240., 
am (Ende des zweiten Jahrhunderts 
° 807 fig, zu Ende des brüten 
Jahrhunderte * 558., ſiehe auch 
Gottesdienſt. 

Gefallene, fiebe lapei. 

Geheimniß beim Gottesdienſt im drit⸗ 
ten Jahrhundert * 558, ſeit dem 
vierten Jahrhundert 787. 790 fig., 
Urſachen deffeiben, Zeugniffe der Bäter 
barüber 793 na. es hört auf 799. 

Gerſerichs, des Bandalenlönige, kirch⸗ 
liche Politik 920 fig. 

Geiſt, der heilige, bei jüdiſchen Mp⸗ 
ſtikern 150., ſoll auf die Synoden 
wirken 86. 87., Streitigfeiten vnd 
Anftchten über den hi. Geift wäh: 
rend des Arianifchen Eturms 290 fig. 

Geiſtliche, junge, werden zu Anfang 
des fecheten Jahrhunderts dadurch 
gebildet, daß man fie älteren Pfar: 
rern in bie Lehre giebt 965. 

Gelafius, Pabſt, fein Kampf gegen 
das Heidenthum 493., handelt im 
Intereſſe der Gothen 940., bekämpft 
die Semipelagtaner 1010. 

Gelimer, der letzte Bandalenkönig, 
wird von Belifar gefangen genoms 
men 932. 933. 

Gemara, ihre Entflebung * 22. 

Gennadins, Patriarch von Conflan- 
finopel, Nachfolger des Anatolius 


— Sresbyter zu Marfeille, feine Schrifs 
ten 1008. 

—E dritter Gegenbiſchof des 
Athanaſius 259, wird ermordet 277. 

— Biſchof von Laodicea 267. 

Gerichtsbarkeit des Clerus, fiche Clerus. 

Gerichtsbarkeit der Bifchöfe in den neu⸗ 
entftandenen germaniſchen Reichen 
wahrend des fechsten Jahrhunderts 

- 4035 fig. 

Germanen fallen im römifchen Reiche 
ein 191. 

Geſchlechtstafel Chriſti bei Matthäus. 
Woher fie fonıme? * 448. 

Geſetz, das mündliche, der Juden, 

— Berhältniß zum fchriftfichen * 27. 

Gildas, brittifcher Prieſter und Schrifi⸗ 
ſteller 1070. 





DE Donatiften 558 flg., wird ge 


flärzt 560. 

Gnofis, die, bedroht das Epriftenibum 
mit großen Gefahren 346., ihre 
verfchievenen Formen * 5315 fig, 
* 333 fig. 

Gnoftiter , Die, und die Gnoſis * 313. 

Gobarus, Stephan, menopspftiide 
Schrifiſteller 913. 

Gothen werden zum Ehriftentfum be 
fehrt 3123. und nehmen den Aria 
nifchen Xehrbegriff an ibid. 

Gottesdienſt, Geſchichte deſſelben vom 
vierten bie ſechsten Jahrhundert 715 
flg., heilige Handlungen deſſelben 
787 flg., Mufit dabei 788, Hye 
nen ibıd,, Predigt 789., ſiehe auf 
Gebrauch. 

Gottesurtheile, von der Kirche ange 
nommen 1057. i 

Granianus, Serenius, römifdger Steih 
halter, nimmt fih der Chrißen a 
° 309. 

Gratian und Balentinian ., Kaifer 182. 

Gregorius, armenifher Biſchof, mi 
dem Beinamen „der Erleuchter“ 818 

— Patriarch von Antiochien, wird ree 
einer Synode zu Eonflantincped ge 
richtet 1047. 

— Gegenbiſchof des Athanafius ia 
Alexandrien 236., wird 339 ermm 
det, 247. 

— I., päbftficher Botfchafter in Cer- 
flantinopel 1046., wirb zum 
erwähst 1051., feine Jugend ibid, 
er widerſetzt ſich vergeblich feine 
Erhebung 1052., fein Buch vom 
Dirtenamte ibid., tampft gegen tw 
Anmaßıngen ded Patriarchen ven 
Conftantinopel 105% fig., fein Br 
hättniß zu dem Kaifer Phokas 1057 
flg., fein Berbältniß au Den iſtriſche 
Bifhöfen 1060., fein Berhätmik ze 
den Langobarden 1061 fig... feiu Ber 
hältniß zu der fränkifchen Krrcht 
1063 fig., fein Berhäalmiß u Spa 
nien 1066 fig., er fhüttet fein Din 
gegen Leander aus 1068. 

Gregorius der Große bekehrt England 

10670 fig., ex bekehrt die Sarden und 
Korſen 1083., feine Thätigkeit um Je 
nern der Kirche. Strenge gegen ur 
würbige Bilhöfe 1086 fig., er bait 
Ketzer und Abtrünnige 1086., er be 
fügt die Juden 1087., feine Sorgfalt 
für Die Mönche ibid. und flg., als Dfar: 


Regiſßer. 


Erzbiſchofs Chryſoſtomus an 887., 
— im pelagianiſchen Streite 703 flg. 

Inftantius und Salvianus, Anhänger 
Prisciſlians 574. 

Interceſſion der Biſchoͤfe 48 flg. 

Interstitia 67. 

Sohannes, der Evangeliſt, fein Evan- 
gellum * 171 fig., — wird Apoftel 
” 488., ftirbt in Epbefus * 236., 
feine fpätere Geſchichte 301. 

—, ver Täufer, ein Eſſener ° 180., 
feine Geſchichte 1841 fig. 

Johannes I, Pabſt, geht ald Gefand- 
ter Theoderichs nad Eonftantinopel 
947., wird nad feiner Zurüdtunft 

. eingelertert und flirbt im Gefäng- 
niß ibid. 

— III, Pabſt 1043. 

— , der Cappadocier, Patriarch von 
Conſtantinopel 861., wird gezwun⸗ 
gen, Frieden mit Rom zu fchließen 
861 


— der „Faſter“ ſtellt die Geſetze über 
das Bußwefen zuſammen 916., Pa- 
triarh von Conftantinopel, fein 
Streit mit den Päbften Pelagius II. 
und Gregor dem Großen 1048 fig. 

— , Erzbifhof von Antiochien 419. 
420., nimmt Parthei für Neftorius 

ibid., 427. 430., ex verföhnt fich 


mit Eyrill aa3., er verfolgt die 


Spyrer 446 fig. 
—, Erzbifhof von Jeruſalem 359 fig. 
360. 361., flirbt 706. j 
— Aegeates, monophyfitifcher Geſchicht⸗ 
fipreiber 914. 

— Climakus fihreibt die Himmelslei⸗ 
ter 915. 

—, Defenſor, in Dienſten Gregors 
des Großen 1069. 

— Scholafſtikus ſammelt kirchliche Ge⸗ 
feße 916. 

— BHiloponus, feine Lehre und feine 
Gefchichte 898 fig. 

— Prieſter in Grabe 1080: 

Jokundus, Patriarch der Bandalen 922. 

Jonathan ben Uſiel, der Zargumift * 


116. 
8, der üdi reiber, 
— — 
452. ı 453., fein Zeugniß über Jeſus 


174. 

Jovianus, Kalfer nah Julian, tft ver 
Kirche ergeben, wagt aber nichts 
gegen bad Heidentpum 181. 

Jovinianus, Reformator der Kirche und 
Gegner des Moͤnchthums 647 fig., 
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wird von Ambrofius verdammt 650, 


rbt ibid. 
Irenäus, Bifhof von Lyon, * 267., 
egen ben Pabſt Biltor * 280., bes 
Breitet bie Gnoflifer * 546. 9554, 

—, früher Hofbeamter, dany Bifchof 
von Tyrus 456 fig., wird abgefeht 
461. 

Irland belehrt 821. 
Iſidorus Sohn des Gnoſtikers Bafi⸗ 
lides * 535. * 340. . 
Ifidor, Abt von Peluflum 407 flg., 
441 flg., gegen Sklaverei 135. 
—, Presbyter zu Alexandrien, erft 
Werkzeug des Theophilus 363., dann 

fein Feind 365 ig. 

Ifisdienſt in Rom ” 49. 

Stalienifihe Sprache, die, bildet ſich 
aus der lateinifchen im ſechsten Jahr⸗ 
hundert 41099 fig. 

Sthacius von Soffuba, Hauptgegner 
Priscillians 575 flg. 

Subafanus, afritanifcher Biſchof, nimmt 
am Taufſtreite Theil * 501. 

Sn seolonien een Io römi⸗ 

en Reiche 457 fig., J. erregen 
Diele meftäntfche —2 um die 
Zeit Chriſti 179., fie můffen Kopf⸗ 
geld an den capitoliniſchen Jupiter 
entrichten * 282., Aufftand derfelben 
im zweiten ZJahrhundert * 283. 

Judenchriſten, die, bringen in Rom 
Dur AR 265., gehen allmählig unter 

Zudentfum in Rom vor Chrifius * 
49., feine Entwidelung vor Chriftus 
* 419., 3. in Aegypten * 52., dafs 
felbe wird von römifchen Weibern 
begünfligt * 159. 

Julian, feine Erziehung und Gefchichte 
153 fig. 157., 3. in Athen 160. 
4161., 3. ald Kaifer 163 fig., feine 
Maßregeln gegen das Chrifenthum 
und zur Hebung bes Heidenthums 
161 fig., ift keuſch wie ein Mönd 


— von Eclanum, feine Geſchichte 710. 
wird verbannt 740., fein Haß gegen 
Auguftin 713., flirbt 715. 

— von Halitarnaß, Monophyſttiſches 
Partheihaupt, wird vertrieben 862., 
zerfällt mit Severus, feine Lehre 
866 fig. 

Julianus, Bifhof von E08 462. 465, 
508., päbftlicher Botfchafter in Con⸗ 
flantinopel 5538. 


Julius, ramiſcher Pabſt 253. 
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DBeförberer des Möndtfums 647. 
fiehe auch Bigilantius. 

Hierotheos. Bar Subaili beruft ſich 
auf ihn 903., — von dem Areopa⸗ 

tten als fein Lehrer angeführt 912. 
Hilarion, Bater des Palaͤſtiniſchen 
* Fr 5 8 ietavium 256 fl 
rius, v. Pietavium 256 flg., 
wird verbannt, daſelbſt. 

—, Biſchof von Arles, feine Geſchichte 
480 ig. ftirbt 485. 

Hilderich, Köni Fi ber Bandalen, be 
gün gt bie Katholiten 931., wird 
von Zuftinian umgarnt 933. und ges 
flürzt ibid. 

Hillel und Schamai, Häupter Phari⸗ 
fäifher Partheien * 51. 

Hlmne fapet des Eſaias, ein apokry⸗ 
phiſches Buch, it ums 9. 64 unferer 

eitrechnung von einem Judenchri⸗ 
gen geſchrieben ” 4148. * 242 und 


Pincme, &i Bioaraph des Biſchofs Nhe- 

migius 

Hi —24 zu Ende des dritten Jahr⸗ 
hunderte, kirchlicher Schriftfteller *° 


Homouſion, dieſes Wort wird ſchon im 
Streite gegen Sabellius gebraucht 
® 417., das H. auf dem Concil von 
Ricäa 217. 218. 

Honoratue Erzbifchof von Arles 480. 

Arhivlato fon au Salona 1084. 
Bonorius, Kaifer im Weſten 189. 
ormisda, Pabft, fiegt in Eonftanti- 
nopel 862., das Schisma hört auf 
ibid, ‚ bandelt Anfangs im gotpifchen 
Antereffe 944., flirbt 946., fein 
Berfabren gegen pie fegtifchen Mön- 
* erklaͤrt 1013 fl 

Hoſius, Biſchof von N orduba, Gegner 
des Eufebins von Ritomedien 211. 

ntrifirt u gegen Letztern 213. feine 
irkſamkeit zu Nicäa 216., wirb 
geflürgt 220., tritt erſt wieder 547 
auf ben Schaupfap 220. 245 flg., 
wirb verbannt 256. 
Pospitius, Mönch zu Nizza, Büßer 


Kmmneeid, Geiſerichs Nachfolger, Kö⸗ 
nig der Vandalen, verfolgt die Ka⸗ 
tholiken, nachdem er ſie anfangs 
begũünfrigt hatte. Warum er dieß 
dat? 629 fig., firbt 950. 

83 Eloſter vafelbſt 1071. 
patia, die Bonn in Alexan⸗ 
beia ermordet 4 


KRegiſter. 


Hystaspes, Prophexiungen, nz. 
” 555, | 


Jakobiten, Partheiname ber Ar 


haften 895 fl 
ak u8, u8, Bruber bei des He, un 


gr 221., 

Mutter einde in gernal 

—* Hierarch —* 24. er 
tet * 2356. 


RW. elle, hingerichtet * B 
Zambligus, ber Reuplatonit ' # 
YZanuarins, Bifchof von Carali 1 
—, Bifhof von Zae © 

g0r ben Großen wi 


—8 Biſchof von Edeſſa 15. 1 
460., wird zu Epheſas abgeik !: 
wird durch Dareian wicht ar 
febt 507., wird vom Ger: 
Chalcedon anertannt 5%., E 
ibid,, fein Brief an Re 
Iberer bekehrt 819. 
Idacius, Gegner Yriscilint > 
Serufalem , die Mutielirk a € 
er und Tehäbticher Eine t® 
Ma: „Serförung u RS 
ein für d rche 
niß 282., eitler ken gr 
ben bortigen Tempel win © 
fielen 16 
Jeſu Gef edit beruht bins an 
__Evange ien * 174. , 
Ehriius. Seine Gefide 
— 321. — hat nihte aeiäne 
161., Briefwechfel mit dm ir 
pen von Edeſſe, der ifm — 
wird, iſt unächt * 175., — 
— Mu unbefannt * 1ö,, we 
nung def deſſelben rührt 
—* bte — 
nen ber * 484., 3. kt * 
künftige Gültigkeit. des Me 
Geſetzes ee t + 2li. Tr 
Ignatius, Bifi —X 
ber apoftoltf Biter; find 
ten * 303, £ 
—, der apoftofifce Bater Kirk A 
Trajan den Märtyrertod * 
— von Antiochien gegen Do 
e 314. — 
— {m Briefe an bie Philadelhe 
pie Evangelien ° 175. 


di Dafeibfl 820. 
—— Bu vn um, ae 


Regiſer. 


Erzbiſchofs Chryſoſtomus an 387., 
— im pelagianiſchen Streite 705 flg. 
Inftantius und Salvianus, Anhänger 
Priscillians 574. 
Interceſſion ver Biſchöfe A8flg. 
Interstitia 67. 
Johannes der Evangeliſt, fein Evan⸗ 
gelium 4174 ſg — wird Apoſtel 
* 188., ſtirbt in Eppefus * 336,, 
ſeine fpätere Gefchichte * 301. 
‚ver Täufer, ein Effener * 180., 
feine Gefihichte * 181 ng. 
Sobannes I, Pabſt, geht ale Geſand⸗ 
ter Theoderichs nach Eonftantinopel 
947., wird nad feiner Zurüdtunft 
eingefertert und flirbt im Gefäng- 
niß ibid. 
— 1 Pabſt 1043. 
‚ der Eappaborier, Patriarch von 
 Sonflantinopel 861., wird gezwun⸗ 
gen, Frieden mit Kom zu fihließen 


— Fer „Faſter“ ſtellt Die Geſetze über 
das Bußweſen zuſammen 916., Pa⸗ 
triarch von Conſtantinopel, fein 
Streit mit den Päbſten Pelagius I. 

urnd Gregor dem Großen 1048 fig. 

| Erzbifhof von Antiochien 419. 

20, nimmt Parthei für Neftorius 

ibid., 427. 430., er verföhnt ſich 
mit Eyrill 443., er verfolgt die 

Sy 446 fig. 

„Erzbiſchof von Derufalem 359 fe. 

560. 561., flirbt 


— — "7 


— eztes monoppofge Geſchicht⸗ 


ſchreiber 9 

— Climakus Mreibt die Himmelslei⸗ 
ter 915 

—, Defenfor, N Dienftlen Gregors 
ves Großen 1069. 

— —2 fammelt kirchliche Ge⸗ 
ſetze 916. 

— Philoponus, feine Lehre und feine 
Geſchichte 898 fig. 

— Prieſter in Grabs 1080: 

zolundus, Patriarch der Bandalen 922. 

Zonatpan en Ufiel, der Zargumift * 


3ofefus, ber fübifche Oefhitfgnsiber, 
durchläuft die fjünifden S 
152. * 455., fein Zeugniß über efus 


” 474, 
govianus, Kaiſer nach Julian, tft der 
Kirche ergeben, wagt aber nichte 
gegen das Heidenthum 181. 
zovinianus, Reformator der Kirche und 
Gegner des Möonchthums 647 flg., 
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hir von: Ambrofius verbammt 650, 

ibid. 

Srenäus, Bifchof von Lyon ‚* 287., 
egen den abft Biktor 280., bes 
eitet die Snoflifer ° 346. 354, 
—, früher Hofbeamter, dann Bifchof 

bon yrus A56 fig., wird abgefeht 
461. 

Irland befehrt 824. 

Iſidorus Sohn des Gnoſtikero Bafi⸗ 
lives * 5335. * 340. 

Iſidor, Abt von gerufkum 407 fa. 
441 flg., gegen Sklaverei 135. 

‚ Presbyter zu Alerandrien, erfl 
Rat eug des Speoppilus 363., dann 
fein Feind 365 

Ifisdienſt in Nom 

Italieniſche Sprane, Die, bildet ſich 

aus der lateinifchen im fechsten Jahr⸗ 
bunbert 1099 fig. 
Ithacius von Sofüba, Bauptgegner 
Priscillians 575 flg. 

Jubajanus, afrttanifcher Bifchof, nimmt 
am Taufſtreite Theil * 501. 

Juden, Eolonien verfecben | im römi⸗ 
fen Reihe * 457 . erregen 

viele mefitanifihe Au ne um bie 

Zeit @brift » 479. ‚ fie müflen Kopf 
geld an den capitoltnifchen Jupiter 
entrichten * 282., Aufſtand derſelben 
im zweiten Yaprpundert * 283, 


Judenqriſten, die, dringen in Rom 


u 265., gehen allmäplig unter 


Qubenthum in Rom vor Chriftus * 
49., feine Entwidelung vor Chriftus 
49, J. in Aegypten * 52., daf« 
felbe wird von römifchen Weibern 
begünftigt * 459, 

Yulian, feine Erziehung und Geſchichte 
4153 flg. 157., 3. in Athen 160. 
4161., 3. ale Kaifer 163 flg., feine 
Maßregeln gegen das Chri enthum 
und zur Hebung des Heidenthums 
161 fig., iſt keuſch wie ein Mönch 
178 


— von Eclanum, feine Geſchichte 710. 
wirb verbannt 710., fein Haß gegen 
Auguſtin 713., Richt 715. 

— von Halitarnaß, Monophyfitifches 
Partheipaupt, wird vertrieben 862., 
getan mit Severus, feine Lehre 
866 fg. 

Julianus, Bifchof von E08 462. 465. 
508., päbſtlicher Botfchafter in Con⸗ 
fantino el 538, 


Julius, römiſcher Pabſt 233. 


- 
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{us Afrikanus, ater ® 847. 
Ser von —* Gefandter des 


abfled auf der Räuberfynope zu 
phefus 492. 

Zuſtin, der Märtyrer, feine Schrift 
gegen den Juden Tryphon 312. 

— —, ein Platoniler * 352. 

— der Märtyrer, hingerichtet * 309. 

— — , chriſtlicher Apologet * 311. 

— ‚ofteömifcher Kaifer 861., ftirbt 871. 

JZuſtina, weflrömifche Kaiferin, begün- 
fligt die Arianer, und verfolgt Am⸗ 
brofins 592 flg., ihr Charakter 597. 

Zuſtinian, oſtromiſcher Kaifer, fucht 
die Weſtgothen in Spanien zu ver- 
derben 982., unterprüdt das Heiden⸗ 
thum 916., leitet die Gefchäfte in 
Byzanz, bringt Bitalian um 861. 
fchließt Frieden mit Rom, warum 
862 flg., wird Kaifer, fein Charak⸗ 
ter 871 flg., macht den Monophyſi⸗ 
ten Zugefländniffe im Punkte der 
Lehre 873 flg., verdammt Drigenes 
880., erläßt das Dreikapitel⸗Edikt 
882., will der Kirche das Dogma 
der Aphtbartopoleten aufnöthigen 
891., ftirbt 892., feine Kirchenbau- 
ten 917. 918., fein kirchlicher De⸗ 
(potiemus 918. 

Yuvenalis, Erzbifchof von Jeruſalem, 
Berbündeter Cyrille 419., Berbün- 
deter Dioskore 489 fig. 497., fällt 
von Dioster a Pr u. von 

en emporten Mönchen verfagt 826., 
kehrt zurück 837. 


KR. 


Raifer Roms, die, unterflüben bie 
Sittenloſigkeit * 16., die Kaifer des 
dritten Jahrhunderts fallen alle durch 
Aufftände der Sofpaten 3., Die Kaifer 
feit Conſtantin Mitglieder ver Hie⸗ 
rarchie 16.17.18.19., Raifer-Bohen- 
pri 20., fie haben bie oberfle 
Gewalt über die Kirche 84. 85, 
fie feßen Biſchöfe ab und ein 99. 

Ratepeten- Schu e, die, in Alexandrien 

419. . 


a haben keinen Antheil an den 
egnungen der Kirche * 548., ihre 
Pinigtung angegriffen und ge⸗ 
iliigt 585. 586., Strafen gegen 
dieſelben 93. 94. 
Kirche, die apoftolifche, ihre Geſchichte 
* 331., die ältefte, ihr Berbältniß 
zum Eßaͤlsmuse 321., ihre anfäng- 


Kegifter. 


liche ——— * 221, 
Lehre, daß außer der Kirche kei: 


Heil fey, im dritten Jahrhunder: 
* 520., ihr Einfluß auf vie Ge 
febgebung und bas öffentliche Leben 
fett Eonflantin 25 flg., Berante 
rung, bie fie feit Conſtantin erfabrr 
28 & Unabhängigkeit der Kirke 
vom Staat ; Gefeße und Einrichtun 
gen zu diefem Behufe 103. Mach 
derfelben in den neue 
germanifchen Reihen 1035 fig., ık 
wohlthätiger Einfluß im Frauken⸗ 
reiche 1040. 

Kirchliche Gebäude zu Ende des dru⸗ 
ten Jahrhunderts * 542., dieſelbta 
vom vierten bis ſechsten Jabrbus⸗ 
dert. Ihre Einrichtung 7753. 

Klaſſen, verfihiebene, der aufzunc- 
menden Chriſten * 558. 

Kleidung der Cleriker 807., Ami 
Kleivung berfelben 89. - 

Klöfter, ihre erſte Einri . 
413., von Frauen 416., ’ 
fehufen ver Geiſtlichkeit 133., ® 
werben von der Gerichtöbarfrit ver 
Biſchofe befreit 1031. 

Klofterleben, das, wird von va 
Bifchöfen dem Einfiebferleben ver: 
gene en, aber das Bolt fchäpı die 

infiedler höher 4122. 123. 

Könige vergeben geiftliche Güter 102. 

Kreuz, als chriſtlicher Schmud, 773 
fig., Auffinvung des wahren Kres- 
zes 779 fig., daſſelbe auf den Schu⸗ 
den der Soldaten Conſtantins uxt 
anf der Reichsfahne * 569, 


L. 


Laien, Urſprung des Worts und iu: 
tefter Gebrauch deſſelben * 265., vie 
Laien Haben feit Mitte des vierten 
Sahrhunderts feinen Einflug mer 
bei Synoven 66., fie behalten Cu 
fluß auf die Wahlen ber Biſchee 
94 fig., Theilnahme derfelben cx 
Krianifhen Streit 311 fig. 

gaktantius, 8. E., fein Leben um 


| feine Anfichten * 551. * 532 — 5%. 


Landbiſchofe werden den Stadtdiſchofte 
untergeorpnet * 546. 

Lanpbisthümer werden befrhräntt, dazı 
abgefchafft 68. 

Langobarden, die, brechen in Italica 
ein, fie find Arianer, ihr Verha 
niß zu den Katholifen 969 fig. 


Regiſter. 


Lapsi, Gefallene * a0. 

— in Carthago * 486. 

Latiniſche Kirche, die, ihre Eigen 
thümlichkeit 539. 

Laurentius, Geführte Auguftins bei 
Belehrung ber Engländer 1074. 

Lazier befehrt 819. 

Leander, Biſchof von Sevilla, wirkt 
auf Hermenegild ein 983., und gebt 
‚als fein Gefandter nach Conftanti- 
nopel 984., führt den Vorſitz auf 
ber Spnöbe von Toledo 986., fein 
Be Ai zu Gregor dem Großen; 


ß-, 
Leibeigenfchaftsabgaben flammen aus 
dem alten römifchen Reiche 10953. 
2entulus, Brief des, unäcdht * 175. 


Leo der Erfte, — ſeine Geſchichte 
468., unterwirft Afrika dem römi- 


ſchen Stuhl 470 fig., verfolgt bie 
Mantchäer 471 fig., die Pelagianer 
in Oberitalien 473., unterwirft die 
Oſtillyxier 474., ſucht auch Gallien 
zu erobern, aber nicht mit Glück, 
478 flg., unterwirft Spanien 485 
fig., fein Verhältniß zu Dioskor 
487 flg., verbindet fih mit —* 
48s flg., fein Schreiben an Flavian 
492 fig., fast das Eoncil von Ephe⸗ 
ſus umzuſtürzen 504. 502., flebt 
auf der Höhe feiner Macht 507., 
proteftirt gegen ven 28. Canon von 
Ehalcedon 536 flg., ernennt Julian 
von E08 zu feinem Botfchafter in 
Conftantinopel 558., peinigt Ana⸗ 
tolius 826., fein doppelted Spiel 
in Syrien 831., flirbt 837., be 
kä die Semipelagianer 1010. 

— der Erfte, wird oftrömifcher Kaifer, 
feine Polititk 833. 

Leonides, Bater des Drigenes * 432. 

Leontins, Bifchof von Frejus 995. 

— Bischof von Neapolis, über Bil- 

der 781. 

Leovigild, König der Weflgothen in 
Spanien, fein Berhältniß zu den 
Katholiken 982., läßt feinen Sohn 
Hermenegilb hinrichten 984. | 

Leporius, Mönd in Afrika 396., der⸗ 
felbe 714. 722, 


Zerinum, Kloſter von, 652. 995. 997. 


4005. 1006. 


Libanius, der Sophift, Haup 


ver 
nes Chriſtenthums und politiicher 

Charakter 153., 185., ſtirbt 188, 
Libellatici * 556. 


Girorer, Kirgeng. IL 


111% 


Liberatus von Carthago fehreibt über 
die monophyſitiſchen Hänvel 915. 
Liberius, Pabfl, 249., wird verbannt 
254 flg., wird zurädgerufen 266., 

flirbt 285. 

Licinius von Galerius zum Mitregen- - 
ten ernannt * 567., wirb von Con⸗ 
ftantin befiegt und hingerichfet * 


571. 

Logos⸗Lehre bei Philo und den Ale⸗ 
zandrinifchen Juden * 65., Stand 
berfelben zu Anfang des vierten 
Sahrhunderts 200 fig. 

Longinus, der Nachfolger des Narſes, 
erfier Erarh von Ravenna 969. 
Lucian von Samofata fihreibt gegen 

die Chriſten * 310 fig. 

— Belenner in Carthago zu Cyprians 
Zeit * 487. 

— Sresbyter zu Antiochien, Begrün⸗ 
der ere etiftben Schule Syriens * 
448., Haupt der dortigen Schule 
201. 

Lutidus, ein Anhänger Augufling, 
wird vom Bifchofe Fauſtus be= 
tämpft 1005 fig. 

Lurifer, Bifhof von Cagliari ver 
bannt 253., Eiferer zu Antiochien 
282, 

Lucilla, Feindin des Cäcilianus von 
Carthago, fie küßt Knochen von 
Heiligen * 515. 

Lucius, Bifchof von Rom, flirbt als 
Märtyrer * 496. 

Lugdunum und Bienna, 

emeinben verfolgt * 309. 

Luidhart, fränkifher Bifchof, gebt 
nah England 1071. 

Lukas, dem das dritte Evangelium 
zugefchrieben wird, Berfafler des 
zweiten Hauptabſchnitts der Apoftels 

eſchichte * 165. 

Lufuas, Anführer der Juden * 284. 

Eureuil, Klofter daſelbſt 1078. . 

Lyon, die Kirche von, erflärt fih für 
die Montanifien * 381. 


M. 


Macevonius, per Einfiedler, in An⸗ 
tiochien 123. 

— arianiſcher Biſchof von Conſtan⸗ 
tinopel 239., wird verbannt 275. 
— Patriarch von Conſtantinopel 856, 
verbindet fih mit Elias von Jeru⸗ 
falem und Flavian von Antiochien 

856., wirb verbannt 859. 


73 


bie dortigen 
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Märiyrer, häufig * 512., ältehe Ver⸗ 
ebrung derfelben * 410., Berehrung 
derfelben im dritten Zahrhundert 
524., ihre Berebrung zu Ende bes 
dritten Jahrhunderts * 540. 

— und Heiligendienſt vom vierten bis 
fechsten Jahrhundert 762 flg., Rang⸗ 
orbnung ber Peiligen 768., Ma⸗ 
riendienſt ibid. 

Magnentiud ermordet den Kalfer Con⸗ 
ſtans und wird von Eonflantius 
befiegt 150. 

Mailand, Sitz der weſtroͤmiſchen Herr⸗ 

ſcher 190. 

Majorinus, Gegenbiſchof des Färi« 
lianus * 516. 

Makarius gründet eine Mönchelolo- 
nie in der ſketiſchen Wüſte 111. 

Maftabäer * 23. 

Malhion, Gegner Pauls von Sa⸗ 
mofata * 418, 

Mamertus, Claudianus, fein Leben 
und feine Schriften 993 fig. 

— Bifchof von Vienna führt die Ro- 
gatıunes ein 979, 


Mammäa, Zulta, Mutter des Kaifers 
Alerander Severus, begünſtigt die 
Chriſten * 435. 

Manaſſe, der Samariter * 455. 

Mani, fein Leben und feine Lehre * 
465 flg., Kirchenverfaffung ver Ma⸗ 

nichäer * 475 fig. 

Manichäer in Rom im fünften Jahr⸗ 
hundert 471. 

Maͤphrianus, Ehrentitel monophyfl« 
tiſcher Erzbiſchofe 895. 

Marcellus, chriſtlicher Centurio unter 
Pioffetian, wirb hingerichtet * 561. 

562. 


— von Ancyra, auf dem Eoncil von 
Nicäa 219., auf dem Concil von 
Zyrus 224., er wird verbannt 230. 
231., wird zurüdgerufen 232., wird 
zum zweitenmal verjagt und flieht 
nad Rom 236., kehrt zurüd 249., 
wird wieder verjagt und entehrt 
250. 

Marcia, die Beliebte des Kaifers 
Eommodus, fhüßt die Chriften * 
3510. 


Mareianus, Biſchof von Arles, zur 
Zeit Cyprians * 506. 

— Saifer, feine Yolitit 508. 530 flg., 
ſtirbt, feine Berbienfte 831 ng: 
Marcion, fein Leben und feine Rehre 

*366., feine Stellung zum Evan⸗ 


Regiſter. 


gelium Johannis empfängt Luk 
aus der Geſchichte Mani’s ” Asa. 
Maria, die Bottedgebärerin, Par 
theiwort 395 flg. 
Maris, Biſchof von Chalcedon, a: 
laubt fih, Zulian ſchwer detti. 
digen, ohne daß er wir 


4165. 
Rarius Merkator, Freund Augakie‘ 
14. 
Markus, fein Evangelium * 166 
* 467. 


— Bifhof von Arethuſa 269. 279. 
— Säle des Gnoſtikers Balcmı 


— Schüler Marcions * 374, 

Martialis, fpanifher Bifchef vun 
Meriva * 497. 

Martinus, Biſchof von Tours, fm 
Geſchichte 577 fig., er flirbt 555. 
wird in Gallien im fechsten Jar 
hundert göttlich verehrt 1052. 

Martyrius, Erzbifchof von Antiegim, 
wird durch Peter den Wallet wı: 
trieben 838. 

Matthäus, fein Evangelium * 16. 

Maurerei myſtiſche, bei den Jute 
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Mauritius, byzantiniſcher Kaifer 16H 
flg., wird ermordet 1057. 

Marentius, Sohn Marimiani, 
mädhtigt je der Gewalt * 
wird von Conftantin befieat * 58. 

— Johannes, Haupt ſcythiſcher ie 
the 874. 


Martmianus, Mitregent Diokinant 
* 558., wird auf Befehl GConkar 
tins hingerichtet * 568. 

— bonatiflifcher Schismatiker 555 fla. 

— Nachfolger des Neſtorins, Erjbi 
ſchof von Conſtantinopel ANA. 

Maximilla, eine Montaniſtiſche Pro 
phetin * 373. 

Mariminus, der Thracier, römiic« 

- Raifer, verfolgt die Chriken * 555 

— und Severus, Mitregenten ti 
Galerius, CHriftenverfolger * 565 fi 

Marimus, Empörer gegen Gratia 


183. 
— platonifcher Kirchenlehrer * 352 
— Gegenbifchof Eyprians * 492. 
— Reuplatonifer u. Zauberer 153., 15 


— Gegner des Nazianzenerd Greg 


rius in Eonflantinopel 300. 
— Bifhof von Salona, fein Strı 
mit Gregor dem Großen 1083. 
— Erzbiſchof von Antiochien, Rai 
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folger des Domnus 500., erhält 
Eh auf dem Concile von Malce⸗ 
don 525 und 534. 

Marimus, Bifhof von Ries, Bor- 
sänger des Fauſtus 1005. 

— Biſchof in Gallien, ein Freund des 
Sidonius; fein Edelmuth 978. 

— der Bekenner, fiattet die Schriften 
des falſchen Dionyſius mit Scho⸗ 
lien aus 914. 

Melania, die Heilige, 885 fig. 

Stheltname der Ehalce- 
vonter In Syrien 830. 895. 

Meletius, Schtema veffelben * 510 fig., 
Dauert bis ins fünfte Jahrhundert 
fort * 512., Befchlüffe parüber auf 
dem Eoncil von Ricäa 215. 


— Bifhof von Antiochien 281., wird | 


verjagt ibid., fehrt zurüd ibid,, fein 
Bertrag mit Gregor von Razlanz 
305., flirbt ibid. 

Meletius, Bifhof von Mopſuheſtia 
446., wirb verbannt 448. 

Melito, Bifchof von Sarbes, chriſtlicher 
Mpologet “544, 

— im Oſterſtreite * 280, 

Mellitus, römifcher Abt, hilft die 
Engländer beiehren 1075., wird 
um Bifipofe von London gemarht 


DMemnon, Exrzbifchof von Ephefus 419, 
426. 430. 431. 

Memra (Lehre von der) bei den Ju⸗ 
den * 416 fig. 

Menander, Schüler des Dofithens 
falfeger Meffins der Samariter * 


Mennas, Patriarch von Eonflantinopel 
877.,betämpft pas Dreitapitel-Epikt, 
gibt aber zuletzt nach 882., zerfällt 
mit Bigilius 884., filrbt 888. 

Menfurius, vifchof von Carthago * 
513., fein Berfahren * 514 fig. 

Merowingifcher Königsftamm, Ber 

derbniß beffelben 1022 fig. 

Meflalianer oder Euditen, ſchwär⸗ 
meriſche Mönche 119 na: 

Meſſe, die, erhält vu egor den 
Großen ihre jetzige Geftalt 1089. 

Meſſiaslehre bei den Pharifäern * 41 
fig., politiſche Wendung verfelben 
* 42., Daniel’fcher Typns derfelben 
* 48., bei Philo * 91., mofaifcher 
Zypus derfelben * 129 fig., myſti⸗ 
fher Typus * 146 fig. 


Meſſias, der 19 Wiederherſteller aller 


Dinge * 44 
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Meſſtaſe ver Juden, alle fierben als 
Empörer * 479, nur Jeſus nicht 
4180. 
Metatron (Lehre vom) bei den Juden 
419. 
Methodius, Bifchof von Patara, Geg⸗ 
ner des Origenes * 446. 
Metropoliten , Anfänge des Metropo- 
litanverbandes * 546., feit Conſtan⸗ 
tin befeſtigt und ausgedehnt 72 fig., 
niedere und höhere Metropoliten 
74., 75., die Meteopolitan-Berfaf- 
fung fommt im fränkiſchen und lan⸗ 
gobaroifihen Reid in Abgang 1028. 
Michael Balbus, byzantinifcher Kai⸗ 
fer, fhidt die Schriften des Areo⸗ 
- pagiten Dionyfius dem fräntifchen 
Könige Ludwig dem Frommen 912. 
Miesrob, armenifcher Eleriter 819. 
Milttärifche Begriffe und Bilder in 
der Kirche * ava., bei Eyprian * 523. 
Miltiades, chriftlicher Apologet * 314., 
beſtreitet die Gnoſtiker * 5541. 
Minucius Felix, chriſtlicher Apologet 
311 


Miſchnad, ihre Entſtehung * 22. 
Missa catechumenorum et fidelium 
vom vierten Jahrhundert an 787. 


"Ritpraöbienft in Rom vor Chriflus 


Mönche , jüdiſche, Borbilder ver 
chriſtlichen 115. 116., herumſchwei⸗ 
fende, ſogenannte Heerdenmönche 
118. 119., als Büßer, Säulenſteher 
123 flg., ihre Verſuchungen, ihre 
Berzweiflung, ihre magifchen Kräfte 
und Kämpfe 125 flg., halfen die 
Gelehrfamteit 129., Werkzeuge ge- 

, wiffer Bifchöfe 130., find außerors 
dentlih angefeben 131., Chrifius, 
angebliches Vorbild des Mönchthums 
131., Monche und Heilige erben ſeit 
Mitte des vierten Jahrhunderts die 
Ehre der Märtyrer 133., ſie und 
Einſiedler werden den Biſchöfen 
unterworfen 134., fie nehmen fi 
der Sklaven an 134.; feytifche 
Mönde 519 — 520 zu Conſtan⸗ 
tinopel und in Rom 873. 1012., 

eheime Gründe ihrer Sendung 1014 

g., die Moͤnche part bebrüdt im 
fehsten Jahrhundert 1034., werben 
von Oregor dem Großen befchüßt 
41087. 

Mönchthum, das, bei den alexandri⸗ 
nifchen Juden vorbereitet ? 84. *85., 
aufkeimendes * 448 fig., Entſtehung 


73 * 
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deſſelben 104 fig., erhält ben groͤß⸗ 
ten Zuwachs durch das politifche 
Elend ver Zeiten 135., feine lichten 

‚ und bunfeln Seiten 137. 138.; das⸗ 
felbe im Abendlande 646 fig. 651., 
tommt in Afeita während der Van⸗ 
dalifchen Herrfhaft auf 954., im 
feäntifchen Reiche währenn bes ſechs⸗ 
ten Jahrhunderts 1039. 

Monarchianer * 412. 

Mongus, Petrus, Haupt ver Mono» 
phpfiten 829., wird verbannt 850., 
iommt zurüd 840., wird zum Pa⸗ 
triarchen von Alerandrien erwaͤhlt 

. 845., aber verjagt ibid., wirb wie⸗ 
der erwählt 848 und von Zeno und 
Atacius anerkannt 850., flirbt 853. 

Monophyfiten, Gajaniten, Severia- 
ner, Phthartolaträ, Phantasiastae 
867 fig., werben von Suftinian nieber- 
gehalten 892., nad feinem Tode 
wählen fie fi eigene Patriarchen 
893., ihre Partheiung befordert Die 
Auflöfung des oflromifchen Reiche 
803., Monophofiten in Abyflinien 
893., in Armenien 849., in Sy 
rien 894 flg., fie werben feit Ende 
des ferhsten Jahrhunderts Jalobiten 
genannt 895., Myſtiker und Scho⸗ 

aftiter 896 fig., Steeitigfeiten ber 
Monophyfiten 823 fig., ihre Urſa⸗ 
chen 823 und 824., ihre Lehre 820., 

artheiname 850., die Monophy⸗ 
iten von Baſiliskus gepoben 840., 
Partheiungen unter ihnen in Ale⸗ 
xandrien 865 fig. 


Montanus, fein Leben und feine Lehre 


* 372 fig. 
Moſchus, Vohannes, Verfaſſer des 
erfien Paradiesgärtleins 915. 
Moſes, Vorbild des Meſſias* 128 flg. 
Moſaiſcher Sagenkreis und ſein Ein⸗ 
fluß auf die Evangelien * 453 fig. 
Myfterien, heidniſche, finfen zu einem 
leeren Spiele herab “9, 


N. 


Narſes, griehifher Statthalter in 
Italien 969. 

Natalie, Bifcpof von Salona, fein 
Berhältniß zu Gregor dem Großen 


4084. - 
Raturen, die, in Chriſto, Berhanplun- 
gen darüber zu Ehalcebon 518 fig., 


Mazarener, eine Parthei ber uben⸗ 
ften * nv be u , 


riſten 
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Nektarius, Erzbiſchof von Ende 
tinopel 507. 
Repos, ein ägyptiſchet Bitdei, 
. Anhänger des Cpiliaduus * M. 
Nero, der Kaifer, wüthet gegn tt 
zelne Ehriften , nicht gegen di fir 

3 


he * 238. | 
Rerva , fein Berfahren gegen bie Ün; 


Reftorianer im Often 352. 

Reſtorius, Erzbifchof von Imir 
tinopel, feine Geſchichte 597 k 
er nimmt fich der vertrieben} 
fagtaner am 599., bebrapt ixi 
214., febt den zwölf Fluchern 
Cyrills zwölf eigene entgegen h 
erſcheint auf dem Eoncile von x 
ſus 426., wird von Cyril ars 
A30., geflirzt aao., lehte Ghf- 
des Neftorius 451 fig. 

Neuplatonismus *19. *20. 

Reuplatonfter, bie, des viert = 
hunderts Hauptgegner vd h 
ſtenthums 153. Bu 

Nierfes, Katholikos der Armenien! 

Ritolaus, der Ketzer, pim® 
* 500. 

Nikomedien, die Haupitirde in,” 
zerſtort, zu Anfang ber DI 
nifchen Berfolgung * 562 

Rilus, ver Ascete, lebt in 
yah hundert 115., gegen MY 
enfteher Simeon 124, 19.” 
Bilder 778. 

Riobes, ee a 
monophy en van 

Roetus von Smyrna, Mona“ 
feine Lehre * 416. 

Nonnen, Urfprung bed Rum! 

Ronnus an Ibas Stelle AR 
Evdeſſa 500., wird abgefeht, 
aber die Anwartichaft auf Mt 
nah Ibas Top 525. , 

Roritum, kirchlicher Zuftent ' 
Provinz im fünften Joht: 
9 0. 


Rovatianer dauern fort md 
Sturze ihres Haupts * 
—* den Märtprerdient 


Novatianus, fein Schiema 
als ficchlicher rien 


529. 
Novatus, Cyprians Gegutt 
derſelbe in Rom * 495 B. 
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O. 
Odoaker, Konig von Italien, ſein 
Berhältniß jur gie Kirche 935 fig. 
—e lter der Mecen⸗ 
er 

Okfumenifiher Priefter, Titel des 
triarchen von Eonftantinepel 10 5. y 

— Synoden 82 fig., fie hängen vom 
Kaifer ab 83 flg., erſte zu Nicäa 
im Jahr 525. 212 fig., zweite gu 
— im Jahr 381. 290 

g., britte Ephefns 426 fig., 

— — 508., fün te 
zu Eon anttnopef 888. 

Deſtaſeten, das, von Rheims, ſiehe 

m 

Dprenbeichte „Spuren verfelben 806. 

Diympias, Freundin des Chryſoſto⸗ 
mus 372. 

Onteloe, der Targumiſt, fein Alter 


—*88 bie, eine anoflifhe Selkte, 
ihre 2eh dre * 324 d. 

Dptatus von Thamaguda, Haupt ber 
' Donatiften 559., flirbt 561. 
| — Bifdgof von DMitevis, Gegner ber 

Donatiften 551. fig. 

Ordinationsrecht der Metvopofiten 76. 
Oreies minores et mejores * 543, 


Origenes, der Neuplatdniter * 452. 
| —_ber Alerandriner, fein Leben und 
| _feine Lehre * 432 fig. 
— im vierten Jahrhundert , ſelbſt von 
den Riränern hochgeachtet 542 fig., 
Anfang des Kampfes gegen 1 n 
ibid. und 350. 354. 
Drigeniiten im vierten Jahrhundert 


ı_ *Shreitigteit lebt im ſechsten Jahr⸗ 
— auf 880. Folgen davon 
881 fie 
} Orofins, der Spanier, nimmt Theil 
am Streite gegen Pelagius 701 fig. 
— als Gefhichtichreiber 197. 
I Orthoborie beginnt die freie Bildung 
u hemmen 553. 354. 
Oferfreit * 280., zu Gunften bes 
Pabſtes entfihieden auf dem Concil 
ı von Ricäa 214. 
Dftgotben,, die, werben ausgerottet, 
| Urſache ihres Falls iR der Ariani⸗ 
ſche Lehrbegriff 953. 954. 


| Oftillyriſche Kirche 474. 
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P. 
abftreihe, älteſte, * 267. 
abſtthum, Anfänge beffeiben im 
zweiten Jahrhundert * 278., 
winnt durch die Verlegung —* 
ſidenz nach dem Oſten 27., 
ein Geſetz Valentinians il. ve 
begrimdet 483., durch die Not 
wendigkeit der Dinge herbeigeführt 
feines Steigens 743 flg., — von Leo I. 
bie auf Gregor den Großen 1041 fig., 
ae a1 durch die Umftände 


en 1101. 

ae ch fhon im 
Yabrhandert oe Titel Bife 
Bifchöfe * 281., der Pabſt ehe 

reich 35., er erhält große Borrechte 
im vierten Jahrhundert 79., iſt ver- 
treten auf dem Conril von Nicäa 
242., erringt- monarchifche Gewalt 
auf dem Eoneil & Sardika 245 flg., 
befommt vie Gerichtsbarkeit über 
alle Bifchöfe des Abenplandes durch 
ein Gefeb des Kaifers Gratian 303 
fig., die Päbfte werben nach dem Un⸗ 
tergang der Oftgothen von ben by⸗ 
„ zantinifchen Kaifern behät t 1042. 

Pagomius, Gründer des Klofterlebens 


alämen, Lehrer des Pachomius 412. 
allapius befucht das Klofler zu Pa⸗ 
nopolig 113. 144. 

— fräntifcher Bifchof 1038. 

Pallium, das, dem Bifchof Cäſarius 
von Arte verliehen 4016.,von Sym⸗ 
machus zuerſt ertheilt, feine Bedeu⸗ 
tung 1041. 

Pamppilns ‚ Anhänger des Drigenes 


antämue der Aleranpriner * 419, 
420. 


— platonifher Kirchenlehrer * 352., 
geht nach Indien um das Evanger 
inm zu prebigen * 304. 

Papias, Bier von Hierapolis, apo⸗ 
fol (iiper Bater. Seine Schriften 


Sarabofanen , niebere kirchliche Be⸗ 
amte 61. 62. 

Parmenianus, „Haupt ber Donatiſten 
547., 549., 

Barafe, die * von der, oder 
Wiebderkunft Chriſti zum Gericht * 
217., Entſtehung derſelben ibid., 
Bichtigkeit d —* Glaubens * 241., 


weiten 
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Glauben daran bei den Platoniſchen 
Bätern * 354., Glauben daran im 
dritten Zahrhundert * 526. 

Paſchafinus, pabſtlicher Botfchafter 
auf dem Concil von Chalcedon 

508., 509. 

Patiens, Bifchof von Lyon, feine 
Geſchichte 977. 

Patriarchen, Entftefung der Patriar- 
hate im Drient 80 fig. 

Patriarchat, das, durch die Noth⸗ 
wendigkeit der Dinge herbeigeführt 
535. 536. 

Patriarch von Conſtantinopel, ver, 
wird zum Kirchenfürſten erhoben 


1047. 

Patricius bekekehrt Ireland, feine 
Geſchichte 821. 

Fatphiins * 412, 
atrophilus, Bifchof von Scythopolis, 
erklärt fih für Arius 207. 

Paula, Schülerin des Hieronymus 
632., geht nah Bethlehem 634., 
firbt 640. 

Paulinianus, Bruder des Hieronymus, 
wird von Epiphanius zum Pres- 
byter in Bethlehem ernannt 561. 

Paulinus, Biſchof von Tyrus, ertlärt 
ſig für Arius 207. 

— Biſchof zu Antiochien 281., er 
und Meletius Gegenbiſchöfe, ihr 
Streit, Paulinus wird betrogen 
348., 629. 

— von Rola, feine Geſchichte 652 fig. 

Panliner und etriner im zweiten 
Sahrhundert * 2335. 

Paulus des Apoftels Gefchichte und 
Belehrung * 229 flg., fein Streit 
mit Petrus * 234. 

— von Samofata k feine Geſchichte 
und feine Lehre * 417. 

— von Thebä, erfter Einfiepler 105. 

— von Konftantinopel, flieht nad 
Rom 236., eilt nach Bonftantinopel 
zurüd. Kampf daſelbſt 239., wird 
verjagt, zurückgerufen, zuletzt er⸗ 
droſſelt 240. 

— Biſchof von Epheſus, fireitet ge⸗ 
gen den Patriarchen Akacius 811., 
wird abgefegt 844., feine Charak⸗ 
terlofigteit ibid. und 845. 

Pelagius, feine Gefchichte 684., feine 
Lehre von der Freiheit des Willens 
681., geht nach Sieilien, wo theo⸗ 
He Händel ausbrechen 683., 
geht nach dem Morgenlande, Lehre 

bdes Pelagius und feiner Anhänger 
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687 fig.. ſchreibt an Pabſt Zoſm 
706., wird verdammt 709., bie 

lagianer im Qriente verdaue 
715., Pelagius verſchwindet 709 

Pelagius Botichafter des Pabſu di 
lius in Conſtantinopel 879. wim het 
890., muß den: Frankenlonig ii: 
debert ein Slaubensbelenntnf ik: 
fihiden 891. 

— der Zweite, Pabſt 1025. 
Hella, Zufluchtsort der Ehrika ı 
jüdiſchen Kriege * 281. 
Pepuza, Hauptſig der Montana 
378. * 379. 
Perpetua und Felicitas, Rörym 
nen zu Carthago unter Seen: 

Seuenus * 52 oe 317 
en, Kirche 17. 
ter, Gyar von Rußland, gki: 
geieifgen Kirche ihre Hadtte vet 
e Bollendung 1. 
—— donatiſtiſcher Bilde 
etrus, der Apoſtel, feine Cwiſn: 
*488. feine Geſchichte, er ünf 
nad Rom gereist * 335. ° ® 
Predigt und Heifen Petri, ax 
phifche Schriften des yweitn > 
hunderte. uͤrtheil des Drigne?® 
ber * 356 


| — Bifcof von Aleria auf In 
1083 


— vifchof von Alerandrien ım * 
* 511 


— Nachfolger des Arpanfut F 
dem Stuble zu Alerandrin 
wird verjagt ibid,, und AT“ 
rufen 287., feine Ränte Im ©" 
ftantinopel 299 fig. a 

— von Apamea, Haupt DI 
nach Conſtantino an 

— von Eallinito, monophrä 
Patriarch von Antiochien u 
ner Damians 899,, veraum! 
Monoppufiten Niobes 870: 

— Satriarch von Zerufalem 57. 

— jüngfter Bruper Ball) erde 
farea, wird Biſchof von 9 


— ber Walfer, wird von Kuche 
Antiochien gebracht 838., 7 za 
dortige Bisthune an A ii“. 
839., wird verbannt 859. —** 
zus und Bafiliskus wicten |. 
fest 841., abermal ri 


| wieder eingefeit 850., ſtit 


Mongus, fiehe Mongus. 
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Wetene baſt die Englanver bekehren 


Harrer, Pfarreien, ihre Entſtebung 
68. 69., ihre Gewalt ausgebehut, 
ihr Einfommen gefihert 70. 71. 

Bharifäer, ihre Entſtehung * 22. * 23 
fig., ihre Lehre * 23 fig., ihr Ein- 
A ri ver —* ei letzt 

ppus poſtel, ſeine letzten 
late * 256., er befchließt feine 
Zage in Hierapolis * 302. 

— von Gortyna befiteitet die Gnoſti⸗ 
ter * 351. 

— Sohn des Herodes * 478. 

— der Sraber, romiſcher Kaifer, be⸗ 
günftigt die Epriften * 553. 

Philo, der alerandrinifhe Jude * 
57 fig., feine Lehre * 58 fig. 

Philoſtorgius als Gefchichtichreiber 


4198. 

Philoſtratus Schreibt, in feinplicher 
Abſicht gegen die Kirche, das Leben 
des Apollonius von Zyana * 451. 

Philoſophie kann bei ben Alten den 
Mangel einer guten Boltsreligion 
nicht erfeßen * 10, 

Hhilorenus, Zenajas, Bifhof von 
Bierapolis, bekämpft Flavian 857., 
verlangt , daß verfelbe Theodor 
von Mopfupeflia und Diobor von 

Tarfus verdamme 857., wirb ver- 


jagt 862. 
YHöbadius, Bifchof von Agennum in 
Gallien 267. 
hokas, byzantiniſcher Kaifer 1057. 
botinus, 
feine Keßerei 250. 
Pierius der Alerandriner, Anhänger 
ded Drigenes * 446. 
Pilati acta, unächt * 475. 
Piſtus wird Gegenbifhof des Athana⸗ 
fius in Aleranprien 232. 
Plato gegen biegriechifche Volksteligion 
8 


atos Yhilofophie, Ihre Mängel und 
— e* 12., dieſelbe unter ben 
—* Juden * 54. 
(atonismus der Bäter * 273., * 552. 
fatonifche Kirchenlehrer bes zweiten 
Jahrhunderts * 352. 
Platoniſchen Bäter, die, behalten ben 
bilofoppenmantel bei * 354. 
Plinin⸗ des aͤltern troſtloſer Unglaube 


— ser "längere über die Chriſten * 
506. 
Ylotinus der Reuplatonifer, Leben 


Schüler des Marcelus, 
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und Lehre deſſelben. Sein Berhält- 
niß zum Chriſtenthum * 452 fig. 

Polvtarpus, Bifhof von Smyrna 
und Apoftelfpüler * 279., apofto- 
fifcher Bater ; feine Schriften * 

. 303., 469 hingerichtet * 309. 

Polykrates, Biſchof von Ephefus im 

fterfireite * 280. 

Yontianus, afrilaniſcher Biſchof, ver 
wirft das Drei⸗Kapitel⸗Edikt 883. 

Porphyrius, Schüler und Biograp 
Ploiins * 457., * 459., # 463., 
464. 

Poſſeſſor, ein verbannter afrifanifcher 
Bifchof, fcpreibt an den Pabft Hor- 
misda 1043. 

Potamon erklärt fih zu Tyrus gegen 
Eufebius von Cäſarea 225. 

Potentius, Bifhof in Afrika, Ver⸗ 
bündeter Pabft Leo's des Erſten 471. 

Prädeſtinationslehre bei den Juden * 


32. 

— bei ven Eßenern * 4109 fig. 

Praedestinatus, Inhalt diefes Buchs 
1002 fig. 

Präeriftenz, Lehre von ber, bei ben 
alerandrinifchen Juden * 75. 

Präfelturen des Reichs, vier, unter 
Eonftantin 9. 

Praread, der Belenner, gegen die 
Montaniften * 382. 

— „Bertpeibiger der Einheit Gottes 


— Monarhianer * 413. 

Praylus, Erzbiſchof von Yerufalem 
706., verjagt Pelagius 709. 

Presbyter, ältefle Verfaſſung dieſes 
Amtes * 224., fie unterliegen ver 
bifhoffihen Gewalt * 275., ihe 
Kampf gegen bie Bifhöfe um alte 
Rechtsgleichheit im dritten Jahr⸗ 
hundert * 483. 

Prieſterweihe hat ungerflörbare Kraft 
feit Ende des vierten Jahrhunderts 


65. 

Primafius von Adrumetum, Berfafler 
einer Catene 915. 

—X Haupt der Donatiſten 555. 
tisfa ober Priscilla, eine monta⸗ 
niftifhe Prophetin * 373. 

Prieciütan ſche Keßerei in Spanien 


5 flg. 

Priscilian und feine Keberei 571 fig, 
feine Lehre 572., er wird enthauptet 
582., fein Aubang Dauert fort 586, 

Privatus von Lambefa, Gegner Cy⸗ 
priang * 493, 
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Prodicianer, die, eine gnoftiſche Sekte 
* 345 


Proklus, der Neuplatonifer, in Athen 
4189. 903 fig. 

— von Eyzitus bewirbt ſich vergeblich 
um das Bisthum von Conflantino- 
pel 397., tritt gegen Neftorius auf 
400 flg., wird Erzbifchof von Con⸗ 
flantinopel A47., fein Verfahren ale 
folcher 447. 449., ftiebt 453. 

Srotopius von Gaza, Berfaffer einer 
Catene 915. . 

Propheten, jũdiſche, ihr Berhältniß zu 
den Schriftgelehrten und Phariſäern 

22 


Proſelyten bei den Juden, Grade des 
Uebertritts * 158. 

Brosper von Aquitanien, Anhänger 
Auguſtins 717. 719., er ſchreibt 
gegen die galliſchen Semipelagianer 
994., wendet ſich nach Rom 995., 
firbt 997. 

Proterius wird, als Nachfolger Dios⸗ 
kors, zum Patriarchen von Alerans 
drien erwählt 828., wirb ermordet 
832, 

Provinzen bed Reihe A416 unter 
Sonftantin 9. 

Ptolemäer in Aegypten, ihr Einfluß 
auf das Judenthum * 52. * 53, . 

Ptolemäus, Schüler des Gnoftikers 
Balentin * 324. 

Pulcheria, Schweſter des. oftrömifchen 
Kaifers Theodoſius des Zweiten 
414 fig. 456. 501., kommt wieder 
bei Hofe auf 503., erbt den Thron 
und beirathet Marcian 504 fig. . 

PYothagoras Lehre wird wieder auf 
gefrifht * 19. 


Q. 


Quadratus, chriftlicher Apologet * 311. 
Quartodecimani , fo genannt, weil fie 
Oſtern nach alter jüdiſcher Sitte 
feierten 749., vergleiche * 279 und 


214. 

QDuolvultdeus, Exgbifchof von Cartha⸗ 
90, zus Zeit Geiferihs wird ver 
bannt 925. 


N. 


Rabulas, Biſchof von Eefa, An- 
bänger Cyrills 423., Schreibt gegen 
Zpeobor von Mopfuheftia 449., ftirbt 

59. 


Regiſter. 


ſcher 190. 
reelusi Mönde 1039. . 
Reichthümer der Kirche in ben nen- 
entflandenen germaniſchen Reichen 


4029 fig. 

Reichthum der Kirchen feit Conſtantin, 
fiehe Elend. 

Rekared, König der Weftgoiben ia 
Spanien, gebt mit feinem Boll 
vom Arianiſchen Lehebegriff zur ka⸗ 
tholiſchen Kirche über 985., ſeine 
Geſchichte 985 — 88. 

—, König von Spanien, fchreibt au 
Pabſt Gregor I., fein Charakır 
41067. 


Religionsgefpräh in Carthago mr 
ſchen den fatholifchen Afritanern uc» 
den Arianiſchen Bandalen 927 dr 

Reliquien vom vierten bis ſechttes 
Sahrhundert 762 flg., Fußtapfe des 
Erlöfers in Jerufalem 780. 

— , Glaube an diefefben im fechsten 
Jahrhundert 1098. 

Reparatus von Carthago bekämpft vie 
drei Kapitel und wird verbannt 886. 

Rhemigius, Erzbifhof von Rheimi, 
zum apoflolifhen Vikar in Gallien 
durch Pabft Hormisda ernannt 1012. 

Rhemigius, Bifchof von Rheims ınıa. 

Rhemoboth, Adceten nach alter Berk 
in Syrien 418. 

Rhodon beftreitet die Gnoſtiker * 3531. 

—, gegen Apelles * 372. 

Rogatianus, Donatifiifher Biſchei 
547. 

Rogationes, öffentliche Gebete, durch 
Mamertus von Vienna eingefübrt 
979. 

Römiſches Heidenthum * 15. 

Rom wird Sitz der Mutterkirche nach 
Jeruſalems Zerfiörung * 253. 

— , Vorrechte des Stuhls Petri im 
dritten Jahrhundert anerkannt 505. 

— völlig zum Chriſtenthum belebrt 
184. 185. 187. 

Roms Zuſtand am Ende des ſechsten 
Jabrhunderts 1055., der Stuhl zu 
Rom und feine Befidungen im ſechs⸗ 
ten Jahrhundert 4092. 

Romanus Exarch in Ravenna 1092. 

Rufin von Aquilefa nimmt in Palä- 
ftina Parthei für Drigenes 559 fla. 
feine Geſchichte 636., zesfällt mit 
——— 637., feine fchriftäcl- 

chen Arbeiten 6359., flirbt 640., 


‚BRegiker. 


7 2 a Yelagiantfgen 
Pe als Briekeptöfgreiber 196, 


®. 


Sabbat- und Sonntagfpier in ber 
älteften Kirche * 240. 
Sabelius, Presbyter von Ptolemais; 
lin ech Bıfaef In yeah ſein 
ianus von a, fe 
Streit mit Alban —* 
Sadduzäer, ihre Lehre * 25. 
Segittariue a atifiher Bifchof, thut 


Salonius, fraͤnkiſcher Biſchof, thut 
Kriegspi enfte 1033. 


— und Sagittarins werben abgefeht 


1043. 

Salvian’s Urtheil Über bie germani- 
fi Stämme 930. 

— von Marfeille; feine Schrift von 
der Borfehung 989 fig., feine Schrift 


die Gamariter * 154. + 
ihre Keiisionsfehee ”456., fie wer- 
den im neuen Zeflamente miib be⸗ 
handelt. Barum? * 157. 

Samfäer, jüpifche Sekte * 151. 

Sanaballetes, perfifcher Statthalter, 


Sapaudus, Bifchof von Arles 1043. 

Sarabalten, Asceten nach alter Weiſe 
11 

Sarmatio und DBarbatianus, Gegner 
des Moͤnchthums 650. 651. 

Satuminus, Erzbiſchof von Arles 
257. 267. 

—, Gnoſtiker * 342. 

Scapula, zomffiher Brenn? in Afri⸗ 
fa, verfolgt die 
Schaufpiele, unftlior m und Sadie- 
iprentämpfe Jperden feit Eonftantin 
abgeſchafft 23 

Schechi — „Sehe von der, bei den 


Shenlungen an die Kirche zum Heife 
ber Seeten in deu germanifchen 


Reihen 10%. 

Scyiblanue ob oder Bubpha, Lehrer bes 

an 

Serunus, Bir von ist, Panpt 
der atiſtiſchen Eiferer 

Geeieupanbecug, Lehre von de bei 
ven Juden * 

Sekundus, Bifhof von Btolemats wird 
: uRicha mit dem Baune belegt 318. 
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Setanbus, der Guofiller * 128. 
Seleutns ‚rifanor begänftigt Die Ju⸗ 


Semipefagtanifie Bände in Gallien 
* ann 5238. 994 
emipe gl aner zur 
716 6 ihr —— * * 
Benlöres iehis in Afrita * 
Sephiroth, Lehre vom ben h, bei ben 
bifchen Ryſtilern 


EEE nel mn 
von e 
Bervus —— ſeit Gregor. Titel 


oem, eine artpei der Ophiten 


—*8* Gemahlin des Kalfers Phi⸗ 
‚ lippus des Araber, Freundin dee 
- Drigenes * 437. 
Sever anus von Babala, Gegner des 
Chryſoſtomus 
Sat une —** von Rorikum 970. 
erander, römifcher Kaifer 
—— die Ehriften * 552. 
Geptinias, roͤmiſcher Kaiſer, ver- 
folgt bie ägyptifhe Kirche a2ı. 
„432., verfolgt die Ehriften * 551. 
“552 


—, Erzbiſchof von Aquileja 1060. 
—, monoppofttifi ches Yartheihaupt 858., 
n Macedonius in Eon 
ftantinopel 859., wird Patriarch von 
Antiochien 860., wird verfagt 862., 
fommt nad "Eonfantine el 876., 
wird verjagt und verſchw ndet aus 
der Geſchichte 8 
Sibyllinifche Draft. von Chriſten ver⸗ 
fälſcht oder gefchmiedet * 355. 
Sidonius, 5 N Apollinaris, feine 
Gefpichte 9 76 fie. 
Sigismund, Gundebalds Sopn go⸗ 
der Burgunder, geht zum laiho⸗ 
—* Lehr PR] über 974., ftirbt 
es Deiligen 975. 
eine a —E 
237. 


kaͤmpft ge 


üler Pauli 


Silverius, Ib wird geſtürzt 878. 

Saumeon der Saulenſteher 124. 

Simon der —* * 456., feine Ge 
fhichte nach dem Borbild ber Bile 
amsfage gebildet. * 144. 

— Dagus * 121 ãg., Schriften, die 
unter feinem Namen umlaufen ® 433, 


Reihe 1063. 77 
in Spanien 1068. 


|. Simplicienns, Gerımd Auguſtins und- 


Regiſter. 
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fpätee Erzbiſ hof yon Dkailanb 667., us in —— inc 8. im 
79. forat bie bie verbanunten Afrilenet ıı 
Meidern 934., feine & 


Sim licins, af egen den er 
p Eu. I AR F Kaiſ 
Singſchule * von Gregor. ge⸗ 


———— Pabſt 
Siſinnius, —5 von Conſtanti⸗ 


Eu re. 507 
"er : Rosatiene in Eon- 


fatinsp 375. 374 
‘u zömifger 9 * 508. 
Smaragbus Era avenna 1044. 


Sapar, ba das Bug, m enthält Ophitifche 


Sokrates fein‘ —2 — 
Beiteret ision * 90., feine Lehre 


— der dy Byzantiner, als Geſchichtſchrei⸗ 
Sonntagfeier, — ar ben Laien 
Bor hentihe, Die, in Conſtantinopel 


Bophikerel ver Dellenen * 14. 

Sorores, subietroductae * 449. * 484, 

Sozomenus, der Byzantiner, als Ge⸗ 
fehichtfchreiber 198. 

Spaniens Berhältniß zu Rom 1042. 

Stationes, Bebetszeiten * 410. 

Steppanıs, der ehe Märtyrer ° 225. 
— romiſcher Pabft” 396. * 497., ſtirbt 
den Märtyrertob * 507. 

Steuerfreipeit der Kirchengüter feit 
Conſtantin angeflrebt, aber nicht er- 
reiht 59. 40. 

— der Kirche erfirebt 1032. 


Gteuerweien fett Eonfentin 41.42. 


Ston, die * 15. 

Sueven in Spanien bekehren fih zum 
Eatpotiihen er 085., werben 
von den Weſtgothen unterfocht ibid. 

Sulpicins Severus, Lebensbefchreiber 
des heiligen Martin von Tours 579. 

— —, als Geſchichtſchreiber 196. 

Syagrins, Biſchof von Antun, wird 
von Gregor 1 zum apoftolifehen Vi⸗ 
kar ernannt 1065. 

as die Schenkung an ihn um 

8 


Symbolum ober Tauſbelenntntz feſt⸗ 
geftellt * 351. 

Bymbolum quicungeo 900. 

Symmachus, Nomiſcher Senator, 
für das Heidenthum in Ken 


NE, nie) mit Baker Knaf 


Gymeon, bes Ale 


— zu 


Synoden der 


—* 8 von Laurentius be 
fh im —— 
egen den öſtromiſchen Kaifer 9. 
rbt 945., empfängt den ih 
Cäfarius v. Arles aufs Beh Ni Il 
ophas Sohn, di 
von Zerufalem, wird hingeride' 
281. 


———— Bifchof vom 


* Ten Eyaonum, 517 pin 


— 33 Agde 881. 
— von Braga, 565 ten, 8 
— von Toledo im Jahr 58 


587, ine 
der er Ariowiswmus gehärk ıD. 


986 
— zu Klee in ber fenripelaglusit! 


Sache 1 


_ denſelben Zuei # 
— A Sn 3 — de femiplar 


nifhen Sache 1011. 
——e 529 in der ſcax⸗ 
gianiſchen Satı ‚41016. 


— von Balence, im der feninie 


nifchen Sache im Jahr 53, I 
"u Drteane 541, unter CHAM 


402 
— zu varis im Jahr 557, 103.18 


— ebendafelhft im Jahr 615, 1M 


— zu Clermont 1030. 


— don Balence 1039. 


— zu Garpentras im 3. 597, M 
— zu Aurerre im Jahr 578, ' hei 


— zu Macon im Jahr 581, 1° 


—, dritte, gu Toledo 1054. 1% 


— von Barcellona 1068. wi 
— von Bigorata im I. 601 


— im Lateran 601 gehalten, ut 
rovinzen 


mal des Jahre gehalten vedc 


— tommen auf im zweiten dek⸗ 
275 


bert ” 


— tommen in Abgang 4028. 
— ötumentfche, fiehe 


— im Arianiſchen lest: ge * 
 viien {m Safe. 521, 36. © 
r Bithynien 3 ** E — 

a 5235 (7 Tau 
im 3. 530, 381., — Zi 





Regiker. 


yaaflg —— 
233., —E zu en 3.80 nu. 
341, 254. 
238., Weite & in Bari I im 
Jahr 345, 244., — zu Sardika im 
Sahr 347, 242 fig. ., — u Philip⸗ 
popoli⸗ im Jahr 347 Ias. 245., 
— zu Alerandrien im 3.550, 248., 
— zu Mailand im Jahr 349, 250., 
— zu Sirmium 351, 250., — du 
Arles im 3. 353, 251. . — zu Mai⸗ 
land im J. 355, 352., — zu Sir 
mium im 3. 357, 263. , — m Cãà⸗ 
farea im Jahr 558, 264., dritte 
S. zu Antiochien im J. 358, 267. 
Synode zu Ancyra im Jahr 558, 
267., — von Rimint im Jahr 559, 
270 flg. ., — zu Seleucia im Jahr 
559, 273., — su Conftantinopel im 
Sapr 560, 274., 
im Jahr 562, 379., — zu Antio 
chien im Jahr 361, 281., — u 
Lampſakus im gahr F 284. — 
zu Conſtantinopel im dahr 381, 
290 fig., — zu Laodicea im J. 563, 
308., — u Bangra um 370, 308. 
Synodus wönusod zu Eonflantino- 


pel 78 


— m 8 Alerandrien 


T. 


Zabennä (Kloſter 112. 117. 
Tacitus, ſein troſtloſer Unglaube 18. 
Tagis, Harusfper des Heeres, erHlärt 
ch 300 gegen die Chriften * 561. 
Talaja, Zohannes, Täßt ich mit Illus 
in eine rung ein 846 fig, 
wird zum Patriarchen von Aleran- 
drien erwählt 847., wirb verjagt 
und flieht 850. 
Talmud, feine Entſtehung * 
chriſtlicher —— * 311. 
— als gnoftifher Lehrer 
— als »latonifiher Siechenlehrers 552. 
Zaufe, Urfprung derfelben bei ben 
Ehriften * 150., bei den Juden * 
450. * 451., am Ende des zweiten 
Saprhunderts * 408. am Ende des 
“ pritten Jahrhunderts * 538. *539,, 
Gebräude dabei feit dem vierten 
Jahrhundert 791 fl., Entkleidung 
ver Zäuflinge 793., Salbung 794., 
Kindertaufe wirb feit Mitte bes 
fünften Jahrhunderts allgemein 797., 
ben 708, 797., Taufnamen ver 
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Tanfhurit zuifgen Wella. sub Rom 


L 
Kempel heldniſche, werden zerſtoͤrt 
Tertullian ſtellt zuerſt bie eevitiſge 
Verfafſung der Kirche var * 265., 
fein Leben und feine Lehre * 384 Ig. 
Teſtament, das alte, zuerſt allein bei 
den Chriften im Sehraum * 461., 
Entſtehung ver Schriften des neuen 


* 162 fig. 

— das, ver Patriarchen, eine apo⸗ 
teyphifce * 556. 

—— us, , Eabiitef von Cäfaree, 

kors 489 fig., fällt 
* m as 512. 
ein Monophyſtte 8868., 
Haupt er Agnoeten ibid. 

Deoctiſtus, Biſchof von raten, 
Freund des genes * 

Theodelinde, langobardiſche 3 
ihr Berpältniß zu Öregor dem @to- 
3 —&e wird A atholiſchen 
e 970. 

Theoderih’s, des —— — Verfab⸗ 

*3 egen Boethius, ‚Spymmadus 
ab obannes gerech 

— 3— ee Dart l me 
er übt gr uldung gegen 
die Katholiten 940 fig., wird —* 
griechiſche Ränte pi den Romanen 
enitzweit 944 flg., läßt Boethius und 
andere vornehme Kemer hinrichten, 

warum ꝰ ſtirbt 947. 

Theodora, Kaiſer Juſtinians Gemah⸗ 
fin, the Charatter und Ginfluß 
872 fig., flirbt 894. 

Theoporet als Gefhihtf zeiber 198,, 

— von Eyrus treibt Cyrill in bie 
Enge 2, feine Geſchichte 422., 


onſtantinopel 440. ias. 
— 2— von dem Antiochener Jo⸗ 


hannes gewinnen und wird ſeiner 
aripei untreu 446. 447. 457., 
e Schrift „ber Bettler“ 458. 439,, 
feine Eharatterlofigfeit ge Dios- 
kor ‚aa ——— ſeinen 
Sprengel nicht zu , 460., 
ſchreibt an F —8— 467., wird von 
der Synode es — 

fen 490. w Ephefus a 
fegt 499. feine Bücher ven 
verbammt 500., umterswitft fih dem 

Bent Leo 503., wird d 

vom 


Een el 507., w 
a. [ma alceden anerkaunt 623. 
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Thevdorus, Biſchof von Mapfuhefia, 
feine Geſchichte und feine Lehre 390 

fig., nimmt Theil am Pelagiani⸗ 
een Kampfe 596., fein, Theodo⸗ 

reis und Ibas Andenken mehrfach 

von ven Monophyſiten angegriffen 

. 857. 858. 878. 881., fie werden 

. alle drei verbammt 882. 

— Biſchof von Lord, 4041. 

— ber Borlefer, Geſchichtſchreiber der 
Kirche 914. 

Theodoſius I., römifcher Kaifer 183., 
im artantfehen Streit 287. 288. 
— ein monophyfltifcher Moͤnch, erregt 

einen Aufftand in Paläftina 826 fig. 
Theodotus, Monarcianer * 413., er 
, wird von dem Pabfle Biltor mit 
. dem Banne belegt * 414. 
Theogniftus, gallifiher Biſchof, ſpricht 
für Priscillian 583. 
Theo gmoftus Anhänger des DOrigened 


Theonas, Bifchof won Marmarika, 
wird zu Nicka gebannt 218. 

Theopaſchiten, ihre Formel gebilligt 
873 — 875. 

Theopbiluß, an den Lukas fein Evan- 
gelium richtet * 165. 

— Bifchof von Antiochien , chriftlicher 
Apologet * 314., beftreitet die Gno⸗ 

ſtiker * 551. 

— Erzbiſchof von Aleranbrien, feine 

Geſchichte 362 flg., erklärt ſich für 
die Origeniſten 364., zerfällt - mit 

: ihnen 365., fommt nach Conftan- 
tinopel 382., hält port die Synobe 
„zur Eiche” 383., ſtürzt Chryſoſto⸗ 
mus 385., ſtirbt 389. 

— Bifof der Gothen 312., zu Nicäa 

550. 

Therapentifchen Mahle, die, * 96 fig., 
ihr Charakter * 99. 

Therapeuten, die, in Aegypten * 93 flg. 

Thomas, der Spoel, fol in Yarthien 

yas Evangelium geprebigt haben 

37 


Thomaschriſten 453. 

Timotheus, Erzbiſchof von Alexan⸗ 
drien 362. 

— Apoſtelſchüler * 237. 

— Salophakiolus wird Patriarch von 

Alexandrien 837., wird ber 
840., wieder eingefeßt 845., ſtirbt 
845. 847. 

Timotheus Aelurus, fiche Aelurus. 

Titus, Upoftelfchäter * 237. 

Tonſur der Cleriker 89. 


R eg iſter. 


Totila, MAuig der Oſtgeothen, fm 
Rede an die Römer 954. 

Traditores, folche, welde Zikla «* 
geliefert hatten * 513. 

Traian, fein Verfahren gegen ix 
Ehriften * 307. 

Zurribius, Biſchof von Alters 3 
Spanien 485 flg. 

Tychonius, Donakitifger Schriften 
542, 554, 


u. 


perfelben * 30. 

Uflas, Bifchof der Gothen, Mi 
Geſchichte 512. 313. 

Urfarius und Balens, Haute 
Arianer 226. 211. 245., were! 
ihre ‚Beleidigung gegen Ah 
fius 247. i 


V. 


Valens, oſtroͤmiſcher Laiſer, ak 
Gefeß gegen ben Zudrang u 
Kiofter 135., 182. . 

Balentinian I., vömifcher Kart, * 
gen die Erbſchleicherei des EM 
30., fein Berfahren 182. 

— lli. weſtromiſcher Kaifer 9. 

Balentinus, ver Gnofiter, M 
Schule und Lehre * 57. . 

Balerianus, romiſcher Kaifer, MX! 
die Chrifen * 507., vertelal " 
Kirche * 557. eye 

Bandalen werben Arianer 51. a 
ben oe Lehrbegriff an 2° 
gebracht 953. 4 

Bandalifcpe Kirche, vie, ipre Ai“ 
920 


ig. F 
Venerius, VBiſchof von Marſeilt 
Verfalſchung der Bibel durch NEE, 
kaniſchen SKathofiten, Di 
41. 30h. V. B. 7. eingeſch fi 
— Öffentlicher Aften fommi a 
Coneil -zu Chalcedon an MR“ 
526 fig. ara gi" 
Berfaffung der apoſtoliſchen * 
238. . N N 
— der Kirche feit Confantin 7 
Berfolgung, erſte, ber Kirche 
Stephäanus Tode * 227, Ki 
und zweiten Jahrhundert >’. 
ihre Urfache * 550 flo. 


bie a 
zählen falſchlich neun oder A 


Regiſter. 


574. Es ſind deren nur zwei all⸗ 
gemeine unter Decius und Diokle⸗ 
tian * 574. 

Berfolgung unter Claudius und Nero 
feine eigentliche * 238. 

Veſpaſians Berfahren gegen bie Chri⸗ 
ften * 506. 

Bigilantius, Belämpfer kirchlicher Miß⸗ 
täuche, feine Gefchichte 810 fig., 
Hieronymus gegen ihn 814. 

Sipilien, nächtlicher Sottesdienft * 408. 


07. 
Vigilius, Pabſt, 878., bricht fein der 
aiferin Theodora gegebenes Ver⸗ 
ſprechen 879., wird nach Conſtanti⸗ 
nopel gerufen 884., ſpielt daſelbſt eine 
klägliche Rolle 885 flg., fein judicatum 
886., fein constitutum 888., wird 
abgefeßt 889., wird vom Kaifer 
wieder zu Gnaden angenommen 
890., ſtirbt ibid, 
— von Thapfus, Hirchlicher Schrift- 
fteller 935. 


Bilare des Pabfles 474., 479. 
Biktor, der Pabſt, und fein Streit 
gegen die Kleinafiaten * 279. fig. 
— Biſchof von Cartenna, Schriftfiel- 
fer 935. 

— von Zunnuna, Belämpfer ber drei 
Kapitel und Geſchichtſchreiber 890. 

— Bifhof von Bita, kirchlicher Ge⸗ 
ſchichtſchreiber 935. 

Biltorinus, erſt heidnifcher Rhetor 
dann Chriſt 667 fig. 

Bincentiud von Lerins, feine Gefchichte, 
fein Commonitorium 997 fig. 

Virgilius, Erzbifchof von Arles 1063. 

Bitallanus erhebt einen Aufſtand zu 
Sunften der Ghalcedonier 860., 


wird ermordet 861. 
Bitalis,  afrilanifcher Cleriker, im 
Auguftinifhen Streit 717. 
Vocatione, de, gentium das Buch, 
fein Inhalt, wer Berfaffer deſſelben 
fey? 1000 fig. 
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Wallfahrten vom vierten bis fechöten 
Jahrhundert 781., flg., nach Jeru⸗ 
falem 781 — 782., na Rom 786., 
nach Arabien 786. 

Waſſer, heiliges Symbol bei ven 
füpifchen Myſtikern * 150. 

Beipraup, vom Heidenthum in bie 
Kirche übergegangen 806. 

Weihwafler, aus dem Heidenthum 
entlebnt 775. 

Weſtgothen, ihr Berhältniß zur ka⸗ 
tbolifchen Kirche 975 fig. 

Willimar, Priefler zu Arbon 1080. 

Binnod ‚ Möndh im fräntifchen Rei- 
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de 1039. 
Bulflaih, Säiulenmönd im fränki⸗ 
fhen Reiche 1039. 


&. 


Zenajas, fiehe Philoxenus. 
Zenophanes gegen die griechifche Volls⸗ 
religion * 8. 


3 . 

Zacharias, monophyfitifcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber 914. 

Zahl der Cleriker wächst ſeit dem 
vierten Jahrhundert außerorbentlich 

62. 63. 

Zeno, Kaifer, 838., wirb von Bafi⸗ 
(istus verdrängt 840., wird wieber 
Kaifer 843., begünftigt den Patri⸗ 
archen Akacius außerorbentlih 844., 
erläßt pas Henotikon 819., ftirbt 855. 

Zenobius, Bifchof von Zephyrium 
446., wird verbannt 448. 

Zoftmus, Pabſt im Pelagianifchen 
Streite 705 flg., Gründe feines 
Verfahrens 707., feine opistola trac- 
toria 209. 

Zuſtände der Kirche zu Ende des zwei⸗ 
ten Jahrhunderts * 407 fig. 

Zweitämpfe, gerichtliche, 1037. 


J 
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deyriflenheit. 


.teolt 582. Mauricius + 602. | 
* Hilarius | 602. Phocas + 610. | 
‚8. Simplici - 610. Herachius + 641. Ä 


83. Felix II.. 
92. Gelaftus 
196. Anaftafiy 
198. Symmad 
514. Fe 
523. Johanne 
526. Felix IM. 
530. —— 
532. Johanne 
335. Agapetus 
336. Silverius 
‚37. Vigilius 
55. Pelagius 
60. Johanne 
‚74. Benedi 
378. Pelagius 
390. Gregoriul 


*) Die alteſte | 
Keihenfolge der 
Betrus und Vaull 
iehe J. B. d. @| | 
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